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Borwort des Herausgebers. 


Sqon in dem Nachrufe, den ich dem verewigten Verfaſſer der nach⸗ 
folgenden Predigten in dem „Neunten Berichte über die Religionsfchule 
der jüdischen Gemeinde” (Berlin 1864) gewidmet, habe ich eines ſchrift⸗ 
lien Nachlaſſes gedacht, ber ber Veröffentlihung entgegenharre. Geit- 
bem iſt mir von der Familie des Verklärten der ehrenvolle Auftrag ge- 
worden, eine geeignete Auswahl von Predigten berauszugeben. Ende 
December 1864 wurde mir ber ganze Vorrath handſchriftlicher Kanzel- 
eben zugeftellt, und da bie Nachfrage vielfeitig und Dringend, auch eine 
Baldige Veröffentlichung wohl zu erwarten war, fo fchien es angemeffen, 
zunaͤchtt mit einer Heinen Sammlung, die doch ein Ganzes bildete, zu 
beginnen. Solchergeftalt ift die Auswahl ber hier zuerſt erjcheinenden 
Seftpredigten zu Stande gekommen. Aeußere, bem Unterzeichneten fern 
liegende Umftände verzögerten ben Drud bis jetzt; dafür wird eine in 
Ingriff genommene Sammlung von Sabbathpredigten ſchneller auf be 
gegenwärtigen Band folgen Tönnen. Ä 

Meine Aufgabe bei diefer und den folgenden Veröffentlihungen ift 
durch die Befchaffenheit der Manuferipte in biefem Theile des Titerarifchen 
Nachlaſſes bedingt. Der Verewigte trug fi} gerade in den letzten Jahren 
ſeines plotzlich unterbrochenen Lebensganges mit bem Gedanken, eine Pre- 
digtſammlung Herauszugeben, ohne jeboch zu irgend einer worbereitenden 
Tätigkeit zu gelangen. Die vorliegenden Manufcripte jelbft find nicht 
einmal für andere Leſer, geſchweige denn für den Druck beftimmt, fon- 
dern e& find vorgängige Aufzeichnungen zu eignem Gebrauch für ben 
mündlichen Vortrag, in einer dem Gebankenfluge des Mannes möglichft 
nacheilenden Schnelligkeit entworfen. Diefer Zuftand erſchwerte ſchon das 
Geſchaft der erften Auswahl und hatte aM’ die Ergänzungen und Nad- 


IV 


- Magt wird: fo fol das der Vergänglichkeit entriffene, unfterblihe Wort | 
des Verflärten vorläufig den einzigen möglichen Erſatz bieten. | 
Inden fo ben engern wie dem weitern Kreife der Glaubensgenoſſen 
durch die Herausgabe diefer Feftpredigten und der nachfolgenden Sabbath. 
predigten eine Duelle religiöfer Belehrung und Anregung geboten wird, 
finde ich darin den reichſten Kohn für die Anftrengungen, welche ich gern 
und freudig daran geſetzt babe Meinem dem Verfaſſer in unvergäng- 
licher Liebe zugewendeten Herzen tft es aber auch ein wohlthuendes Be 
wußtſein, zur Schaltung feiner Schöpfungen auf dem Gebiete religiöfer 
Beredſamkeit beizutragen und die Zeugniffe feines Rufes in diefer Be⸗ 

ztebung der Mit- und Nachwelt vorlegen zu können. — 


Wenn übrigens dieſe zunächſt veröffentlichten Sammlungen den .ver- 
dienten Anklang finden, fo gedenke ih mit Gottes Beiftand eine neue 
Folge aus dem hinreichenden Vorrathe zu liefern. 


Berlin, in März 1866. 
Dr. David Nofin. 


Feſtpredigten. 


I. 


Am Renjahrstage. 
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Was | chitzt vor böſen Berhängniffen? 


Sacht, Predigten. 1 








D Gt, barmherzig und gnäbig, langmüthig und rei” an Hulb 
und Tree! Wir ftehen vor dir an dem heutigen Tage mit einem 
Herzen voll Sehnfucht und Verlangen nah dir. Es fchmachtet 
unfere Seele nach deiner Liebe, und Alles, Alles in uns ftrebt bir 
eıztgegen, dein bebürftig, deiner Gnade vertrauen und fich bingebend. 
Wie drängt e8 uns, dem Gefühle des Herzens, der Empfindung 
ueferer Seele Wort und Ausprud zu geben, dir die vielen Gebete 
und Hoffnungen und Wünfche vorzulegen, daß du fie erhöreft und 
mit beinem Segen Tröneft! Aber wir Tönnen es nicht. Das Herz 
it und fo übervoll, und das Wort ift fo arm; es tft Deffen, was 
uns bewegt, fo Vieles: — wie follte vie Lippe e8 ausprüden können? — 
Aber es bevarf Deſſen nicht vor dir, bu, deſſen Auge in des Men⸗ 
ihen geheimfte Kammern bringt, in ver Seele tieffte Gründe ſchaut; 


ber du ung in jedem Augenbli mit beinem ewig ungetrübten Blicke 


miffe! Dir erforfcheft uns und kenneſt uns, kennſt jebe unferer 
Negungen, unfer Sinnen und Denken. Noch ift das Wort nicht auf 
unferer Zunge, und du, o Gott, weißt fehon Alles. — So nimm uns 
denn an, Herr des Erbarmens, wie Kinder, die gläubig und ver- 
trauensvoll ihrem Vater nahen, mit einem ftummen Blide zu ihm 
emporfchauen und feiner Liebe gewiß find! Und wenn fie gefehlt, 
deine Kinder, ob fie auch fich vergangen, — fiehe, Alle find fie bier 
vor dir, der beften, veinften Gefühle voll, von dem aufrichtigften 
Wollen befeelt, deiner Lieb’ und Huld würdig zu werben! OD, ftärfe 
unfere Entfchläffe, daß fie zur wohlgefälligen That reifen; heilige und 
weihe unfer Inneres, daß es nur bir gehöre; beuge unfern wider: 
ftredenden Sinn deinem ewigen Worte; gieb und Kraft zu deinem 
Dienfte, daß wir den neuen Lebenskreis, in den wir eingehen, mit 
dir beginnen und vollenden, daß jeder Schritt und Tritt von bir 
enge und Kunde gebe, jedes Wert, das wir beginnen und volldringen, 
im Glauben an dich, zur Verherrlichung veines heiligen Namens 
1* 
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begonnen und vollbracht werde! Das ift unfer erfted Gebet, — du 
bift unfer erfter Gedanke! Und fo fei mit uns, ſchirmend und hütend, 
väterlich wachen und fürforgenn! Laß uns nicht wanken und nicht 
fteaucheln, nicht irren und nicht von bir weichen! Dein Geift mög’ 
ung führen und leiten! O, laß ihn uns Alle beleben und erhöhen! 
Amen! 


Meine andüchtigen Zuhörer! 

Könnt ihre euch wohl in bie Seelenftimmung eines Künftlers 
hineindenfen, der einen Marmorblod, mit Mühe und Anftrengung 
aus den Tiefen der Erde gebrochen, in feiner Werkitatt vor fich bat, 
ben er mit funjtfertiger Hand zu einem Gebilde umfchaffen, ver tobten, 
trägen Maſſe mit finnendem Geiſte, mit Fleiß und forgfamer Hut 
bie Züge des Lebens einprägen, bem unbeſtimmten formlofen Stoffe 
Geſtalt und Ausprud verleihen fol? — Er wird ſinnend, ja 
üngitlich beforgt ihn wiederholt in’8 Auge faſſen, prüfend, fpähenb 
von allen Seiten ihn betrachten, als ſollte das feiner geübten Kunft- 
fertigfeit Harrenve, bie feiner Geſchicklichkeit und Meifterfchaft hin⸗ 
gegebene Materie, mit der er frei walten und gebahren foll, — als 
tollte fie ihm Lehr’ und Antwort geben, wie er fie am beften ftelle, 
am zwecdmäßigften wende. Er wirb ein Gefühl der Beklommenheit, 
, eine ſchwere DVerantwortlichkeit empfinden, vie ihn mahnet, wie bon 

der Führung feines Meißels des Werkes Gelingen und Erfolg ab- 
hängt. Wie wird er zaubern und das ſchon zur Hand genommene 
Eifen wieder unentſchloſſen Hinlegen, weil von dem erften Schlage, 
den er getban, gleichſam unwiderruflich Form und Geſtalt bebingt ift! 
Und fcheint euch dieſe Scheu, dieſe ängftliche Unfchlüffigkeit wicht ganz 
natürlich? — Wer möchte nicht jede ihm übertragene Aufgabe mit 
dem Aufwand feiner beiten Kraft löſen? wer nicht in einen jeden 
Werke, daxein er feinen Beruf und feine Debeutung im Leben jekt, 
fih auch in ber Ganzheit feines Könnens und Vermögens, in ber 
Fülfe feiner Kraft, in dem Reichthum feiner Mittel offenbaren, und 
in ber Summe bes in feinen Leiſtungen niebergelegten Wirkens fich 
gleichfam verkörpert vor fich ſehen? — 

In folder Seelenftimmung, meine Freunde, in folcher fcheuen, 
zanbernden Aengſtlichkeit den!’ ich mir einen jeben finnenben, jeben 
ernften Menſchen beim Beginne einer neuen Lebensbahn! In folcher 
Stimmung und Verfofjung des Gemüthes denk ich mir euch, meine 
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Theuren, wünſch' ich euch Alle an dem heutigen Tage. Aus dem 
unergrũndlichen Schachte der Zeiten iſt wiederum ein neues Stück 
abgebrochen; es liegt vor uns ungeſtaltet und ungeformt, der Bil⸗ 
dung und Geſtaltung von unſerer Hand gewärtig. Ein neues Stück 
Leben ift wieder vor uns hingelegt, — wir follen es bearbeiten, bil- 
den, formen. — 

D, meine freunde! bedenkt au ihr euch, bejinnet euch — - fange 
fam, ernft, bebächtig, ehe ihr an die Arbeit gehet, daß pas Werk nicht 
mißrathe, nicht Schon durch den erſten Schlag feiner Beſtimmung ent- 
fremdet werbe; ftatt eines herrlichen Kunſtwerkes, darin des Meiſters 
Ichönfter Gedanke rein und vollendet fich ausprägt, — eine verun⸗ 
zierte Mißgeftalt! Denn es ift eine Arbeit, an die wir gehen, eine 
große, ſchwere, verantwortungsvolle Aufgabe; aber nur dann lösbar, 
wenn wir fie als eine Aufgabe faffen, nur dann eines gebeihlichen 
Erfolges fähig, wenn wir mit Sorgfalt und gewiffenhafter Erwägung 
ihn herbeizuführen bemüht find. Was das äußere Leben uns bringen 
wird, ob Freud’ oder Weh, ob Heil over Trübfal, ob es der fonnig 
beglänzten Stellen over ber büfter umnachteten mehr bringen wird, — 
Das, meine Theuren, Das foll uns das Herz nicht beivegen und bes 
fhweren; Das darf den Muth uns nicht lähmen, das unfterbliche 
Licht des Geiites nicht trüben! Das find die Geheinmiffe Gottes, 
deſſen Wege fein fterbliches Auge durchdringet. Wie er uns führen 
wird, wohin, ob nicht durch öde Steppen und vüftere Schluchten; ob 
wir nicht durch Krümmungen und Windungen werben ziehen müfjen, 
um ungeahnt an einem freuvigen, beglüdenben Ziele anzılangen; 
ob durch freumblich lachende Auen und prangenbe Fluren und üppige 
Anger, um dam, wenn wir ficher geiworden und nun es nicht mehr 
ahnen, daß die Gegend rauher, unmwegfamer, wäüfter werben Tönne, 
plöglih in einer einfamen Wüfte uns zu fehen oder anf dem hohen 
Meere, allein mit ung, hin⸗ und hergeworfen von Fluthen und Wo— 
gendrang: — MT NN X 7, Das, Herr, o Gott, weißt nur 
du! Das gehöret Gott, und ihm gebt euch und all das Eurige, ener 
Wünfchen und Hoffen und Sorgen anheim! Alles, Alles, was das 
Herz dir füllet mit Sorg' und Bein und Kummer, — bein Leben, 
deinen Bells, deines Leibes Hlüihen und Gedeihen, — das gieb ihm 
Bin. war wm yoy mom an ın by bu „Wirf auf ihn beinen 
ganzen Lebensweg und trau' ihm und laß ihn walten!“') 


1) Pf. 37, 5. . 
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Aber die andere Seite des Lebens, die in unferer Hand liegt, — 
wie wir es geftalten wollen aus eigener freier Wahl, wie wir ben 
Erfcheinungen des Lebens uns gegenüberjtellen, ob wir uns ihnen 
überhaupt gegenüberftellen als felbftftändig, kräftig, frei Wirkende, ober 
willenlos und obnmächtig uns von ihnen täufchen, berüden, umgau⸗ 
feln laſſen wollen; ob wir in ver Fülle unfterblicher Kraft, vie 
ung gegeben worven, ein hohes, heiliges Ziel verfolgen, das von uns 
zeugen wird bort und bier, das uns immer höher trägt und bebt und 
uns überbauert durch feinen ewigen, gebiegenen Kern, ober ob mir, 
thöricht, Tindifch, eine Beute werden des Tages, ein Raub des Augen- 
blicks, — Das, meine Theuren, Das foll unfer Denken und Sinnen 
om heutigen Tage befchäftigen! 77 rawrn „Meine Wege‘, fagt 
ein heiliger Sänger, „vie muß ich überbenfen und erwägen.“) — 
Das ift es, was wir überlegen und uns zu Gemüthe führen wollen: 
ben hoben heiligen Ernſt des Lebens, daß wir es in feiner Bedeutung 
und feinem höhern Werthe faffen und nüten. Das fei des Wortes, 
das wir reben wollen, Inhalt und Zwed, ver heiligen Teiler, die uns 
hier verfammelt, in ihrer Bedeutung nachzudenken; die Leichtfertigen 
zu mahnen zu einem gebiegneren, echten Streben; ven Gedankeuloſen 
die Sammlung und Faffung zu verleihen, — daß Keiner unter und 
fei, ver nicht, von einem höhern Wollen befeelt, zu dem neuen Gange, 
ben wir antreten, fich vorbereite und rüfte; daß Keiner unter ums fei, 
dem bie Mahnung fehle zu einem würbigeren, gottgefälligen Leben! 
Mein Wort ift e8 nicht, dem ich dieſe Kraft zutraue, wohl aber bie 
Macht der Gedanken, die durch den heutigen Tag uns nahe gerüdt 
werben; wohl aber das höhere Gefühl, das in einem eben von uns 
ftill verborgen rubt, und das wie bie Saite ber Harfe bebt, wenn es 
von dem fanften Gotteshauche, ver darüber hinftreicht, beivegt wird; 
wohl aber ver Beiſtand Gottes, ver jedes Wort fegnet, das zu feiner 
Ehre gefprochen wird, jedem zu feinem Dienfte mahnenden Ruf bie 
Wirkſamkeit nicht verfagt; ber mit dem Schwachen ift und ihn kräf⸗ 
tigt, und jeden frommen Entfchluß, jeve heilige Empfindung in Schuß 
and Obhut nimmt. Ihm wollen wir uns bingeben, jeiner Gnade uns 
befehlen, und das Wort, das wir reben, und bie Herzen, bie es ge 
hört, ihm vertrauen! Yarın 3 1 7395 ab mam op now nun) yo 
„So mögen denn wohlgefällitg fein vie Worte meines Mundes 
und das Sinnen meines Herzens vor Dir, Ewiger, mein Hort und _ 
Erlöſer!“) — 

1), Pf. 119, 59. — 9) Pf. 19, 15. 





I. 
Dan. Cap. 5. 

„Belſchazar, der König von Babel, machte ein großes Mahl für 
bie vielen Großen feines Reiches, und fie zechten Wein, die Tauſende. 
Da ſprach Belfchazar im NRaufche, daß man die golpnen Gefäße 
bringen möge, die Nebulannezar, fein Vater, aus dem Tempel von 
Jernſchalajim hatte weggeführt, und daß daraus trinken follten ber 
König und feine Vaſallen und feine Weiber. Und man brachte bie 
Sefühe herbei, bie aus bem Tempel zu Serufchalajim waren weg- 
geführt worben, und es tranken Daraus ber König und feine Vaſallen 
und feine Weiber. Wein tranken fie und fangen Lobliever den Göten 
ven Gold und Silber, Kupfer und Eifen, Holz und Stein. Zu felber 
Stunde Tamen hervor Finger einer Menſchenhand und fehrieben gegen- 
über dem Lenchter auf den Kalk ver Waud des Palaſtes, und ber 
König fah die Hand, welche fchrieb. Und vem Könige ſchwand bie 
Farbe vom Angefihte, und feine Gebanfen verwirrten fich, unb bie 
Bänter feiner Glieder Löften fich, und feine Kniee fchlugen aneinander. 
Da rief ver König mit gewaltiger Stimme, daß man feine Zauberer 
und feine Sternkundigen und feine Traumbenter holte, und er verhieß 
den Weifen Babels großen Lohn, fo fie die Schrift leſen würben. 
Aber fie konnten es nicht, und bie Deutung wußten fie nicht anzu⸗ 
geben. Und die Königin ſprach: Es ift ein Mann in deinem Reiche, 
in bem ber Geift des heiligen Gottes ift, und in dem fich göttliche 
Weisheit findet; er veutet Träume und Iöft Räthſel auf und ent 
wirret Knoten. Es foll Daniel berbeigerufen werben und bie Dem 
tung angeben. Es warb Daniel vor ben König gebracht, und ber 
verbieß ihm großen Lohn. Und es fprach Daniel zum Könige: „Deine 
Geſchenke follen bir verbleiben, o König, und beine Spenden gieb 
Anderen. Aber die Schrift will ich dem Könige leſen und ihre Deu- 
tung anſagen. D König! Der Gott ver Höhe hat die Herrichaft 
und bie Größe und Herrlichkeit und Pracht und Glanz verliehen bei 
nem Vater Nebukadnezar. Und vor ver Größe, die er ihm verliehen, 
bebten und zitterten alle Voller und Zungen. Wen er wollte, ſchlug 
er; men er wollte, töntete er; wen er wollte, erhob er; wen er wollte, 
beugt’ er nieder. Deß überhob fich fein Herz, und fein Geiſt über- 
nahm fich, daß er übermithig wurde, und fo tft er herabgeftürgt 
worden vom Throne bes Königreichs, und feine Würde ift ibm ge 
nommen worden, unb aus dem Umkreiſe ver Menfchen ift er verbannt 
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worben, bis er erfannt hat, daß ein Gott in ver Höhe fchalte über 
dem Reich der Menfchen, und, wen er will, erhöht!“ 

„And du, fein Sohn Belfchazar, haft nicht gebeugt dein Herz, 
obgleich du das Alles gewußt haft. Und gegen ven Herrn des Him- 
meld Haft bu dich erfrecht, und die Geräthe feines Tempels haben fie 
bor Dich gebracht, und du und deine Bafallen und beine Weiber haben 
daraus Wein getrunken, und ven Götzen von Gold und Silber ımb 
Erz, die nicht hören und nicht fehen und Nichts wiffen, haft du Lob⸗ 
lieber gefungen, und ven Gott, in deſſen Hanb bein Lebensodem, 
und bem all veine Wege gehören, ihn Haft du nicht verehrt! Daher 
ift von ihm aus eine Hand geſendet worben, und dieſe Schrift hat 
fie verzeichnet. Und das ift die Schrift, die fie verzeichnet hat: Xx 
rom bpn N2D. Dies ift die Deutung der Sache: Es bat gezählt 
Gott die Tage deines Reiche, und es ift zu Ende! Er hat gewo— 
gen, — bu bift auf der Wagfchale geivogen worven; und du wardſt 
zu leicht erfunden! Es wird getheilt bein Neich und anveren 
Möchten übergeben — an Paras und Madai.“ — Belfchazar befaht, 
dag Daniel mit dem Burpur befleivet werbe, ihm ein goldenes Hals⸗ 
band umgethan und ein ‘Drittel des Reiches ihm verliehen werbe. In 
berfelben Nacht wurde getöbtet Belfchazar, ver König ver Chaldäer.“ 


Seid ihr der alten, wunberfamen Erzählung aufmerkſam gefolgt, 
meine Fremde? — Wie ift euch beim Anhören zu Muthe worven? 
Habt ihr, gleich den Zeitgenofjen des alten Propheten, gejprochen: 
x Dbwn Denn non „Er dichtet Gleichnißreden“') und erzählt 
uns Gefchichten? Oder habt ihr mit vorwitigem Leichtfinn die alte 
Erzählung als ein Märchen, als eine verfchollene Sage belächelt? 
Dver habt ihr euch im Stillen verwundert, wie ich in fo erniter 
Stunde, an heiliger Stätte, euch mit einer Gefchichte zum Zeitver- 
treib unterhalte, da doch be Dringenden und Nöthigen fo Vieles zu 
befprechen jei? — 

Sch Habe fein Gleichniß gedichte, ich habe nicht zur Zeitnerkür- 
zung euch Gejchichten erzählt. Ich bin ber ernften Stunde unb 
Defjen, was fie beifcht und nahe legt, wohl eingeben! geblieben. — 
Auch iſt die Erzählung kein verſchollenes Märchen; fie iſt, werm ich 
fo fagen darf, zum Erfchreden, zum Schaudern wahr! — Wollt ihr 


1) Ezech. 21, 8. 
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willen, wie die Erzählung auf mich gewirkt hat, fo Tann ich euch 
jagen: Wie auf den alten König, ver bie Hand gefchaut hat, welche 
jbrieb! Sie hat mich mit Angft und Beben erfüllt — für mid, 
für euch, für Alles, was auf Erden lebt! Und fo muß fie auf jeden 
gühlenden wirken, daß dem Angefichte die Farbe ſchwindet und Tod⸗ 
tenbläffe an bie Stelle des frifchen Jugendroths fich darüber hingießt, 
daß die Bänder der Glieder fich löſen und bie Kniee erzitternd zu- 
ſammenſchlagen! Wie eine Schidfalsitimme erpröhnen vie drei kurzen, 
ſchneidenden Worte, wie ein Gottesgericht: PoÄEı bpn nıo nm! „Er 
hat gezählt, er hat geivogen, es wird getheilt!“ — Und die Hand, fag’ 
ih euch, die fchreibt noch, und ihre räthjelhaften Züge und ihre ver- 
hüllten Zeichen malt fie in ven Paläften ver Mächtigen und in ben 
flo emporgethürmten Wohnungen ver Reichen, in den Brunfgemächern 
ber Vebermüthigen, wenn fie mitten im Strome ber Erdenluſt und 
ver Erdenſünden und der Erdengüter ftehben und von der veißenven 
Fluth der Lüfte und Begierden hinweggeſchwemmt werben. Sie 
ſchreibt noch, wo fie in ſtolzer Sicherheit fich gegen das Walten Got- 
tes gefchiemt, gegen fein Gericht und feine Nechenfchaft fich bewahrt 
und geſchützt glauben; wo fie in troßiger Verftoctheit, weil ihre Habe 
ih mehrt, von ven. Höhen ihrer Thorheit und Citelleit berab- 
hauen auf das Alles, was unter ihnen liegt und eine befcheivenere, 
bemüthigere Stellung im Leben gefunden. Sie fchreibt noch überall, 
wo die Scheuern und Behälter für das weltliche Gut gefüllt werben, 
aber die Schatzkammern der Seele, aber die Vorrathshäufer bes 
Söttlichen und Ewigen leer und blank ftehen; wo mit ber ſich meh- 
renden Fülle und dem zuftrömenden Segen der Gott, in befjen Hand 
ihr Lebensodem ift, vergeffen wird. Sie fehreibt noch, wenn fie ven 
tauben Gößen der Erbe, dem Irdiſchen und Vergänglichen, dem Eit- 
len und Werthlofen, vem Gute und dem Beſitze, dem Nuhme und 
dem Scheine, dem weltlichen Wejen und Treiben dienen und Loblieder 
fingen; wo fie in blindem Taumel ben Gott des Lebens vergefjen 
und Dem, was Nichts nüßet und nicht frommt, mit Leib und 
Seel und Herz und Geift fich weihen und zu eigen machen. — Und 
ob fie, wie Belfchazar, beraufcht und geiftumnachtet, fie nicht leſen kön⸗ 
nen, — dem gotthellen Auge, dem Haren Blicke fteht die Schrift beut- 
ich, Leferlich, verftändlich da. Und was fchreibt jene Hand? Die, alten 
drei Wörtlein: Mene Menue, Tekel und Barfin! Leſet fie ober 
leſet fie nicht, hövet fie oder böret fie nicht, glaubet ber Deutung ober 
glaubet ihr nicht, — fie verlieren Nichte von ihrer Wahrheit durch 
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euern Zweifel; ihr drohendes Mahnen wird nicht entkräftet durch 
euern Unglauben! — Wo die heiligen Gefäße aus dem Gottestempel 
zu Zechgelagen, zu umnbeiligen Zweden gemißbraucht werben; wo bie 
Geräthe, die auf den Alter des Herrn gehören, durch Herz und durch 
GSeift, durch Sinnen und Denfen, durch Wollen und Können, das 
ihm und nur ihm gehören foll, herabgewürbigt werben zu Werkzeugen 
und Dienern enger, felbftfüchtiger, irdiſcher Werte; wo das Heilige 
entweihet wird zum Dienfte des Unheiligen; wo das Heilige entweihet, 
geſchmäht, geſchändet, vergeſſen, verſäumt, zurüdgebrängt wird um das 
Gemeine; wo bie Opferfchalen, aus venen dem Herrn bie Imutere, 
reine Spende ſoll bargebracht werben, zum Gelag’ und Schmaus 
werben berwenbet; wo ven Lüften und Begierden wird gefröhnt und 
ihnen des Geiftes Hoheit und des Herzens Neinheit und ver Seele 
Flug wird aufgeopfert; wo fie in dem großen, langen Jahre für 
Den fein Herz, Feine ‘Demuth, Teine Liebe, Teinen Dank, keine Ehr⸗ 
furcht erübrigen, in beifen Hand ihr Leben ift und dem all ihre 
Wege gehören jollen: — da jchreibt die Hand: Mene, Mene, Zelel 
und Barfin. Das ift ver kurze Text, nnd bie Wirklichkeit liefert 
den ansführlichen, umftänblichen Commentar! Sie bat im Großen 
und Ganzen, in dem Neben ver Böller und Nationen, in bem 
wunderbaren, ſchickſalsvollen Leben hervorragender Größen, die Die 
Bölfergefchide mit eherner Hand entjchieven, die wie leuchtende Me— 
teore aufitiegen und dann glanzlos, nachvem fie ihren Xichtftreif an 
dem Himmel der Gefchichte gezogen, in vie Vergeſſenheit zurüdtra- 
ten, — fie bat ebenfo in ben engeren, uns näher liegenden Lebens⸗ 
freifen und täglich, ſtündlich e8 bewährt, wie aller Herrlichfeit ber 
Erbe ihre Zeit ift zugezählt und zugemeffen, und wie fie zeritiebt und 
zerrinnt, in Rauch und Tand, in Dunft und Luft zerfließt! — 

Und der heutige Tag, des Jahres Begiun, der ernfte Tag bes 
Gottesgerichts, — er ruft einem Yeglichen von uns bie drei Worte 
in die Seele! — Gezählt find unfere Tage! Wie, wenn auch uns 
das erläuternde Wort gilt: nobwm miahn wre nn „Ex hat ge 
zählt dein Neich, und es ift zu Ende!” Es iſt die Zrift abgelaufen, 
bie dir ift zugemefjen worden! — Un wer von uns bürfte ven Ge 
danfen von ſich weifen? Der blühende Süngling, die liebliche Jung⸗ 
frau, der matte Greis, der rüftige, ftrebfame Mann, ver Säugling 
in der Wiege? Wer? — — Und ift die Frage eine unabweisliche, die 
Möglichkeit, ach! für Jeden mehr denn Möglichkeit, — wie wollt ihr 
dag zweite Wörtchen dann von euch weifen: Er hat gewogen, und 
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du bift zu leicht befunden worden? — Rüſtet euch mit aller Feſtigkeit 
und allem Gleichmuth gegen den Gedanken an das Allen gemeinſame 
Ende; verſchanzt euch hinter den Bollwerken eurer Weisheit; lächelt 
ob ver Mahnung, und nennet fie eine alltägliche, gewöhnliche! — 
Meine Freunde, wahrlih, eine alltägliche ift fie, denn jeder Tag 
beftätigt fie! — Was aber Könnt ihr dem zweiten Wörtchen entgegen- 
fegen: „Er hat gewogen, du bift zu leicht befunden‘? — Wen bei dem 
Gedanken nicht das Herz erzittert und aufbebt von feiner Stelle, 
meine Theuren! der ift fein Menſch, kein denkender, fittlicher Menfch! 
Dem nicht des Innern Wände beben, fo er fih am Ende feines 
Ervengauges denkt, im Angefichte des großen Weltenrichters, der uns 
nicht nach unferer Habe ſchätzt und nicht nach unferer Geltung in 
ber Gefellfchaft mißt, und nicht auf den Glanz und Prunk unferes 
Haufes achtet, und nicht nach dem Einfluffe, ven unſer Wort geübt, 
und nicht auf das Lob der Schmeichler und Heuchler hört, die uns 
um ung felbit betrogen und belogen, — ver ift fein Menfch! ver hat feinen 
offenen Blick, Tein menfchlich empfindendes Gemüth. — Trauet — 
ich bejchwöre euch — ber troßig verblenveten Zuverſicht nicht, fo fie 
in euch aufzulommen droht! Plötzlich und unerwartet wird fie euch 
entjegt und troftlos verlaffen. Kann doch jener erfchütternden Wahr- 
beit fich nicht verfchließen, wer den Boden zurückweichen fieht, auf 
dem er fo feſt geitanven, wer fich nur im Angefichte feiner felbjt denkt, 
wenn mehr und mehr vie täufchenden Lebensbilder fliehen, vie ihn fo 
Beiter umgaufelt, vie als liebliche Erſcheinungen ihm voraustanzten; 
wenn fie num zurückbleiben, um Andere zu berücken und zu verführen, 
und er mit fich allein ift, fich felber wägt, nach den Gewichten feines 
Lebens fragt, mit ſcharfem Auge fich fieht, — denn, meine Fremde, 
je näher dem Ziele, befto klarer jehen wir die zurüdgelegte Strede, — 
und ba fich felbjt die unabweislichen Fragen vorlegt: Was bin ich 
geweſen? Was bin ich geblieben? Was wird von mir Bleiben? Hab’ 
ich gewollt, was ich follte? Hab’ ich gefollt, was ich wollte? Hab’ 
ich gethan, was ich mußte? Hab’ ich gemußt, was ich that? — Meine 
Freundel „Sollen“ und „Müſſen“ haben im Angefichte des Welten- 
richter8 eine andere Bedeutung, als im gemeinen — ja wohl, im 
gemeinen Leben! — Wir fagen: „Wir müſſen“, wo unfer Vortheil, 
unfer Genuß, unfere Citelfeit, unfere Thorbeit uns zwingen! Wir 
jagen: „Wir find gezwungen worden,” wo wir zwingen mußten — 
uns felbft, unfere fünbige, niedrige Natur, unfere Eitelkeit, unfere Be⸗ 
gier! Wenn uns der Vortheil gleichgültig und der Genuß fehal und 
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bie Eitelfeit als eitel und bie Thorheit uns als thöricht erjcheint, 
dann erfahren wir auch, daß wir nicht gemufßt! Du follft veinen 
Gott lieben mit deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Seele! 
Du mußt: ihn alſo lieben, weil bu follit! Du follft deinem ©otte 
anbangen und ihm Ähnlich werden! Du follft in allen deinen Wegen 
ihn erfennen und ibn befennen! Du follft deinen Nächten Lieben, 
wie dich felbft! — Das mußteft du! Das follteft vu! — Du mufteft 
nicht deines Gottes vergeffen, weil bein Beruf, wie du es nermeft, 
dich zwang. Denn du wirft es ſchon erfahren, daß dein Beruf eigent- 
ch nicht dein Beruf war; daß vu, um ben Beruf zu erfüllen, 
num ber äußeren Sinne und ver Hand beburft, des äußern leiblichen 
Menfchen an dir! Wo ift denn bein ewig Theil, dein göttlich Ge 
ſchenk geblieben, bein Geift und dein Herz? Die haben gefeiert, ge 
taftet, Nichts gethan, Nichts erreicht, Nichts ermüht, Nichts erarbei⸗ 
tet, während beine Hand thätig war; und nicht beine Hand fand im 
Dienfte deines Geiftes, fondern dein Geift im Dienfte veiner Han, 
ber Herr dem Diener gehorfam! Und wenn du gewogen wirft in ber 
Schale des Weltenrichters und pu wirft zu leicht befunden? — D Gott! 
gehe nicht mit ung in's Gericht! Wie follte ver Sterbliche vor bir 
gerechtfertigt fein? O, thw mit uns nach deiner Gnade, und nicht 
nach nnferem Thum! — 

Troſtloſe Betrachtung, niederbeugender Gedanke! — Und Solches 
am Jahresbeginne, an des neuen Jahres erftem Morgen? — O, 
meine Freunde, nicht troſtlos, nicht niederbeugend; aufrichtend, er⸗ 
hebend, ſtaͤrkend find ſolche Gedanken! Sie find wie Regenſchauer 
auf dad Grün, für einen Augenblick des Himmels Bläue umwöllend, 
aber ven verlechzten Saaten neue Frifche und neues Leben bringend. 
Auf unferes Innern Reichthum, auf unferes Geiftes ewige, umber- 
wüftlihe Kraft, auf unfere höhere Beftimmung und Würde weilen 
folche Betrachtungen uns bin, auf unferes Gottes Lieb’ und Erbar⸗ 
men, auf die Segnungen des Glaubens, der Religion! Wohl find 
unfere Tage gezählt, aber wir können ihnen Dauer und Gehalt ver 
leihen; wohl wird unjer Wirken gewogen, aber wir können mit red⸗ 
lichen Willen und Streben dem Lebenswerke feinen Werth und feine 
Bedeutung fichern! Wohl wirb unfer irdiſch Gut und unfer Defit 
getheilt, wohl treten Andere in unfere Stelle; aber es giebt ein mw 
theilbares, unveräuferliches Beſitzthum, das und nicht genommen umd 
nicht geraubt wird, das uns folgt an die Stufen des Gottesthrones 
und dort von und und für und zengt! — 
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II. 

Wollt ihr die Wege kennen, die zu folcher Verlängerung und 
Erhöhung des Lebens führen? Wollt ihr fie wandeln, bie ewigen 
Straßen, die Gott uns aufgethan, in fein Reich? Wollt ihr muthig 
und freudig Höhen erklimmen, die ven Blid in das ausgebreitete Land 
ber Berheißung euch eröffnen und euern Antheil baran fichern? 
zur 77m 8 Day man) Yan nn Diann by ray 'n os m 
vwpn Day omby mopm ..... Dawmb yunn want ma 19h 
sw ob „So fpricht der Ewige: Tretet auf die Wege und fchauet, 
und fraget nach ven Bahnen der Ewigfeit, welches der gute Weg fei, 
daß ihr barauf wandelt und Ruhe findet für eure Seele... Und 
ih babe euch Wächter beftellt, welche fprechen: Merket auf ven Schall 
ver Poſaune!“) 

Es find wiederum drei Worte, pie alljährlich wiederholt werben 
am heutigen Zage, an dem Tage des Poſaunenſchalls, freundliche 
Rufe, Mahnungen zu einem feligen, beiligen Leben, inhaltvoll und 
bebeutfam, ob es auch geläufige, allbefannte Worte find! Ihr habet 
fie in unferer Gebetorbnung fo oft gelefen. D, daß fie aus ftummen 
Worten zu revenden Thaten und Werken, aus der Gebetorbnung zu 
einer Lebensordnung unter und übergingen! 

MI I DN 77232 178) nban WW N 
„Rüdlehr zu Gott, Gebet und frommes Wirken wenden ab 
das böfe Verhaängniß.“ 

1. mwn „Rückkehr zu Gott“ iſt das Erſte! Tiefſinnig 
und wahrer läßt ſich der Uebergang aus einem, allem höhern Denken 
und Streben entfremdeten Daſein in ein gottinniges, gläubiges nicht 
bezeichnen, als durch das Wort Dw, Rückkehr! Es tft nur eine 
Rucklehr! So verſchieden bein Leben gegen bein früheres iſt, vu biſt 
nm zurückgekehrt! Und, meine Theuren, ift e& nicht alfo? Iſt denn 
nicht immer Gott bei uns, auch wenn wir nicht bei ihm find? Iſt 
er nicht Doch uns nahe, wenn wir und von ihm entfernt haben? Wird 
feine Liebe müde, für uns zu wachen, uns zu führen und zu leiten, 
und zu geben und zu fegnen, much wenn wir mit gejchlofjenem Her⸗ 
zen, mit verftodten, undankbarem Gemüthe feine Segnungen hin⸗ 
nehmen? So er mit ums thäte nach unſerem DVerbienfte, jo er uns 
vergelten wollte nach unſerem Werke, — wie follten wir vor ihm 





1) Jer. 6, 16. ' 
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leben und beftehen? So er nit — nad dem Worte unferes Gebe 
te8 — auch auf ven Sünpigen wartete und nach ihm fähe, weil er 
will, daß er fich zu ihm wende, prena yern yerb mann: — wir 
müßten vor feinem alffehenden Auge, vor ihm, dem Gotte ver Wahr: 
heit und Gerechtigkeit, vergehen, wie bie Stoppel in ber Flamme 
ſchwindet! Iſt er nicht mit uns, redet feine Stimme nicht noch in 


ung, wenn wir in ftillen Momenten — wo wir mit uns allein find, wo 


die Stimmen des Lebens, das laute Getöfe des Marktes, verftunmt 
find — einen Vorwurf in unferem eigenen Herzen hören; wenn — nad) 
dem Worte des göttlichen Sängers — in der Nacht unfer Herz uns züd- 
tigt und ftraft — ınnba umor mod ne’)? Wie wär” es möglich, 
daß nach fo langer Entwöhnung von Gott und Gottes Wort doch 
das verfündete Wort ver Lehre felbft in Herzen, vie ihm abgemandt, 
wenn auch nur im Augenblide des Hörens, fo mächtigen Nachhall 
wedet; woher die Gewalt der ausgefprochenen Wahrheit felbft über 
bie, die fonft in Täufchungen und Lügen leben, — fo Er's nicht wäre, 
ber und doch nicht verwirft und feinen heiligen, ewigen Geift uns 
nicht nimmt! — 

Darım warm p uxemm mo nm m m x nawn 1 
mob ma uopı wnbwn ara nm wem „Iaffet uns zurückkehren 
zu Gott! Und ob er verwundet, er heilet wieder; ob er fchlägt, er 
verbindet unfere Wunden. O, möcht er in biefen Tagen ung neues 
Leben geben, und am britten, wenn er ung eingeht, ver große Tag 
bed Herrn, uns aufrichten, daß wir vor ihm leben!“*) — 

Was nnd gegen jede, auch die ſchwerſte Prüfung im Leben 
ficherftelit; was dem Geifte die Freiheit, vem Gemüthe die Ruhe und 
ben Frieden giebt, — das ift das gläubige, treue Fefthalten an Gott. 
ft er ver Leiter und Führer des Lebens, ift er der ewig unverrüd- 
bare Leitjtern unferes Thuns und Wirkens: wovor bangen und furcht⸗ 
fam jagen? "TEN mn Un NO N nme mD yon me 'n „De 
Ewige ift mein Licht und mein Heil, — vor went foll ich mich fürd- 
ten? Der Ewige ift die Schugiwehr meines Lebens, — vor wen foll 
ich zagen?“) Gezählt find unfere Tage, verhüllt das Ende. Ein 
jever Augenblid kann unferem Arme den Stillftand gebieten, unferem 
Wirken vie Grenze fegen. Aber nur Dem entfinft bei viefem Ge 
banken der Muth, ver in ftoßem Düntel feinem Gotte fich bat ent- 
frembet, der — wie Daniel e8 dem Könige hat beveutet — über 


1) 9. 16,7. — 9 90). 6, If. — ®) Pf. 97, 1. 
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Den fich erhebt, in beffen Hand fein Lebensodem, und dem alle Wege 
gehören, — wenn die fejlgeglaubten Stüten brechen und die Säulen 
wanken und die Gewaltigen fich krümmen. Wer in fich pen Schöpfer 
und Bildner jeines Lebens und feiner Xebensloofe fieht, wer die golde⸗ 
nen und filbernen Götzen anbetet, vie nicht fehen und nicht hören: 
dem bebe das Herz bei dem Gedanken, daß feine Tage ſind gezählt; 
ver fehe mit grauenvoller Angjt der Stunde entgegen, der unabmeis- 
lichen, die fein Reich endet, die feine Herrlichkeit in Trümmer ſchlägt! — 
Wenn er nun ſich ihnen plößlich verfündiget, ver Gott der Welt, in 
feiner Almacht und Herrlichkeit; wenn feiner Gerichte Schauer über 
die Stolzen, Dünkelvollen hereinbrechen; wenn feine Blite zuden und 
die tragenden Sinnen herunterfchlagen und das ftolze Gebäu Des hoch- 
gethürmten Glückes zerfchmettern, und feine ‘Donner rollen, und feine 
Doten berbeilommen, um ihres Urbebers Wink zu vollftreden: — 
da fteht der Sterbliche vernichtet, zermalmt, troſtlos in feiner Ver⸗ 
blendungl Er hört die Stimme, er kann das Ohr nicht fchließen; 
aber öffnen das lang geſchloſſene Ohr des Herzens — das Tann er 
auh nicht. Er hat's verlernt! — Er vernimmt die Stimme, und 
kann nicht leugnen; aber in ftiller Ergebung fich beugen und in be 
muthoollem Schweigen im Staube ven Herrn verehren — das kann 
er nicht. Er bat fih entwöhnt, in feinem Leben eine Stätte dem 
Ewigen zu gründen und in Beiliger Weihe zu bewahren! — Darımı 
iſt das Erſte, das uns ald Schutiwehr gegen das Weh bes Lebens 
und gegen feine fchweren, harten Prüfungen ſchirmt: bie Rückkehr 
zu Gott! MUyMEN W232 DIN Do Dwym maen „Rückkehr zu 
Gott und gute Thaten find wie ein Schild gegen die Leiden.“!) 

D, wendet euch zu Gott, daß euch Heil und Segen blühe; daß 
durch ihn fich eure Tage mehren und Jahre des Lebens euch hinzu- 
fonımen! Wer mit ihm das Leben beginnt, wen er als bie Sonne 
jenes Dafeins leuchtet, der wandelt in freunplicher Helle! Und in 
ven Stürmen und Wettern vebet fein Gott zu ihm; eine Stimme 
vom Himmel erfchallt ihm im jeglichem Geſchicke und Kreigniffe! 
Toy mw 2 37 „Rebe, o Gott, denn bein Knecht höret!“*) darf 
er mit Samuel, dem Propheten, fprechen. Für jedes Weh ift ihm ein 
ſüßer Troſt befchieven; es ift fein Gott, der zu ihm redet, fein Gott, 
ver ihn verfucht und prüft; das ſchwerſte, bitterjte Opfer ift ibm 
verflärende, läuternde Gottesflamme, die Schlacken von ihm zu fon- 


1) Aboth 4, 11. — 2) 1. Sam. 3, 10. 
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bern und auszumerzen. Wo der Gedankenloſe, Leichtfertige unerweckt 
und ungetröjtet bleibt, höret der Gläubige, feinem Gotte Gehörige vie 
Stimme aus ber Höbe, und ihm thuet der Himmel fich auf, und er 
ſieht Offenbarungen Gottes x) rm 12) m> m mw m mw mv arm 
ws m „Wietvohl der Eine hört, wie ver Andere, fo hat Der feinen 
Sinn darauf gerichtet, Der aber nicht.) Darum ruft ver Prophet: 
YRDan FB mn 92 ın dx mann 125 Auf, laſſet ung zu Gott zurüd- 
kehren! Hat Er geichlagen; ift das Web, das und traf, ung nicht ein 
Schickſalsſchlag; ericheint es uns nicht als blinde Willkür, nicht als 
bumpfe Nothmwenbigfeit; ift e8 ein Gottesgericht, eine Mahnung fei- 
nerfeits, die wir darin fehen: — dann ift e8 auch Er, der une 
heilt! — 

asp yon 173 mw wenn nnabn wo TON GErfüllet euch 
am Jahresbeginne mit dem Gedanken an Gott, den Herrn des Lebens, 
ba Er und nur Er über euch herrfche*); daß ihr mit neuer Kraft 
und neuem Muthe und neuer Liebe euch feinem Dienfte weihet; ba 
ihr nur in ihm und in Dem, was er bon uns fordert, in ihm 
und in ber treuen Befolgung feiner Lehre des Lebens höchftes Ziel 
und feine wahrhafte Würde fehet! Darum beten wir, daß feine 
Majeftät und feines Neiches Herrlichkeit vor Allen, Allen auf Erven in 
ihrem Glanze fich offenbare; daß jedes Geſchöpf fich erfenne als fein 
Geſchöpf, jenes Gebilde ale ihm gehörig; daß Alles, Alles feinem 
Dienfte fi weihen möge! O, daß er fih erfüllte an uns, biefer 
heilige, begeifternde Wunſch, daß des Gebete Inhalt an uns fidh 
verwirflichte; daß fie Ein Bund werben, ihn zu dienen und feinen 
Willen zu thun; daß die Kraft unferes Geiftes, die ‚Hoheit unferes 
göttlichen Urfprungs, die Würde unferer Sendung und Bebentung als 
Gottesboten und Gottesdiener einen Seglichen von uns zu heiligen, 
edlem Streben riefe, daß Alle, Alle vor ihrem Schöpfer und Meeifter 
in heiligen Schauern erbebten! Dann ift er König in Jeſchurun, 
wenn einmüthig fich fammeln ver Stämme Häupter an feinem Throne; 
wenn Yisrael, geeint in dem Glauben und ber Hingebung für ihn und 
fein Gebot, fein heilige Bündniß erneuert, eine heilige Gemeinde, 
ein Reich von Prieftern, Pflegern des Altar und bes Heiligthums 
der Meenfchheit wird. Dann beginnt fein Reich, und bie Pforten 
der Seligkeit thun fich auf, und einziehet der König ver Ehren! — 


1) Mifchna Rofh Haſch. 3, 7. — ?) Roi Haſch. 84, b. 
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2. Gebet, DEN, ift das Zweite, das uns ſchützt gegen bie 
Berhängniffe und Schickungen des Lebens. Und was iſt das für ein 
Gebet? Meint ihr das Wort ber Lippen, das äußerlich wird abge- 
fefen, während im Innern andere Gedanken und. andere Sorgen und 
andere Fragen fich tummeln und in wirren Gewühl des Gemüthes 
Erhebung und des Geiftes Sammlung hemmen? Nein, es ift das 
echte Gebet, — da der ganze Menſch ein Saitenfpiel, ein Tonzeug 
it, auf dem in heiligen Akkorden feines Gottes Preis und Ruhm ew 
flingt, da fein Herz eine Harfe wirb und tönet und Elinget; ba jebe 
Fiber und Faſer an ihm fehwingt und zudt und bebt in heiligen 
Schauen! — 

Ach, meine Freunde! Wir Können nicht mehr beten! Meint ihr, 
es liege das an unſeren Gebeten, an ver Sprache, in ber fie.abges 
faßt, die uns fremb worben, an ver Ausbrudsweife, in ver fie unſere 
Gefühle und Hoffnungen und Wiünfche vor den Thron des Herrn 
bringen? Das iſt's nicht! Wir Können nicht mehr beten, weil ung 
bas Herz iſt gejchloffen; weil uns das Herz nicht mehr ſchlägt, nicht 
mehr in Lieb’ und Sehnfucht und Heiligen Empfindungen ſich vegt, 
nicht mehr des Geiſtes höhere Güter begehrt; weil e8 an ber Exbe 
und dem Emblichen hängt und fich fefthält, — nicht mehr zum Hine 
mel empor fich hebt; weil dem Geifte vie Flügel entfunfen! Wir 
fönnen nicht beten, weil wir nicht mehr, wie Kinder ihrem Water, 
nicht mehr, mie das Gefchöpf feinem Meifter, nicht mehr, wie ber 
fündige Schwache dem in ewiger Herrlichkeit und Wahrheit Thronen⸗ 
ben gegenühesitehen! Wir Tonnen nicht beten, weil das Leben nicht 
mehr für uns ein Werk Gottes, ein lebendiges, auf feinen Befehl und 
feinen Hauch Kreifendes und Bewegtes ift, nicht mehr ein großes, 
heiliges Wert, das von ihm zeugt und meldet, darin wir ihn fuchen 
und finden, darin wir fein Walten und fein Wirken verehren und 
anbeten. Es iſt ein tobtes, hohles Mafchinenwert worden, ohne Seel 
und Ober ohne Licht und Slarheit, ohne Wärme und Bewegung! 
D, am heutigen Tage, geliebte Freunde, zu eurem Gotte 
beten, hintreten fchlicht und unbefangen, wie zu dem Vater das Kind! 
Leget ihm der Seele reinen Spiegel ungetrübt und lauter von, baf 
fein Licht darauf falle und davon zuräditrahle! 

Und was ift e8, um pas wir beten? — Um des Geiſtes ewige 
Güter! Es find die höchiten und heiligften Gedanken, die der Menſch⸗ 
beit Kleinode find: daß das Neich der Sünde werbe getilgt, daß bie 


Füge wie Rauch von ber Erbe fchwinde, daß ber wahrheit und dem 
Sachs, Prebigten. 


. 
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Nechte die Herrfchaft werde und auf dieſen Säulen das Gottesreich 
fih erhebe. Es ift ein williges, freubiges, fronmes Gemüth, um das 
wir beten, daß wir, ach! nach fo langer Entfernung und Entfreindung 
von Gott und feinem Gebote, ihm wieder mit neuer Liebe und Hin- 
gebung uns weihen! — Es find des Lebens nöthigfte Güter, um bie 
wir zu ihm rufen, — nicht mit eigenfüchtiger Engberzigleit, die nur 
fih und ihre endlichen Bedürfniſſe vom Himmel heifcht; — nein, mit 
der gläubigen, innigen Weberzeugung, daß Alles von ihm ift und von 
ihm wird gefügt und georbnet, daß fein Wille und fein Geheiß bie 
Gaben reicht und vorenthält, gewährt und verfagt. Es ift pas Heil 
Zisraeld und feine würbigere Stellung in ber Menſchheit, die Aner- 
kenntniß feiner heiligen, göttlichen Senbung, um bie wir beten, — 
daß, ftatt ver Schmach und ver Schande, mit ber in uns das Ebelfte, 
unfer Glauben und Hoffen, unferes Geiftes höchſte, theuerfte Güter 
bisher find gefchmähet und gefchändet worden, unferen Hoffnungen 
bie Erfüllmg, unferen gerechten Anfprüchen Geltung und Gewährung 
werde. — Und ihr wolltet ſtumm bleiben bei folchen Gebeten? nicht 
die heilige Schaar lauterer Empfindungen aufrufen, daß fie in einem 
mächtigen, jubelnden Chore zufammenraufhen? — Es jollte Einer 
von uns fein Herz verjchliegen, und — ftatt zu feinem Gotte fich zu 
wenden und zu lernen, durch das Gebet zu lernen, was ihm fehlt, 
was er begehren foll mit brünftigem Berlangen, — lautlos bleiben, 
und wie die Lippe ſchweigt, auch die Seele ungerührt und ſtumm 
bleiben? — D, lernt e8 wieder, für jeve Regung des Gemüthes, 
für jeden Zug ber Seele, für jeve Wendung des Lebens ein Wort 
bes Dankes, ein gläubiges Gebet, ein hingebungsvolles Auffchauen zu 
eurem Gottel D2) ne Prayer naym ob orbanon Sarnen vrmz par 52 
peu vxh Din pmaano vn omwazw ormasb „Wenn Jisrael auf- 
waͤrts gejchaut und das Herz dem Bater im Himmel unterworfen 
bat, gewann es die Oberhand; wo nicht, jo unterlag es ven feinb- 
lihen Mächten.” ') 

Wem das Herz Iebenbig, gläubig fchlägt, wer das Leben und 
fein Gefchid aus der Hand Gottes empfängt, ver kann beten; und 
wer noch beten famı, ver bat für jede Wunde einen Balſam, für 
jedes nieverbeugenvde Verhängniß einen Troft! O, daß wieder in hei⸗ 
liger, ernfter Andacht die Geifter und Herzen erglühten, daß Ein Ton 
durch alle Seelen raufchte, Ein Gevanfe Alles in Jisrael beliebte und 


1) Mifchn. Roſch Haſch. 3, 8. 
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aıtzünbetel D, daß das Wort bes Propheten fich erfüllte: Alle, Alle 
werten fie hieherziehen in großer Schaar. Weinend werben fie kom⸗ 
men, unter Flehen und Gebeten geleitet werben an bie Quellen ewi⸗ 
gen Wafferd; dag Jüngling und Jungfrau, reis und Kind, Mann 
und Weib, Alle, Alle zu ven Höhen Zion’s walleten und ihrem Gotte 
dankten, und er wiederum Sisrael zum Vater fei und wir feine 
Kinder!’) | 

3. Das Dritte, das uns ſchirmt, ift APIS, das Fromme Wir- 
fen, eine fegensreiche, gebeihliche Thätigleit! — Sagt, meine Freunde, 
jo euh Einer fagte: Die ſchöne Zeit, von ber bie Propheten wersfagen, 
da Gett der Herr auf Erden wird allein Herrfchen, daß fein Name 
fei eitzig und er einzig angebetet, fei im Anzuge;. das Gottesreich hebe 
au auf Erden: würdet ihr, iwie fremd und gleichgültig auch, nicht in 
einem Heiligen Schauer erbeben? Wiürbet ihr nicht eich fehnen, fire 
ben, daran Theil zu nehmen und darin zu wirken? — O, meine 
Thenren! ihr, ihr Alle ſeid berufen, es zu begrünven, es aufzurich- 
ten! Eure Hände follen daran bauen; eure Kräfte daran fich mühen; 
von enrem Eifer ober eurer Lälfigfeit hängt es ab, ob es früher oder 
fpäter fich verwirklicht! — Und ſolches fromme Wirken wird von ums 
gefordert, wird uns als das Dritte bezeichnet, das unferem Leben bie 
Weihe, uns Schu und Schirm gegen jedes Unglüd gebel — Ge 
liebte Fremde! Ihr wolltet von der Gottesfraft, vie euch verliehen, 
von den Mitteln, mit denen euch Gott gefegnet, Nichts für ein höhe 
res, dauerndes Werk verivenden, das ber Nachwelt von euch Zeugniß 
giebt, und nur Dem euch weihen und wibmen, was euch, euch in 
eurer begrenzten Einzelheit, euch von der werthloſeſten Seite berührt, — 
enern Leib und eure leiblichen Bebärfniffe: — und was in Trüm- 
mern liegt, follte vergeblich nach Arbeitern fuchen, die aufbauen helfen? 
Unfere heiligen Befigthümer, unfer Glaube und unfere Lehre, unfer 
Abzeichen und Ehrenmal, unfere Weisheit vor den Völkern, fie follen 
allmälig unter uns ausfterben, weil e8 an Anftalten fehlt, das Got- 
teswort zu Tehren, und fie follen fehlen, weil ihr den Eurigen es ent» 
ziehen wollt, — es ben Eurigen entziehet, weil ihr felbft einem ges 
banfeniofen Weltweſen verfallen, darin ihr nicht geftärt und gehinvert 
fein wollt? — Unfere Gefammtintereffen, unfere Ehre und unfere 
Geltung follen durch eure Verſäumniß und Trägheit nach wie vor, 
ftatt auf den lichten Standpunkt des Rechts erhoben, ftatt durch 


1) Jer. 31, 8—9. 
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kraftvolles, gebiegenes Wirken edler Anwälte geförvert zu werben, ver- 
waiſt und rathlos vaftehen, und ver Zukunft das Necht eingeräumt 
werben, mit Hohe und Verachtung auf ihre thatenlofe Vorgängern 
zurückzuſchauen? — Unſere Tage find gezählt, unſere Erdeuherrlichkeit 
wirb getheilt, anfere Werke werben getvogen! O, nehmet das zu Her- 
zen nach dem britten Worte, das ich eben erläutert! Kehret zurück 
zu euren Gotte mit ganzem Herzen, mit freubigem, feſten Willen, 
ihm in dem neuen Leben mit Eifer und Treue zu dienen! — 

Betet zu ihm um einen hellen, willigen Geift und eim offenes 
Herz für ihn und fein Gebot; betet, daß fromme, fegensreiche Werke 
durch ench gefördert werben, bie von euch gengen werden, — um 
eurem Leben iſt die Dauer, und feiner Dauer der Gehalt und das 
Gewicht der Bedeutung gefichert! — 

Und ver alte Ton und Schall des Schofar, er tönet uns al 
ein Feldzeichen, als ein Wedruf, der ung aus dem Schlafe und ber 
Betäubung in ein ernftes, frifches, rüſtiges Leben und Ringen und 
Kämpfen Hineinführt! Es tönet der alte Hall vom Sinai, die Er- 
innerung eines heiligen Bundes, das alte Gedenk⸗ und Merkzeichen, bas 
an ewige Verpflichtungen mahnet, — der Ton, ber vernommen wart, 
als der Gott des Himmels ſich der Erbe verkündete und mit Jisrael 
fenen Bund ſchloß! Er ruft die Läſſigen nnd Säumigen, die Schläf⸗ 
rigen und Träumenden, ruft die Erfchlafften und Erfalteten, ruft tie 
Entfernten und Entfremdeten, daß fie fi einigen im Bunde und 
zum Bunde — Mrs un DI wrN; — daß fie fommen fchaarer- 
weife und fih fammeln im Vaterhauſe — un aan bu bp; — 
daß fie wieder fich bücken und beugen vor dem Herrn an heiliger 
Stätte! nam PD na mn mymn wm Dyn mioR') Heil bem 
Belle, das fo ven Hall des Schofar veriteht und beherziget, das zu 
neuer Kraft durch ihn erwedt, zu einem ueuen Leben durch ihn ge 
mahnt wird. Herr, im Lichte deines Antlitzes wandeln fie, erleuchtet 
und belehrt, bejeligt und verklärt durch dich, unſer Gott und umfer 
Bater! 


Und fo möge tenn, o Gott, unfer Leben in dem neuen Jahre, 
das uns eingeht zum Frieden, ein dir wohlgefälliges, veinem Dienite 
und dee Ehre veines heiligen Namens geweiht fein. Ein reines Herz 
ſchaff uns, o Herr, und ein feites, in deiner Treue nimmer wanken⸗ 


1) Pi. 89, 16. 
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des Gemüth laß neu erivachen in unferem Innern, baß wir iwieber 
zu bir zurückkehren, uns dir wieder zumenden mit ganzem Herzen und 
mit ganzer Seele; daß wir dich befennen und verehren und anbeten 
mit ungetheiltem Sinne, voll Innigfeit und Hingebung; daß wir Alles 
beginmen und vollführen nach deinem heiligen Willen; daß unfer Tage- 
werk von beinem Geifte, von dem Geifte der Weisheit und Einficht, 
tem Geifte des Rathes und der Stärke, dem Geifte der Gottesfurcht 
und Nächitenliebe durchdrungen fei und Zeugniß gebe! Und beine 
Hulo, Herr, unfer Gott, fei über uns, und das Thun unferer Hände 
richte Du auf, und erhebe und veredle e8 durch deinen Beiſtand und 
deinen Segen! 

Sieb uns, o Gott, in dem neuen Jahre deinen Segen! Schirme 
und fchüte, die uns theuer und Lieb find, an deren Seele unfere Seele 
gehnüpft ift! Gieb uns Leben, Geſundheit und Kraft! Laß das neue 
Jahr ein Jahr der Eintracht und des Friedens fein, ein Jahr der 
Zülle, des Gedeihens und Beſtandes, ein Jahr des Verkehrs und ber 
Nahrung und heilvoller Verhängniffe von bir, daß in beinem Volle 
Jisrael nicht bepürftig fei Einer des Andern und nicht des Lebens 
Noth die höheren Pflichten erdrücke! Wende von uns ab alle Krank—⸗ 
beit und alles Verderben, ſchütze und wahre und mit deiner Rechten, 
ung und unfere Mitbürger und unfer theures Vaterland! Segne ben 
echabenen Herrfcher des Landes, unfern König und Herrn, und das 
gefammte Töniglihe Haus! Gieb ihm und feinen Räthen Kraft und 
Einfiht, die Blüthe und Wohlfahrt, die Macht und Größe des Vater⸗ 
landes zu fördern und dauernd zu begründen! Segne biefe Gemeinde, 
ihre Lehrer, ibre Vorfteher und Vertreter und Alle, die durch Wort 
und That fi um fie mühen und ihren gottesbienftlichen, gemeinnützi⸗ 
gen und wohlthätigen DBeranftaltungen Theilnahme und Wirken, Zeit 
und Mittel in edler, felbftlofer Hingebung zuwenven. Deinen Segen, 
0 Gott, den hier in Andacht Verfammelten, deinen Segen biefer gan- 
zen Gemeinde, veinen Segen allen Gemeinden Jisraels nah’ und fern, 
deinen Segen der gefammten Menſchheit! Amen! 


y 
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Haitige, ber du throneſt in den Höfen, ven Glanz und Licht um⸗ 
hüllet wie ein Gewand, dem in ewigen Harmonien bad Weltall 
Preisgefänge tömt, — wie könnte der Menſch, der Erpgeborene, dei⸗ 
nem Ihrene nahen? wie der Sterbliche, ver Hinfällige, ven Mund 
vor Dir zu öffnen wagen? wie ver Sündige, Schuldbedeckte, hintreten 
tor dein allſehend Ange? — 

Wie follen wir auftgun den Wiimb und das Haupt vor bir er- 
heben, bu, deß Auge zu rein dit, um Sünde zu ſchauen, im beffen 
Nihe Alles Heiligen Frieden athneet, in beifen Tempel Alles ruft: 
Chr mb Herrlichleitz — mie mit dem ſündigen Gemäthe, mit un 
ſeren Fehlern und Verſchuldungen bedeckt, mit dem qualoollen, be 
brängten Herzen? Wie folles wir vor bir erſcheinen, du, ber felbft 
an den Engeln bes Lichte Malel um Tabdel findet und vor deſſen 
Ange felbft die Himmel nicht wein find? — 

Aber du biſt auch erbarmtingsenkl, und Gnad' und Liebe ift bein 
Beien; und wie deine Größe ift Deine Milde, und wie beine Allmacht 
bene Huld; und wie Alles, Mies zeugt von deiner Herrlichkeit und 
Beisheit, fo haft du dein Erbarmen ums verlündet und uns darauf 
hingewieſen, als anf eine Duelle des Heils und Gegend, die immer 
fkömt und Leben fpenbet ven Darſtigen, ihrer Begehrenden! Mit 
ſolch imigem Verlangen find wir bier am heutigen Tage, o Gott, 
den du ans Gnad' und Erbarmen und haft gegeben, ein Gefchent 
deiner Liebe, eine Spende beiner Güte! 

Bir find bier reuevoll und gebengt im Gefühle unferer Schwäche, 
tefbeivegt und erfchättert von ben erwachten Stimmen unferes Ge⸗ 
wiſſens, die uns anlagen und gegen uns zengen. Wie oft haben wir 
in den abgelaufenen Jahren uns verfünbigt und vergangen, wie oft 
ven Mahnungen zu einem höheren Streben, zu einem heiligen Leben, 
Mm einem bie wohlgefäffigen Wandel das Ohr gefchloffen! Wie oft 
haben wir deine heiligen @ebote entweihet! Und das Wort der Wahr 
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heit, das du uns gegeben, daß es ums befelige und erhebe, daß e8 ung 
zu dir führe und ung anleite, dir, Erhabener, Reiner, ähnlich zu wer: 
ben, — wie oft haben wir e8 entweihet und verhöhnt, verfäumt und 
vergeffen! Und das. Gebot ver Liebe zu unferen Mitmenfchen, — wie 
haben wir jo freventlich e8 gebrochen, und, indem mir daran uns 
berfündiget, auch an bir ung vergangen! 

Wir haben des Lebens nichtige Güter mit dem Preife unſeres 
beſſeren Theils erkauft. O Gott, wir haben gefünbigt, gefehlt und 
gefrevelt vor bir und an dir und an uns, bich verleugnet, bein ver⸗ 
geffen, wo wir in heiliger Anbecht, mit gerichrtem Dante, aus voller 
Seele dein gedenlen follten! Wo unfer Thun und Wirken von bir 
zeugen und künden mußte, da war es unſer Vortheil, ıinfere Ehre, 
unfere Eitelleit, denen wir dienten. Wir haben uns an uns felbit 
verfünbigt; denn Alles, Alles galt uns mehr und höher, der Erde 
Luft, die Güter und Reize der Welt mehr dem unferer Seele Heil 
und unferes Geiftes Licht und unferes Wandels Lauterkeit. Das 
fühlen und erkennen wir heute, an dem Tage, da bu, unferer Be 
bärftigteit und Schwäche ben Stab beiner Güte reichenn, uns zu bir 
zurückrufſt. Wir fommen, o Gott, willig und freudig! O, uimm uns 
an huldreich und guabenvoll; verwirf uns wicht und verfchmäh’ uns 
nicht! Wenn Alles, Alles in uns erbebt und erzittert im Bewußtſein 
unferer Schuld; wen unfere Sunden gegen und zeigen, und wenn 
wir uns jelbft verurtheilen und verdammen, fo tim’ mit uns um beis 
nes Namens willen! Exbör unfern Ruf, der aus ber Tiefe unferer 
Seelen zu dir bringet; — o, möchte bein Ohr geöffnet fein den Stim- 
men unjexed wehmithigen Flehens! Wenn du die Sünden bewahren 
wollteft, wer Tönnte wor bir beitehen? — . 

Gieb uns, o Gott, ein reines Herz, und ein willig, feit Gemüth 
fchaffe uns nen im Innern. Laß uns nicht befchämt und zu Schan⸗ 
ben werben, uns nicht leer zuruckkehren von beinem Antlige! Ruf 
ums zu, wie beinem heiligen Boten: Ich verzeih’ und vergebe nach 
beinem Worte! Laß beine Gnade und Hulb an ums fich groß und 
herrlich erweifen, du, der fih uns bat enthüllet und offenbaret in ber 
Fülle feiner Liebe, der du uns gelehrt, dich anzurufen: „Herr, Gott, 
barmberzig und mild, langmüthig und groß an Hulp und Treue, ber 
die Treue bewahrt Bis in's tanfenofte Geſchlecht, der Sünbe und 
Schuld und Miſſethat vergiebt und verzeiht!” — O, vergieb beinen 
Kindern, und reinige fie von Vergehen und Unthatl Laß fich erfüllen 
an uns bein Wort: „Ich löſche ab deine Schuld, wie eine Wolle 
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entfleucht, und wie ein Schatten vorüberfliehet — deine Sünde; kehre 
zu mir zurůck, denn ich erlbſe dicht“ — Amen! 


WBüßtet ihr, meine Themren, wie mir im dieſem Augenblide, da 
ih zu euch reden folf, um's Herz iſt; Eönntet ihr in das Innerſte 
meiner Seele einen Bid thun, wie -fie fo tief ift ergriffen nnd be 
wegt: es würde des Wortes nicht bebärfen, ver börbaren, vernehm⸗ 
lichen Laute nicht, .and ihr würdet Beſſeres, Wahreres, Lehrrricheres 
erfahren, ale ich durch meine Rede euch zu bieten vermag. Wie 
Bieles, mas in Ton und Wort gefleivet, Talt, abgebrochen, unklar euch 
eriheint, würde in der Werffiätte des Wortes, in ber Seele mit ihrer 
lebenbigen Bewegung, in dem Herzen mit feinem vaftlofen, bewegten 
Schlage, euch klar, warm, verwandt erfcheinen und anfprechen! Wanu 
vermöchte der Menſch es überhaupt, ein Bild feiner innern Stimmung, 
feiner Gemüthsloge und feines Seelenlebens zu geben? Wie fell er 
bie vielfach in einanber'gefchlungenen Fäden aus einander legen, bie in 
einander dringenden und fich wechfelfeitig beſtreitenden Empfinbungen, 
wo eime ber andern bie Herrfchaft nehmen will, entwirren und ent» 
hůllen? — Koͤnnt' ich. ihn euch zeigen im fetner ganzen, befeligenven, hei⸗ 
ligenden Macht, ven ftillen Gottesfrieven, die himmliſch beglückende 
Seligkeit, mit der mich der Gebanle m ven Segen bes hentigen Ta 
ges, an die Liebe Gottes, der ihn eingefekt, an Die Hoheit und Würde 
der Religion, die fo herrliche Güter ihren Belennern ſpendet, — mit 
der das Alles mich durchrieſelt und durchſchauert, — die Anbetung 
und DBegeifterung, mit ver «8 mich fallt! Ein Tag der Verföh- 
nung! — Berföhnng! — ein Wort, das allein eine ganze Welt 
von Segnungen und Seligfeit in fich fchließt! Weit feinem Gotte fich 
verföhnen, mit fich felber fich verföhnen! Trieben und Ruhe gewinnen, 
wo vorher der Streit unb der Zwieſpalt und die Unruhe das Herz 
durchwũhlt! Klarheit und SHeiterleit ver Seele gewinnen, ſtatt ber 
Zrübfal und Finfterniß und Todesnacht der Sünde! Mit Gott wie 
der ausgeſöhnt werben, ihm nahe fein, nahe ftehen, ihn wiederum in 
feiner ganzen Herrlichkeit empfinden, wo vu fo weit, fo weit non ihm 
dich entfernt! DInnen bon oans mb oaby "Br mn oma ı 
ron m 05 „Demm an biefem Tage wird er euch fühnen, end zu 
reinigen; von all’ euren Sünden follt ihr rein werden vor dem Ewi⸗ 
gen.) Mit viefem einen Rufe find uns des Himmels Pforten auf 


1) 8. Mof. 16, 30, 
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getan: D x Dip 5 yarı m „Dies iſt bie Pforte zum.Eni- 
gen, Gerechte und Fromme treten da ein.“) O, zage nicht um 
bange nicht, zweifle nicht und verzweifle nicht! Sprich nicht: Wie kam, 
wie darf ich ihm wieder nahen? Sch muß im ber Irre umherſchweifen, 
denn der Weg zu ihm- ift verzäunt, vor ihm zu erfcheinen mir ver 
wehrt! — DO nein! Er bat uns einen Friedensboten entgegengefantt, 
einen Herold des Himmels! Wer kommen will, ver komme! Cr üt 
gegrüßt, gefegnet im Namen Gottes! m In ar DIN 2 nu 
DR) wma om bp van We 12 "any omnmet 12 base“ 
year nW2 yBrs DR N St DNS UN DOOR TON 2 una Tir 
won mob) Dyma DIT er az mm To era Dax“ 
Sue ma „Sprich zu dem Haufe Jisrael: Ihr habet gefprocen: 
Unfere Miſſethaten und Sünden find auf una, und durch fie vergehen 
wir; wie follen wir leben? — Sprich zu ihnen: So wahr ich Ike, 
Ipricht Gott der Herr, ich mag nicht ven Ted des Schuldigen, fer 
bern daß ver Schulpige umkehre von feinem Wege und. lebe. Kehret 
um, kehret um ven euven böfen Wegen! Warum follet ihr fterben 
Haus Fisrael?”*) Und doch, in das Gefühl des Troſtes und bed Frie⸗ 
dens drängt fich die bange Sorge, vie ſcheue, zaghafte Angft ein: I 
befenne meine Sünbigfeit, bin beliimmert ob meinem Bergehene!') 
Wer fühlet nicht in folchen Diementen, wo alles Zreiben und Sorgen 
ver Erde gegen höhere, heiligere Sorgen zurädtritt, ferne Ohnmacht 
und Schwäche, feine Bedürftiglkeit und Armut)? — Wir fommen in 
bem langen Jahre fo felten zu uns, daß wir ven Maßſtab, an vem 
allein ver Menfch fich und feines Daſeius Werth und Gehalt mefla 
und prüfen ſoll, unfere fittliche Kraft und unſer fittliches Wollen un 
Konnen, nicht mehr an ums legen; daß wir, bald durch unabweisliche 
Störungen, bald durch felbftauferlegte, freigewählte Beichäftigungen, 
uns felber fremd werben; daß wir uns reich und begütert und begabt 
bänfen, wo unfer ebleres, befferes Theil brach und öde gelegen, Teint 
Dläthe und Frucht getragen. — Und am heutigen Tage, im nr 
gefichte ver Guadenberheißung Gottes, wie fällt es mir fo ſchwer aufs 
Herz, - wie tiefbedärftig ich, gleich einem Seglichen von euch, feine 
Schutzes umd Beiſtandes bin! O Herr, gebe nicht mit mir ind 
Gericht; denn vor bir Tann fein Lebendiger gerecht werden! Wie fol 
ich num zu euch veven? Etwa mit ber ftolzen Sicherheit Deffen, der 
eines höheren. Lichtes fich rühmt, ein größeres Maß von Verdienſten 





1) Pf. 118, 20. — 2) Geh. 33, 10f. — 2) Pf. 38, 19. 
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in bie Wagſchale legen darf und getroft des Gottesfpruches hartet, 
vor dem bie Anderen zaghaft beben und bangen müſſen? D, meine 
Freunde, bewahre der Herr mich jederzeit vor ſolchem Dünkel, um 
wie viel mehr an dem heutigen Tage! Nichts von allem Dem! Aber 
ter Glaube an das Erbarmen Gottes, das innige Vertrauen in bie 
ewige Wahrheit. feiner Verheißungen, dies möge mich und euch ftärken 
und tröften, uns ven Muth- erhöhen und beleben, daß wir an bem 
heiligen Tage jener Bedeutung und Wärbe gemäß und belehren! 
Was ich euch fage, fag’ ih mir; was ich euch Iehre, lehr' ich mich; 
wozu ich. euch mahne, dazu mahn' ich mich. Und wenn ich für euch 
zu Gott bete, daß er mit eurem Herzen fein möge, es erfüllen mit 
jeinem Geifte, e8 weihen mit feiner Liebe und der Ehrfurcht vor ihn, — 
meine Freunde, fo bete ich auch für mih! — 


Als Jisrael noch in feiner Heimath weilte, da e8 frei und felbft- 
ftändig das Haupt unter den Völlern erheben durfte, da war e8 ber 
Dienft des Hohenpriefters im Gottestempel, ver des heutigen Tages 
Bedeutung dem Vollke ausſprach. Die Verrichtungen im Heiligthume, 
tie Opfer und Gebete, die der Priefter nor Gott brachte, fie bewirkten 
das Werk ver Sühne fir ihn und das Heiligtum und das Boll. 
Das Gefühl ver Anpacht, ver Gläubigfeit und innigen Sehnfucht, mit 
tem das Volk feines Gottes Gnadengeſchenk erwartete, das in ber gan- 
sen Maſſe glühte, war ihr Antheil. Sie harrten' in ven Hallen und 
Porräumen bes Heiligthums in ahnungsvoller, Tautlojer Stille und 
folgten mit bewegter Seele Dem, was im Tempel vor ihnen und für 
tie gefchah. Und wenn bes Hohenprieſters Mund den hochheiligen, 
gebenedeieten Namen Gottes, der ihn in ſeinem Weſen als Ewigen, 
als Gott der Gnad' und des Erbarmens bezeichnet, ausſprach in 
Ehrfurcht und reiner Weihe: da fielen ſie auf das Antlitz hin 
und prieſen den Namen Deſſen, der in Herrlichkeit herrſcht und 
regieret ewiglich — Und ob much das Alles für uns nicht mehr 
vorhanden, die Gottesſtadt verödet und pas Heiligthum ſpurlos 
verſchwunden von der Erbe, — das Gedächtniß an den Opfer⸗ 
bienft im Heiligthum, das wird in ganz Sisrael am heutigen Tage 
erneuert. Soll e8 nun eine bloße Erinnerung fein, ein flüchtiges, an 
unjerer Phantafie vorübergehendes Schaufpiel, jenes alte Bild ber 
Feier des Sühnetages im Tempel? Nein, meine Freunde! So e8 
das wine, was nükte e8 uns? So e8 Nichts weiter fein follte, fein 
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könnte: wozu alten Erinnerungen an vem heiligen Feſte eine Stätte 
gönnen, wo in der Turzgemefjenen Frift, ach, jo Vieles ms, und mm 
ung Betreffendes und Beruhrendes zu bevenfen, zu erwägen vorliegt? 
Aber es ift mehr denn bloße Erinnerung! Es find Gedanken, Mah 
nungen, Lehren, durch Bild und Zeichen ausgedrückt! ˖ Es iſt eine 
ganze Reihe von Eindrücken, Gefühlen und Stimmungen, bie uns 
jener Opferbienft eriwedt, in ben einzelnen Stüden, aus denen er zu 
fammengefegt war, finn- und abbildlich dargeſtellt und vorgeführt 
worben. 

Und das fei unferer Betrachtung Zweck und Inhalt, ven Opfer 
bienft, wie er im Heiligthum wurde verrichtet, in feiner Beſtimmung 
und Bedeutung auszulegen! War bort der Gedanke, dad freie Gefühl 
bes Innern durch Bild und Zeichen verkörpert, fo wollen wir das 
Bild und das Zeichen in ven freien Gedanken wieber auflöfen. 

Meinet ihr, es fei das wiederum dem heutigen Tage umb feine 
Bedentung nicht gemäß; es fei ein Geiftesfpiel, das ich ench worführe, 
und wie finnreich und treffend auch bie Deutung fein mag, immerhin 
boch nur eine Einficht, ein Verftändniß eines Vorübergegangenen, une 
nicht mehr Betreffenden: fo fag’ ich euch: Ihr irret! Alles, was bort 
geichah, Alles, wie e8 port geichah, das foll auch unter und von uns für 
und geſchehen am heutigen Tage. Die ganze Abodah, die ganze heilige 
Handlung, vie haben auch wir zu verrichten. Denn es ift noch ba, das 
Heiligthum Gottes; denn fie find noch da, Die Altäre des Herrn; bem 
fie find noch da, die Priefter, die Gott zu feinem Dienfte hat berufen. 
Und es gilt noch das alte Wort: 83) Doy npnb o>5 ne nm 
nawa nn Donston an banen 932 99 „Und das Alles ſoll für euch fein 
zur ewigen Sakung, daß e8 die Kinder Jisrael entjündige einmal im Jah 
re.!) Das Heiligthum, das wir zu entfündigen haben, und bie Altäre, vie 
wir zu weihen haben, — bie find nicht aus Stein und Holz gebaut 
und gefügt. Sie innen durch Feindeshand nicht zerftört werben, ſo 
wir nicht felbft die Feinve find, die fie verwüften und verheeren. Ein 
größeres, fchwereres Verföhnungswert, einen fchwierigen, verantwort⸗ 
lichen Dienft haben wir zu verfehen, dem nicht mehr bie felige Ge⸗ 
wißheit ver erlangten Berföhnung in äußeren Zeichen gegönnt ift. 

Aber ver Gott, der ung aufnimmt, fo wir ihm nahen, ver iſt 
geblieben; und bie Kraft des unfterblichen Geiftes in uns, ber aus 
eigenem Triebe und freier Wahl zu ihm fich erhebt, und indem er 


1) 3. Mof. 16, 34. 
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freudig und willig fich ihm bingtebt und weihet, feines Beiſtandes 
und feiner Gnade gewiß fein darf: — das ift geblieben! Wenn ber 
Priefter nicht mehr fühnend und vermittelnd zwifchen dem Menfchen 
und feinem Gotte fteht, fo ift einem Seven von uns ver Weg zu fei- 
nem Gotte gezeigt, einem Jeden von ums die Thür aufgethan, durch 
bie der Frommen Schaar einziehet, die den Glauben an Gott und bie 
Treue zu ihm bewahren! — 


I. 


Rur einmal im Fahre war es dem Prieſter geftattet, in's Heilig- 
thum, in das Innerfte Des Gottesraumes einzugehen, NINE N12Q 
umerdalb des Vorhanges. O, meine Theuren! einmal im Jahre jollen 
and wir hineingehen DEN ED, — in das Iunerfte, in den geheimften, 
verborgenen Raum unferes Heiligthums, das, nach dem Worte ber 
Schrift, bei uns und in uns weilet DANOH NND „in ihrer Sündig⸗ 
feit und Unlauterkeit!“ Ziehet ihn weg, den Vorhang, ver das Aller- 
beifigfte bebediet, und tretet in heiligen Schauern ein! Dazu ift ver 
heutige Tag uns gegeben worven, daß wir einen Blid uns felber 
gönnen, daß wir ein Wert mit uns felber reden, — einen offenen, fchare 
fen, durchdringenden Blick, ein klares, rebliches, bünbiges Wort! Das 
it die erfte Bedingung, fo ihr anders des Segens theilbaft werben 
wollt, ven ver Tag uns verheißet. Prüfen und Forſchen, une felbft 
za erfennen, das fei unſere Abo dah, — unferes Dienſtes am Verföh- 
nungstage erite Arbeit und Verrichtung. Wie könnten wir hintreten 
zu Gott und zu ihm beten: O, vergieb uns unfere Sünd' und Schuld! 
folange wir es nicht erfannt, aus einem Blid in die Tiefen des eige- 
nen Lebens erkannt, wie fündig wir find, — wo an uns das Gebrechen 
haftet, — wo ber Feind uns Neke flicht und uns umgarnt! Meint 
ihr, Das fei Buße, wenn ihre Das hergebrachte Gebet und Belenntniß 
ablefet, ven Melodien und Gefängen horchet, während das Herz in 
feiner Härte, das Gemüth in feiner Oede, der Geift in feiner Fin- 
fternig verharret? Im: yows xD TI) non Tw an Yayn Son 
mw Drus np vorm Dm>D „Thue fie hinweg, beine tönenben Lie— 
ber; ich mag fie nicht hören, deiner Harfen Klänge! Laß, wie einen 
Waſſerſtrom, das Necht fich ergießen, und Gerechtigkeit, wie eine rei- 
ßende Fluth!“) — Eine folche Betrachtung und Prüfung, wie bie 
Aten in ihrer ehrlichen Einfachheit, mit ihrer gewiflenhaften Treue 


1) Amos 5, 23f. 
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fie als WER Wi, als eine Rechuung, die ver Menfch mit feiner 
eigenen Seele hält, bezeichnen, ift des heutigen Tages Aufgebe und 
Forderung. Und das ift das rechte Wert und die rechte Anficht! 
Streng und unerbittlich, wie ihr mit eurem Rebenmenfchen rechnet, 
wo es gilt, das Mein und Dein; wo es fich um bie endlichen Güter, 
ben Belig ber Vergänglichkeit handelt; — wie ihr dort nicht ruhet und 
nachlaſſet, bis jede Verpflichtung erfüllt ift, Die er gegen euch bat 
übernommen, wie ihr ihn bränget und treibet, fo er ſäumt: — ſe, 
meine Freunde, jo, ja noch viel ftrenger, pünftlicher, genauer rechnd 
beute mit euch felber! Denn es gilt höhere Güter; es gilt eur 
ewiges Heil, eurer Seele Gläd, eures Geiſtes Unfterblichkeit. Schu: 
ben habt ihr abzutragen, Rechnungen auszugleichen, Verpflichtungen 
zu erfüllen! Ihr Tönnet ſäumen und zögern, Könnt Tag um Tag ver 
gehen, Woche um Woche entfliehen, Jahr um Iahr enteilen laſſen, — ihr 
fünnet der Jugend Blüthe, ihr könnet des Mannesalters Reife, ihr 
lönnet des Greiſenthums mahnende Schwäche vorliberftreichen laſſen, 
aber vie Zeit kommt unamsweichlich, unentfliehbar heran, wo für jeve 
Frage eine Antwort wird gefordert! Dhr De pie . ma ara DE TE 
ND UN Da ab my on nur mp y 5 wnan Seh 
„Kein Menſch ift Herr Über den Geijt, den Geift zu halten, und ei 
gilt Teine Gewalt am Tage des Todes.” Sp fpricht der bibliſche 
Weiſe!). Hierzu bemerken unfere Alten: Es ift Niemand im Stanpe, zu 
jagen: Wartet, bis ich meine Rechnungen gemacht, bis ich mein Hans 
beftellt; dann werde ich fammen?*). — Sind das vielleicht nur bildliche 
Ausprüde? vielleicht nur poetifche oder redneriſche Blumen? Vorftellm- 
gen, gemacht und geeignet, ven kindiſchen, unentwickelten Sinn zu jchredien, 
während ber veifere Geift ihrer lacht? — Ich glaube: Nein! Ich 
glaube, daß ihr felber ven Beweis mir liefert, e8 feiern nicht bloß 
Bilder und Phantafien. So dich Einer fragt: Warum arbeiteft du? 
Warum bift vu fo ımabläffig befchäftigt? — Das ift meine Pflicht und 
Schuldigkeit, wirft dur antivorten. Ih muß! — Ich muß mir das Leben 
friften, jagt der Dürftige und Arme. Ich muß für die Meinigen Brod 
ſchaffen! Ich muß für meinen Hausftand forgen! — Ich muß, ſagt 
ber Gefegnete und Reiche, wachen und forgen, daß das Gewonnene 
nicht zerinne, dad Errungene nicht entfchwinde, vie Fülle ſich nicht 
mindere; ich muß für jchlimmere Zeiten vorarbeiten, wo bie jetzt geöff- 
neten Schleufen des Gewinnes und Erwerbs ſich fchließen! Ich muß, 


1) Pred. 8, 8. — ?) Debar. rabba zu ara) Par. 9. 
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fagt ein Dritter, arbeiten, weil ja doch ver Menfch zur Arbeit geboren 
it, feine Kraft nicht träge foll verlommen laffen, fie nügen und brauchen 
muß, ganz abgefehen von Ertrag und Vortheil. Müßig darf Keiner 
jein auf Erden! — | 
Alfo, meine Theuren, ein Muß giebt es. Nach Einer Seite hin 
geitebet ihr ein, daß es Pflichten gebe, Schulpigfeiten zu erfüllen feien. 
Erlaubt mir nun, euch beim Worte zu halten; erlaubt mir, als An⸗ 
walt ver Anfprüche und Forberimgen eines andern, euch nicht minder 
Zugehörigen, euch nicht minder Naheliegenden aufzutreten, nicht gegen 
euch, nein für euch! Was ihr eingeräumt als Pflichten und Oblie 
genheiten, ich laſſe fie als folche gelten. Wem tragt ihr fie a5? Euch? 
Mit Richten! Was ihr da Alles habt aufgezählt, das gilt nicht euchl- 
I denn dein Kleid — du felbft? Iſt denn das Aeußerliche, Zu⸗ 
fällige au dir — bein Wefen? Iſt denn Das, was an euch mit 
jedem Tage mehr dem Ende entgegenreift — ihr ſelbſt? — Nein, 
meine Freunde! Ihr erfüllet eure Pflichten pünktlich, treu, gewiſſen⸗ 
baft, nur zu gewiflenhaft — gegen Das an euch, das ftirbt, früher oder 
ſpaͤter hingeht. Und das Andere, meine Theuren, das Lebendige, das Eivige, 
Heilige, Göttliche an euch, — dagegen habt ihr Feine Pflichten? — Das 
gehet leer aus, unbebacht, ungefegnet, ungepflegt — bei all eurer Arbeit 
und Mühe! myw ma pop Day ın pm „She laſſet liegen 
bad ewige Leben und mühet euch um das zeitliche Leben.“) Es 
müflen des Haufes Räume fich erweitern, e8 muß von allen Seiten 
Glanz und Schmud und Gepränge ver Wohnung Weiz beben, das. 
Ange foll fich freien, bie Sinne follen gefchmeichelt, angefprochen fein; 
und des Innern Räume, — die dürfen fich verengen, mit jedem Tage 
mehr zuſammenſchrumpfen? Dem, was unter Schollen ruhen wird, 
banet ihr prächtige Wohnungen, ſchmücket ihr das Haus; und dem 
Andern, das vor dem Throne des Herrn ftehen, in den Chor 
feliger Geifter einziehen wird, um dort von ſich und feinem Erden⸗ 
wirfen zu melden, — bem gönnet ihr nicht einen Augenblid! — Ihr 
arbeitet und forget und ftrebet und fchaffet für euren Leib, für euren 
bitterften Feind, für das Simmlihe und Sündige an euch, für das 
Bergängliche und Sterbliche an euch, für das Geringe und Werthlofe 
an euch, für das Thier an euch, — und das Gottesficht der Seele 
verlifcht, und ber heilige Funke des Himmels verglüht, und das Ewige 
vienet dem Zeitlichen, ber Herr feinem Knechte, ver Gebieter feinem 
SHaven, pas Edle dem Unmürbigen! — 


.) Sabb. 108. 
Sache, Brebigten. 3 
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Darmm fei heute am beiligften Tage im Jahre euer erfter Gang 
in das Innerſte des Heiligthums! Dort tretet hinein, und fchauert in 
heiliger Ehrfurcht zufammen! MI DN 2 m N In Dyon nme 
orvn yw rm Did „Wie ehrfurchterweckend ift dieſer Ort; das 
ift nichts Anderes denn ein Gotteshaus, und bas ift eine Pforte 





des Himmels!“') Gehet Hinein, und fuchet es auf in euch, das Bit 
liche und Ewige, eure Mitgabe aus dem Reiche bes Lichts! Gebet 


hinein, und mit tiefem Reuegefühle, mit bitterem Vorwurfe Hagt euch 
an, daß ihr euer evelftes und höchftes Gut fo lange verſäumt um 
verachtet, daß ihr jo gar nicht in dem langen Jahre fein gedacht, baf 
ihr euch felber fo erniedrigt habt und entweihet! oma mean banon 
Ans. won ar nee jxDı RD PND yI map Ta RD mn pin 
pawn gm ın) Tny „Drei Dinge ſollſt du ſtets vor Augen haben: 
Bon wannen fommft Du? Wohin gehit Du? Wen haft Du Reden 
ſchaft abzulegen ?“*) — Geliebte Freunde! Nehmet die drei Worte end 
in’8 Herz! Es wird eush ein fchöneres, reineres Leben blühen; füher, 
bauernvere Freuben werben euch anlächeln, gediegenere Befriebigungen 
und Genugthunngen euch werben! ‘Du kommft aus der Hand Gottes 


rein uud fleckenlos, — ein Herolo feines Willens, berufen, ihm zu be 


nen! Du geheft zurüd zu ihm, — 0, daß bir wieder rein und fleder 
[98 vor ihm erfcheineft! Ihm mußt du Rechenfchaft geben von beinem 
Thun und Wirken! — Da habt ihr einen feften, fichern Maßſtab, 
euch zu meſſen, eine unmwanbelbare Regel und Richtſchnur für eure 
Lebenswerle! Danach zählet eure Tage, Danach wäget und mefjet euer 
Thun und Wollen, — ob ihr dem Tode lebet, ob ihr dem Leben le 
bet; ob ihr mit jedem Tage reifer werdet für das Reich Gottes, over 
immer tiefer, tiefer finfet in ven Schlamm ver Erde, in den Wuſt 
ihrer Thorheit, in den Sumpf ihrer Lüfte, in den reißenden Strom 
ihrer Anſprüche. Rechnet ftreng mit euch! Und wenn ihr Schäden 
und Mängel, Diafel und Flecken findet; wenn ihr es erfennet, daß 
ihr die heiligen Pflichten gegen euch verfänmet, daß euch Alles, Alles 
mehr galt, als eures Geiftes Licht und eures Herzens Reinheit und 
eurer Seelen unfterbliche Kraft: dann fei das Erſte, damit ihr den 
Tag ver Verföhnung heiliget, der fefte Wille: Ich Habe mich an mir 
ſchwer verfünpiget, ich habe mich an mir vergangen, ich war mein eige 
ner Feind; — ich will e8 nicht mehr fein; ich will mich felber höher 
achten Iernen, mein Leben höher: fchäten! — 


1) 1.Mof. 28, 17. — 2) Aboth 3, 1. 
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D, meine Theuren, es iſt ein Tag der Sühne umb ver Ver⸗ 
gebung und Verzeihung, ben wir begehen! Bittet euch felbft das 
ſchwere Urrecht ab, die tiefen, verlegenden Kränfungen und Beleibi- 
gungen, die ihr eurem unfterblichen Theile angethan, die ſchwere 
Eimde, die ihr an Gott begangen, indem ihr das ebelite Gut, das 
er euch verliehen, fo unwürdig und geringfchätig gehalten! Die ſchärfſte 
Rüge, die ich über das gedanken⸗ und geiftlofe Treiben, in dem unjer 
Leben fich vergeubet, unfere Kraft fich aufreibt und abnutzt, die bit- 
terite lage, die ich darüber ausfpreche, das härtefte, kränkendſte Wort 
it Leine folche Kränkung und keine folche Beleidigung euver felbft, als 
euer eigned Thun und Wefen. Hielte ich euch, hielte ich das Menſch⸗ 
liche, das Göttliche in euch fo gering, als ihr felber, — ich könnte 
ſchweigen; ich würde ruhig zuſehen, ohne ein Wort zu verlieren. 
Aber ich fehe mich um in diefem Gotteshaufe; ich ſage mir: Welche 
Fülfe Heiligen Sinnes, göttlichen Strebens, frommen Gefühles, edlen 
Wirkens könnte in dieſer Maffe von Deenfchen leben! Wie könnten 
fie fich freuen an fich felber, wie fich freuen ihres Gottes — raw‘) 
Imeya Seren — Wie würde Gott in feinen Höhen ſich an ihnen 
freuen innen — wma nn men’)! — Was könnten wir, wie wir 
bier fin, für Gebete zu ihm fenden, heilige, innige, brünftige Gebete! 
Bas könnten wir für Sabbathe und Fefte feiern, wenn fie einmal 
me fich entfchließen wollten, für ein höheres Leben das Herz aufzu- 
thun und das fünbige, leere Treiben aufzugeben, das jeven freien 
Athemzug, jede Erhebung und jeven Flügelſchlag des Geiſtes ihnen 
verfümmert! Was Tünnten für große, fchöne Zwecke geförbert wer- 
ven; wie könnte ein ever fich ſelbſt ehren und feine bleibende Stätte 
fih gründen im Herzen feiner Mitbrüder, — wenn fie aus den engen, 
jelbftfüchtigen Sorgen fich heraus, in einen größern, freiern Kreis 
der Anficht von ſich und ihrer Bedeutung fich hinein begeben könn⸗ 
ten! — Wie würde das Wort der Lehre in feiner ganzen Heiligkeit 
und Herrlichkeit fi) an ihnen erweifen, wenn fie, ftatt eines ver- 
Tchlofienen, verbauten, verlümmerten Sinnes, ftatt eines niedergedrück⸗ 
ten, eingejochten Geiſtes, die volle Kraft ihres beſſern Selbſt hie 
ber bräcdhten, um frei und froh das Weltjoch abzufchlitteln- und dem 
Joche des Gottesreiches ihre Schulter zu beugen! 

Rechnet mit euch, fag’ ich! Nechnet, was ihr von geiftiger Kraft, 
bon Frendigleit und Frifche des Gemüthes aufopfert und hingebet, um 


1) 9. 149, 2. — 9 Pf. 104, 31. 
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euch ein neues Foch, ſchwerere Bürben, brüdenbere Laften aufzulegen! 
Nechnet, was ihr Alles ver Welt und dem Leben und ber Eitelfeit und 
Thorheit für Gaben und Spenden bringet, um in euren Innerſten zu 
verarmen, um euer Beftes barben und Noth leiden zu laffen! TON! I 
Mar zum iD DI Diberan or oibizwm .nawn a orbzen 
moBn 3 may nz mmaw ua mn "oan Dby Sr „Darm 
fprechen bie erniten Weifen, die das Niedrige und Sinnliche beberr- 
ſchen: Wir wollen Rechnung halten mit uns felbft, Rechnung halten 
mit dem Leben, erwägen ber Frömmigkeit Verluft gegen ihren Gewinn, 
der Sünde Ertrag gegen ihren Verluſt!““) Und was ift ver Simte 
Lohn und Ertrag? Die Sünde! Und was der Frömmigkeit Ertrag? 
Die Frömmigkeit!“) Das Cine wie das Andere trägt feinen Lohn und 
feine Strafe in fih! — 

So gehet in das Innerfte ein, beginnet bie NY, ben Diet 
des Sühnetages mit euch felbft, mit ber Ehrfurcht vor bem Heilig 
thume, das ihr entweihet, mit dem aufrichtigen Willen, e8 nach feiner 
Würde und feiner Beveutung heilig zu halten! — 


1. 


Wie aber follte ver Priefter im Innerſten bes Heiligthums er: 
feinen? Die goldenen Prachtgewande, die ihm fonft zum Schmud 
und Bier, als ehrendes Abzeichen feiner hoben Würde dienten, — Me 
mußt’ er von fich thun, und dafür die einfachen Gewänder von Linnen 
anlegen. In Demuth und Beſcheidenheit follt’ ex vor feinen Gott 
bintreten. Und fo oft er von dem Dienfte im äußern Tempel zu 
bem im Innern des Heiligthums überging, wechfelte er die Gewän⸗ 
ber und weihete fich und rüftete ſich dazu. — 

Das follen wir dem Hohenpriefter nachthun, meine Freunde: 
die Schmud- und Prachtkleiver ablegen, in denen wir bie yım MMS), 
ben Dienft tes äußern Lebens verrichten; die und nach außenhin 
Geltung und Anerkennung verichaffen, von uns thun, und das Kleid 
der Demuth anlegen! Das ift die zweite Verrichtung am Sühnetage, 
fo er ein Tag der Buße, ver Rückkehr zu Gott fein fol. Thuet von 
euch all vie eitlen und glänzenden Hüllen, die unſere Armuth vor 
ung felber verbergen, unſeres innern Menfchen Blößen vor ums, bot 
unferen Mitmenfchen beden! Ich Habe Entgegengeſetztes von euch 
zu fordern, zu fordern im Namen Gottes, im Namen bes heutigen 


s, Baba Bathra 786. — 2) Aboth 4, 2. 
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Tages, im Namen eurer ſelbſt: mehr Achtung vor euch und mehr 
Demuth; mehr Stolz und mehr Beſcheidenheit; mehr Selbftfcehägung 
und weniger Selbftgefühl; einen höhern Sinn und einen gebeugten! 
Jh möchte, daß ihr euch wie das edelſte Gut anfehet, ein Jeder fich 
jelbit, in dem Bewußtſein Deifen, was er fein kann und foll, wozu 
er berufen und befähigt ift; aber auch, daß ihr Hein und gering von 
euch denfet im Angefichte Gottes, vor dem ihr ftehet, im Angefichte 
eurer jelber, der Pflichten, vie ihr verfaumt, der Aufgaben, bie ihr 
nicht gelöfet, ver Forberumgen, bie ihr nicht erflilit! Wie tft denn auch 
Buße ohne Demuth möglih? Wie ift e8 möglich, Vergebung feiner 
Sünden zu Hoffen, wenn in dunkelvoller Einbilvung das Herz fich 
blühet und der Sinn ſich emporrichtet? — Weil ihr Das an euch nicht 
adtet, was allein ven Menſchen zum Menſchen macht; weil euch vie 
Eorg’ und Pflege Deflen, darüber wir mit hundert Augen wachen, 
bad wir mit ängftlicher Sorgfalt hüten müſſen, nicht erfüllt, — darum 
niftet fih fo Leicht der Dünfel und Hochmuth in euren Herzen ein; 
darum habt ihr es werlernt und vergeffen, euch vor Dem zu beugen, 
dem allein die Größe. und die Ehre und die Herlichkeit gebührt. — 
WP wma 3 2 m nen "wa 92 Don „Still alles Fleiſch vor dem 
Ewigen, wenn er erwacht von feiner Heiligen Stätte!““) — Wo ber 
Timtel md Hochmuth hauſet, mo anf bie äußere Geltung und Stel- 
Img im Leben ver Werth gelegt. wird und nicht auf des Innern 
Reinheit und nicht auf der Seele Lauterkeit und nicht auf das ernfte 
Bolten und Streben nach einen höhern, heiligern Ziele, — ba hat 
Gett feine Stätte nicht mehr! In öden, wüſten Steppen keimt kein 
Halm und blüht Feine Blume und reifet feine gottgefällige Frucht. 
Ta bat die Sünde, die fehwerfte aller Sünven, ihren Tummelplat 
aufgefchlagen, daß der Menſch feines Gottes vergißt und feiner ſelbſt, 
und fih fir vein und gut, vollkommen und malellos hält. Da ver: 
Ballen die Stimmen, vie zu Gott rufen, ungehört, wie an dem tau⸗ 
ben Fels der Meereswogen Naufchen. Da ift e8 Nacht und Finfter- 
niß, lantloſe Todtenftille! Da aber ift dem Gottesgerichte die Stätte 
geweihet, das, früher — fpäter — aber ficher hereinbricht! wen On 
Meomnınramnpnn nor a2pypmn mm „Stil vor 
Gott dem Herrn! Denn nahe ift der Tag des Ewigen; denn ange 
wonet Bat der Ewige ein Schlachten, hat beftimmt feine Gelade⸗ 
um’, — „Denn voll ift fein Land von Silber und Gold, und 
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fein Enbe feinen Schägen; und voll ift fein Land von Göken, vor 
dem Werk ihrer Hände büden fie fi, vor Dem, was ihre Finger 
gemacht. Und gebeugt wird der Menſch und niedrig der Manu, und 
du magft ihnen nicht vergeben, Denn ein Tag kom Herrn ber 
Heeresichaaren ergehet über alles Stolze und Hohe und über alles 
Ragende, daß es fich fenfe. Und gebeugt wird des Menſchen Stel; 
und niebrig die Höhe der Männer, und erhaben ift ver Ewige allein 
an jenem Tage!“) — Darum ruft ver Prophet, ba er von bem 
großen Tage des Gerichts verkündet, feinen ftolzen Zeitgenofferr zu: 
Ya ap 122 pre nz Yoyn monwm Tor ya vy 2 DR WITT 
mas Dm2 Mon „Sucet den Eiwigen, all ihr Gebeugten des Lan⸗ 
des, bie fein Gebot vollführt; juchet Gerechtigkeit, fuchet Demuth! 
Vielleicht, daß ihr geborgen werdet am Tage bed Zorned bes Ewi⸗ 
gen.““) D, daß nicht Einer unter uns wäre, ber diefer Mahnung 
bebärftel O, daß zu folcher Verblendung auch nicht Einer in ber 
ganzen Menfchheit fich verirrte, daß das Gefchöpf fich gegen feinen 
Meifter, der Sündige, Schwache gegen Den auflehnt, ver über aller 
Herrlichkeit ſchaltet und aller Erdengröße gebietet! Aber wer, wer, 
fo er nicht in das Aeußerſte fich bat verirrt, wäre frei vom thörichter 
Ueberfhätung feines Werthes, vom falſcher Würdigung feines Ber: 
dienſtes? Wer ſähe fih nicht in dem fehönften, veinften Lichte und 
glänzte nicht vor ſich felbit in blendendem Schimmer? — Darum 
follt ihr am heutigen Tage, wie der Hoheprieiter, beim Eintritt in 
das Heiligthum, das ihr jühnen und weihen, eurem Gotte werben 
wollt, ohne allen Prunk und Schmud und Zier eintreten, vemikthig, 
mit gebeugtem Sinne! Swan wrn 1 me Yo yo nem 
wrp) Oro me vr W pw mw DON TEN DS :my TTD 
:DNDD >35 nn Dbew mm mm rm been 27 Ha pDtzR 
„And er fpricht: Bahnet, Bahnet, räumet ven Weg, bebet jeven Anftoß aus 
dem Wege meines Volles! Denn alfo fpricht ver Hohe und Erha⸗ 
bene, der ewig Thronende, Heiliger üt fein Name: Hoch und heilig 
throne ich und — bei dem Zerknirfchten und Dem, ber gebeugten 
Gemüthes ift, zu beleben ven Muth ver Gebeugten und zu beleben 
das Herz der Nievergefchlagenen’).” — rm .rm Fe NIT nm 
pı yası Den op name ο ray rz w ba zunan 
uw m pmuy ab na mn rwo pr yon wenn To on 
nem wm "oz many 9 oma wo banym Ir wu mizon UaN mm 


1) Ref. 2, 7 — 9. 12. 17. — 2) Zef. 2, 3. — 9) Jeſ. 57, 14f. 
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em >» a2 ww w ba mama rn ober mar So Rn 199 
ne 29 am DOW may may mom na. pbobı yon ne mob 
au ba m naynn saw mayın mp 25 ma mw wm ba ba b 
ww Diw> ma bx mayın man nbı “way mapın mp an ab 
xouo 29 a2 ne wm 99 P namen ns npbomı ya ng mamem 
nen ns pbom yısı MR „Und ich theone bei dem Zerknirſchten 
und Dem, der gebeitgten Gemüthes iſt.“ Wer vemiüthig ift, er bringt 
8 dahin, daß bie Herrlichkeit Gottes unter ben Menfchen meilt. 
Und fo fogt auch ver Prophet: „Der Geiſt Gottes, des Herrn, ift auf 
mir, weil der Ewige mich geweihet, Heil zu künden ven Demüthigen“ 
(ef. 61, 1). So finden wir es bei Mofcheh: „Und Mofcheh trat 
in dos Wetterdunkel, woſelbſt Gott war” (2. Mof. 20, 18). Was 
bat ihm Solches bewirkt? — Nichts Anveres als ferne Demuth; 
denn es heißt: „Und ver Mann Moſcheh war fehr bemüthig, mehr 
als alle Menſchen anf der Fläche des Erdbodens“ (4. Moſ. 12, 3). 
Ferner heißt es in ven Pfalmen: „Opfer Gottes iſt ein zerknirſchtes 
Gemũth“ (Bf. 51, 19). Wer Hingegen hochmüthig tft, der bewirkt, 
daß das Land verunreinigt wird und bie Herrlichkeit Gottes fich zurück⸗ 
sicht; denn es heißt: „Den Hochmäthigen und Hoffahrenven vertrage 
ih nicht” (Bf. 101, 5). Jeder Hochmuth ift vor Gott ein Gräuel 
gleich dem Göyenpienfte; wie der Götzendienſt, fo verunreinigt der 
Hochmuth das Land und entfernt bie Herrlichkeit Gottes aus ber 
Mitte Jisraels!). — Und mas ift es, worauf dein Sinn fo hoch fi 
hebt? Wiederum Alles, Alles an bir, worin bu nicht du Bift, worin 
du in deinem eigenften Weſen am wenigften erſcheinſt; Alles, Alles, 
was an bir Zufaͤlliges ift; Alles, was dir genommen werben kann, 
anmal ficher genommen merben wird! Was wir auch als unfer Beftes 
und Evelftes erkennen mögen, wie klein, wie gering ift e8 gegen Das, 

was wir leiften können; wie ein und gering gegen Das, was wir 

jellen; wie gar Nichts Dem gegenüber, vor bem jede Größe ift ge 

beugt und jeder Rang ſchweigt! Nicht wie der Menfch urtheilet und 

firhet, bemerken bie Alten, urtheilt und fiehet Gott. Wem Hilft und 

feht der Menſch bei? Dem Gefegneten, Beglückten, Begüterten! 

Dem Strauchelnden und Hinfalligen reicht er. nicht bie Bruberhand; 

er will den Niedrigen noch tiefer beugen. So aber Gott einen Hoch⸗ 

mäthigen fichet, fo beugt er ihn. Sieht er aber einen Gebeugten, bis 

zum Staube Erniebrigten, fo richtet er ihn auf”). — 





i) Jalk. Zef. 349 aus Mechilta zu 2. Moſ. 20, 18. — *) Jalk. Sam. 86. 
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So ziehet euch demüthig und beſcheiden zurück in Die innerften 
Tiefen eurer Seele! Wenn euch ein ftrenger, prüfenvder Blick in euer 
Herz, in euer Leben, in euer Wirken, in euer Sorgen nicht au De 
muth zwingt, fie euch wicht einpringlicher, nachhaltiger, Träftiger pre 
bigt, als felbft des Beredteſten Mund e8 vermöchte: — meine Xheu- 
ren, dann ift und der Tag des Herrn umnſonſt genaht; dann fehlt uns 
bie erjte Bedingung aller Buße; dann ftehen die Pforten des Him⸗ 
mels offen, wir aber können ben Zugang. nicht finden! — Höret ihr 
nicht lang nievergehaltene, gewaltiam betäubte Stimmen in eurer Bruft, 
die euch mahnen, wie ihr im Leben fo oft ver Sünde fein verfallen; 
wie ihr eurer beifern Einſicht getroßt, aus Ohnmacht und Schwähr 
habt gefehlt; wie ihr Anläffe, Gutes zu wirken, Segen zu jtiften, eud 
felbft zu verebeln, indem ihr an dem Edlen und Schönen Theil nahm, 
habt von euch gewiejen; wie ihr fo viel für ven Schein und Die Lüge, 


jo gar Nichts für die Wahrheit und das Wahre gethan; wie ihr euch 


jelber getäufcht und berüdt und auch bie Mahnungen eures Ge— 
wiffens habt eingefchläfert? — Darm Din ınnara oa Dorn x 
Sarnen arm na on 2 :mwya my bonn De anmaaa ma 
Do 9 YAN2 np bpwD on my m a 12 ni. yrm Dan 
MON non „Nicht rühme ſich ver Weife feiner Weisheit, nicht 
ber Starfe feiner Stärke, nicht der Reiche feines Reichthums! Deren 
rühme fich, wer fich rühmen will: einzufehen und mich. zu exlennen, 
daß ich der Ewige Liebe, Recht und Gerechtigkeit übe auf Erben; daß 
ih daran Wohlgefallen babe, — ift ver Ausfpruch des Ewigen“). 
Könnt ihr euch Deffen rühmen, an dieſem Maße gemeffen, frei bie 
Stirn erheben; habt ihr euer Leben dazu verwenbet, ibn zu erkennen, 
ihn auf all euren Wegen ald Führer und Xeititern vor Augen zu 
haben; habt ihr Liebe geübt und Necht und Wahrheit auf Erden: — 
dann, ja dann erhebt euch in freudigem Selbftgefühle als feines Wil 
lens Vollſtrecker, als Boten, vie er ausgeſandt! — Wir aber, bie 
wir Solches nicht von ums rühmen Tönnen, — wir wollen vemüthig 
und mit betrübter Seele zu ihm beten: Wir find befchimt und 
ſchmachbedeckt, o Gott, ob unferer Schwäche und Hinfälligleit! O 
ftrof’ und zürne nicht uns und unferen Werken, fonvern laß beine 
Gnade walten ftatt des Rechtes! Thue mit ung Dan on, Gm’ 
umſonſt, wie wir fie nicht verbient! O Gott, laß vor Dich kommen 
unfer Gebet, und entziehe dich nicht unferen Bitten; denn wir find 


1) Zer. 9, 227. 


4] 
nicht fo frech und bartmädig, daß wir vor bir fprächen: „Wir find 
gerecht, und haben nicht geſündigt.“ Sa wohl haben wir geſündigt! — 


IL. 


Und das ift wieberum bes Hohenpriefters Pflicht geweſen, wenn 
er am Berföhnumngstage fein Opfer und bes Volkes Opfer barbrachte, 
daß er Über dem Opfer fein Sünpenbefeyniniß fprad. 1797) 22’) 
cm ar MI TWDI Es mar ein breifach Bekenntniß, das er 
ablegte, für fich und fein Haus, für feine Brüber, den Prieſterſtamm, 
um für ganz Jisrael. Die exften beiden über feinen Opferftier, das 
Dritte über den Bock des Sünbopfers, ber in die Wüfte warb ges 
ſandt! — Geliebte Freunde! Auch wir find Priefter, auch uns ift der 
beilige Dienft des Heren zum ewigen Antheil geworben. „Ein Neid) 
bon Priejtern ſollt ihr mir fein, ein heilig Bolll’*) Habt ihr gewahrt 
dad Priefterthum? — Seid ihr nicht heransgetweten aus dem Heiligthum ? 
Habt ihr nicht vergefien, daß das göttliche Diadem, der Unfterblichfeit 
Krone, des Himmels Prachtſchmuck, euer Antheil war? Habt ihr bie 
Krone gewahrt des Prieſterthums, die nicht an den Stamm und nicht 
an die Familie ift gefnüpft, den Iw DW Mo,die Krone eines hei- 
ligen Wandels, eines frommen, gottergebenen Lebens? — So follet 
and ihr an dem heutigen Tage das Bekenntniß ablegen für euch und 
vie Curigen wem wmpn no 5y, für bie Vermireinigung um 
Entweihung, für die Entwürbigung und Entehrung bes Ewigen, Gött- 
lichen in euch! . | 

Sprechet aus tiefer, ſchmerzdurchbebter Seele, in tiefer Demuth, 
in heiliger Andacht: mi) 8 359 wp wo nam „OD Gott, 
ich Habe gefehlt, gefimbigt und gefrevelt "vor Dir, ich ımd mein 
Haus!" Väter und Mütter, denen das heilige Amt geworben, 
ben Ihrigen Vorbild und Beifpiel zu fein im Glauben und in Got- 
teöfurcht, — erbebet in eurer Seele tiefftem Grunde, fo ihr Die Worte 
höret: „Sch Habe gefündigt vor div, ich und mein Haus!” Euch ift 
eine ſchwere Pflicht überantwortet worden, — und habt ihr fie in ihrem 
ganzen Umfange erwogen und ermeſſen? Habt ihr daran gedacht, und 
es euch zu Gemüthe geführt, daß ihr nicht nur für euch, für euer 
Ehen und Thun, — daß ihr für Die ganze Zukunft eurer Kinder werbet 
Red und Antwort geben müſſen? daß fie für euch oder gegen euch 


— —— 


) Sifra zu 3. Moſ. 16, 6. — ?) 2. Moſ. 19, 6. 





42 

zeugen werben — bort, wo aller Wahn und alle Thorheit hat ein 
Ende, wo alle Wolfen und Rebel und Hüllen find weggezogen, vie 
euch jebt das Auge verhüllen, — wo Alles, Alles Har, ungefärt, 
in feinem wahren Wefen und Gehalte erfcheint? daß es an ad 
ift, ob fie ein gottgefälliges, heilige Leben führen oder ein fünbiges, 
gotivergeffenes, gottverlaffenes? daß ihr es ſeid, und nur ihr, auf die 
fte Schauen, bie ihnen Beifpiel und Vorbild und Mufter find? Iſt in 
eurem Haufe eine Stätte gegründet für das heiligfte Gut bes Men 
fchen, für ven höchiten Beſitz Jisraels, — fir ven Glauben und vie 
Lehre Gottes? Oper ift die Eitelfeit und bie Thorheit und ver Ge 
nn und die Weltluft und der Unglaube um das Ungöttliche, bie 
gröber und augenfälliger, dort feiner und unmerflich; bier ohne alk 
Ahnung eines Heiligen, ohne ale Mahnung am ein Göttliches, dert 
mit ſelbſtberückender Täufchung, mit einem leifen Aufluge von Religion, 
mit einem Bischen Leicht aufgetünchtem Aeußerlichen verfeit? Habt 
ihr e8 über euch vermocht, eurem fündigen Wefen und Treiben, eurer 
Abgeitorbenheit und Gleihgüftigfeit gegen Glauben und Religion we 
nigftens den Eurigen gegenüber zu entfagen, — oder habt ihr, mit 
einer zweifchneifigen Waffe euch und vie Eurigen zugleich opfern, 
die ummünbigen, zarten Gotteögefchdpfe zu Genofien, zu Gehülfen eures 
Wahns, eurer Irrtbänter, eurer abfichtlichen Viebertvetungen genommen? 
Habt ihr, wie Abvaham das Liebfte und Theuerfte feiner Seele den 
ewigen und lebendigen Gotte der Wahrheit in trenem Glauben un 
frommer Demuth als Opfer brachte, — eurerſeits lieber den Gdgen, 
denen ihr bienet, dem Moloch, den ihr ambetet, des Herzens ihewerit: 
Befisthümer hingenpfert? — Sind Das eure Opfer und ehe 
die Altäre, die ihr aufrihtet? — 

Laffet 8 nicht gleichgüftig an emch norübergehen, meine Themen, 
ba® Belenntui des SHohenprieftere! Möge Hier das Herz beben, 
und das Gemüth fich erwedt, aus feiner ftolzen, dünkelvollen Sicher 
heit aufgeregt fühlen! Es ift ein Tag des Herrn, ihm geweihet zu 
frommen, heiligen Entſchließungen. Es foll des langen Jahres Sin 
denfchlummter unterbrochen, ein neues, freubiges, vorwärtsſtrebendes 
Leben am heutigen Tage begonnen werben! O, gebet nicht von himen, 
ige hättet denn euch felbft gelobet, bei ver Weihe des Feſtes euch felbit 
befchworen, daß es hinfort anders, fchöner, beffer werde umter uns! 
Da, das wäre ein Faften, das ich erküre,“ fpricht Gott, „wenn aufge 
löſt werben die Knoten des Frevels, gelodert werben des Ioches Bande, 
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wenn die Gedrückten frei gelaſſen werden!““) D, möchte dieſes Faften 
ein folches fein, paß die Knoten der Sünde aufgelöft würben, die vielfach 
in einander gefchlungenen Irrthümer erkannt würden in ihren heillofen, 
fortwurchernden Folgen; daß ein Jeglicher trete ernft und willig, wie 
es ſich gehört, vor das Auge bes Herzensprüfers, und all bie Schwächen 
und Gebrechen, die an ibn haften, Alles, was er an fich und ben 
Seinen verfchuldet, mit gewiſſenhafter Treue einfehe; daß ihr die Sorg 
und Dual um Irdiſches und Eitles gegen das höhere Sinnen und 
Sorgen zurüdftelltet, und die ſchwere Laft der Verantwortung, bie 
unbewußt euch drückt, euch erleichtern wolltet; daß ihr in euch und 
den Eurigen das edlere, heiligere Gefühl, das in euch noch lebt und 
in ihnen fo mächtig und rein ſich entfalten würde, fo ihr ihm Raum 
gönutet, — um ihretwillen, um euretwillen freiließet! Ja, „vann wird 
dein Licht aufgehn, wie ber helle Morgen, umb beine Finſterniß wird 
zur Mittagshelle!“) — 

Und noch ein Bekenntniß legte der Hohepriefter ab — im Namen 
des ganzen Fisrael. Auch wir, auch wir bevürfen des Bekenntniſſes! 
Auch wir müſſen es ausfprechen vor und jelbft: 1b. ywD 19 Won 
rer nm my Sie haben gejimbigt, gefehlt, 'gefrevelt! — Und eine 
umfafjendere, tiefere Bedeutung hat das Wort für uns, als fire Jene. 
Salt es dort die einzelnen Sünden und Vergehungen gegen das &e- 
bot des Herrn, gegen fein Gejeg und feine Lehre: — für uns be- 
dentet es die Entfrembung gegen die Gotteslehre im Ganzen, für uns 
die innere und äußere Verleugnung des Gotteswortes als des Mittel- 
punktes unferes Glaubens. Das ift die fehwere Sünde Jisraels in 
ber Gegenwart, — die Sünde, die wir am Denen Tage mit bitterer, 
tiefer Neue vor unferem Gotte befennen- und in aufrichtiger Demuth 
von uns thun follen! Es ift nicht, biefed und jenes Gebot, nicht die⸗ 
ſes und jenes Aeußerliche, nicht diefe und jene Ginzelheit des religib⸗ 
fen Lebens, denen wir ums entziehen; es ift die Veberzeugung bon 
der verpflichtenden Macht der Lehre, ver Glaube an bie Unfterblichkeit 
und Ewigkeit des Bünpniffes, das Gott mit uns gefchloffen; es ift 
der ewige Geift des Gotteswortes, der und ift verloren gegangen! 
Darum ftirbt die höhere Faffung des Lebens, der Drang und Trieb 

zur Heiligung und Verklaͤrung uuferes Dafeins, die völlige Hingebung 
an Gott und das Göttliche, der ‘Dienft bes Ewigen und Wahren in 
unferem Innern bin. Darm können wir und nicht mehr in unferer 


1) Sef. 58, 6. — 9) Jeſ. 58, 8. 10. 
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eigenen Mitte zurechtfinden, und wir fühlen uns fremd und unhei⸗ 
miſch, wenn wir nach langer Entbehrung und Entfernung aller meh 
nenden Stimmen und jegliches belehrenden Zurufs, an unfere eigen- 
ften Befigthümer erinnert werden. Und nun fucht ihr vie Schul 
nicht in euch, ſondern in der Lehre; nicht in eurem Innern, das ſich 
entwöhnt bat, — in der Haft und Flucht, mit der ihr fo von allen 
Seiten durch eure weltlichen Sorgen gedrängt, gejagt, geheßt werdet, — 
auch nur das Zugeſtändniß zu machen, daß ver Menfch feinem Gotte im 
Leben gehören müſſe, daß wir als Sisraeliten immer und immer an 
ihn und an uns und an unfer höheres Ziel gemahnt werden follen: 
ſondern ihr fpredht von ver Unzmedmäßigfeit, von der Unangemeſſen⸗ 
beit der Lehre Gottes für euch! Sie foll aus dem Wege gerückt, aus 
ben Augen entfernt werben, daß das Leben für euch ein großer, weiter 
Zummelplat werbe, ohne Zeichen und Marken, ohne Licht» und Feuer⸗ 
fäulen, die in das Dunkel freundlich hineinfchauen, um bie in athem- 
loſer Haft Rennenden zu fchirmen, daß fie nicht ihres Weges in ber 
Finſterniß verfehlen. ınxion non me 92 rm ap pp mean 129’) 
MWEID MM NR) ra mar 52 mWwa Darum möge am heutigen 
Tage bamit die Sünde Jaakobs gefühnet werben, das fei die Frucht 
und der Ertrag feiner Buße und feines Sündenbekenntniſſes, daß es 
bie Aktäre feiner falſchen Götzen, der Lüge und dem Wahn erbaut, 
zertrümmere, bag wir wieverum und einigen. al® Genoſſen des Bu 
des, ala Jünger der Gottesichre, als Bekenner feines einigen, ewi⸗ 
gen Namens; daß wir wienerum, ftatt bes widerftrebenten Sinnes 
und bes abgewandten, verhärteten Herzens, mit Liebe und Ergebung 
mit Treue und redlichem Willen zu Ihm uns wenden! Muy Wy 
2 np pnaba no 7 „Bein Bolt! was hab’ ich bir getan, und 
womit hab’ ich dich ermüdet? O, zeuge gegen mich!““) — Die 
Frage, die der Prophet feinen Zeifgenofjen vorlegte, fie mas won Segen 
gekrönt! Sie hörten fie nicht gleichgültig an! Das ftilleftehende Herz 
freifte wieder und regte fich in heiliger Liebesgluthl Und fie fragen 
ben Propheten wieder: WON DD und FAR 7 DDR MS 
we) Diom ya IB yo 22 nm... ma a Day me 
„Womit foll ich wor den Ewigen treten, mich beugen dem Gotte in 
der Höhe? Soll ich vor ihn treten. mit Ganzopfern, mit einjährigen 
Rindern? Soll ih hingeben meinen Erftgeborenen für meine Mifle 
ihat, meines Leibes Frucht für die Sünde meiner Seele?“ — Aber 
— — — 


1) Jeſ. 27, 9. — 2) Micha 6, 3. 
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nicht der Opfer bebarf’8 und nicht der Ströme Blutes und nicht der 
Spenden und Gaben. 9 "mp wm n nm au na mus mn 
Ton Dy roh yaym “on Hank oem NY DON „Er hat bir fund» 
gethan, o Menſch, was gut ift! Und was fordert der Ewige von bir, 
als Recht thun, Liebe üben und demüthig wandeln vor deinen 
Gotte?“) — Das ift Summe und Geift der Gotteslehre, dahin 
führen ihre Mahnungen, dazu leitet ihr Gebot und an! Und Dem 
wollet ihr euch entziehen, als einem Veralteten, unferem Geifte nicht 
mehr Entfprechenden? — O meine Freunde! ſprechet mit dem Hoben- 
priefter: Due n2 wo np nun Es hat fich verfündiget Jisrael; 
es kennet fich felbft nicht mehr; es hat fich bergangen und vergeffen! 
Betet mit dem Worte unferes Gebetes: O, verlaß uns nicht und gieb 
uns nicht auf und befchäm uns nicht und löſe dein Bündniß mit 
ms nicht anf! Führ' uns hin zu. deiner Lehre, unterweil’ uns in 
beinen Geboten, lehr' uns beine Wege; einige unfer Herz, einen Nas 
men zu verehren und zu fürchten; öffne unfern Sinn, daß wir zu 
bir zurüdfehren in Wahrheit und mit ganzem Herzen, und vergieb 
unjere Sünden um deines Namens willen! — 


IV. 


Noch einen heiligen Dienft hatte ver Priefter zu verfehen im 
Heiligthume! Es war die Darbringung des Räucherwerls. Wenn 
er eingetreten war in das Innerſte des Heiligthums, innerhalb des 
Borbanges, da legt’ er den reinften Weihrauch auf die Kohlen, die er 
von dem Opferaktar genommen. Und aufmwallete der Duft und hüllte 
das Heiligthum ein. Ein kurzes Gebet für ven Sahresfegen, und daß 
von Jehudah Die Herrlichkeit nicht weiche, nerrichtete er dort, und 
trat dann in ben borbern Tempel wieder zurück, um bie übrigen 
Theile des Dienftes zu vollenden. — 

Habt ihr, meine Fremde, den Dienft verrichtet, wie wir es ums 
borgezeichnet; feid ihr in demuthsvoller Sammlung eingetreten in Das 
Heiligthum; Habt ihr in frommen Schauern die Gottesnähe wieder 
gefühlt; habt ihr, wie ber Hobepriefter das Amt der Sühne eurer 
ſelbſt und ber Eurigen im Herzen vollbracht, durch veuigen Rückblick 
in die Vergangenheit, auf das Verſäumte und Vergeſſene; ift euch in 
der Seele die Sehnfucht aufgewacht nach Ihm, nach Ihm, der Teinen 
Augenblick aus ihr entweichen darf; habt ihr, wie zurüdgelehrte Kin- 
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ber, bed Vaters Antlik in feliger Freude wieder begrüßt; ift es euch 
erniter Wunſch, nun bei ihm zu bleiben und zu weilen; betet ihr, 
wie ber heilige Sänger: MI22 ınaw WDR nix m neo nbaet Hr 
un mr 52 'ın „Eines erbitte ih von dem Ewigen, danach verlange 
ih, daß ich weile im Haufe des Eiwigen alle Tage meine® Lebens, 
zu fchauen die Huld des Herrn und aufzinvarten in feinem Heilig. 
thume“): — dann, ja dann wirb auf Heiliger Flamme ver Sehn- 
ſucht und Liebe, die auf dem Altare brennet vor Gott, des Weihrauch 
füßefter Duft zum Himmel emporfteigen; dann weilet ibr im Aller- 
heiligften, und felige Ahnungen, bimmlifch lichte Blicke in ein höhe 
res Leben werben ben ganzen, gemeiheten Gottesraum erfüllen, und 
in biefen Aetherbufte offenbaret fi) uns der Herr! Kein Lippengebet, 
fein langes, umftändfiches Gebet, fein Wunfch und fein Begehr wird 
fih regen in jolch beiliger Faſſung und Weihe des Innern. Es ift 
ftilf in der Seele, Frieden, Frieden Gottes! Lautlos, athemlos horchet 
die Seele auf ihre eigene Stimme, auf die Feierflänge aus einem 
höbern Reiche! — Sie ift felbft eingetreten in ven Chor ver Himm⸗ 
liſchen! pn braka mm'ns om8 520°). Da ift nichts Menſchliches, 
nichts Irdiſches, Nichts, was und zur Erbe zieht und beugt. Es ift 
der Menſch felbft ein Tempel Gottes worven! Zu folcher Seligfeit 
und Freubdigleit, zu folder Feier, zu ſolchem Geelenfabbath ruft uns 
das heutige Feſt, ver Sabbath ver Sabbathe! Es ift ein ſchwerer 
Dienft, die Darbringung ſolchen Räucherwerks; ſchwer, ſolchen Opfer 
buft dem Herrn emporwirbeln zu lafjen! Es bebarf der Gluth von 
dem Altare Gottes, heiligen, reinen Feuers; wo noch das Unheilige 
glüht, die IM VN, ba droht der Tod! DNW om .nm x) 
no x mipn> ab ray. Aber das Heiligthum ift gefühnt, 
mehr als gefühnt; es ift die Stätte worden, in der Gott fich offen- 
baret und feinen Thron auffchlägt. 

Was num der Hohepriefter am heutigen Tage fonft noch zu ver- 
richten und zu thun hatte, ehe er das große heilige Werk hatte voll 
enbet, das gehöret nicht weiter für unfere Betrachtung. Es find bie 
Hauptpunfte des ganzen Dienftes von uns befprochen worden. Daß 
er das Opfer felbit vargebracht, daß er die Stelle, vie von des Taged 
Beveutung rebet, vorgelefen, und mit ben beveutfamen Worten das 
Geſetzbuch Hinlegte in feinen Schoß: Mehr, als ich gelefen, ift bier 


1) Pi. 27,4. — 2) 3.Mof. 16, 17. — 9) Raſchi zu 3. Moſ. 16, 13; vgl. 
Sifra 3. St. und Soma 53, a. 
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verzeichnet; — daß er den täglichen Dienſt verfab, das Opfer des 
Abends dargebracht: — das werbet ihr Alles in ver Gebetordnung 
finden. Er Schloß fein fehweres Werk damit, daß er auf dem Gottes- 
leuchter die Flammen zündete. 

Das fei auch eures Verſöhnungswerkes Schluß, daß ihr das 
göttliche Kicht in eurem SHeiligthume zündet und in ewiger Klarheit 
ungerübt euch wahren möget; daß es euch glänze und leuchte bei 
Tag ind Nacht, auf des Lebens Höhen und in feinen düfteren Gängen! 


Bern ihr als Priefter, als Priefter Gottes den heutigen Tag 
zur Beihe und Wiederherſtellung eures Heiligthums nützet und ver- 
wendet; wenn ihr den ſchweren Dienſt verſehet gewiflenhaft und 
ten: dann dürft auch ihr einen Feſttag feiern, wie der Hohepriefter, 
wenn er glüädlich aus dem Heiligthume heimfehrte, und ein Chor 
beiliger Gedanken, frommer Ahnungen und Gefühle wird. euch ge- 
keiten; dann uf? auch ich mit jenem alten Weifen aus tiefjlem Her- 
m euch zu: DENK Aren m ymren Dnx m wob Inn DIMWN 
DO DIN „Heil euch, Kinder Jisraels! Vor wen werbet ihr 
tein, und wer veiniget euch von euren Sünden? Euer Vater im Him⸗ 
mei’) And bie Worte bes Propheten werden an. uns fich erfüllen: 
Bea iſt ein Gott wie bu, ber Schuld vergiebt und den Abfall über- 
ficht dem Ueberreſte feines Eigenthums? Nicht für immer hält er 
ſeinen Zorn, denn an Gnade hat er Gefallen. Wieder wird er fich 
zer erbarmen, unterbrüden unfere Schuld; ja, in bie Tiefen bes 
Meeres wirft bu all ihre Sünden. Du erweifeft Jaakob beine Treue, 
dem Abraham deine Huld, wie du zugeſchworen unferen Vätern feit 
den Tagen ver Urzeit!?) 

Amen! 





') Miſchna Joma 8, 9. — 2) Micha 7, 18 — 20. 





II. 


Am Berfühnungstage. 
Schlußpredigt. 


Die vier Fragen. 


Eat, Prebigten. 4 


— —— — 07y W.n 


Sir babt fie heute vernommen, die Kunde von dem Manne, ben ber 
Her hatte gejandt, daß er fein Wort verkünde. Er hatte fich Deß 
gemeigert und einen andern Weg ſich gefucht, als zu welchem Gott 
in hatte beftimmmt. Er meinte, vor dem Herrn entrinnen zu können. 
Und Gott fchleuderte einen Sturm auf das Meer, und das Schiff 
gedachte zu fcheitern. Da liegt er nun, von fchwerem Schlummer 
beiäubt, in des Schlafes ehernen Banden, im innerten Raum bes 
Schiffes. Es tritt zu ihm ber Lenker bes Schiffes und ruft: 7 rm 
TR IR RIP OP DTU „Was haft bu zu fchlafen? Auf, rufe zu 
deinem Gotte!““) Und die amberen Schiffer treten Hin zu Jonah und 
fragen ihn: me Dy ma m Une m man por nowbo 0? 
"Bas ift vein Gefchäft? Von wannen kommſt vu? Was ift 
bein Baterland? Und von welchem Volke bift du?“) — 

Den Mann kennet ihr feit lange, und vie Erzählung kennet ihr 
auch! Fit euch aber nicht Har geworben, meine Freunde, daß die alte 
Kunde wie ein beventfam ernftes Bild fich darſtellt und mehr ent- 
hält, als eine fchlichte Begebenheit, die fich einmal hat zugetragen? 
Habt ihr nicht euch felber erkannt in den wenigen, fcharfen Zügen? — 
O Menfch, auch dich hat Gott auf Erden gefanbt, fein Wort zu ver- 
Enden, feinen Willen zu thun! — O Menfch, auch du fucheft bir 
einen andern Weg, als ben Gott dir hat vorgezeichnet! Auch du 
meineft, ihm zu entfliehen, wenn vu, deines Berufes nicht eingebenf, 
der Sünbe finkeft in die Armel — O Menſch, du fteuerft auf bes 
hend Wellen; bein Fahrzeug wirb von ben Wogen bes Gefchidles 
fin und hergeworfen; e8 toben vie Stürme, es braufen vie Fluthen; 
der Himmel hat fich verbället, die Sterne eingezogen ihren Glanz! 
Du aber liegſt im Schiffe — unb-fchläfft! Es engen Gefahren dich 

an, es umftürmt dich Leid und Noth; es braufet das Weh, ein ge 
— — 

i) Jona 1, 6. — 2) Daſ. V. 8. 
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waltiger Orkan, daher; das ſchwache Schifflein treibt bin und ber, — 
du fchläfft! In empörter Fluthen Toben, im gewaltigen Kampfe von 
Sturm und Wellen mahnet dich der Herr an deinen Weg, ben bu 
eigeniwillig verlaffen; er mahnet dich an den Beruf, ven er bir vor 
gezeichnet; er mahnet Dich, Daß du ihm nicht könneſt entrinnen, und — 
du fchläfft! Der Reiz der Sünde hat dich berüdet, das Nek ver 
Verlockung ift dir übergeworfen, du liegft darin eingegarnt, und regit 
dich nicht! Deiner Seele Kraft ift gelähmt, deines Geiftes Flug 
gehemmt. Es tritt zu dir der Steuermann; — die Stimme ve 
beffern Innern, des Gewiffens mahnende Stimme, erwacht; fie ruft 
dich aus beinem Schlummer: TR IN NP Dy DI P rm „as 
haft du zu fehlafen? Auf, rufe zu deinem Gottel” Und es er 
wachen im Gemüthe eingefchlummerte Gedanken, erdrückte Eutſchließun⸗ 
gen, gewaltſam betäubte Mahnungen deines Innern! Sie treten 
mit dem dann 39, mit deinem beſſern Selbſt, zuſammen und fragen 
dich: Was ift dein Beruf? Bon wannen fommft du? Wohin gehit 
du? Bon welchen Volke bift vu? — 

Noch einmal, meine Theuren, fafjen wir uns zu ernfter Be 
trachtung; noch einmal, che des Tages Scheideſtunde fchlägt! Cr 
verläßt uns, der ernite, treue Freund; — laffen wir ihn nicht ziehen, 
er hätte venn uns gefegnet — — MO ON v9 Inh 89 '); — laſſen 
wir ihn nicht von uns, wir hätten ihm denn noch einmal bewieſen, 
daß wir ihn in feinem Werthe erkannt, ihn in feiner Bedeutung ge 
würdigt! Die Frift iſt kurz, die wir bier noch zu weilen haben, — 
wollen wir fie nicht nügen? Wollen wir von binnen gehen, und fein 
Nachhall fol uns im Gemüthe Klingen, fein freundlicher Ton uns 
mahnen am bie Stunden feliger Erhebung, die wir hier gemeinjam ge 
lebt? Mit dem legten Momente, der entfchwunden, follte auch jeg: 
liches Angevenfen an ihn entjchwunben fein? — Meine Theuren, 
dann hätten wir ven Tag nicht recht genutztt WoD UN DIMEIIEN 
NY NIN — „Nur mit des Tages Scheideſtunde werde uns der 
Segen der Verſöhnung zu Theil“?), lehren unſere alten Weiſen. Es 
rückt uns das Leben mit feiner gewohnten Arbeit, mit feinen bekann⸗ 
ten Sorgen, mit feinen Berlodungen und VBerführungen näher. — 
Sind die heiligen Empfindungen, die uns befeelt, ſchon entflohen? 


1) 1. Mof. 32, 27. — 2) Tojefta Soma 4, Ende: ) pn vVyr⸗ en 
men Dy Im DD Men weni Tal Jeruſch. Soma 8, 7. 
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War e8 der Raufch eines feligen Augenblides, das Aufmwallen eines 
Momentes, in dem fich unſerer Seelen eingeborener Adel flüchtig ver- 
fündigte, um ebenfo flüchtig wieder zu vergehen? Waren unfere Vor⸗ 
jüge und Entjchließungen, unfere Wünfche und Hoffnungen, vie wir 
von uns felber begen, wie des Baumes Keimen und Vergeben 
or no anna mw „ber in Einer Nacht entſtanden und in 
Einer Nacht verfehwunden”')? Oper ift e8 uns wirflih Ernft, hei⸗ 
liger Emft, und was wir, abgefchieden von unferem gewöhnlichen 
Thun, an heiliger Stätte uns haben gelobt, wird Das auf dem neuen 
Lebensweg uns geleiten, und der hier außgeftreute Keim dort zu herr- 
licher, gottgefälliger Frucht gedeihen? — E32 KIN ID20 UN Ium. 
Darm ift Des Tages Ausgang feine Entjcheivung! So e8 noch in 
dir lebendig iſt, wenn fchon das verlaffene Haus, der verfäumte 
Beruf ihre Rechte wieber geltend machen, dann war ber Tag uns in 
jeiner rechten Bedeutung und Beitimmung eingegangen! — 

Die vier Fragen, die dem Jonah wurben vorgelegt, die wollen 
auch wir uns vorlegen. Sie mögen als ernfte Nachklänge uns in 
ver Seele bleiben und und immer- aufs Neue mahnen an uns felber 
und au ben erhebenden Moment, in dem wir und ihnen zugewandt! — 


I 


Tann 70? Was ift dein Beruf? — Nicht umfonft find wir 
anf die Erde gefekt, nicht um mäßig den Kreislauf der Erfcheinungen 
in der Natur fich abwideln zu fehen, nicht um in träger Ruh’ das 
Xeben zu verträumen, nicht um gebanfenlo8 und ohne Acht durch das 
chen zu geben, und es zu verlaffen, wie wir find eingetreten. Arbeit, 
Thitigfeit ift das Wort der Rofung für des Menfchen Dafein! DIN 2 
Ir dosb „Denn zur Mühe wirb ber Menſch geboren.“*) Und 
welche Arbeit, meinet ihr, meine Thenren? Meinet ihr, vie um das 
Drod, die um den Erwerb und Bei? — Meine Freunde! So we 
wig dieſe des Menſchen — des Menfchen im eigenften, höch- 
iten Sinne des Wortes — Beruf in der That’ ift, fo wenig be 
darf e8 bier meiner Mahnung! Cinerjeits drängt das Bedürfniß, 
vie Roth dazu; anbererfeits ift e8 eben der Mißverſtand dieſer Auf- 
gabe, die uns von unferem wahrhaften Berufe abziehet. Vor Allem 
it die Arbeit an ung felber unfer Beruf! Es liegt eine Fülle ver 
berrfichften Gaben, ein Scha der ebelften Keime des Geiftes und 


1) Sona 4, 10. — 2) Hiob 5, 7. 
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des Gemüthes in und. Wozu Gott den erften Meenfchen hatte be 
ftellet im Baradiefe, — mmwbı Dyd, e8 zu bearbeiten und fen 


zu warten‘), — dazu find auch wir beftellet. Uns felber follen wir 
bearbeiten, uns felber anbauen; jeven Keim, ven Gott gelegt in unfere 


Bruft, mit zarter, liebender Sorgfalt begen, ihn bewachen und beob 
achten, daß er zu herrlicher Blüthe, daß die Blüthe zur erquicklichen 


Frucht reife, DOwam DIWTÖR mwN „die Gott und Mienfchen erfreut“ 


Das ift Beruf, Pflicht; dafür find wir auf Erden! — nanbn m 


„Was ift dein Geſchäft?“ ruft es ven Trägen zu, bie fh 
felber verfallen, die ven edlen Schatz ihrer Seelen verroften Taflen, 
bie den Schacht ihres Gemüthes nicht anbauen und nicht ausbenten; 





die, wie fie eintreten in das Dafein, ausgehen aus vemfelben. Wa 


war euer Thun, was war eurer Lebenszeit Ertrag, was eures Schaf 
fens Ziel, wa® eurer Mühe Preis? — Bidet empor zu ven Hel 
ben, Don mwN Dbnm OR DM, den großen Geftalten, bie 


alle Hoheit und Majeſtät der Menfchennatur in herrlichem Glane 


verflärte! Sehet, fie waren Menfchen, wie ihr; euch find Kräfte ge 
geben, wie ihnen! Wie habt ihr diefe genützet? — Arbeit ift ma 
Beruf! — Aber neben ben herrlichen Gaben des Himmels und ven 
Blüthen der Seele liegen auch Keime des Böſen, verderbliche Ne 
gungen und Begierden, unfelige Leidenſchaften und Gelüfte in ver 
Menſchenbruſt! — Arbeit ift unfer Beruf, — Arbeit an uns felber! 
Das Unkraut, den Dorn und die Diftel und all das heilloſe Gefträpp 
follen wir ausrotten aus unferem Innern! Wir follen in uns ven 
Garten des Herren anbauen; da muß ber Boden gefäubert werben 
son jeglichem Unkraut, das die Säfte entziehet uud das eblere Ge 
wähs am Cmmporblühen hindert. — Pxehp m „Was iſt bein 
Thun?“ rufet es Denen zu, deren Seele iſt von dem Unflath der 
Leidenſchaft beflecket, die in der eigenen Bruſt den Feind bergen, — 
dem 19 mm man 129 0 PIED, Dem, der den Knecht, feine 
Sinnlichkeit, in der Tugend verzärtelt, daß er am Ende ber Herr bei 
Haufes wird!“) — Diefe Fragen, meine Freunde, geziemen dem her 
tigen Tage, geziemen ber ernften Feierftunde, die uns eingehet! So 
oft er nabet, der Verfähnungstag, erinnert er und an ımfern Beruf 
auf Erden, mahnet er die Säumigen und Läffigen, die ihres Berufe? 
vergeffen, mahnet er und, das innere Leben anzubauen, den Boden 
für das Göttliche und Ewige in uns urbar zu machen, bas Unkraut 


) 1. Mofſ. 2, 15. — ®) Spr. 29, 21. 


55 


zu tilgen, bie unlauteren Wünfche und Regungen zu bannen. DM 
> MEN NS m 02 „Wirf fie weg wie Unflatb; fort! ſprich 
su ihnen.“ ') 

mandD 70? „Was ift bein Beruf?” — Meine Freundel Wir 
gehören nicht bloß uns an, wir gehören auch den Unfrigen! Willft 
du deinen Beruf auf Erden erfüllen, fo mußt du auch fiir vie Dei- 
nen arbeiten! Ihr mieinet, meine Theuren, wenn wir unfer ganzes 
Leben uns, nuferem Geichäfte, unferen Nahrungsforgen und Mühen 
hingeben; wenn bie Erweiterung bes Beſitzes und ver Habe umfer 
ganzes Dichten und Trachten ausmacht: dann arbeiten wir für bie 
Unfrigen. — Mit Nichten! Es iſt das wieber eine Webertreibung 
unjerer nächſten Pflicht; es ift eine Verkehrung und Zerftörung ver 
pöttlihen Weltordnung! Du meineft, für die Deinen zu arbeiten, in- 
dem du dich ihnen raubſt? Du meineft, für die Deinen zu arbeiten, 
indem bu ihnen des Beſitzes Fülle erſtrebſt? — Mit Nichten! — Du 
it Bater! — MOND 70? Was ift dein Beruf? — Dein Be 
ruf ift, den Deinigen ein Bild, ein Beiſpiel und Muſter zu werben, 
wie fie vor Gott und Menſchen Können und follen wanbefn und hats 
bein! Lehre fie, Gott vor Allem Tieben und fürchten, aber nicht in 
hohlen, kahlen Redensarten, nicht in leeren, inhaltlofen Worten! Gebe 
ihnen voran als leuchtendes Vorbild! Lehre fie das Wort Gottes und 
ein Gebot; beobachte es in veinem Leben, daß fie lernen, in früher 
Lurheit lernen, für das Heiligfte, das wir befigen, in frommer Scheu 
md Ehrfurcht erglühen! Lehre fie in früher Iugend, ven Glauben 
md feine Lehren als das Heiligfte verehren, ald das Höchite, pas ihnen 
ft gegönnet! Erfülle ihre Seelen mit dem erhebenvften aller Gedan⸗ 
ken, daß fie ihn nimmer aus vem Gemüthe laſſen, daß er mit ihrem 
zarten Gemüthe innig und lebenbig verwachfel So vu aber dich ihnen 
abwendeſt, fo du um deiner Arbeit willen dich ihnen raubſt: wie follen 
fie nicht in früher Kindheit den irbifchen Beſitz, die Eitelfeit bes 
Lebens fir das Höchfte erachten, da fie fehen, daß felbft das Band 
ver immigften und zarteften Liebe darum wird zerriffen? — Und wenn 
bu von ihnen wirft abgerufen, — dann fragft du nich felber: „Was 
or mein Beruf?“ und mußt erröthenn bir geftehen, wenn es zu fpät 
iſt, du habeft deinen Beruf auf Erden nicht erfüllet! — Das Schluß⸗ 
gebet des heutigen Tages muß nach der Vorſchrift unferer Lehrer 
terrichtet werden, Muh WED MOM / MO, wenn noch ber Sonne 





1) Jeſ. 30, 22. 
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Glanz der Bäume Laub vergoldet! — Meine Freunde! Das ift eine 
ſinnige Mahnung, an unferes Wirkens Ziel und Ende frühzeitig zu 
benfen, wenn noch die Sonne bes Lebens unfer Aug’ erhellet; wen 
fie noch leuchtende Strahlen fenvet, wenn noch das Leben grümet um 
in goldnem Schimmer glänzet! — 

nano nn? „Was ift bein Beruf?” Meine Freunde! Wir 
gehören nicht bloß den Lnfrigen, nicht bloß unferen Nächten um 
Verwandten, wir gehören ber Geſammtheit an! — Wir follen nidt 
bloß für uns, nicht bloß am uns, nicht bloß für vie Unſrigen ar 
beiten; — unfere Kraft und unfere Mittel gehören auch der Ge 
fammtbeit an! — mp EN DIM O9 3 „Deines Volles 
Bedürfniſſe, o Herr, find fo mannigfaltig, und ihre Einficht, ach, je 
beſchränkt.“) Ja wohl giebt e8 ber Bedürfniſſe in Jisrael gar viek, 
und der Einficht ift nicht gar viel vorhanden! Um fo bringenber it 
es Pflicht für einen even, dem Gott irgend ein Mittel Hat gegönnt, 
ſei e8 Hab’ und Gut, fei es Einficht und Kenntniß, fei es Anfehen 
und Einfluß, daß er von feinen Mitteln und Kräften zum Heile bes 
Ganzen Gebrauh madhel Gilt es, ein gemeinfames Werk zu für 
bern, — e8 ift unfer Beruf und unfere Pflicht, die Hand zu bieten 
und mit reblichem Eifer und warmer Verwenbung uns ihm zu wid 
men! Sprechet nicht, fo ihr aufgefordert werdet: Wir können nicht; 
wir find Gefchäftemänner; unfer Beruf raubt und unfere Zeit! — 
Mein Freund! Was du deinen Beruf nenneft, ift nicht dein einziger, 
ift nicht dein höchſter! Du gehört vem Ganzen an, und fo iſt es 
Pfliht und gehört zu deinem Berufe, dich dem Ganzen als mithel 
fendes, mittragendes Glied nüßlich zu machen! — Du ſprichſt: Warım 
ih? Warum vor Allen ih? Es find fo viele Andere da, bie ba% 
felbe leiften Können! — Mein Freund! Es ift einmal deine Aufgabe, 
das Deinige zu thun; alfo thu’ e8! Der Andere kommt bei Gelegen- 
beit auch fchon heran. Was follt! am Ende aus allen menfchlichen 
Einrichtungen und Veranftaltungen werben, wenn fich der Einzelne 
ihnen wollte entziehen? — Wir gehören ber Geſammtheit, und es iſt 
unfer Beruf, ihr zu dienen mit umferen beiten Kräften! — Wenn 
die Gunft der Verhältniſſe dir freundlicher lächelt, als deinem Bru⸗ 
bes; wenn du durch befondere Gnade Gottes in Ehren bift, mo Die 
Anderen gebrücdkt und in Schmach leben; wenn bir ein Lichter Son 
nenblick das Leben erhellet, währenn die Anveren im Dunkel und im 


1) Berachoth 29b; Selicha im Neila- Gebete. 
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Schatten ftehen, — und bu wollteft eitel und felbftflichtig, mißgünſtig 
und neidifch den warmen Strahl num in deine Kammer Leuchten laſſen; 
bu wollteft den Anderen nicht gönnen, daß fie an deinem Lichte mit 
Zbeil nehmen, — mein Freund, du handelſt gegen deinen Beruf und 
gegen den Willen Gottes! Was er Allen bat vorenthalten, meinft 
tu, er Hab’ e8 bir, als einem Begünftigten, als einem von ihm Be 
borzugten, ben er lieber hat, höher achtet, als die Anderen, bie wahr- 
baftig feine Kinder find, fo gut wie du, zu deinem Genuſſe, zu bei- 
uem alleinigen Befige und Nugen vergönnt? — So bu bi ftolz 
überbebft über beine Brüder; fo du mißgünftig ihnen verfagit, was 
tu ihnen bieten kannſt; jo du dich — weil du in der Höhe ſtehſt — 
Denen entzieheft, die in ben niebrigen Gängen und Schichten haben 
ihren Ort, — bu bift ein Verräther an beinem Berufe! Du trittit 
bie heiligen Bande mit Füßen, kränkſt unantaftbare Rechte und ver- 
fehreit den Willen Gottes, vor dem wir Alle gleich find, ber bem 
Einen giebt, daß er helfe, die Unebenheiten ausgleichen! — 

NND 70? „Was ift dein Beruf?” Diefe Frage, meine Theu- 
ven, fei Die erfte, bie wir uns als ein Merkwort für vie höchſten 
Pflichten, die und obliegen, einprägen wollen! — So wir jeglichen 
Zag und fragen: Was ift dein Beruf? — fo wir ven Tag, dem wir 
entgegengehen, als dazu beſtimmt anfehen, ven Pflichten unferes Be⸗ 
rufes nachzulommen, — fo wir am Schluffe des Tage uns wieber 
fragen: mann 7m? Was. ift dein Beruf? umb reblich nad 
rechnen, wo wir das Unfere geihan, ober wo wir e& haben an uns 
fehlen laffen: dann werben fi) ums die Jahre des Lebens mehren; 
wir werden Gehalt und Bedeutung gewinnen für jeglichen Lebens- 
tag, Freubigkeit und Befriedigung für unfer Wirken und Schaffen; 
und kommt die Stunde, wo ung ver Weltenrichter fragt: nawbn rm? 
Was haft du zu deinem Berufe gemacht auf Erden? Was haft du 
gethan, gewirkt und genügt? — wir bürfen bann frei und offen 
Rede ftehen! — 


II. 


KEN PN? „Bon wannen kommſt du?“ ‘Das ift bie zweite 
Frage, die dem Jonah warb vorgelegt. Es ift die zweite Frage, bie 
wir und haben vorzulegen. „Bon wannen fommft du?“ — Du 
lommſt aus Gottes Hand! Du bift feiner Gefchöpfe Krone, feiner 
Werke Zier und Preis. Dir ift auf ver Stufenleiter der Wefen bie 
(bönfte Stelle worden, dir unter allen Loofen das ſchönſte befchieden. 
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Der Geſchöpfe Fülle in ihrer bunten Mannigfaltigkeit, — ſie iſt dir 
untergeben; denn bu überrageſt fie Alle, du überſtrahleſt und über: 
glänzeſt fie; denn bir ift das göttliche Siegel aufgeprüdet, du Geift 
vom Geifte Gottes, du ihm ähnlich gefchaffen, aus feines Lichtes 
Strome Erleuchteter! — „Von wannen kommſt du?” — Es giebt 
feine ſchönere Heimath, als der du entſtammt biſt; keinen höhern 
Rang, als deß du dich rühmeſt. So ſei deines Urſprungs würdig! 
Deinen Stempel des göttlichen Abglanzes — verleugne ihn nicht! — 
Sei Deſſen eingedenk in deinem Leben! Wenn dir ein Rang, ein 
Ehrenſitz in der Geſellſchaft wird zugetheilt; wenn dir ein Vorzug 
durch Menſchengunſt wird verliehen, — du wirft deines Ranges Ab 
zeichen, deines Ehrenamtes Teuchtende Zierden nimmer vergeffen. Tr 
wirt mit eiferfüchtiger Sorgfalt, mit neivifchen Blicke wachen, taf 
fein bir gebührenver Borzug — und wär’ es ein ganz unweſentliches, 
geringfügiges Merkmal — bir geraubt wird. Du wirft entrüſtet, 
empört fein, wenn bein Nebenmenfch — ich fage dein Nebenmenic, 
ber, weil er ein Menfch ift, ‘Dasfelbe ift, was du biſt; ver, weil cr 
ein Menſch ift, neben bir ftehet, nicht unter Dir — e8 wagen wollt, 
dich nicht gebührend anzureven. Du willft deinen Rang, ber bir 
wert iſt um Defjentwillen, ver ihn dir verliehen, — du willſt deinen 
Vorzug, der dir einmal vor allen Anberen ift geworben, behaupten. 
Und den höchſten Rang und die höchſte Auszeichnung und den glän- 
sendften Schmud, — ven thuft du fo leicht von dir! Daß bu em 
Geſchöpf Gottes feieft, von ihm mit den höchiten Würden belehnt, — 
das vergiffeft du! Daß er von feinem ewigen Glanze dir hat auf 
gelegt, daß er die höchſte Ehrenftelle im Leben dir bat verliehen, — 
bebenfft du nicht! — 285 my) vmam wRnD wir non m 
„Du haft,“ fprechen wir in dem nun folgenden Schlußgebete bei 
Tages, „vu haft, o Gott, ven Menfchen ausgezeichnet vom Anbegin 
und ihn gewürdigt, vor bir zu ſtehen.“ Das ift ver höchſte Rang, — 
men nwb myb — daß wir im Leben ftehen und im Namen bei 
Herrn den Dienft verrichten! — Wenn in bir das niedrige Gelüft 
fich reget; wenn ber fchlummernde Rieſe in beiner Bruft feine Feſſeln 
will von fich fchütteln; wenn das Böſe, wenn die Sünde erwachet und 
dich verloden will, — bevenfe MAN PND, von wannen bu fommit! 
Wenn veine Kraft dir verfaget im Kampfe mit dem Böſen; wenn du 
rings um dich den Eigennug und die Gemeinbeit, die Niebrigfeit und 
Feilgeit im Bunde fieheft, die die heiligften Güter verhandeln, bie bie 
erhabenften Befigthümer unferes Lebens verfchachern wollen: — 10 
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laß Dich nicht irren! Halte feft an deiner beſſern Ueberzeugung; be- 
benfe Dur, wenn Alles um dich ſeiner Menſchenwürde vergift, von 
wannen du biſt! — Es giebt keinen mächtigern Antrieb für uns, nim- 
mer den Adel unferes Geiftes zu befleden, nimmer vie Würde des 
Söttlichen in uns zu verleugnen, als den Hinblid auf unſern Ur- 
immg! — Wir tragen das göttliche Licht in uns, wir find das Ab⸗ 
bild des Göttlihen. So fei es unfer höchſtes Ziel, Gott ähnlich zu 
werden durch unfer Leben, durch unſer Thun und Wirken! ya Dr 
ma mm mn) pm) pormıy Da) br „Groß ift die Kraft 
ver Bropheten, groß die Würbe ber verbienftreichen Männer, bie 
die Bflanze Dem ähnlich machen, ver fie gepflanzt, die das Abbild 
Dem ähnlich machen, ver es gebildet.““) — Die Frage, meine Then- 
ven, von Wannen wir find, bie Hinge in unferem Gemüthe nach! — 
Bie mußt bu vor dir erröthen, wenn bu dich läſſig und ſäumig an- 
itelleft, wo es gilt, deines‘ Geiftes Adel und Würde zu bewähren! 
Vie mußt du vor dir erröthen, wenn bu bedenkſt: Es Tommt die 
Stunde, da ich das theure Pfand, pas Gott mir hat gegeben auf- 
zubewahren, zurüditellen ſoll, und es ift mit Sünde bebedt, von Schuld 
befledi! — 


Ill. 


TR rn? „Wo ift deine Heimath?“ — Siehe, wie ein Schat- 
ten find unfere Tage auf Erben, ein enteilender Hauch, eine ſpurlos 
entſchwindende Wolfe! — :yım p mwn yıaa 70° TyrD WUR 
wpn my wma ab) wa 1a may mm 2 „Der Menſch, — wie 
Gras find feine Tage; wie des Feldes Blume, alfo blühet er. Denn 
ein Wind fährt darüber hin, und fie tft nicht da, und es kennt fie 
nicht mehr ihre Stelle.) Wer dürfte fich rühmen des morgenven 
Tages? Wer dürfte vie nächite Minute fein nennen? Uno bei fol- 
chem Wechfel und Wandel alles Irdiſchen, bei folcher Flüchtigleit und 
folhem Unbeſtande deines Lebens, wollteft du wirklich ven Gedanken 
an dein Ende und Ziel als einen überflüjfigen von bir weifen? Du 
woliteft nicht ernft und gefammelt ihm ind Auge fchauen? — Yüng- 
fing und reis, Mann und Kind, — wer dürfte fagen, er ſei weiter 
entfernt vom Ziele als der Andere? — TEN 75? „Wo iſt beine 
Heimath?“ Auf Erden ift fie nicht, in deinem Haufe ift fie nicht, 
ob e8 noch fo feſtgebaut fei, ob es von noch fo gewaltigen Mauern 


1) Bereich. rab. 27; Jalk. Ezeh. 340. — 9) Pf. 108, 16. 
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werde getragen, ob vu ftebenfach habeft feine Säulen ausgehauen! — 
So würe der Menſch heimathlos? — D nein, meine Freunte! Gr 
iſt e8 nicht! — Bei Gott, dem Gotte der Urzeit, ift feine Heimatb! 
Das Neich des Himmeld, das große, weite Reich der Gnade Get 
te8, — das ift die bleibende Stätte für uns! Dahin ziehen wir ans 
bem Reiche der Wandlung und ber Vergeffenbeit, aus bem 23 T"N, 
in das Reich ver Ewigkeit und des Beitandes! — Für vie Heimutt 
bei Gott ift die Zeit unferes Weilens auf Erden. Vorbereitung un 
Eingang! Pop) ouanz 5 Amme2 Tawy pm, lehren unier 
Weifen. „Rüſte dich im Vorhofe, daß du gefhmücdt und wohl ver: 
bereitet eingeheit in ven Palaſt!“) — Dabin ziehen wir, im bei 
Neich des Lichts aus dem Dunkel. Das Licht Teuchtet ob unſeren 
Haupte, bei diefem Glanze wandeln wir durch die Finfternig. — I 
aber die Erde nicht unfere Heimath, ift der Herr uns ein 2 777 
mM „eine Wohnſtatt immerdar,““) — meine Theuren, warum hat 
fen wir uns fo feft in pas Leben ein, als werde ed nimmer enten? 
Warum geben wir und der Erde bin, da unfere Tage ja boch nur 
eine Bilgerfahrt? — Sprechen fie nidt: On nD me MD WW“ 
UND) YPW LonD 272 umw 2 ... mm Wry Din? „Wir haben 
einen Bund gefchloffen mit dem Tode und mit der Unterwelt einen 
Vertrag gemacht; denn wir haben ven Trug zu unferer Zuflucht ge 
macht und in der Lüge uns geborgen.““) — 

TEN 70? Wo ift deine Heimath, o Menfh? Dorthin ziehen 
but, dahin folgt dir nur dein Wirken und Schaffen nah! — Meinit 
bu nun, es fei ein gewöhnlicher Gang? Meinft vu, es bedürfe Feiner 
Rüftung und Zubereitung, daß du dahin gelangeft? — Wenn erjt ver 
Schleier der Täufchung ijt gefallen, ver uns hienieden noch die Augen 
verhülfet; wenn erft die Dede ift von dem Antlige genommen, bie 
und den Dlid in das eigene Innere verhänget; wenn wir, bon bei 
Wahne befreit und den Scheinbildern, damit wir uns felber be 
rüden, mit freiem DBlide auf unfer Leben zurüdichauen: ja, ba 
wird uns jede fchabhafte Stelle unſeres geiftigen Lebens als ein 
Brandmal, als ein Verrath an uns felber erfcheinen. Darm 
osmen Pros manpb non „Rüſte Dich beinem Gotte entgegen, Ji* 
rael!““) Fraget euch, meine Theuren, vecht oft; fraget euch tig 
lich: TEW 70? „Wo ift deine Heimath?“ Ihr werbet euer Zap 
werk anders geitalten, ihr werbet euer Leben anders nutzen, ihr werdet 


1) Aboth 4, 16. — 9) Pf. 90, 1. — 2) Jeſ. 28, 15. — 4) Amos 4, 12. 
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eure Kräfte anders verwenden, fo ench die Frage im Gemüthe erflin- 
get! Das künftige Leben ift der Sabbath ver Seelen, ba feiert und 
raitet ber Dienft, ba jchweiget die Stimme des Treiber! Wer fich 
vor dem Sabbath Hat gemühet, wer reblich fein Tagewerk hat voll- 
bracht, der gehet getroft zum Heimath ein; er feiert und raſtet an 
dem Sabbath der Seelen! — 

IV. 

Noch eine Frage, meine Freunde, die wir uns merken wollen, 
die wir uns vorlegen wollen in bem neuen Dafein, um ihre unab- 
weislihe Geltung uns immer lebendig zu erhalten: MMN Dy rm 81 
‚don welhen Volke bift du?” — Die Antwort auf diefe Frage giebt 
Jonah felber: SV Un Dmvn vor ın DM IN Ty „Ein Ebräer 
bin ih, ımb den Ewigen, den Gott des Himmels, fürdte ih!” — 
Die Frage leget euch vor; und daß ihr die Antwort alſo geben kön⸗ 
net, mit folder Würpe und folchem ftolzen Bewußtfein eurer Würde, 
das jet eure Aufgabe und euer Ziel! „Ein Ebräer bin ich und 
fürchte Gott!” — Das ift die Summe Deffen, was wir als Jisrae⸗ 
liten für ung, file Andere, im Leben, in ver Menſchheit bedeuten fol- 
im! — nme Dy rm 81 „Bon welchem Volke bift du?“ Diefe 
Frage, meine Freunde, wiffet ihr, wird gerade an und amt meiften 
gerichtet. Bald ift es böfer Wille, ver uns zu kränken meinet, wenn 
er und mahnet an Das, was wir find umd fein wollen, was wir 
jein folfen und müſſen, wenn wir nicht umferer gottgegebenen Beftim- 
mmg wollen abtrünnig werben. So antwortet frei und fühn, fo oft 
fie an euch wird gerichtet: XP Ux Dive mon m DR DR m2y 
„Ein Ebräer bin ich, und den Ewigen, ven Gott des Himmels, fürchte 
ih!" — Meinet aber nicht, fe ihr alfo antwortet, ihr hättet mit 
lobenswerther Selbſtüberwindung, mit rühmenswerthem Freimuthe 
Etwas bekannt, deſſen ihr euch eigentlich zu ſchämen habt! Denket 
vielmehr, es iſt die höchſte und heiligſte Aufgabe, die ihr übernehmet, 
indem ihr alſo ſprechet! „Won welchem Volle biſt du?“ WIR 29 
„Sin Ebräer bin ich!” Ich fürchte ven Gott, ber in grauer Vorzeit 
ſich uns bat verkündiget, benfelben, ven Einen und Ewigen, ven wir 
noch Heute befennen! Es iſt derfelbige Gott, unverändert und un- 
wandelbar, vor dem bie Väter in ver Urwelt find gewandelt, und ben 
Dit noch Heute anbeten! Es ift berfelbige, ver ſich uns hat verfün- 
iget als den Herrn, der barmherzig iſt und gnädig, langmüthig und 
reich an Huld und Treue, der die Liebe bewahrt ins tauſendſte Ge⸗ 
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Ichlecht, ver Schuld und Sünde und Miſſethat vergiebt! Er, der AL 
erbarmer, der Vater der Liebe, der in feiner Gnade und Den heutigen 
Tag des Heiles und Segens hat befcheert, — er iſt unfer Gott, und 
wir wollen ihn befennen, in feinem Namen und in feinem Lichte wan⸗ 
ven! oma sb apın na Donm mw ab ın ur v2 „Siehe, Gott 


der Herr ift verfelbige geblieben, und ihr, Kinder Jaakobs, feid nicht 


untergegangen!”!) Er bat uns durch Ströme geleitet, wir find nicht 
hinweggefpült; er hat uns durch Teuer geleitet, wir find nicht ber- 
jengt worden! — ne Dy nm ını „Aus welchem Volle bift vu?” 
das fraget euch, meine Theuren, jeglichen Tag; das fraget euch jep 
liche Stunde! Das Wort der Lehre, das unjeren Händen ift anvertraut, 
es ift unfer ehrendes Abzeichen vor den Angen ver Welt, Dana an“ 
Dnyn wyb DM „benn es ift eure Weisheit und Einſicht ver 
den Augen der Völker!““) Das göttlihe Buch, das ihr vor mir 
aufgefchlagen fehet, es ift das Bundesbuch des Himmel! wmit ber 
Erde, das Buch des Bundes, den Gott gefchloffen mit ver Menſch⸗ 
heit! — M 

Sie ſchämen ſich des Bekenntniſſes, unſere Geden und Thoren 
ber Mode. Sie haben Recht! Im Gefühle ihrer ſittlichen Chr 
macht, im Bewußtfein ihrer Unfähigleit, um eines Gedankens willen, 
um einer MWeberzeugung willen, die mancherlei Kämpfe und Mühen 
zu beftehen, die uns einmal vom Anbeginn bis auf ven Keutigen Tag 
find zugedacht gewefen, — verleugnen fie den Namen, ben fie in 
Ehren nicht zu führen vermögen. Sie fehen die Abtrünnigen und 
Feigen, die da ſchachern und markten mit wen geiftigen Gütern, fie 
feben fie in Ehren, in Würden und Aemtern, und beneiben fie. 
won Dinbs una DI pen wy ma DI Drm D nraN Mn 
‚Bir preifen glücklich die Uebermüthigen; ja, aufgebaut find, die Fre 
vel üben; ob fie auch Gott verfuchten, fie find gerettet worden.“) 
So denken fie mit jenem gottlofen Gefchlechte! 

MnN Dy' vxXS „Bon welchen Volle bift bu?” — DIN YEY, 
Ein Ehräer bin ih! Um meines Glaubens willen zu entfagen jeg 
lichen Werth und Gewinn, jegliche Ehre im Leben mit ftolzem Muthe 
von mir zu weifen, weil es das Göttliche und Heiligſte ift, das id 
zu wahren habe, und weil fein Ervengut fo theuer ift als Gotted 
Wahrheit, — das ift mein Beruf und meine Pflicht! Dafür Liegen 
bie Bücher meiner Vergangenheit aufgefchlagen mit ihren Blutzeugen, 


») Mal. 3, 6. — 9) 5. Mof. 4, 6. — 2) Mat. 3, 16. 
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mit ihrem unvergleichlichen Weh und ihrem beifpiellofen Sammer! — 
O, es iſt nicht umfonft gewejen! „Sie haben mich bekämpft von 
Jugend an, aber überwältigt haben fie mich nicht! Sie haben gepflügt 
auf meinem Naden, fie haben ihre Furchen auf mir gezogen; aber 
ber Herr ift gerecht, er bat das Seil der Frevler burchhauen!“') 
Es iſt nicht umfonft geweien! Sie haben gerungen und gekämpft, die 
Väter, daß fie das Gotteserbe ihren Nachkommen einhändigten. Sie 
feuchten unter ſchwerem Joche, ven Naden beugte die laſtende Feſſel; 
aber das Wort des Herren bielten fie feit; fie glaubten, es müffe, es 
werbe fich bewähren, — und es hat fich bewährt! Ira Han 5222 17 
DaB nn MON III NDNDY VW :WED NND „Ste zwangen in 
Feſſeln feinen Fuß, in Eifen warb er felbft gelegt, bis zur Zeit, ba 
fein Wort eintraf, des Ewigen Spruch ihn geläutert.““) — 

Dem Bolfe gehören wir an! Das faget euch, meine Freunde, 
das faget euren Kindern, das ſaget den Feinden Jisraels, den Fein⸗ 
den Gottes und feines Wortes, ſowohl denen in unferer eignen Mitte, 
als auch außer unferem Kreife! Der Gott des Himmels und ver 
Erde ift unfer Gott, feine Lehre unfer Hort! Ihn wollen wir feſt— 
halten als unferes Lebens Schugwehr, vor ihm wandeln, feiner Stimme 
geborhen! on 0359 oyn Darbr na D'paan DnMm „Ihr, bie ihr 
feithaftet an dem Ewigen, eurem Gott, ihr ſeid alle heut am Leben!“ °) — 


Und fo laß denn, o Gott, unferes Herzens Regung dir wohl- 
gefallen, und unferes Mundes Spenden nimm gnädig an! Was in 
unferen Seelen durch ven heutigen Tag ift als Keim ausgeftreut wor- 
ven, Das laffe du, o Gott, aufgehen zu fröhlicher Saat; was wir 
in Thränen gefüet, Das laß uns ernten in Jubel! — Wir rufen 
dih noch einmal an, Vater des Erbarmens, in’ diefer ernften Scheibe- 
ftunde des heutigen Tages! Es erheben fich noch einmal zu dir unfere 
Herzen, und bu erhör' uns aus beiner Wohnung, den Himmeln! 
Laß unfer Flehen vor dich kommen, nimm unfere Andacht mit Wohl- 
gefallen auf! Möge deine Gnade walten über uns und über ganz 


Fisrael in diefer Stunde und in alle Zeit Alfo gieb du es, o Her! 
Amen! — 





1) Pi. 189, 24. — ®) Pf. 105, 18f. — 9) 5. Moſ. 4, 4. 
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Meine anbächtigen Zuhörer! Eine Reihe mannigfaltiger Eindrücke, 
verichiedener Gedanken und Empfindungen ift feit kurzer Friſt an uns 
borübergegangen. Nehmet das Wort nicht in dem engften und fchlech- 
teften Sinme, daß fie nur an uns voräbergegangen feien; ich möchte 
bas nicht um euret⸗ und um meinetwillen! — Lafjet uns beiberfeits 
glauben, fie feien in uns eingevrungen, hätten tiefer und nachhaltiger 
ihre Stätte in uns gefunden, und pas der Zeit nach Entſchwundene 
und Vergangene fei wanbellos und in bleibender ‘Dauer in uns anf- 
bewahrt und behalten. Aber von bem Beginne des Monats bie zum 
heutigen Zuge bat Ein Feſt dem andern die Hand gereicht, Ein Aus 
jpruch nach dem andern ift an unfer gelftiges und fittliches Leben er- 
gangen, Eine Stimme nach der andern bat fich vernehmen laſſen und 
fich Gehör gefordert. — Der fiebente Monat Tifchri, der yrawn vn, 
it von den Alten, in ihrer Art zu deuten und aus Zeichen und Klang 
ber Worte Beziehungen und Anfpielungen berzuholen, als ein yawın 
nunD bezeichnet, in dem vie religiöfen Gebote und Bflichten, 
Forderungen und Mahnungen am reichlichiten auf einanver folgen. 
pa may ons ımna ea ana "ew „Der 
Hall des Schofar und die ernfte Sammlung bes Sühnetages und das 
Feſt der Hütte mit dem Palmzweig und ver Weide, das fei Alles 
darin.“') Eruſt und rende, Buße und Gebet und Sünpenbelennt- 
niß mad reuige Betrachtung des Vergangenen mit ver Heiterfeit und 
Luft und dem fröhlichen Genuffe des Lebens und dem zufrievenen 
Verbrauch des Gegdnnten und dem Muthe, ber vorwärts in bie Zus 
kauft ſchaut, feien in ihm vereiniget und gepaart. Eine gute Lehre, 
eine nöthige Erkenntniß für das Leben, das feinem Sterblichen un- 
getrübt und nngeftört, aber auch Keinem ohne freundliche Sonnen» 





1) Zalk. Emor, 645. 
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blide und lichte Stunden vorübergeht! Der ſchäumende Becher voll 
Freud' und Wonne ift noch Keinem von feinem erjten Eintritte in 
das Dafein bis zu feinem Scheiven als täglicher Trank gereicht wor- 
ben; aber auch ven Kelch voll Wermuth und bittern Trankes hat nod) 
Keiner unabläffig leeren müffen! Sie wechjeln mit einander in bunter 
Aufeinanderfolge, die heiteren und die trüben Schidungen; fie Löfen 
einander ab, und Eines tritt an die Stelle be Anbern. Und Das 
ift die Würze und das Salz des Lebens, das ihm bie Frifche und bie 
Kraft bewahrt, das es ſchützt vor dem trägen Stillftande und ver 
Berfumpfung. Aber auch für den Menfchen und das Verſtändniß 
Defien, was er kann und foll, wofür Alles er begabt, befähigt und 
ausgerüftet ift, für bie vielfachen Anlagen feines innern Lebens und 
Könnens ift uns ber bunte Wechfel der Feſtzeiten ein lehrender, be 
beutungspoller Wink! NN 1 DYN 202 mi OB DI „An 
Zage ber Luft und Freude fei guter Dinge und fröhlichen Sinnes, 
am fchlimmen Zage — fieb zul”) mahnt ber alte Weiſe. Das 
Eine wie das Andere follen wir können, Jedes im feiner Art, zu 
feiner Zeit, in rechtem Geifte und Sinne! Wir müſſen ums an 
Alten, was der Seele die Heiterleit nnd ben Frieden umb bie Luft 
bringt, offen und kindlich und herzlich laben und erfrifchen können, 
aber auch die fehweren Schickungen und Verhängniſſe, bie niederbeu- 
genden Erfahrungen und Prüfungen würbig und mannhaft und um- 
gebrochen ertragen und binuehmen. Der Wechjel und Wenbel des 
 Raturlebens ift das treuefte, treffendſte Borbild für das Menſchen⸗ 
leben; an dem Einen mag fich das Andere verftänpigen, fich erklären 
und verklären, fich erläutern und läutern, aber auch tröſten und er 
heben! Des Sommers heitere Sonne, — ift fie es nit, die bie 
Früchte zeitigt und mit dem Töftlichen Safte füllt und den frifchen 
Duft ihnen einhaucht? Iſt fie es nicht wiederum, bie den Blüthen 
und Blumen die Frifche nimmt, und fie fenget und ausborrt, bis fie 
in alle Lüfte fich zerſtreuen und zerftieben, bis auch die Spur, wo fie 
geprangt, verloren ift und umnfenntlich geworben? — Und iſt ber 
Herbit, der die Bäume entlaubt und die Felder und Fluren leer und 
bloß Hinftellt ihres Schmudes und Glanzes, nicht and) bie Zeit, wo 
bie Scheuern und Speicher und Behälter mit dem Segen und ber 
Fülle -fich krönen? — Und ift ber öde kahle Winter, da Alles tobt 
und erflarıt vor uns fteht, nicht vie Zeit, in ber im geheimnißsolien 


1) red. 7, 14. 
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Dunkel der Erbe das Saatkorn neuem Werden und verjlingtem Leben 
entgegenreift, bis es im Frühling aus der Nacht des ftilfen, unge 
jehenen Werdens fich in das Licht des Lebens einringt? — Wer das 
immer fieht und weiß, meine Freunde, ver verfteht fich und das 
Leben; der ift freudig am Tage ber Freude, aber in mäßiger, ftiller, 
befcheivener Faffung; der tft ernft, wo es den Ernſt gilt, aber ver- 
fällt nicht in dumpfe, Tähmende, rathlofe Traurigkeit! mwy Dan ns 
vy2 70 „Siehe! Gott hat Alles georonet und gefügt, wie es recht 
üt, ſchön und gehörig und gemäß feiner Zeit und Stunde.”') Wer 
es veriteht und weiß, wie Alles für feine Zeit ift georbnet und aufs 
Deite und Schönfte feftgeftellt, ver wird auch in jeder Zeit das Rechte 
thun und ergreifen, fich in jegliche Wenbung und Geftaltung des 
Lebens finden und fügen, nirgends fich halt» und bodenlos verlieren 
oder aufgeben, — nicht um den hellen Schein ber lichten, heitern 
Flannne ſchwirren und flattern, bis er mit verfengten Flügeln hinein- 
ftürzt, noch auch wie die Eule in Trümmern troftlos trauernd jeden 
Schimmer und jeden hellen Strahl fliehen und meiven! 

Das follen die Fefte in ihrem Wechfel, in ihrer rafchen Aufs 
einanderfolge uns als lebendige Bilder vor die Seele führen und eins 
prägen. Das Felt am Sahresbeginne foll ung vorbereiten und an⸗ 
leiten für Das, was das Yahr fordern und wozu es uns Anlaß und 
Gelegenheit bieten könnte! Ein ernfter Ton mahnte uns am Neu» 
jahrsſtage an Gott, den Herrn bes Lebens, der Alles geftaltet und 
führt, in Allem waltet und regiert, über Alles die Macht und Berr- 
ſchaft befigt, — auf daß wir ung in unferer Abhängigkeit von ihm, in 
unferer Zufanmmengehörigkeit mit ihm erkennen; daß wir auf ihn das 
Auge wenden und das Herz richten, und in folchem Hinblicke unfere 
Kraft erhöhen und Heiligen, unfer Wirken mit ihm beginnen und in 
feinem Namen Alles und Iegliches thun und vollenden! Es follte ver 
Berföhnungstag uns am unfere Schwäche und Sündigkeit, an unfere 
Hinfähligfeit und Dürftigfeit mahnen, aber auch an die uns innewoh- 
nende unfterbliche Kraft, die nur von dem Schlamme und Wufte des 
Ervenfebens befreit zu werden braucht, um aus dem Dunfel und 
Düfter, aus den Nebeln und Wolfen bes Irdiſchen in ben reinen 
Glanz uud das nngetrübte Licht des Göttlichen fich zu erheben. Er 
follte ung mahnen an Gottes Exbarmen und Liebe, die dem Menfchen 
die Pforte feines Reiches ftets offen erhält, daß er eingehe, ein will- 


—— 


) Pred. 3, 11. 
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fommener Gaft, und fich wieder heimifch fühle, wo er fremd gewor⸗ 
den. Das Felt der Hütten fordert auf zur Freude, zur Freude vor 
Gott; mit allem Unfrigen follen wir uns freuen, — mit Allem, womit 
ung Gott gefegnet, in freubiger, heiterer Luft uns erheben; und alle 
Genoſſen unferes Haufes ſollen jih mit uns freuen. Dazu bat tie 
Schrift als Zeichen und Symbol die ID WI vorgefchrieben, vie 
goldene Frucht und ven Palmzweig und die Myrthe und vie Weide. 
Sie follen dem Feſte ald Ausprud und Sinnbild dienen. Daß fie in 
den Zeiten, da Sisrael auf heimiſchem Boden lebte, mit ber voll& 
thümlichen Anfchauungsweife in innigem Zuſammenhange fiehen 
mochten, daß fie unmittelbar auf das Auge und durch das Auge auf 
Geift und Gemüth anregend einwirkten, dürfen wir nicht bezweifeln. 
Es hat ein jegliches Volt, das ein felbitftänviges, urfprüngliches Leben 
führt, feine Zeichen und Bilder, feinen eigenthümlichen Kreis von 
Borftellungen, die es in dem Leben der Natur angebeutet oder aus- 
gebrüdt findet; und es verfnüpft fich bald mit ven ftummen Bilbdern 
ein beftimmter Sinn; es erwacht an dem wertblofen, aber bedeutungs⸗ 
vollen, ahmungsreichen Zeichen ver eingejchlummerte Gebanfe; und & 
gewinnt das Todte Sprache und Seele! Auch wir Haben nach dem 
Vorbilde der Alten die Zeichen in früheren Jahren ſchon gedeutet, 
und fie haben auch ums geredet! Verſuchen wir's heute wieder, cb 
fih nicht das Wort des Weifen') bewähre, daß ums Alles be 
ehren und unterweifen könne, IM YRd MW 8 daß wir fragen bad 
Gewächs der Erde, — und es wird und nicht die Antwort fchulbig 
bleiben: | 

Ein Bild des Menfchen, wie er fein foll; was wir als erfte und 
unerläßlicde Bedingungen an ihn, alfo an uns zu ftellen haben, — 
und ein Bild des Lebens, wie es fich geftaltet in bunter Mannigfal⸗ 
tigleit, wie e8 in Gegenfak und Verſchiedenheit ſich uns darſtellt und 
von ung hingenommen und gefaßt werben ſolle, — das mögen uns 
bie vier Stüde vom Baume, die ID WIN, fein! 


Unfere Alten fagen, es fei in ben vier Arten ber man, de 
Pflanzengewinbes, vorbildlich uns Folgendes gezeigt: 255 marı mW 
ron mann mb mar om om Gew neo mar a Je nrw 
9) „Ein Bild des Herzens fei der Ethrog, ein Bild der aufrechten 


1) Hiob 19, 7f. 
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Geſtalt des Menſchen ſei der Palmzweig, die Myrthe ſei ein Bild 
des Auges, Die Weide des Mundes.“) Ich mag nicht näher darauf 
eingehen, ob num gerabe dieſe Bezeichnungen vie nächftliegenden und je- 
bem unbefangenen Blicke ſich von felbft barbietenden feier. Es ift 
vielleicht dabei die Zufälfigfeit einer äußern Aehnlichleit ins Auge ge 
faßt, über bie ihr gleich oder verfchienen urtheilen fönnet, mit ihnen 
euch verftänbigen oder rechten möget. Aber was die Alten meinten 
und anbeuteten, das ift ein Lehrreiches und Treffendes, ein Wahres 
und barum Beherzigenswerthes! 

Was in Einem Bunde, in einiger und harmonifcher Zufammen- 
wirkung in jeglichen Menſchen fich vorfinden müſſe, das wollten fie 
bamit bezeichnen. Wo das Eine oder das Andere fehle, da ſei ber 
Menſch nicht in feiner Wahrheit und Wirklichkeit, nicht ganz und 
vollſtändig; er ift mangel⸗ und  Yüetenhaft, fehlerhaft und unvoll⸗ 
fommen. 


I. 


Aufrecht fei ver Menſch! — Die äußere Geftalt und Form 
fol auf das Innere binweifen und beffen Ausprud und Erfcheinung 
fein! — Iſt Des Menfchen Abzeichen und erfter Unterfchien, ver ihn 
über das Thier erhebt, der ihm auf ver Stufenleiter ver Weſen ven 
eriten Rang und ven höchſten Plat anweiſt, — daß ihm bie gerabe, 
zum Himmel emporftrebende Haltung gegeben ift: fo ſoll er innerlich 
in feinem Denken und Sinnen, in feinem Streben und Wirken dadurch 
den Vorzug feiner Beitimmung, die Hoheit feines Berufes bezeugen 
und verfünden. 1 DIN DN-DYonn np. „Gott bat ben Men 
Ihen gerab’ und aufrecht. erfchaffen““, ihm ven richtigen und geraben, 
Ihlichten und einfachen Sinn verliehen; — DI msen. wp2 mom, 
„fe aber fin in allerlei Grübeln und Sinnen, in ein lünftlich ver- 
flochtenes Netz von Gedanken und Klügeln gerathen.““) Iſt es boch 
mehr oder weniger zur ſtillen Uebereinkunft der Jahrhunderte worden, 
daß wir den Einfachen, geradaus Gehenden, der nicht heuchelt und 
lügt, nie in klüglich verſchmitztem und liftigem Lug⸗ und Trugweſen uns 
erihienen, bevenflich und beforglich meinen erſt anfehen zu müffen, 
ob nicht folche Geradheit und Wahrheit nur ein Vorwand und eine 
Maske fei; ob nicht Hinter ihr nur befto gefährlicher und bedenklicher 
ver Schalt Inuere und ber Betrüger fich bergel Sinb wir doch oft 





1) Wajikra rabba, 80. — *) Pred. 7, 29. 
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genug in dem alle, wenn wir an ver Wahrheit und Lauterfeit nicht 
zweifeln dürfen und können, in ihr einen Mangel an Klugheit und 
Umficht, an Gewanbtheit und Beweglichkeit des Geiftes zu fehen! Ein 
einfacher, fchlichter Menſch, — ift Das nicht Vielen das Schlimmſte 
und Beleidigenbfte, Das, was fie mit Widerftreben und Unwillen von 
fih ausfagen Hören? Unterfcheivet ihr nicht den Neuling in weltli- 
hen Dingen, ven angehenden Jünger und Zögling bes Lebens, von 
bem geübten, bereit8 zur Meifterfchäft erzogenen und anerkannten bar- 
in, daß ihr von Jenem faget, er ſei in Wort und That gerabaus, 
gehe auf fein Ziel ftrads und unverwandten Blickes zu, während ver 
Andere durch Irrwege und Winbungen, Krümme und Scliche, Hin- 
und Herzüge und Ausflüchte ven beobachtenden Blick täufche und irre 
führe? — 

Meinet ihr nun, daß mit folder Art des Sinnes fich ein echtes, 
menſchliches Weſen vereinige und vertrage? daß wir des Menfchen 
urfprünglichen, eingeborenen Zug nach dem Wahren und Wahrhaften, 
nach dem Geraden und Schlichten ungeftraft verleugnen und zurüd- 
brängen? — Es entfchwindet uns allmählich ganz und gar das Be 
dürfniß nach der Wahrheit, ver Sinn für die Wahrheit und die Kraft, 
ihren Ausfprüchen zu borchen und Folge zu leiften. Wie uns bie ge 
ſellſchaftliche Art und Sitte, das Lügen- und Heuchelwefen, wie es im 
Umgange gilt und berrfcht, nur dazu anleitet, unferes Herzens Mei⸗ 
nung und unferes Innerften Regung und Ausfpruch zum Schweigen 
zu bringen und ben glatten, übertüncdhten Schein, ven Schemen und 
Schatten ober das Gegenteil und Widerſpiel Deffen, was wir möd- 
ten, auszufprechen: jo verlieren wir auch uns felbft gegenüber vie Un⸗ 
befangenheit und Offenheit, und wir fprechen mit uns in berjelben 
Sprache ver Höflichkeit und mit denſelben Täufchungen und Umſchwei⸗ 
fen, als wären wir ung fremde, bei uns felber zu Gafte, ala müß- 
ten wir auch und des Herzens Meinung verbergen und und vor uns 
jelber verftedlen. Die rechte Lauterfeit und Wahrheit bejteht darin, 
daß wir, wie mit uns felbft, fo mit den Nächten und Nebenmenfchen 
ungeſchmückt und gerap’ und offen handeln ımb wanveln. Des Tages 
Sitte und Art bat uns gelehrt, wie wir ben Anberen ninmmer ben 
Blick in unfere wahre Gefinnung und Meinung gönnen, fo auch. uns 
felber zu belügen und berüden. — 

Wer nun nicht mehr frei und gerad’, aufrecht und ungebengt das 
Haupt erheben Tann, wer fih krümmt und bückt, fchleicht und kreucht, 
ber hat ven eblen Trieb ver Wahrheit und Reinheit des Sinnes ver- 
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loren; und mag er noch fo viele Vorzüge, noch jo viel Anmuth und Ein⸗ 
nehmendes in feinem Weſen zeigen, mag jeine Unterhaltung noch fo 
wigig und würzig, mag feine Sreumblichkeit und fein Entgegenlonmen 
noch fo gewinnend fein: — tranet ihm nicht! DW DW IP2 „Er 
legt euch im Innern die Schlinge und ben Hinterhalt.” ') WNN Dip) 
OB „Der Bahnzweig, veffen Spike gebrochen”, ver nicht mehr un- 
verfehrt und ımangetaftet pas Haupt frei emporhebt, „ver gehört 
niht in den Bund vor Gott.) Ein alter Weifer lehrte feine Schü⸗ 
ler: IR ROyO DD ND N MORN Dn Sim ws Ward ana 
w wyb —X xD DpPV "=. „Wenn ihr weiße Marmorfäulen fehet, 
feite, unerfchätterte Pfeiler, fo follt ihr nicht fagen, das fei nur Schein 
ud Blendwerk, es fei das hin⸗ und berfchwanfendes und fluthendes 
Waſſer.“ Wenn ihr fo weit erſt gekommen ſeid — mit euch, Daß ihr 
nirgend ein feftes, ſtandhaftes und mannhaftes Wefen mehr erfennet, 
ihr nirgend mehr an einen unbengfamen, feften Sinn glanbet: dann 
ſehet ench Vor um eurer ſelbſt willen; dann habt ihr felbft die Wahr- 
kit und Wahrhaftigkeit verloren; dann fein ihr felber irre worden 
md in Lüge und Täuſchung verftridt; „dann gilt von euch Das Wort, 
daß, wer Lüge fpricht, nicht Stand halten kann vor ven Augen 
Gottes pi ) — 

“orb non P rum. „Gerad' auf wie bie Palme ſoll deine 
Geſtalt fein,”*) dein Inneres ungekrümmt, dein Sinn ungebeugt, 
feit und ſicher, nicht zu wenden und zu lenken von dem Wege ber 
Wahrheit! wM0 mm er am IN ps > „Dem gerecht ift 
* Gerechtigkeit liebt er; er liebt Die, deren Angeficht geradeaus 

et.” ) 


II. 


"whrenom „Die Myrthe fei ein Vorbild des Auges,” 
das Myrthenblatt habe mit dem Auge Achnlichkeit, fagen bie Alten, 
und ſo folt! es uns auch Vorbild fein bes beſcheidenen, verfchämten 
Vlickes. Wir haben bei anderer Gelegenheit ſchon von ber Demuth 
geiprochen, daß fie auch eine Tugend fei, von ver Verfchämtheit und 
Shen bes Innern, die vor einem heiligen Gefühle, wor einem erhe- 
benden Gedanken, vor einer edlen That in frommer Rährung erbeben 
fang, bie vor der Sünde und jedem Anreize und jeber Verlodung fich 
— — 

') Jer. 9, 7. — 2) Miſchna Euda 3, 1. — >) Chagiga 14b, mit Bezug 
af Pſ. 101,7. — 4) Hobel. 7,8. — 9 Pi. 11, 7. 
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zurüdzieht. Und was uns am ernten Berföhnungstag als unerlählice 
Pflicht, als Bedingung und Grund und Boden alles Höhern Leben 
und Wollens erjcheinen mußte, — es behauptet venfelben Werth um 
biefelbe Bedeutung am Feſte der Freude. Weil ıms ber Pflanzenbund 
bie Gerabheit und das Aufwärtsftrebende des Sinnes im Bilde zeigt 
und als werthvolle Eigenſchaft am Menſchen berborhebt, darum fel 
uns auch die Demuth und die Verſchämtheit, die ihr fo ſehr entgegen 
gefeßt zu fein ſcheint, als zweite Forderung gelten. Das Eine tie 
das Andere foll und muß der Menſch als Schmud und Zier feines Ir 
nern fich bewahren, das Eine wie das Andere ift ihm nöthig, und Je 
bes ohne das Andere ein Halbes, Unvolllommnes, Mangelbaftes! Der 
gerade, fefte Sinn, — ja er ift nothwendig, er ift ehrenwerth; fehlt ihm 
aber die Demuth, fo ift er auf vem Wege zum Troße, zur Halsftarrigfeit 
und zum Dünfel. ya year 125 rwpm „Wer fein Herz verhäcket, 
ber fällt ins Verderben.“) — Die Demuth wieverum allein — dr 
renwerth und lieblich; fehlt ihr jedoch bie Feſtigleit und das Aufwaͤrte⸗ 
ſtreben, fo bleibt fie ſchwächlich und ohnmächtig, ohne Kraft und Be 
ftand, ohne Muth und Halt, und erhebt fich nicht zur That! IR 
mn m paayo aha „Die vier Pflanzen im Bunde find fo we 
fentlich und unerläßlich, daß feine ohne die andere bie vechte Verein⸗ 
gung vor Gott bietet; wie Eine fehlt, gilt das Ganze nicht.“) — 
Darum foll ung die Myrthe das Urbild fein für das Auge, daß ed 
die Schen und Demuth nicht von fich thue, daß es ernft und gläubip 
aufbliden könne zum Himmel, freundlich ımb liebevoll den Menſchen 
in das Herz fehe, und jeves eblere Gefühl und jede reine und heilige 
Empfindung foll darin als in dem veinften, ungetrübten Spiegel wie 
verfcheinen und wiederleuchten. Ismwrb annay wer. „Die Demuth 
und Befcheidenheit fei Jisraels ſchönſter Schmuck,“)) fagen Die Alten; 
fie fei unferes Lebens Grundzug und das Zeugniß für die Reinheit 
und Lauterfeit der Lehre, die wir befennen; das Zeichen bes Bundes, 
daß Gott in uns ift unb mit uns lebt. Die Frieblichkeit und Säle 
bes Sinnes, die begnügt und zufrieden in ihrem Kreiſe verhart, 
nicht laut und vorbringlich, nicht fürwitig und anmaßlich aus ihrem 
Gebiete heraustritt, die aber in ihm in aller Lieblichkeit und Anmut) 
fich entfaltet und bewährt, das ift eine ſchöne Eigenfchaft bes Herzend, 
eine Töftliche Zierbe der Seele. Und wie das Leben fich auch geftaltt 
in den Höhen, wie in ben Tiefen, in den sagenven Paläften, wie in 


1) Spr. 28, 14. — 2) Miſchna Mena. 3, 6. — ?) Chagiga 9,b. 
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der ärmlichen Hütte, immer ift fie holpfelig und angenehm vor Gott 
und Menfchen. 

Der Prophet ſchauet ven Engel zwifchen Myrthen ftehenn, und 
auf die Frage nom rw mn „Wer find dieſe?“ antwortet er: 
2 nn m row "or mon „Die find es, bie Gott hat aus 
gefandt, daß fie durch Die ganze Erde wandern.” Die Myrthen, bie 
demũthigen, frommen, fie ziehen ruhig und frieufertig bin durch bie 
Erde; und da der Engel fie fragt, was fie gefeben auf ihren Zügen 
durch die Erde, da antworten fie: ya 53 nam ya woarmnn 
mepen n2awN, ihnen fei Alles ſtill und freundlich und frieblich er⸗ 
fhienen. ?) 


Ill. 


mb rar ray „Das Blatt an ber Weide fei des 
Mundes Vorbild!“ — Die Ihmudiofe Weide, die ohne Glanz und 
Zier, durch Nichts das Auge labt und reizt, — fie wird uns bie befte 
Lehre für das befcheivene Wort. Wo der Sinn gerad' und die ‘Des 
muth im Innern waltet, da fei auch das Wort ohne jene Lieblofigkeit 
und Gehäffigkeit, ohne jenen verlegenven, fehmerzlichen Stachel, ver 
und fo oft ins Herz geht und verwundet! ‘Die echte (Weide) 
nach der Beftimmung ber Weifen par TE, hat einen glatten Saum, ar 
dem nichts Scharfes und Spikes’). Bon jener Glätte der heuchelnden 
Rede, die, im Innern voll Gift und Galle, voll Bosheit und Arg, 
nur befto fanfter und einfchmeichelnver vebet, je weniger es ihr darum 
Ernft ift, weiß der Pflanzenbund Nichte. Das freundliche, herzliche, 
befheidene Wort, das foll uns bie Weide empfehlen. Nichts von jenen 
anmaßlichen Ausfprüchen, von jenem dünkelvollen Abfprechen, ba oft 
die Unerfahrenften und Umwärbigften, die Aermften und Leerften im 
Geiſte — die von den höheren Gebanfen und Ahnungen ber Seele, 
ven der Kraft der Wahrheit und ver Macht ver Erlenntniß am we 
nigften erfahren — faut und frech und gebieterifch ihre Stimme er- 
heben und ungebeten uns ihre Weisheit bieten! Nichts von jenem 
übermüthigen, ftolgen Selbftvertrauen, va bie Eingebungen des Augen⸗ 
bid8 den Ansfchlag geben, als wären fie Gefee Gottes und bon der Ber- 
nunft felber hingeftellt worden, da ber befchräntte, thörichte Menſch mit 
feiner Beſchraͤnktheit und Thorheit ſich als ven Dolmetfch over ven Geſetz⸗ 
geber Denen aufbräugt, vie anders fehen und Anberes fuchen, bie andere 





1) Secharja 1,9—11,. — Suda 34... 
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denken und tiefer und veifer denken! Das foll aus ver TTMN, dem 
Pflanzenbunde, vor Gott verbannt und entfernt fein! Wir Haben jenes 
harte Verurtbeilen, jenes Tieblofe Schmähen und Schänven der höd- 
ſten Güter und Intereffen auf dem Glaubensgebiete in neuefter Zeit 
nur zu oft gehört, haben die raube, eifige Tuft des Verneinens um 
Leugnens nur zu oft fehmerzlih an ven zarteften Stellen in umfer 
Seelen dringen gefühlt. Nichts von jenem böfen und verleumderiſchen 
Worte, da die Ehre und die Geltung, der Werth und die Würde bei 
Menfchen mit leichtfertigem, frevlem Muthe gekränkt und gehöhnt wirt; 
ba, um bie müßigen Stunder und die leeren Räume eines gebar- 
fen- und geiftlofen Lebens auszufüllen, das heilige Eigenthum emes 
jeden Sittlichen, fein Name und fein Ruf, gefehändet wird! Das iſt 
ber Mund, welcher gleicht der unbrauchbaren Weide Aonb wrı mer, 
deren Rand wie eine Säge ift,') ſcharf und edig und voller Spigen 
und Schneiden — In nNpn2 un n „Stößt doch Mancher Re 
den wie Schwertftiche aus!“?) — Diefe Weide ift eben nicht braud- 
bar für ven Feftesftrauß; das ift Geftrüpp, EYES, das ausgerodet wir 
ans dem Boden; das find. heillofe Pflanzen, vie als Unkraut und tem 
Garten des Herrn verberblich darin Feine Stätte finden follen un 
dürfen! 


IV. 


Aber über Allem fteht, was uns im Ethrog wird gezeigt! IN 
>55 rmrı „Der Ethrog gleicht dem Herzen“. — Der ift het 
Vorzüglichſte und Evelfte im Bunde! — Und was Allem erſt ven 
Werth und die Bedeutung giebt, ven Adel und ben rechten Gehalt 
anweift im Menſchen, das ft das Herz Wo biefes in aller Friſche 
mb Gefunbheit, in aller Wärme und Lebenskraft fchlägt, da ift Alles 
am Menjchen friſch und Träftig und gefund. Wo es glüht in reinem, 
hellem Glanze, in Lichter Klarheit, wie des Barabiefes Apfel, ba ift 
der Bunb ein inniger, ein fefter und Gott wohlgefälfiger. Nick 
darf am Ethrog fehlen, Mo ww 53 Or. Er darf von feinem äufern 
Anhauche und Anfluge entftelit fein, von feiner urfprüngfichen Friſche 
und Farbe Nichte verloren, durch keinen kraukhaften Meberzug feine 
natürliche Farbe und Geftalt verändert haben; er darf nicht Hein fein 
und verfchrumpft.”) Und wo das Herz von ber Rinde des Eigen⸗ 
nußes, des Eigenpünfels, ver Eitelfeit, des Hochmmthes ift umhüllt; 


1) Dafelbft. — 2) Spr. 12, 18. — 3) Miſchna Suda 3, 6—17. 
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wo e8 bie Friſche und Lebendigleit, bie ungetrübte Reinheit verloren; 
wo es zufammengefchrumpft und vertrocknet ift; wo jeder Lebenshauch 
und jebe Lebensgluth erſtickt und erftorben; wo bie ſaftvolle Frucht 
berborrt und vertrodnet ımb vie Frucht am Lebensbaum dürr und 
weil werben: ba ift ver Bund ein ungültiger und unbranchharer, und 
wir Können und nicht nach dem Worte ber Schrift damit freuen vor 
bem Herrn! Wo aber Alles ınava 2'), wie es urſprünglich won 
Gott gegeben und georduet, gefehmädk und ausgeſtattet geweien, fich 
bewahrt und erhalten hat: da ift in dem Menſchen ein ſchöner, lieb⸗ 
liher Verein ber evelften und beften Gaben unb Kräfte; da gilt bes 
Propfeten Wort: 710° ya y nam, daß ber Bund des Heren auf 
Eden gegründet ift,”) und wir koͤnnen ums freuen und jubeln wor 
ihm, und ben Altar bes Heren umringen. MOION) 182 Mp12 PTR 
N TaD Te „Sch waſche in Unſchnuld meine Hände unb umziehe 
beinen Altar, o Ewiger!”?) 


Wer auch ein Bild der menſchlichen Lebensgemeinfchaft ift ums 
ver Pflanzenbund! 2 

Bie in freundlichem Bunde Hier die fruchttiagenben und bie 
alles Nıkens und Ertrages baaren Pflanzen geeinigt find, fo follen 
auch im Zufammenleben ver Menfchen wie Verſchiedenen, durch Rang 
und Stand, durch Gaben und Kräfte, durch Mittel und Fähigkeiten 
Öetrennten und Unterfchiebenen fich einigen; fo follen vie altes Schmuckes 
und Glanzes Beraubten, bie von allem ımb jeglichen. Vorzuge Ent 
blößten, mit Denen zufammengebören und zufammenhalten, denen 
ein gätiger Gott ein freundliches Geſchick, ein gewogenes Lebensloos, 
die mannigfachen Beſitzthümer ver Dienfchen und ber Erde zugetheilt. 
So fol das Leben fich ergänzen und erfüllen, fo follen die Lücken und 
Mängel fich ausgleichen! nme pury yo Dmw Shaw Po myann 
por nme pop pimwbppipi vo mmp pay .mmB pep PR OD 
My na nn Ruv DIR pa np peryb ppyr vo nme peey 
mer ya by nen ymıbym Dintza mown mal ‚nme mann [> 
„Die vier Baumarten, bie im Feſtesſtrauße vertreten find, — zwei da⸗ 
von tungen Früchte (Balme und Ethrog), zwei find ohne genießbare 
grucht (Myrthe und Weide). Die Fruchttragenden follen an bie 
druchtloſen und bie Fruchtlofen an die Fruchttragenden ſich anfchließen, 





') Euda 46b. — ®) Amos 9, 6. — 9) Pfalm 26, 6. 
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und nur vereinigt und verbunben, verbündet und zufammengebörig er- 
füllen fie das Gebot des Herrn.“) Er bat im Himmel bie 
Stufen gebaut; er bat auch die verſchiedenen Grave ver geiftigen Kraft 
wie des Defige® und ver Geltung auf Erben gegründet; es ift auch 
fein Werk und fein Wille, ob du auf ben Höhen des Lebens ftehet, 
oder in feinen tiefen Gängen, — auf den ragenden Spigen und Gip 
fein, wo on über ven Troß binausfichft und über ihn bift geitellt, 
wo deine Stimme weithin erfchallt und bein Wert gebietenp und herr: 
ſchend nach allen Seiten wird gehört, oder ob bu nur befcheiven in 
ben Nieberungen ein unfcheinbares, unbeachtetes Dafein binbringft. Diele 
Stufen, die er im Himmel hat gebaut, fie follen in dem Bünbnifie 
und in der Berbinvung ber Getrennten auf Erden fich wieberfinven! 
Es bevarf das Leben ver Gegenfäke, und in dem Leberfluffe des Einen 
und in dem Mangel bes Anbern, in ver Fülle bier und in ber De 
bürftigfeit dort foll die Liebe, bie verfnüpfende, wechjelfeitig ausgler 
chende, walten und aneinander binden, vie von bemfelben Herrn un 
Meifter find ausgefandt. — mwy own moy m noyb m na 5 
Dry mwy ‚Yo by Ya ymeano vw ro oyem Dips np" 
vw v2 Dom ya ma „Tao Ya PoImenD mw vD.Dren! 
m ı mono „Eines dem Andern entfprechenn hat Gott gefchaffen 
(Prev. 7, 14). So hat er Fromme und Böſe geſchaffen, daß jene die: 
jen Vergebung bewirken; er hat Reiche und Arme gefchaffen, daß die 
Einen durch die Anderen ihren Unterhalt finden.‘*) 

Und wie in bem großen Reiche ver Schöpfung bie Fülle verſchit 
vener Gaben und Kräfte vertheilt find; wie bie ragenve Geber um 
das Geſtrüpp am Boden, ver Nu und Heil bringende Baum un 
Strauch in frieblicher Gemeinfchaft fteht nit dem unfcheinbaren Blum⸗ 
hen am Wege, das weder Duft noch Anmuth verfchönt, und doch 
Jegliches an feiner Stätte ruhig und ftill fein Dafein vollbringt; wie 
in dem bunten Kranze bie frifchen, prangenden Blumen von dem un 
ſcheinbaren, befcheivenen Mooſe gehoben und verfchönt werben: fo fol 
das Leben fein ein Garten Gottes, darin die Edlen und Gefegneten 
mit den Armen und Unfcheinbaren, die Begabten und Reichen mit 
ven Dürftigen und Unbebeutenven, bie in aller Frifche und Pracht und 
Kraft des Geiftes Prangenden mit den Unmündigen und Verdienſilo⸗ 
jen fich brüberlich einigen und in dem Gedanken an ven Einen, det 
ihnen Alles gegeben, befcheiven und fromm fich zufammenfinpen! 

1) Menach. 27,8 anknüpfend an Amos 9, 6. — ?) Jalkut Koh. 976. Eine poetiſche 
Darftelung desſ. Inhalts ſ. Sachs, Stimmen v. Jordan u. Euphr. ©. 3007 
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Das ift ein Lebensbild, ein Bild vom Leben fürs Leben. "> 
ep amp ra aha mn mn Dan Diem won by yruo mn 
Dub fan ypnp aa by mo PED mar zn mmina np ma aba 
ma oh om Spa DR „Die Einwohner Ierufalems hatten 
ven Brauch: wer fein Haus verließ, wer feine Anpacht verrichtete, 
wer Etwas that, wobei e8 irgend anging, nahm ben Feltesftrauß zur 
Hand am Hüttenfefte.”') 

So follt auch ihr den Pflanzenbund zur Hand nehmen und ins 
Herz nehmen, und es wird Freundlichkeit und Friede, Wohlwollen und 
Eintracht, Wechfelfeitigkeit, Liebe und Anhänglichkeit, Treue des Bruders 
gegen den Bruder, Theilnahme des Freundes an dem Freunde herrichen; 
es werben bie Worte bes Gebetes Mrs TUN Doo nz „baß fie 
Ale werden Ein Bund” fich erfüllen und verwirklichen, und Segen 
und Heil in jebem Haufe und jeder Hütte, einiger Zufammenhalt und 
einhelliges Zuſammenwirken für unfer ganzes Streben und Thun in 
Sierael fich ausbreiten und die Getrennten zufammenjchließen und 
umichlingen! — Amen! 


1) Suda 41b. 





V. 


Am Schlußfeſte. 


(Sch'mini Azereth.) 


Sei ſtark und feſt! 


Sachs, Predigten. 








Meine anbächtigen Zuhörer! Wir haben uns neulich barüber 
ansgefprochen, wie in der Reihe von Feſt⸗ und Feiertagen, die dem 
Eingange des FJahres folgen, uns eine beveutungepolle, Iehrreiche An⸗ 
leitung für das Leben geboten fei. Es Sollten alle Töne unferes 
‚mern erklingen, alle in uns ruhenden Empfindungen und Gebanfen 
erwedt und zu lebendiger Aeußerung aufgerufen werden, daß wir uns 
felbft in dem Reichthum und in ver Fülle innern Lebens erkennen 
und empfinden Ternten, daß wir für bie mannigfachen Wendungen 
und Schidungen bes Lebens gerüftet und vorbereitet feien. - Berubt 
doch daranf das Geheimniß eines würdigen, im rechten Geijte ge- 
führten Daſeins, daß ver Menfch es fich gönne und geftatte, fich 
jelbft ven freien Raum und die Muße gewähre, bie ihm eingeborenen 
befieren Kräfte und edleren Regungen frei und ungebemmt walten zu 
laſſen; daß er daß reichbefaitete Tonzeug feines Innern rein und 
hell erllingen laſſe; vaß er die Schäge, die in dem Schachte feiner 
Seele verborgen ruhen, ans Licht fordere und, gefäutert von jevem 
uneblen Beiſatze, von jeder Scholle und Beimifchung frei, als reines, 
chtes Bold, in würdigen Thaten und Werken auspräge, — fo wie 
umgelehrt tie Thorheit in der Welt und bie Sünbe ımd ber Frevel, 
bie Sinn» und Gedankenloſigkeit nur barin ihren Grund und Urfprung 
finden, daß Die meiften Menfchen ſich nicht getrauen, zu der Höhe 
enporzuftreben, bie fie zu erreichen Kräfte und Mittel haben; daß fie 
es nicht wagen, fich bie Fähigkeit zu dem Höchiten und Beſten zu⸗ 
zuſprechen und in dem Hinblide auf das Edle und Große und 
Heilige, zu dem fie berufen und ausgeräftet fin, fich immer Fräftiger 
und innerfich reicher zu erkennen! — 

Mt dem Feſte, das uns heute nerfammelt vor dem Herrn, neigt 
fh die ſchöne, erhebenve Zeit, die und fo oft an heiliger Stätte zu- 
ſammenführte, ihrem Ende entgegen. Es tritt jene höhere, heiligere 
Faſſung des Gemüthes, die wir fo gern und willig der mahnenven 
Stimme entgegengebracht, die uns fo mächtig ertönte, mehr und mehr 

6* 
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zurüd, — je nüher uns der gewöhnliche Kreis unferes Lebens und 
Wirkens rüdt. Es wird bald pas Gleichmaß unferer Befchäftigungen 
nnd DBerufspflichten feinen Anſpruch an uns geltend machen, und 
immer leifer und fchwächer werben die Klänge fich vernehmen laſſen, 
bie uns als Himmelsſtimmen, als ewige, heilige Töne geleiten und zu 
uns reden follten! — Darum ruft uns das Felt noch einmal zufammen, 
eine Nwy beißt e8 darum, weil e8 wiederum den Blick auf Gott, auf das 
Göttliche und Ewige, auf das Unvergänglihe und Dauernde menden 
und verflären fol. Es foll uns, die ſchon Davoneilenden, noch einmal 
zurüdrufen und feſthalten. Es ift, als follte noch ein Abſchiedswort 
zu uns gerebet werben ehe wir den Weg in die Heimath antreten. 
Und ein Abſchiedswort, meine Freunde, prägt ſich tiefer ins 
Gemüth, dringt nachhaltiger, bleibender in bie Seele, als felbit 
die inbaltuollite, lehrreichite Rebe, die wir in ver Zeit ungeſtörten 
Zufammenfeins mit einem freunde vernehmen! Die Ausficht, daß 
uns noch Friſt gegönnt fei, traulicher Zwieſprache mit einem Freunde 
zu pflegen, vaß der Tage und Stunden noch zahlreiche uns bever- 
ftehen, in denen wir ihn, er uns hören könne, läßt uns forglofer und 
unbefümmerter um den Gehalt und die Bebeutung Defjen, was wir 
mit ihm fprechen; und nur zu oft übergeugt ung die Fülle Deffen, was in 
ber Trennungejtunde uns auf dem Herzen rubt, daß wir Die gegünnte 
Zeit nicht vecht- genügt, fie als länger dauernd uns vorgejtellt, ald 
fie in der That geweſen. Wenn er uns vie Hand zum Abſchiede 
reicht, wir ihn bald nicht mehr fehen und hören können, dann Drängen 
wir alle Kraft unferer Seele, alle Innigkeit umd Wärme unferet 
Theilnahme in Die wenigen Momente zufammen, vie er noch weil, 
und wir möchten bie enteilenden Minuten fefthalten, und fo die un 
abweisliche Trennung durch die Gediegenheit und ven Gehalt unſerer 
Stimmung binausfchieben, ihnen die Dauer fihern! — Möge and 
uns Alle folche Theilnahme, ſolche Faſſung und folcher Wille beleben, 
und das Wort, das wir am heutigen Feſte reden, al8 eine Mahming 
ber ſcheidenden Feſte, zu dauernder Beherzigung fich in ven Gemüthern 
und Geiftern feine Stätte gründen! — 

Darum nehmen wir das Wort, das an den Jehoſchua erging, 
als er an die Spite Jisraels trat, und zum Dent- und Merkworte! 
Was Gott zu ihm gefprochen, ehe er fich zu dem fchweren Werte 
rüftete, dem Volke die Heimath zu erringen und zu gründen, nachdem 
es fo lange ziello8 und unftät in der Wüfte war herumgezogen; was 
in folcher entfcheivenven Stunde ihm als Lehr! und Mahnung ward 
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zugerufen, — das, meine Theuren, gilt auch uns, ift auch für uns ge 
fprochen und fol auch uns führen und leiten auf dem Wege, den wir 
antreten, und uns als mahnenber, warnender Ruf in jeglicher Stunde 
zu frifcher Thätigkeit treiben und vor der Erſchlaffung und Schwach- 
heit fügen! Es fei uns ein Wort des Andenkens, von dem Feſte 
ung zurüdgelaffen; ein Wort, das uns mahnt und erinnert, weil es 
in bedeutungsvollen Augenbliden warb zu und geredet. 


Joſ. 1, 6— 17. 9. 

Tyw) ws Ya na min dyn ns biman nn 92 vom prn 
man 523 moyb "mwb so yo pm pr :onb mn) omanb 
or 532 biswn ob bimen or uno Yon br ap mm "Is Nr 
PTR 'n op 2 pnn Dan yapn on yo pin Prow ann : on 
: Pa wr 533 „Sei ſtark und feit, denn bu follft dieſem Volke das 
Land zutheilen, das ich zugeſchworen ihren Vätern, ihnen zu geben. 
Rur fei fehr ſtark und feit, zu beobachten, zu thun ganz nach ber 
Lehre, die dir geboten Mofcheh, mein Knecht. Nicht weiche bavon rechts 
noch links, damit du Glück habeſt überall, wo du geheſt. Hab’ ich 
dir nicht geboten, ſei ſtark und feſt? nicht fei zag und nicht bang; 
benn mit bir ift ber Ewige dein Gott überall, wo du geheft.” 


Sind wir Doch Alle auf dem Wege in die Heimath, in das Neich 
bes Herrn, Alle auf dem Zuge durch die Wüfte in vie fichere Stätte 
von wandellofer Dauer; follen wie doch Alle uns den Boden erringen, 
einen feiten Aufenthalt uns gewinnen in dem Lande ver Verheißung, 
da all die heiligen Ahnungen und Hoffnungen ver Seele fich erfüllen, 
und dem irren Umberziehen ein feftes Ziel ift gefeßt! — Das num 
it Alles, was wir auf dem Wege brauchen! Die wenigen Worte, 
die dem Jehoſchua wurden zugerufen, — fie genügen auch uns, fo 
wir ihnen genügen; fie veichen für uns aus, fo wir bis zu ihnen 
reihen; fie find genug, um uns zu führen und zu fehllgen, fo wir 
ihnen folgen und uns ihnen anvertrauen! — Kürzer und gebrungener 
it wohl noch nie das für den großen, fehweren Kampf Erforberliche 
bezeichnet und bargeftellt worden; einfachere Mittel und einem Jeg—⸗ 
lichen ſo zugängliche Zuräftungen find wohl nie und nirgends erfordert 
worden, als die bier bezeichneten Mittel und Aurüftungen, die wir 
haben, wenn wir fie nur befigen wollen. So wir fie aber nicht 
mögen und nicht wollen, fo reicht auch vie unerfchöpfliche Fülle von 
Gaben und Gütern und Mitteln nicht bin, fie zu erfeßen. Vom 
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Scheitel bis zum Fuße gerüftet und gewappnet, fo bu ſtark bijt un 
feft; — ein wehrlojer, hilfloſer Gebrechlicher, wenn bu nicht auf jene 
Worte böreft und ihnen folgji! — 
I. 

yen pm „Sei ſtark und feft!” — Zuerſt dir felber gegen 
über! Unfere böchfte und bejte Kraft follen wir vor Allen gegen un: 
felber brauchen, mit aller Stärke und Feitigfeit uns felbjt entgegen 
treten. Gegen uns felbft, fagt' ich eben, — fo wir anders wirflid 
für uns fein wollen, im beiten, jchönften und wahrhaften Sinne fü: 
uns! Denn wir haben nirgends fo hinterhaltige, boshafte Yeinte 
die fo unabläffig und auflauern, um jeve Schwäche, jede verwunthur: 
Stelle an uns auszufinden und fie für fich zu nügen und auszubenten 
als in uns ſelbſt. So trachtet auch nicht der erbittertjte Gegner 
darauf, uns in unferer Freude und unferer Ruhe zu jtören, den Bau 
unferes Glückes zu unterhöhlen und zu unterwühlen, als wir jelber! 
or 532 phy wannn om vr m „Das Böfe und Sündige in 
ung, lehren unfere Weifen, das erneuere und verjünge fich jeden 
Tag“), — das wache neu geſtärkt und gefräftigt an jeglichem Pier 
gen auf; und während Alles an uns in thatlofer Ruhe gebunten, 
während des Geiſtes Kraft und des Willens Macht ftillgeftanren 
und gefeiert, da bat das Begehrliche und Verlangende in ung, Die 
Neigung und der Reiz der Sünde nicht geruht und nicht gefeiert, und 
fein entfefjeltes Spiel getrieben! Darym Yon pr „ſei ſtark und 
feſt!“ Der Auf ergeht an Jeglichen von uns für jeden Tag und jete 
Stunde, — daß uns uirgends, an Feiner Stelle, unbewacht und un 
bedacht die Verführung und Verlockung bejchleihe und fich leiſe und 
unbemerkt durch eine offne Pforte in das Herz ftehle und fich darin 
einnijte und heimifch mache, bis jie allein das Haus beherrjcht und 
regiert. ya 19 dy am Aa Dom Doο— „Immer und unab- 
läſſig, mahnen die Alten, follen wir das Gute und Ewige in und 
aufweden und aufregen gegen das Sündige und Schlechte!) Es ſei 
ein unabläffiges Ringen und Kämpfen nöthig, daß wir in und das 
Gleichgewicht erhalten und bewahren! In wie viel Geftalten dus 
Böſe und Niedrige uns befchleiche, in welchen Hüllen und Masken es 
jih uns vor Augen ftelle, wie viele Wege es fich öffne, um und zu 
erjtürmen und zu erobern, — wer vermöchte das auszubrüden oder 
anzubeuten? — Aber das Eine ift das Feſte und Unerläßliche, daB 
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wir den Gedanken daran nimmer verlieren und außer Acht Infien, es 
und immer neu ver die Seele führen, wie wir uns vor uns felber 
hüten und fchirmen müflen, daß wir feinen Augenblid ungeftraft bie 
Zügel aus Händen laſſen; denn was uns erft bittend, befcheidentlich 
anflopfend anſprach, Das führt nur zu bald, wie wir das Ohr 
geöffnet, das entſcheidende Wort, das Wort des Gebieterd und Herr- 
ſchers, und fchreibt uns Geſetz und Gebot ver, da es erft fo leife 
and demüthig redetel 9b2 mayın yaw © 2 jan bee ap pm © 
„Wenn e8 feine Stimme mildert, traw’ ihm nicht; denn vielfache 
Greuel birgt es in feinem Innern.“) Die Sinnenluft und die Eitel- 
feit und nie Habfucht und das Verlangen nach ‘Dem, was uns das 
Auge zeigt, — wie leicht und fehnell haben fie den Weg zu ung ge 
funden und uns ben Sinn umftridt und ben Geift gefangen ge- 
nmmen! Das alte Gleichniß gilt noch, meine Freunde, von ber 
femen Stadt, in der nur wenig Mannfchaft liegt, und es kommt 
ein gewaltiger König und fehließt fie von allen Seiten ein und führt 
große Bollwerke und Mauern und Wälle auf. Das wiederholt fich 
töglich und ftünplih! Findet er num darin einen Weifen, fo rettet 
ber Me Stadt mit feiner Klugheit.) — Der Eine Weife, ver für- 
forgt und wacht, der fich eines folhen Angriffs verfahen und fich 
auf ihn vorbereitet, der reitet die Stadt! — 

„Sei ſtark und feſt!“ ruft darum die Gettesftimme dem 
Jehoſchua zu und auch uns. Die Gottesftimme ruft ung jeglichen 
Tag, daß wir uns rüften und gürten mit unſerer beten Kraft! ya 
PR TI En Dam Dwam mm pm Pay „Bier Dinge find 
es, zu denen wir ums immer aufs Neue ftärfen und Fräftigen müſſen: 
vie Gotteglehre, gutes und edles Wirken, pas Gebet und unfer Erden⸗ 
beruf.“) So wir Eines von biefen im rechten Sinne und Geifte ung 
eignen, als unſer eigenſtes Beſitzthim und unfer zugehöriges But 
anfehen wollen, fo mäffen wir immer aufs Neue danach ringen, als 
Behörte es uns eben nicht. Wenn wir Eins ven ihnen fo als uns 
gehörig, als fo mit uns vernüpft und verbunden betrachten, daß wir 
aller weitern Sorge und Sorgfalt, aller Achtiamfeit und Aufmerk⸗ 
ſamleit, aller Mühe und alles Kampfes darum uns überhoben glauben: 
lo find wir ſchon auf dem Punkte, es zu verlieren, feiner allmählich 
beraubt und verluftig zu werden. Alle Exkenntniß und Weisheit, 
alles Wiffen und Können hat nur darin feinen Beſtand und feine 
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Dauer, daß wir und das Eriworbene zu wahren uns das Fehlende zu 
ergänzen trachten, daß wir unabläffig, ohne Ruh' und Raft, varın 
und darum uns bemühen! So wir immer aus ven ewigen Duellen 
bes Heil und der Wahrheit jchöpfen, ftrömen fie uns immer voller 
und reichlicher; fo wir immer die heiligen Gefüße füllen in ung felber, 
bie lauteren Schalen des Geiftes und Gemüthes mit dem Ewigen und 
Söttlichen für ven Alter des Herrn: fo werben auch in uns immer 
tiefere und veichere Quellen ſich aufthun und Segen und Heil un 
zuftrömen. — In Serufalem war am Hüttenfeft pie MI nror 
MaNer, die Freude des Wallerfchöpfens. Aus dem Schiloacdh, ber 
bei Serufalem floß, füllten fie Gefäße und goffen die Fluth auf ven 
Altar des Herrn, ımb unter dem Altar befanden fich tiefe Gründe, 
in die bie ausgegoffene Fluth ftrömte. Auch wir, meine Freunde, 
follen aus ven ewigen Quellen fchöpfen, und ven Altar Gottes, ber 
in uns für ihn geweihet fein foll, mit dem heiligen Strome tränten. 
IND NDwD NW") Das find die Tiefen, bie mit ber 
Weltenfchöpfung zugleich entftanden, — vie Tiefen des Menſchengeiſtes 
und Menfjchenherzens, die unerfchöpflichen und nimmer auszufüllennen! 
men wymn yew2 DO On „So Ichöpfet Waffer in Wonne 
aus den Quellen des Heils!‘*) 

„Sei ſtark und feſt!“ ift die Mahnung au uns, — daß wir alle 
Kraft und Macht unferes Innern aufbieten, und um das Göttliche und 
Ewige ringen; daß wir alle Stärke und alle Hülfsquellen unferes 
beffern Selbft aufraffen, wo uns die Schwäche ımb die Schlaffheit 
des Sinnes in edlem, heiligem Streben und Wirken lähmen will, wo 
bie Sünde und das Gemeine uns zu unterjochen und nieberzubeugen 
droht! — 

„Sei ftart und feſt“ — vem Leben gegenüber! — Das for- 
dert wiederum unfere beite Kraft, heijcht alle Macht und Gebiegen- 
heit unferes Innern. Auf den Höhen wie in ben Tiefen, auf ben 
fonnigen, 'hellbeglänzten Auen wie in düſteren Gängen und Schluchten, 
auf dem ebenen Wege wie in ben verfchlungenen Irrgewinden, im 
Schmerz und in der Trauer wie im Glücke und in der Freude und ber 
Befriedigung — yom pn, fei ſtark und feft! Denn es ift Ber 
des eine Verſuchung, eine Probe deiner fittlichen Kraft, deines innert 
Gehaltes, deines Werthes und deiner Bedeutung. Ober habt ihr es 
noch nicht gefehen, wie jene Gewaltigen und Unbezwinglichen, die auf 
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fiherem Boden ruhten feftgegrändet, unantaftbar, die auf hohem Fels 
ihr Neft gebaut umd fragten: PR D „Wer wird mich zur 
Erde hinabſtürzen?“ — die gegen den Himmel gerichtet ihren Mund 
und deren Zunge galt und berrfchte auf Erben; die mit hundert Ar- 
men gefchäftig fich aus der Flutb des Lebens und. feinen Freuden in 
vollen Eimern fchöpften; bie ohne den Blick zu Gott, obne bie 
Ahnung feiner Allmacht, ohne ven Glauben an fein Walten, in troßis 
ger Sicherheit ihres Weges zogen, an Keinen glauben denn an fich 
ſelbſt, Nichts liebend als fich felbft, Nichts begehrend als fich felbit, — 
wie fe — wenn nun plötlich das unausweichliche Geſchick, das 
Gericht Gottes Über fie hereinprang und: in der dräuenden Stimme rebete 
um zurnte — ohnmächtig ftanden und betäubt, und wie fie jchlaff 
herabhingen, die thatkräftigen, weit ausgreifenden Arme, und der Mund 
war ftrmm und das Herz leer und öde, Dim bin wa 52 wun aD 
„md nicht fanden alle vie Tapferen ihre Hände’)? — Ihr habt es 
nicht geſehen, wie die Starken ſchwach, und die Mächtigen kraftlos, 
und die Hochragenben gebeugt, und die Unantaftbaren und Unnahbaren 
zerichellt und gebrochen unter dem ehernen Fußtritt eined ungeahnten 
Geſchides? es noch nicht gefehen, wie bie Leichtfertigen und Gedan⸗ 
tenlofen, — die jeder Berlodung Beute, jever Verſuchung willen- und 
wehrlofer Raub; die in ihrer fündigen, hohlen Verblendung die ewigen 
Geſete und Ansſpruche Gottes Höhnten und verleugneten; bie bie 
Ans» und Aufprüce des Höhern und Göttlichen an uns als Wahn 
md thörichte Einbildung verlacht, — die Starken und Kühnen, bie auf 
ver umgeftürzten Säule ber Sitte und des Glaubens ven wäften 
Tummelplatz eine rohen Genußlebens aufgerichtet, — wie fie rath- 
los md machtlos bebten, als das Leben. fie mit eiferner Hand faßte 
md anfrättefte; wie fie in quälender Neue, ohne Erhebung und Troſt, 
m der Finſterniß Hingingen, ohne den Schimmer eines freundlichen 
&chtes? — Darum yom pr, ſei ſtark und feit dem Leben gegen- 
Über! Alles im Leben, fein Licht und fein Dunkel, feine fonnigen fo 
wie feine vüfteren Stellen forvern beine Kraft, bie himmliſche, ewige, 
mbir anf. Du kannſt Alles, was vu willft; doch wolle nicht Alles, was 
du lannſt! Du kannſt auf des Lebens Höhen vich ftellen, und alle 
feine Erſcheinungen, feinen Schatten und feine Helle, feine Täufchungen 
ud Lügen als feuchtes Gewölk, als grauen Nebel und Dunſt zu dei⸗ 
ne Füßen fehen, während es über dir licht und lauter in ungetrübter 
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Klarheit fich wölbt, ein Himmel voll Sterne uud helfen Leuchtens; — 
du kaunſt in den tiefen Schluchten und Gründen augenlod wühlen 
und nimmer es wiljen, daß es einen Tag giebt, der nimmer verhüllt 
und verbunfelt wird! — 

Darum follen wir ſtark und feſt fein — im uns ſelbſt, und tas 
Leben als eine fortgefegte Prüfung und Verſuchung unferer Kraft un 
ſehen; darum ſtark und feit fein — und an vem Ewigen im une, u 
dem Göttlichen und Wahren feithalten als an ven Mitteljfäulen — 
den THAI Toy, — auf denen ver Bau des Lebens ruht und fid 
ſtützet. — YEN) pn Sei ftarf und feſt, ganz und volljtänvig Her: 
und Herricher deiner felbit, ganz und vollitändig in beimem Innern, 
in deinem Wollen und deinem Können, frei und ungehemmt im ©: 
brauch deines innern Reichthums, und du ſtehſt auf ven Höhen ve} 
Zebens und ſchaueſt aus ficherem. Bort auf das Wogen und Raufcen 
der ftürmifchen Flut! — Wenn ver edle Hilfel, der fanfte Weiſe, das 
Freudenfeſt beging, davon wir vorhin geredet, da waren feine Worte: 
IND D IND ON PR DIN IND DI 182 UN DON „So ich bier bin, fe 
ift Alles da; jo ich nicht hier bin, wer ift pa?” — Bin ih gm 
und ungetheilt, von jedem unwürdigen Wollen, ‘von jeder irdiſchen 
Sorge, von jeder unbeiligen Neigung und Negung frei, büur id un 
dem Vollgehalte meiner unfterblicyen Kraft und meines ewigen Theil 
vor Gott, — dan iſt Alles da, Alles, was Gott wünfcht und forbert. 
Bin ich nicht da, — gehört mein Sinn der Erde, gehört jedes Stüd 
meines Herzens einen andern Wunjche, einem amvdern Verlangen; 
bin ih in mir felbft getbeilt, zerriffen, gefpalten: — wer iſt dann 
da? Was iſt dann moch von mir übrig, das vor dem, Herrn erſchei⸗ 
nen könnte? — mis mom an am nv Dipo> „Wohin ih 
verlange und mein Herz fich fehnt, dahin trägt mich mein Fuß!“ 
So bin ih in mir felber eins, fo in Einem Wollen, in Einem Or 
danken und Streben mit mir felbft vereint- und verbindet, daß auch 
mein Schritt dahin führt, wohin ich mich fehne, — das Uufterblihe 
und Göttliche in mir das Herrſchende un Gebietende, umb dem bien 
und folgt willig un gehorjam Alles an mir und in mir! map mM 
Dipan 523 osaz nmD nan ar an ımab man nn Di "ON 
TAI TOR NN WDR TOR WR „Und auch Gott ber Hert 
ſpricht felbft e8 aus: Wenn du in mein Hans kommſt, fo werde 
auch ich in dein Haus kommen; denn es heißt (2. Moſ. 20, 21): 
An jedem Orte, wo ich meinem Namen ein Gedächtniß ftifte, wert 
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ich zu bir fommen und dich fegnen.“') Sehet, meine Freunde, Das 
beißt ftarf fein und kräftig fein, Das heißt dem Spruche Gottes ge- 
borchen; und wer ihm alfo folgt, - fo ihn beberzigt, fo fich frei und 
ledig Hat gemacht alles Feffeln und Banden, pie feine unfterbliche 
Kraft umfchnüren, — an dem erfüllt fih das Wort der Verheißung, 
bie dem Jehoſchua ift gegeben worben: "am no} DR N) „Ich 
werde dich wicht laffen und dich nicht verftoßen.‘‘*) 


II. 

Woher aber die Kraft gewinnen, woher die Stärke nehmen, um 
ſtark zu ſein? — Wir ſind ganz damit einverſtanden, hör' ich euch 
ſagen, daß die Friſche und Freiheit unſres geiſtigen und innern Lebens 
die erſte Bedingung und das unerläßliche Erforderniß iſt; daß ohne 
fie der Menſch ein Sklav iſt, ein willenloſes Spielzeug in der Hand 
der Fügungen und Wendungen des Geſchicks. Aber die Mittel dazu, 
bie Wege dahin, die Duelle, daraus folcher Segen ſtrönt? — pn PN 
non In may nn ie mia mmınn 523 muy) Vν RD yon 
IReEN ro 3cD „Nur fei ſehr ſtark und feft, daß du beobachteft und 
thueſt ganz nach der Lehre, vie Mofcheh, mein Knecht, bir geboten; 
nicht weiche davon rechts noch links!“ — 

Das Texteswort meint, es fei Daran genng, daß Jehoſchua mit aller 
Kraft und aller Feſtigkeit darüber mache, zu thun nach dem Worte 
ber Lehre des ‚Herrn, — und, meine Freunde, ich bin berfelben Mei- 
nung! Kraft und Stärke, Muth und Feſtigkeit, uns felbit gegenüber, 
dem Leben gegenüber, Freiheit des Wollen und Kraft der Entfagung, 
Freudigkeit im Glauben nnd Sicherheit de Gemüthes in Gott — 
bie fell das Gotteswort ung geben, und Tann fie und geben. — Wache 
mit allem Fleiße und aller Sorgfalt, daß du thueft nach der Lehre 
Moſcheh's und yicht davon weicheit! — 

„Denn das Gotteswert ift ganz und makellos und exquickt bie 
Seele; das Zeugniß ‚des Herrn bewährt und feit, macht bie Tho⸗ 
ren weiſe; die Befehle des Herrn gerade, erfreuen das Herz; fein Ge⸗ 
bot lauter, das Aug’ erleuchtenn.‘?) 

So bat der Heilige Sänger die Gotteslehre gefeiert vor Jahr⸗ 
taufenden, und es ift Nichts an ihr anders worden; fie iſt um Nichts 
in ihrer heiligen, ewigen Kraft verringert worden, daß wir im fein 
Loblied nicht einftimmen Könnten. Wir follen, um ſtark und feft zu 
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fein, uns nach dem Worte des Herrn halten, und ihm treu anbanger 
und nicht davon weichen. — Was ift denn ihr Anfang und ihr Eıme: 
Was ift Summe und Endziel Deffen, was fie lehrt und forbert, wozr 
fie und anleitet und mahnt? — Die heiligen Offenbarungen Gottes 
im Leben der Völker, im Leben des Einzelnen, fein unergrünoliches 
unermüdliches Werten, wie er gerecht und liebevoll, wie er in jeine 
Allmacht und Größe, aber auch in feiner Liebe und Treue, wie er u 
Hoheit und Majeftät, aber auch mit vüterlicher Milde und Hulp übe 
Allem und in Allem als belebender Hauch, al8 Seele und Odem fid 
verfündiget, — habt ihr die anderswo gefunven, habt ihr fie fonft ned 
zum ewigen Troſte und zum ewigen Heile des Menjchengeiftes aut 
gefprochen wiedergejehen, als in bem Gottesworte? Habt ihr fonit 
in eurer Weifen Büchern, in eurer Dichter Begeiftertem Lied, in alle 
Pracht und Macht, in allem Schmud und Glanz eines erregten Sei- 
ftes, einer beflügelten Bhantafie, in der Herrlichleit eines reichen 
Ausprude — einen Lobgefang gelefen, ver die ewigen Klänge, bie 
unvermwäftliche Kraft der göttlichen Loblieder übertönte und überböte? 
Wollt ihr in wenigen Worten vernehmen, was die Gotteslehre ums 
bietet, was fie von ung fordert, und wozu fie uns anleitet, — das 
alte Geſetz Moſcheh's, des Knechtes Gottes? — Ein Alter mag & 
euch fagen: Dam wprı a Nam beamer ya yapız vo 
Day Yaw "enao Kr SI NP22.yaRw Mamp amp mon nme 
MIND „Wer ift zur Seligfeit beſtimmt? Wer darf einem feligen 
Leben hier und bort getroft entgegenfehen? Wer in dem heiligen 
Lande wohnt, wer in ver heiligen Sprache rebet, wer das Schma am 
Morgen und Abend lieſt, und jeden Genuß des Lebens weihet.”') — 
Das ift eine kurze, bündige Anweifung zu feligem Leben, leicht au& 
geübt, wie es fcheint, aber doch genügend, um bier und dort das 
fchönfte Roos fich zu fichern! Doch verftehen wir nur den Weifen recht! 
So leicht als es fcheint, hat er uns die Erringung tes höchften Gutes 
nicht gemacht. „Im Lande Jisraels wohnen‘ — nehmet das 
nur im vechten Sinne! Was war denn Jisraels Beruf und feine 
Sendung vom Anbeginn bis heute? Den Glauben an ihn, den Ewi⸗ 
gen und Einigen, befennen und ausbreiten, in vie Nacht des Heiden 
thums und des Gößenwahns den heiligen Strahl der Gotterkenntniß 
hineinzutragen, bie lichte Flamme der Wahrheit in hochgehobener Rech⸗ 
ten der Erde zu zeigen, und gegen alle VBerirrungen und Berpüfterun 
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gen, gegen Irr⸗ und Wahnglauben, gegeu Aber und Unglauben zu 
ſchirmen und zu ſchützen. ‘Dafür follte in Jisrael eine Stätte gegrüns 
vet fein. Darum prangte die Gottesftant und ber Tempel in Jeru⸗ 
falem. — Und wo wir ihn, den Einigen. und Ewigen, wie er fich uns 
bat verfündigt und enthüllet, befennen und anbeten, da ift noch das 
Land Jisraels; und wer in dem Lande wohnt, wer aus voller, tiefer 
Seele, aus innigfter Kraft ver Ueberzeugung den Gott Jisraels bes 
kennt, den Lebenvigen und Einigen, frei von aller Zuthat und allem 
Beiwerke der Lüge und des Wahns; — wer aber auch täglich das 
Schma lieft, Abends und Morgens das Belamtnig nicht blos mit 
ben Lippen und ber Zunge ablegt, daß er ihn Lieben foll mit ganzem 
Herzen, ſondern danach ringet und ſtrebt, fich in diefem Glauben weis 
bet m beiligt, in dieſem Dienſte feines Lebens Werth und Bedeu⸗ 
tung fieht; — wer es auf fi nimmt, Das Gebot des Herrn, wie er's 
uns gegeben, daß überall ver Gedanke an ihn uns erbebe und weihe, 
läntere und Heilige, Träftige und ſtärle; — wer in heiliger Sprache 
redet, in Wahrheit und Redlichkeit, ohne Züde und Falſch, ohne Lüge 
umb Henchelei; — wer dem Leben und feinen Genüffen, wer auch beim 
Gemwöhnlichen und Alktäglichen die Weihe der Religion, das Gottes⸗ 
fiegel der Erhebung und Heiligung auforädt: — Der, meine Theuren, 
ift feiner Seligkeit gewiß, Hier wie bort! 

Das ift des großen Wortes Sendung und feine Bebeutung, uns 
für einen folchen Dienft, für folches Priefterthum zu erziehen. Dazu 
gebeut und verbent, mahnt und lehrt die alte Gotteslehre. — 

Daß wir manches Opfer bringen, manchem Genuſſe entfagen, 
daß wir manche Zumuthung ſchwer und hart finden? Allerdings! 
Aber yon pr, du foltft ftark und Träftig fein! Es gilt das 
Gebot des Herrn den Starken, den 127 wy OD 2, „ben Helden 
ver Kraft, die fein Wort vollbringen.”') Es wendet fich an unfere 
Kraft und unfer Beftes und Höchftes, um e8 frei zu machen, um ihm 
die Herrſchaft über bas Gemeine und Gebrechliche, über pas Hinfällige 
und Ohnmächtige an uns zu fichern. Es gilt das Gebot für Yisrael, 
pn romp ren, „ein Exbe der Gemeinde Jaalobs,““) — des alten 
Jaafob, der muthig und Fühn und mannhaft gerungen, al® ihm in 
finfterer Nacht ſich eine feindliche Gewalt entgegenftellte, und er rang 
und kaͤmpfte, und blieb Herr und Sieger, — bis e8 Morgen warb. 
Dep foll er Vorbild und Zeugniß fein, daß auch wir aus der Nacht 





1) 9. 103, 20. — 2) 6. Mof. 33, 4. 





94 


und Finfternig des Wahns, aus ver Wollenhälle bes Sinnlichen und 
Irdiſchen uns in das ewige Licht, in den hellen Morgen ver Wahr- 
heit und Gotterkenntniß bineinringen. — Und bie Stimme, die vem 
Jehoſchua rief, die rufet fort und fort, und jeden Tag läßt fie fich 
vernehmen. Wohl dem, der fie bört und.ventet ımb beberziget! — 
nm2> DI) we nAomı nmaoı an ano nm bp na pm or u 
ON... MM xXV mmna pow nn w H2W rn be ram 
And by nm mn ob anoo anzem non obs nızyo nrbm 
wobna poww w abe pun 12 > per nimm be nm pn N 
ronpa are mspno m mn min molna ponmw m Da mn 
nna Ion beorm „Täglich geht vom Choreb, ver Stätte ver 
Offenbarung, eine Stimme aus, und ruft ein fehmerzliches Wehe dar⸗ 
über, daß die ewige Lehre des Herm verfäumt und verfchmähet wirt, 
daß fie ſich felber ausfchließen ans ver Gemeinfchaft mit ihrem Gotte, 
und feine Nähe nicht ſachen. Dem nım wer in ihr und mit ihr 
und nach ihre lebt, ift frei, wie es heißt: Das Gotteswort war ein 
gegraben auf ven Tafeln (2. Mof. 32, 16). — Nur Der ift frei, ber 
bem Gottesworte folgt. Wer ihm berchet und fich hingiebt, ver ringet md 
re immer höher; es than fich vor ihm neue Bahnen der Erkenntniß 
auf, mid er erhebt fih von Giner Stufe zur andern. Das Gottes⸗ 
geſchenk führt ihn dazu, daß Gott fein Erbe und Autheil fei, um 
er dringet auf ven höchiten Gipfel des Wiffens und ber Erkennt 
niß. u 1) — 

So höret das Wort des Herrn an Jehoſchua: Sei ſtark und 
kräftig, daß Di thueft nach der Lehre, die dir geboten Moſcheh, mein 
Knecht! 

Die Mahnung ergeht an vie Gegenwart, wie fie vor Jahrtaw 
fenden an Jehoſchua ergangen. Sie ergeht an das ganze Jisrael, ſo 
wie an jeglichen Einzelnen darin. Sie ergeht an die Ohnmächtigen 
und Feigen in Jisrael, vie ftch ihres Bekenntniſſes fchämen umb. ihres 
Glaubens, aber in ihrem Inglauben ſich rähmen und damit fid 
brüften; die von dem heiligen Gehalte und dem eiwigen Kern ver Lehre 
Nichts wifjen; die vor dem Gotte Jisraels niemals im heiligen 
Schauern erbebt und von feiner Liebe Walten Nichts erfahren; vie von 
der befeligenden Macht und Kraft ver Wahrheit nicht erfahren, aber 
in der Eitelfeit und Lüge, in ven Zäufchungen und dem Tande ber 
Zeit aufgeſäugt und auf ihren Knieen find groß gezogen worben. Sie 


1) Perek Kinjan Thora (Aboth 6), 2. 
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ergeht an die Schwachen und Mutblofen unter und, die vor bem 
blendenden Schimmer und dem gleißenven Gepränge um fie her das 
echte, Imstere Solo im der eiguen Mitte nicht eben; bie gegen fich 
jelber fchwacdh, dem Leben gegenüber kraft⸗ und wehrlos, Cine heilige 
Empfinvung, Ein frommes Gefühl nach dem andern, Eine Pflicht nach 
ber andern von fich gethan ind nun leer und ledig, nackt und bloß, 
chne Schutz und Schirm daftehen. Sie ergeht an die Hochmüthigen 
und Stolzen unter uns, die Helden und Rieſen find, wo es gilt, die 
ewigen Säulen und Pfeiler des Glaubens umzuftürzen, aber ſchwach 
und hinfällig ſich krümmen und beugen ver dem leichten Anhauche 
eined gewogenen Geſchicks, eines günftigen Moments; die bem ewigen 
Gott Jisraels ven Rüden gewandt und fein Wort nicht hören, um 
beito ungeftörter den Eingebungen der eignen Thorheit und Sünbigfeit 
das Ohr zu offnen und zu Laufchen. Sie ergeht an die Eidbrüchigen und 
veilen, die ven heiligen Boden verlaſſen um ſchuödes Exrvengut und 
Erdeneitelkeit, die um weltlide Gunft und Ehren die Wahrheit 
Gottes verleugnet und abgefchworen. Sie ergeht au das Sahrhunvert 
in feiner Hoffärtigfeit und feiner Zuperficht, das feine Schwäche für 
Stärke hält und feine Ohnmacht für Kraft; das feinen Werth und 
feine Würde darein feet, ver Willfür und Laune den Zügel zu über- 
geben, und die Aus- und Anfprüche — die ewigen und unveränder- 
lihen — des Glaubens und ver Lehre als thörichten Tand zu ver- 
Ihreien. — 

Und an Fisrael, das noch immer von fo vielen Seiten gefchmähete 
und gelränfte, ergeht der Auf, eine Heroldſtimme burch die Zeiten, 
ein erhebenvder, belebenver Ton durch die Jahrhunderte und Jahrtau⸗ 
ſende: „Sei ftarf und feft und halte an dem Worte des Herrn! 
Fürchte nicht und bebe nicht! Denn mit dir ift Gott, wo du gehſt!“ 
Auf allen Wegen und Zügen, durch die Fluth der empörten Gefchide, 
tie und umraufcht, durch die Nacht und das Elend ber Verfolgung, 
tie ung heimgefucht, durch Die Gluth des Haffes, die ung umlobert, 
durch die Schläge ver Verleumdung und der Schmach, Die Geißel des 
Epottes und des Hohns, die über und ward geſchwungen, — ift Er 
mit und geiwefen! — Und wie Jisrael bis hieher nicht gezagt und 
Sbanget; wie e8 aus dem tiefiten Leid und der fchmählichften Entwür- 
Yung frei und ungebrochen den Muth des Glaubens und der Wahr- 
keit, die Kraft der Ueberzeugung und ber Hingebung, die Treue in 
tem Bunde mit feinem Gotte gerettet; wie e8, ein Brand, aus ben 
Oluthen gerettet, noch in heiliger Gluth flammet; wie es ein wunder⸗ 
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barer Zeuge von untergegangenen Zeiten und längſt bingefchievenen 
Epochen noch heute lebt — durch den Glauben am feinem Gott, 
durch das Wort des Herrn, das ihm eingehänbiget: fo wirb es ver 
Herr auch fernerhin führen und tragen und fügen! Yo pn >" 
„Rur fei ſtark und feit” gegen alle Berlodungen und Berführungen, 
gegen alle Berfuche und Angriffe, ven Bund und feine Feſtigkeit und 
Innigfeit zu Ioden! — vu mw aa wy ne nn won WS © 
„Denn der Herr wird nicht verlafien fein Volt um feines großen 
Namens willen.) — 

yiweer ba wann De wine Dy ma Sam noy Wr mn ım 
„Ss fei denn ber Ewige, unfer Gott, mit uns, wie er geweſen mit 
unferen Vätern! Er verlaffe uns wicht und gebe uns nicht auf! Er 
lenke unfere Herzen ihm zu, daß wir wandeln in all feinen Wege, 
daß wir wahren feiner, Gebote und Sakungen und Rechte, die er un 
feren Vätern geboten!“") Das gewähre und Gott in feiner Gnade! 
Amen! 


1) 1. Sam. 12, 22. — 9) 1. Kön. 8, 87f. 


VI. 


Am erſten Tage des Peßachſeſtes. 


Jisraels geſchichtliche Bedeutung. 


Sache, Predigten. 7 
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Mer [priht aus die Allmacht Gottes, wer verkündet feinen 
Ruhm? Wer fan ergründen, o Gott! deine Größe, wer er- 
forſchen deine wunderbaren Werfe? Weß Geift beugt fich nicht 
dem Gedanken an dein unergrünvliches Walten? Und es bebt ihm das 
Herz in heiligen Schauern, und e8 verfagt das Wort, das ben Regungen 
ber erfüllten Seele den Ausdruck leihen foll, und er fteht ſchweigend, 
lautlos vor dir im Gefühle feiner Schwäche. — Und doch wie 
drängt e8 uns und wallet ung das Gemüth in dem Wunfche, — was 
wir erfannt haben von deiner Herrlichkeit, was wir gefchauet von 
beiner Allmacht, was wir vernommen von deinen Wundern, aus⸗ 
zufprechen! — Du nimmft e8 an, o Gott, des fchwachen Sterbfichen 
Kallen, und das innige Gebet des Menfchen nud das Wort Des Dankes 
auf feiner Zunge und das fromme Gefähl der ftummen Seele ift bir 
fieb und wohlgefällig, wie das Hallelujah der Söhne des Lichts, vie 
in den Weltenhöhen dich preifen!- — So möge auch das Gefühl, 
das uns am heutigen Feſte erfüllt und durchbebt, als eine liebliche 
Spende vor dich foınmen, und du es hinnehmen al& eine Finpliche 
Gabe der Deinen, wenn wir beinem gnabenreichen, ſegensvollen 
Balten, wie es vor Jahrtauſenden fich offenbaret, wie es in jevem 
Athemzug umferes Lebens fich verkündet, mit dankender, begeifterter 
Stimmung nachdenken; wenn wir im Hinblide auf die Dentmale 
deiner Liebe und Huld, wie fie ven Vätern fich hat bezeugt und bewährt, 
mit neuer Liebe und erhöhter Hingebung dir nahen, bir zu banfen 
fr das Vergangene, für das Heil und die Rettung unferes unfterb- 
lichen Sefbft, dich zu feiern und zu preifen für bie befeligenben 
Wahrheiten, deren du uns gewürdiget, und bon bir ein heiliges, 
empfängliches Gemüth für die Zukunft zu erflehen, daß es ung immer 
gegenwärtig fei, jenes alte, ewig bedentfame Wunder, und ung immer 
mit neuer Kraft zu deinem Dienfte ftärfe und Alles in uns zu bel 
ligem Wirken und bir wohlgefälligem Thun erwedel — So fei denn 
7% 
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dein heiliger Name gelobt und gepriefen! Und wie Alles in dem 
großen, herrlichen Tempel der Schöpfung von bir zeugt und melbet, 
fo möge auf Erden ein jedes Herz von dir erfüllt, ein jedes Werk 
in deinem Namen begonnen fein und von dir zeugen, und Alles, 
Alles, geheiliget und geweihet durch den Gedanken an dich, ſich zu 
beinem Lobe einen und verbinden! Gelobt fei dein Name für und 
für, Gott, Erlöfer Jisraels, — gelobt und gepriefen, jo weit bie 
Himmel reichen, — gelobt und gepriefen von jeder deiner Kreaturen! 
Altes, was lebt und athmet, lobe den Herrn! Hallelujah! 


In der That, meine Theuren, ift e8 wohl der höchſte Gedanke, 
zu dem das religiöfe Gemüth fich emporheben Tann, die Spige unferer 
Ahnungen und Hoffuungen, daß es einft eine Zeit geben werbe, in 
der der Menſch fich als einen Boten Gottes anfieht, und feines 
Lebens höchſten Schmuck und feiner Arbeit höchftes Ziel darein feket, 
das Unjterbliche in ihm als das allein Herrſchende, dad Ewige und 
Söttlihe in ihm als das allein ihm Ehre und Würde Verleihende 
anzufehen; da er nur bafür ringet und ftrebt, daß er an fich immer 
reiner und fehöner fich entfalte, vie Fülle ver geiltigen Gaben und 
Kräfte, mit der er als feinen: Antheile aus dem Vaterhauſe ift aus- 
gerüftet, — den reihen Schag heiliger, göttlicher Ahnungen und Re 
gungen feines Gemüthes, damit ihn Gott als mit dem Siegel ver 
Ewigkeit gezeichnet, in fich entwidelt und entfaltet, in fich frei und un- 
gehemmt walten läßt; ba er in jedem feiner Gedanken, in jeber 
feiner Empfindungen, in jedem Thun und Wirken nad Schaffen fich 
ale Ebenbild Gottes offenbaret, und das Urbild ewiger Wahrheit und 
Vollkommenheit wiederzufpiegela und auszujtrahlen ſucht. Dentet 
euch die Zeit, da in einer Geſammtheit, in einem ganzen Volle, in 
der ganzen Menfchheit ein folches Leben jich regt, ein ſolches Streben 
fih entfaltet, — denkt diefem ſchönſten, veinjten Gedanken nach, — 
ſucht euch das Bild eines folchen Weltalters mit ven fehönften Farben, 
mit dem herrlichſten Glanze und dem reichten Schniude einer ahnungs⸗ 
vollen Seele auszumalen: ihre müfjet, wie vor einer aufgethanen 
Pforte eines neuen Lichtgebietes, ſtauuend, begeiftert erhoben ftilfe ftehen! 
Denfet euch all die Güter und Schäße und Befisthümer, deren Er- 
werb unfere Kraft aufreibt, deren Beſitz unfere Ruhe und unfern 
Frieden unterhöhft und unterwühlt, deren Genuß uns oft berbere 
Schmerzen bereitet, als ihr Mangel je im Gefolge führt, — tenft 
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euch, fie werben in ihrer ganzen Nichtigkeit, in ihrer Leere erkannt 
und verachtet; und das ganze Heer von Sorgen und quälenven 
Mühen und ven ganzen Schwarm von Xeidenfchaften und niebrigen 
Negungen und Antrieben, bie wie Wollen und Nebel und ven reinen 
Himmel unferer Unfterblichleit nerhängen, — fie alle verbannt, ge 
ſcheucht, verjagt in die Höhlen der "Vergeffenheit; und bafür ber 
Geiſt frei und offen für den ewigen Ton der Wahrheit, das Herz in 
ungeſtörtem, ungehemmtem Gebrauche feiner. eigenen Kraft, — Erkennt⸗ 
nig und Erbebung als die zwei unverrüdbaren, feiten Bole des Da- 
ſeins, al8 die Angelpunfte des Lebens feftgeftellt und feftgehalten, — 
die Erde ein Gottesgarten, bet Vorhof des Himmels, — der Menfch, 
feiner Würde voll, feiner Beſtimmung eingevenf, — ein Gärtner in 
dem Eben bes Herrn! 

Ein Ideal, werdet Ihr jagen, ein Phantaſiebild, ein Traum! — 

Nennet es, wie ihr wollt, — einen Traum, aber nicht ben einer 
ten, verworrenen Einbildung; in dem Traume fügen fich die Ge 
danfen und Hoffnungen und Ahnungen des wachen Geiftes zu farbigen 
Bildern zufammen! Ein Ideal? — Wohl! aber nur fo lange, als 
der Menſch fich felber verkennt, fo lange er feinen Sit in den Nie- 
berungen des Lebens nimmt und bie fonnigen Höhen ver Wahrheit 
mit ihrer freien Weberfchau und ihren weithinreichenden Fernſichten 
fliehet; — eine helfe, unfeugbare Gewißheit dem auf ven Höhen Be 
fndlichen, immer vorwärts Strebenden! — 

Und was ift fie denn, dieſe feitliche Berfammlung, dieſe Stunde 
im Gotteshaufe an dem heutigen Feſte? — Eine Verwirklichung jenes 
Traumgebildes, ein leifer Anfang, eine ungeahnte, unbewußte Ans 
näherung an jenes höchite Ziel! Iſt es etwa eine alte Erinnerung, 
bie, aus unferem beutigen Bewußtſein längft entſchwunden, ohne Zu- 
ſammenhang mit unferem Denfen, ohne Berührung mit unferem Geiſtes⸗ 
und Gemütbhsleben, ohne wirkliche Beziehung auf uns, als ein 
aͤußerliches gefchichtliches Ereigniß von uns wieder aufgefrifcht worben? 
Stehen wir vor einem alten Monumente, deſſen Auffchrift verwittert, 
über das Stürme der Zeiten hinweggeweht und das Wort ber Deutung 
verlöfcht? — Es ift ein großer, ewiger Gedanke, den und das Feſt 
zurückruft; ver — fo oft ver Lenzesmond mit feinen neuen Gaben und 
feinen ſchönen Hoffnungen wieberkehrt, fo oft bie auflebende Schöpfung, 
bes Schlafes Bande abfchüttelnn, ein verjüngtes Dafein anhebt — 
uch ung, auch Fisrael zu neuem Daſein aufwedt und ermuntert; 
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MN mom), uns zu erheben und in freubigem Bewußtſein unſrer 
felbft zu erwachen und vie Feſſeln und Baude, pie unfer höheres 
Sein und Können umfchlingen, abzufchütteln. Es ift eine leuchtende 
Schrift, die wir wieder und wieder lefen und deren Inhalt wir ung in 
das Herz prägen follen, eine Zafel, die, von der Vergangenheit be 
ſchrieben, vie Räthjel ver Zukunft in fich trägt! Und überall in Jis— 
rael, wo am heutigen Feſte die Gemeinde bes Herrn ſich einiget in 
frommer Andacht; wo fie ihm das Loblied anftimmen, das ihn im feis 
ner wunderbaren Gnade und feinem unvergleichlichen Schalten in Jis⸗ 
rael feiert uud benebeiet, — da ift jene Hoffnung mit erwacht, vaß fie 
kommen werbe, bie Zeit, von ber in begeilterter Seele, in erbhelltem 
Lichte der innern Schau die Propheten haben geweisfagt, daß bie Erde 
wird voll fein der Erkenntniß Gottes, wie die Fluth des Meeres 
Grund bevedt. Und auch wir, meine Theuren, find in dieſem ©lau- 
ben bier! Denn e8 ift Jisrael, in dem jener böchfte Gedanke zuerft 
erfannt und verfündet worben; es iſt Jisrael, das zur treuen Hingabe, 
zu feſtem Verharren in dieſem Glauben an ein höchites Ziel tes 
Menfchen, von feinem Gotte ift eingefegt worden! Ihn uns immer 
aufs Nene vor die Seele zu rücken, viefen hellen, leuchtenden Punkt, 
und immer und immer dafür zu ftärken und zu Fräftigen, — das ilt 
der»Zwed und die Bedeutung unferes Feſtes, das uns aus der Gegen- 
wart in die Vergangenbeit ruft, um uns unfer Wirken für die Ju 
kunft vorzuzeichnen; das uns an den Strom alter Erinnerungen hin 
führt, daß wir aus ihm jchöpfen, was das Leben befruchten und er 
frifchen fol. Und wie es die Propheten waren, die — allen Ber 
zerrungen und Krümmungen gegenüber, in benen die Wahrheit und das 
Ewige in ihrer Zeit von feiner urfpränglichen Reinheit und Wahrheit 
abirrte, — das Urbild in feiner Treue und Urfprünglichkeit bewahr- 
ten: fo ift e8 auch ihre Wort, das wir am Feſte am bereitwilfigiten 
Iefen, weil e8 uns wiebergiebt, was wir fo leicht in dem Gewirre 
ber Zeit und ihrer Erfcheinungen verlieren, — die Einheit und Ein 


fachheit unferes religiöfen Bewußtſeins; weil es das bunte Gebränge 


ber Begebenheiten in dem Lichte eines höhern Gedankens verklärt, 
und bie feiten, unverrüdbaren Punkte uns hinftellt, auf die wir die 
Augen des Geiftes wenden und fejtheften follen. Das Wort des 
Jeſaja fei unfer Ausgangspunft: 


1) Sefaj. 52, 1. 2. 
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Ref. 41, 8— 16. 


WR 22 DAMDN YA PDO  Spyn yıay binnen nn 
Trans op 7 Nom Pnanp mbuam yarm Miypn Pnpmn 
TNyOR ro N 2 ynwn DR ON "Dy 12 na D8 : TNDND nd) 
P onman 59 won war jr 2 ps pa pnaon AR "pnmm Fe 
ym DO wa Dison xD DEPIN : 2 WER ο Nr 
mer por prima Trös m we 92 :nonbn Wan DENN PND 
we Omen mm Dpn nyan wen be : pam ur wrn 8 "7b 
vn yan mob now mon samen wo Tonn 'n os pnmm 
ok Im DOM :Dwn ya nyan pam pn rn nme byn 
"  ornn Damen wrpa ma Dan mn ons yan no 
„Du aber, Jisrael, mein Knecht, Jaakob, den ich erwählt, Same Abra- 
hams, meines Freundes! Du, ven ich ergriffen von den Enden 
ver Erbe, und von ihren Säumen rief ich dich Ber, und Sprach zu 
bir: Mein Knecht bift du, ermwählt hab’ ich dich, nicht verſchmäht. 
Fürchte nicht, denn ich bin mit bir; zage nicht, denn ich bin bein 
Gott. Ich kräftige dich, auch ſteh' ich dir bei; ja, ich faffe dich mit 
meiner flegreichen Rechten. Siehe, zu Schanvden und Schmach wer- 
den all die gegen dich entbrannten; zu nichte werben und umlommen, 
die mit bir ftreiten. Du ſuchſt fie, und findeft fiesnicht, pie mit bir 
baderten; zu Nichte werben, dem Unding gleich, die dich befriegten. 
Denn ich, der Ewige, dein Gott, fafje deine Nechte; ich bin es, ber 
zu bir fpricht: Fürchte nicht, ich ftehe dir bei. Fürchte Nichts, Wurm 
Jaatob, Häuflein Sisrael! Ich ftehe dir bei, fpricht der Emige, und 
bein Exlöfer ift der Heilige Jisraels. Siehe, ich mache dich zu einem 
Dreſchwagen, einem fcharfen, neuen, vielſchneidigen, Berge zerftampfit 
und zermalmft du, und Hügel machft du zu Spreu. Du ftreuft fie 
hin, und ein Wind entführt fie, und ein Sturm zerftiebt fie. Du 
aber frohlockeſt in dem Ewigen, rühmeft dich des Heiligen Jisraels.“ 


Was das Wort des Propheten feinen Zeitgenoffen gelten follte, 
das ift e8 auch uns, ein mahnender Ruf, ein ermuthigendes, tröften- 
des Wort, eine erhebende Hoffnung; — eine Erinnerung für bie 
Bergehlichen, eine Tröftung für bie Gebeugten, eine Verheißung für 
die Gläubigen! Wir bebürfen ber Mahnung an uns, der Erinnerung 
am ung felher; wir bebürfen des Troſtes und der Ermuthigung; wir 
bedürfen einer erhebenven Verheißung! — 
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I. m: 

„Du aber Sisrael, mein Knecht, Jaalob, ven ich erwählt, 
Same Abrabams, meines Freundes! Du, den ich ergriffen von ven 
Enben ber Erde, und von ihren Säumen rief ich dich ber, und ſprach zu 
div: Mein Knecht bift du; erwählt hab’ ich dich, nicht verſchmäht.“ — 
In dieſem kurzen Spruche iſt Alles enthalten, was wir ale 
die Summe ver Gefhichte Jisraels aus dem bunten Gewebe feiner 
Geſchicke, aus dem mwechfelvollen Schwanken und Wogen feines Schid- 
jals feitbalten müffen. In diefem Worte ift fein Beruf ibm vor 
gezeichnet, jeine Aufgabe feftgejtellt, feine Stellung in ben Reiben ver 
Geſchichte mit ſcharfen Linien umgrenzt. Das ift, was wir von und 
wiffen follen, was wir uns als Antwort geben follen auf die Frage 
nach unſerer Bedeutung. Das ift das unveräußerliche Erbe, das mir 
anfprechen müjfen, — um fo beftimmter anfprechen müffen, als es um 
zu oft in Abrede geftellt wird, — um fo fchärfer hervorheben müſſen, 
als in ver Alles verflachenden und auflöfenden Richtung der Zeit das 
Eigenthumsrecht der gefchichtlichen Bedeutung als ein gleichgültiges 
und thörichtes verfchrieen wird. — „Ale Fisrael aus Mizrajim z0g, das 
Haus Jaakob aus dem Volke fremder Zunge, — da warb Jehnda 
fein HBeiligtbum, Sisrael feine Herrſchaft.“) Denn nicht um zu 
politifcher Größe heranzureifen, nicht um durch Thaten der Waffen 
und Entfaltung menfchlicher Stärke und irbifcher Kraft feinen Rang 
unter den Ervenvöllern zu behaupten, war Jisrael dem Joche ber 
Knechtichaft entriffen worden; nicht um auf dem großen Schau- 
plate zu glänzen, auf dem nach einander die Völker des Altertbums 
erfcheinen, das Schwert in die Wagfchale ver Weltgeſchicke werfend 
und ihren Sieg entfcheivend; nicht um durch eine Neihe glänzen- 
ver Helventhaten eine vorübergehende Größe zu erringen und immer 
höher zu fteigen, bis es, auf dem Gipfel feiner Herrlichkeit angelangt, 
feinem Sturz entgegenreifte ımd, nachdem es fein Dafein erfüllt, nur 
im Gedächtniſſe der Nachwelt fortlebte, — Jisrael trat in bie 
Neihen ver Menſchen ein al8 ein Tebendiger Zeuge Gottes für die 
Welt, ald Bewahrer und Hüter eines heiligen Feuers! Während fie 
mit einander jtritten und kämpften, vie weltbewegenven, weltführenven 
Bölfermaflen, oder in üppigem Schwelgen ein thatenlofes Dafein ver- 
fiechten, oder für das Leben des eigenen Staates mit den Mitteln 
eines wielbegabten, reichgeſchmückten Geiſtes rangen und ftrebten, — 
bie Erde verfchönten, aber den Himmel nicht kannten, in der Gegen- 
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wart Iebten, und ihre Fülle ausbenteten, aber vie höheren Ziele eingr 
über die Schranken des Vaterlandes umd Über bie Grenzen der eigenen 
Volksthümlichkeit hinausreichenden, ewigen Idee nicht kannten, — follte 
Jisrael das in ihm gegründete Heiligthum pflegen und bewahren! 

Ein Volk ward frei, von Tyrannenknechtſchaft frei, nicht durch 
Kampf und Sieg, nicht durch Gewalt, der Gewalt entgegenfett, nicht 
durch die Macht feiner Waffen, fondern durch ven Rathſchluß Got- 
tes, der wunberfam bie Geſchicke lenkt und durch das Unſcheinbare 
wirkt und das Hervorragende und Glänzenve ſenkt und erniebrigt, — 
ber an ben Steffen in ver Gefchichte fich offenbaret, wo dem Blicke 
des Selbftgenägfamen, feiner eignen Einficht Vertrauenden Alles dun⸗ 
tel und düfter erfcheint. — yurm Dann won Annonm Dr nn ON 
„Ja, du bift ein Gott, der im DVerborgenen wirkt, Gott Yisraels, 
o Helfer!) — 

Ein Bolt ward frei, nicht nm eine Heimath zu gründen, nicht 
um an die Stelle ver Bezwungenen zu treten und auf ven Naden 
der Unterjochten . ven Fuß des ftolzen Ueberwinders zu feben; es 
warb frei, und verläßt die Stätte feiner Knechtichaft; es warb frei, 
und ziehet in vie Wüſte hinaus und bauet ein Heiligtum, darin es 
ven Einigungspunkt, dad Bindende und DBermittelnde feines Dafeins 
ala ein gefchichtliches Ganzes erkennt. Ein Volt warb frei, auf daß 
es, nach dem Worte ber Schrift, ein Briejterreich werde und ein hei⸗ 
liges Volk!?) — 

Wir haben oft, meine Theuren, von dem Wunderbaren der Ge⸗ 
ſchichte Jisraels geſprochen. Das Wunderbare liegt nicht in den 
außerordentlichen Mitteln und Veranſtaltungen und Fügungen, die das 
göttliche Walten in feiner Allmacht ung offenbaren; nicht in Dem, 
woran ber Glaube in feiner rohejten Form zunächit fich wendet, und 
was dann wieder der Unglaube mit übermweifer Zweifelfucht in Abrede 
ftellt, fondern in Dem, was jener überfieht, und dieſe zugeftehen, bei 
allem Sträuben und Leugnen und Zweifeln gelten laffen muß: bas 
Wunderbare ver Gefchichte Jisraels ift Das, was wir als eigenthüm⸗ 
lihen Zug, als den Grund und Boden, als die Bebingung des Da- 
ſeins Jisraels in der Gefchichte bezeichnen müffen. Ein Bolt, veffen 
Mittelpunkt ein Gedanke, eine große, heilige, ewige Weberzeugung; 
beffen Einigung und Einheit nicht in ver Verwandtſchaft ver Abftam- 
mung, fondern in ber Berbrüberung in biefem Glauben wurzelt! Ein 
Volk, deſſen Höhe und Glanzpunkt die Herrfchaft biefer Idee; deſſen 

1) Jeſ. 45, 15. — 9) 2. Mof. 19, 6. 
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Erniedrigung und Entartung der Abfall von ihr; deſſen Schmud um 
Zier Innigfeit und Treue, mit ber es ben ihm von Gott gegebenen 
Beruf erfüllt; deſſen Schmah und Schande ver Abfall von ve 
Wahrheit, die Abtrünnigleit gegen Gott, gegen fich jelber ift! Ei 
Bolf, deſſen Führer gottbegeifterte Männer, in benen die Kraft ve 
Glaubens und der Hingebung für feine Wahrheiten ven Anſpruch au 
den Lorbeerfranz der Unfterblichkeit begründet, nicht aber die glänzen 
den Waffenthaten des gewaltigen Armed; das, wenn es feiner Ge 
ſchichte nachdachte une den herrlichen Thaten feiner Väter, das Be 
fenntniß ablegt: ‘3 mb mywenn 5 oymn yas wm Damna 85 v 
EN 9 TB TUN PM PR? „Nicht mit ihrem Schwerte gewan 
nen fie das Land, und nicht ihr Arm brachte ihnen Sieg, fonder 
deine Rechte und dein Arm und das Xicht deines Antlikes; denn tı 
warjt ihnen gnädig.“!) 

O, meine Theuren! Es bedarf nur eineg Blickes für uns felkit 
eines freien, unbefangenen Blickes in die Vergangenheit, eines ernſten 
nachdenkenden Verweilens an den Tiefen unſeres Lebens, — und e: 
muß ein heiliges, ernſtes Gefühl, ein begeiſtertes Bewußtſein in de 
Bruft fih uns entzünden. — Und womit wollten wir heute vor Get 
fchöner geſchmückt, reicher gerüftet erjcheinen, als mit dieſem erheben 
den Gedanken? — Darum nehmen wir auch noch heute das Wor 
des Propheten als einen Zuruf an uns: Du aber, Fisrael, mein 
Knecht, Jaakob, den ich erforen, Sprößling Abrahams, meines Freut 
bes, den ch ergriffen von den Enden ber Erde, und von ihren Säu— 
men rief ich dich her, und fprach zu dir: Mein Knecht bift vu, id 
erwählte dich und verwerfe bich nicht! — 

Es ift ein Heiner, fchmaler Steeif, den wir als unfer Gebid, 
als unſeres Daſeins Boden in der Gefchichte anfprechen; aber ver 
Boden ift ein heiliger, und fein Befig das höchfte und heiligfte Gut! — 
Und wenn wir an bem Feſte des Herrn ung zu Harer Rechenſchaft 
über dies unjer Erbe in dem großen Ganzen ver Menfchheit verkel 
fen, — ift e8 etwa ein eitles Schwelgen in ftolzen Anfprüchen und 
eingebilveten Vorzügen, dem wir und bingeben wollen? Sit es ber 
Dünkel der Bevorzugung, ber Hochmuth der Auserwählung, ven wit 
in ums pflegen und hegen wollen? Was wir als Beruf Jisraels, 
als unfern Befit und umfer Theil uns bei einer unbefangenen Be 
trachtung unferer Gefchichte zufprechen, das ift in Wahrheit nur eine 


1) Pi- 44, 4. 
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ernite Mahnung, eine Aufforderung, bes Höchften, das wir bewahren 
follen, uns würdig zu machen! So empörend jene Gleichgültigfeit 
und Lauigkeit einerfeits ift, die auf das Bewußtſein einer Bedeutung 
unferes Glaubens und unferer Lehre verzichtet, weil fie außer dem 
engen Banne, in ven ihre Thorheit und Eitelfeit fie feft gefchmiebet, 
feine höheren Intereſſen Tennt: fo unwürdig und tböricht wäre das 
Andere, jo wir — ohne das Große und Edle, das unfer Antheil Durch 
unferes Geiſtes Arbeit, durch unfere edelſten Kräfte und Unftrengun- 
gen werden foll, in uns zu tragen und ed an uns auszubilden und 
zu entfalten — uns für die Beſſeren und Höheren halten wollten. 
Wenn wir hinweiſen auf unfer Gebiet, fo liegt darin die Mahnung, 
daß wir e8 vertreten und behaupten, daß wir, im Dienſte eines Ge⸗ 
banfens ſtehend, uns zu folcher Aufgabe und folcher Verpflichtung durch 
ein hohes Streben und ein wahrhaft um Geifte diefer Forderung ges 
führtes Leben weihen und rüften. — Aber wir dürfen ven Ruf nicht 
unterdrücken in einer Zeit, ba ein Seglicher fich felbft überhebt, und 
mit vornehmer Gleichgültigkeit auf Das herabfieht, worein wir unfere 
Ehre und Würde fegen follen, worin allein unferes Dafeins Grund, 
unferes Beſtandes Bürgfchaft wurzelt; da ein Feder die Anfprüche 
feiner beſchränkten Perſönlichkeit und feiner thörichten Einbilvung mit 
findifcher Thorheit bewahrt und — während er feine Mechte und 
Wünſche, inwiefern fie ihm als einem Einzelnen gelten, nicht aufgiebt — 
mit frevlem Leichtfinne fich den höheren und heiligen Anfprüchen, ven 
wehlbegründeten Forvderungen-der Geſammtheit entzieht. — Und fo möge 
denn des Propheten Wort, das Über Jahrtauſende zu ums redet, zu 
neuer Liebe, neuer Imnigfeit, neuer Hingebung für Gott und feine 
ewigen Wahrheiten uns mahnen, und wie ein Heroldsruf an die Er⸗ 
ſchlafften und Erlahmten ſich wenven, daß fie in freubiger Gotteskraft 
ſich erheben und an der Hoheit eine® heiligen Gedankens das fo lange 
erlaltete Gemüth zu lebendigem Bewußtſein erweden; daß ein einiges 
Gefühl die Getrennten umfchlinge und fie ihrem Gotte, ihren Brü⸗ 
bern, fich felbft wievergebe; daß, wie das Waffer auf durſtiges Land, 
ſo der Geift des Herrn uns erfrifche und Tabe, und jenes Gefühl auf 
blühe in fchöner, herrlicher Friſchel — 


. H. 
Eine Mahnung ift das Wort des Propheten! — ber, meine 


Theuren, Sisrael bedarf auch des Troftes, der Ermuthigung! Iſt es 
ein Ton, ber im feiner Gefchichte erffinget, ein Gedanke, ver als 
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Seele, als belebenver Odem bie getrennten Glieder aller Zeiten eini; 
und zufammenhält: fo ift e8 auch ein Mißton, ein und derſell 
Schmerzeusruf, der durch Jahrhunderte und Jahrtauſende gehe 
wird. —. Wann warb Yisrael nicht geböhnt und verlegt in de 
Wurzel feines Lebens, in feinem Glauben? Wann mußte es nid 
für feinen geweibhten Boden kämpfen, bald mit der Gewalt ur 
Macht, bald mit ver Lift und dem Verrath, bald mit der Gam 
der Finfterniß, mit den Geburten der Nacht, der Lüge und ver Pr 
leumdung, bald mit dem Webermuthe ver Stärfe, bie fich ben Weh— 
Iofen in den Weg warf? — Wie Inalob in jener Nacht, va er alle 
blieb, um die Seinen zu fehirmen, ringen mußte und kämpfen u 
dem Namenlofen, ver nicht früher wich, als bis es war Tag gewor 
ben; wie das müde, von feiner Frohn noch gebeugte Volk, da es au 
"der Knechtichaft Aegyptens gezogen, ven Amalek auf dem Wege fant 
gerüftet zum Streite: fo ift das Loos Jisraels zu aflen Zeiten gt 
blieben! Darum ruft der Prophet den Seinen und ruft es uns zu 
AR PA AR TPNSDN DDR UND YNWM IR N ap Dann a 
P POS TREON „Fürchte dich nicht, ich bin mit Dir, ich ftärf 
und ftüge dich mit meiner Rechten!” — 

Wer an der Wahrheit des Prophetenwortes zweifelt; wer ir 
diefem Troſtſpruch nicht die ficherfte Bürgfchaft und einen nimme 
wanfenden Hort erkennt; in wem das Wort nicht mit tauſendfachen 
Echo nachhallt, — ver bat von ber Gefchichte Jisraels nicht di 
leifefte Runde, oder er hat ihre berebten Verkündigungen nicht ver 
ftanden, nicht begriffen. — „Fürchte dich nicht! Ich bin mit bir. 
Verzage nicht, denn ich bin dein Gott!” Das iſt die Stimme, vi 
tröftend und verjöhnend aus der Wirrfal und Bedräugniß, aus bei 
Angſt und Dual Yisraeld, uns entgegeutönt. In diefen Einen har 
monifchen Ton löſen fich alle die Mißklänge auf, bie das Herz ver 
wunden und das Gemüth zerreißen. — Und wie Jisrael fein bedurfte, 
ſo bat e8 ihm auch willig das Herz und das Ohr geöffnet. © 
mannigfah und ftaunenswirbig bie immer wieder fich verjüngenden 
Eingebungen des Haffes und der Verfolgung gewefen; fo unbegreiflih 
uns eine folche beftändige, zähe Verlengnung ver menfchlichen Natur 
erfcheinen mag, wie fie die Gefchichte Fisraels unter den Völlern feit 
Sahrtaufenden bis auf den gegenwärtigen Augenblid ung darſtellt: 
noch viel ftaunenswerther ift die andere Exrfcheinung, das unerſchütter⸗ 
liche Vertrauen, die gläubige, felfenfefte Zuverficht in Jisrael. Wo gi 
es einen Klageruf, einen Schmerzensfchrei, ver aus zerriffner Seele 
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hervorbräche, dem nicht ein füßer, milder Hoffnungston das Gelfenve, 
Schreiende benähme? — Sie haben es wohl verftanden das Wort, 
das der Prophet ihnen zuruft. Sie haben nicht gefürchtet und nicht 
gezagt. Und wenn Alles mm fie ber in Düftre Nacht fich hüllte, — ver 
Feuerglanz wich nicht, und die Lichtfänle des Herrn geleitete fie auf 
vem fchiweren, verhängnißvollen Sauge durch die Wüſte. — „Siehe, 
zu Schanden werben und errötben die gegen dich Entbramnten; es 
ſchwinden und vergehen, vie mit bir ftreiten. Du wirft fie fuchen 
und nicht finden, bie mit dir haderten; zu Nichts werben, dem Un⸗ 
bing gleich, die dich befriegten.” — 

Und doch, denket ihr, fie därfen nicht erſt gefucht werben, bie 
mit Jisrael hadern! Sie treten uns nur zu oft in den Weg, bie 
Männer des Streits, die Sälolinge des Haſſes, die Diener ver Lüge, 
bie Anwälte der Gemeinheit, die Sklaven bed Vorurtheils. — Aber 
das Prophetenwort ift darum nicht minder wahr, nicht minder tröft- 
ih und erhebend. Ihr feet ven Haß, ber noch glühet, fehet bie 
Bollwerfe, die noch aufgeführt find, höret die Lügen, tie noch heute 
geſchmiedet werden. Vergeſſet aber nicht, — um gerecht zu fein gegen 
ven vorwärtsfchreitenden Geiſt der Meenfchheit, um dankbar zu fein 
gegen den Lenker des Weltenlaufes, — vergeſſet nicht des. Haffes, der 
bereit8 ausgeglüht, ver, wie ein ansgebrannter Vulkan, nur dann nnd 
wann noch qualmt, aber bis auf den Grund ift ausgehöhlt; vergeffet 
nicht der Schranken und Mauern und Wälle, vie abgetragen worden, 
nicht der Lügen, die felbft unter den Feinden Jisraels Fein Gehör 
mehr finden! Ihr waret entfet, wir waren e8 Alle, als vor Fahren 
an demſelben Feſte die Kunde eines gräßlichen Frevels aus dem Oſten 
ber zu uns gefangte, ben die unfterbliche, nimmer alternde Qüge ges 
brütet und gebegt'). Wir waren entfegt darob, daß es noch jekt 
mögfich fei, fo SGräßliches zu erfinden, fo Schredliches zu wagen. — 
Und e8 wäre euch nicht der tröftliche Gedanke gelommen, wie anders 
es doch fei in ver Gegenwart, als noch vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert? Iſt Die Lüge noch nicht ausgerottet, fo it ihre Gebiet doch 
Heiner worben; in unferen Gegenden wagt fie nicht, das lichtſcheue 
Haupt zu erheben. Sie ift ansgewanvert aus ven Ländern, wo Sitte 
und Gefeg, Kenntniß und Einficht zur Macht gelommen, und fucht 
Schlupfwinkel zu ihrem Aufenthalt, wo das Licht einer gebildeten 
Lebensanſchauung noch nicht eingebrungen; fie fucht den Often mit feiner 
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Willkür und feinem Vorurtheil und feiner Finfterniß und feiner Dum 
beit und feiner NRechtlofigleit. Aber inımer höher hebt fich das Tage 
geſtirn und zerjtreuet die Wollen und fcheuchet die Nebel, und imm 
weitere Gebiete erbellet fein. Glanz, und über größere Streden gief 
es fein Strablenmneer. Erſt beglänzt e8 die Höhen, die Gipfel u 
Spigen und Firmen, dann die Thäler und Ebenen, bis es auch 
bie Höhlen dringet, und auch die fchanrigen Schluchten nicht me 
dem Alles bezwingenden Lichte fich entziehen können. — Und fo dürf 
wir hoffen, daß das Gebiet des Hafjes Heiner werden, ver Bereich v 
Liebe fich weiter breiten, daß die Lüge in unmer engere Bezirke zurü 
weichen, die Wahrheit zu größeren Kreiſen fich erweitern werke. - 
Die Pulsfchläge der Zeit, — wer könnte fie zählen? Wer vermöd 
in den langen Baufen anfcheinenden Stillftanpes, — wo man all 
Leben eritarıt, alle Bewegung gelähmt und gebunden glaubt in ve 
Leibe des großen Weltenganzen, — ben Moment vorauszufehen, wo v 
immer treibende Kraft plöglich fich offenbaret und in freubiger Re 
famfeit zum Genuſſe ihrer felbft, zu ihrer Aeußerung und Entfeltun 
fommt? Aber daß Gott die Geſchicke Fisraeld führe, daß er hen 
wie vor Jahrtauſenden verfelbe, heut wie ver SYahrtunfenden, ve 
Bundes eingedent, die Seinen führt und hält, und auf Krümmen un 
Umwegen, aber fiber, — unmerflih und leife, aber unausweichlic 
fie ans Ziel führt, — das ift ein Zroft, ver uns ftärken, ein Glaub 
ver den ſinkenden Muth und bie erlahmte Kraft aufrichten und e 
heben ſoll! — Ob diefe Ahnung, diefe Hoffnung Vielen, Allen unte 
uns erwänfcht; ob fie al8 ein göttlicher Gnadenruf Vielen, Allen ve 
Muth zu erhöhen, die Gläubigkeit zum inniger Treue zu vertiefen, d 
Sleichgültigfeit zur Liebe und Verehrung zu ftimmen vermöge? - 
Wenn fie es nicht kann, fo ift fie,es nicht, der die Kraft fehlt, um 
die Lebensgewalt verfagt. Wo Leben ift, Trieblraft, Mark und Saf 
da ruft die Frühlingsfonne Keim und Knospe, Blüthe und Friſch 
hervor. Den Stein hat noch feine Sommergluth durchwärmt, um 
aus dem Flugfande der Wüfte lodt ver heißeſte Strahl der Mittag: 
bige feinen grünen Halm. — Ob diefer Glaube in Vielen Anklan 
finde? — Als Mojcheh zu Yisrael Fam und ihm verkündete von ter 
Worte des Heren, da hörten fie ihn nicht MWp mayaı rm Naspr 
vor Kürze des Odems und ſchwerer Arbeit.‘) — Iſt das Wort de 
Verheißung darum nicht in Erfüllung gegangen? Hat Gott wege: 


1) 2. Muf 6, 9. 
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der Armen im Geiſte, um der Engherzigen und Ungläubigen willen, 
um berentwillen, denen die Fleiſchtöpfe Aegyptens mehr galten aks 
der Seele Licht und der Erkenntniß Glanz, ſein Wort geändert? — 
sm mn Dow xD © onn won "pen a5 Damen na on „Der 
Hort Jisraels trügt nicht; denn nicht ift er ein Menſch, daß er fei- 
nen Sinn ändere.‘ ') ' 
Und fo wendet das Wort des Propheten fich an ‘Die, denen des 
Dolfes Heiligthümer als unſchätzbare Güter im Herzen leben; vie mit 
freudiger Luft jeder Schwingung des Geiſtes kaufchen und unit Schmerz 
fein Weh mitfühlen; denen noch ein Gedanke in der Seele leuchtet 
und ein Gefühl in der Bruſt lebt, ob fie auf ven Höhen ftehen ober 
in ber Niederung, ob an der Spike ober in ben lebten Reihen. 
Es wendet fich an Die, in denen noch Frifche und Frendigkeit, die Liebe 
zu Jisrael und feinem Glauben, bie Theilnahme für fein Wohl und 
jein Gejchiet fich regt, — tröſtend und ftärfenn, erheben und auf- 
vihtend. Und wem ber Herr eine gelehrige Zunge gegeben, ber ftärfe 
die Müden mit dem Worte, und erwecke bas Ohr, daß fie aufborchen, 
und frohe Zuverficht gewinnen. Dhorrw mwa na aınman „Und id 
mache fie ſtark durch den Ewigen, und in feinem Namen wandeln fie.” *) 


III. 


Shran Imun vr ma Sun mm „Du aber wirft wich freuen 
deines Gottes, dich rühmen bes Heiligen Jisraels!“ Weber ven engen 
Kreis der Gegenwart hinaus ſchweift das Auge des göttlichen Pro- 
pheten. Alle die Mittelgliever und Mittelftufen ikberfchreitet er in 
Tühner Schau des freien, entwölften Geiftes. Wann es wird in Er- 
füllung geben, das große Wort der Verheißung, das er gefprochen, 
anf weichen Wegen und Umwegen? — Er fragt nicht und zweifelt 
nicht und Hügelt nicht! Aber daß es ins Leben wird eintreten, wenn 
bie Zeit ift reif worben; baß, was verhüllt und verborgen dem Men⸗ 
ſchenange, im Schooße ver Jahrhunderte ruhet, zu fichrer Frucht auf 
gehen werde, — das weiß er! Das hat fein Gott ihn gelehrt, ber in 
ven Tiefen feiner Bruſt mit gewaltigem Flügelſchlage rauſchet und 
ihm, wie es auch. um ihn und in ihm flürmen mag, bie Mlarheit und 
Wahrheit im Geifte fichert. Auch wir, meine Theuren, halten an 
biefer Verheißung und fehen in ihr das fchönfte Morgenroth ver Zus 
hunft, aber auch für vie Gegenwart Lehre und Weifung. — 
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„Du follft dich freuen deines Gottes, des Heiligen Jisraels d 
rühmen!“ — So wir Das erft fönnen, jo wir wieder bie Kraft ı 
Glaubens und ben Muth der Weberzeugung uns gewonnen: jo 
das Werl des Herrn auch von uns gefördert. So lange jene & 
heit und Schlaffheit uns mit ehernen Feſſeln gebunden Hält, bie 
ber bumpfen Höhle des eigenen Ich mit feinen hohlen Anfprüd 
und feiner thörichten Verblendung nur fich kennt und fühlt ı 
liebt und hegt; fo lange vie heilige Wahrheit des Glaubens, pie ı 
abweislihen Pflichten eines böhern Seins uub Sollens, die trı 
veichften Verkündigungen uns nicht aus dem Schlafe . weden; 
lange für Alles geftrebt, gejorgt, gearbeitet wird, nur nicht für! 
Rechte und das Nöthigfte und Höchite, — wird an euch das © 
des Propheten erfüllt, daß Alles fremd und unfafber geworben, w 
von dem Seherblide der Gottesmänner erfchaut und zur Erhebu 
und Belehrung ber fpätern Zeit von ihnen ift fchriftlich verzeidı 
worden!) Es fehlt ver Schwung und Flug des Geiftes, die Friſe 
und Blüthe des Herzens, die Wärme und Gluth ber Empfinbun 
Darm ift uns Alles fo ungewohnt und unverftänblich, was ın 
herausruft auf ven großen, freien Schaupla des göttlichen Waltens, - 
wie dem Schlaftrunfenen felbjt der Herrlichkeit Anblid im ver große 
reichen Gottesichöpfung eine Störung ift in feiner behaglichen Ruhe! - 

„Du aber follft dich freuen deines Gottes, dich rühmen des 9 
ligen Jisraels!“ An eine Zeit, die, in Trägheit und Dünkel verfu 
ten, den Sinn für das Göttliche und das Heilige mehr und me 
zu verlieren im Begriffe ftehet; der e8 als bie Blüthe und Frucht d 
Bildung angepriefen worben, gegen alles höhere Leben und jeves b 
geifterte Aufglühen kalt und gleichgültig fich zu verhalten; ver es ei 
Ehre gilt, das Eigenthümliche der Lehre zu verleugnen, und bie Grun 
fäulen ihres Baues umzuftürzen, — mag das Wort des Prophele 
muß das Wort des Propheten vor Allem gerichtet werben! Ob ı 
gehört wird, ob es beherzigt wirb, ob e8 Anklang findet, — ber Pr 
phet hat nicht alfo gefragt. ME WND MN „Ich weisſagt 
wie mir geboten ward“?) — das ift fein Lofungswort; er thut jeu 
Pflicht und überläßt e8 Denen, an bie er fein Wort richtet, 8 1 
nuten zu ihrem eigenen Beſten. — 

Daß aber das Leben fiegen werde über ven Tod, die frenbit 
Gluth das Eis der Erftarrung brechen, der Lenzesodem des Winter 


1) Zef. 29, 11. — 2) Ezech. 37, 7. 
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Dann Töfen und bezwingen werde, — das lehret uns ber Prophet, 
lehret und Das Felt, das Frühlingsfeft mit feinen neue Blüthen und 
feinen jungen Knospen, Iehret uns ver Auszug aus Aegypten, da bie- 
felbigen, die dem Moſcheh nicht hatten zugehört MIO MM NPD 
mp „vor Kürze des Odems und vor ſchwerer Arbeit”, in ben hei⸗ 
figen Jubel einftimmten, da Gott nım wirklich fein Werk Hatte voll- 
bracht. — 

So wollen auh wir ung freuen in Gott und uns rühmen bes 
Heiligen Jisraels! So wollen auch wir von uns thun die kalte Ab- 
geſchloſſenheit und die engherzige Selbitfucht und vie ftolze Anmaßung, 
und liebevoll, innig treu und feft unferem Gotte uns verbinven, in 
unferem Glauben unfer Heil, in unjerer Lehre unfere Erhebung, in 
unferer Erinnerung den Quell des Troſtes und der Erhebung finden 
und pflegen! — 

maun han wo wort Dann mmol ya appn wen Dinan „On 
Zukunft wird Iaalob Wurzel ſchlagen, Jisrael auffnospen und blühen, 
und des Erdballs Fläche wird voll Pflanzentrieb.”') — Amen! 


1) Jeſ. 27, 6. 


Sachs, Predigten. 8 





VII. 


Am ſiebenten Tage des Pehach- 
ſeſtes. 


ö 


Was iſt Jisrael ſich ſelber ſchuldig? 





Dein ift der Tag, dein much die Nacht, du Haft bereitet Monb- und 
Sonnenliht. Du haft zerftüdt mit deiner Macht das Meer, zer- 
fhellet die Häupter des Ungethüms über dem Waffe. Denn du, 
o Gott, bift mein König von Anbeginn, du haft Hell und Sieg ge 
ſchafft auf Erben! Wer follte dich nicht fürchten, König der Völfer? 
Dir ja gebührt es, du beberrfcheft in deiner Allmacht vie Welt, dein 
Auge ſchauet auf die Wölfen, daß ver Trogige und Abtrünnige fich 
nicht überhebe! | 

Wie du, o Gott, in deiner ewigen Weisheit und in deinem un- 
ergründlichen Rathe das Geſetz und die Richtſchnur einem Jeglichen, 
ver ba lebt auf Erden, Haft vorgezeichnet; wie Altes in. den weiten 
Räumen ver Schöpfung unveränderlich dem Laufe folgt, ven du ihm 
haft geordnet: fo entfefjelft pur auch der Elemente Kraft, wenn dein 
ewiger Plan es erbeifchet; fo hemmſt du auch ven Lauf der Natur- 
gewalten und löſeſt das Gejet und bebit pad Gleichmaß auf, wenn 
beiner Weisheit Weg es fordert, — daß der Menfch lerne, im Staube 
anbeten beine Allmacht, und e8 erfahre, daß hoch find deine Wege 
über den feinen, wie ber Himmel ift erhaben über ver Erbe, und 
wie der Aufgang ift entfernt vom Niedergang, fo beine Gedanken von 
denen - bes Sterblichen. Es werden Berge zu Thälern und bürre 
Steppen zu Strömen, und es wenden Flüffe ihren Lauf, und das 
Meer wird zur Trockniß, daß die Erlöſten des Herrn ziehen ihres 
Weges. — Was ift dir, o Meer, daß du flieheft? Jarden, daß du 
wenbeft. beinen Lauf? — Bor dem Heren und Meifter ver Schöpfung 
ezitive, o Erdel vor dem Gotte Jaakobs, ber ben Fels verwandelt 
in Waſſerquellen, den Kiefel in Strömel — 

Das ift der große Gedanke, ven das heutige Zelt uns zurück⸗ 
ruft, der Gedanke an die allwaltende Macht bes Herrn und feine 
Gnade für unfere Väter! Und fowie Ienen das Herz von heiligen 
Schauern bebte, wie es ihnen bie Herzen erfüllte und durchzuckte, daß 
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fie in freudigem Jauchzen deinen Namen fangen, daß fie an dich glaub- 
ten und an die Verklindiger veines Wortes: fo mög’ auch uns das 
Gedächtniß daran erheben zu heiliger Begeiſterung für dich, o Gott, 
daß dir won jeder Lippe Preis, aus jedem Herzen Dank- und Lobge- 
fang, von jeder Zunge Verberrlihung werde, — bu, deffen Name groß 
ift und gepriefen vom Aufgang ver Sonne bis zu ihrem Untergange; 
ven die Schöpfung preifet in ewigem Wechfelfange; deſſen Lob fein 
Mund kann ausfprechen, vem aber füßer als das Yubellied der Morgen- 
jterne das Lallen der Sterblichen ift! O, daß Alles, Alles, was lebt 
und Odem bat, dich preife; daß Alle fich vereinigen, dich zu verherr⸗ 
lichen; daß dir fich” beuge jedes Knie, bir fich weihe jedes Herz, Gott, 
Ewiger, Heiliger Yisraele! — Amen! 


M. a. 3.1 Das Felt des Herrn verfammelt uns wieder, und es 
erflinget ein neuer Ton auf dem Pfalter unferer Herzen. Wir gebuchten 
neulich des Auszuges aus Mizrajim, des großen Anfanges zu vem Werke 
der Erldfung und Berufung Jisraels. Aber noch war es nicht vollentet, 
das große Werk, fo lange ver verftodte Zwingherr, aus deſſen Hän⸗ 
ven Gott Jisrael Hinausgeführt, nicht ven legten Tropfen aus dem Kelche 
Gottes geleert. Noch einmal erwachte in feiner Seele der füntige 
Trotz, es wandte fich fein Herg, und er z0g den Entronnenen nad) 
mit feinen Roffen und Reifigen, mit feiner Heeres- und Kriegsmacht. 
Und noch einmal zagt Jisrael Meingläubig feinem mächtigen Feinde 
gegenüber, noch einmal verliert ea Muth und Vertrauen. Aber wie 
es ber Herr ihm hatte verheißen, fo erfüllte es fich, daß, wie jie Miz- 
rajim vor fich fehen, fie es nimmer wieder erbliden werden, daß 
Er für fie ftreiten wird, während fie fih ftilfe halten. Und das 
Meer fpaltete fih, Mhyta nam ....yın Sbon Dw mm „und es 
entſteht dort eine Bahn und ein Weg, .... darauf die Erlöjten wan- 
velm.”') Und während bier die Geretteten des Herrn hindurchzogen, 
ſtrömte dort der Fluthen ‘Drang über ven Feind und feine Macht bin 
und 309 ihn hinab in ven Schoß ver Tiefe, und er ward getilgt und 
sefcheucht von der Erde. Jetzt war Jisrael frei! Es hatte erfannt 
den Arm Gottes; feine Größe und Majeftät hatten fich vor ihm ent- 
faltet in dem furchtbaren Strafgerichte; fie hatten ihn erfannt in feiner 
Treue und liebenden Fürjorge, 2Y IILN 72 WONN „und fie glaub» 


I) Ief. 35, 8f. 
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ten an Gott und an Mofcheh feinen Knecht“.“) Jeder Unglaube war 
aus ihren Seelen verbannt, jede bange Furcht fiegreich ntevergefchlagen, 
jever Heinliche Zweifel "ugherzigen Sinnes ausgezogen. Ueberzeugt, 
durchdrungen ftanven fie da und hatten nur Einen Gedanken und 
batten nur. Ein Gefühl, — den Gedanken an Gott, das Gefühl des 
Dankes und der veinften Öingebung für ihn, der fo wunderbar ge⸗ 
waltet, der fo wunderbar fie geführt. Und was in- ven Seelen ſich 
regte mit- mächtigen Lebensdrange, die feurige Gluth des Danles 
begeifterter, reiner Liebe, — Das blieb nicht im Berborgenen und 
verfümmerte nicht in dumpfem Schweigen. : Wie das lebensvolle Sa⸗ 
menkorn mit unbezwinglicher, unwiderſtehlicher Gewalt aus bent 
dunkeln Schoße der Erde, barin es rubet, hindurchbricht in das 
Reich Des goldnen Lichtes: fo brach der Seele Gehalt hindurch, und 
aus taufend und abertaufend Herzen drang ein Weihegefang, ein Ju⸗ 
belfied hervor‘ dem Herrn bes Himmels, ven Gotte Fisrnels, dem 
Allgewaltigen und Allerbarmenden, — jenes erſte Loblied, das auf 
Erven der Menſch dem Gotte der Wahrheit fang, dem lebenbigen 
und einzigen und ewigen, — von einem ganzen Volke angeftimmt, be 
geiftert, durchglühet, erhober von dem größten aller Gebanfen und der 
bejeligendften aller Ueberzeugungen! Da war bie Knechtfehaft Miz⸗ 
rajims zu Ende; da war die Fellel gebrochen, die Feſſel, die nicht ben 
Arın Tähmte, aber den Geift; da war die Nacht Mizrafims zn Ende, 
und ein Lichter Tag berangelommen. Das Lieb Jisraels am Scilf- 
meere — das ift eine Begebenheit, eine That, die bedeutſamer als 
mächtige Waffenthaten, folgenreicher als glänzenbe-Siege, in dem Ge 
denlbuche Jisraels, in dem Gedenkbuche ver Menfchheit fteht ver⸗ 
zeichnet. Während vor tauben Götzen ein wahnumnachtetes Geſchlecht 
gedankenlos, troſtlos, lichtlos kniet, zu Denen rufet, die nicht Hören, 
Gebete ſendet zu Denen, die Stein und Holz ſind, — ſtand hier eine 
Schaar Begeiſterter, Gotterfüllter, von Einem Hochgefühle Durchbebter. 
Der Keim des Göttlichen iſt ſichtbar worden, die Knospe des Unſterb⸗ 
fichen war aufgeborſten und ſendete weithin ihren göttlichen Hauch: 
Ya m npwenb bo yan om nmon wm... ma ma 19 Ib Tr 
VIDEO rt vor vn „Ich will fingen dem Ewigen; denn 
erhoben hat er fi... Mein Sieg und Sang ift Gott, und er 
ward mir zur Rettung. Der ift mein Gott, und ich will ihn verherr- 
lichen, — ver Gott meines Vaters, ihn will ich erheben.” Da warb 





1) 2. Mof. 14, 31. — 9) 2. Mof. 15, If. 
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ein Bund gefehloffen zwifchen Erd' und Himmel, zwiſchen Gott und den 
Sterblichen auf Erben! Als ver Menjch pas Wort des Danfes zum Him- 
mel fandte, da war nicht mehr der Himmel ver Thron des Herrn, va 
war ihm auf Erben ein Thron gegründet, der Menſch war ein Hei- 
ligthum worben und fein Herz ein Alter Gottes. Und Er, ven bie 
Himmel und die Himmel der Himmel nicht faſſen, Ex hatte auf Er» 
ben in dem Geifte feiner Erlöften feine Stätte gefunden. INXDD 712) 
nymı in no> auımı 5b rn DbymV DYN .mns DD TO 
mmw Taa'mosw y moyn „Da ward gegründet bein Thron, bu, 
der du bift von Ewigkeit: — exit als deine Söhne dir fangen, va 
warbit du erfannt in. deiner Welt.“) — 

As Jisrael dem Herrn ein Loblied fmg, — da wer fein Mund 
wie füßer Wein, ver feinem Freunde fanft hinuntergleitet; dba regte 
fih die Lippe des Schlafenden; da war Jisrael feines Freundes, 
und fein Freund fehnte fich nach ihm; da war aufgeblüht der Wein- 
ftod‘, ven Gott ans Mizrajim gezogen; da war erfchloffen die Knospe; 
da buftete die Blüthe, und an unferer Pforte war alle Köftlichkeit, 
7 MIES YIM Due DI Dwn, und was in ihren Herzen neu ſich 
regte, und was fo lange verborgen geichlafen, das wor dem Freunde 
aufbeiwahrt.*) | 

Wir haben, meine Theuren, fo oft wir den alten, heiligen Klän⸗ 
gen aus dev Vergangenheit Jisraels laufchten, uns nimmer damit be 
gnügen Tönnen, fie als ein Vergangenes, längft Abgejchievenes und 
Fertiges anzufehen. Wir beftrebten uns vielmehr, die wunderbare That 
Gottes als eine ewig fich wiederholende zu begreifen; es war nicht 
bie Thatfache in ter Zufälligfeit ihres Gefchehens, in der Zeitlichkeit 
ihrer Erſcheinung, die wir betrachteten,. ſondern ber ewige Gedanke, 
ber darin fich offenbaret, und der fich immer verjünget und erneuet, 
in alle Zeit dasſelbe lehrt und beveutet. Wir ftanden nicht vor dem 
Leichname einer ausgelebten Gejchichte, fondern fühlten ven Herzichlag 
bes darin mit mächtiger Gewalt arbeitenden Lebens. - So wollen wir 
den auch heute jenes große Ereigniß, das unfer heutiges Felt zurüd- 
ruft, als Lehre, Vorbild und Mahnung für uns nügen. Was Jisrael 
vor Jahrtauſenden that, als es feiner Haft war entronnen, Das fei 
auch uns eine Lehre, was wir zu thun haben. Ich nehme daher ven 
Baden unferer jüngſten Feitbetrachtung wieder auf, und knüpfe bort 
an, wo wir ihn aus Händen gelaffen. 


1) Schemoth rabba, 23. — 2) Hobel. 7, 10—14; dal. Pf. 80, 9. 
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Es war der Zweck unſerer neulichen Beiprechung am erften Peßach, 
das Feſt in feiner nationalen und religiöfen Bebeutung uns näher zu brin- 
gen. Wir wehmen nun heute die Betrachtung von einer andern Seite 
auf und fragen: Was foll eine beffere Stellung für uns in ver Geſell⸗ 
Ihaft, wenn wir fle fordern nach dem Standpunkte unferer Einficht, nach 
beim gewonnenen Bewußtjein über bie Würde des Menfchen, nach 
dem Haren Verſtändniß Deſſen, was ſich uns entgegenftellt, und was 
wir — glimpflich ausgebrüdt — «ls Vorurtheil, zähe, eingemwurzelte, 
tiefgefreffene Gewohnheit oder als Eigennutz bezeichnen müſſen? Was 
wollen wir durch jene fir unfer veligiöfes Geſammtleben gewinnen? 
Over find es zwei ganz verfchienene Staubpunfte, daß wir als Jis⸗ 
vaeliten, als Bekenner ber Gotteslehre, es eigentlich gleichgültig an- 
jefen müßten, ab wir fo ober aubers geftellt find, während es mehr 
un Intereffe unferes leiblichen Vortheils, unferes materiellen Daſeins 
it, daß wir einen folchen Wunſch begen? — Daß Dem nicht alfo 
jei, fehet ihr Leicht ein. Iſt es der Glaube und die Lehre, um berent- 
willen wir find zurüdgeftellt worben, fo würde es keinesweges als eine 
Rebenfache uns erfcheinen dürfen, wo es gilt, jene Unebenheiten aus⸗ 
zugleihen. Iſt es unfer Glaube und unfere Lehre, denen wir allein. 
unjere Bebeutung in der Gefchichte werbanfen, fo Tann bie Geftaltung 
unferer Verbältniffe im Leben: nicht ohne Einfluß auf fie-fein. Welche 
Verpflichtungen haben wir nun zu übernehmen und zu erfüllen, fo es 
Gott gefällt, fich unfer anzunehmen und enblich ven alten Schmerz 
zu Bien, — gegen die Gottesiehre? Was find wir uns als Jisrae⸗ 
liten ſchuldig? Die Frage beantwortet zum Theil das heutige Feſt 
felbft, noch deutlicher derſelbe Prophet, der ung neulich zum Lehrer 
biente, in ben Worten, vie für ben morgenben Feſttag als des Feſtes 
Abſchied find feftgefekt: 


Jeſ. 12, 1—3. 

1 arm) IN 20 92 NDIN 2 1 TIR MAN DV2 NION " 
me) ym nm m mon mw 2 mes xD max wrunen Die 
BR DYCD ew2 DO DNaNN „Du aber follft fprechen am fel- 
digen Tage: Ich danke Dir, o Ewiger, daß bu mir gezürnet. Nun 
wendet fih dein Zorn, und bu tröfteft mich. Siehe, ber Herr ift 
Mein Heil; ich bin getroft, zuge nicht; denn mein Sieg und Sang ift 
Gott, der Ewige, und er ward mir zum Heil. Unb ihr werbet 
Waſſer Ihöpfen mit Wonne aus den Quellen des Heils.“ 
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I. 
- Die Antwort auf unfere Frage giebt uns das Feft und ne 
beutlicher des Propheten Wort, ſagt' ich ‚vorhin. 

Als Fisrael nach Langer Knechtfehaft das Gefühl befeligent 
Freiheit zum erften Male erkannt; als es nicht mehr die Geißel d 
Zreibers, nicht mehr das Schelten und Drüuen feiner Fröhner ve 
nahm, die ihm das ‘Dafein zur traurigen Bürbe machten: was w 
fein erjte® Beginnen? Womit weihete e& bie errungene Freihe 
ein? — Bauten fie Häufer? — Meine Fremde! Sie hatten nı 
feine Heimath! — Kauften fie Felder und bebauten fie, Weinber 
und bepflanzten fie? — Meine Freunde! Ste zogen m die Wüſte, 
das Land der Finfternig und des Todesſchattens, in das Land t 
Grauſens und der Dede, dahin noch Feines Meenfchen Fuß war ; 
brungen und wo feine gaftliche Stätte ihrer harte! — Was w 
mn nach der langen Snechtfchaft ihr Troſt, was ber großen, ſchwer 
Arbeit Lohn, was die Frucht aller der Wunderthaten des Herrn? - 
Ein Lobgefang für Gott; ein frendiges Lied, aus freier Bruſt gefu 
gen; ein jubelvoller Dant, einem offenen, lebendig ſchlagenden Herz 
entftrömt, dem Duell, der tief im Innern fprudelte, entquolfen! - 
D, meine Theuren, das ift der größte Lohn, ver ihnen werben konnt 
das ijt die erſte Dlüthe, vie an dem Baume des höhern Lebens 
Jisrael hervorbrach! Jisrael in Aeghpten verfunfen in die Nacht v 
Elends, ohne Licht und ohne Erkenntniß, ohne den Glauben an ib 
ver feines Lebens Wurzel, feines Dafeins Siegel fein und bleib 
ſollte, — das war ein Knecht, ein feiler, entwürdigter Sklav; u 
ob ihnen auch die Arbeit wäre abgenommen, ob ihnen auch ver Fein 
ber ar das Leben ihnen zu dringen trachtete, freundlich hätte zugeläche! 
fie wären Knechte geblieben, unwürdige Leibeigene! Jisrael, das 
der eignen Bruft die Stimme Gottes vernimmt; Jisrael, Das zue 
empor zum Himmel fenvet des Herzens Regung, das feinen Gott fur 
und findet, — das iſt frei, erlöft, gefegnet in dem Herrn! - 

Und auch uns, meine Theuren, wenn wir dad Ende einer la 
gen, fchweren Wanverüng berbeiwünfchen, wenn wir der Saat d 
Heils vertrauensvoll entgegenfehen, die ans dem mit Thränen u 
Blut geträntten Boden der Geſchichte Jisraels allınahlich, endlich do 
hervorgehen wird, — darf nicht der Wunfch nach ven Vortheilen v 
zeitlichen Dafeine, nicht das Verlangen nach Gewinn und Ehre 
den Vordergrund fich entgegenftellen. Wir haben erft vor Kurze 
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und an dem Worte des Bropheten emporgerichtet, der da fpricht: 
Yos ns ınbyor m nn wowm IN „Mein Recht ift bei dem Ewigen, 
und was ich verhiene, Das tft bei meinem Gotte!“!) &s iſt das er⸗ 
wachte Gefühl des eingebornen Rechte, das ſich mit mächtiger Stimme 
vernehmen läßt. Heil und Segen dem Jahrhundert, dag — wenn 
es nicht ſchon alle die Schulden hat abgetragen, bie bie Zeiten bes 
Elends und der Finfterniß Haben zufammengehäuft, — wenigſtens 
bören kann auf den Schmerzensfchrei des Bedrängten, da der Stumme 
öffnen Darf feinen Mund und ein Ohr findet, dahin fein Wort drin⸗ 
get! Es ift die erfannte Würde unfer felbjt, die wir vor unverdien⸗ 
tr Schmach bewahren, vor unverſchüldeter Unbill fchäten” müffen. 
Dank und Preis dem Heren, ber uns enblich nach langer Irrſal und 
ſchwerer Trübfal, da bie zarteren Regungen vor der Noth und dem 
Drange ber Zeit verſtummen mußten, den heiligen Laut, ber ung in 
ber Bruft ertönt, wiederum in reinem, himmliſchem Silberton erflin- 
gen läßt! Mber es ift nor Allem die Verjüngung und Belebung un⸗ 
ſeres geiftigen und religiöfen Dafeins, dem wir entgegenfteeben, uno 
das nur auf einem Boden, gereinigt von dem Geftein und Geftrüpp 
alter Trümmer, verwitternder Reſte mittelalterlichen Unrechte, ich 
gedeihlich und Träftig entfalten kann. — Die Felder und Weinberge 
find es nicht und ſollen e& nicht fein; „vu haft ıms nicht Beſitz an 
Feld und Weingarten gegeben,““) — das ift die Klage der Motte des 
Korach, die gegen Gott und feinen Gefandten, gegen das Wort feiner 
Lehre fich meuterifch erhebt; aber nicht Jisraels, des wahrhaften, von 
feiner Sendung erfüllten, von feiner Würde burchbrungenen! Jisrael, 
wenn 68 feinem Berufe entfremvet war, klagt mit den Worten bes 
Sängers: 9) a5 by m Dan ns mm) mn „Sie fehten 
mid zur Hüterin der Weinberge; aber ach, meinen Weinberg hab’ 
ih nicht gehütet!“?) 

Nicht wahr, meine Freunde? So ift wohl Keinem unter ums 
tag heilige Gefühl des Göättlihen aus ber Seele entwichen, daß er 
nicht froh und freudig aufjauchzen könnte bei dem Gedanken, es fei 
der Geift, es fei die "ewige, - heilige Idee, die ftärfer tft, als alles 
Aeußerliche und Sterbliche; daß er nicht in freubiger Quft erfchanerte, 
wenn er gemahnt wird, wie ber Gotteshauch in ihm fortlebt, fein 
Licht Ienchten und glänzen wird, auch wenn feines Leibes Hülle zer- 
fallen. — Nicht wahr? Ihr freuet euch in edlem Selbftgefühle, wo 





1) Jeſ. 49, 4. — 2) 4. Moſ. 16, 14. — 3) Hobel. 1, 6. 
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ein Menfch menſchlich, d. 5. edel und würbig, fich bewährt, wo ei: 
gehemmte Geiftesfraft in fretem Flügelfchlage fich regt, muthig m 
türmend durch alle Bande und Hemmungen bringet und wie e 
Aar in die Gotteslüfte fih emporſchwingt. Und ihr TenMet t 
große, heilige Stätte nicht, auf ver ihr dieſe Gotteserfcheinung in e 
habener Stille gewahren könnt? Ihr ſehet den Triumphbogen nid 
der ſich wölbet in ven Himmel, der aus heiligen Gefühlen und bi 
tigen Opfern ift aufgebaut? höret nicht das heilige Raufchen d 
Siegesliever über alle Erbenmacht und Erdennacht — in ber kiefi 
Treue. Jisraels? — Seine weltliche Freiheit erringt ihm fein Get 
feines Geiftes Freiheit und Freudigkeit ſoll es fich felbft gewinne: 
Wir hatten das großartige Schaufpiel eines Volles, das frei ift 
ver Knechtfchaft; hüten wir und das traurige, Gegenftüd hinzuftelfe: 
bie Knechtſchaft in der Freiheit! Wir find fo gern freigebig mit Uebe 
zeugungen; — jeien wir immerhin verſchwenderiſch mit unferem är 
bern Beſitze, aber Inapp, karg zufammenhaltenn mit bern Beilige 
Gütern des Glaubens und der Wahrheit. 

Darum, wie bort nad ver Erlöfung aus Mizrajim ber erj 
Yaut aus ben befeligten Herzen emporitieg zu Gott, foll auch da 
heutige Fisrael, wenn e8 am Ziele feines Zuges durch bie Wüſte i 
angelangt und aus der müben Hand den Wanderſtab legt, mit nem 
Friſche, mit jugendlicher Luft, mit verfüngter Liebe feinem Gotte fi 
zuwenden und feinem Worte fich neu verbinden DI now nn 
OrI3n YIRD nnhy Drama) „und es finge da, wie in den Tage 
jeiner Jugend und wie am Tage feined.Auszuge® aus dem Land 
Mizrajim.”') Dort hatte Zisrael ‚Gott erfannt, und nachdem ı 
ihn erfannt, erkannte es fich felber;- dort weihete es ihm vie. erfte 
Blüthen feines erwachenden Seelenfrüblings; dort legte e8 ihm b 
eriten Gedanken eines fich felbft wiebergegebenen Dafeins nieder, - 
eine Spende auf feinem Altare; dort gelobte es ihn, daß es ihn ve 
herrlichen, ven Gott feiner Bäter erheben wollte! — Meine Theure 
Daran mahnet auch und das Felt und das Wort des Propheten, bc 
wir zum runde unferer Betrachtung machten: „Du aber fell 
iprechen am jelbigen Tage: Ich danke dir, o Gott, daß du mir g 
zürnt; es wendet fich dein roll, und bu tröfteft mich!” — Dara 
mahnet ung die Gegenwart, die mit fo unwiderſtehlicher Gewalt un 
binvränget zu folchen Betrachtungen; die mit gleicher Macht e8 fo 


1) Hof. 2, 17. 
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dert, daß wir ringen und fireben, nach außenhin uns eine wuͤrdigere 
Stellung zu gründen; bie aber in ihrer Ei’ und Haft, in ihrer Ge 
ihäftigfeit und ihrem Zuge nach ben niedrigen Mächten ves Lebens 
dem freunde Jisraels es deſto lauter zuruft, daß in der Gedanken⸗ 
fofigleit und Uebereilung bie heiligen Intereffen des religiöfen Lebens 
jurüdgebrängt werben. So wir nicht in uns felber erftarfen; fo wir 
nicht mit gefteigerter Sorgfalt, mit erhöhter Inniglkeit und Liebe ben 
göttlichen Kern des Glaubens und ber Lehre pflegen: fo verlieren 
wir, meine Freunde, nach innen, wofür ein zweifelhefter, zweidentiger 
Gewim nach außen uns unmöglich entſchädigen kann! — 

„Du aber follft fprechen an bemfelben Tage: MERK D 1 "N 
...2 3 danke bir, o Gott, daß du mir gezürnt; es wenbet fich 
bein Zorn, und du tröfteft mich. Siehe da den Gott meines Helle, 
ifm dertrau' ich, und fürchte wich,“ — ihm, ber ums geführt hat 
durch bie büfteren Gänge bes Elends, ver mit uns zog durch bie 
dunklen Winbungen eines vwielverfchlungenen, muͤhevollen Wet, — 
ihm, ber ung -trug auf den Aplerfittigen felner Lich’. use Hulp -umb 
ung ſtark machte, wenn rings uns Haß und Verfolgung mubrängten, — 
ihm, der vor uns einherzog durch bie Wüfte mit ver Feuerſaͤule fei- 
nes Kichtes, — Ihm, der ung bat verlühbet und in ven Zeiten ber 
Roth hat bewährt fein Wort: „Birdhte vich nie! ... . @o be 
durch die Fluthen zicheſt, fie fehlen dich uidyt hiuveg; fo ou bawdh 
bie Gluthen gebeft, du wirft nicht verbrannt; denn ich bin ut bie, 
dich zu vettent"') — Ihm gehöret des neuen, ſchoönen ˖ Dafeins 'erfte 
Blüthe, ihm unſere befte ‚Kraft, ihm unſer heiligſtos Gefühk, ihm bie 
Kraft unſeres Strebens — zu feiner Ehr“ und Verherrlichung. 
DPD Ron y.... ya zu By num Die ma Dren mat Dat 
yr Tab men mb „Ich gehe nicht in meines Haufes Zeit, 
befteige nicht mein Ruhelager,... bis ich gefunden eine Stätte dem 
Eiwigen, eine Wohnung dem Gewaltigen Iaalvbs.”") Wohl varf 
Fisrael danken feinem Gotte, daß er ihm gezimt; wohl barf ee mit 
freubiger, feliger Erhebung zurückſchauen anf die Zeit feiner Erniedri⸗ 
gung, dem es bat bie tröftlichfte aller Meberzengumgen gewonnen, Daf 
ärfer denn alles Weh ver Erbe, flegreich gegen alte Berfudgmuger des 
Schmerzes der Glaube an Gottes ewige Wahrheit fich erhebe, das Ver⸗ 
trauen in Gottes unendliche Liebe, Die Ueberzeugung, daß ex feinen Bund, 
we er den Vätern hat verheißen, für ewige Zeiten mit. ben Söhnen 


— — — 
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bat gegrünvet! Wohl hat Yisrael feinem Herrn zu banken, \ 
er ed durch fchwere Prüfungen hindurchgeführt, daß er es gel 
tert in dem Schmelzofen des Elends, es geläutert jiebeufach; vb 
alle vie Quellen des Innern ftrömen, des Geiftes Macht ı 
des Bertrauens Stärke — fie find berpergefprubelt und haben 
Armen erfrifcht und gelabet! Jisrael bat gelernt, in feinem Ge 
in feinem Worte, in fich felber ven Erſatz nnd den Lohn zu fine 
ben e&, von allen Seiten abgeftoßen, auf jeglidem Schritte zur 
gebrängf, nimmer, nimmer außer ihnen finden konnte! 

„Du aber follft [prechen an diefem Tage: Ich danke dir, o © 
daß du nor gezürnt; e& wendet fich bein Zorn, und du feöfteft wid 

Das ift ein Ruf, der an die Gegenwart ergeht, der aus ver ( 
Kchichte der Vergangenheit. uns entgegentönt! War es eine Zeit | 
Prüfung und Läuterung, die vorangegangen, meine Theuren, vu 
foll die Zufunft Die Zeit ver Bewährung und Erfüllung fein! 7 
Glauben, der als milder Eugel des Lichtes ihnen überall zur ©: 
fand; der in den Gemächern der Noth, in den Winkeln ver Schma 
is ben abgefchiebesien . Eden, dahin fie verfshleudert waren, freundli 
Botjchaft ihnen brachte von einem Gotte ber Liebe; wo fie rings ber H 
mogab, — ven einem Vater des Erbarmens; wo fie rings Schonun; 
kefigleit und wilde Verfolgungswuth umlagerte und umlauerte, — ? 
einem fichten Reiche ver Wahrheit; wo rings Lüge und Verleumdr 
das Schlangenbaupf gegen fie giftig geſchwollen erhob, — von einer 9 
math dort, wo Frieden herrſchet und Alles ruft und verfünbiget Sr 
lihleit, während fie hier auf Erben heimathlos und friedlos waren; 
das Wert des Herm, das zu ihnen redete und ihnen tröftlich zur 
als Fein Freundesmund für die Nechtlofen, Geächteten, Verachtet 
fih auftgat, und dem fie treu und willig horchten, wie fern aud | 
Zeit ver Erfüllung ihnen war; — die Lehre Jisraels, die fie | 
kannten, mit dem Blute und vem Leben beſiegelten, und je nicht di 
leugneten und ihr nicht abwendig wurden, — — bie foll Jisrael a 
feiner Wanderung mitnehmen. in bie friebliche Heimath, die fih ih 
aufthut! Wie es in Noth und Schmerz hat ausgeharret und iſt 
wen Gette tren blieben, fo foll es ihn feithalten und nicht von ih 
laffen; fo ſoll es ihn befennen umd ihn zum Krone des Lebens mac 
fo fell: es glaube feinen Verheißungen und nicht kleingläubig ji 
fein und zogen; fo ſoll e8 wahren feine Lehre und ſich an ihr hei 
gen und erheben. NEN MIR DI... NIPN I DWI :NSOR 117 
NIPN 1 DEN „Neth und Janmer trafen mich, und den Nam 
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bes Heren rief ich anl Den Kelch des Heils erheb’ ich und ven 
Namen Gottes ruf- ich an!“') NEM > nn IS man Dy2 nom 
. . . J „Und du wirft fprechen an jenem Tage: Ich danke dir, eo 
Ewiger, DaB. du mir gezürnt; nun wendet ſich dein Zorn, und bu 
tröfteft mich! Siehe da den Gott meines Heiles! Ich vertraue, zage 
nicht; denn mein Sieg und Sang ift Gott der Herr, und er warb mir 
zum Heil.” — 


Il, 


„Ihr aber follet ſchöpfen Waſſer mit Wonne aus den Duellen 
bes Helles!” So weit die Mahnung und Erinnerung an die Ver⸗ 
gangenheit, daß wir ihrer nicht vergeffen in Zufunft. Und bie Zur 
kunft — was fol fie fein? Ein abgeriffenes Glied, das mit Allenı, 
was geweſen, in feinem Zuſammenhange, in feiner Verbindung ftehet? — 
mn yon ew2 Dm Draxm! „Ihr follet Ichöpfen euer Wafjer 
in Wonne aus ben Quellen bes Heiles“ antwortet‘ ımfer Text. 
Der alte Strom ranfchet mit feinen wunverdaren Verkündigungen. 
Es fteigen Heilige Erinnerungen herauf und reden zu dem fpätern Ge 
ſchlechte. Es ift ein neues Leben, das unter uns fich aukündiget. 
Die erſten Vorboten eines neuen Abſchnittes in dem veligiöfen Leben 
Fisraels kündigen ſich an! Ein Blick anf die Vergangenheit lehrt 
und, daß im dem Reiche bes Geiſtes eine Wendung iſt eingetreten. 
Das erfte Erwachen bes .wiffenfchaftfichen Triebes, nadhvem ex auge 
unter der Eisdecke gefchlummtert, fällt in dieſe Zeit, — die erſte Aus 
ertenmung, daß neben bem Glauben und der Lehre auch dem fesien, 
forſchenden Triebe fein Recht gebühre. Das Bebürfniß anıh- einer 
Verjüngung und Erneuung, nach einer Ansgleichung alter, berechtig⸗ 
ter Anfprüche mit neuen, eben erwachten, fpridht fich ‚mit: lebendiger 
Kraft darin ans. Aber noch gährt und braufet es mit wilser Orb 
numngslofiglett! Dort. die althergebrachte Gewohnheit und Gedanken⸗ 
lofigfeit, die in bie veränderte Umgebung fich nicht findet und darum 
jo zäh und eifervoll ſich fperret und firäußt gegen Das, maß ein 
veränberter Stanbpunft des Gefchlechtes forbert; hier eine gewiſſen⸗ 
lofe, ſich ſelbſt vergeffende Uebereikmg, pie vorwärts führe und ven 
net, des Zieles -fich nicht bewaßt: wohin! — bes Ausgangs fich wicht 
bewußt: woher! Dort ein zähes Umklammern verjägrter Borurtheile, 
eine gänzliche Blindheit unb Unwiſſenheit über Das, was noth tiut; 





SP. 116, 3. 4. 13. 
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bier der Dünkel der Allwifjenheit in Verbindung mit ver Wuth 
Zerftöreng und Verneinens! — Wo da den Ausgang finden ımt 
das Biel? — 
rymnn uyeo een Dom Dnaxen „hr follet fehäpfen W 
in Wonne aus den Quellen des Heils!“ mahnt ver Prophet 
ruft fein heiliges Wort Beiden zur Belehrung und Mahnung 
Denen, bie in bie Düfterfeit des Elends, im die Trauer und 
drücktheit, die jebe frewpige Erhebung des Gemüthes lähmt, das 2 
und den Charakter der Lehre Jisraels ſetzen: Ihr follet in Fre 
feit und Wonne, in beiliger Erhebung und gottvoller Xuft Hin; 
an den Duell, ver feit Sabrtanfenden ftrömt und nimmer verf 
aus dem Jahrtauſende haben gefchöpft, und haben ſich an ihm g 
und erfrifchet! Gebet hin in Frendigkeit und Wonne, und trete 
in die lange verhegten Räume des Lebens, und fonnet euch in 
Lichte einer Heitern, verföhnenven Gegenwart! — „Ihr follet fchi 
aus ben Quellen des Heiles‘ ruft er ven Anderen zn, die da verfd 
ben ob mia now © Fi, en ftilfen, ſanftfließenden Strom € 
loach; denen die Gotteslehre ift fremd worden, Jisrael in feiner 
bestung ein Gleichgültiges, die heiligen Erinnerungen der Vergan 
heit eine nutzloſe Bürde; die fich felbft Ihre Brummen graben 
„ftatt des lebendig fließenden Stromes fi Eifternen bauen, die ı 
faffen das Waſſer.“) — Aus den Quellen des Heiles, ven feit 9 
taufenden fließenven, fchöpfet! - Meine Freunde, e8 bevarf nicht e 
neuen Lehre; die alte ift bewährt und erprobt! -&s bedarf muır 
wenen Geiftes, ver neuen Cinficht, der friſchen, begeifterten Liebe 
das Wort des Heren und feinen Inhalt! Nicht einen meuen ( 
Bineinzutragen ift unfer Beruf; ben alten, gewaltigen, mächtiger 
ihr zu erkennen 'und mit aller. Srenbigfeit md Friſche, mit < 
Liebe ımb Tree, mit aller Wahrhaftigkeit ‘und Neblichkeit ihn 
neucn Zeit, ‘ber jungen Gegenwart zur Stärkung und Erhebung 
weißen, das ift unfere Aufgabe — - 
men Wo ws Do Drake „Ahr ſollet ſchopfen in Wo 
after aud den Quellen bes Heilesl!“ In Trauer und. Trü 
ſchoͤpfte Die Vergangenheit und trauk aus dem heiligen Born | 
holte ſich nenes Beben und verfüngte Kraft! Das Wort des He 
ik nie verftummt in Jieraci. Das Lieb, bad dem Herrn warb 
fangen, fiieg zu ihm auf, bald als freudiger Iubelfang, "bald ale 


1) Ser. 23, 18. 
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brüdter Seufzer! Wohl tönten fie durch Jahrhunderte nur Töne des 
Schmerzes, die Harfen Zions; aber verjtummt find fie nimmer! Und 
jeine Weifen Iehrten und forfchten, und aus bem reichen Schachte 
ber Erkenntniß förberten fie zu Tage, woran bie Ihrigen fich erheben 
und belehren, fich heilen und ftärken follten. Uno bei aller Noth und 
allem Elend — die Frifche und Freudigkeit des ſchaffenden Geiftes 
ift nimmer in Jisrael erftorben. Was die Willenfchaft bot, das ver- 
pflanzten fie mit emfiger Hand auf ben geheiligten Boden ber Lehre; 
für fie lernten, für fie lehrten, für fie lebten und ftarben fie! — 
"Meinet ihr, es fei der, redneriſche Schmud ein weiter Talar, um 
bie Blöße einer Tahlen Vergangenheit zu decken? — Schlaget unfere 
Bücher auf, bie einzigen Lebenszeichen einer mehr als taufenbjährigen 
Entwidelung, und ihr werbet eine reiche Bejtätigung der bier fo be- 
ſcheiden ausgefprochenen Verficherung finden! — - 

Solde heilige Refte zu wahren, ihrer mit Liebe und Verehrung 
zu Warten, bem Geifte zu. laufchen, ber in biefen Gliedern einer 
großen Kette frommen Sinnes, ernten Strebens, aufrichtiger For- 
Ihung liegt, — das ift eine Pflicht der Gegenwart! Als Jisrael 
aus Mizrafin zog, da war e8 Moſcheh, der göttliche Dann, ber vie 
theuren Reſte eines edlen Hingefchievenen') fuchte und aufbewahrte und 
dem Bolfe mitgab, daß es in ber neuen Heimath ihnen eine Stätte 
gönnte. " 

„Und ihr follet Waffer in Wonne fchöpfen aus den Quellen des 
Heiles!“ Das ift ein Ruf, der an das erwachende Leben in Jisrael 
ergeht, ein Ruf an einen Jeglichen, dem ſein Wohl theuer iſt, ein 
Ruf an das heranreifende Geſchlecht in Jisrael! 

Mit Freuden, mit Luft und Liebe, mit inniger, treuer Verehrung 
ben Geijt, wie er in der Lehre Jisraels fich fo mächtig und fchöpfe- 
riſch durch Jahrtauſende hat bewähret, den Geift ver Frömmigfeit 
und des gottinnigen Vertrauens pflegen und warten und ibn aus- 
breiten unter uns, — das ift unjere Pflicht! Auf ven uralten Weg 
itellet euch, in die Spuren der Vergangenheit tretet ein, und nchmet 
von bort aus ben neuen Weg!) Wenn bie alte Wahrheit. mit 
jugenblicher Luſt beherziget, das bewährte Gotteswort mit erneuter, 
verjüngter Frifche den Gemüthern zugeführt wird; wenn bem alten 
Geifte die neue Form, dem ewigen, unvergänglichen Gehalt ein frifches 
Gefäß fih vermählet, — dann wird es fchöner und heiliger fich regen 


1) Tie Gebeine Joſephs. 2. Mof. 13, 19. — 2) Ser. 6, 16. 
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in Jisrael. Es wird die Vergangenheit der Gegenwart freundlich und 
brüderlih ſich vermählen, cin beiliges Bündniß zwifchen Leben und 
Lehre fih gründen. 

Wie fie den Stürmen der Verfolgung bat getrogt in ihrer gött- 
lihen Macht, wie fie mit den Irrenden in bie Gemächer des Elends 
gewanbert, wie fie mit den Trauernden geklagt: fo wird Die Lehre 
Gottes den Beglücten, den Erlöften und Befreiten als eine Mahnung 
zu höherer Freiheit, zur freiheit vor Gott und in feinem Dienſte, 
ſich zur Seite ftellen. man moan2 poww m nor fan ja > pw 
Nur in der Gotteslehre, nur in der treuen Anbänglichkeit au fie, nur 
in dem Dienfte Gottes ijt Freiheit! ') 

Es werben fehönere Tage kommen in Jisrael, da bie alte Schmach 
getilgt, aber die alte Innigkeit des Glaubens und die Liebe zu Gott 
und die Anhänglichkeit an das Erbe der Väter wird wiedergewonnen 
ſein. Es werden Einſicht lernen die Uebereilten und Leichtfertigen, 
die eine ganze Vergangenheit in den Abgrund verſenken, weil ſie ihnen 
fremd iſt, weil ſie ihren Inhalt nicht kennen, ihre Bedeutung nicht 
faſſen, und die Erkalteten und im Gemüthe Verarmten werben er- 
kennen den Herrn und ſeines Wortes Würde verſtehen. Es werden 
ſchauen die Augen der Blinden und die Ohren der Tauben horchen. 
Statt der alten Klage, wird das Jubellied der Freude, ftatt der Seuf- 
zer des Elends die Stimme ‘Derer erfchallen, die ba rufen: Prei⸗ 
fet ven Herrn und rühmet ihn, verkündet unter den Välfern feine 
Werke! Sie werben jauchzen und jubeln auf der Anhöhe Zins und 
fih freuen des Herrn. 

Sie werden fchöpfen in Wonne, mit Luft und Xiebe, aus dem 
alten Quell, und e8 wird licht fein und die Treue und ber Glaube 
wieverfehren. Dann werden fih aufthun vie Pforten, „und es wird 
einziehen ein frommes Gefchlecht, das die Treue bewahrt.” “yon M1 
2 DAS 5 „und biefe Pforten find des Ewigen; Gerechte 
treten ein durch fie.) Dann werben fie verfünden beine Gnade 
am Morgen, — in ver Zeit bes Glücks und ber Freude, — ımb 
deine Treue in den Nächten, — wie du fo näterlich haft gewacht in 
der Zeit des Elends! — 

Und die Sonne des Heils wird glänzen, und an ihren Fittigen 
wirb Heilung fein, und bie alte Zrauer ijt geenvet, und ein neues 


1) Perek Kinzan Tora, 2. — 2) ef. 26, 2; Pi. 118, 20. 
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eben Bat begonnen in Jisrael, ein freudiges, gottgeweihtes. Da 
erden in die Gotteshäufer ftrömen die Schaaren, um an dem heili- 
m Liede der göttlichen Sänger fich für bes Lebens Mühen zu ftär- 
n und zu entjchäbigen. Dann wird voll fein des Jubels unfer 
Rund, unfere Zunge des Jauchzens. yon Mww2 Dm Drakın 
ser „Und ihre werbet fchöpfen in Wonne aus den Quellen bes 
eiles“ — Das gewähre ung Gott in feiner Gnade! Amen! 





VIII. 


Am Wochenſeſte. 


(Schabuoth.) 


Der Bund Gottes mit Jisrael. 











2 


Dir, o Gott, jauchzet unfere Seele, dein freuet fich unfer Herz in 
jteter Luft. Dir bebet eines SIeglichen Inneres voll Dank und Breis, 
bir tönen die Saiten unferer Bruſt! Wir gedenken ſtaunend deines 
wunderbaren Wirkeng, und unfer Geift frohlodet ob deines unergründ⸗ 
lichen Waltens: Als in dumpfer Erftarrung des Menjchen Geift ge- 
bunden lag, gefeffelt von ven ehernen Banden des Wahns, als dunkle 
Nebelfchleier ihn verhüllten, da rief dein gewaltiges Wort: Es werde 
Licht! und es warb Kicht. Und es zerriffen die dunklen Schleier, und 
es ſchwanden die büfteren Nebel vor deinem Glanze. Es floh bie 
Nacht, geſcheucht von deinem Allınachtworte, und angebrochen war 
ver freundliche Tag. Gefprengt war die Eifesrinde, und Frühlings- 
lüfte wehten Iabend und erfriſchend über vie eritarrten Seelen Bin. 
Es war aufgegangen die Sonne des Heile, an ihren Fittigen. Gene- 
fung — dort am Sinai, da du fandteft das Wort zur Heilung und 
Erguidung der Seelen; da bu das Kleinod des Himmels, bein 
ewiges Wort reichteft Jisrael, dem Herolde deiner Wahrheit, ven 
Boten deiner Allnacht an vie Gefchlechter ver Erbe. Darum, o Gott, 
erheben wir uns heute im frendigen Gefühle veiner Gnade, mit ber 
bu uns Haft gewürdigt; darum wallt und das Herz in feligem Dant- 
gefühle für das große Werk, dazu vu ums haft berufen! — Gepriefen 
ſei die Herrlichleit Gottes, rufe ein Seglicher, an feiner Stätte, — 
gepriefen die Herrlichkeit Gottes im Himmel, dem Thron feiner All 
macht, — gepriefen bie Herrlichkeit Gottes auf Erden, den Schemel 
feiner Füße, — gepriefen von Allem, was Iebet und feiner Gnade fich 
frenet! Alles, was Odem hat, fobe, ven Herrn! Hallelujah! — 


In des Lenzes reichftem Schmude nahet uns das Feſt ber Feltel 
Wenn in freubiger Iugenbluft der Wefen Fülle zu neuem Dafein er- 
wacht; wenn bie Erde ihren Schoß erfchließet, um die zahllofen 
Lebenskeime, die fie verhüllend barg, dem göttlichen Strahle entgegen 
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zufenden, — nahet uns der Tag, ba für Jisrael die Zeit des Len- 
zes war angebrochen; da der Herr war gelommen vom Sinai und 
ihnen aufging von Seir, aufftrahlte von Paran her; da er fam mit 
Myriaden des Heiligthums und das Feuer ber Lehre ihnen brachte 
in feiner Rechten; da Jisrael binftürzte vor dem Allgewaltigen; va es 
bebend empfing fein Wort, die Lehre, die uns geboten Moſcheh, als 
Erbe der Gemeinde Jaakob. Und was, verhüllt hatte gefchlummert in 
ver erftarrten Menſchenbruſt, das rang fich ind Dafein, berührt von 
dem himmlischen Strahle, und all die ftummen Regungen des Her- 
zens, die ohne Ahnung ihres göttlichen Urfprungs, ohne Ziel und 
Richtung in dumpfer Schweigjamleit hatten geruht, — fie eriwachten 
von dem göttlichen Rufe und drangen empor zu Ihm, nach dem 
das Herz fo lange gefehmachtet, ohne ihn zu finden. Da war 
der Himmel aufgethan, und feines Glanzes Fülle ftrömte herab anf 
bie umbäfterte Erde; da reichte Gott aus der Höhe dem Menſchen 
liebend feine Hand und hob ihn empor zu den Höhen ver Seligen; 
da ftieg das Göttliche hernieder in die Menfchenbruft, und e8 erhob 
ter Menfchengeift fich in feliger Verklärung zum Himmel. Es rief 
der Schöpfer fein Gefchöpf, und es barg fich nicht mehr ſcheu und 
ängftlih, bangend vor der Meajeftät Gottes; es folgte freudig und 
willig dem Rufe zum Leben. Und nicht mehr war der Menſch ver- 
wait, in fich jelber verfchloffen, verhilft, eingefponnen; zerriffen war 
bie bergende Hülle, und auf fehwang fich vie göttliche, unfterbliche 
Seele, empor zu dem Ewigen und Einzigen. 

Darum freuen wir uns” des. Feſtes, Das uns das Leben hat ge- 
bracht; darum jauchzen wir freudig dem Herrn, der und gelehret ben 
Weg zu Ihm und ben Baum des Lebens gepflanzt hat m unfere 
Mitte! — 

Wenn dort in dem Lande, ba Jisraels theuerfte Erinnerungen 
wurzeln, die Frucht ift zur Reife gelommen; wenn bie wogende Saat 
ihr reichbeladenes Haupt zur Erve fenfet, der Ernte entgegenharret, — 
tritt das Felt des Herrn ein, da die Saat des Heils ift zur Frucht 
gereifet, die damals, als der Herr fein Voll aus Aegyptens Joch 
hatte befreit, war in zarten Halmen aufgegangen. Und wie am 
Peßach, dem Feite ver Erlöfung, die junge Saat zur Garbe gewun- 
ven als Dpferfpende warb dargebracht, fo wurde am WWochenfeft vie 
vollendete, zu ihrer Beſtimmung geviehene Frucht ald Gabe vor vem 
Altare des Herrn gefcehwungen; am Peßachfeſt pas Omer, am Wochen» 
feit die beiden Weizenbrode! 
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Und fo fei ed denn willlommen in unferer Mitte, das hebre, 
ꝛihevolle Zeit, das, durch fein äußeres Abzeichen unterfchieven, wie 
ı jegliche8 der Übrigen Feſte des Herrn, in der Majeſtät des Vor⸗ 
nges, an ven es uns erinnert, in ver Macht des Gedankens, ven es 
is aufs neue verführt, feine Bedeutung und feine Winde trägt! 
ziſt ein Feſt Des Geiftes; denn dem Geifte ift fein Ziel und fein 
eruf an ihm borgezeichnet worden. Und fo werde e8 denn von uns 
npfangen und gefeiert mit freiem Geiſte, mit offenem Sinne, mit 
uterem Herzen! D> D min Din D8Y2 DNKIPI') Das 
zeſen des Tages giebt ihm feine Weihe und Heiligkeit! Denn er bat 
ie erhebendſte aller Verkündigungen, das herrlichfte aller Beſitzthümer 
ns gebracht; die Verheißung, daß zwifchen Erd’ und Himmel, zwifchen 
fett und dem Menſchen ein inniges, unauflögliches Band ſich ſchlinge, 
8 Glanbens Segen, das Heilsgeſchenk ver Religion, vie Lehre Got: 
es an Jisrael bat er gebracht. In ihrer eiwigen Allmacht, in ihrer 
immlifchen Majeftät, in ihrem lautern Aetherglanze ift fie damals 
yrabgeftiegen zu den Söhnen ver Erde. Damals warb aufgeftellt die 
Zäule, darauf der Welten ewiger Bau fich gründete. Damals warb 
ser Tempel gegründet, in beffen weiten Gängen wir einbergeben; ba- 
nal der Baum gepflanzt, in deſſen Schatten wir ruhen. Damals 
wurde gefchloffen das ewige Bündniß, das Jisrael bat auf Erden zu 
wahren. Und nicht mit Jenen allein ift es gejchloffen worden, bie 
Zeugen waren jener großen That; auch mit uns, ihren fpäteren Nach⸗ 
lemmen, auch mit ben fpätgeborenen Sprößlingen warb gefchloffen ver 
Bund, daß fie ihn befiegeln mit treuen Meute, an ihm fefthalten 
mit innigem Vertrauen umb ihn nimmer entweiben und brechen. 
Une von dieſem Bunde will ich zu euch reden, ihn euch zurüdrufen 
in feiner Bedeutung und feiner verpflichtenven Kraft; diejenigen mah— 
nen, die fein vergeffen, ſtärken die Läffigen und Schwachen, zurüd- 
tufen die ihm ven Rüden haben gewandt. O, daß Gott dazu feine 
Kraft gebe und feinen Beiſtand! — Das wire des Feites fchönfte, - 
wirbigite Feier, fo wir das alte Bundesflegel erneueten, — mit erhöheter 
Cinficht, mit gefteigerter Kraft, mit neuer Luft und Freudigkeit ung 
zuwendeten feinem Dienfte. NR 7 1 NER EM 92 DAT NM 
YR m En pn van Pan wa a5 Tea nam ZN an Toy 
Ey mınnmaın noR „Siehe, das ift mein Bund mit ihnen, fpricht 
Gett: mein Geift, den ich auf dich gelegt, unb mein’ Wort, das ich 
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gegeben dir in ven Mund, es foll nicht weichen aus beinem ] 
und nicht aus dem Munde deiner Nachfommen und ver Nachke 
deiner Nachkommen, fpricht Gott, von nun an bis in Ewigkeit!’ 
Das ift die Verheißung von dem Bunde; das Wort, Das Gott 
feme treuen Boten bat verkündet; die Zuſage, vie fich bei 
hat feit Jahrtauſeuden; das Ziel, das auch wir erringen follen, - 
ber Geift Gottes und fein Wort nicht aus unferer Mitte ent 
Das Wort des Propheten ift ein Schlüffel zu ver Vergan 
Fisraels, eine Mahnung für die Gegenwart, eine Aufgabe f 
Zukunft! pr 98 mneox, fo will ich denn verfünden von 
Gottesfpruche!”) — Und ihr, meine Freunde, borchet mir mi 
merkſamem Sinne! — 
I. 

embo2 5 app ua ont mw ab nn „Sch, ber Her 
wicht umgewandelt, und ihr, Kinder Jaakobs, habet nicht aufge 
ſpricht Gott durch feinen Propheten’) - In viefem funzen © 
drängt ſich Alles zufammen, was dem aufmerkſamen Beobachte 
Ganges ver Schidjale Jisraels und feiner Stellung in ver 
bald als erbebenves, wunderbares Werk Gottes, bald als bu 
unerklärliches Räthſel ſich aufdrängt! — 

Mitten unter Völkern und Reichen ſteht ein Völkchen, gerü 
Zahl und wenig bedeutend nach außen Hin, und behauptet ji 
feiner Eigenthümlichkeit und feiner Selbftitändigfeit! Es jtehe 
Koloffe Afiens auf in ihrer gewaltigen Größe, mit ihrer erdrüd 
Schwere, gefürchtet mad fchredenprohenn, int Innern ausgerüſte 
allen Mitteln und Schäßen; und wenn fie wie ein leuchtendes V 
ihren glänzenden Streif an den Himmel der Weltgefchichte vor 
gezogen, ram rn 1937 finfen fie zurüd ins Nichts umd 
verichwunden!‘) Und andere treten auf au ihrer Stelle und 
wieder empor in ihrer Größe, und alle Macht ver Erde uud 
Glanz der Herrichaft breitet fih aus in ihrer Mitte, und jie 
ihen von Meer zu Meer und vom Strom zu deu Enven ber 
und es gilt weithin ihr Herrfcherwort und ihr Machtgebot au 
Erde. Aber Tan mon nam op ww nbb num ne 
72x „im Angenblid gehen fie unter, und mitten in ver ling 
nacht wir weggeftürmt das Volk, und fie find entſchwunden un 
ſcheucht, die Gewaltigen, nicht durch Menſchenhand!“') Und 

1) Zei. 59, 21. — 9 PM. 2, 7. — 9) Mal. 3,6. — 9) Sich 6, | 
5) Hiob 34, 20. 
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die Stätten, da fie hatten aufgefchlagen ihren Herrfchertiron, und 
über die Stätten, da gepranget ihre herrlichen Baläfte, fluthet bin ber 
Strom der Bergeffenheit; er hat fie binabgefpült, und nur ihres Na- 
mens Gebächtniß dauert und der Name ihrer Thaten! Sie ſelbſt — 
wo find fie? mwy Sue ram Tyw nem mm mem Doms mm 
br „Und fd ift Edom zur Beute worben, fo ift Seir von feinen 
Feinden bezwungen, und Sisrael befteht in feiner Macht.) Denn 
die Macht Jisraels tft nicht der gewaltige Arın, nicht die fiegreiche 
Rechte und nicht das feharfe Schwert und nicht der treffende Pfeil; 
feine Macht ift fein Gott, Teine Macht iſt der Geift Gottes, feine 
Macht ijt ver Glaube an vie Lehre! Das ift das ewig frifche Mark 
in feinen Adern, ber, immer neu fich verjüngende Lebensquell in feinem 
Herzen! Es Hat ben Weg durch die Länder und Völlker der Erbe 
gemacht; es hat feine Wallfahrt durch vie Zeiten noch heute nicht 
vollendet; e8 Hat, wohin immer fein Geſchick e8 verfchlagen, wo immer 
fih den Irrenden ein ſchützender Port, cin gaftliches Dbpach- auf- 
gethan, Spradie und Sitte, Bildung und Wiffenfchaft ver Zeit und 
des Ortes in fich aufgenommen; aber in feinem Innerſten, in dem 
Kern feines Lebens, ift e8 ein einiges, ganzes, unzerftörtes geblieben! 
Denn fein Gott ift feine Macht, und fein Gott hat nicht fich um— 
gewandelt. Und ver Geift Gottes, wie er in Jisraels Rehre fo leben⸗ 
big und frifch, fo Fräftig und gewaltig wehet, ver hat ihm beigeſtan⸗ 
den und es ftarf gemacht. Er bat feine Sänger begeiftert und in 
feinen Helden gewohnt, wenn fie dem andringenden Verfolger, der 
ifuen in das Herz, in das Heiligthum des Glaubens, den Dolch 
ftoßen wollte, fi) entgegenftellten und muthig kämpften für ven 
Glaubenshort und ihr Blut verfprigten für ihrer Seele Ueberzeu- 
gung; wenn fie, arm an äußerer Macht, in namenlofer Entfagung, 
mit beifpiellofer Hingebung all das Weh und Elend, all den Jammer 
und bie Dual, die in ven Jahrhunderten der Finfternig und bes 
bäjtern Wahns in immer nener Geftalt fiber fie hereinbrachen, dul⸗ 
beten und den Nacken beugten und das fchmere Boch fich auflafteten, 
um des Glaubens und ber Lehre willen; went fie ven Muth und 
die Kraft, bie in beglüdenven Verhältniffen zu mächtigen Thaten, zu 
großen Unternehmimgen wären erblüht, bezeugten im geduldigen Unter: 
liegen, in ftiller, Tautlofer Ergebung, — und über ven Gräbern ber un⸗ 
ſchuldig Geopferten wehete kühn und frei das alte, vielgeprüfte, viel- 
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bewährte Banner: D) 7 „Gott ift mein Banier!”') — Das ift der 
göttliche Seit, der nimmer erlofchen ift in Jisrael; das ift treme 
Erfüllung des Berufes, der ihm tft überantiwortet worden; das iſt Die 
Löfung des Wortes, das der Herr ihnen aufgetragen, daß fie wahren 
follten feinen Bund! Une wer mit offenem Ange, mit ungetrübtem 
Blide hineinſchaut in das Buch der Gefchichte, ver wird die Kunde 
darin leſen; und wer mit offenem Ohre horchet und mit liebenver 
Seele ſich hinneiget, daß er vernehme, was die Stimme ver Jahr⸗ 
tanfende verfündet, der Wird bie Kunde vernehmen; und wer mit 
gläubigem Ernſt und mit finnendem Geift das alte Buch des Bundes 
liefet und in bem todten Buchitaben ven lebendigen Odem, in dem 
ſtummen Zeichen die fich verfündende Seele vernimmt; wen fich bie 
zerftreuten Stüde zum lebendigen Ganzen orbnen, — der wird darin 
den Quell erfennen, aus vem jener Gottesgeift als ein mächtiger 
Strom ift bervorgebrochen. Gott bat nimmer verlaffen fein Boll, 
un feines großen Namens willen; er bat e8 erfüllt, wie er's hat ver- 
beißen, daß fein Geift und fein Wort nicht weichen werden aus 
Fisrael! — 


II. 


Wie aber — das iſt die nächite Frage, Die wohl am heutigen Feſte 
auch hinlänglich gerechtfertigt ijt — find wir dem Bunde treu geblieben? 
Haben wir, — wie die Vergangenheit ung eine umunterbrochene Kette 
gläubigen Sinnes, treuer Anhänglichfeit an Gott und feine Xehre, wie fie 
uns das Wulten eine® höhern Geiftes in allen Gejchiden und Lagen 
Jisraels vorführt, — haben wir nun einen neuen Ring in jene Kette 
gefüget? Iſt es derſelbe einige und wahrhafte Geilt, ver auch in 
und wohnt, wie auch die Dinge ihre Geftalt, die Zeiten ihr Anfehen 
haben gewandelt? — Ich antivorte auf diefe Fragen, die ich häufen, 
deren Stachel ich noch fchärfen Könnte, unbedenklich: Nein! und -ich 
bin ficher, daß ihr euch die Antwort gefallen laffet, die doch fo 
untröftlih, fo wenig ehrenvolf für uns laute. — Eben darum aber 
ijt die Antwort richtig, weil ihr fie euch gefallen lafjet, gefallen 
loffen müffet; weil ihr fie euch gefalfen laſſen wolfet; weil es eben 
nicht mehr uns Stolz und Zier, Schmud und ehrendes Abzeichen ift, 
mit jener Gluth der Begeifterung, mit jener Wärme ber Ueberzeugung, 
mit jener Macht des Geiftes das Heil der Nation zu hüten und zu 
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fhirmen; weil wir fo gern die Vergangenheit als eine Verirrung und 
Meberfpannung höhnen oder in ihren Anforberumgen und in ihrer Be- 
bentung ableugnen nnd verneinen möchten; weil wir — ftatt hinzu⸗ 
gehen an ihren Quell und daraus zu fehöpfen Belehrung und Weifung 
für die Gegenwart, Richtung und Leitung für bie Zukunft — mit 
leichtfertigem Geiſte, in unbeſonnener Eil' ihr den Rücken wenden und 
ihren mahnenden Ruf überhören. — Was iſt die Geſchichte Jisraels 
anders, als die Löſung der höchſten Aufgabe, die in allen Zeiten ſich 
wiederholt? Wie die Erde um die leuchtende Sonne in ewiger Bewe⸗ 
gung kreiſet, fo Jisrael um den unveränderlich feften Mittelpunkt feiner 
Bedeutung und feine® Lebens, um Gott; und- wie in dem Xeben der 
Natur das nahe Licht der Sonne den Lenz mit feinen Blüthen, mit 
feiner frifchen Sugend, mit feinem lebenerweckenden Odem bringet, fo 
find in Jisraels Gefchichte die Zeiten des Lenzes und der Blüthe, wo 
das Licht Gottes in ungetrübter Klarheit, in belebenver Nähe leuchtete, 
und an feinem Strahle das Leben des Geiftes fich erhelfte und das 
Gemüth fih erwärmte und befruchtete! — Und ift das anders wor— 
den? — omba 85 app 2 Don raw nn N „Sch, der Herr, 
bin nicht umgewandelt, und ihr, Kinder Jaalkobs, habet nicht auf- 
gehört!) — Was unfere Aufgabe war. vor Sahrtaufenden, es ift 
diejelbe, die auch wir haben übernommen; was Jenen am Sinai warb 
verkündet, es ift auch und verkündet worben; denn das Göttliche ift 
ein Einiges und Ewiges, das wicht wie ein Menſchenwerk veraltet und 
bergehetl ran DAN a1 2129 un win xD „Gott ift nicht ein Menſch, 
baß er trügen foll, nicht ein Exvenfohn, daß er andern Sinnes werde.“) 

„Aber“, — fprechen fie in unferen Tagen, die Wortführer und Leh⸗ 
rer ber Weisheit, — „das ftarre Geſetz — e8 ift nicht mehr für une; 
der Bann des todten Buchſtaben ift gelöft; die Satzung, das Kind 
der Zeit, für fie berechnet und aus ihr geboren, fie Tann unmöglich 
auch für uns noch gelten!” — Und was fie ſprechen, das fprechet ihr 
gläubig nach; und mas fie lehren, — da fie eben Nichts lehren, — 
darin folgt ihr ihnen! O, daß ihr euren Freunden glaubtet, was ihr fo 
gern dem Feinde einräumet! O, daß ihr die Wahrheit hörtet, wie ihr 
der Lüge das Ohr öffnet! — „Der Geift ift erftarket”, fprechen fie; 
„er wirft die Binden und Feffeln ab, die feine ungeübten Glieder ein- 
gefehnürt; er gehet in feiner eignen Kraft, — wozu die Krüden und bie 
Stüten? Er hat fich feine Münbigfeit errungen, — wozu das alte Buch 
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142 


per Kinderjahre?” — Nun, wo ijt er, der mündige Geift, ver frei und 
fräftig mit feiner Zunge redet? We find die Heldenthaten des Geifteg, 
ver frifch und kräftig in feiner eigenen Macht ſich erhebt? Suchet, 
fuchet — ich habe auch gefucht — und erzühlet, was ihr gefunden 
habet. — Es ift die Frucht des vorgefchrittenen Geiftes, daß — fo oft 
es gilt, ein gemeinjam Werk zu fördern, — wo e8 gilt,. mit Eifer und 
Theilnabme für das Wohl des Ganzen — ich füge nicht, eine That 
zu volfbringen, ein Opfer zu bringen — nein, nur ein Wort zu fprechen 
-—- Die, deren Wort gilt, verftummen und gleichgültig vie Achſel 
zuden!‘) — Das iſt nicht der Geiſt des Fortſchrittes, nicht ver 
Geift Gottes, der. ein MAN Sy I, ein Geift des Rathes um 
der Stärke*) iſt; der freudig regt feinen Flügelſchlag, wo feiner 
Kraft eine Aufgabe ward geftellt; der kühn uud ftolz im Gefühfe 
feiner eingeborenen Würde, feiner angeftammten hiumliſchen Natur 
getreu, wie ein Adler fich erhebt zum Fluge und der leuchtenden 
Sonne fih entyegenfhwingt; — ein Geift des Rathes, ver forg- 
fam wachet und finnet, wo er fürdern und helfen, wo er erheben und 
Fräftigen fan; ein Geift ver Stürfe, dem nimmer ver Muth erlahmıt, 
und gälte es, das Schwierigfte zu überiwinden. Nein, das üt der NM 
AND, ber Geift ber. Sünde, der unfaubern Engberzigfeit, des böfen 
Willens oder der trägen Willenslofigkeit! Wie? Es ift die Frucht 
des vorgefchrittenen Geiftes, wein die größten und heiligften Gedanken, 
wenn die höchiten und befeligenpften Wahrheiten, wenn die erhabenſten 
und wmächtigften Empfindungen wie ein leerer Schall, wie ein vers 
raufchender Ton an dem Geifte vorübergehen, feinen Nachhall wecken 
in der empfänglichen Bruft? Ihr fprachet von dem erftarkten Geifte, 
von der vorgefchrittenen Bildung ver Zeit. Wohlen! Wenn ver 
Jubelruf eures begeifterten Innern, wenn das Danklied eurer gerührten 
Seelen, wenn die Sehnjucht eurer gotterfülkten Bruſt anders lautet, 
als die veralteten Hymnen eurer Sänger, als die verjührten Worte 
eurer alten Dichter, — fo lafjet mich hören euren Sang, bören cure 
Stimme, wenn fie fo lieblih! Das päre freilich eine Frucht des 
Fortfchrittes! — Dann könnten wir es wohl wifjen, daß der Geift 
feine Yugenpfpiele hat aufgegeben und mit männlichem Erufte feinem 
Derufe folgt, wenn Gott in anderer, höherer, heiligerer Weife gefeiert, 


2) Diefe Neuerung, Durch beſtimmte Anläſſe zur Zeit hervorgerufen, bleibe 
unverändert ftehen, wiewohl fie Gottlcb nicht eine allgemeine Bedentung in An» 
Iprudp nehmen kann. — ?) Sef. 11, 2. 
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ı tieferer Inbrunſt angebetet wird, als von jenen Gottesdienern der 
rauen Borwelt! Aber von dem begeifterten Singer und dem frommen 
;eter, in deſſer heiliger Bruft e8 wie Harfen tönt und wie Flöten 
agt, zu dem Gejchlechte, das ftumm und in fich verfenft den Mund 
hließet, weil Nichts in der Bruſt fich veget; das feinen Laut feinem 
dette weihet, weil e8 ihn nicht fuchen und nicht finden Tann, — ift fein 
ertichritt, ſondern, follte ich doch denfen, ift vielmehr ein ſchmählicher 
düchſchritt! Das ift wieder nicht ver Geift Gottes, den er auf und 
elegt; nicht der Geift des Fortfchrittes, der in feiner Allmacht die non 
hm Erfüllten mit fich reißt, der als Leben und Freudigkeit, als Begei- 
terung und felige Luſt in dem Herzen jich verkündet! - Dver wäre e8 Die 
frucht des gereiften Geiſtes in den Kindern der Gegenwart, wenn fie 
m ben Zand und das nutzloſe Prunfwefen buhlen und um ven Glanz 
‚er Erben, und barüber ſich und Gott und bie Lehre und das Leben 
ꝛergeſſen? wenn der verhärtete, verbaute Sinn außer dem gewohnten 
Seleife, in dem er fich augenlos herumbewegt, nichts Höheres kennt, 
noch kennen will, noch zu verjtehen vermag? Das ift er auch nicht, 
ver Geiſt Gottes, ber ein IN WIN TM, ein Geift der Weisheit und 
ver Einficht’) ift, Der in feinem eigenen Innern forfchet und die Tiefen 
ver eigenen Bruſt durchdringt und überall das Ewige und Heilige 
Iudet und findet! - Und wenn Mann und Weib, Vater und Mutter, 
ein Zeglicher auf andere Weife, dem Unnützen nachgehen; wenn dort der 
Gewinn, hier die Eitelfeit, wenn dort ver Erwerb, hier der Verbrauch, 
wenn dort bie ewige Sorge und hier die unabläfjige Befchäftigung 
mit werthlofen Thorheiten jeglichen höhern Sinn ertöbtet, und bie 
zarten Sprößlinge, die Jugend, ohne DBeifpiel und Vorbild, ohne 
Lehre und Weifung heranwachſen: fo ift es wiederum nicht der Geift 
Gottes, der m nn na mm, der Geift der Erfenntniß und Furcht 
Öottes"), der darin fich offenbaret, fondern der böſe, ımheilige Geift 
ver Erbe, der gottverlaffene Sinn der Eitelfeit! 

In allen dieſen Erfcheinungen, die wir und nicht ableugnen kön⸗ 
nen, liegt der dem Göttlichen entfremdete, dem Unbeile zugewanbte 
Einn des Zeitalters offen vor. Ihr könnet, wie es meift zu gefchehen 
legt, gedankenlos und gleichgüftig über fie hinausfehen; ihr Fünnet, 
wie es auch wohl gefchiehet, höhniſch darob lächeln, daß dergleichen 
gerügt und gezächtigt wird; ihr könnet immerhin felbft Den einen 
Thoren fchelten, in dem ein höherer, göttlicher Sinn waltet, der mit 
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einem Lichte, wie es eben nur bie Religion und ter in ihr wel 
Gotteshauch durbietet, in dieſe dunklen Gänge hineinſchaut u 
als troitlofe, pumpfe Oeden bezeichnet; — MI EIN yrn nr 
„ein Thor iſt der Prophet, wahnwitzig der Begeifterte!‘') rie 
vor Jahrtauſenden ein Gefchlecht dem mahnenven Boten zu; — 
meine Theuren, von Fortjchritten, von einem Standpunkt er 
Einfiht und Bildung kann einftweilen noch feine Rede fein 
lange da® bereits durch die Lehre Gegebene, das durch Jahrhu 
Errungene nicht als gemeinfamer Befig heimifch ift in unſerer 
wird ein Seglicher von uns beſchämt zurüdtreten müſſen ve 
ernften Geiſte der Bergangenheit! Es werben jene altergraue 
ftalten mahnend, mit ernftem Blide an und berantreten und fi 
Habt ihr die Höhen überjtiegen, zu denen wir und erhoben, di 
fo ftolz und wegwerfend auf uns berabjehet? Wollet ihr in 
Eiffertigleit und Haft, in eurer ruheloſen Gefchäftigkeit, die ihr 
Muße Habt für euch felber, fo gelegentlich ven Bau ber Yahrtaı 
umftürzen, oder mit zierlidem Schnitwerf und kleinem Geld 
verjchönen, und meinen, ihr habet ihm die ragenden Pfeiler unte 
bie gewaltige Kuppel ihm aufgefett? Das alte Heiligthum I 
hat noch andere Stürme und Wetter überbauert als eure Heine 
griffe und eure gelegentlichen Mäfeleien! Und in ftolzer Hobe 
erhabner Meajeftät fchauet e8 auf das Getümmel herab, das in 
Vorhöfen fich reget! — 


111. 


Alfo — werdet ihr num jagen — ift jene Rebe wahr, 
oft. geführt worden! Es iſt alfo ein ſtarres Felthalten an bem 
gebrachten, ein gedankenloſes Nachbeten alter Auefprüche, ein b 
Derzichten auf jeden eignen Gedanken, eine: unbebingte Ergebui 
Alles, was einmal vorhanden ift, das die Lehre Jisraels erhalten 
das die einzige Bedingung für ihre Fortvauer und ihren Beten 
einzige Bürgfchaft für die Zukunft ift? — 

. ... PB WR Mm I DOR DAN MID DAT RT — Tu 
Prophet. „Mein Geift wird ninımer entweichen aus deinem Miu 
Der Geift Gottes aber ijt ein lebendiger und freier, der Geilt 
das Todte belebt und der Berwefung Moder fliehet! Wohl wi 
bie Feinde Jisraels, die Feinde, die es in feiner eignen Mitte 
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wie bie Feine außer feinem reife, — wohl mörbten vie ven Wahn ver- 
breiten, daß es bie Starrheit des Herlommens, der zähe Eigenſinn 
ver Gewohnheit fei, dem Jisraels Lehre ihre Dauer und in Folge 
veffen Fisrael felbft verdankt. Wohl möchten fie das Heiligthum Got- 
tes einem Fünftlich zufommengefhgten Steinhaufen vergleichen, in dem 
ein Stein fo künftlich mit dem anvern fet verbunden, daß Zufam- 
menhang und Halt nur durch ängftliche Wachſamkeit -fet erzielt, bie 
von den im fich ſelber unzuſammenhängenden Maffen jeve Beruührung 
entfernt halte. „Nehmet einen Stein, und das Ganze ftürzt zufam«- 
men!” Und biefe Rebe, die wir den Feinden nicht verargen, — fie 
möchten fo gern das wunberfame Werk Gottes, das ſie doch nicht 
vertifgen und ausrotten können, inbem fie ihm bie Würde und ben 
Glanz einer hoͤhern Bedeutung rauben, berabfeßen, — fie wirb auch 
von ben Gedankenloſen in unferer eigenen Mitte geführt. Wie fie 
bes Geiſtes Walten an fich nimmer haben exfahren, alfo erkennen fte 
es nicht in dee Lehre Jisraels und nicht in feiner Gefchichte; das 
Wort Gottes ift für fie ein todter Buchſtabe, und feine Lehre eine. 
farre Mumie. Und es ift ihnen, ven Einen wie ben Anderen, wie 
ber Prophet fpricht: Mao sm In nt Um or Dinmn "son aD 
km Din 19 5a 8b SON m I MnD nnb „Wie bie Worte eines: 
verfiegelten Buches, das man Dem giebt, der kundig ift des Buches, 
und fpricht zu ihm: Lies doch dieſes! und er fpricht: Ich kann nicht, 
denn es ift werfiegelt!"') Sie Halten das Buch umklammert, und feinen 
imern Gehalt, vie Hoheit feiner Gedanken, das Einige feiner Lehren, 
— fie glauben zwar daran, — aber erlannt haben fie es nicht. Es 
auslegen und feine reiche Fülle der Jugend zur Erhebung und ben 
Debärftigen zum Genuffe ımd zur Labung reichen, das konnen fie 
nicht. Sie ftehen an den Pforten des verfchloffenen Tempels und 
halten den Schtüffel mit eiferfüchtiger Angft, aber die Thüren öffnen 
fi nicht, und in die inneren Räume bringen fie nicht. 

Tun ad nom m 8 np Tanb TeD yrr nd "za by Seon mn 

%O „Run reicht man das Buch Dem, der nie ein Buch gelaunt, und 
ſpricht zu ihm: Kies doch dieſes! und er fpricht: Ich kenne kein Buch!“) 
— So ergeht es den Anderen, für die in ber Lehre Jisraels Tein 
Gehalt und kein Geift mehr wehet, — und boch möchten fie, da fie 
ven Namen tragen, ſich zur Gefammtbeit halten! Ste möchten in 
Ihrer Weisheit, die von heut und geftern, ein neues Brettergerüft zu⸗ 
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Saqht, Predigten. 10 
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ſammenzimmern ftatt des alten Heiligtfums! Ein frenudliches Sträuf 
chen, aus eben gepflüdten Blumen gebunden, reichen fie, — das je 
bie Stelle ver Libanonscebern vertreten! Wenn e8 nur nicht fche 
morgen welt wäre, wenn wir nur in feinem Schatten ruhen könnten 
Bern ein-zierliches Blumengewinde ſich nur als fchükendes Dad, al 
ſchirmende Laubkrone wölben Tiefe! So fteht es um bie Einen, di 
Treuen im Binde, und fo um die Anderen, bie Fortgefchrittenen 
Aber Über. der Dumpfheit der Einen und der wüſten Kahlheit ve 
Anderen ſteht das göttliche Wort mit dem ewigen Geijte feines Ge 
haltes! Ben -jeiner Macht und Wirkung giebt Jisraels Geſchicht 
Zeugniß; von feiner Macht und feiner Schöpferfraft Haben ver 
fündet die Propheten; von feiner Schöpferkraft hoffen wir — | 
wahr Gott ein ewig lebendiger — auch für die Zukunft Heil un 
Segen. Iener Geiſt Hat zu allen Zeiten in feiner eigenthümlice 
Geſtalt fi geregt und lebenskräftig feinen Ausdruck, feine immere 
Bewegungen ausgeprägt. Und jo wirb er auch frei und kräftig wie 
der wehen. Manches wird binabgehen in den Schoß der Verweſung 
weil feine Zeit ift gelommen; aber nen erblühen werben an bem un 
veralteten Stamm Blüthen und Zweige und Früchte, und es wir 
bie Frucht fein zur Labung und das Blatt zur Heilung; ſtets nem 
Früchte wird er treiben, mit jeglichem Monde ſich verjüngend; denn aut 
bem Heitigthum ſtrömt feiner Nahrung Quell.“) Und was bazır nöthie 
ift? — Wir felber! Es ift an uns, in treuer, redlicher Anhänglichleit di 
Lehre Gottes an Jisrael zu wahren; es iſt an uns, ihr das Her 
zu öffnen, und und ihr mit unferer beiten Kraft zu weihen; es ijt on 
und, fie wieder einzuführen in unfere Hänfer, aus denen ein leicht 
fertiger Sinn fie Hat verbannt. Es ijt an uns, Lehrer und Führe 
amfzuftellen, die mit bes Geiſtes Licht die Wärme ber Weberzeugung, 
pie Heiligleit der Gefinnung, die umige Liebe zu Jisrael und feinem 
Heiligtäume verbinden. Es ift au und, durch Auftalten, wie fie bat 
Bedürfniß ver Zeit gebieterifch forbert, dem Verfalte ver Wiſſenſchaft 
in Sisrael zu wehren und dem heranwachſenden Gefchlecht würdige 
Lehrer, treue Hirten zu geben. Zu dieſer heiligen Aufgabe ruft und 
das heutige Feſt. 

Daß doch in den Worten meines Mundes euch dieſer Ruf wirt 
eindringlich und fräftig verfünbet worden! Wie fie bort am Sinai, 
da bie gewaltige Gottesftimme fie rief zu der höchſten und heiligſten 
aller Beftimmungen, — wie fie dort freudig und willig riefen: m) 


1) Nah Ezedhiel 47, 12. 
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een „Wir wollen thun und gehorchen“'), fo möge ein Seglicher von 
und in freudiger Hingebung fi) feinem Gotte und ben Forberungen 
zuwenden, bie er ihm in feiner Lehre ftelfet; fo möge ein Jeglicher 
bingeben und Hand anlegen und helfen, bietend von feinen Mitteln, 
fpendend von feinem Befike, wo e8 feiner bedarf! Us mb om Mi 
u Aner Dear 'nb Im anıı mm apın Dwa np mn „Der ſpreche: 
Dem Herrn gehöre ich; der nenne fich mit dem Namen Jaakob; ber 
zeichne fich mit feiner Hand für Gott, und mit dem Namen Jisrael 
rühme er fich!“*) j 
Und es wirb fich erfüllen das Wort des Herrn: 
ma em ap may sn DR nn pam am Toy im Sa md 
na pr by nn par mem by oronn noy by iD puN 12:72 
:Do Ya by ο vun pas mom :pum by 
„Alto fpricht der Ewige, dein Schöpf® und Bildner vom Mutter- 
leide an, ber dir beifteht: Fürchte nicht, mein Knecht Jaakob, und 
Jeſchurun, ben ich erforen. Denn ich gieße Waffer auf Lechzendes 
und Fließendes auf das Trodne; ich gieße aus meinen Geift auf bei- 
nen Samen, und meinen Segen auf beine Sprößlinge, daß fie wachſen 
wie zwifchen Gras, wie Weiden an Wafferbächen.‘ ?) 


„Und ich, fiehe, das ift mein Bund mit ihnen: mein Geift, ven 
ih auf dich gelegt, und mein Wort, das ich gelegt dir in den Mund, 
es foll nicht weichen aus deinem Munde und aus bem Munde beiner 
Nachkommen und ver Nachlommen deiner Nachlommen, fpricht Gott, 
von nun an bis in Ewigkeit!” — Du haft, o Herr, dein Wort und zum 
Trofte gegeben und zur Stärkung in trüben Zeiten! O gieb, daß, 
wie es bisher fich hat bewähret, auch an uns feine Macht fich er- 
weife! Gieb du uns die Liebe zu dir ins Herz und zu deiner Lehre, 
daß wir dich fürchten und deinen Willen thun und bir ung weihen 
mit ganzem Herzen! Und uns, denen bu das heilige Amt haft ver- 
lieben, Zeugniß zu geben von deiner Allmacht und bein Wort zu ver- 
fünben, uns gieb deine Kraft und deinen Segen; weihe uns mit bei- 
nem Geiſte, baß wir dich frei und froh befennen, in beinem Lichte 
wandeln, auf daß wir uns nicht mühen ohne Frucht und nicht ar- 
beiten ohne Segen! Amen! 





) 2. Moſ. 24, 7. — 2) Jeſ. 44, 5. — 3) Jeſ. 44, 2 —4. 
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‚IX. 


Am erfien Abend des Chanucka- 
Feſtes. 
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Das Feſt des Lichtes. 








Pſalm 118, 27. 
25 nn Dir | 
„Der Herr ift Gott, und er hat uns Licht gefchafft.” 


Das Wort des heiligen Sängers ruf ich euch zu am biefem Feſte 
des Lichtes, an dieſem Feſte, das einen Sieg und zurückruft, ben der 
Geift und vie Kraft der Meberzeugung errungen über bie rohe Macht; 
an diefem Tage des Triumpbs, den ber göttliche, fchöpferifche Lebens. 
bauch einer ewigen Idee davongetragen über die blinde Gewalt! Sie 
find nicht Häufig in den Gedenkbüchern der Menfchheit, dieſe großen 
Momente, in denen bie Gluth einer heiligen Begeiſterung rein und 
lauter berporgebrochen, um jede Schlacke felbftfüchtiger Regung, das 
uneble Dietall gemeinen, niedrigen Strebens auszufchmelzen; in benen 
ein mächtiger Geift mit unwiderſtehlicher Kraft fich emporringt aus Den 
tiefiten Gründen der Seele und vie von ihm Ergriffenen mit fich fert- 
reißt, fie hinaushebt über ven engen Bann Fleinlicher Erwägung und 
forglichen, befchräntten Rechnens; da er hinausdringt, und vor ihm bie 
Reihen und Heere, die Neifigen und die Krieger, vie ftolzen Schaaren 
und die fiegesgewohnten Kämpfer vabinfinfen, wie die Stoppel in ber 
Flamme ftirbt und das Stroh, angehaucht vom Fener. Ste find nicht 
haͤufig, fag’ ich, in ven Geventbüchern ver Mienfchheit; und wo fie 
und entgegentreten, da follen wir mit banlender Erfenntlichkeit, mit 
beimunderndem Sinne ftilleftehen, an ihnen verweilen und Halt machen. 
Denn es bedarf des mahnenden Rufes und des Sporns und Stachele 
für den Menfchen, daß er feiner- Kraft und feiner Fähigfeit inne were, 
ih ſelbſt erfahre und erlenne. Und Das ift Die Bedeutung der Ge 
ſchichte der Vergangenheit, daß wir fie fragen und in ihr ung Lehr’ und 
Rath und Troft holen — zur Berichtigung und Kräftigung der Gegen 
wart. Und werm und mitten in der Beſchraͤnktheit und Enge eittes ge 
wöhnlichen Lebens und feiner gehaltlofen Beitrobungen dev Sinn für bie 
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Höhen und Tiefen des Deenfchengeiftes und der Menfchenbruft zu ent- 
ſchwinden droht; wenn und pas Alltagswefen und feine beveutungsleere 
Nüchternheit einfchläfern und zu fchlaffer Thatenlofigfeit herabwürbigen 
will: dann tritt uns aus den Hallen des unzerftörbaren Tempels der 
Borwelt eine Geftalt mahnend und bedeutſam erinnernd entgegen, und 
wir werben gezwungen, denkend, finnend ihr einen Blick zu gönnen, 
und können nicht von ihr ſcheiden, ohne ver Kraft gegenüber vie eigne 
Schwäche zu erfahren. Aber auch gefräftigt entläßt fie uns! Waren 
es doch ebenfalls Menfchen; waren doch De, von denen ung das Ge- 
bächtniß durch die Fluth der Zeiten ift gerettet worden, nur Dasfelbe, 
was wir find over vielmehr nicht ſind, aber fein follen, fein können 
und müffen! Und wie ver Arbeiter, den das fchwere Tagewerf hinab⸗ 
führt in die Tiefen der Erde, daß er fern von ver Menfchen beglüden- 
der Genteinfchaft, fern von dem fegenbringenven Licht in ven Abgrün- 
den wühlt, — allmählich es vergißt, daß über feinem Haupte eine 
große, reihe Welt in bunter, wannigfaltiger Pracht fich ausbreitet; 
daß die Dede, die feinen Gefichtsfreis fehliekt, das Gewölbe, das 
feinem Auge als letztes Ziel exrfcheint, nur der Boden iſt, auf dem 
eine Fülle bewegten, reichen Lebens fich tummelt, und über dieſem ſich 
ein Himmelszelt wölbt mit feinen unzählbaren Welten: jo vergikt 
e8 der Menſch in feiner Gewöhnlichkeit, daß es über den Höhlen uud 
dunklen Gewölben, in die er ſich felbit einbannt und begrüßt, noch 
ein großes, unabjehberes Firmament giebt, befäet mit Lichtpunkten 
und Sonnen und leuchtenden Bahnen, mit jenem Glanze, den das 
Ewige und Göttliche im Menfchen ausitrahlt; in welchem ber Menſch 
in feiner Bimmlifchen, ewigen Glorie leuchtet; in welchem er ſich zu 
“ feiner eigenen Höhe erhebt und, indem er das Göttliche und Ewige 
vertritt, das Göttliche und. Ewige in fich felber offenbart und ent- 
hüllt, Zeugniß giebt von der Allmacht und Herrlichkeit des Geiſtes! — 
Solche Erinnerungen und Mahnungen der Bergangenbeit an und 
müffen wir dankend und freudig aufnehmen, fie als ein werthvolles 
Geſchenk empfangen und — benugen! — Und wohl Batten unfere 
Alten das richtig erkaunt und bie bedeutſamen Lehren, die in folchen 
Momenten ber Vorzeit liegen, gewürdigt, wenn fie vor dem Anzünden 
der Lichte an bem DW, dem Felle der Tempelweihe, ven Segen 
fpruch feſtſetzten: „Dex uns geheiliget durch feine Gebote und uns ge 
boten hat, die Lichte zu zünden.” Denn es ilt ver altehrwürdige 
Brauch, das unſcheinbare Licht, ein Dentmal, das unvergänglicher und 
unpermwültlicher dauert, als das aus ftolzem Erz emporgeihürmte, — ein 
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unzerftöchareres, beveutiameres Monument, .al® dasjenige, das von bes 
geübten Meiftere Hand wird aufgeführt, um mit bem vollendeten 
Stanbbilde nun auch für alle Zeiten- ver Pflicht bes Dankes los und 
ledig zu fein. Sind doch fo ft die Denkmäler, die prangenven, ra- 
genden, herrlichen, nicht Zeichen ber Erinnerung und Zeuguiife Des 
Gedächtniffes, ſondern Zeichen ver Vergeßlichkeit, Freibriefe, vie ben 
Zeitgeneffen und der Nachwelt ausgeftellt werben, daß fle min ver⸗ 
geſſen dürfen! Was außen anf dem weiträumigen Plage in aller 
Majeftät prangt, das kann beito leichter und unbebenflicher ben Herzen 
entſchwinden und aus ben Gemüthern entweichen, und es zieht ver 
legte Schatten des Gebächtuiffes oft genug aus ben Geiftern ans, 
wenn ihm eben bie Fortvauer in bem todten Stoffe ift geftchert wor⸗ 
ven. Solche Denkmäler und Monumente fennt das Judenthum nicht, 
die Gotteslehre nicht; fie follen in Jisrael nicht auffteheni Wie es 
feinen Gott nur als einen unfichtbazen, allgegenwärtigen, dem leib- 
üihen Auge unter feinem Bilde ſichtbaren, anbetet, uns aber in feiner 
einigen, unmittelbaren Nähe überall lehret und ins Herz brüdet: fo 
verlangt es much für die Gottesbelven und Gottesfänpfer, vie in 
ſeiner Mitte ſind aufgeftanben, Tein fichtbares Mal und kein Stanb- 
bild und Feine Säule! — nn gamar Dypwb nwEr ep ji 
TO „Den Fronmen fest man feine Denkmäler; ihre Worte und 
Thaten find eben zu ihrem Andenlen.“) Gin lebendiges Gebächtniß, 
das in den Tiefen des Vollslebens feine Stätte bat, ein ernfter Rüds 
bil auf die Kraft und den Muth und die Heiligleit des Sinnes, die 
in den Edlen und Frommen ver Vergangenheit waltete, — das find 
bie Denkmäler, wie wir. grünven follen! Und fo hat auch Jisrael der 
Edlen und Frommen nicht vergeffen, und mit trenem Fleiße und forg- 
ſamer Gewiffenhaftigfeit hat Ein Gefchlecht dem andern die Thaten 
und Werte, bie Leiden und Schidlfale ver Vorzeit eingehänbigt. Dar 
für banft wieber Sisrael feinem Gotte, daß es den Tag wieder feiert 
und in lebendigem, freudigem Sinne fich zurückruft und erneuet, was 
ihm dor Zeiten ift Großes wiberfahren: Dyym Lo mn "MD 
m to „@epriefen fei, ver uns hat leben laſſen und erhalten hat fir 
biefe Zeit!" — Und darum ruf ich heute bie Vergangenheit euch 
wieber zurück, als, uach bes heiligen Sängers Worten, ver Herr in 
Rorael hatte wieder Licht unb Helle, Wärme und Innigleit des Geiſtes 
gewedt, als er ein Licht ihnen war in dem Dunlel einer trüben, 


—— — 


‘ Schelalim 4,b, 
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ſchweren, verhängnißvollen Zeit. — Es war nur eine Heine Sd 
Auserlefener, ein geringes Häuflein tremer Anhänger des Bäterg 
bens, das dem mächtigen Tyrannen⸗Shrieus fich entgegenftellte. — 
iſt alt, wwalt, jener Haß, ven Jisraelbd Glaube und feine Lehre 
beute erfährt, — alt, uralt jener Neid und jene fcheele Mißg 
daß ein Bölflein mitten in bem treibenden Gebränge ber Geld 
fi behauptet, und während Alles umher fich der berrfchennen M 
und bem waltenden Scepter des Zwingherrn bengt, es im ber 8 
feines Glaubens und feiner ueberzeugung unzerſtört fich bewahrt 
ven Kern feines innerſten Lebens nicht verleugnet. So ift ihm feit 3 
taufenden Treue für Zro und Starrfinn, feine Beharrlichleit und u 
Ichütterliche Feftigleit hier als Herzenshärte, port als blinder Wahn 
ale ein Fluch des zürnenden Gotted ausgelegt worden. Wir 
freuen uns Deß, als eines Segens von Gott, als eines Zeichens, 
über alle Pracht und Macht der Erbe, über alle Herrlichkeit 
Größe der Erde, über alle Qualen und Leiden ver Erde — fig 
Gott und feine Wort fich erhebt, — daß dieſes nicht wankend wirb 
nicht weicht, nicht wandelt und wechjelt, weil es ein ewiges ill. 
Und jo trat gegen den Syrerkönig, — ber das Voll abführen w 
von feinem Glauben und ver BVäterfitte; ver es zwingen wollte, 
lebendigen Gott zu verleugnen und bie tauben Göhen amzubeten; 
es zwingen wollte, das Bunbeszeichen Jisraels aufzugeben und | 
Feſte nicht mehr zu feiern und den Schatz beiliger Erkenntniß 
Erinnerung wegzuwerfen, — gegen ben fiegreichen Zwingherrn, ber 
ven Kampf ver Maffen mit ven Maffen, ver rohen, trägen, geiftl 
Materie kannte, — — der von ihm verkannte, in feiner Macht nim 
geahnte Geiſt al8 der gefährliche, fiegreiche Feind anf! Und als ı 
ber eriten Erhebung in Modiim die Frömmften und Glänbigften 
jammelten und Hinauszogen den Helden nad, da trat der gi 
Priefter Matthatias unter ihnen auf und ſprach: „Da ihr 
fonnen jeid, zu fterben für den heiligen Namen Gottes, warum 
die Weiber fampf» und ruhmlos fterdben? Zieht hinaus im Rat 
Gottes dem Feinde entgegen! Es gilt ver Ehre und Herrlich 
jeines Namens!’ — Und Gott war mit ihnen, und der Briefter | 
jeine Söhne, das Helvengefchlecht der Hasmonäer, thaten Wunder 
Muth und Tapferkeit. Denn anders kämpft ver Söoldling, anb 
wer um einen Gedanken, eine ewige Meberzengung kämpft; and 
der rohe Krieger, der um Ruhm und Beute oder in blindem H 
binausgezogen, und anders Der, dem das Leben nur werih it, 
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lange er es einem heiligen Intereſſe weihen darf; anders Derjenige, 
welcher es weiß, daß über fein Leben hinaus der Gedanke, die tiefe, 
begeifternde Wahrheit feines Glaubens dauert, und ver um eine Scholle 
Erde oder - ein enblide® Gut das Blut vergieht; andere Der, 
ver die Nachwelt und die geiftigen Beſitzthümer des Ganzen vertritt, 
und Derjenige, der es ſich fagen muß, daß felbft ver glänzenpite Sieg 
feinen dauernden, fegensreichen Erfolg errungen. Und das zerftörte 
Heiligthum und pie wüſte Gottesftant warb wiedergewonnen ımb bie 
öden, tranuernden Zijonsſtraßen füllten fich wieder mit Wanbrern, 
und ber entweibte Altar trat wieber in feine gebeiligten echte, 
und das Licht bed Herrn, das verlöfcht war, wurde wieder gezündet 
in ben beiligen Räumen. Und ftatt bes rohen Siegesjubels wüthen- 
ver Kriegähorben, bie in dem Heiligthum hatten gefchaltet, erſcholl 
das Dankeslied ver Beiligen Sänger in freubigen Chore, fingend 
und preifend — nicht bie Helden und nicht die ruhmgekrönten Sie- 
ger, fondern ven Gott Fisraels, der fich wieder hatte bewährt als 
der Wabrhaftige und Einige, als Der, ver fein Volt nicht läffet und 
m Rampfe zur Ehre feines Namens ihm beigejtanven, — ben Gott, 
ber wieder hatte das Licht und ven Slanz feiner Erkenntniß aufgehen 
lofien in Jisrael. — 

Sp tritt das Feſt ver Tempelweihe uns als eine Erinnerung an 
große, edle Menfchen, an eine Zeit glorreicher Erhebung wieder ein; 
aber nicht Damit wir mit dem Gevächtniffe uns begnügen, oder mit bem 
bloßen Anzünden ver Leuchten uns abgefertigt glauben; — e8 tritt als 
ein Ruf ein an die Gegenwart, daß fie von der Vergangenheit lerne, 
an ihr ſich ſammle und einige, durch fie ſich Läutere und verkläre; 
daß fie, von ihr erhoben und unterwiefen, bie Kraft und ven Muth 
und bie Treue fich wiedergewinne für bie Heiligthümer Jisraels! 
Denn ob auch die Zeiten find anders worben und ein milverer Geift 
und ein menfchlicher Sinn die Tfrievenspalme auf Erben jchwingt; 
ob auch per äußere Zwang und bie rohe Willkür vor der Macht ber 
Gerechtigkeit mehr und mehr gewichen: — bie Stellung Sisraels 
üt denn body immer die ber Zurädgefehten, mit fcheelem Blicke 
Angefehenen; es ift noch "immer das alte Vorurtheil ımb ber alte 

ift, der ungefühnt und ungeftillt Bier und da auftaucht, 
ba und dort noch gar nicht entſchwunden ift! Ihr habt es felbft 
uch erfahren und lernen Können, daß der Wahn des Mittelalters 
von der ihrer Erleuchtung fich rühmenden Welt nicht ganz ſei ab» 
gehan; ihr habt es zu eurem eignen Erſtaunen erlebt, baß hie und 





156 


da die nene Zeit fich wicht ſchämt, von der alten, vergangenen — be 
Iofe Lügen und niederträchtige Verleumbungen auf Borg zu ne 
und, jo fange fie brauchbar find und- tauglich, fie gelten zu la 
Ihr habt e8 nicht vergeffen, — denn ihr könnt es nicht verge 
ihr werdet täglih daran erimmert, — daB es noch lange wi 
wird, eh’ die Sonne bes Heild überall wird aufgegangen fein 
Und weil der Drud unb weil der Haß und Neid fchleichenver, 
ftedter, verhüllter geworben; weil er Das Gewand gewechfelt, aber 
jein Weſen; weil er einen äußern Auftrich gefucht und gefunden, 
ihn blöden Augen unkenntlich machen fol: darum müfjen wir in 
gewaffnet fein und gerüftet, ihm entgegenzutreten; darum ung nie 
nirgend einjchläfern lafjen und einwiegen! — 

Und welche Rüftung und welche Waffen fordere ih? — $ 
anderen, als bie dort in Judäa fo fiegreich fi haben bewährt, 
ſchärfer wareu und ungerjtörbarer dauerten, al8 die ver kampfgeübte d 
dem webrlofen Häuflein entgegentrug! Van Domoa nd 22% 
.. VM WER 'n DWI „Diefe mit Wagen und Iene mit Roflen; 
aber riefen den Namen des Emigen unferes Gottes an. Jene fa 
nieder und fielen, wir aber jtanden aufrecht und hielten uns.“ 
Es war die Liebe und Treue, die innige Anbänglichleit an Gott 
ver Glaube an ihn, der jene Wehrlofen bewaffnete und ihnen e 
unbeugfomen Muth und eine unbezwinglihe Stärfe gab. Es 
die Begeijterung für ein Heiligthum, vie als lichte Flamme in il 
brannte und loderte und fie lehrte aufzuftehn, als Alles um fie 
feig und muthlos züterte. Es war der brüberlide Sim, de 
ihnen waltete, ver fie trieb, wo bie Einen eingefchüchtert und geih 
in dumpfem Träumen Binbräteten, — wo die Anderen, die Feilen 
Verworfenen, austraten aus dem Bunde und die fchwachen Br 
im Stiche ließen, um zu dem mächtigen Dränger überzulaufen. 
war ver Glaube, die tief erfüllte Ueberzeugung von ber Herdid 
und Hoheit und Bedeutſamkeit der Lehre Jisraels, die als ein hid 
Kleinod gerettet und mit dem Lebensblute gefchätt und gefhit 
wieder errungen werben mußte, — was ihnen bie Wwenkraft 
Helvenftärte verlief! Und wo Liebe und Treue und Begaiften 
wo brüderliche Innigleit und uneigennägige Aufopferung vie © 
eingenommen, bie Herzen und Geifter ausfüllen, — ba giebt e Fi 
Schwachen und Ohnmächtigen; da ift ver Schwächling Held; da 


1) Pf. 20, 8 9. 
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fin Feind Stand, und ber Staͤrkſte und Gewaltigfte ift ein Schwacher 
und Wehrloſer! — 

Das lernet von ber Vergangenheit; bafür feien uns die Has- 
monder erhellende, leuchtende Vorbilder, — Vorbilder eben, heiligen 
Vollens und ernften Ringens! Sie fetten ſich felber ein, um ihren 
Brüdern Alles zu gewinnen; darum waren fie fiegreich und kräftig. 
Ihr aber, — o meine Freunde, daß ich es leider ausfprechen muß! — 
ige feget fo oft lieber das Ganze ein und ftellet es auf das Spiel, 
um für euch felber zu gewinnen. Darum gewinnt das Ganze nicht 
buch euch, und ihr verlieret euch felber! Und wie er dort in feiner 
Macht fich Hat bewährt, der Geift der Wahrheit und der eben, uneigen- 
nügigen Hingebung, — meinet ihr, er werbe nicht noch heute ben 
Sieg erringen? — Ob auch die Zeiten find anders worben, die Herr- 
lichleit und Hoheit des Edlen und Unfterblichen ift nicht verändert, 
und fie wirfet heute, wie damals! Und wo und warın unb von wem 
immer -ein Wort wirb gefprochen werben, das aus ben Tiefen ber 
Seele dringt, das aus dem heiligen Quell tieffter Meberzeugung, wahr- 
bafter Liebe und Begeifterung für Recht und Wahrheit, für die Wahr- 
beit der Lehre Jisraels und für das in ihm gehöhnte Recht zeugt, — 
um das werden bie Gemüther fich fchaaren und die Geifter fich fam- 
mein. Und wenn wir fo felten das erhebende, freubige Schaufpiel 
vor uns fehen, daß ein Fräftiger Nuf, ein freimüthige® Wort in un- 
ſerer Mitte erſchallt: es ift die ſchwere Anklage der Selbftfucht und 
Schlaffheit und Lauheit, die darin uns trifft! — Darum ruf’ ich euch 
das Gedächtniß wieder zurüd an alte Zeiten und Helven, in benen 
das Licht und die Flamme der Begeiſterung brannte, und bie es 
wieder zůndeten in Jisrael. — Und auch wir, indem wir altjährlich der 
Baͤter Brauch ehren und befolgen, mahnen uns felber an die Pflicht, 
die Helle und den Glanz der Erfenntniß und Weberzeugung uns zu 
gewinnen, in dem Heiligthum des Herrn Licht und Wahrheit zu 
gränden, in den Gemüthern ber Jugend den Gottesfunfen ver Liebe 
und Treue für die Lehre Jisraels zu entzlindent m) pin 2 an 
Don rmbn DI „Wer auf die Lichte am Chanucka Hält, deß 
Kinder werben Weife und Geſetzeskundige.“)) Wen das Licht am 
Chanucka mahnt an jenes Heilige Licht, um das die Hasmonder ge 
tungen, der wird in feinem Haufe, der wird in feinen Kindern bie 
Damme des Glaubens und der Treue für Gott und fein Wort ent- 
Händen und mit heiliger Schen warten und pflegen! 

) Sabb. 23,b. 
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Und fo möge denn das Licht und mahnen an Den, ber in 
Licht fich Hüllet wie in ein Gewand, der Jisraels Glanz und Pracht 
fein Tag und feine Sonne ift, — und mahnen an fein Wort, 
das Aug’ erhellet und erleuchtet, daß es immer lichter und h 
werde in Jisrael, daß das Licht fich immer fteigere und erhöße, 
daß wir nachkommen dem Rufe des Propheten: mobn 126 an 
ma — „Haus Jaakobs, auf! und laffet uns Wanbein | im $ 
des Herrn!) — Amen! 


2) Jeſ. 2, 5. 


Andang. 
Am Tage der Berfiörung 


3erufalems. 
(9. Ab.) 


Das neue Zijon. 





Es waren gelommen die Tage der Vergeltung, gelommen die Tage 
ber Ahndung! Wie e8 Gott verkündet hatte durch den Mund feiner 
Diener, alfo hatte es fich erfüllet in fchredlich grauenvoller Wahrbeit. 
Sie waren gelommen, vie Boten Gottes, zu dem fündigen Volke, zu 
dem Bolfe,, das mit offenen Augen nicht fah, das mit offenen Ohren 
nicht hörte. Sie hatten geredet dräuend und mahnend, warnend und 
züchtigend, aber fie fanden fein Gehör; denn das Herz war fiech und 
krank, der Geift umftridt von dem ZTrugneke des Wahns und Dün- 
kels, das Ohr war taub dem Worte ber Wahrheit und des Heiles. 
Und fo fchüttete der Herr feines Zornes Schale aus über Jaakob 
und feines Grimmes Becher über Jisrael. Und fein Strafgericht 
erging furchtbar und gewaltig über das Bolt und feine Führer, über 
Könige und Briefter, über fein Heiligthum und feine Stadt. Die 
Gottesftapt fant in Trümmer, die Stadt ww vo nbb9 mon 
‚Yen 525 „bie man genannt vollendet an Schönheit, eine Luſt ber 
ganzen Erbe.”') Der Gottestempel mit feiner Wunberpracht, mit 
feinem Glanz und feiner Herrlichkeit, mit feinen Altären und Säulen, 
mit feinen Schäken und feinem ftolzen Gepränge, — er warb zerſtört 
und veröbet; ber Gottestempel, in dem früher als irgendwo auf Er- 
den dem lebendigen, einigen, wahrhaftigen Gotte der Menfchenbruft 
reinfte und heifigfte Empfindung fich regte; der Gottestempel, ver zu⸗ 
erit der Meenfchheit vie Bürgfchaft Hatte gebracht, daß zwifchen Erde 
und Himmel, daß zwifchen Menfch und Gott ein Band fich Inüpfe, — 
er war dahingefunfen in ven Staub. Es trauerten bie Wege Zijons; 
denn die in freubigem Jubel zum Feſte gezogen, waren verſtürmt und 
zerſtreut hinaus in bie Länder und Völler. Tiefer und inniger 
empfunden, ergreifenber und fehöner ausgedrückt in Worten ift noch 





I) Klazel. 2, 15, 
Sache, Predigten. . Il 








162 


fein Schmerz worden, als den jener göttliche Sänger in ten Klagelie 
bern um bie hingeſchiedene Herrlichkeit Fisraeld den Seinen ausweint. 
Seremia, ber nimmer in feinem Leben froh gewefen, weil er von dem 
Herrn war auserjehen zum Gefäße feines Grimmes, in bejjen Adern 
(oderte ein eingefchloffene® Feuer, — er war mit der Todesbotſchaft 
geſandt worden an das Volt, er fah es in fündigem Taumel betänbt, 
er fah es in feinem hereinbrechenden Elend, fah es in ven Zuckungen 
des Todeslampfes, fah e8 verhauchen und verfcheiven; — er ftebt noch 
am Grabe feines Volles und jammert: NPD 91 DD WR IN 'T 
my na Son me no mon maam m7 „OD daß mein Haupt 
wäre ein Gewäſſer und mein Auge ein Thränenquell, daß ich wei- 
nen fünnte Tag und Nacht um die Erfchlagenen der Tochter meines 
Volkes!) Er fingt ihm aus fchmerzpurchzudter Seele ven tiefergrei- 
fenden Grabgefang: n TO MA MON „Ach, wie figt fie fo ein- 
jam, die Stadt!“) — Aber der Tempel eritand aus feinen Trüm⸗ 
mern, er bob fich verjüngt aus dem Schuttel Und war der neue 
Tempel feiter nebanet, von gewaltigeren Mauern umringet, von mäd- 
tigeren Säulen getragen? Konnte da fein Feind mit Art und Ham- 
mer den Schmud berunterfchlagen? — Auch er ift gefallen, als feine 
Zeit, ala des Volkes Zeit war gefommen. Der Tag, ber fchon ein- 
mal das Wehe hatte gebracht über Jisrael, er fah zum ziveiten Male 
Fisraeld Herrlichkeit untergehen. — Und wir, bie Spätgeborenen, vie 
wir über eine Kluft von mehr als fiebzehn Jahrhunderten zurüd- 
ſchauen auf jene wunderbare Begebenheit, — auch wir, durch weite 
Räume getrennt von dem Orte, durch das Meer der Zeit gefchieren 
von dem Jahre des Ereigniſſes, — auch wir follten noch mit Theil 
nahme, mit innerer Bewegung den Tag begehen, ver zum Gedächt⸗ 
niffe iſt eingefest? — Meine Freunde! Der Riß, ver damals in das 
Leben Jisraels gekommen, ift noch nicht geheilet; die alte Wunte ift 
noch nicht vernarbt; WEI WW NYU 9, denn fie hat das innerfte Reben 
berübret! Wenn wir aber Hin zu jener Stätte wallfahrten, wo ver- 
einft Dieraels Freiheit und Selbitändigfeit iſt eingefeharrt worden; 
wenn wir umfern Geift zurüdwenden zu jener alten Begebenheit: fo 
kann und darf es uns nicht darum zu thun fein, Die Bilder der Zer- 
itörung, das Gefhichtlihe und Zufällige uns zurüdzurufen und mit 
einer flüchtigen Thräne des Jammers, mit einem Weherufe über das 
Zerftörte uns abzufinden! Solche Trauer, die fich künſtlich zu Thrä⸗ 


1) Ser. 8, 23. — 2) Klagel. 1, 1. 
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nen ſtachelt, — ſolche Trauer, vie mit dem heutigen Tage beginnt und 
mit feinem Scheiven enbet, ift eine unwürdige, dem Geifte bes Tages 
nummer anſtehende. Sie frommt zu Nichts; denn fie bat mit ber 
Gegenwart Nichts zu fchaffen. Die Thräne des Mitgefühls und bes 
Schmerzes ſoll nicht auf eine Tahle, erftorbene Debe, nicht auf Trüm⸗ 
merbaufen und Schuttmafjen fallen; — fie foll ald Thau auf Frucht 
baren Boden riefeln, und DBlüthen und Keime ihm entlodlen! Wäre 
e8 das Gebäu, wie herrlich und prächtig es anch feine innen zum 
Himmel erhoben, um deffen Berluft wir trauerten: es wäre unfere 
Trauer eine nutzloſe und werthlofe, denn fie beträfe ein Zeitliches und 
Bergängliched. Was ewig it, das kann nicht vergehen; und was ver⸗ 
gangen ift, Das war ein Zeitliches, in der Zeit emtitanden, in ber Zeit 
entſchwunden: das ift bingegangen, wie es gelommen! Wäre mit 
dem Untergange des Staates auch Fisrael felbjt untergegangen; wäre 
mit dem Untergange des Gottestempeld uns auch Der entriffen wors 
ven, zu beffen Chr’ er war erbaut worben; wäre mit bem lebten 
Flügelſchlage des göttlichen Geiftes im Volle uns auch der Segen 
des göttlichen Wortes germibt worden, — ja, dann wire ımfer Loos 
em unvergleichlich trauriges; Dann wäre_bir Keiner gleich zu ftellen, 
Imgfrau, Tochter Zijonst ° 

Aber noch lebt Jisrael, und noch lebt Jisraels Gott und fein 
geheiligtes Wort! Er bat es verheißen in feinen heiligen Worten: 
nm na omn nmmsa noen omas 57 pur 5 82 
N mer a ET ah pro in Dim bie > sbpa neun prnbme 
Dr) ya prott na HN mare „Wenn bi bebrängt wirft 
und dich treffen alle diefe Dinge in ber Zukunft ver Tage, fo wirft 
du Dich befehren zu dem Ewigen veinem Gotte und gehorchen feiner 
Stimme. Denn ein barmherziger Gott ift der Ewige bein Gott. 
Gr wird dich nicht verlaffen und nicht verberben, und nicht wergeffen 
des Bundes mit deinen Vätern, welchen er ihnen zugejchiworen.”') Und 
alfo hat es fich auch bewährt, und fo wird ˖ es fich bewähren bis ans 
Ende der Tage! — Was wäre alfo wohl vie Bedeutung des heutigen 
Tages für ung, wenn das bloße Gebächtni ver Vergangenheit allein 
nicht genügt? — Antwortet euch felbft! So ench irgend ein Out, 
taran ihr mit ganzer Seele hanget, wird entriffen, — wirb eure 
nächfte Aufgabe wohl darin beftehen, daß ihr um das umwieberbrings 
GG Verlorene euch in nutzloſe Wehllagen verlieret? Werdet ihr nicht 





5. Moſ. 4, 30f. 
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vielmehr trachten, daß ihr das Verlorene wieberbelomniet, fo es m 
lich ift, oder aus aller Kraft danach freben, durch neue Thätig! 
ven Verluſt wieder einzubringen? — Das ift.auch für uns bes Ta; 
Beventung, Das auch fir uns der Zweck diefer Betrachtungen. 
ge tiefer wir erfüllet find von dem Schmerzgefühle über pas 8 
Iorene, deſto lebhafter muß es uns hindrängen, zu thun, was in ı 
ferer Kraft ftehet. — Ja, meine Freunde, auch wir können und müf 
an dem Wiederaufbau bes Tempels arbeiten, des Tempels, ver mi 
an ben Boden geheftet ift, — an dem Baue bes göttlichen Heil 
thums, an ber Ausbreitung bes Gottesreiches unter uns. Das Zi 
das nicht zerftöret worben, weil fein Feier und fein Schwert u 
feines Feindes Macht es anzutaften vermag, — das follen mir 
unferer Mitte bewahren und heritellen! — Höret, was ber göttli 
Prophet nach der Zerftörung des erften Tempels zu feinen 3 
genofjen redet! | 
Chaggai 2, 3—5. 
101 men IT22 mM MINDEN UN NV DII DD 
DXI Sam pn ann :omay2 ya aa mon may ann DW Di 
m DNS DINE DIN 2 min... yawıoy 52 pm ..... 
May MM DUNDD DINNYSD DONN NND WON DT DEN : Hpe 
an IN DI „Wer ift unter euch noch übrig, der dieſes Ha 
gefehen in feiner frühern Herrlichkeit, und wie fehet ihr es jet 
Nicht wahr? Es ift gleich Nichts in euren Augen? — Doch fei 
ſtark, Serubabel, fpricht ver Ewige, ... . . und fei ftarl, Boll 
Landes, ... und arbeitet! Denn ich bin mit euch, fpricht ber Emi 
ber Heerichaaren. Das Wort, das ich mit euch feftgeftellt bei eur 
Auszuge aus Aeghpten, und mein Geijt weilet unter euch. Würd 
euch nicht!” | 

So ermuthigt er feine Zeitgenoffen: Ziehet euch nicht in He 
liher Beſorgniß zurück von dem Werfe ver Wiebderheritellung td 
Gottestempels! Größer noch kaun und wird die Bracht des fpäte 
Haufes fein als vie des erjten! Und welche Bürgfchaft hat er t 
für? — Das Wort Gottes und den Geift Gottes, der ned | 
Volke lebt! So das Wort Gottes und der Geift Gottes im Bo 
lebendig ift, erhebt fich Jisrael wieder in feiner Würde, und ber Taı 
pel Gottes ftrahlet in neuem, ewigem, unzerjtörbarem Olanze. — 

Aber — fprechet ihre bevenflid — das ift ja ein Troſt! 2 
nimmſt heute am Zrauertage einen fo troftvolfen Spruch zum Gege 
ftande; dur zeigeft und den Beſitz, während wir nur an ven Berl 
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denken ſollen! — Ach, meine Freunde, glaubet mir, der Spruch iſt 
ganz der Bedeutung des Tages angemeſſen. Ihr werdet ſehen, daß 
wir eben im Angeſichte der tröſtlichen Verheißung troſtlos uns erſchei⸗ 
nen, daß wir eben im Bewußtſein des Befitzes zum Gefühl unſerer 
Armuth kommen werden, weil wir den Beſitz nicht nutzen, weil wir 
ihn unverantwortlich verkommen laſſen. 


L 


Das Wort Gottes iſt noch vorhanden! Braucht es mehr 
zur Wiederherſtellung des Heiligthums? — Der Mittelpunkt des ur⸗ 
alten Tempels in ver Wüfte war das Geſetz Gottes; wo es lag, ba 
war das Allerheiligfte. Sehet, fehet bier die Gnade und Barmher⸗ 
jigfeit Gottes! Der Tempel ijt zerftöret worven, die Fülle des 
Slanzes tft verblichen und entfloben. SW DON NW 21 DM ON 
nis DI wma wp max musanyn „Ach, wie ift trüb worben des 
Goldes Glanz! Wie ift pas Silber verroftet, das feine! Wie find um⸗ 
bergefchüttet vie heiligen &velfteine durch alle Straßen!““) — Aber 
dad Wort Gottes — DMD DINNYI DANN N WR UNS — 
das hat der Herr uns nicht geraubt! . Die heilige Lade ift entſchwun⸗ 
ven; aber das ewige Wort Gottes, das fie umſchloß, — ich halte es 
vor euch in meiner Hand. Laſſet fie kommen, bie Feinde mit ihren 
Speeren und Lanzen; fie können ung das Leben rauben, — bied Wort 
Gottes nehmen fie uns nicht! Laſſet fie einftürzen die Mauern bes 
Tempels, toben und lärmen in umngezügelter, frecher, barbarifcher 
Freude im Haufe Gottes — D DY2 'n ma32 ana MP*), — das Wort 
Gottes zerftören fie nicht! Es iſt uns nicht geranbt, — von dem 
Feinde nicht! — 

Und wir, denen es ift verblieben als das einzige Höchite Gut, 
als unferes Dafeins hoöchſtes Zeugniß; denen es ift überreicht worden 
buch die Hand der Yahrhunderte, deren eines bem andern es hat 
übergeben; denen es ift eingehänbigt worden als ber ſchwere, theuer 
erlämpfte Preis, als eine, durch Leiden und Tod, durch Dual und 
Verfolgung errungene Beute, — tragen auch wir es als das Banner 
Jisrael® in hochaufgehobener Rechten, als das Banner, darauf ver⸗ 
zeichnet ift mit ewiger Schrift: 03 71 „Der Herr ift mein Banier‘’*)? 
Iſt ftatt des ſichtbaren Heiligthums, das zerfallen ift, ber unſichtbare 
Tempel Gottes in den Geiſtern und Gemüthern Jisraels auferbauet? 


—— — 
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O, meine Freundel Wie damals, da der Prophet fragte: Erw Y 
ya man m by mn yon on ww na na jan Don 
‚er ift jo weife, daß er einfehe und verlimbe, was ber Mund ve 
Herrn gerebet, weshalb zu Grunde gebet das Land?” — fo ift aus 
noch heute die Antwort: — x DT32) nn) ww an DR Dam! 
na van a Hpa nv „Weil fie verlaffen meine Lehre, jpricht Set 
- bie ich ihnen gegeben, und nicht meiner Stimme gehorcht, und nid 
danach gewandelt!“) Sie haben verlaffen die Lehre Gottes, fie weiger 
fih, das Ohr ihrem Rufe zu öffnen, fie gehen hin in ver Sünbigfe 
ihres Herzens und wandeln ben Gebilnen ihres Wahnes nah. We 
iſt fo weife, daß er Solches verftehe, warum Jisrael noch immer eu 
Oede, warum das unzerftörbare Zijon des Herru noch immer nicht i 
erbaut? So lange das Wort Gotted und feine Lehre nicht unſere 
Lebens Mittelpunkt, nicht unferes Lebens Nichtfchuur, nicht unſere 
Wollens Regel wird, — fo lange ift bei allem äußern Glanze und Prunf 
bei allem gleißenden Schimmer, bei allem Auffpeichern und Zufammer 
raffen, Jisrael in feinem Iunerften arm und kahl, öde und wäft! - 
Meinet ihr, daß damals, als Jeruſalem wurde zerftört, weniger Bilbım; 
äußerliche, auf den Schein gerichtete, weniger Klugheit, &ußerliche, au 
bie Welt und Das, was in ihr galt, gewendete, weniger Berechnung 
weniger Rüdfisyt auf das Eitle und Nichtige vorgeberrfchet, ale i 
unferen Zagen? Meinet ihr, daß dort weniger für Rang und &el 
tung in ber Gefellichaft, für den hohlen Ruhm und die nutzloſe Ehr 
geftrebt wurve, als unter und? Wahrlih, auch dort prabiten vi 
Augen mit ihrer Klugheit, die vr x) marnbı nnd man oman®), vi 
Klugen, die ven Augenblid nützen und das Reben vergeuden, — die Mu 
gen, die vor lauter Berechnung und Veberlegung, die vor lauter © 
wägung und Befinnung fich felbft und ihr beifer Theil und das Wor 
Gottes vergeffen. Dort prahlten die Mächtigen mit ihrer Macht, mi 
ihrem Aufehen und ihrer Geltung, mit ihrem Range und ihrem Rufe,— 
bie Mächtigen, die in ihres Geijtes Ohnmacht und ihres Gemüthe 
Schwäche feine höhere Zumuthung gelten ließen und leinem höher 
Aufe folgten. Dort prablten die Reihen mit ihrem Neichthunr 
onysy Sy. ommor jo men by maswrn „vie auf Prachtlagen 
von Elfenbein fchliefen, Hingeftredt auf ihren Betten,” denen ver Hen 
bat zugerufen: MNIY YIBVDWN PP Mi DR IN INND „Ich ver 
abfchene den Stolz Jaalobs, und feine Paläſte hafje ich.” *) Nur das 


3) Ier. 9, 11f. — 8) Jer. 4, 22. —-3) Amos 6, 4. 8. 
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Eine, was noth thut, fehlte, wie es auch unter uns fehle, — daß 
fie Gett erkannten ımb in feinen Wegen wanbelten. Darım ging 
Jisrael unter, darum war feiner Herrlichkeit Blüthe gewelket; darum 
fanf fein Tempel in Trümmer und gingen feine Edlen ins Elend. 
Und fo erfüllte fi) an ihnen das Wort des alten Fluches: wN nMN 
(59 2m 225 ma rmewa pröon nme has a5 „Dafür daß 
jie nicht gebient dem Ewigen, ihrem Gotte, in Freude und Herzens 
(ut bei der Fülle an Allem,’ trugen fie in ber Fremde das 
eilerne Joch der Verfolgung und Gewalt, wie e8 auch an ung fich 
erfüllet, daß uns der Dienft ver Welt und bie fanre Mühe um pas 
Yeben nieverprücet, und dem Geifte jeven Auffchwung, dem Gemüthe 
jete Erhebung raubet. — Darum ging Fisrael unter MX DON by 
nnmn „weil fie dad Wort Gottes hatten verfchmähet,‘‘*) weil ihnen 
ihr menschlich Sinnen und ihr irdiſch Klügeln, weil ihnen ihre felbft- 
geihaffene Weisheit, ihre leicht zufammengezimmerte Einficht über das 
Wort Gottes gingen, das zu ihnen redete durch den Mund feiner 
Propheten: DD NnD O2 IDOND nn 912 N „Die Lehre Gottes 
batten fie verworfen, und welche Weisheit hatten fie denn?“) — 
Und fo lange nicht in unferer Mitte vie Lehre Gottes als Feuers 
füule Teuchtet und uns den Weg zeigt durch die Wüfte; fo lange nicht 
Jisrael in feinem Glauben und feiner Lehre, in treuer Anhänglichleit 
an jeine Heiligthümer, feinen Beruf wieder anerfennet und ihm mit 
aller Kraft feined inmerften Lebens fich zuwendet; fo lange ein Jeder 
in feine Willfür, im feines Herzens Trachten verſunken dahinwan⸗ 
vet, one höhern Anſpruch, ohne höheres Wollen: fo lange wirb in 
unferex eignen Mitte Zijon baftehen mwpn> mum> D122 M2O2, 
„wie eine einfame Hütte im Weinberge, wie eine Hütte im Kürbiß⸗ 
felde.“)) Banet eure Gotteshäufer aus mit aller Pracht, ftattet fie 
mit allem äußerlichen Ganze und Schmude aus, — fo lange ihr 
nicht das Wort Gottes, das der einzige Lebensquell ift für uns, das 
unjere einzige Weisheit ift und fein foll vor der Welt, in aller Ehr⸗ 
furcht und Weihe zur Seele macht eurer Beftrebungen: fo fage ich 
ad: nma 5 mem 229 „Etwas Schabhaftes zeigt fich mir im 
Hanfel”®) — fo Tange find eure Tempel morſch und ihre Säulen 
want. So Lange ihr hieherlommet „wie ver Wanderer, der fich ſei⸗ 
ner Herberge zulenfet,“*) die ihm eben für ven Augenblid fich dar⸗ 





1) 5. Mof. 28, 47. — 2) Amos 2,4. — Jer. 8,9. — 9 If. 1,8. — 
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bietet; fo lange eure NReligiofität in berfelben Stunde ſich eben ab 
findet, die ihr hier babet zu weilen, währene euer Leben unberübr 
bleibt von dem göttlichen Worte, das hier wird verfündet; fo langı 
nicht des Gemüthes innerſtes Bedürfniß euch bieherführet zu ver 
Wohnungen des Gottes Jaakobs, — gilt von euren Liedern une Ge 
fängen das Wort des alten Weifen: zn 25 Sy orwa "un, „oaf 
die Lieder gefungen ; werden für ein unempfänglich Herz!““) Sı 
lange Sabbath und Feiertage nicht die Tage der Weihe und Heili 
gung, nicht Tage des Herrn in unferer Mitte find, fo lange gilt va: 
Wort des Magenden Propheten: Mo 82 Yan man ms 277 „Di 
Wege Zijons trauern, weil fie nicht mehr zum Feſte kommen,“*) — 
und das alte Wort des göttlichen Gefeßgebers: MN YaRı 
mawrn wı 52 mnnaw „Es wird das Land bie unterlaffene Rar 
ſchon wieder abtragen während der Zeit, wo es brach und öde liegt!“ 

Den Bund Gottes, den erimit uns gefchloffen vor Jahrtauſen 
ben, er bat ihm nicht gebrochen; er hat uns nicht verworfen und umt 
nicht verfchmähet; er hat uns getragen und geführet, wie der Würte 
das Kind in feinem Schoße; er Hat uns nicht untergehen lajjen ir 
dem Schwalle ver Jahrhunderte, uns nicht verfinfen im Streme der 
Zeiten und Völker. — So ift e8 denn auch an und, meine Theuren, 
ben Bund zu wahren und ihm nicht abtrünnig zu werben! Wollen 
ihr, indem ihr des alten Zijon heute gevenfet, indem ihr gepenfe 
all der Herrlichkeit und Pracht, die Jisrael hatte in ven Tagen ver 
Urzeit, nicht an das neue Zijon denken, das wir in unferer Mitt 
aufrichten können und follen? — Da fönnet ihr Alle Hand ans Werl 
legen! Und fo ihr daran bauet im rechten Sinne und-Geifte, in Ehr- 
furcht und Gläubigkeit, — es wird nicht fallen wie das alte; dent 
bort wankten die Säulen des Gebäudes, da das Volk fich feinem 
Gotte, fich feiner Lehre hatte abgewandt. Bon dieſem Zijon gilt dat 
Wort ded Propheten: aan jo mm mn man 22 mm be. 
„Größer wird die Herrlichkeit dieſes fpätern Haufes fein als die vet 
frühern.““) Briefter und Führer und das ganze Volk ruft der Pro 
phet auf, an dem neuen Baue thätig zu fein. Die Lehrer, in derer 
Dand das Heil des heranreifenden Gefchlechtes, die Vorſteher unt 
Führer, in deren Hand bie Leitung und Pflege ber Angelegenbeiter 
unferer Gefammtheit Liegt, — ein Ieglicher, und fei er noch fo gering 





) Spr. 25, 20. — 9) Klgl. 1,4. — 9) 3. Mof. 26, 34. — 4) Chagg. 2,9. 
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er helfe an dem Baue, und der Herr wird als eine feurige, ſchützende 
Mauer ihn umgeben! 


II. 

Mn ON DINO MW 7m „Mein Geift weilet unter 
euch, fo fürchtet nicht!” Das tft das zweite Werkſtück, das Gott 
durch feinen Propheten bezeichnet, al8 zum Aufbau des neuen Tem⸗ 
pels weſentlich. Und zu unferem Trofte, meine Theuren, ift biefer 
Ausſpruch gethan! Der Geift Gottes, er ift nicht gewichen aus 
Jisrael! Das ift der Geift, der Todte befebt, und den ver Prophet 
ms verfünbet: DII W325 WR man nbun mospb DiYMoR 1 NORD 
oma mm „So fpricht Gott der Herr zu biefen Gebeinen: Siehe, 
ih bringe in euch einen Geift, daß ihr auflebet.““) Das ift ber 
Geiſt, ver in den Propheten und Gottesmännern in Jisrael lebte, der- 
ihnen das Aug’ erhellte und, die Zunge beflügelte, daß fie, unerbitt- 
liche Mahner und Richter, das Lafter geißelten, und dem Rechten und 
Bahren als Stüken und Träger dienten; daß fie ald Kämpfer ein- 
traten für Gott und feine Lehre, und redeten vor Königen und ſchäm⸗ 
ten ſich nicht, und verfündeten ven Frevlern das Strafgericht und 
den Frommen das Heil. Das ift der Geift des Eifer und der Wahr- 
beit, der das Wort in ihrem Munde zur Flamme machte, daß es 
leuchtete und zündete, erwärmte und verzehrte, leuchtete in der Nacht 
ber Gemüther, zündete in den empfänglichen Seelen, wärmte die lauen 
und erfalteten Herzen, verzehrte und fraß die Sünder, wie Stoppeln, 
die zufammenfinfen, wenn vie Gluth wird angefacht. Das ift der Geift, 
ber bie gewaltige Feſſel zerreißet, als wäre fie ein dünner Faden; ber 
fh immer wieder verjünget und immer neue Kraft in fich felber 
findet! Die aber, wie jene PBhiliftäer, ihn bannen wollen, vermögen 
Nichts mit ihren Feffeln und Banden, mit ihren Seilen und Striden, 
ro m a1 „und ihnen wird feine Kraft nimmer kund.“) 

„Mein Geift weilt in eurer Mittel” „Der Geijt ift nim⸗ 
mer erloſchen in Jisrael. So wenig die Sonne jemals ift aus⸗ 
gegangen, fo wenig ihr Feuermeer iſt erlofchen, ſondern geleuchtet 
hat zu allen Zeiten ver Erbe, den ſündenvollen wie den fegensreichen: 
jo wenig ift ver Geiſt jemals in Jisrael erlofchen. — Und wir, 
meine Theuren, bie wir die Erben find jener gottbegeifterten Seher; 
benen es als ewiges Vermächtniß ift eingehänbiget, was fie in bes 





1) Eye. 37, 5. — 9) Richt. 16, 9. 
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Geiſtes erhabenftem Schwunge haben. erkannt und erfchauet, — ent 
zünden wir uns an jener Gottesflamme, erfeuchten wir uns an ihrem 
Lichte? — Die Lehre und ver Geiſt Gottes, wie er als freier Aus 
brud bes inneriten Pebens, als freie, lebendige Bewegung innerhalb 
des Kreiſes der Gotteslehre uns ift dargeboten, — fie find unfere 
beiden Beſitzthümer! Die Lehre ift das Fefte und Unbewegliche, ver 
Geift das Freie und Lebendige. Wie es mit ver erften im unſerer 
Mitte jtehe, Haben wir gefehen; — wie mit vem zweiten? — So 
ihr einen Tempel bauen wollet, fpricht der Prophet zu feinen Zeit 
genoifen, fürchtet nicht! Laſſet euch nicht einfchüchtern durch bie Fülle 
des Glanzes, in welcher ber zertrümmerte ftrahlte! Denket wicht zu 
gering von eurer Kraft und euren Mitteln! Das alte Wort Gottes 
lebet unter euch, und fein Geift ijt noch nicht gewichen; fo wird bes 
fpätern Tempels Herrlichkeit noch größer fein als die des erſten. — 
Wo aljo der rechte Geift lebet, wo ter Geift Gottes waltet im Bolle 
und in ben Führern, — da erftehet das Heiligihun des Herrn, da win 
das Reich Gottes gegrüntet, da wirb ihm eine würdige Stätte be 
reitet. — War er damals im Volke, als Jeruſchalajim ift zeritöret 
worden? Meine Freunde! So er gewefen wäre, — die Stadt 
wäre nicht gefallen! Da ſtanden ſich zwielpältig Parteien entgegen, 
und befümpften und befeindeten fich unter einander. Dort, wo ein 
Glaube, eine Lehre, ein Beruf, ein Ziel Die widerſtrebenden Geiſter 
und Sinnesarten in einem Bunde einigen, einen Ziele entgegen 
führen, einen Weg leiten follte; dort, wo in dem fichtbaren Heilig 
thume ver Mittelpunkt der Nation, ver Sammelpunkt der Getrennten 
hätte fein follen, ftanden fi” Unglaube und Irrglaube, falſche Fröm⸗ 
migkeit und nüchterne Aufklärung, fiebernde Gluth und eifige Kalte 
ſchroff gegenüber; und fchlimmer als Beide — die Falſchen und 
die Hetchler, die das Wort Gottes als einen weiten Mantel um ſich 
warfen, um befto bequemer ihre Herzenstäde, ihres Sinnes Arglift 
bergen zu können. Da und dort war es! nicht der Geiſt Gottee, 
ber ein Geijt ift ber Wahrheit und des Friedens, ein Geift ver Yaw 
terfeit und der Milde. Und in fich felber entzweiet, nach je einem 
Aeußerſten Hiugezogen, aus einander geriffen und gezerret, kam das 
Bolk ab von feinem innerften Berufe, und kehrte die Waffen, damit 
e8 das gemeinfame Heiligthum hätte ſchützen und wahren ſollen, gegen 
bie Brüder, in denen e8 bie Gegner fab; und fich wechfelfeitig zer⸗ 
fleifchend und gegen fich felber wüthend, verlor es ſich im nußlele 
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heilloſe Feindfeligfeit, TR max mm N23 3m „und Das mehrte 
in ber Tochter Juda's Sammer und Wehe!) — 

Soll ih die Anwendung auf unſere Tage machen? Ich bitte 
euch, erlaffet fie mir! Ich habe gar oft ſchon diefen Punkt berührt, 
babe auf die umnfelige Zerfallenheit und Zerriffenheit hingewiefen, bie 
unfere Kraft zerfplittert, unfere VBeftrebungen lähmt, unferem Vor⸗ 
Ichreiten Steine in ben Weg legt. Steben ſich bie Parteien auch 
nicht fo fchroff entgegen, als in dem alten Yisrael, — der Kundige 
und Scharfblidlende wirb die Grundzüge fchon herauszufinden willen; 
er wird das Gerippe erfennen, das nur vielleicht anders befleibet ift. 
Iſt auch das Bewußtſein und der Ernft der Abficht auf beiden Seis 
ten nicht Mar und fcharf genug ausgebildet, um zum Haffe und zum 
Feindſchaft zu führen; ift auch da und dort die Meattherzigfeit und 
Lauigkeit fo überwiegend, daß ein gleichgültiged Nebeneinanderjtehen 
und Beſtehen ven Anfchein eines frievlichen Vertragens bieten Tönnte, 
— eine ſchwer auszufüllende Kluft trennt die Gejammtheit Jis⸗ 
raels! — „Mein Geift ift unter euch!“ ruft ver Prophet 
feinen Zeitgenoffen zu und auch und. Es ift nur ein Einziges, das 
Jisrael zu feinem Abzeichen bat, das ihm feine Bedeutung giebt, da- 
mit es fteht und fällt: fein Gott und feine Lehre! Wollet ihr dem 
Herrn ein neues Zijon gründen, wollet ihr das gerettete Heiligtum 
bergen und wahren, fo laffet ven Geift in unferer Mitte walten, ven 
Geift der Eintracht und des Zuſammenwirkens, den DUMM In MN, 
„den Geift ver Liebe und ber Milde,““) — und es werben bie Ge 
trennten fich einigen und die Fernen fich nahen; und in bem großen 
Baue, zu dem fie fih zufammenfügen, wird fein Einzelner verloren 
fein, — ein Ieglicher an feinem Orte, ein Ieglicher mit feiner Kraft, 
ein Ieglicher mit feinem Wiffen; da wirb ber Geringfte zu einem 
Cftein! my Day non wa osby ınaym Dimı Dmby ınn®) 
9 Dnym Damm mm 033 nm Es werben bie getrenn⸗ 
ten Glieder ſich einigen im Bunde; und bie als todte Gebeine ges 
trennt waren, fie werben in dem lebenbigen Körper in Frifche und 
Regſamkeit, Leben gebend un empfangenb, helfend und unterftüßt, 
tragend und getragen, fördernd und geförbert Geltung und Bedeutung 
finden. So wird Zijon nen erftehen, hier, unter uns, in unferer 
nächften Nähe. Wo wir Gott dem Herrn und feinem heiligen Namen 





1) Kigl. 2, 5. — *) Seh. 12, 10. — 8) Ezech. 37, 6. 
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ein Gedächtniß ftiften, da wird er zu uns fommen und uns fegnen. 
Dann wird ber Herr ſich Zijons erbarmen, fich erbarmen all feiner 
Trümmer. Dann wirb die Wüfte ein Even und bie Table Stepm 
ein Garten Gottes. Dann werben wir zurüdfehren zum Herm und 
er zu und, und unfere Tage werben fich verjüngen, wie in ber Ur 
zeit. Dann wird der Herr tröften die Trauernden Zijons und bie 
um Iernfchalajim Weinenden; dann wird er trodnen bie Thräner 
von jeglichem Antlige und feines Volles Schmach tilgen. — Amen! 


Druck von Roſenthal & Go. in Berlin, 
Auguft - Etraße 91. 
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I. 


Antrittsrede in Serlin. 
(1844.) 


Meine anvächtigen Zuhörer! 

Mit freudiger Erhebung und inniger Seelentuft begruße ich dieſe 
Gemeinde, auf die die Augen Jisraels gerichtet und die Blicke aller 
Freunde eines Aufſchwunges unſeres geiſtigen und religiöſen Lebens 
gewendet ſind, als auf die erſte Stimmgeberin und Führerin. Mit 
freudiger Erhebung begrüße ich dieſe Stunde, in der wieder dem gött- 
lichen Worte Die Stätte gegründet werben fol, daß es in feiner un- 
verwültlichen Macht fich bemähre und in feiner ungefchwächten Kraft 
fi) erweife, daß es wiederum Leben erwedenb und Segen fpenbend 
hinausftröme aus dem Haufe Gottes und dem Leben die Weihe und 
Wärme wiebergebe; begrüße ich die hier Verſammelten als befeelt und 
erfüllt von dem Verlangen nach der Auslegung und Erläuterung un⸗ 
ferer Heiltgthäimer, unferer Glaubenslehre und Glaubenswahrheit! — 
Und wenn e8 wohl befremplich ſcheinen Könnte, daß es eben Freudig⸗ 
teit und Luft fei, die mich erfüllt, und nicht vielmehr bange Schen 
und Ängftliche Beſorgniß, ob es mir wohl gelingen werbe, ven viel- 
fachen Anfprüchen und ven burcheinanderwogenden Erwartungen zu 
entfprechen, die unwillkürlich einem jeven Ankömmlinge voraufgehen; 
wenn es den Anfchein haben könnte, als begänne ich mit Dem, wozu 
eben nur ein glänzenber Erfolg, eine gereifte Frucht des Wirkens, ein 
wohlbegründetes Selbftgefühl und Selbftvertrauen das Recht geben: 
fo muß ich zur Erläuterung und Entfehulbigung für mich geltend 
wachen, daß e8 eben in ber Natur, und dem Wefen ver Aufgabe liegt, 
deren fung mir ift aufgetragen worben, daß fie, um ihrer Größe 
und Bedeutung willen, um ihrer tiefgreifenden, erhabenen Stellung 


willen, das ängftfiche Bangen und forglicde Wägen nicht aufkommen 
Sachs, Predigten. 





s 174 


läßt. Denn nicht um die Bewährung einer Fünjtlerifchen Wertigkeit 
und ben Ausweis über eine Begabung und Befähigung Handelt es 
fih Hier. Wäre das die Aufgabe und die an ben Lehrer bes gött 
lichen Wortes geftellte Forderung, — ich müßte zagen und bangen; 
und in ber Gewißheit, daß mir die erforderlichen Mittel und Kräfte 
fehlen, daß ich weit abftehe von dem Maße der Vollendung, das er 
erreichen und dazu hingelangt er fein muß, um dem Richterſpruche 
ber Urtheilsfähigen gerecht zu werben und zu genügen, müßte ich be 
ſcheiden zurüdtreten und ben mir eröffneten Raum des Wirkens 
leer laffen, biß der Berufene ihn ausfüllt und der Meiſter Dasjenige 
in feiner Vollkommenheit und tavellofen Würde binfiellt, daran ebe 
bie geringere Kraft und. die begrenzte Fähigkeit nur ihrer Schranlen 
und ihrer Kleinheit fich bewußt wird. Aber das ijt e8 nicht, was 
geforvert wird; und fo e& das wäre, wir müßten den Anfpruch als 
einen umnberechtigten abweifen, und ein ſolches Maß für unfer Ihm 
und Streben als das ungebörige und unrichtige entfernen. Den: religiöfen 
Gedanken ven Ausdruck zu geben, dem religiöfen Bedürfniſſe Die Befriedi⸗ 
gung zu gewähren, ven beiligen Ahnungen ver Menfchenbrufi, ver Sehr 
fucht des Menfchen nach feinem Gotte mit dem reichen Schate des 
Gotteswortes entgegenzulommen, — bedarf es dazu des Nevefchmnde: 
und ber Pracht eines glänzenden Ausdrucks? Bedarf es dazu ber 
Meifterfchaft und ver bewährten, geübten, durch Gebrauch vervielfältigten 
Gabe? Wär’ e8 hier ver Beifall, ven wir fuchen, bie laut aufjauch⸗ 
zenbe Freudigkeit und Luft an dem Gelingen eined Kunſtwerkes? — 
Wohl wird e8 Einen und ven Anvern geben, vem fein anderes Be 
bürfniß innewohnt, ald pas, vie Leere einer fonft unbefegten Stunde 
auszufüllen, — der eine neueröffuete Duelle der Zerftreuung und Un- 
terhaltung in der Öffentlichen Belehrung im Gotteshaufe fucht und 
eriwartet, und der fich unbefriedigt und getäuſcht abwenben wird, 
wenn er fie eben nicht auf die Zerftrenung, fondern auf die Samm⸗ 
lung, nicht auf den Effekt und vie Wirkung auf feine Einbilpungfraft 
berechnet findet, fondern auf die Erhebung und Länterung feines 
innern Lebende. Wohl mag ed Einen und ben Anbern geben, ber 
bie Wiebereinführung ver öffentlichen Belehrung, die in Jisrael 
zu keiner Zeit gefehlt, als ein müßiges Schaufpiel anfieht, das, ans 
Eitelkeit oder Nahahmungsfucht entitanden und hervorgegangen, fo 
wenig einer lautern Duelle entfpringe in Dem, ber es verlangt, ald 
in Dem, ber dieſem Verlangen zu genügen fucht. Das Alles, meine 
Theuren, ift nicht nen; das ift im alten Jisrael gewefen, wie es im 





175 * 


dem ber Gegemvart hier und ba ſich finden mag. — TOR MON 
Day v2 war x5 DMN Ra ne Den wy 329 122 Dy:manD 
ne Day wa ob "am : an Dab Dyya Yınk Diwp non Dmea 
On DI Diean man ng Yyaen jı Dun Dip „Sie werben zu 
dir fommen,” fpricht Gott zum Bropheten, „wie eine Vollsverſamm⸗ 
lung; es wird vor bir fihen mein Doll, und fie werben hören bein 
Wort, aber fich nicht danach halter uud richten; denn zu einem Liebe 
der Luft, zu fröhlichen Sange in ihrem Munde möchten fie e8 machen, 
während ihr Herz ihrem eitlen Streben und Sinnen nachgeht. Du 
wirt ihnen fein, wie das fröhliche Lied des Sängers mit ſchöner 
Stimme over des kundigen Lantenfchlägers. Hören werben fie bein 
Wort, aber danach nicht thun!“ Und ift darum die Verkündigung 
unterblieben? — DAMM RD 2 ymTnND un na „Und 
wenn e8 kommt, — denn fiehe! es kommt und geht in Erfüllung, — fo 
werben fie es willen, daß ˖ein Prophet unter ihnen geweſen!“) So, 
meine Theuren, ſehen auch wir über dieſe und jene, nicht der Sache, 
ſondern irgend einem beliebigen Gedankenbilde geltende Borftellung 
binweg und nehmen vie einfachen, natürliden Ansprüche ald auch 
wirklich vorhanden an, daß es eben das Bedürfniß fei, daß in Jis⸗ 
tael nach langer Verſäumniß und Vernachläffigung feiner wichtigften 
und theuerften Angelegenheiten dieſe in ihm geheiligten Rechte wieder 
eintreten, daß — nach dem Worte des Propheten — Gott hat Hunger ge- 
fandt in das Land, nicht Hunger nach Brod, nicht Durft nach Wafler, 
NS nS yowb DR’ „fonvern zu hören bie Worte des Ewigen.“”) 
Und daß es nun mir befchieden ift, folchem Verlangen entfprechen zu 
bürfen, das begrüße ich als eine Fügung Gottes, als ein Önabenge- 
ſchent von ihm. a7 m ar 92 m 3 min 1 moara nd rum 
1 Nicht um der Weisheit willen, die etwa in mir wäre mehr 
venn in den Uebrigen, ift ir Solches anvertraut und überant- 
wertet worden.““) Wohl aber ift es erhebend und erfreuend, wenn 
ah Denen gegönnt wird, an großen und heiligen Beftrebun- 
gen mitzuarbeiten und ihre Verbreitung zu fichern, vie, wenn 
fie ſich felber ihre Stelle nach richtiger Schägung ihrer felbft anzu- 
weifen hätten, eine in ben hinteren Reihen der Kämpfenden und Rin- 
geuden nehmen müßten! | 
Suchen wir uns nun an ben Worten bes Propheten über bie 
Stellung und Bedeutung des Gottesworted zu verftändigen, was es 





') Ezech. 33, 31—33. — 2) Amos 8, 11. — ®) Dan. 2, 30, 
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wirken und fohaffen, was es ausrichten und vollbringen, was es lei⸗ 
ften usb erfüllen fol, nad) welcher Seite e8 fich zu wenden, welche 
Richtung es einzufchlagen Hat! Was ver Prophet von fich fugte, 
dem gottgefanbten, gottgelehrten und begeifterten Herolde ber Offen- 
barungen, die ihm wurden, — das wenden wir auf Dasjenige an, was 
ung in feinem Wort ift aufbewahrt worden. Was ihm als Gottesitimme 
tönte und in ben heiligen Stunben göttlicher Erhebung vie Seele 
füllte, das Bat er ums in feinen Berfündigungen hinterlaſſen. Die 
Macht, die das ihm zur Verkündigung Veberantwortete an ihm übte, 
ſoll das Gotteswort, das wir in unferen heiligen Büchern unb 
Schriften als theures Beſitzthum und Erbe der Gemeinde Jaalobs 
— 2» nonp em — durch die Fluth der Zeit hinausgetragen, — 
von uns erforfcht und in feiner Beventung erfannt, — an uns au 
üben und bewähren! 


ef. 61, 1-3. 


warb unbw omıp wa) ne m mem pr Yay n wur rim 
ns naw sIp) :mmp np» omoxbı Sr onawb anp) 25 mem) 
ab nm) ms an) pwb :oıban 52 om) win? DPI om m 
xp) ma nr nn mann meoyo baxınnın mw jow SER Hrn IE 
san m yon prun Yo Orb Der Geift bes Herrn, Gottes, ift 
auf mir, weil der Ewige mich gefalbt, Heil zu künden ven Gebeug- 
ten, mich gefanbt, zu verbinden, bie gebrochenen Herzens find, zuzu⸗ 
vufen den Gefangenen: Freiheit! und ven Gefeffelten: Erlöfung! 
auszurufen ein Jahr der Gnade vom Ewigen, und einen Tag ver 
Bergeltung von unferem Gotte, zu tröften alle Trauernten; anzulegen 
den Trauernden Zijon’s, ihnen zu geben Schmud ftatt der Afche, Tel 
ser Wonne ftatt der Trauer, Prachtgewand ftatt betrübten Gemüthes, 
daß man fie nenne: Eichen der Gerechtigkeit, Pflanzung des Ewigen 
zur Verherrlichung. — 


Heil verkünden will der Prophet den Gebeugten, 
Erlöſung und Befreiung den Gefeſſelten, 
Freude und Muth den Verzagten. 
Und diefe dreifache Sendung foll das Gotteswort auch an uns, 
dem Jisrael ver Gegenwart, erfüllen; auch uns foll e8 Heil verfün- 
den, Erlöfung bringen, Freudigfeit und Muth gewähren! — 
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Ber find pie Gebengten, bie des Heiles bedürfen und ver Freuden⸗ 
botfehaft in unferen Tagen? — Die in fchmerzbewegter Seele das Bild 
bes Verfalles und ber Zerwürfniß ſchauen, das fie von fo vielen 
Seiten umgiebt; — die in ber reblichen Treue und gewiffenhaften An- 
bänglichfeit für den Bund Gottes mit Jisrael ihres Lebens Bedeu⸗ 
tung und Werth erfennen und um fich Her Dasjenige verhöhnt, ver- 
worfen, verlacht, als gleichgültig und werthlos, verfchollen und ver 
lebt behandeln ſehen und bezeichnen hören, worin fie felbft ven edlen 
Gehalt und Die weihende Macht, die e8 über fie gelibt, dankbar vers 
ehren; — die da fürchten und zagen, e8 werbe bie Kette heiliger Er⸗ 
innerungen ber Urzeit plößlich zerreißen, und daß es unferer Zeit 
anfbehalten geweſen, ven Strom, ver jo gewaltig und mächtig durch 
die Jahrtauſende raufchte, verſanden und verrinnen zu fehen; — bie 
fragend und ſorglich Hinausfchauen in den Graus wer Verwüſtung 
und ben verwandten Zug jehnfüchtig erkennen möchten und bie brü—⸗ 
derliche Einheit und Einigfeit in demfelben Glauben und Bekenntniſſe, 
in denfelben Wünfchen und Hoffnungen, in venfelben Erinnerungen 
und Gevenkzeichen; — die, wie ber irrende Joſeph, antivorten ‘Dem, ber 
fie fragt, woher des Weges und wohin: WPD DE TR MN „Sch 
juhe meine Brüder!” Ob fie thatenlos und gelähmt, verzagt und 
entmuthigt fich zurüdziehen aus dem Lebensgetümmel um fie her, um 
auf der fchmalen Stätte, auf die fie fich gerettet, die geficherte Stelle 
zu finden, an ber fie ruhig und ungeftört fie felbft fein Können, ober 
vielleicht in feinpfeliger Abwendung dem Gefchlechte von heute ben 
Rüden wenden und es vor fich weifen, ober vielleicht in unbefangener, 
lindlicher Arglofigfeit die Thatfache völlig leugnen möchten: — der 
Botichaft des Heils bebürfen fie, daß die Gotteslehre und ber Geift, 
der ſie durchweht, unveraltet und ungebeugt, unverlümmert und uns 
geihwächt auch noch in ver Gegenwart feine Stätte und feine Wirk 
famteit habe. Ihnen foll das ewige Wort Gottes wie bie Taube 
des Friedens nahen, das umverwelfliche Delblatt im Munde, ihnen 
befundend und bezeugenb, daß noch die Triebfraft nicht fei ausgegangen 
dem Baume des ewigen Lebens, den Gott in unferer Mitte gepflanzet! 
Und wo wird uns eine ſolche Heilbotſchaft ficherer, zunerjichtlicher, 
eindringlicher geboten, als indem wir ven ewigen Gehalt des Gottes⸗ 
wortes auslegen und beuten, es der entfrembeten Gegenwart nahe brin⸗ 
gen und e8 ihr vorzeigen in der Klarheit feines Wollens, in ber eblen 
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Geftalt und Faffung, wie es feine eigene Bedeutung und Senbung 
aufgefaßt und an Denen, die ihm borchen, verwirklicht?” — TV ws D 
am yon rn De va zz ab nen Dioen jo Jen Dean 
xD "En m or ma mm ın band oria sm zn nat rrrosm 
:mnrow So moym Nyon SR na my Dit m Dpn Ya Sen 
„Denn wie Negen und Schnee berablommt vom Himmel, dahin aber 
nicht zurücklehrt, er babe demn getränft die Erde und fie befruchtet 
und wachfend gemacht, und Saat giebt dem Säenven, und Brod 
bem Effeuden, — alfo wirb mein Wort fein, das aus meinem Munde 
gebt: es wird nicht leer zurückkehren zu mir, es babe denn voll 
bracht, was ich will, und ausgerichtet, wozu ich e8 geſandt.“) Wo 
bürften wir zuwerfichtlicher auflopfen, fo uns irgend ein Räthſel ver 
Gegenwart bebrängte und den Geift ummwöllte, ald an vie Pforten, 
bie zu unferer Bergangenheit führen, in beren Gefchichte uns fo wım- 
berbare, ewig gültige Kunde und erläuterndes Berftänbriß ift aufgefpart, 
— ein unveräußerlicher Schag für alle Zeiten? ‘Dort werben wir 
es erfennen und wiederfinden, wie nach langen Zeitenfiredien ver Er 
Taltung und Entfremdung, im denen der religiöfe Sinn und Geiſt ans 
ben Maſſen entflohen, nach langer Erichlaffung und Lähmung, da 
Jisrael, feiner eigenften Bedeutung vergeffend, Alles pflegte und übte, 
nur nicht feinen eigenften Beruf und feine Aufgabe, — dann bie 
Zeit der Blüthe und ber innigen, freudigen Rückkehr zu dem Gotte 
der Bäter und feinem Worte eintrat; wie nach langem Berftummen 
und lautloſem Schweigen wieberum der Geiſt Gottes ſich regte in ge 
waltigem Raufchen, und die verftunmten Jijonsharfen tönten wieder, und 
das begeifterte Jubellied ftieg wieder empor zu dem vergeflenen, ver- 
- fäunten Horte Jisraels! — Eine ſolche Sendung Kat auch das Wort 
der Belehrung in unferen Tagen: die freudige Botfchaft zu bringen, 
baß der große, ewige Grundgedanke der Lehre Jisraels in feiner ur⸗ 
fräftigen Bedeutung beftebe; daß jie felbft noch heute, wie vor Jahr: 
tanfenden, in ver Welt ftehe, um die ihr Angehörigen zu erheben umd 
zu leiten, zu läuteru und zu kräftigen für ven Dienft Gottes; daß fie, 
unberührt von dem Wogen und Wallen des Zeitenftwomes zu ihren 
Füßen, ein unzerftörbarer Fels, eine Ceder Gottes, rage, — eine Ceder 
Gottes, die ihre Aeſte ausbreitet, um Die zu ſchirmen und zu befchetten, 
bie aus dem Sonnenbrande des Lebens fich retten wollen in ihren 
Schu. — Und wenn uns von fo vielen Seiten geutelvet und mit ge 





1) ef. 55, 10f. 
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ſchäftiger Haft bie Lehre verbreitet wird, daß hier eine Stelle morſch, 
dort eine anbere anbrüchig geworben ſei; werm uns fo oft bie Todes⸗ 
botfchaft Des verlebten, verfcholfenen Judenthumes entgegentönt: — 
wir ſprechen aus freudig bewegter Seele das Wort des göttlichen 
Lehrers und Gefeßgebers nach, deſſen wir felber Zeugen und Beftä- 
tigung find: Dyn o>59 Dim mipamn onen „Ihr, bie 
ihr anbanget dem Ewigen, eurem Gotte, ihr lebet Alle heute!“) 


II. 


Befreiung und Erlöfung ven Gefeffelten ift das Zweite, 
das ber Brophet in feinem Worte verlünbet; es ift Das Zweite, das uns 
ans dem Verftänpniß und ver Erfenntniß ver Gotteslehre gewonnen wer- 
den fol! — Wer find bie Gefeflelten, ver Befreiung Bepärftigen? — 
Die fich die Freien dünken und nenmen; die im Dienfte der Welt unb 
des Berufslebens vie lebte und einzige Regel und Richtſchnur für ihr 
Sein und Verhalten finden; die in dem Genuffe der Welt umb ihrer 
Darbietungen ihr Lebensziel erreicht und ihres Lebens Gehalt und 
Bedentung erfchöpft glauben; venen jeve Mahnung an eine ernfte 
Saflımg ihres Dafeins, an eine höhere und eblere Anwendung ihrer 
gottgegebenen Kraft eine Störung und eine Laft ift; denen das Gebot 
Gottes fremd und gleichgültig gegenäberfteht, weil e8 fie auf ein 
anderes Gebiet hinüberführen will, zu einer anbern, dem Gedanken 
an das Göttliche und Emige geweihten Lebensforn und Lebensrichtung 
mahnet. — Das ift denn auch ver Boben, in dem bie Klage wurzelt 
über den Widerfpruch, in den das Judenthum mit dem Leben gerathen 
fei, der ausgeglichen und aufgehoben werben müßte! Aber wäre denn 
Das mm bie Verföhnung und Befeitigung dieſes Widerſpruchs, 
wenn wir ber Lehre ihren urſprünglichen Geift und ihre eigenthüm⸗ 
liche Richtung nähmen, — wenn wir fie aus Dem, was fie ift und fein 
fol, in Dasienige verwandelten, was fie eben nicht jein will und fein 
kann, fie hätte venn fich ſelbſt verleugnet und aufgehoben, wäre ſich 
ſelber untren und abtrännig worden? Das Unbequeme und Unanges 
nehme der fo oft angefochtenen Gebote des Judenthums Liegt nicht 
darin, daß fie oft bie hergebrachte, beliebige Weife ftören, nicht in 
Dem, 108 fie uns zumuthen und von uns forbern, — ſondern barin, 
daß fe Recht Haben in Dem, was fie fordern, indem fie uns Bier 





1) 5. Mof. 4, 4. 
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mahnen an Das, was wir gern vergefien, weil es uns, fo wir fen 
gevächten, anders zu fein zwänge, und wir fehen es ein, daß wir 
anders fein könnten, follten und müßten, — indem fie ums bort eme 
Schuswehr und einen Damm aufftellen, daß wir nicht von bem ge 
waltig einherbraufenven Strome ver Erfcheinungen um uns ber fort 
gewirbelt werben, während wir gerade ums von ihm wollen fortreißen 
und fortwälzen laſſen. Als aus dem alten Jisrael die Innigkeit bes 
Gottvertrauens gewichen war, und es nicht mehr in der innern Ge 
diegenheit feines geiftigen und religiöfen Lebens feines Fortbeftandes 
Bürgfchaft zu befiten glaubte, fondern durch die Verbinbung mit ver 
weltlichen Macht und dem Glanze weitherrfchender Reiche fich zu tin- 
fhen trachtete, da mahnte ver Prophet: w NN mn DM DND 2 p 
sr run pn symbon m punns ww un) Dada men 
bSnm ze bo nr Diaam Dmmpn Ann wo nn Dimby mise 
na 3 By om npram 59 dp nam „Dieweil dieſes Boll 
verfchmähet die Wafler des Schiloach, die fanft fließenden, und ſich 
freut des Rein und des Sohnes Remaljahu's, — darum fiehe! wird 
ber Herr über fie bringen die Wafler des Stromes, die mächtigen 
und bie vielen, den König von Aſchur und all feinen Adel, und er 
fteigt über all feine Behälter und dringt über all feine Ufer.“) — 
So haben wir die Schutwehren und Bollwerke weggeräumt, bie dem 
religidfen Sinne und Geifte Halt und Feitigfeit gewährt, um bem 
Leben, wie e8 einherfluthet, ven Zugang zu eröffnen, daß es und m 
ftürmifcher Haft und Eile davontrage; und um ben Preis be 
Schönften und Beten an uns haben wir die nichtigen, flüchtigen Gü⸗ 
ter und Genüffe des Moments eingetaufcht. Wir find um die Frei 
beit und Freudigkeit des religiöfen Sinnes, um die kindliche Hingabe an 
Gott und fein Walten, um die liebende freudige Willigkeit gekommen, 
bie, um einem höhern Anfpruche zu genügen, um uns in ber Gemein⸗ 
Schaft und Genoffenfchaft mit ven höchſten Gedanken unferer Seele zu 
befeftigen, auf jo Manches verzichtet und fo Manches aufgiebt, — und 
num fteben wir gemütblos und kalt, fremd und gleichgültig in der eigenen 
Heimath, und fuchen vergeblich rechts und links nach der Stelle, auf ver 
wir uns beimifch fühlen follen, und tabeln das Haus, das hier winflig 
jei und dort edig, da wir boch eigentlich uns felbft anzuflagen und zu 
befchuldigen hätten, daß wir nach langer Entfernung und Entwöhnung 
ung bei ung ſelbſt nicht mehr zurechtfinden können! — Und wenn und am 


1) Jeſ. 8, 6f. 
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Sabbat und Feit die Stimme Gottes ruft, uns an heilige Erinne- 
rımgen: der Borzeit mahnet, und das wunberbare Walten Gottes 
an den Batern vorführt, mm auch den fpäten Gefchlechtern ven Blick 
in ihr eigenes Leben, in ihre Zufunft zu lichten und zu erhellen, 
und wenn wieder das Langverftummte Sprache gewinnt und pas Ver⸗ 
gejlene in feiner Beventung und Fülle uns nahe tritt, — wird fih dann 
niht in dem willigen Gemüthe und dem emmpfänglichen Sinne ein 
höheres Ahnen und ein heilige Sehnen nach dem Ewigen und Einigen 
vegen, dem Gotte ver Väter und unferem Gotte; wirb uns nicht Die innige 
Treue, mit der die Vergangenheit ven Bund mit ihm bewahrt ur 
durch die ſchwerſten Prüfungen hinaus gerettet hat, zu gleicher Liebe und 
Hingebung erheben und engünden? Wenn uns felber unbelaunte, 
bisher fremd gebliebene Bedürfniſſe der Seele ſich regen und das 
Verlangen nach ver Gottesnähe uns mit mächtiger Gewalt erfaßt, — 
werden wir dann wicht frei, kommen wir dann nicht zu einem Ge⸗ 
nuffe unfer ſelbſt, des Schönften, Edelſten, Beiten an uns, das 
wir uns fo felten over nie fonft gönnen? — So foll denn das Wort 
Gottes in feinem Reichthum und der Fülle feines Inhaltes auch und 
befreien und exlöfen aus ver Haft der Welt, aus dem Banne, in 
ven das Weltwefen und feine Sorgen das Ewige und Unfterbliche 
an uns hineindrängen; es ſoll uns lehren, wie wir, mitten in dem Leben 
ſtehend, von feiner Fülle umranfcht, von feinen Segnungen überftrömt, 
Ihn fefthalten und bezeugen, Ihm treu bleiben und anhangen in jeg- 
licher Lage; es foll uns führen zu jener Freiheit und Erhebung, die ung 
fein gnädig gewührtes Zugeſtändniß erft zuzufprechen und zu vergön- 
nen bat! Eine folde Wiepergewinnung unfer felbjt ſoll das Gottes- 
wort und vermitteln und bewirken; denn zum Freiheit in dieſem Sinne 
it es uns gegeben, zu folcher läutert es uns und leitet e8 uns! 
Arm ar nn mpn Di nron Sp nm an Dimba ann ansom 
an mobna po w no pam j2 5 pn „„Und bie Schrift war 
eine Gottesfchrift, eingegraben in die Tafeln.” Lies nicht rm, ein- 
gegraben, fondern MA, Freiheit,” bemerken unfere Alten in fin- 
niger Weife; „denn frei ift nur, wer mit dem Gottesworte fich be- 
Khäftigt“ und es zum Eigenthum feines Inmern, zum Leiter feines 
Denkens und Lebens gemacht.) 





') Per. Kinj. Ihora, 2. 
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IL. 


Freude und Muth den Berzagten! Das entſchwundene 
Selbftgefühl ſoll ver Geſammtheit Jisraels wiederbelebt werben durch 
dns göttliche Wort, — das ift das Dritte. Es fol uns bie rechte Hal⸗ 
tung und ben fichern, unverlierbaren Standpunkt in ber bunten 
Mannigfaltigleit des Lebens um ums ber wiebergeben! Bon wannen 
follt’ er uns denn fommen, ber fichere, unverzagte Muth, wenn nicht 
aus den Quellen unferer religiöfen Ueberzeugung? Wir haben in bem 
Rampfe, dem nicht immer mit Würbe unb nicht immer mit bem 
rechten Bewußtfein ver Ausgangs und Endpunkte geführten, in dem 
Kampfe für die unveräußerlichen Güter nes freien Menfchen, für deu 
ungehbemmten, ungehinberten Gebrauch feiner Kraft, es nur zu eft 
vergeffen, daß wir als Jisraeliten in unferem Belenntniffe und nur 
in ihm umfere gejchichtlihe Bedeutung und unſern vor Gott und ber 
Welt einzig berechtigten Ausweis über uns finden fönnen; baß wenn 
wir um des Belenntniffes willen bier und bort zurädgeitellt u 
auögefchloffen werben, wir mr mit ihm und in ibm und durch es 
zu Ehren kommen follen‘ und müffen; baß werm und, um des 
Glaubens und der Ueberzeugung willen, um unferer Beharrlichkeit 
und Feltigleit willen, das Chrenrecht des Menſchen entzogen wirt, 
wir es uns nicht erringen dürfen durch Verrath und Berleugnung, 
durch Berzichten auf uns und Aufgeben unfer felbft; daß wir, durch 
Bildung und Gefittung ver Zeit angehörig und in fie eingebent, 
an all ihren edlen Beitrebungen pur Schrift und Wort, durch 
Rath und That betheiligt, in Liebe und Brüverlichleit uns umferen 
Umgebungen anfchließend, in unferem Glauben aber unferem Gette 
treu und umferer Vergangenheit, unferer Lehre trau und ihren An- 
und Ausfprüchen, — daß wir, aller bürgerlichen Rechte beraubt, ehren- 
voller baftehen, als wenn wir, um fle zu erhanveln, unfer eigenftes 
Wefen aufgeben! — Iran mw meobn nme muy 
Dy wann noxnna nom bo pen rm ma nbuabo manızm 

pruya an mov ya Öy rm era Damen won “m 
Dmby na minwyar pas mmwp men ab Sem Ama mm 
pe nımson ws ommp Tmwobe Amzp masorız> ar 52 press 
or ya by ınmamı np bw Yan pop bnmerwa 72 Dmorp pmebs 
„Wenn Zisrael — bemerken unfere Alten — binieden Eines Sinnes ift, 
fo wird der Name Gottes droben verherrlicht, wie es beißt: Er warb 
in Jeſchurun König, als fich vereinigten die Häupter des Volles, ind 
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gefammt die Stämme Jisraels. Seinen Bund, fpricht der Propbet, 
hat Gott auf Erden gegründet, ben Bund des geeinten, wicht aber des 
in verſchiedene Richtungen getheikten Fisrael. Es ift, wie wenn auf vers 
bundenen Schiffen ein Palaſt ift aufgeführt. Weichen die Schiffe von 
einander, fo Tann ver Palaft nicht beitehen. Se auch ift es mit Jis⸗ 
rad. Wenn fie den Willen Gottes erfüllen und zu feines Namens 
Ehre leben, dann ift fein Bund auf Erben gegründet.) Darm fol 
gen wir, um uns mit Troft und Muth zu rüften, den Stimmen aus 
alter Zeit, erforfchen und ergründen das alte Gotteswort! Und wo 
das Leben uns feinvlich berührt, und wo das Gemüth fich bewölfen 
und umziehen will, daß es noch immer den Kampf gelte bes Lichtes 
der Menfchlichkeit mit der Nacht der Vorurtheile, — da finden wir in 
ver Würde und Hoheit des Berufes, ber und geworben, bes Glaubens, 
für ven und um ven uns folche Prüfungen auferlegt worden, Troft 
und Freudigkeit, Klarheit und Helle wieder! — 

Das find in kurzen, flüchtigen Umriffen, meine Theuren! in lei- 
ſen, unwollkommenen Andeutungen die Segnungen, die das Gotteswort 
uns bieten fol! Ob es mir gelingen wirb, ven Wünfchen und For 
derungen, die ich biermit an mich geftellt, zu genügen, — 1 IT 
DT mn Herr, o Gott, das weißt mur du! Daß ich den Willen 
babe und die vedliche Abficht, ihnen zu genligen, — das darf ich getroft 
und freudig in biefer Stunde, an diefer heiligen Stätte ausfprechen. — 
Um wenn in fo wichtigen Dingen und bei fo hoher, verantwor⸗ 
tungsvoller Verpflichtung der Muth uns fchwinbet, jo barf das Be⸗ 
wußtfein teöftenn und aufrichtend als Friedensengel fich mir zugefellen, 
daß auch Die Abficht und der Wunfch vor Demjenigen gilt, ber des 
Herzens Tiefen kennt und feine Regumgen prüft und wärbigt. IWW?) 
noyo) nam map na — Mag mun der Anfang Hein fein un 
gering, — wenn bem reblichen Streben in dem Lehrenden bie liebenve 
Theilnahme in den Hörenden, dem Ernſte, mit dem geboten wird, 
bie Willigfeit ver Empfangenven hüffreich entgegenlommt: fo dürfen 
wir hoffen, daß Gott unfer Streben und Wollen feguen, unſer Be⸗ 
gumen und Sinnen krönen werde mit fegensreichem Erfolge; daß 
wir den Schatz göttlicher Lehre, wie er in unferen heiligen Büchern 
ft aufbewahrt worden, heben und mit ihm reichlich unferes Geiftes 
Bedarf und unferer Seelen Forberungen beftreiten, — Hein im An⸗ 





ı) Jalkut 5. Mof. 963. Anders Sifre zu 5. Mof. 346 und Jalkut Amos 548. 
— !) Kiddufch. 40a. 
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fang, immer größer und mächtiger in feinem Verlaufe! — Geht erit 
wieberum aus bem Heiligthume der Steom ber göttlichen Lehre ans, 
fo wirb das Wort des Propheten fich erfüllen, daß zu beiden Seit 
des Baches , in prangenver Ueppigkeit Saaten und reichblühense 
Fenchtbäume fich heben, nemnb van Hama) mM DTM veren Frucht 
föftlich zum Genuffe, deren frifches Laub zur Erguidung und Ha 
lung ift.') 


In foldem Sinne und Geifte zu lehren und zu wirken un 
dieſer Gemeinde, begnabige du mich, o Gott! Lege dein Wort mir 
in den Mund, daß ich es verfünde freudig und mit erhelltem Ange! 
Nimm ed mir nicht aus dem Munde, das Wort deiner Wahrheit, 
das ich liebe, und das meines Lebens Luft ift und Freudigkeit, mei 
Troft und mein Labfal! Segne ed an Denen, bie e8 Hören, daß es 
ihnen zur Erhebung und Stärkung, zur Luft und Wonne fei, daß fie 
Alle für dich und deines Names Ehre fich vereinigen und verbrübern. 
Segne diefe Gemeinde mit deinem Frieden, heiligem Gottesfrieen, 
daß hier nie Zwiefpalt und Hader die Gemüther trenne nub enk 
fremde! Du, der Frieden ftiftet in feinen Höhen, gieb auch ums Zrir 
pen! Segne bie Leiter ver religiöfen Angelegenheiten dieſer Gemeint, 
und ftärke fie in ihrem Heiligen Dienftel Segne die Vertreter mb 
Borftände, die mit uneigennügiger Liebe und Hingebung für das Ge 
fammtwohl ihrer Brüder ftreben und forgen! Segne die Behörden 
und Xeiter der Stadt, die jo wohlwollenn und freundlich fich und er 
mweifen! Segne die hohen Leiter ber Gefammtangelegenheiten des Va⸗ 
terlandes, daß fie in ihrem fohweren Berufe ungebeugt uud ungehis 
dert das Wohl des Volkes fördern und mehren! Deinen befonbert 
Segen, o Gott, unferem erhabenen Landesvater, beinem Geſalb⸗ 
ten, dem wir in Liebe und Ehrfurcht unterthan find, daß in feinen 
Tagen Heil und Segen blühe für die Völker, vie unter feinem Sr 
ter ruhen! Möge Recht und Gerechtigkeit herrſchen, Liebe und Cie 
tracht walten, — Friede und Freude aller Orten, Friede und Freude 
über Yisrael! — Amen! 


1) Czech. 47, 12. 
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II. 0 
Die Pflanzung des Weinbergs. 


7.108 


Das alte Gotteswort fiegt vor ms und abet uns zu Nachdenken 
und Forſchung ein. Aktjährlich vernehmen wir im Hauſe Gottes die 
felbe Kunde aus der Vorzeit; immer aufs neue rollt fich vor ung 
diefelbe Reihe heifiger Lehren und Weberlieferungen vom Anfange be 
ginnend ab. Und wieder find die Pforten aufgethan, die in den ur- 
alten Gottestempel führen mit feinen mächtigen Pfeilern und feinen 
riefigen Mauern. Wir wollen ihn wieder durchwandeln, einhergehen 
zwifchen feinen Säulen und in feinen räumigen Hallen. Da fehen 
wir ernfte Bilder, die nur dem finnenden Betrachter ihre verhüllte 
Kunde offenbaren; da vernehmen wir räthfelhafte Worte, bie einen 
gefammelten Exnft, einen forfchenven Geift fordern. So oft wir ihnen 
borchen, wird uns ein Näthfel gelöft; fo oft wir uns Binbegeben an 
ven alten Duell, wird uns Labung und Erfrifchung; denn er ftrömet 
und quillt in alle Zeit. — Unerfchöpflich wie des Meeres Fluth, un- 
ergrünblich wie bes Meeres Tiefe ift das alte Buch! Und ob auch 
jeit Jahrtauſenden ver Weifen Sinn darin geforfchet und daran ge 
deutet, ob auch der Menfchen Wit und Furwitz ſich daran verfucht 
und verfünbigt, — es find noch nicht all feine Tiefen durchforſchet, 
noch nicht all feine Schätze ausgebeutet; es hat von feiner Würde 
Nichts verloren, und von feinem Glanze tft Nichts getrübt worben; es 
ft jung und new geblieben, und verjünget und belebt fich bei jeder 
neuen Betrachtung. Ob wir mit hohler Hand daraus fchöpfen, 
um den Durft des Augenblids zu ftillen, ob wir uns in feine Tiefe 
jenfen, um vie Berle hervorzuholen, die fein Erdenſchatz lohnet, — 
wir gehen nimmer leer aus. — Und was gleich im Eingange uns in 
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ſchlichter, menfchlicher Reve wird verkündet, es ift eines Räthſels Lo⸗ 
fung, das gar vielen Weifen durch Jahrtauſende ift verborgen geblie- 
ben, wie auf Gottes Wort und Geheiß das All ift entitanden und 
durch feines Mundes Odem all ihre Schaaren! Das ift pas Bud 
der Schöpfung, darin von des Menſchen Urfprung wire verfüntet, 
und von feiner göttlichen Abftammung und Berufung das erhabenfte 
Zeugniß ift abgelegt, darin von dem Menſchen gefagt wird, daß er im 
dem Ebenbilde, in dem Gleißniffe Gottes fei gefchaffen; das Bud 
der Schöpfung, darin ung die leifen und unfcheinbaren Anfänge werten 
vorgeführt, die im Lanfe der Zeit, al® ihre Stunde war gelommen, 
zu reicher Entfaltung und mannigfacher Entwidlung find gebieben; 
das Buch der Schöpfung des Menfchen, darin er in feinem Glanze 
und in feiner Verfinfterung, in ver kindlichen Unſchuld feines gött- 
lichen Urfprungs und in feiner Entartung erjcheint! — Wir haben 
jüngft jene Geſchichte des Werdens vernommen, — heute lefen wir 
von der Zerftörung und Vernichtung alles Lebend. Die Geſchichte 
ber Schöpfung ift kaum beendet, und fchon Hat ein beifpiellefes Ge 
richt des Herrn all die Fülle und Pracht, allen Reichthum ver Krea⸗ 
turen binweggerafft. Der georpnete Haushalt der Natur ift zur Wüſtenei 
und Dede worden; das entfefjelte Element hat alles Gleichmaß ver 
Ordnung aufgelöit; das entartete Gefchlecht, das verderbt hatte feinen 
Wandel, ift vertilgt. Nur ver Eine war übrig geblieben mit ven 
Seinen mitten im Graus der gewaltigen Zerftörung, — der Eine, 
der reblich und treu e8 mit Gott gehalten in einer Zeit, pa fich Alles 
hatte abgewandt vom Herrn, — ver Eine, an dem, wie an einem gewal⸗ 
tigen Felfen, die Fluthen des Uebermuthes und ver Sünde fich Hatten 
gebrochen. 

Gar Manches in dieſer Erzählung, meine Freunde, wäre einer 
Erörterung und gründlichen Beiprechung würdig. Bor Allem ift es 
ber Betrachtung werth, inwiefern bie Anficht, daß Gott fich ber 
Raturgewalten als Vollftreder feines Willens beviene, eine richtige 
fei; inwiefern Erſcheinungen, die wir als ganz natürliche anſehen, 
von bem heiligen Sänger ale Werkzeuge in der Hand des Herrn 
werben betrachtet, — ein Punkt, über ven ich bereits früher meine 
Gedanlen habe ausgeſprochen, und der auch fchon im Zufammenbange 
mit anderen Exörterungen uns befchäftigt hat. Es wäre Noach im 
Berhaͤltniß zu feinen verberbten Zeitgenoffen zu betrachten, wie er, 
ein Alleiuſtehender, fih von ber überhaudnehmenden Lafterhaftigteit 
des Zeitalter nicht Habe hinreißen laſſen, — wie in ihm das heilige und 
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göttliche Gefühl unverrüdt feine Stelle babe behauptet, uud wie wir 
an einem folchen DBeifpiele und erheben nnd Fräftigen müßten, um 
nimmer von unſerer befjern Ueberzeugung zu laffen, fie zu verbergen 
oder gar zu verleugnen, wie fehr ihr auch vie gerade herrſchende Rich⸗ 
tung entgegen fei. Es wäre ferner von dem Bundeszeichen zu reben, 
das Gott in Den Regenbogen hat eingefekt; und wohl iſt e8 eine lehr⸗ 
reihe Betrachtung, inwiefern in bem gleichmäßigen Verlaufe ber 
Eriheinungen in ver Natur uns eine Bürgfchaft und ein Zengniß 
ber göttlichen Liebe und Hulp gegeben ſei. Indeß, meine Freunde, 
je näher dieſe Betrachtungen liegen, jemehr fie dem aufmerkſamen 
Lefer fich von felber ergeben, und je leichter fich dem Weiterfinnenden 
die Gedanken und Lehren barbieten, die an den bezeichneten Punkt 
fi) anreihen, vefto eher dürfen wir fie für diesmal zuräditellen 
md fie einer andern Gelegenheit aufiparen. — Eine Erzählung, an 
fih unfcheinbar und bedeutungslos, ftehet fo eigenthämlich und ſonderbar 
in dem Zufammenhange da, bag wir fie füglich nicht übergehen kön⸗ 
nen. Sie ift in folgenden Worten enthalten: 
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05 ap was nr Dow Yard „Und Noach, ver Aderbauer, fing an 
und pflanzte einen Weinberg, und trank von dem Wein und warb be 
rauſcht, und entblößte fich in feinem Zelte. Und es ſah Cham, ber 
Boter Kenaans, vie Blöße feines Vaters, und fagte e8 feinen beiden 
Brüdern draußen. Und es nahm Schem und Jefet das Gewand, 
und legten es Beine anf ihre Schultern und gingen rüdlings und be 
beten Die Blöße ihres Vaters, und ihr Geficht war rückgewandt, und 
fie fahen nicht die Blöße ihres Baters. Und Noach erwachte aus 
feinem Weinrauſch, und erfuhr was ihm gethan hatte fein füngfter 
Sonn. Und er ſprach: Verflucht fei Kenaan! Ein Knecht ver Knechte 
fei er feine Brüder. Und ſprach: Gepriefen fei der Ewige, Gott 
Schem's, und Kenaan fei ein Knecht bei ihnen. Weit mache es Gott 
den Jefet, und wohne in den Zelten Schem's, und es fei Kenaan 
ein Knecht bei ihnen.“ 
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Das Unglück ift vorüber; bie entfeffelten Fluthen find in ir 
altes Bette zurüdgefehrt; der heitere Himmel leuchtet Der nenen Erte: 
e8 kehret Alles in das alte Geleife zurüd, — und ver Menſch venfet 
gleih an ben Lebenegenuß. Echt menfchlih! — Er Hat eben tie 
Arche verlafien, er Hat eben das Zeichen‘ des verföhnten Himmels, 
ben Negenbogen, angefchauet und aus dem Munde des Herrn die tröft: 
liche Berheißung empfangen, daß nun fein Strafgericht pie gleichmäßige 
Drbnung der Natur fortan ftören follte, — was kann er Beſſeres 
thun, was hat er Angelegentlicheres zu thun, ale — einen Weinberg 
zu pflanzen? — Das bemerkt fchon ver Mibrafch: moyn Sonnu m Ir“ 
nr mem nn re Sim and mupn De Sir am yo 1b mn ab por. 
DI SON KON „Noach that ein weltfiches Werk: er pflanzte einen Wein 
berg. Hatte er kein Reis zu pflanzen, keinen Setzling einzuſenken, daß 
er etwas Nützliches förberte?”') — Indeß wollen wir pas unferem From 
men nicht fo übel deuten! Vergeſſen wir nicht, daß er bereits den Zoll 
des Dankes dem gütigen Exhalter und Schirmer in der Noth abye 
tragen; er hatte einen Altar dem Herrn erbaut! — Und daß ber a- 
laubten Freude, dem unfchuldigen Lebensgenuffe auch fein Recht um 
verfümmert bleibe, lehrt uns eben bes frommen Mannes Beiſpiel 
Er, der DEN prra WR, ber gerechte, untabelige Dann, der mit Gott 
wandelte, gerade er pflanzt ven Weinberg! — Das wollen wir 
{hm nicht nur nicht verargen, fonvern im Gegentheil als eine Aeußerung 
frifhen und kräftigen Lebensmuthes zum Lobe anrechnen. Alſo nicht 
ber düſtere Exnft, der e8 nimmer zu einem frohen Lächeln kommen 
läßt, — alfe nicht ver Haß gegen das Leben und bie Mittel, es ange 
nehm und erfreulich zu geftalten, — alfo nicht die Abwendung und 
Entfernung jeglicher Freude machen der wahren Frommigkeit Weſen 
aus! — Wozu hätte auch Gott die Natur fo fhön und reichlich anf 
geftattet, wenn wir mit gefchloffenen Augen an ihrer Fülle, mit m 
empfänglidem Sinne an ihren Reizen, mit umnachteter Seele an 
ihrer Herrlichkeit wollten vorübergehen? Wozu vie Fähigfeit zur Freude 
in uns, wenn eine ewige Düfterfeit und Trauer die Gott wohlgefälige 
Seelenftimmung wäre? — Die rende ift des Lebens Blüthe, die 
Mitgabe, vie ver Menfch, als er aus dem Site der Seligkeit warb ver⸗ 
trieben, zum Troſte erhielt, zur Linderung und Milverung des Ur 
gemaches, dem er entging. — Nicht wahr, meine Freunde? Ihr ſeid 
in allem Dem mit mir einverftanben, und auch dem Noach habt ihr 
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„ Nichts vorzumerfen. Ihr vechtet nicht mit dem Patriarchen, daß er 
To froh und lebensmuthig war. — Ich auch nicht! — Nun mel- 
bet die Erzählung weiter, wie er von feiner Pflanzung genoflen, das 
edle Gewächs gefoftet und davon fei beraufcht worden. Hier treten 
wir fchon über vie Schranke hinaus. Es ift nicht mehr der erlaubte 
Genuß, den wir billigen können; es tritt das Uebermaß ein, unb 
der erlaubte Genuß, der das Leben verſchönt, der die Seele erheitert 
und ven Menſchen in feinen reinften Farben fpielen läßt, wird zur 
ımerlaubten, fünbigen Völlerei, die den Menſchen entwärbigt, das Licht 
feiner Seele auslöfcht, ven Glanz feines Geiftes trübt und umnebelt! 
So ſchmal ift die Örenze, die die Gebiete trennt, fo leicht .das Hinliber- 
fchreiten aus dem einen anf das andere! DI ya) Tan mn nywa 
Pam) Mn 57 72 ms pop ven Des ya nm MD VOR 
pP an ar porn noy- cm „Als Noach ging,. ven Weinberg zu 
pflanzen, da fam ihm ein böfer Geift entgegen. Wohlen, fprach er 
zu ihm, ich will mit bir in Geſellſchaft treten; aber nimm dich in 
Acht, Daß du nicht auf mein Gebiet Hinüberlommft! Kommft du 
in mein Gebiet, fo werd’ ich bein Verderben fein.) — So nabe 
grenzen die Gebiete an einander! Dieſer böfe Geiſt begegnet Allen, 
die irgend einen Genuſſe, irgend einer finnlichen Neigung fich hin⸗ 
geben. Gar ſchmal und eng umgrenzet ift der Raum, auf bem bie 
menfchliche Neigung fich bewegen kann, ohne zur Sünde auszuſchwei⸗ 
fen; bat fie bie fohmale Grenze überfchritten, fo ift der böfe, zeritd- 
rende Geift mit ihr in den Bund getreten, und es tritt Unheil und 
Berberben an bie Stelle des unſchuldigen, harmlofen Gelüftes! — 
Bas nun hier an einem einzelnen Beiſpiel anfchaulich gemacht wird, 
das, m. Fr., wollen wir in einem größern Zufammenbange erwägen: 
bie Gefahren des Genuffes! — 


N 


J. 

Neigungen und Triebe, Leidenſchaften und Begierden ſind dem 
Menſchen in die Bruft gepflanzet. Sehet das Find an! Es iſt in 
mmaufhörlichem Begehren begriffen. Jeglicher Gegenftand, der ihm ins 
Auge fällt, regt ven Wunfch, ihn zu erreichen, in ihm auf, und es 
langet mit ben zarten, obmmächtigen Hänbchen unabläffig nach dem 
Ziele feiner Augen. Zu welchem Zwecke es das Begehrte wünfcht? — 
Wer wollte von ber vernunftlofen Kinde eine ſolche Betrachtung bor- 
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ausſetzen? — Mit uns wachlen unfere Wänfche. Wie umfere Kir 
perkraft fich fteigert und die Mittel, uns das Begehrte zu verfchaffen, 
fich vervielfältigen, werden auch bie Gegenftände; nach benen wir ver: 
langen, manmigfaltiger, das Wollen ungeftämer, bie Summe aufıu- 
wenbender Kraft größer. Und diefe punfien Mächte in unferem In 
nern find das Bewegende und Treibenve in unferem Leben. Sie regen 
und ftacheln uns zur Thätigleit, fie fordern unfere Willengfraft ber 
aus und ehren uns vie Fülle von Gaben und Anlagen in uns few 
nen! Ein Menſch, ver für Nichts Neigung, nach feiner Seite hi 
einen Wunfch empfindet, — wir nennen ibn einen todten Menfchen! 
Was das Leben zu einer ſolchen Mannigfaltigkeit hat ausgebildet; was 
eine folche Fülle von Geftaltungen auf allen Gebieten des Dafeind 
Bat zu Tage geförbert, — das find vie dem Menſchen eingepflanzten 
Neigungen und Begierden. An und für fich find fie weber gut noch 
Ihlimm, weise Sshäplich noch nutzlich. Was fie zu dem Einen oder 
dem Anbern macht, ift ber Gegenſtand, auf ven fie fich richten, um 
die Art und Welfe, mit der fie ihn zu erreichen fuchen, — vor Allem 
das Verhältniß, in welchen fie zu unjerer Vernunft, zu unferer fit 
lichen Anficht und Weberzeugung ftehen. — Dem Armen, ver in Roth 
und Elend ein kummervolles Dafein hinſchleppt, ift e8 wohl nicht ju 
verargen, wenn er feiner Lage, bie einer jeglichen Entfaltung feines 
beffern Menſchen unüberfteigliche Hinverniffe in ven Weg ſtellt, durch 
angeftrengten Fleiß zu entgehen fucht. Ihr könnet ihn nicht habfüd- 
tig und gelbgierig fchelten. Warum fol! er nicht nach einer wär 
digen Stellung im Leben tracdhten und fich feinen Brüdern gleichzu 
ftellen bemüht fein, da es ein unverſchuldetes Elend ift, pas er trägt? 
— Dem begabten, fähigen Menſchen, ber in fich Anlagen und Kräfte 
entbedlet, die ex in ber ihm einmal befchlevenen Stellung nicht entfal 
ten und geltend machen kann, werben wir es nicht verdenfen, wenn 
er Alfes aufbietet, eine Sphäre ver Thätigfeit und der Geltung ſich 
zu fuchen, die feinem Talente gemäß und würdig ift. — Der Wunſch 
nad Ehre und Stellung im Leben, er ift ein gerechter und billiger; 
denn nur ber Stumpffinnige oder Hochmüthige, der in feinem Stolze 
fich über Alles hinausfetzt, ſteht es gleichgültig an, ob man⸗ihn achte, 
oder nicht. Wie num der Eine ober ver Andere pas höhere Ziel amd 
dem Auge verliert, um deſſentwillen er fich in Bewegung ſetzt; wit 
e3 bei dem Einen und dem Andern nicht mehr der an fich loebliche 
Zweck ift, ſoudern, wie es gemeinhin zu gefchehen pflegt, ver eimmal 
angeregte Wunfch und bie zu feiner Befriedigung aufgewandten Mittel 
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unabläffig das ganze Thun in Befchlag nehmen; wie nun bie Stinme 
ver Befonnenheit übertäubt wird von dem lauten Toben all der klei⸗ 
nen Rüdfichten und Abfichten, die nur zu bald fich ungeftüm hervor⸗ 
brängen, — ba wird das Gemüth von Leidenfchaften purchwühlet, der Tum⸗ 
melplaß ungemefjenen, ungezügelten Wollens, bewußtlofen, blinden Rin⸗ 
gens, athemlofer Haft und Gier; und bie Kräfte, die uns gegeben find als 
Sporen gegen Trägheit, die Mächte in uns, bie bei einem richtigen 
Gebrauche gleichjam als Säfte für Die Frucht fittlichen Lebens an ver 
Sonne des Geiftes und der Wärme des Gemüthes geklärt und ge- 
läutert, in ihrer Herbbeit gemilvert werben follen und müſſen, — 
fie lehnen fich in wildem Aufruhr gegen unfere befjere Einficht auf 
und verhüllen bes unjterblichen Geiftes Klarheit. Die Heinen Be 
gierden und Leibenfchaften im uns follen wie Melden fich in dem 
Lichte der Sonne tummeln; aber als ein Schwarm gefährlicher In⸗ 
fetten das Licht verhüllen, das dürfen fie nicht! — Sehet, meine 
Theuren, die Lehre tritt an dem Beiſpiel Noachs fo fchlagend und 
eindringlich hervor! Wer möchte das edle Gewäche, bie Rebe, miſſen? 
Wer möchte der Traube Saft, ven Moft, owam Dimbn nowmn, 
„per vor Gott dem Heren ald Altarfpende iſt angenehm und dem 
Menſchen die Freude bringet und ven Geiſt beflügelt und bie Seele 
erbeitert”'), verpönen wollen? — Und doch, fehet den beraufchten 
Batriarchen, der nun nicht der Seele Luft, nicht des Herzens frohen 
Muth, nicht des Semüthes Heiterkeit aus dem Freudenkelche gefchöpfet, 
der nun, bewußtlos und zu jeder freien Regung unfähig, weber feiner 
ſelbft noch feiner Schöpfung genießet! — Das ift Das Zerſtörende 
und Feindliche an jeglicher Leidenschaft, die ihre Grenzen hat über 
fprungen; das iſt das Böſe und Heillofe ver entzügelten Sinnlichkeit, 
daß der Menſch fich felber verliere. — Als Noach ven Weinberg 
pflanzen wollte, erzählet eine andere Sage,”) da kam ihm ber Satan 
entgegen. Bift bu zufrieben, fprach er, daß wir ihn gemeinfam pflan- 
zen? Ja, fprach Noach. Da brachte Satan ein Lamım und fchlachtete 
es zuerjt über dem Weinftode, dann brachte er einen Löwen und 
fchlachtete ihn, und endlich auch pas unfaubere Schwein und Tchlachtete 
es. Und warum that Satan aljo? Trinkt der Menfh einen 
Decher, fo ift er wie ein Lamm fanft und fromm, befcheiven umd 
gelaffen; trinkt er zwei Becher, fo wird er ftarf wie ein Leu unb 
nimmt ben Mund gar voll und führet hochfahrende, trogige Reden 
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und fpricht: „Wer tft mir gleih? Wer wagt, es mit mir aufzunch⸗ 
men?” Triuft er mehr noch, verirrt er fich über die Gebühr hinaus, 
fo wird er dem unſaubern Thiere gleih, das ſich im Kothe wülzet 
und im Sehlanmte wühle. — So weit der alte Midraſch. Was er 
in finniger Einkleidung vor dem Naufche fagt, pas, meine Freunde, 
gilt von jeglicher Leivenfchafl.e Der Trieb in uns ift vorhunden. 
Wo der Seele Gleichgewicht ift ungeftört, da hält er fich befcheiten 
und gemäßigt innerhalb feines Kreifes. Wenn aber die Vernunft nidt 
bas Herrſchende, wenn wir ben- Neigungen und Aureizungen unſerer 
finnlihen Natur einen größern Spielraum gönnen: da tritt Das be 
fcheidene Bächlein aus, und wird zum wachjenven, braufenben Streme; 
da jchaltet das Sinnliche in uns frei und ungehemmt, nicht gedäm⸗ 
met durch Befinnung, nicht gezügelt durch Bernunft; dann finft ber 
Menſch herab von feiner Würde und kennet ſich nicht mehr und 
fennet die Verhältniffe nicht und die Meenfchen nicht! — — Das 
führet und zugleich zum zweiten Theil der Erzählung ver Schrift mb 
zu dem Befchluffe unferer Betrachtung. 


Il. 

Und Roach entblößte fi in feinem Zelte. Und Cham, ver Br- 
ter Renaans, fah die Blöße feines Baters u. f. w. — Hier jehen 
wir die Folgen, die ebenfo unwürbigen al8 unwillfommenen, zu benen 
Leidenſchaft und Sinnlichkeit führet! Noach tft nicht Herr feiner felbft; 
das Gefühl für Sitte und Anjtand ift ihm geranbt, — und fo würdigt 
er fich felber herab. Geht es dem von ixgend einer Leidenſchaft Ein 
genommenen ander8? Iſt erft das Licht ausgelöfcht, das uns lench⸗ 
ten fol; find wir erft in den Strubel unferes dunkel gährenden Ianerı 
bineingeratben, — wir finten feinen Ausweg aus dem Labyrinthe, 
wir müffen in uns felber irre werden! Haben wir in uns Selber 
vie Einheit und das Bewußtſein verloren; lodert erft das Feuer ber 
Leivenfchaft, des Haſſes und des Neides in uns: fo werben wir von 
einem unwürdigen Beginnen zum andern fortgeriffen. In bemt lichten, 
Karen Gemüthe ift Friede und Einheit; da ift Herz und Kopf, Geift 
und Gemäth im Einklang. Es ift nicht die kalte Verftellung, bie 
ſchlau berechnende Ruhe, die das Gleichgewicht erhält, ſondern das 
Bewußtſein des Wahren und des echten, welches eben, two bie 
Leivenfchaft herrſcht, überwältigt und getrübt wird. Und was dem 
Noach begegnet ift, das begegnet Allen. Das Erſte ift, daß fie ſich 
enthüllen, das fonft forgfam Verborgene entblößen. Wer einmal von 
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Zorn oder Haß oder irgend einer andern nievern Negung des Gemüthes 
iit geblendet, ver wird fchiwer noch bie Befonnenheit bebalten, um all 
die unbeiligen und unjauberen Gedanken feines Herzens zu verbergen. 
Wie follt! es auch anders kommen? Wenn wir felber uns freventlich 
und übermüthig ver Vernunft, der klarſehenden, lichten Führerin, be- 
geben; wenn wir felber die Herrfchaft des Rechten und Wahren in 
nns aufföfen, und Dem, das zu dienen berufen ift, die Zügel in die 
Hand geben, — wir haben es felber zu tragen, wenn unfer Inneres 
in feiner unwürdigſten &eftalt fich offenbar. — In feinem eigenen 
Zelt entblößte fi Noah, — im Schlafe! Eben weil die Vernunft, 
bie Befinnung ift eingefchläfert, treibet vie entfeflelte böfe Neigung 
ihr Spiel; und fo viel bu in jahrelanger Arbeit Haft erworben von 
Achtung und Schätzung, das rafft bir oft ein einziger unbefonnener 
Augenblid, ein einziges übereilted Wort dahin! — In feinem eigenen 
Zelte! — Meine Theuren! Ja, das kommt gar oft vor, daß wir ben 
Unferen gegenüber, veren Meinung uns über Alles lieb und werth 
it, und verrathen, umjeres Innern Nacktheit und Blöße zur Schau 
ſtellen. — Und Cham, ver fah ven Bater in dieſer unwürdigen Lage, 
und meldete es den Brüdern draußen! Der eigene Sohn fiehet ven 
Vater in feiner Entwürdigung! Schmerzlicheres und Kränkenderes 
kann e8 wohl faum für ven Menſchen geben, als feinem eigenen Kinde 
in |hmählicher Geftalt gegenüberftehen. Saget mir aber, meine Freunde, 
bedenken wir das immer? Wenn es bes fittlich denkenden Mannes 
Kennzeihen und Merkmal ift, daß ihn nicht bie Rüdficht auf das 
Urtheil und den Schein beftimmt, fondern das ihm einwohnende Ge 
fühl der Nechtlichkeit und Ehrbarkeit als höchftes Gefek ihm ftets vor 
Augen ift; wenn ber Gedanke an feine Würde ihn als fchütenper, 
lihter Engel ftets umſchwebt und jegliche Regung ver Gemeinheit 
in ihm nieverhält, — wie viel höher muß fich unfere Sorgfalt fteigern, 
wenn wir unferen Kindern gegenüberftehen? — Wie mußt bu nicht 
erröthen, dich auf irgend einem unbeiligen Gedanken, auf einem goft- 
lofen Vorhaben zu ertappen, wenn bu an bie Meinen denkſt, benen 
du das höchfte und heiligſte Beſitzthum, ver vollkommenſte Menfch, 
bie höchfte Regel und Das vollendetſte Muſter fein ſollſt? Kann e6 
wohl dem Weibe einfallen, durch eitle Klinfte des Gefallens um ver 
botene Gunft zu bublen, wenn fie ber Seinen, gebenket, Die mit arg 
loſer, reiner, unbefledter Seele an Ihrem Blicke hangen, von ihrer 
Liebe leben, und was fie von ber Mutter jehen, als volllommen recht 
und bilfig erkennen müffen? Iſt e8 zu verantworten, wenn bie Frau 
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des Haufes, die Mutter, die Gattin ihren heiligen Kreis verläfiet 
und hinaustritt aus dem priefterlichen Heiligthum auf ven unheiligen, 
gottlofen Boden der Yrivolität und nichtiger ſündiger Eitelleit? — 
Gehen wir in ver Erzählung weiter! Cham fiehet den Water in ver 
Entwärbigung, und — wendet das Auge nicht ab; er verkündet ten 
Brüdern draußen, was er gefehen. Das gewöhnliche Loos ber un 
würbigen That! Sie bleibt nie ohne Zeugen. Früher ober ſpaͤter 
tritt fie and Zageslicht; früher ober fpäter findet fie einen unerivar- 
teten Zuſchauer, einen ungeahnten Beobachter. Und wie uun ber 
Pöbel ift, der weidet fich an einem folchen Schaufpiele, von bem ber 
beffere Menſch beleidigt daS Auge abmwenvet. In Cham Haben wir 
das Vorbild all jener niebrigen, Imechtifchen Naturen, vie ohne ben 
innern Adel ver eigenen Gefinnung fich an der Entwürbigung Anderer 
meiden. ‘Der Fluch, mit dem Noach ihn belegte, ber Taftet noch heute 
auf folchen Menſchen, vie an fremder Schmach ſich legen. Für jedes 
höhere Gefühl abgeftumpft, warten und lauern fie mit neidiſchem 
Blicke bei jeglihem Schritte; und fehen file den Andern im Uebel, 
fehen fte ven Andern im Begriffe zu fallen, fo werben fie mit ferti⸗ 
ger Zunge, mit gefchäftigem Leumund vie böfe Kunde ausbringen! 
ywa xb ox on nbun wm ab os mer sb 2 „Sie können 
nicht Schlafen, wenn fie nicht ein Leid getban; ihr Schlaf ift ihnen 
geraubt, wenn fie nicht Jemand zum Falle gebracht.) Solchen 
Menſchen ift e8 ein Feft, ein Yubelfeft, die Schwächen ver Menſchen 
aufzufpüren, und mit dem höhnenvden Rufe 139 an meer „Da! 
unfer Auge bat e8 gefehen!‘*) liegt ihr ſchmutziges Innerftes entblößt 
vor unferen Augen. Se niedriger fie felbft find, defto natürlicher führt 
fie ihres böfen Gemüthes Zug zu ven Höherftehenven; in der Sphäre 
ihrer eigenen Niedrigkeit bietet fich weder zur Verleumdung noch zum 
Belauern ein dankbarer Stoff. Ein edles Wild müffen fie beten, 
und die unwürdige Mente Häfft Hinterher in unermüdlichem Laufe. 
Aber das beffere Gefühl in ung findet feine Beruhigung und Befriebigung 
in bem Schluffe ver Erzählung. Schem und Jafet, die beiden Brüder, gehen 
mit abgewanbtem Antlig hinein in das Zelt und werfen dem enthülk 
ten Patriarchen ein Tuch über und tragen ihn von dannen. — Dat 
tft das Bild des beffern Menfchen! Er wendet das Antlig ab, m 
er ein unwürdiges Beginnen fieht; er wirft, wo er Tann, ven Schleier, 
den Deckmantel der Vergeſſenheit und der Liebe darüber bin. — 


3) Epr. 4, 16. — 9 Pf. 35, 21. 
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Wollet ihr einen Maßſtab für ven fittlichen Werth eines Menfchen, 
fo beobachtet ihn, wenn er Zeuge einer freventlichen That, eines um- 
würdigen Beginnend fein muß, ob er hinfchaue und in dem ftolzen 
Uebergewichte feines eigenen Werthes, in dem fichern Gefühle, daß 
er zu dergleichen nicht fähig fei, dabei verweile, ober befchämt und 
beleidigt ſich abwende. In dem beffern Menſchen ift ver Anblid 
einer Schlechtigfeit eine Kränkung feines Innern, ein Verratb an 
feinem fittlihen Gefühle. So wenig er ven Frevel begehen kann, 
fo wenig fann er Zeuge bed von einem Andern begangenen fein. — 
Wollet ihr einen Maßſtab für bie fittliche Würbigung eines Menſchen, 
fo merket, ob er gefhäftig umbergehe und als Verkünder und Herold 
die Sünde, bie ein Anderer fih bat zu Schulden kommen laſſen, 
ausrufe! Dann ift er ein Cham, ein DYWYy 29, ein niedriger 
knechtiſch gefinnter Menſch, der unſere Verachtung und unfern 
Widerwillen verdient! — Wir aber, meine Theuren, wollen es in 
folhem Falle ven beiferen Brüdern nachthun und den Schleier über 
Zegliches werfen, das unfer Auge, unfer inneres Seelenauge belei- 
digt! — 

So möge auch ftets in unferem Zelte Gott wohnen, wie ber 
Patriarch es dem Schem gewünfcht, und das Göttliche in uns und 
bes Herrn Auge über uns vor jeglicher Verirrung und jeglichem Fehl⸗ 
teitte und wahren! — MU UT rw wby wirds SR 099 m 
vu vrr near wby und die Huld des Herrn, unferes Gottes, 
fei über uns! Und was unfere Hände wirken und fehaffen, das richte 
du auf, und laß es beftehen zu unferem dei und zu beines Namens 
Ehre! Amen! 


IM. 
Abraham. 
9 7 name 


Meine anvächtigen Zuhörer! 

Es iſt die Jugendzeit der Welt, in die und ver heutige Wochen- 
abſchnitt zurückführt; es iſt jene ung weit entrüdte Ferne, von ver 
ung die unabjehbare Kluft der Jahrtauſende trennt, mit der jeve Be- 
rührung und Beziehung entſchwunden, jede Verbindung und jeber Zu- 
fammenhang gelöſt fcheint. Was hätten wir, Söhne der Gegenwart, 
in deren Bildung eingegangen, in beren Beſtrebungen und Leiftungen 
eingebürgert, — wir, in denen der Puls⸗ und Herzfchlag der Zeit befebent 
und bewegenb fich offenbart, — was hätten wir dort zu fuchen, dort 
in dem fernen Morgenlande, dort in ber grauen Vorwelt mit ihren 


findlihen Ahnungen und ihren unveifen, ımentwidelten Lebensformen? 


Wozu uns, den Zufunftspollen, denen ſchon die Umgebung ver Zeit 
und beren Geftaltung zu beengenp und einfchnürenn, zu knapp und 
beflemmend erfcheint, — wozu und bie längjt verblaßten Bilder der 
Urmwelt, das dumpfe Echo längſt verballter und verfchollener Erzäh⸗ 
Iungen? — Und doc, meine Theuren, wollen wir e8 wagen, bie 
Pforten zu entriegeln, bie uns in den heiligen Tempel der Vorzeit ein- 
führen, — wollen fie aufthun, die alten Hallen, in denen uns fo ehr- 
würbige, beveutfjame Geftalten entgegentreten. Es follen die Spät- 
linge der Zeit, die nachgeborenen Sprößlinge des uralten Stammes, 
einen theilnehmenvden Blid dem Bilde ihres Urahns gönnen. Sie 
könnten ihnen noch einmal lieb werben, die vergefjenen Züge ver alten 
Geftalt; es könnte ein inniges, liebendes Verweilen in der Nähe ver 
Helden der Vergangenheit auch der Gegenwart manche Erinnerung 
zurückrufen, vie ihr noth thut, ihr Manches in der Seele eriweden, 
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was eingefchlnmmert, und das in und in veger Lebendigkeit wach fein 
müßte. — Sie haben Nichts verloren von ihrer Frifche und Leben- 
bigfett, jene alten Bilder, die uns bie heilige Schrift vorführt von 
Denen, mit welchen nnfere thenerften und beiligften Erinnerungen als 
Sisraeliten verbunven find. Sie fprechen noch heute erfrifchenn und 
belebend zu uns, jene wunderbaren Verfündigungen von Dem, was 
gewefen in dem Hintergrumbe der Zeiten. Nicht daß es jenes künſt⸗ 
leriſche Intereſſe wäre, mit dem wir bie Urgefchichte und Anfänge jedes 
Bolfes begleiten; nicht daß wir das unvernehmliche, unmündige Lallen 
bes Menfchengeiftes, das kindliche Stanmeln feines erſten Ringens 
nach Klarheit und Verftändlichkeit zu deuten fuchten; nicht daß wir, Die 
Mündigen und Reifen, mit altkluger Berftändigfeit das Unmündige 
und Unreife uns auslegten. Es bevarf das Wort Gottes nicht folcher 
Großmuth, ſolcher Herablaffung und vornehmen Anbequemung! Wie 
ber Prophet einer fpätern Zeit zugerufen: wP2D Ps 87 OR m 
ermax be mn :onnp) 2 napn De onayr Sy x wen ın 
NOIR ν TnKp mn 92 Dabann mm Di) DIN Höret 
auf mich, die ihr nach Gottesfurcht und Gerechtigfeit ſtrebet, vie ihr 
ven Ewigen fuchet! Blicket hin auf den Fels, aus dem ihr fein ge- 
banen und auf die Brunnenhöhle, ans der ihr ſeid gegraben! Blicket 
auf Abraham, euren Ahn, und auf Sarah, die euch gebar; denn den 
Einen Hab’ ich ihn genannt und ihn gefegnet und gemehret!““) — 
ſo zuft die alte Erzählung jedes neue Gefchlecht Jisraels, daß es 
hingehe und am ven unauslöſchlichen Zügen eines ehrwürdigen Bildes 
fih felber wieberfinde und — fich erkenne. Dazu find fle uns auf 
bewahrt, jene alten Berichte, daß wir fie immer aufs neue vernehmen 
und in nachdenkender ‚Seele betrachten und erwägen, — dazu uns hin⸗ 
geitellt jene Lebensgemälde, daß das nachgeborene Gefchlecht ven ver- 
wandten Zug aus bem ihm Entrückten wieber herauslefe und, wenn 
es feines eigenften Weſens ſich entäußern will, In dem Anfchauen 
jener vollendeten und abgefchloffenen Gejtalten, Das, was ihm fehlet, 
wiedergewinne. Mag bie Gegenwart ver Vergangenheit in ihrer Ge 
ſialtung und in ihren Beftrebungen noch fo unähnlich fein; mag bie 
ganze Bühne, auf ver jene Menfchen und Vorgänge auftraten, nichts 
Semeinfanes und Verwandtes nit unferen Umgebungen aufzuweiſen 

baben: Eines ijt es, was als verbindender Faden auch die getrennten 
Räume und die weit gefchievenen Zeitfernen zufammenhäft; — es ift 





) Jeſ. 51, 1f. 
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das Menfchliche, das unverweißiich, unverwäftlich Menſchliche, dr 


Göttliche und Heilige, das in jenen Alten fich fo herrlich entfaltet um 
barftellt, — was und jene verblaßten Züge in lebendiger Gegenwart 
nahe bringt! — So tritt uns in Abraham pas Morgenroth, des 
Tages erfter freundlicher Schimmer in der Welt geiftigen Lebens ent 


gegen. Mit ibm, dürfen wir fagen, rm vn „lichtet ſich ber 
Oſten.““) Und, was die Alten fo oft von ben Erzvätern und beren 


Gefchichte bemerken: 0925 m’D nun, „baß fie ein Borbilb und em 
beveutfame Mahnung feien für die fpäteren Geſchlechter,“?) daß in 
ven Gefchidlen und Begegniſſen der Väter ſich das Loos und Geſchid 
ihrer Nachkommen barftelli, — das mög’ auch uns in unferer heutigen 


Betrachtung leiten. Das ift ja das Wunderbare und Umwergleichliche 


in der Gefchichte Jisraels, daß, wie auch immer die Füllung und me 
Inhalt des Gemäldes verfchieden fei, die &ußerften Umriffe und Linien | 
biejelben bleiben; daß, wie bunt auch das Gewebe ver Gejchide mi 


Begebniffe fich geftafte, Aufzug und Einſchlag durch alfe Zeiten fih 


binpurchtwinden. Darum finden wir unfere Gegemvart in mfaı 
Vergangenheit; darum ift Nichts, das ums widerfährt und trifft, ve 


für nicht in den alten Vorräthen fich ein Achnfiches, eine verwandte 
Deziehung fände; darum verftehen wir unfere Stellung, unfer Los 
und unfer Geſchick nur dann, wert wir bie laufenve, fortrücende 
Zeitenwelle in dem großen Meere unferer Gefchichte anfchanen 
Reifen wir uns von ber Vergangenheit los, fo ift uns ber Bora 
weggezogen unter unferen Füßen; und uns felbft ein Räthfel, ein un 








verftanvenes, ber ‘Deutung unfähiges Geheimniß, fehen wir une wu 


wundert an, und lönnen uns feine Stellung geben, ung nirgends zu⸗ 


rechtfinden im der Umgebung. — 


Bon Abraham, dem Gotteshoten, will ieh zu euch reden, — Dem 
der zuerft auf Erden binausging, und ben Ewigen und Einigen, DT 
ihm fich offenbarte, erfannt und befannt, — der in einer Belt allen 
ftand mit feiner Erkenntniß; nnd Niemand verftand ven Einfamm 


und Keiner theilte mit ihm feiner Seele Beſitz und feines Geil 
Kleinod. Bon Abraham will ich reden, dem Herolde Gottes, — DT 
der tauben, ihm nicht horchennen Welt eine wunderbare Kunde erzählte 
von einem Seren bes AS, von einem Gotte, der bie Menjſchen 
führet und trägt, — ver in diefem Glauben und Bewußtfein fein? 


1) Nach Miſchna Joma 3, 1. — 2) Intereffante Ausführung f. bei Sacht, 
Beiträge zur Eprad) und Alterthumsforſchung IL. S. 135 ff. 
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Lebens Troft und Erhebung fand, — ber um viefen Glauben Alles, woran 
der Menfch mit Liebe hängt, hingab, — ver mit freudiger Ergebung und 
inniger Entfagung auf das Theuerſte verzichtete, wo e8 der Wahrheit 
galt und des Geiftes Licht und ver Seele Meberzeugung; — von Abra- 
ham, deſſen ganzes Leben bie Verwirklichung war des göttlichen Ge 
botes, das an ihn ergangen: own mm ob br „Wanble vor 
mir, und fej ganz mit mir!““) — Die Botfchaft, mit der er war 
ausgefandt worben, das war eine heilvolle und fegensreiche; vie Bots 
ſchaft, mit ber er ift ausgefandt worden an bie Welt, die ift unver- 
altet noch heute biefelbe, die auch wir, feine Jünger und Abkömmlinge, 
zu verfünden haben; die Botfchaft, mit ver er ift ausgefandt wor- 
ven, — wir bören ihren Beiligen Zon überall durch vieljtimmige gött- 
lihe Klänge, die auf dem Pſalter Jisraels für Gott find angeftimmt 
worden; fie Einget mit mächtigem Rauſchen durch die ewigen Melo— 
bien, die die gottbegeifterten Männer Jisraels gefungen! Die Saite, 
bie er Hat aufgezogen auf dem Tonzeuge unferer Seelen, fie klinget 
und tönet noch, wenn von heiligen Schauern unfer Innerftes ift er- 
griffen und durchbebt. So wollen wir uns ar feinem Vorbild und 
Beifpiel erheben, und bie Treue in unferem Berufe an feinem Vor⸗ 
gange vergegentwärtigen! Faſſen wir einige Momente aus dem Lebens⸗ 


gemälde auf, das uns die Schrift von ihm vorführt, und erläutern 
wir fiel — 


I 


TR ma mm Teren 5 7b omas Da in Hmmm „Und 
ver Ewige fprach zu Abraham: Gehe aus deinem Lande und beinem 
Geburtsorte und dem Haufe deines Vaters hinweg!) — Er ſoll ie 
Heimath verlaffen und das Vaterhaus, und er füget fich in ftiller ent- 
fagender Seele dem Worte feines Gottes! Der Stimme, die zu ihm 
vedet, vermag er nicht zu mwiberftehen, — dem Rufe, ber an ihn ergan⸗ 
gen, fich nicht zu entwinven. So Iöfet er die Bande auf, mit denen 
ba8 menfchliche Gemüth an feine Lieben und Theuren ift gefettet; fo 
weißt er das Herz 108 von dem heimathlichen Boden, an ben es 
mit fo vielen Fäden ift befeitigt; fo giebt ex eine Stätte auf, an 
der ihm zuerſt die Liebe entgegenlächelte und des Lebens Licht uud 
Luft fich erſchloß. AM die zarten Tiebenden Empfinbungen Hält er 
nieder, — weil e8 fein Gott mit ihm anders hat befchlofien. — 


nn 


Y1.Mof. 17,1. — 2) 1. Moſ. 12, 1. 
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Und was führet ihn fort in eine frembe, unbelannte Welt? — Sem 
Sendung, der Beruf, zu dem er ift erfehen worden! — | 
Die Anwendung auf uns, meine Theuren, liegt nabe genm. 
Der Beruf, der dem Abraham tft zugetheilt worden, tft auch ver um 
fere; er ift verfelbe wie vor Jahrtauſenden! one mw sont 
enba nb ap 22 „Sch, der Ewige, bin nicht ein Anverer werten, 
und ihr, Söhne Jaakobs, Habet nicht aufgehört.) Gottesboten jellen 
auch wir fein, Herolde des Einigen und Emwigen! Und haben wir tes 
Zeugniß nicht mehr vor einer dieſer Erkenntniß eutfremdeten Wet 
in dem Sinne, wie Abraham, abzulegen; ift die Lehre von Gott, dem 
Einigen und Ewigen, auch durch uns in weitere Kreife bereits ge 
brungen: fo ift unfere Sendung diefelbe geblieben. Oder wollteit ru 
die eriten Bedingungen alles Willens, die du einem Schüler un 
Jünger mitgetheilt, darum vergeffen und verlernen, weil fte mm ber 
Andere dir abgelernt? — Und wer eine folche Aufgabe zu löfen, eine 
ſolche Sendung zu erfüllen hat, ver darf nicht an des Lebens Heinen 
Reizen, nicht an des Augenblicks flüchtigen Gaben und Darbietungen 
bangen und haften; ver muß des Lebens Freud’ und Luft, femen 
Glanz und Schmud, feine Blüthe und Herrlichkeit opfern, freutig 
und willig bingeben fönnen. Wo vie Gottesftimme ruft, ba m 
jeve Regung und Neigung ber Seele ihr freudig und liebend geber 
chen, — wo der Zon erklingt, jeder andere bewältigt und bezwungen 
ſchweigen! Eines muß unſeres Wollens und Thuns befebenver Hauch 
fein, — ein Gefühl uns beherrfchen und durchwehen, eine Ueberzeu⸗ 
gung als unferes Dafeins höchſte Macht über uns walten und ge 
bieten! Dazu ift Jisrael in vie Welt gefandt worden, um dafür bat 
Beifpiel und Vorbild zu fein. Defien it Abraham das erjte er 
hebende Zeugniß in der Gefchichte Jisraels und der Menfchheit. Te 
fernet von dem alten Hirtenfürften, von dem Emir des Morgenlam 
bes, ber mit feiner Heerve umberzog, umb ein Bewußtſein in bet 
Seele trug, das ihm höher und unveräußerlicher galt, als fein Leben, 
barin und bafür er mit’ inniger Lieb' und Luft lebte! Und be 
Gegenwart, die fo viel redet von ber Herrfchaft ver Nee, von der 
Macht, vie fie üben nnd äußern und bewähren foll, wie fie ben galt 
zen Menfchen in ihr Läuterndes Feuer führen und von feinen Schladen 
reinigen foll, — von ber Allgewalt des Gedankens, dem überall bat 
Reich und die Waltung, dad Scepter und bie Krone gebührt und 


ı) Maleachi 3, 6. 
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gehört; — Die Gegenwart mit ihrer Gleichgültigkeit und Lauheit, mit 
ihrer Schlaffheit und Xoderheit, die die Bildung und die Erleuchtung 
darein ſetzet, mit dem Heiligen ein leichtfertig Spiel zu treiben und 
es wie ein Gewand abzulegen und von fich zu thun; die mit-ven 
Ueberzeugungen und Belenntniffen handelt und fchachert; die, um 
einem Ungemace zu entgehen, einer eingebilveten Schmach zu ent- 
fliehen, um Vortheil und Rang, um Chrenftellen und Würben 
zu erhandeln, Verrath an der Idee und Abtrünnigfeit übt: muß fie 
nicht im ihrer felbftgefälligen Verblendung erröthen vor der Kraft und 
ver fiegreichen Feſtigkeit des alten Patriarchen? — Und foldhe Schmach 
nimmt Tein Ehrenzeichen hinweg, bie löjcht Fein glänzenvner Schimmer 
aus und Feine Gunft ver Mächtigen in Denen, bie bie Stimme bes 
Junern gewaltfam zum Schweigen gebracht und die ‚Lüge haben vor- 
gezogen dem offenen DBelenntniffe der Wahrheit. Sie baben ven 
Zwielpalt und die Zwietracht fich in bie eigene Seele ausgefäet; un 
itatt des ſchwächern Feindes, dem fie entfliehen wollten, und vor dem 
fie fich zurückgezogen, haben fie den mächtigern und unbezwinglichen 
und umentfliehbaren fich in dem eignen Innern aufgeftellt, vor deſſen 
Angriffen und Streichen fie nirgends Ruh' und Frieden finven. 

Das wäre nun das Erfte, was wir an dem Beifpiele und Vor⸗ 
bilde Abrahams uns wieberzugewinnen hätten, die liebende, anfopfernve 
Treue für unfern Beruf als Iisraeliten, daß wir um feinetwillen 
Alles Hingeben ernten; daß wir — wo das Leben uns abs 
ſtößt, mo das Vorurtheil uns abweift, wo bie Macht in ihrer 
Sicherheit uns um des Glaubens und der Ueberzeugung willen äch⸗ 
tet — nicht durch Verrath und Abtrünnigkeit, durch Schwäche und 
unwürbiges NMachgeben und jelber verleugnen! Nach dem Midrafch 
betete Abraham, der Menſchenfreund, der für jedes Weh und Leib ein 
offenes Herz und einen empfänglichen Sinn hatte, für bie Kranken, 
Drmm om oıbınn by Dbeno mn DEN, und es warb fein Gebet 
erhört, und fie fanden Erleichterung und Genefung durch ihn. Ein 
anderer Weifer bemerkt: ba mbınin byx bin Drmas 207 MO 8 
Amor ms mem nr „&8 babe nicht erſt des Gebetes bedurft; es 
habe der Reivende und Schwache nur Abraham anfehen bürfen, und 
er ſei geneſen“); das Bild bes in fich felber Haren, feinem Gotte 
ſo treu ergebenen Frommen babe wohlthuend und tröfteno auf jeden 
Leidenden gewirkt, ihm bie Freubigfeit und ben Lebensmuth, ihm ber 


—— — 


!) Ber. r. 39. 
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Seele Frifche und Heiterkeit, die geſammelte Faflung und Gebiegen- 
heit de8 Innern wiedergegeben. So follen auch die Schwachen und 
—— im heutigen Jisrael, die Kranken und Gebrechlichen, vie 
Wankenden und Schwanfenven, die Entmuthigten und Herabgekom⸗ 

menen auf ihn fehauen, ben alten Patriarchen, und an feinem Bor- 
bilde und DBeifpiele, feinem Vorgange und Muſter wienergenefen und 
erftarten, ven Halt und vie Feftigfeit, des Glaubens Innigleit und 
Sicherheit wieder erobern. Stand er doch in einer Umgebung, der Das⸗ 
jenige ein Fremdes und Gleichgültiges war, ein Thörichtes und Lächer⸗ 
liches, was ihm die Seele füllte und des Geiſtes Aug’ erhellete, wo⸗ 
für er lebte und glühte, worin er feine Bedeutung und feinen Werth 
erkannte! Stand er doch mitten in einer Welt, in der er ein En 
ſpruch, eine Verwahrung bes zu feinem eignen Lichte durchgedrunge⸗ 
nen Geiſtes war gegen Wahn und Thorbeit, gegen Umnachtung und 
Aberwig! Sollt' er nun, — um durch Nichts fih von Denen zu tren⸗ 
nen und zu fcheiden, bie um ihn waren, unb mit denen er lebte, — um 
ja nicht gefondert und abgefchloffen von Dem zu fein, was mm ihn 
berrfchte aller Orten, — follt! er darum feines Innern befriedigenbfte 
Ueberzeugung von fich thun, zum Lügner werben an feinem Gotte, und fich 
der Macht ver Wahrheit entäußern? — So follen denn auch die Spröß- 
linge feine Stammes, denen er zur Hut und Wahrung das heilige Ber- 
mächtniß, ven Hort ver Welt, überantwortet bat, von ihm es feben unb 
lernen, an fich felber feftzuhalten, das Göttliche zur bezengen und zu 
befennen in jever Lage und Schidung des Lebens, in jebem Alter ver 
Welt und auf jeder Stufe ihrer Entwidlung ſich treu zu bleiben, 
und auf dem Standpunkt auszuhalten und auszuharren, ven ihnen 
Gott angewiefen! TR DEN I „Abkoömmlinge Abrahams, meines 
Freundes,“ nennt der Prophet‘) Jisrael, — Ablömmlinge des Gottes⸗ 
frenndes, der um feines Gottes willen Alles bingab und opferte, Alles won 
fi that und entfernte, was ihn in feinem heiligen Berufe lähmen und 
binden, ftören und hindern Tonnte. Die Alten in ihrer Bilderfprache 
lehren: WON Drmas- 5 man min nn Pet, „es habe 
Abraham an feinem Halfe einen Toftbaren Evelftein getragen.) Er 
hatte — wie e8 der Weife darlegt, daß die Weiäheit ſei ein anmutbiges 
Diadem um das Haupt und ein Föftlich Geſchmeid' und Schmud um 
ben Hals, TIUmb Dion wu on ın mb =’) — feine 
edelſte Meberzeugung, feines Lebens Troft und Labfal überall offen 


1) Zef. 41, 3. — 2) Baba bathra 16,b. — ®) Spr. 1, 9, 
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und frei und muthig belannt. mom babıa mubon now „Und als er 
ftarb, da Bängte er jenen Schmud an das Sonnenrad;“!) es war fein 
Beifpiel und fein Leben nicht ſpurlos vorübergegangen; es war nicht 
unfichtbar und wirkungslos geblieben; er hatte zuerft ven Blick zur 
Höhe gerichtet, und es Andere gelehrt, emporzufchauen zu jenen ab- 
nungsvollen und geheinmißreichen Räumen und von borther Muth 
md Freudigkeit zu gewinnen; er hatte das Auge der Ummachteten 
emporgeführt zu bem Weiche des Lichtes und ihnen bie Helle bes 
Geiſtes und ver Erfenntniß Tag gebracht! — . 


II. 

Er zog nun hinaus in die Fremde. In das Land der Verhei⸗ 
heißung führt ihn ſeine Beſtimmung. Das Land, von dem aus der⸗ 
einft des göttlichen Wortes Segen ſich über die Welt ergießen ſollte, 
von wannen aus bie Lehre follte gehen und die Verkündigung von 
dem Göttlichen und Ewigen, — das durchzog er, ein pilgernber Fremd⸗ 
ling. Sein Eintritt in das gelobte Land ift gleichfam die Vorweihe, 
bie ber durch fo heilige Erinnerungen befruchtete Boden für die fpä- 
tere Zeit empfangen follte. Die Stätte, auf welcher zuerft auf Erden 
ein Tempel des lebendigen, einigen und ewigen Gottes Jisraels ſich 
erheben follte, — vie follte ver erfte Aufenthalt Desjenigen fein, iu deſſen 
Geifte zuerſt Gott hatte feine Stätte gefunden. Der erfte Herolo 
Gottes follte dort weilen, wo zur Verherrlichung Deffen, ver ihm fich 
offenbaret und verkündet, vereinft des heiligen Sängers begeiftertes 
Lied zum Himmel auffteigen ſollte. — 

Und was that Abraham auf feinen Zügen? Wie gab er Dem, 
was in ihm mit heiliger Gewalt lebte und herrfchte, den Ausdruck? — 
Er baute Altäre feinem Gotte und rief au den Namen bed Ewigen! 
Wohin er gelangt auf feiner Wanverfchaft, pa gründet er Altäre und 
zeugt und meldet laut und freudig für ‘Den, der ihn ausgeſandt. So 
bat er feine Aufgabe erkannt und erfaßt, und ihrer Erfüllung und 
lung gehört fein Leben. Es läßt ihn nicht ruhen und raften, bis 
er dem Inhalte feiner Seele ven Ausprud, dem heiligen Verlangen 
feines Innern durch eine That Genüge geleiftet. Und Deß war er 
ein Vorbild den Seinen! In dieſem Geifte und Sinne haben jeine 
Ablommlinge und Sprößlinge ihre Botfchaft und Senbung aufgenom⸗ 
men und durchgeführt. Das ift der große Inhalt der leidensreichen, 
ſchickſalbollen Gefchichte Jisraels, wie fie feit Jahrtauſenden fich ges 

) Baba bathra Ibid. 
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ftaltet. Wie fie zerjtrent waren unter ven Nationen und als irrente 
Flüchtlinge herumzogen von Land zu Yand, von Weich zu Reich, von 
Bolt zu Boll, — hier anklopfend, ob den müden Wallern vie Pforte 
wird aufgethan, — dort mit fehmählichen, entwürdigenden Ausſchließun⸗ 
gen, Zeichen und Schandmalen Febrandmarkt, eh’ ihnen bie verlüm⸗ 
merte Stellung der Recht» und Ehr⸗ und Wehrlofen warb einge 
räumt, — geächtet und verachtet, ein Spielball der Yaunen der Macht⸗ 
haber, ein Gefpött und Gelächter ihrer Umgebung, ein Hohn bes 
Troſſes, empörter Pöbelwuth preisgegeben, dem lauernden Haſſe ver⸗ 
fallen, von der Tücke und” dem Verrathe mit tauſend Wächteraugen 
umgeben, bie Auswürflinge, die verachteten Glieder des alten Stam⸗ 
mes, — ihrem Gotte-KAuten-fle Altäre, dem Heiligen Jisraels grün " - 
beten’ fie eine Stätte, wie der Sängerkönig hatte gefprochen: dXe EN 
Mus na DipD nun y ...ymn up by nhym os ınm brea 
ap and, wie er gef chworen „daß er nicht eingehen wolle in ſeines 
Zeltes Gemach, nicht beſteigen wolle das Lager ſeiner Ruhe, bis er 
einen Ort gefunden für ven Ewigen, eine Wohnung für ven Schirm: 
berrn Jisraels“). Sp gebrängt und eingeengt, gebrüdt und nieber- 
gebeugt, nirgends heimiſch, als in dem unantaftbaren Reiche des 
Wiſſens und Glaubens, bauten fie Stätten ihrem Gotte, forfchten in 
feinem Wort; und „wenn das nicht ihr Troſt und ihre Erhebung ge 
weſen,“ mp3 mn m yuyw nn db „fie wären in ihr Elend 
verfunfen, barin umgekommen und untergegangen“ *). — In folcher Lage 
fangen fie ihrem Gotte das Lied der Weihe! Und wenn fie auf ven Fit 
gen ver DBegeifterung fich erhoben, pa war die Trauer um fie ber ein⸗ 
gefunfen, vergeffen und bezwungen von der allmächtigen Gewalt eines 
hoben, heiligen Gedankens. Sie fammelten und bauten ſich an in 
dem großen Gebiete des Wiſſens und der Erkenntuiß, — bie Heimath- 
fofen, denen jeven Augenblid ver Ruf erging, daß fie die Hütten ab⸗ 
brechen, bie eben aufgebauten, und wieder ins Elend ziehen joltten! — 

Und das follte der Segen ber freiern Stelfung fein, berem: z 4— 
rühmt, bie ihm ber vorwärts dringende Men] ee 
ihm ber eblere, wohlwollendere Sinn bes Jahrhunrerie gönnt, — 
baß wir jene Junigkeit und Hingebung für Gott und ven Glauben 
on ihn von uns thäten? Es follten vie Blüthen und Früchte an 
dem Baume ewigen Lebens, ven Gott in unferer Mitte gepflanzt, 
mr an der fchwülen, brüdenden Gluth ver Bebrängniß reifen kin 











1) Pf. 182, 3. 5. — 9 Pf. 119, 9. 
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nen, nicht an ber milven, heitern Lenzesſonne der Menſchlichkeit und 
ber eblen, göttlichen Freiheit? — 

So fei und denn Abraham Deß wieder ein Vorbild, wie wir, 
als die Fortführer feiner Sendung, unferer Aufgabe treu und gewiffenhaft 
entfprechen! So laſſet auch uns Altäre bauen dem Gotte, ver uns 
ansgefandt, — Altäre vor Allem in uns felber, daß bie Lehre Sis- 
raels unferes Lebens theuerfte Angelegenheit fei und unfere ebelfte und 
beite Kraft aufrufe zum Dienfte Gottes und zur Verherrlichung feines 
Namens auf Erben! Yu feiner Anbetung und in feinem Bekenntniſſe 
jet unfer Beruf, der uns in der Zerftrenung und Zerfplitterung, in 
ten vielartigen Befchäftigungen und Sorgen des Lebens, in ven bm- 
tn Beitrebungen und bem arbeitsvollen Ningen, die Einheit und 
Freiheit und Freudigkeit wiebergiebt!- nor ınband Dipn yapn 59 
ma EMEN „Wer, wie Abraham, dem frommen Berlangen nad) 
Gott eine Stätte gründet in feinem Leben, dem fteht ver Gott, ver 
ven Erzvater fo treu uud wunderbar geführt, in jeder Schickung und 
Prüfung des Lebens tröftend zur Seite”'). — Altäre bauen wir un- 
jerem Sotte, indem wir von der Vergangenheit lernen die Treue und 
Innigkeit im Bunde, pie — unbeftechlich, durch feine Rückſicht verblendet, 
durch Feine Bedenklichkeit von dem Göttlichen .in ung abgelentt — 
nur jenes Bundes Ausdruck und Anerkennung fucht und anftrebt. Al⸗ 
täre bauen wir unferem Gotte, wenn wiederum das Haus, bie 
Familie von dem höhern Geifte und Walten ber Gotteslehre gewei⸗ 
bet und durchdrungen wird! Das Zeugniß Gottes in der Sendung 
Abrahams lautet: PAIR 3 DM PI2 DNS NEN 1b vr 12 
TER DR DIR Ip ın man 1) Dawn mp3 mw 'n 97 Ya 
by 27 „Gott habe ihn erfehen, daß er's hinterlaffe feinen Kindern 
und feinem Haufe nach ihn, daß -fie wahren den Weg Gottes, Recht 
und Gerechtigfeit, Liebe und Milde zu üben und zu verbreiten“*). 
Aber es iſt nicht‘ im Geiſte diefer Sendung, es ift nicht die Erfül- 
lung unferes religidfen Berufes, wenn — nach dem Worte des Prophe- 
ten — 92 WR DIN Ya name mb Mana map n2 28 5230 P „ber 
Schn den Bater herabfetst, die Tochter aufſteht wider ihre Mutter, 
die Schnur wider ihre Schwieger, die Gegner eines Jeden feine Haus- 
genoſſen find”*); wenn Das, was dem Vater als ein Heiliges gehol- 
ten, von dem Sohne wird verivorfen und verunehrt; wern Das, 
worin jener gelebt unb wofür er freudig gelitten, von den Nach» und 


— — 





1) Berach. 6,b. — 8) 1. Mof. 18, 19. — 9) Micha 7, 6. 
Saqhe, Fredigten. 14 
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Abkömmlingen wird ald Wahn verlacht. Es ift nicht im Geiſte bie- 
fer Sendung, wenn der Bater dem Sohne die Wahl läßt, ımb ihn 
Hinftelft an den Scheideweg, — nmanb pren by "om It mahnet 
der Prophet, „stelle dich nicht an den Scheideweg, um zu vernid- 
ten,“) — daß er ihm mit Faufmännifcher Klugheit die beiden Sche- 
fen aufhängt, und in bie eine ben weltlichen Bortheil und Gewim 
und die Ehre legt, die um den Preis einer Schande werben eingehanbelt, 
und in bie andere die Treue und VBeharrlichleit, verbunden mit 
Entbehrungen und VBerkümmerungen; wenn Väter in Jisrael — 
Sprößlinge Abrahams des Gotteshoten — großmüthig ihren Uumzän- 
bigen die fchwere Arbeit der Bundbrüchigkeit und Abtrünnigfeit ab- 
nehmen, und fie ftatt ihrer ausführen! — DIA nv DD 7 
man mp IN MTV TER NM 92 TORE UM ITEM IT 
IN IM D y DORII WNVZ.MIN EI MIN RI RC 
DIA bar ma 933 br ad aaa rum bmw Dynba V 
DRAN Dina arm Dawn zn Druns prum prue2 Sun) ar 
2 buruw ab pn non man ab m prap ns Ton „Es giebt 
Söhne, denen das Gedächtniß ihrer Väter zur Unehre gereichte. — 
So Joſchijahu; denn von feinem Vater heißt es: Amon frevelte wiel 
Chiskijahu warb entwürbigt durch Achas; denn es heißt von ber Zeit 
des Achas: Binde das Zeugniß zufammen, Iehre und rebe nicht vom 
Gotteswort; das Gefchlecht war dafür nuenpfänglihd. — ES: giebt 
wiederum Väter, venen ihre Söhne Schmach und Schande brachten. 
So die Söhne des Eli, von denen e8 heißt: Es waren bie Söhne 
Eli's Männer ver Nichtswürdigkeit. Bon Samuel's Söhnen heit es: 
Und fie gingen nicht auf feinen Wegen. — Aber Abraham warb ver: 
berrlicht durch Jizchak und Jizchak durch Abraham; denn es heißt: 
Und fie gingen Beide zuſammen, — eines Weges, verbimdet und 
geeint durch gleiches Streben und Weben.“) — Solche Einheit une 
Einigkeit des Wollend und Sinnens, — folche Viebe, ntit der Das in bir 
Lebendige von dir auf die Deinen, auf beines Haufes Genoffen, 
auf deine Kinder, auf beine Umgebung -überfirahlt, — folche Treue 
und. Pflege für ven göttlichen Bund, ver mit. dem alten Erzvater 
vor Jahrtauſenden war geichloffen worben, die nicht want und nicht 
aufhört, — das ijt das ſchönſte Ehrengevächtniß, das wir dem Water 
aus ver Vorwelt ftiften und aufrichten Eönnen, dem Urahn, von vem 
e8 heißt, daß er Seelen gewonnen 1WY IN WENINM”), baß er bie 





1) Dbadia, 14. — 2) Fall. 1. Mof. 110. — 9 1. Mof. 12, 6. 
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Eutfrembeten dem Glauben an Gott und dem Gehorſam gegen feine 
Gebote bat zugeführt, und der damit Einheit und Einigkeit förberte, 
obıyn wa 52 De msty Dan m mp 25 Mm‘), daß ein heiliges 
Band fie Alle umwand ımb umfchloß und fie in Liebe und Hingebimg 
mit einander iwetteiferten. — 


III. 


So war Abraham feinem Gotte gegenüber. Wie war er nun 
gegen feine Umgebung? — Hinderte ihn die Freue in feinem relis 
giöfen Berufe an den unabweislichen, unveräußerlichen Pflichten des 
Menſchen? War er lieblos und unempfänglich gegen die Anderen, 
die nicht gleichen Sinnes und Glaubens mit ihm waren, bie in Dem 
von ihm verfchieven waren und abwichen, worin er eben er ſelbſt ge 
wein? — Es. ift die Rede oft geführt und geltend gemacht worben, 
daß wir zunächſt Menfchen fein müſſen, und daß das Glaubensbe⸗ 
fenntniß und bie veligiöfe Treue uns darin Hindere und bemme. — 
Hören wir der Erzählung der Schrift zul Ste giebt uns auf Alles die 
genügende Antwort und die befriebigenpfte Auskunft. — Als Abrahams 
Berwandter, Lot, — ver ihm fo unähnlich war in feiner Geiftesart und 
Sinnesrichtung, mit dem er eben deshalb nicht länger zuſammen wei⸗ 
len und leben mochte, daß es nicht Streit und Hader gebe, der fie 
entziweie, — war "gefangen worben, und Abraham vie Kunde davon er⸗ 
hielt, da vafft fich der Greis auf und bewaffnet feine Reiſigen und 
ziehet hin, um den gefangenen Verwandten auszulöſen. Und es gelingt 
dem muthigen Helden und Kämpfer. Hat ihn nun hier fein veligid- 
ſes Belenntniß in ver Uebung einer Menfchenpflicht, eines Liebeswerkes 
zurüdgehalten? Hat er gezaudert und vorher erwogen und gerechnet, eh’ er 
ven vielfachen An- und Ausfprüchen feiner Seele folgte? — — Ihr 
fehet, meine Theuren! die Treue gegen Gott fchließt die gegen bie 
Menfchen in fich. „Aber e8 war der Verwandte, der ihm durch bie 
Dande des Blutes Nahegeſtellte,“ werbet ihr fagen; „wie war er 
aber gegen ven Fremden, ihm Fernſtehenden?“ — Als nach demſelben 
Zuge der König von Sedom ihm entgegem ging und ihm feinen Danf 
für bie geleiftete Hülfe ausfprach und feinen Dienft ihn lohnen wollte. 
dadurch, daß er ihm all das Gut, alle ven Feinden abgenommtene 
Beute überlaffen wollte, die er gemacht, ba lehnt es Abraham ab 
durch einen Schwur :yıam Dow mp may In in ie m mon 


!) Bereich. r. 39, 
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zn ar Nor nn Dre D20 nipx Dan Dy3 m en nm Det 
7329 nv wer pn Ds WIN DITD DR MNOR Min :DaR Die 
my ma ',,3ch erhebe meine Sand zu bem Ewigen, dem bödhften 
GSotte, dem Eigner des Himmels und der Erde, ob ich von Faden 
bis Schubriem Etwas nehme von Den, was bein ift, daß du nicht 
fageft: Ich habe ven Abram reich gemacht. Und Gott — bemerfen 
unfere Alten — fagte: ‘Du haft gefprochen: Ob ich einen Faden nehme; 
darum follen veine Nachkommen das Gebot der Schaufären empfan⸗ 
gen‘). Er wollte fich die gethane Pflicht und das erfüllte Gebot 
feines Herzens nicht bezahlen und ablohnen, nicht abhandelu und ab 
faufen laſſen. Die Uneigennüßigleit in Abraham, vie Kraft, mit ver 
er der Verſuchung wiverftand, die follte auch in den Seinen verblei- 
ben; auch fie follten nicht dem Antriebe ver Augen und ben Reizen 
ber fie beſtechenden Sinne nachgeben, — wozu das Gebot von den Schau⸗ 
faͤden ihnen gegeben worden. — Und als über die fündigen Stärte 
Sedom und Amora das göttlihe Strafgericht hereinbrechen Tollte 
und bie Stunde herantiahte, da fie von ver Erde follten vertifgt wer⸗ 
den, da trat er auf für die Sünbigen, dem Verderben Geweiheten 
und Entgegengereiften, und er lonute e8 in feiner großen Seele und 
feinem eblen Herzen nicht möglich denken, daß auch nicht Eimer fein 
folite in ver Mitte der Schulpigen, deſſen Verdienſt und Frömmig- 
feit Schonung und Milde erwirkte. Und unermäblih ftand er im 
Gebete und rief das Erbarmen des Herrn für fie an. PT NO 
2m: Trurm we mw pros omas rem 15 by ya xazm 
map 9 ax Dmmon 5y Dam Wpar nyw2 War Dimman 
ya) rien 29 anna maaten mmma peb pe Mans DEN „Dar 
haft an der Milde und Meenfchenfreumplichleit deine Freud' und Luft 
gefunden, du wollteſt Gottes -Gefchöpfe rechtfertigen, und Haft Dich 
gefürchtet und gefcheut, fie zu verdammen und zu verurtheilen: fo 
hat Gott dich mit feinem Salbdl gefalbt und erhoben über alle An- 
deren.““) — So war Abraham mild und freundlich, Tiebend und un— 
eigennüßig. Und wie er feinem Gotte im Himmel den Bund unb bie 
Treue wahrte, fo war er auf Erben den Menfchen ein frieblicher, 
freundlicher Engel Gottes, der nach ven Geboten feines Herrn that, 
daß er Recht und Gerechtigkeit, Liebe und Milde wahrte und lehrte. 


1) 1. Mof. 14, 22f. und Berefch. r. 43. — 2) Bereich. r. 49, anfnüpfend am 
Di. 45, 8. 
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Und fo fei Abraham uns ein Beiſpiel und Muſter, daß wir, 
wie er, die An⸗ und Ausfprüche Gottes höher und beiliger halten ale 
unfere® Lebens Güter und unfere Neigungen und Wünfche; daß wir 
willig und freudig Alles und Jedes auf uns nehmen, um unferes 
Gottes und feines Gebotes willen! Wie Abraham Hinauszog in bie 
Welt und feinem Gott Altäre baute und feinen Nomen verfünbete, 
jo fei e8 auch unfer Werk, dem Glauben an Gott, ver Liebe zu ihm, 
der Treue gegen ihn Stätten zu gründen in unferen Herzen, in ums 
ferem Leben, in ven Geiftern und Gemüthern der. Unfrigen, — fie zu 
erfüllen mit dem Geifte Gottes, dem Geifte der Erfenntniß und 
Furcht Gottes, auf daß wir und würbig erweiſen des Ehrennamens 
DIR DIN I „Same Abraham's meines Freundes”) und an 
ung fich erfülle des Propheten Wort: yn on » DM Damm 99 
Ta „Alle, die fie fehen, werben erfennen, daß fie eine Nahtom- 
menfchaft fin, die Gott gefegnet Kat)! Amen! 


1) Sef. 41, 8. — 2) ef. 61, 9. 





IV. 
Gemeinſchaft und Sosfagung. 
N ID 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es find wiederum die aften, traulichen Bilder aus der Urzeit 
Jisraels, zu deren Betrachtung und Anfchauung wir gerufen werben. 
Es ift die edelfte, erhabenfte Geftalt, bie in dem vorigen, dem heutigen 
und nächſten Wochenabfchnitt uns vorgeführt wird, die ehrwürdige 
Geſtalt Abrahams, die, wie oft auch immer betrachtet und bejprochen, 
ben Reiz der Frifche und die Macht der Anziehung auf unfer Ge 
müth nicht verliert. 

Wohl verdient fchon der. Punkt eine flüchtige Beſprechunz 
worin denn eigentlic” ber unveräußerliche, unzerſtörbare Zauber 
liegt, der über jenen Abſchnitt der Borzeit gebreitet iſt. Es 
werben bie modernen Tageshelven, in denen die Blüthen und Knodren 
der Seele verborrt und vertrocknet find, uns fagen, es fei jene 
Intereffe an der Vergangenheit nur ein künftliches, poetiſches ober 
gar ein Tinpifches und darum beventungslofes. Die Phantafie, wer 
ben fie fagen, verſetzt ſich wohl auf Augenblide mit einem gewiſſen 
Wohlbehagen in eine längft entſchwundene Zeit, träumt auf ven fernen 
Fluren des Oftens unter jenem heitern, ewig unbewölften Himmel 
ben fchönen Traum ber entfchwunbenen Jugend, fehnt fich aus den 
vielfach verflochtenen Zuftänden der Gegenwart in das einfache, fried 
liche Stillleben einer von Mühen und Sorgen, künftlichen Reizen und 
läftigen Gewohnheiten und Sitten unberührten Urzeit, — wie ei 
ber Stäbter in ber frifchen, freien Natur, ver ftolze Herrſcher in 
einer freunblichen Hätte auf Augenblicke fich behaglich fühlt. — Die 
Männer ver Wiffenfchaft — die Alles, wofür nicht urkundliches Zeugniß, 
verbrieft und beſiegelt durch Augenzengen, ift vorgebracht, wie eine 
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Schrift, Die vor Gericht foll gelten, nicht anerfeunen — weifen verur- 
theilend alle jene Erzählungen ab; und für fie gehöxen die freundlichen, 
lieblichen Bilder in das Neich der Dichtung und Erfindung. Sie 
fürchten, Durch die innere Lebenswahrheit des Bildes beftochen, durch 
feinen frifchen Hauch erwärmt zu werben; es Könnte die ihnen nahe 
tretenbe, Teibhafte Gegenwart die gezogenen Kreiſe ver Unterſuchung 
ftören, das Neg ihrer Vorftellungen purchreißen, die einmal entworfene 
oder erträumte Zeichnung zunichte machen. Und jo gilt ihnen denn 
mehr als die innere Wahrheit des frifch und Träftig fich.vor uns 
ausbreitenden Dafeins die Frage, wann ber Mann gelebt, ob auch 
Alles, was von ihm überliefert worven, fich fo begeben, — gerade 
als follten wir uns nicht früher an einem fchönen Bilde erfreuen, es 
nicht früher in unfer Gemüth aufnehmen, wir hätten denn vorher uns 
der Befchaffenheit ver Leinewand verfichert, auf der es ift ausgeführt, 
und des Pinfels, mit dem es gemaft, und ver Farben, die dazu ber- 
wendet worden, woher fie genommen und woraus fie gewonnen wer⸗ 
ven. Und doch — fo wir uns nur Unbefangenheit und Offenheit 
des Gemüthes, fo wir. uns nur ein lebendig fchlagendes Herz bewahrt 
haben — fpricht uns jene Vergangenheit verwandt und verſtändlich 
an! Es find nicht dumpfe Stimmen, die ans der Ferne kaum ber- 
nehmlich zu und bringen, nicht geifterhafte länge, vie über den ge- 
waltigen Zeititrom von dem weit entlegenen jenfeitigen Ufer uns ent- 
gegenzaufchen, meldend vie feltfame Mähr von Jahrtauſenden, die 
geweſen, von Menfchen, vie längft entfehwunden, und bon Dingen und 
Ereigniffen, die uns nicht berühren. Bielmehr ift uns Alles verſtänd⸗ 
ih und deutlich, geläufig und bekannt. Und warum? Weil — trotz 
aller Berfchievenheit der Umgebung, in ver uns jene alterögranen 
Bilder erfcheinen, trotz des Abweichenden und Unterfcheidenden ber 
Zeiten und Berhäftniffe, in der fie auftreten, — ein echt menfchlicher Ge- 
halt, ein Höherer Gedanke in ihnen fich offenbart, der ihr Leben be 
herrſcht und erleuchtet, der als Mittelpunkt ihres Daſeins biefem den 
Werth und die Bedeutung giebt. Nur pas Göttliche und Wahre, wo 
8 in feiner echten und lautern Form fich offenbart, gilt mit unver- 
änbertem und unvermindertem Werthe in allen Zeiten; nur bie höch- 
ften und reinften Gebanfen des Menfchengeiftes, bie evelften und beften 
Empfindungen ver Seele Sprechen verftänblich und vernehmlich auch 
zu der durch die ungeheure Muft der Jahrhunderte und Jahrtauſenbe 
getrennten "Nachwelt. Nennet jenen Zuftanb immerhin einen rohen, 
jenes Weltalter immerhin ein kindliches, darin das Leben fo ein⸗ 
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fach und jo ſtill verläuft, wo mit feinen Heerden ber Nomade nuıber- 
zieht, Weideplätze fuchend, und auf ſolch Heine Sorgen bes Dafeins 
Aufgabe und des Lebens Pflichten fich befcheibentlich befchränten. 
Wenn aber in dem Hirtenfürften die Gewalt des Glaubens und bie 
Macht der Hingebung an ven höchien aller Gedanken fo- unbefaugen 
und fohlicht, fo treu und rührend fich ausfpricht: dann erröthe be 
ſchämt ein Geſchlecht, das fich das gebildete nennt, weil an ihm bie 
äußere Schale glätter, die unwefentlitben Hüllen glänzender und far- 
biger erjcheinen, — in benen aber ber Kern hohl und angefreffen, 
das innere Marf vertrodnet und ausgefogen ift! Nennet immerhin 
jene Zeit das Alter der Unmünbigfeit, wo der nnentwidelte, feiner 
felbft noch nicht Tundige und noch nicht mächtige Mienfchengeift vor 
ber einfachlien Erfcheinung ver Natur grauensoll zuſammenbebt, wo 
der Menſch vor dem vollenden Donner zngt, vor dem zudenben Blitze 
fich entjeßt, vor dem daherbrauſenden Sturme erzittert! Aber wenn jene 
Bergangenheit in allem Reben und Gefcheßen, in jevem Juden und Beben 
der Natur eine Gottesjtunme vernimmt und ihr gläubig horchet, wäh 
rend wir mit allem unferem Wiffen, mit allem Grübeln und Ber- 
nünfteln, mit aller Weisheit und Erfahrung nur das verftodte Her; 
und das taube Ohr und das blöde Auge ven von allen Seiten auch 
uns erſchallenden Stinnmen unerwedt und unbewegt gegenũberſtellen, 
faget, meine Freunde, ift denn nicht mehr eigentliches Beben und tiefer 
Gehalt in der ftummen, unmünsigen, wortlefen Innigfeit jener Ratur 
menfchen, als in dem lauten Schalle und dem bereiten Schwalle des 
hohlen Dünkels und ver innerlich leeren Klugheit ver Bildung umt 
dem aufgelegten Firniffe der Sitte? — 

Darum treten wir immer umb immer wieder auf jenes Freundliche 
Gebiet, auf jenen heiligen Boden ver Borzeit, wo in ven unfcheinbaren 
und Heinen Formen eines engen, nach außen hin unbeneutennen Dafeins bie 
tieffte Gläubigfeit und reinfte Frömmigkeit fich offenbart; wo unter dem 
feblichten Hirtengewande ein guoßes, gotterfülftes Herz fchlägt, eine Gluth 
lebendiger Begeifterung lodert; wo fie, bei ihrem Heerden Hirten, in ihrem 
Haushalte den Heinen Sorgen ver Pflege und Wartung ihrer Habe 
leben, aber plöglih, wenn vie Gottesitimme ruft, als Helven bes 
Glaubens auftreten, bereit. ind willig, das Beſte und Schönfte hin⸗ 
zuopfern, woran ihre Seele ſich labet,. — file, die als Prieiter 
und Gottesboten umberzogen, und Dus, was fie erſchant umd 
fih ihnen hat offenbart, einer unwiſſenden Welt verfüuneten, und 
was in ihnen lebte und glühte, mit heiliger Gewalt ausfprachen 
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und befannten und bezeugten, Bis ber einfame Befik bes Einzelnen 
einem xeifer geivorbenen Gefchlechte als Cigenthbum und Erbe ward 
eingehänbigt, bis ber einzelne Funke des Himmels zım göttlichen 
Flamme aufloderte, an ber wir noch heute und erleuchten und echelfen 
und erwärmen. Mitten ımter Fremden und Feinden, nnftät und um- 
bergetrieben aus einem Lande ins andere, von emem Volle zum an- 
bern, waren fie ihrer erhabenen Senpung eingeben, und bewahrten 
und bewährten ihres Herzens Neinheit und ihres Geiftes Licht. Das 
üt ed, was fie uns theuer und werth macht, was wir von ihnen lernen 
und an ihrem Beifpiel, was wir uns ins Herz prägen follen, wohin auch 
immer das Schickfal uns verfchlägt, mit aller Kraft und Innigkeit 
mieren höheren Pflichten treu und feit zu bleiben. Unabweislich 
ftellet an einen Seven von uns das Leben ben Anfpruch, daß er in 
bie mannigfachen Lagen und Berhäftniffe fich ſchicke, mit ven ver- 
ſchiedenen Menfchen. und Sinnesarten in Berührung und Beziehung 
komme. Da Tommt nun gar leicht unſer befleres Selbft, unfere edlere 
Natur, unfere Meberzeugung und unfer Glaube, das Beſte und Hei- 
figfte, woran wir halten müffen, in Widerſpruch und Kampf. Wie 
ſollen wir uns dann verhalten, nach welcher Seite uns wenben? 
Sollen wir dem Umgange und Verkehr mit Denjenigen entfagen, 
benen Das nicht heilig und werih, nicht ehrwürdig und beveutfam 
ericheint, woran wir uns erheben? Oper follen wir, da wir einmal 
uns nicht abfchließen und abjperren können, Dem entjagen, was boch 
als Höchftes -und Heiligſtes uns gilt und gelten muß? — Wie wir 
und bier zu verhalten haben, das lehrt uns das Beiſpiel Abrahams 
in dem heutigen, fo wie in dem vorigen Abfchnitte. 


I. | 

Abraham ziebet aus auf Das Geheiß Gottes, und Täffet Die Het- 
math und läſſet das Vaterhaus und gehet hin in em frembes Land, 
und mit ihm ziehet fein Brudersſohn Lot, ihm, wie wir in dem gan- 
zen Derlaufe der Erzählung Hinlänglich eben, in Allem unähnlich. 
Au ihn war der Ruf Gottes nicht ergangen; in ihm lebte nicht jener 
hößere, Heilige Sinn, ver Abraham zum witrbigen Werkzeuge bes 
Herrn erhob. Er war ein gewöhnlicher Menſch, ohne jenes Abzeichen 
und auszeichnende Merkmal, das als Gottesflegel ven Berufenen und 
Grforenen von dem Unberufenen und ®emeinen fonbert. Hat ihn 
Abraham darum zurücgemwiefen? Hat er ſich ſeiner Gemeinſchaft ge⸗ 
ſchamt, und, da es ein großes, heiliges Ziel war, dem er entgegenzog, 





214 


hat er den nicht Ebenbürtigen von fich geftoßen? — Nein! Er nah 
ihn mit ſich und lebte in Frieder und Eintracht mit ihm. Bon dem 
Guten, das ihm geworben, ließ er neidlos und ohne Mißguuſt ven 
ihm durch die Bande des Blutes Zugehörigen jenen Autheil neh 
men. — DOnm pn ms mn omas ns br obb on „And 
Lot, der mit Abram ging, hatte Schafe und Rinder und Zelte.” ", 
As Abraham von dem Aegupterkönige reichlich beſchenkt warb, va be 
fam auch Lot das Seine. — 

Da habt ihr die erfte Lehre, bie uns das Beifpiel Äbrahams 
giebt! Was unfere Alten als allgemeine Lebensregel amgeben u 
aufftelfen, das gilt auch uns: NW DNB 203 D’wer 52 nee Iape 
„Empfauge jeglichen Menſchen mit freundlichen Gruße und ofie 
ner, zuvorfommender Anfprache!““) Warum follten wir das and 
niht? — Mag immerhin ver Eine uns an Geift und Willen, der 
Andere und an einer gewiffen Gefälfigfeit und Anmuth des Weſent 
zurückſtehn; mag er anf einer nievrigern Stufe geblieben fein, wi 
rend e8 uns durch natürliche Anlage, durch Flei und Uebung, buch 
Umgang und Berbinpung mit Beſſeren und Edleren gegönnt wurde, 
ung veicher. zu bilden und mannigfacher zu entwideln; mag immer: 
hin, wo wir im Rathe ver Weifen und Kundigen figen, er am ber 
Thür von weiten nur zufehen und zuhören Können: fo giebt Dat 
uns feinen Anfpruch auf Weberhebung und drückt dem Andern kein 
Mal der Schande und Ansfchließung auf. — 75 naar na ox 
„Biſt du weife, du bift es für dich!“) Dir Haft dafür Dem zu 
danken, ber von feiner Weisheit dem Sterblicden mittheilt. Br 
nennen ben Menjchen kindiſch und thöricht, der in ber Außen Cr 
fcheinung, in der Schönheit und Anmuth des Körpers einen Vorzug, 
ein Verdienst finden und darum Den verjchmähen wollte, ven Gett 
bamit minber begabt und bevadıt hat. — ww om) DM 7) 
meyw m 52 "ynan D „Gehe hin zu dem Meifter, ver mic ge 
Schaffen, und ſag' ihm: Wie häßlich ift doch das Gefäß, das du 
gefertiget!“) erwiederte einmal ein einfacher Menſch einem wiſſens 
ftolzen Weifen, der ihm feine Mißgeftalt vorgeworfen hatte. Wir 
find fo wenig bie Urheber unferer geiftigen Befähigung und Anlagen, 
als wir die äußere Geftalt und Form uns geben. Beides ift Ratır- 
gabe, ein Gottesgefchen!. Wer es befitzt, freue fich daran; aber et 
verichmähe den Nebenmenfchen nicht, dem es verſagt worden! — 





1. Mof 18,5. — ) Aboth 1, 15. — 8) Epr. 9, 12. — *) Taanith 9b: 
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rw y pay Don P pw... ons bob 1a vn br „Berachte feinen 
Menſchen,“ mahnen unfere Weifen; „denn es giebt feinen Menſchen, ver 
nicht feine Zeit hätte!“) In dem großen Haushalte Gottes hat Jeg⸗ 
licher feinen Werth und feine Bedeutung; es ift auf Alles gezählt 
und gerechnet, einem Seglichen feine Stelle und fein Ort angewiefen. 
Wie in dem Reiche der Natur auch das Uufcheindarfte und Gering- 
fügigfte für den Kundigen Werth und Bedeutung hat, wie oft das 
Nichtigfte und ſcheinbar Unnütze als ein Heilfames und Wirkfames 
fi erweift und bewährt: fo geht es mit ben Meenfchen im Leben! 
Nicht immer find. e8 die Weifen, die das Wohl des Ganzen fürbern, 
und nicht immer die Berebten, bie das rechte Wort fprechen, und 
nicht immer bie Gelehrten und Wiſſenden, die die wahrhafte Einficht 
und Anficht für Das, was noth thut, beſitzen. Die Ceder des Liba⸗ 
non und ber Yſop an der Wand, UNI MN 79, — ber ftolze, 
bimmelanragenre Baum und das fchlichte, unfcheinbare Gefträpp, — 
Beides warb gemeinfam zu finnvoller Darftellung in Jisrael vermwen- 
vet?), Beides warb neben einander gebraucht. Und im Leben foll und 
darf es nicht anders fein! Iſt e8 doch immer bas ficherfte Kenn- 
jeihen eines ethten, wahrhaften Menſchen, echter, burchgebrungener 
Bildung, daß er auch dem Unfcheinbaren und Verdienſtloſen — wenn 
er nur fonft als ein veblicher und tüchtiger Menfch fich ausweift — 
gern und willig gelten und gewähren läßt, fo wie das Gegentheil, 

wo Stolz und Dünkel fich eingeniftet, das unträgliche Zeichen ver 
Armfeligtelt und Befchräntthett if. My u nmy nn mo» MO 
m my „Hochmuth und Selbſtũberſchaͤtung deuten auf geiſtige 
Leere und Armuth hin.“?) 

Eine ſolche Einfachheit und uUnbefangenheit, wie wir ſie hier an 
Abraham ſehen gegen Lot, die wäre uns wohl zu empfehlen und thut 
ung noth. Es ſtände wahrlich um uns und unſer Geſammtleben 
und Geſammtwohl befſer, wenn nicht jene unbegrüudete und unberech- 
tigte Ab⸗ und Ausfchliegung jede Annäherung und Bereinigung un- 
möglich machte oder doch ihr auf jenem Schritte hemmend fich erit- 
gegenftelftet Es ift bald vie Ungleichheit des Glücksſtandes, bald ein 
thörichter Aamilienftolz, ein ücherlich thörichtes Pochen auf Vorfahren 
und Ahnen, bald eine eingebilvete Kluft in der Erziehung und Bil⸗ 
bang, die ein Zuſammenwirken lähmt und hindert. Die Ungfeichheit 
des Vermögens, die ſollte doch wohl Feine Trennung aufkommen 


— — — 


1) Aboth 4, 3. — 2) 3. Mof. 14,4. 48; 4. Moſ. 19, 6. — 2) Kibduſchin 49, b. 
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laffen! Es lehrt jever Tag, daß es in der Macht Gottes ftehe, eine 
folche Unebenheit auszugleichen und eine foldhe Trennung ber Be 
güterten von den Meinverbegünftigten aufzuheben. Für feine Ber- 
fahren ift zudem fein Menſch weder im Guten zu loben, uch im 
Böfen- verantwortlid. Den Abraham bat wahrlich fein Bater nicht 
eben zu Ehren gebracht, und gerade in dem Punkte konnte Lot ſich 
ibm ganz gleich ftellen.. Wer würdigen Borfahren würdig nacheifert 
amd nachjtrebt, ver wird durch eigerres- Verbienft genannt, und fein 
Name bedarf des aus ber Vergangenheit auf ihn fallenden Schimmers 
nicht. Wer würbiger Vorfahren unwürbig tft, der Tollte bod am 
wenigfien bie eigene Bebentungstofigfeit und Unwürdigkeit noch da 
durch erhöhen, daß er einen bebentendnern Maßſtab, gegen ven er fid 
nicht behaupten kann, an fich legt. Wer trok unwürbiger Borbilber 
und Vorgänger fich felbft zu Ehren bringt, den müffen wir gewif 
noch höher achten, als Den, der im eine bereits gefügte Kette ald - 
neues Glied fich einreihet! Bon jenem vornehmen, dünkelvollen Herab⸗ 
fehen des Gelehrten auf ven Ungelehrten weiß vie Lehre Jisraelt 
Nichts! P mMORNnDI TUrD N mw Dwa nm ann ma 
mondn2 TUn8 xD x „Sch bin ein Gotteögefchöpf, und mein Nädr 
fter ift auch ein Gottesgefchöpf. Wie er fich in feinem Lebensberufe 
nicht überhebt, fo will auch ich meines Lebensherufes mich nicht 
überbeben.”') Das ift ein fchönes, edles Wort! Und weh Wall 
fpruch. war dad Wort? — Der Geſetzeslehrer zu Jabneh (21 EN). 
Sie ließen einen Ieglichen gelten, wenn er feinen Lebensberuf mır 
wader und tüchtig ausfüllte und bekleidete. Und ob fie felbft vie 
Beichäftigung mit der Gotteslehre Hatten zu ihrem einzigen und aub⸗ 
fchlieflichen Lebenswerke erkoren, ob fie gleich als die Weifen und Er- 
leuchteten wurden geehrt und ausgezeichnet: fie wußten es zu achten 
und ‚zu rühmen, wo fie ein anderes Wirten mit Eifer und Treue 
geübt fahen. — Ihr fehet alfo, meine Freunde, can Abraham wieder, 
werauf wir ſchon fo oft bei anbenen Gelegenheiten hingedeutet, daß 
echte Frömmigkeit ein redliches, wohlwollendes, freundliches Anſchließen 
fordert und fördert; daß gerade ein richtiges Verſtändniß unſerer 
Lehre und unſeres Glaubens — weit entfernt, ein im fich gekehrtes, ber 
Wirklichkeit entfremdetes Leben zu begünftigen — vielmehr zu freiem, 
lebendigen Zufammenhalten und Zuſammenwirken uns führt und ar 
leitet. Was wäre auch eine religiöfe Weberzengung werth, wenn jie 


') Berach. 17,2 (nach ber erften Lesart im Aruch s. v. m). 
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nur in ber Abfonberung und Einſamkeit fich behaupten könnte, wenn 
fie zu ihrer Erhaltung und Bewahrung vor Allen forderte, daß wir 
tem Leben, für das wir gejchaffen, den Menſchen, deren Gemeinschaft 
für unfere eigene Entfaltung und Bildung fo .nöthig ift, ven Rüden 
wendeten? Der willenlofen Bflanze Art iſt e8, daß fie nur in einem 
ihr gemäßen Boden „geveibt, daß fie der Umgebung und Umbegung 
bebarf zu ihrem Fortlommen; das vernunftlofe Thier ift der Gewalt 
feiner feiblichen Natur und Beitimmung mit eiferner Nothwendigkeit 
verfallen, und fanı nur in dem beftimmmten Hümmelsftriche, nur un- 
ter gewwiffen Bedingungen gebeihen und leben; — ber unjterbliche Geift 
im Menfchen und das Ewige, das ihn erfüllt uud erhebt, das dauert 
und behauptet fich in feiner Gediegenheit und Macht, wie auch immer 
jeine Umgebungen geftaltet fein mögen! — Nachdem Mofcheh in ftiller 
Zurüdgezogenbeit dort in der Wüſte der Gottesftimme hatte gelaufcht, 
als immer höher und ahnungsreicher fein. Geift fich hob und die Weihe 
und Rüftung für feinen Beruf fich hatte gewonnen, da vernahm er 
vie Stimme des Herrn vom Himmel, bie ihn rief auf den Schau- 
plag fernes unfterblichen Wirkens. Und er trat hinaus mit dem hellen 
Seifte, mit ven Feuerflammen feiner Hunmelsgluth, und ging vor fei- 
nem Bolfe ber und führt’ und leitete es, bis feines Scheidens Stunde 
wor gekommen. Was die Propheten in ftillen Stunden ber Weihe 
hatten vernommen; Das hielten fie nicht in ihrer Bruſt verjchloffen, 
jondern fie traten hervor und -Iehrten und zeugten davon vor den Kö⸗ 
nigen der Erde und vor ihren Zeitgenoffen. Jene ftille, thatenlofe Be⸗ 
Ihanlichkeit, jene dünkelvolle Einfamfeit, der es in der Welt nirgends 
recht und genehm ift, "wiberftrebt, wie der Natur des Menſchen, fo 
dem Wefen ver Goiteslehre und Dem, was fie von ihren Belennern 
verlangt. — Sp wollen auch wir, meine Freunde, e8 lernen an je- 
nem edlen, fchönen Beifpiel, in einem jeglichen Mienfchen ven Men⸗ 
jhen-achten und mit ihm in Freundlichkeit und Frieden verkehren, — 
über alle Vorurtheile des Standes und Ranges, über eine jede Ver⸗ 
Ihievenheit geiftiger Befähigimg und Begabung hinwegſehen, und wo 
8 gilt, dem Andern zu helfen und ihn zu förbern, ihm beiftehen 
md ihm an Dem, was und geworden, neidlos und freudig auch das 
Seine gönnen! — ob nmw Die Dar „Lieb und theuer fei 
ung der Menfch; er ift im Ebenbilde Gottes gefchaffen!‘') 





1) Aboth 3, 14. 
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II. 

So nun aber Jemand aus ven eben erörterten Sätzen ven Schluß 
ziehen wollte, daß wir mit einem Jeglichen — fei er gut ober böfe, ſei 
er in feinem Innern noch fo verberbt und in feinem äußern Wan- 
del noch fo fündig — Frieden haften und Gemeinfchaft ſchließen 
ſollten; daß wir überhaupt gleichgültig, ohne zu unterfcheiden 
zwifchen dem Rechten und Guten und Frommen unb dem Lafterhaften 
und Verworfenen, einen Seven und befreunden und verbinden follten, 
fo wäre das ver fchäplichjte Mißverfiand und Irrthum. Was wir 
als Recht und Pflicht feftgeftellt, — wo e8 auf den Unterfihie ver 
äußeren Verhältniſſe, ſei es in Beſitz und Habe, fei es in 
Rang und Stand, jo weit davon unter uns bie Rede fein kann, 
oder in geiftigen Verzügen und Mängeln, fich bezieht, — das ge 
winnt eine anbere Geftalt, wo e8 ben fittlichen: und religiöſen 
Grund und Boden angeht. Abraham z0g aus mit Lot umb lebte 
freundlich und friedlich mit ihm; aber als es zwifchen ihnen zu Streit 
und Hader kam, da war Abraham ver Erfte, ver die Gemeinschaft 
aufbob. Don einem Zwiſte, wie er wohl felbft unter Innigverbrũder⸗ 
ten und Befreunbeten zuweilen vorkommt, ber, obne den tiefern rund 
bed Verhältniffes anzutaften, durch irgend eine einzelne Veranlafjung 
herbeigeführt und ebenfo leicht beigelegt. wird, davon Tarın wohl bei 
Abraham die Rede nicht fein. Schon die Alten haben Das mit ri» 
tigem Sinne erfannt, und fo bemerft ver Midraſch: br ınnm 
Day nom nayy nm > mb Si ınana ont nam nn DT 
ba ann DER ym „Die Heerden Abrahams, wenn fie auf bie 
Weide gingen, durften nicht auf fremden Gefilden weinen; Lot aber 
ließ die feinen auf fremdem Eigentum weivden. Da fprachen bie 
Hirten Abrahams zu den Hirten Lots: Iſt etwa geraubtes Gut er- 
Iaubt?”') Es kam, wie es zwifchen jo Ungleichartigen kommen mußte! 
Es mußte zu einem Bruche kommen zwifchen dem Manne, den Gott 
hatte erloren und berufen und auserwählt aus einer ganzen, verblen⸗ 
veten, fündigen Welt, und bem, ber ohne Sinn und Ahnung jold 
höhern Waltens und Wollens, ohne Weihe und Deiligfeit des Ge 
müthes, ohne die Gläubigfeit nnd Frömmigkeit ver Seele, nur auf 
bie Mehrung feiner Habe und die Vergrößerung feines Beſitzes und 
bie Luft und die Freuden und Genüffe ver Erbe ſich richtete. Bei aller 


1) Bereſch. r. 41. 
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Liebe unb Milde, bei aller Nachficht und Schonnng, die Abraham 
inn Herzen trug, mußte doch enplich der Punkt fommen, wo er bie 
unnatürliche Verbindung aufhob. Er konnte es ertragen, daß, imo 
ihm die Seele feuchtete von ver Haren Erlenutnig Gottes, ver Andere dumpf 
und unerwedlt bahinging; daß, wo ihm das Herz brannte von dem Feuer 
tes Glaubens, ver Anvere gleichgültig und gedankenlos feinen weltlichen 
Sorgen oblag. Aber wo mit feinen. höheren Veberzeugungen ver Andere in 
Kampf und Streit geriet; wo es galt, entweder das Rechte, wie er's er- 
tannte umn- liebte, verleugnet und gehöhnt zu fehen, oder die Gemeinſchaft 
aufzuheben: da tft auch feine Wahl entfchieven, und er zaudert und 
zögert nicht, und weiß, nach welcher Seite bin er jich wenden muß. 
Und das ift auch das Nechte! Das it, was auch wir können und 
müffen, und was, fo wir's nicht können over wollen, unjern eigenen 
Berfall und Untergang begründet und vollbringt! Ihr wiffet mit 
rechtem Sinne und ficherführennem Ahnungsvermögen ven Feind zu 
finden, ver euch in eurem Gut und Vermögen, in euren Tinterneh- 
mungen und eurem Vorhaben feindlich und binderlich fich entgegenftellen 
finnte. Ihr fpüret und wittert mit treffender Beobachtung Jeden 
berans, ver ench als ein hinderndes und jtörendes Element in eurem 
Wandel und Verkehre fich in ven Weg legen könnte. Ihr werbet ihm 
bie Thüre nicht dffnen, den Blick in das Getriebe eurer Unterneh⸗ 
mungen nicht gönnen, Ihr haltet euch ihm fern und ihn euch. Der 
Bortheil und der Eigemutz ftehen auf der Wache und wehren Den 
ab, ver euch den einen rauben, ven andern ‚verlünmmern Könnte. Wo 
aber ift jene wache Sorge bin, wenn es gilt, euer Inneres vor ber 
Gemeinfchaft und Berührung mit Denen zu fehlten und zu "wahren, 
bie e8 durch böfes Beifpiel, durch unheilige Reden, durch jünbigen 
"Anreiz beflecken und vergiften? Wohin iſt jene ſcharfe Spärkraft, um 
ben Feind eures beiten und ebelften Befitzes auszuwittern und aus⸗ 
zufpähen und ihn abzuwehren und zu entferuen? — m 83 "TEN 
AWO por Die mumım DNDWT DR „ZTrenme Dich doch von mir! 
Geheſt dn zur Tinten, ſo will ich nach rechts; gehft du zur Rechten, fo 
will ih nach links!“) Ohne Zank und Streit, ohne Groll und Has 
ber ſtellet Abraham dem Lot die Wahl frei; aber das Eine ift ihm klar und 
entſchieden, daß er wicht Länger mit ihm zufammen bleiben dürfe. — 
Unfer ganzes gefelffchaftliches Leben ift darum fo hohl und leer, fo 
wnerguiciich und bier, weil ihm ber tiefere Grund abgeht; weil eben 
jene Gleichgüftigfeit und Oberflächlichleit herrſcht, ver Alles vecht ift und 
YıMof. 13, 9. 
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genehm, was nicht gerabe in den materiellen Bortgeil ftörendb eingreift. 
Uns ift ein Seglicher recht und gemäß, weil die Imnigleit une Wärme 
des Gemüthes, bie für eine Ueberzeugung lebt und darin wurzelt und 
haftet, und entfchwunden. Wen es im Herzen noch frifch und le 
benbig fich regt, wer ein mahnenbes, raftlojed Bedürfniß in ber Seele 
fühlet, ven treibt und brängt es nach der Gemeinfchaft und Berbin- 
bung mit Denen, die an bemfelben Gebanten fich erheben, dieſelben 
Wünfche und Hoffmmgen begen, in vemfelben Ahnen und &lanben 
fich begegnen. Wie vor ver betaftenden Hand jene feelenhafte Pflanze 
ih krümmt und zufammenziehet, fo wirb pad Genmth bes bebeuten- 
dern, edlern Menſchen von unheiliger Berührung fich abwenden, 
und lieber allein und einfanm Das, was ihm bie Seele füllet, in ſich 
bergen, als vie Gemeinschaft Derer fuchen, bie ohne Licht und Wärme, 
ohne Glauben und Hoffen, gotivergeffen und gotiverfaffen ihr geijt- 
und gedankenlos Tagewerk vollbringen oder gar in fünbiger Luft ihr 
Leben- wegwerfen und vergenven. Den Muth und bie Kraft nu 
ein Jeglicher befiken, fi von Denen zu entfernen und fie fich fe 
zu halten, in denen Gottesfurcht und Sitte, Zucht und Reinheit des 
Sinnes und Gemüthes ihre Stätte nichtahaden! — SO m TEN 
„Trenne dich doch von mir!” fpricht Abraham zu Lot. Welcher Segen 
und welcher Gewinn wäre and) fernerhin für ihn aus folcher Gemein⸗ 
Ihaft und Genoſſenſchaft erwachſen? — Die Förderung feine, ir 
nern Lebens, feine Erkenntniß und Einficht Hatte von dort 8 zu 
hoffen; das. war ‚einmal beutlich und Kar ausgeſprochen. So ziehet 
er fich zurü und gehet feinen Weg, fo wie er ben Anbern ven fer 
nen ziehen läſſet. Und einen Seven von ihnen führet fein Geſchick 
ben ihm rechten und gemäßen Weg. Es führet den Abraham in das 
Land der Berheißung, ven zufunftswellen Boden, auf bem in allem 
Glanz und aller Pracht vereint das Heiligthum des Herrn ftrablen 
jollte, darin der Name Deß warb augerufen, ven er zuerſt erfaunt 
und verkündet. Und Lot ziehet es wieder babin, wo für ibn vie rechte 
Stätte und bie angemeffene Umgebung ft. Ns x may ne u) num 
..... ob . . .. pam mba va ya „& 
fehauet fich um” und fiehet fich vor, ehe er fich entſcheidet! Während 
für Abraham eine jegliche Stelle die rechte, ein jeder Aufenthalt gleich 
gilt, wo er ftill und frieblich feinem Gotte leben unb ibm bes Her 
zens Gefühl reichen kann, ſucht Lot einen Yeichgefegneten Boden. „Er 
ſieht das Jardenland, das reich bewäflerte,” — und feine Wahl üt 
getroffen. Wo die Weide grün und üppig, wo e8 Quellen und 
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Ströme giebt, da ift feines Bleibens. wo mw Sram „Under zog 
mit feinen Zelten bis Sedom.“ — wen nb Dwem DyN DD wm 
„Aber bie Leute won Sedom waren fehr böfe und fünphaft gegen den 
Ewigen.”*) Da fehet ihr ven alten Spruch bewährt: 9 TroD Yrcb ar 
H prime non) n2 „em es um Veredelung und Befferung und 
Läutterung des innern Menfchen zu thun ift, dem giebt Gott dazu Gele 
genheit und Hülfe; wer der Ynfanberfeit und Unlauterkeit verfallen 
will, wer zu der Sünde und dem Lafter fich Hingezogen fühlt, dem 
werben vie Pforten dazu aufgethan.”') Währenn e8 ven Abraham an ven 
geweihten Boden zieht, wo des Gottesreiches Säulen nnd Grundpfeiler 
aufgeführt werben follten, führet eine wunderbare Fügung ven Rot in 
ben Bereich. des fünbigen Sedom, über dem bie fehmeren Wolfen des 
Gottesgerichts Bingen. Ihr fehet in dieſem einfachen Umftande, wie 
in Allem, was noch Weiteres von Lot erzählt wird, daß Abra- 
bam in ihm den Kern und das wahrhafte Wefen richtig erfannt bat. 
So ihr, meine Freunde, euern eigenen Werth, eures Innern Leben 
und Friiche, eurer Seelen Adel und Würde wahren wollet, fo lernet 
es von Abrahanı, freundlich und friepfertig fein gegen einen Feglichen, 
aber auch entſchieden und ohne Zögern jegliches Bündniß auflöfen 
mit Denen, bie euch als unmwärbig und fünbig erfcheinen! Sie from⸗ 
Met nicht, jene Glätte uud Gleißnerei, die mit aller Welt in Frie- 
ven lebt und mit Jedem das Bundniß ſchließt und Jedht die Hand 
teichet und drücket, — jene Henchelei und Lüge, die es mil Keinem ver⸗ 
verben, mit Seinem brechen will, weil ſie e8 nicht frei gggihet, und 
nur fo viel an Jedem Hat und findet, als fich von ihm denutzen und 
brauchen läßt. Sie frommmt uns nicht, jene oberflächliche, Alles und 
Ale mit gleichen Augen und gleicher Theilnahme oder vielmehr Theil- 
nahmloſigkeit betrachtemwe Geſellſchaftsſitte, vie, felbft ohne tiefere 
Grundlage und höheres Wollen, nirgends eine tiefere Gemeinfchaft 
des Geiftes und Herzens ſucht. Nur wer innerlich Hohl und leer, 
ohne Glauben und Sitte, nur wen Nichts mehr heilig und ehrwür⸗ 
big ift, vermag es, mit ven Sohlen und Leeren, mit Denen, die ohne 
Glauben. und Sitte, mit Denen, bie an ihren Gotte und ihrer Seele 
irre werben, frieblich und freundlich zu verkehren. Glaubet nicht, es 
jet Humanität oder menfchliche, Liebewolle Dulvung und Schonung, 
bie ihr über, fo euch ein Jeder recht ift, ift er nur fonft, wie man 
8 nennt, eures Standes! Es iſt vielmehr der Mangel an beftimm- 
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ter Geſinuung, die Abwefenheit aller Grundſätze, ber Mangel an 
einem feiten, innern Belt, die Gleichgültigleit uud Schlaffgeit im 
Lauheit des Iunern, die überall Die Ihrigen fiubet, weil fie nirgenbs 
Etwas fucht, — die überall fich abgefunden nud befrievigt fühlt, weil fie 
Nichts verlangt und Nichts braucht. Einen Punkt follte ein jeglicher 
Menfch als unantaftbares Eigenthum feiner Seele, ald Das unger- 
ftörbare Heiligthum feines Bruft in fich tragen. Wo man es wagt, dieſes 
verſteckt oder offen anzugreifen; wo man es nerfucht, durch feiles, Ttolzes 
Ueberſehen over Nichtachten unfere religiäfen oder fittlichen Srumpfage, 
unfere Ueberzeugungen und unfern Glauben und zu untergeaben unb zu 
unterhöhlen: da bürfen wir nicht ruhig bleiben, wir hätten fie bemm 
felöft verrathen! „Trenne dich von mir!” — Ya 83 TEN — tft dann 
das Lofungsiwort. Gehe Deinen Weg, ich werde ven meinigen fuchen. 

yn pum pri „Halte dich fern von einem böfen Nachbar!“) 
mahnen die Alten, — und ihr werbet ihn ficheslich meiden, wo 
er ench in eurer Bequemlichkeit ftöret und hemmet, wo er euch läftig 
und hindernd fich in ven Weg wirft. Und doch ift der noch nicht 
ber fchlimmfte Nachbar, dem wir nur aus dem Wege gehen bürfen, 
um ihn 108 zu fein. Gene Dede und Leblofigfeit des Gemüthes, das 
bie eigene Leere und Dürre überall wieberfindet und fie auszubrei⸗ 
ten fi) bemühet, jene traurige Rubelofigleit des Herzens unb ber 
Seele, vie in ſich ohne Frieden, ohue Liebe zu einem Höhern, ohne 
Sinn für das Heilige, ohne Theilnahme für pad Edle und Rechte ift, und 
die darum über Alles ſpricht une abfpricht, Alles verleugnet und verhöhnt, 
anrũttelt und anzweifelt, dem edelften Wollen die unlauterſte Unterlage, 
der beiten That bie unfauberften Beweggründe andichtet und unterlegt, — 
bie, aller Religion und Sitte feind „ mit Spott und Hohn ven Reft befiern 
Sinnes, der ihr begegnet, auszuroden und ambzutilgen trachtet, — 
bie follen wir meiden und fliehen wie nufern bitterften Feind und 
Widerſacher. Ihr werdet vergeblich ench bereden, daß ihr in folder 
Nähe Nichts einbüßet und verliere. Schon die Gewohnheit ſtumpfet 
die Schärfe und Strenge ber eigenen Ueberzeugung, bie Kraft und 
Eutfchievenheit unjerer Grundfüge ab. Es frage ſich nur ein Jeder, 
was er im Umgange und in der Gefellfchaft gewonnen! Iſt ihm 
Das noch Heiliger und lebenviger werben, was igm in der Bruft als 
ein Heiliges uud Höchftes Iebte? Hot die Liebe und Wärme für bie 
edelſten Intereffen des Lebens, für Glanben und Sitte, fich in ihm ge 
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gefleigert? Hat er bie Schladen feines mern geläntert an ber’ 
lichten Flamme eines höhern Bewußtfeins? Oder ift ihm sicht 
vielmehr durch Verkehr und Umgang mit Umwärbigen vie 
legte Spur von Schen mud Innigkeit und Glanbigkeit, vom ber 
Fähigkeit, in einem. höhern Gedanken fich zu fammeln, geraubt 
worden — bald much Spott und Scherz, balb durch Erfchlaffung 
und Abſpannung der Kraft fees Innern? — Weberlaffet pen Aude⸗ 
ren, die fich die Alägeren und Gebilbeten dünken, bie wohlbewäfler- 
ten Strecken und die grünen, üppigen Weideplätze, — goönnet ihnen, daß 
fie ihre Zelten und Hätten ausbreiten; aber gehet nicht mit ihnen 
besielben Weges! „Wer fein Können nicht vermehrt, vermindert 
e8,') lantet ein Spruch der Weiſen. Er. gilt in viel böherem 
Sinne won Religion und: Sitte. Ber ba ven innen Schatz und 
Hert nicht heget und nicht mehret, in dem verfällt er. — Darum 
lernet es durch das Beifpiel Abrahams. von Denen euch entfernen und 
trennen, die ihrer innern Art und Anlage nach nicht zu euch gehören, 
weil ihr nicht zu ihnen gehören ſollet. 


III. 

Daß aber in einer ſolchen Entſchiedenheit ber Richtung kejne 
Liebloſigleit und Herzenchärte ſich anlündige, — das lehrt wiederum 
Abrahams Vorbild. Er Hat, indem er vom Lot‘ fi trennet, ven 
Autheil von Liebe und Theilnahme, ver ihm als Menſchen und als 
Verwandten gebührt, darum doch nicht aus dem Herzen entfernt. 
As ihm die Nachricht wurde, daß Lot gefangen. war, da rüſtet er 
fh und ziehet aus zum Kampfe, um dem Brudersſohn bie Freiheit 
wieberzugeben. Und als über Sedom und Amorah Das fchwere Ber- 
haͤngniß hereinbench, ba ihrer Sünden Maß war voll worven, — ba 
war es wiederum Abrahams Frömmigfeit und Berbfenft, bie dem Lot 
an Gute kamen. 8 Dinbn Nam Saar my na Dar nm m. 
aan nd mb ne mem Dan „Als Gott zerftörte die Stäbte 
bed Jardenkreiſes, ba gedachte er des Abraham und entließ Lot aus 
ver Zerſtöͤrung.“) Sehet, das ift Menfchlichkeit, Duldung, wie fie 
bie Gotteslehre, wie fie das Gebot der Liebe gegen Nebenmenfchen 
fordert! Wo er als Menſch dem Menſchen gegenüberfteht, wo fein 
fühlend Herz, fein liebend Gemüth zum Helfen und Retten fich ge- 
derungen fühlt, — pa thut er e8 freudig und willig, Teine Gefahr achtend, 
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feine Mühe und Beſchwerde ſchenend. Ein Berdammungsurtheil, wie 
es der anmaßliche Glaubensdünkel und vie blinde Sefbftnergätterung 
den Afterfrommen eingiebt, — das wagt er nicht. ber es hindert 
in auch bdiefe Güte und Milve nicht, ſich ſelbſt in feinen Grund⸗ 
lägen und Ueberzengungen zu fchitgen, das ihm innerfich Fremde und 
Ungleichartige aber von fich zu weiſen — Bwı rm ren‘ 
möchte ich fagen. Das ift Die Lehre von einen echten wahrhaften 
gottgefäkligen Menſchen, eine Lehre Für den Menſchen, eine Lehre, vie 
wir uns Wille merken unb beberzigen follen! Es ift eine Verkehrtheit 
des Zeitalters, daß es ſchonend und bulbfam ift, wo es ſchonungs⸗ 
[08 und ohne Dukvung fein müßte, — daß es hart und lieblos handelt 
unb urtheilt, wo e8 brüberlich und freumblich entgegenlomsmen follte. 
Sehet noch, wie Diejenigen verfahren, vie ben Geift diefer Zeit in fich auf- 
genommen! Sie ſondern fich ftolz und hochnuthig ab, um afleen ihre Stelle 
zu nehmen, — mb bech find oft bie Nievrigerftehenben vie Ehrenhaften, 
die Tüchtigen und Brauchbaren. Sie fdhlieken ſich Deren an, die 
durch Rang und Geltung vorausgehen, — und voch fine biefe mir zu 
oft die innerlich Leeren und Hohlen, bie Ververblichen und Sünbigen. 
Sie üben Schonung und Duldung gegen bie moralifchen Gebrechen 
und die fittliche Berworfenheit und bie Leere bes Herzens und Gei- 
ſtes, und verbammen und verſpotten, wo es ber helfenden Haub und 
der ſchirmenden Bruderliebe beburfte. — 

So erhehet euch dem an dem Vorbilde unb Beiſpiele Abra⸗ 
hams! Meidet die Sünpigen und ihre Nähe, umb betet zu Gott, 
daß er end) fern halte jeglichen böfe DBegeguiß, böfe Genoſſenſchaft, 
fünbige Nachbaren, jedes Verberben und jede Verführung; daß er eud 
teäftige und ftärke zur Gottesfurcht und Yrömmigfeit, zu trenen und 
innigem Fefthalten an ihm umb feinen Worte an jedem Det und zu 
jeber Zeit; daß ihr ihm dienet und feinen Willen thnet in Wahrheit 
und Tree! Amen! 


1) Worte Davib’s, 2. Sam. 7, 19. 
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Die Wahl der Gattin. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ik wiberum Abraham, von deſſen Leben uns der heutige 
Wochenabſchnitt meldet. Faſt fcheint es, als verweilte die Schrift 
mit befonbexer Luft und Liebe bei dieſem Edlen, — als wollte fie feinen 
Werth und feine Bebentung als Vorbild enter Menſchlichkeit, wahrhafter 
Froͤmmigleit und Glanbenskraft, — als wolite fie all feine Vortrefflichkeit 
gegen Gott uud Menſchen damit in das geblihrende Licht ftellen, daß 
fe iin in ihrer Erzählung einen Ranm gönnet, wie er nur noch 
ber Gefchichte Jaalobs zugewiefen ift. Und doch ift das Leben Ja⸗ 
abobs mannigfacher, reicher an Begebenheiten und Berwidehingen, bunt 
und verfchiungen durch die vielen Gefchide und Prüfungen, vie ihm 
waren vorbehalten; und doch geht ein großer Theil Defien, was wir 
in Jaakobs Gefchichte leſen, eigentlich nicht ihn ſelbſt an, ſondern bie 
Seinen, deren Lebensſchickſale und Begegniſſe zwar mit den feinigen 
verfnäpft und in fie gefchlungen find, aber doch auch für fich ſelbſt 
Teilnahme und Aufmerlkfamkeit fordern und erregen. Dagegen 
gt Die ganze Erzählung von Abraham nur ihm allein! Er if 
und bleibt Die Danptfiger in dem großen Gemälbe, das ven ihm 
wird entworfen. Der Berlauf feines ganzen Lebens ift einfach, ſchlicht, 
ohne jene wunderbaren Zwiſchenereigniſſe, ohne aus dem Geleiſe des 
Gleihmäßigen und Gefeglichen hinauszutreten. Aber wie lehrreich tft 
es, wie voll der reinſten und erhebenpften Sittlichkeit und ungetrübten 
Lanterkeit des Geiſtes und Seszens! In jedem Punkte, dürfen wir fagen, 
it er Ein und verfelbe, fich felber gleich und unverändert, — feinem 
Gotte gegenüber, ven Menfchen gegenüber! Und fo ſiehet fein Bil 
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vor uns grüßenn an bem Eingange zu bem Heiligtum ver Geſchichte 
Yisraels, in der Vorhalle, die in ven Tempel der Dffenbarungen 
Gottes führt, um Jeden, der eintriit in ven geweibten Raum, zu 
empfangen, und ihn zu würdigem, gehaltenen Ernſt, zu beiliger, evler 
Sammlung des Geiftes und Gemüthes zu erheben und zu kräftigen, 
ihn vorzubereiten. und zu weihen. — Die Bedentung Abrahams für 
Jisrael haben die Alten auch wohl erfannt und nusgefprochen. Sie 
fagen: DT mm be min 5 mann a5 rwmd mapn "or 
DW 'NY DON woR eD N DT Pi DIS MUND np) wur 
oma Iran „Gott habe zu Mofcheh geiprochen, Die Lehre fei mm 
um bed Abraham willen, um ſeines Verdienſtes willen gegeben worben. 
Ihr Geift, was fie fordert und lehrt, wozu fie anfeitet und mahnt, 
das fei durch ihn geübt und verwirklicht worben. Denn es heißt: „„Du 
haſt die Lehre ald Gefchent empfangen um des Menſchen willen“, 
um des Abraham willen; der ſei ver Mech im böchften uub vor: 
jöglichiten, im wahrhaften und eigenfien Sinne des Wortes; er fei 
der riefengroße, nmerreichbare Menſch.“) — 

Was uns nun der heutige Wochenabfſchnitt non Abraham melbe, 
it fein Walten in feinem häuslichen Leben, fein Verhalten zu feinen 
Sohne. Einfache, fchlichte, alltägliche Begebenheit, — wenn wir am 
ders für ſolche fo Häufig wiederlehreude Auläffe das Wort Begeber 
beit brauchen dürfen! Abraham in feinem hoben Alter bat noch Eine 
Sorge, die Sorge, dem Sohne, dem Liebiten und Theirerfien feiner 
Seele, die Gattin zu erwählen. Wie er nun feinem Diener, bem be 
währten und erprobten, ven Auftrag giebt, daß er hinansziehen möge, 
um in der Familie Abrahams ein Weib feinem Sohne zu ſuchen; 
wie er ibm biefen Auftrag an das Herz legt und in das Gewiſſen; 
wie ex ihm einen Eid abnimmt, daß er nur zu ven Verwandten und 
Angehörigen Abrahams gehen und ben Sohn nicht zurückführen folle 
in das Land, aus dem er gegangen, — das wirb umftänplich und an 
führlich berichtet, ift auch wohl befanst und geläufig geuug. Weiler 
wirb nun berichtet, wie der Knecht treu und gewiffenhaft dem Befehle 
feines Herrn zu gehorchen fi anſchict. Er zieht hinans, reich mit 
Bütern und Gefchenfen beladen, nach ber Sitte des Morgenlanbee, 
um der Grlorenen ein reiche Gut zu bringen. — Immer wird bie 
Eryäblung der Scheift in ihrer Tieblichen Einfachheit und Finwlicen 
Anmuth uns wohlthnend und erfreulich anfprechen. Es ift, als hörten 


ı) Schemoth rabba, 28. 
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wir in jenen Berichten freumbliche, tranlicde Stimmen aus imferer 
früßefien Jugend; und wir wellen weit vemfelben Wohlgefallen und 
demſelben Genuffe bei dieſen Erinnerungen ans der frübeften Zeit bes 
Menfchengefchlechts, wie an der Stätte, an ber wir bie erften Ein⸗ 
vrüde empfangen, mit deren Anblide fich uns ber Gebanfe an unfere 
frühefte Entwidelung verinfpft. — Der Knecht Abrahams lommt 
um die Abenoftunde unmett ver Stadt an, wo Nachor gewohnt hat, und 
laͤßt dort feine Kameele fich Tagern am Brunnen. Es war Die Zeit, 
da fie eben aus der Stapt kamen, um Waffer zu holen. Der Knecht, 
unbefannt und fremd, macht fi nım — wie e8 wohl unwilllürlich 
dem einfachen Sinne des‘ Menfchen ſich barbietet — ein Zeichen, 
an dem ex Die erkennen will, die dem Wunfche feines Herrn genügen 
wird. Er betet zu dem Gotte Abrabams, daß er ihm das. Gefuchte 
darbieten möge. Dos Mäcchen, das ihm anf feinen Wunfch willig 
einen Trunk reicht und mich den Kameelen fchöpft, die wirb biejenige 
fein, die dem Figchaf beitimmt fei, und daran wolle er willen, dag 
Gott feinem Herrn Gnade erwiefen. Wie er es gewünfcht, fo geſchah 
8% Mit freundlicher Bereitwilfigleit und herzlichen Wohlwollen 
reiht ihm eines der Mädchen ven Krug. Es ift Rebekah, — ein 
Mäpchen aus ber Familie des Abraham. Sie erwählt er, unb die 
Angehörigen, die in dem wunderbaren Zufammentreffen einen Finger 
zeig Gottes, eine Fügung des Himmels fehen, ftimmen bei, und fo 
zieht er heim mit der Braut Fizchafs. 

So die biblifche Erzählung, die ich nur kurz angebeutet habe. — 
Einfache Berhäftniffe, einfache Menfchen, einfache Anfichten und 
Borftellungen, die wir vielleicht kindiſch ober gar befchränlt und 
eng und Hein finden! Warum, — müßt’ ich eigentlich nicht an⸗ 
jugeben. Wenn wir in folcher Erzählung uns nicht fo heimifch und 
behaglich fühlen, fo mag es uns wohl gehen, wie ven Bewohnern 
großer Städte, die einmal aus dem Qualm und Dunft, aus bem 
Geraͤnſch umd Lärm, aus dem Gewühl und Gedränge ihrer Stebt 
mit ihren weitlänfigen Straßen und ihren ragenden Häufern und 
ihrer gefchäftigen Eil und Haft in die ftille Einfachheit des Ländlichen 
Lebens fich hinausbegeben. Da erfcheint ihnen Alles und Jegliches 
Hein und eng; es fehlt vem verwöhnten Sinne ver Fünftliche Bau und 
das verfchlungene zuſammengeſetzte Räderwerk der fich kreuzenden und 
drängenden Sorgen ımb Arbeiten, das bunte Spiel der Neigungen 
und Wünfche und Leivenfchaften. Und doch ift ein ſolcher Aufenthalt 
in ver freiem Schöpfung Gottes dem Körper wie dem Gelfte zur 
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Labung und Stärkung; man ſammelt und eintgt fich, findet fich wieder 
und erfährt fich felber eben durch bie Stille und Rebe, bie ringsum 
herrfchet; man fieget ben Himmel über große weite Ebenen fich wölben, 
ber fonft nur in begrenzten Streifen fichtbar war, flieht ein einfaches 
Dafein in ruhigen, geſetzmäßigem Geleife fich abwickeln. So ericheint 
uns denn auch in jenen alten Bildern der Borzeit ein Städ Nat, 
echter, menfchlicher, ungetrübter Natur, die in der Eünftlich gefkgten 
und nur zu fehr zufammengefeßten Maſchinerie eines fo vielfach gr 
riffenen Dafeins uns Taum fichtbar wird. Und inbem wir eb = 
fchauen, gewinnen wir ebenfalls dem Geifte Einheit un Friſche; wir 
ſehen rein und unerkünftelt den Sinn ver Menfchen, ihre Gedaulen 
nnd Neigungen, ihre Wünfche und VBeitrebungen echt und wahr, und 
wir haben in dem Menfchlichen, das uns bie Vergangenheit zeigt, 
eine Lehre und eine Anleitung auch für vie Gegenwart — 
. Betrachten wir alfo die Erzählung der Schrift nach ven Seiten 
Bin, die fie uns felbjt als die wefentlichen hervorhebt: 

1. Abrahams vornehmlichite Sorge, daß feinem Sohne bie Gattin 
aus feiner Familie werde zugeführt; 

2. das Kennzeichen des Kuechtes; 

3. das Verhalten der Rebekah. 

Dieſe drei Punkte, als die wichtigſten Stüde ver Erzählung, 
halten wir feft! 


L 

Was wir zunächft hervorheben und anerkennen müfjen, it die 
Sorgfalt, vie gewiſſenhafte Weberlegung Abrahams bei der Wahl einer 
Gattin für feinen Sohn. — Wir find fehr geneigt und bereitwillig, wenn 
wir die Vergangenheit beurtheilen, fie auch zu verurtheilen; wir er 
Häven fie fo gern und fo ſchnell für die Zeit der Unmündigkeit umb 
Unreife, rühmen bie Zeit, ver wir angehören, als die beffere, bünfen 
uns die Einfichtövolleren und an Erfahrung NReicheren, — und och haben 
wir uns eine rechte Anficht von dem Geifte und den Sinne ver der 
gangenheit nicht gebildet! Die Heiligkeit und Weihe bes chelichen 
Dünpniffes — wird fo oft gefagt — fei in ver heiligen Schrift noch nicht 
in ihrem ganzen Umfange aufgefaßt und ausgeiprochen. Die Stellung 
und die Geltung bes Weibes fei erft in fpäterer Zeit in ver Witt 
und mit dem Bewußtfein erfaßt und ins Leben eingeflihrt worden, 
die ihr gebühren, während ihr in ber Schrift nur ein untergeorbrieiet 
Rang und eine unwürdige Stellung zufomme. — Daß Dem nid! 
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alſo fei, — daß dieſe Grundlage ver Gefittung, die Familie, in ihrem 
Werthe erfannt werben, ſehet ihr aus ver Erzählung ver Schrift. Es ift 
dem Abraham bie letzte und höchfte Serge feines Alters, dem Sohne 
die Gattin zuzuführen; und in ver äugftlichen Ueberlegung, bie er dem 
Gegenſtand zuwendet, ſpricht es fich beutlich aus, daß er in ihr bie 
Lebensgenoffin, vie mit dem Manne in der innigften Gemeinfchaft der 
Seele und des Herzend Bernüpfte, die auf fein Denken und Fühlen 
und Wollen entfchieden einziwirken berufen fei, — erkammt bat. War 
vie Gattin, wie es gewöhnlich heißt, bei ven Alten nur Etwas mehr 
ale die Sflanin, die willenlos dem Machtgebote des Mannes Unter⸗ 
morfene, — woher dann die Rückficht und wozu, daß fie nicht von ben 
Zöchtern des Landes fei? Wenn bei Abraham hier das Angenmerk 
unzweifelhaft barauf gerichtet war, daß die Erkenntniß des einigen 
und wahren Gottes, das Gebot und Gefeg der Liebe, wie es ihm war 
aufgegangen, nicht in feiner Familie möchte aus⸗ und untergehen, — 
war dieſe Beſorgniß auch dann begründet und benfbar, wenn er in 
ver Heimzuführennen nicht eine Gefährtin, fondern bie ihm Unter 
gebene ſah, Die, in weichen Sitten und Bräuchen auch immer auf 
erzogen, dem Gebote des Herrn, feinem Willen und feiner Willkür, 
feiner Laune und ſeinem Zwange fich beugen mußte? .— NO D 
FINDER WM.... PPot mahnet die Schrift, wo fie vor ben Ber- 
uhungen zum Gösendienfte warnt. „Es könnte bein Bruder ober 
das Weib deines Buſens, mit dem du in teaulicher Innigkeit und 
Gemeinſchaft Lebt, Dich verleiten wollen.“) — Weiterhin belehrt uns 
die Schrift, daß Jizchak durch Rebekah, als er fie heimgefährt und 
fie immer lieber gewann, fich tröftete über ven Verluſt feiner Mut⸗ 
ter); daß Rebekah durch Freundlichkeit und Milde, durch gütige, 
wohlwollende Herzlichkeit ihm ven ſchweren Schmerz erfeichterte und , 
ihn darüber hinaushob. — So viel darf uns als Andentung genügen, 
um jene fo oft wiederholte unbegründete Anficht zu befeitigen, und 
es möchte damit ver Gegerwart, vie fich, wenn fie von bem eigenen 
Borzügen nicht eben viel zu rühmen weiß, fo gern Aber pie Vergan⸗ 
genheit- überhebt, vieleicht eine beſcheidenere Beurtheilung ihrer felbft 
und eine billigere Anerfennung bes Alterthums anzurathen fein. — 
Aber Das darf die Gegenwart von ber Vergangenheit fogar lernen, 
darin bie graue Vorzeit füch zum Muſter und Vorbild nehmen, wie 
diejenigen Lebensverhältniſſe, ven deren Bedentſamkeit wir fo viel zu 
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reden, und bie wir als uns ganz befonvers wichtig und heifig zu 
bezeichnen pflegen, auch alles Exnftes als folche behandelt werben 
mäffen! - Abrafam fürchtet, daß das heilige Erbe, ver Schag gött- 
Iichen Lebens und göttlicher Erkenntuiß, den er errungen, ven er tem 
Sobne Hinterlaffen und zu treuer, gewiflenhafter Wahrung übermi- 
wortet, vergendet und verſchleudert werben Fönıte, wem Btzchaf eine 
ber Töchter des Landes, vie von den Segnungen ver Gotteserkenni⸗ 
niß und bes Glaubens an Gott unberührt waren, zur Gattin wähme. 
Darum wendet ex fich an feine Berwandten, weil er unter ihnen 
einen reinern, wurdigern &lauben vorausfegt, den fein Beiſpiel over 
feine Lehre bewirkt hat. — Iſt auch uns, ift auch dem Jisrael ter 
Gegenwart diefer Punkt in feinem ganzen Gewichte und im feiner 
ganzen Bedentung im Herzen und ver Augen? Iſt e8 auch heute 
noch eine heilige Angelegenheit, eine &ewiffensfache, daß in ber Wahl 
Derer, vie al8 bie unzertrennlichen Genoffen und Gefährten bes 
Lebens einander Vorbild und Muſter zu fein beftimmt find, wenig 
ſtens von unferer Seite mit der ftrengen Prüfung und Umſicht ver⸗ 
fahren wirb, daß wir uns das Zeugniß geben können, wir hätten bem 
Boden gegründet, auf dem ein höheres, heiliges Leben und Streben, 
ein edles, gottgefälliges und menfchenmwärbiges Daſein fich anferbanen 
ließe? Iſt bei der Aengftlichleit und Sorgfichleit Derer, bie das 
Menichenieben mit all feinen Wechſelfällen, feinem Unbeſtande und 
feinen Wendungen vorausberechnen und wägen möchten, — Derer, bie 
da meinen, es geborgen und gefichert zu fehen, wenn das Gut, bas 
zufammengetragene und herzugebrachte, ein reiches tft, — ift unter 
den vielen Nüdfidhten und WBorforgen und den vielen gefchäfttichen 
Berbandlungen und Erwaͤgungen — als Tieße fi das Glück in md 
‚buch Ziffern. beftimmen! — auch noch bie Eine Rüdficht mit er⸗ 
wogen, ob ſelbſt in dem gänftigften, glücklichften Falle, wenn das 
Leben blüht und die Habe ſich mehret und die Unternehmmgen ge 
lingen, auch den höheren &ütern des Geiftes und bes Herzens ein 
Raum, für Gott und ven Glauben an ihn, für die An- und Aut 
fprüche der Religion, für die Bedirfniſſe der Seele und ves Ge 
mũthes eine Stätte, auch nur ein ſchmales Plätchen wird übrig 
fein? — Wir find ja bie Tortgefchrittenen, vie Erleuchteten und Gebil⸗ 
beten, ober rühmen uns wenigitens, e8 zu fein! — Bon dem Heirath& 
gute ver Rebekah meldet die h. Schrift Nichts; von den Sicherftellun- 
gen unb Gewährleiftungen, bie ber eine Theil dem anderem machte, 
erwähnt die Schrift Nichte. Es z0g der Diener Abrahams aus mit 
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reichess: Gute, trug ven Reichthum Der ind Haus, vie ale wirrdig 
des Sohnes Abrahams erfcheinen mochte. Und wie Forderungen 
jener Zeit waren doch auch, felbſt won Hab' und Gut abgeſehen, nicht 
eben fehr groß. Der Kreis des Wiſſens — das konnet ihr denken — 
hatte Beinen großen Umfang. Mraham war ein reicher Hirt; Itzchak 
follte feine Heerden erben; das gefellichaftliche Leben — fchlicht- und 
einfach, wie unter Naturmenſchen; Rebelah und ihr künftiger Gatte 
ſprechen Beibe, da fle-aus bemfelben Lande ftammen, eine und bie 
jelbe Sprache. Bon einer. reichen Weltbilvung, was wir heutzutage 
fo nennen, oder von großer Kunftfertigleit und manmigfachen Talenten 
and Aulagen ober von vielen Kenutniſſen over von gewandtem Weſen 
für vie Geſellſchaft und bie Zirkel — die Übrigens mit Recht fo 
heißen, weil fie gemeinhin. füch immer in bemfelben engen Sreife 
drehen, aus bem unb über ben fie nicht hinaus kommen und hinaus 
können, — konnte da feine Rede fein. ber daß bie Gattin feine® 
Sohhnes ein reines, enipfängliches Herz hätte; daß fie iu dem Glau⸗ 
ben an benfelben Gott lebte, ver ihm war aufgegangen, — ein Licht 
in ber Nacht ver Erbe; daß fie mit dem Gatten bas Erbe, das 
heilige Gut, wahrte; daß in der ftillen Hätte vie Erkenntniß der Wahr- 
heit, im ber Bater und Kind, Mann und Weib fich einigten. und zu⸗ 
fanımenfanven, als ein Schmud, als Glanz nu Zier Teuchtete, — das 
war fein Augenmerk, fein Sinnen und Streben! — 

Und Das foll, wie ich fagte, bie Gegenwart ver Vergangenheit 
ableruen, für dieſe höhere Anſicht vom Leben fich an dem edlen Ur⸗ 
und Vorbilde reiner Wienfchlichleit und echten, würdigen Sinnes ſich 
fammeln nud erheben. Es fehlt uns, mehr over weniger, an einem 
Gedanken, an einer fittlichen Ueberzenzung, die ven Grund und Boden 
unferes Lebens und Wollens ansmache, an einem Mittel» und Drenm- 
punite, in bem alle die manwigfachen Strahlen unferes Lebens zu⸗ 
famımentreffen und fich vereinigen. Nicht bloß in dem nächiten nud 
engften Sinne, wie das Beiſpiel Abrahams es uns zeigt, — überhaupt 
foll es uns angelegentliche Sorge, überhaupt Gegenftanb der Wach 
famleit und Wufmerffamleit fein, unjere befferen Gedanken und Ge 
fühle zu fichern und zu wahren. Es muß eim jeder fittliche Menſch, 
ein jeder benfende, freie Menfch ein innerftes Sigenthum ſei⸗ 
wer Gele, einen fehlen, amberäuferlichen Mefig feines Derzens feft 
halten, an deſſen Bewahenng und Erhaltung alle Kraft feines 
Wollens fegen unb in dieſem Streben fich immer neu ſtärken und fräf- 
tigen! Meinet ibr, es feien nur Die die Verächtlichen und Werth⸗ 


\ 





ofen, die mit freier, offener Stirn Die Sünde web das Laſter, bi 
Ververbtheit und vie Bogheit als ihres Lebens Geſetz wur ZYukalt 
befennen? vie in frecher, ſcheuloſer Empöruug des Menſchen Wäre 
und Adel von fich thun und im folcher Rohheit und Nackcheit ſich 
rückfichtslos biofftellen? Richt auch Die Anberen, vie ohne all 
Grundſatz und ohne alle Feſtigkeit und ohne allen Salt des June, 


a. 


A dampf bin 
nehmen, Alles und Jedes thun oder lafſen, was ihnen eben bie Un 
ftände in den Weg werfen? bie, ſtatt vie Kraft ihres Iumern, be 


Macht ihres Wollens und Denkens zu erproben und zu entwideh, 
fih von ven Verhäliniſſen und Dingen vie Regel und Richtſchun 
ihres Berhaltens vorfchreiben laflen? vie auch ven Berfnc fen 
und fürchten, aus bem finn- und gedaukenloſen Weſen, ans dem 35 
ftande ver Gebundenheit und Verſchlofſenheit hinaus in das Geht 
des freien, kräftigen, felbftändigen Wollens einzugehen? — Sind vd 
bie meiften Menſchen fremp in fich-felber, im ihren eigenften Imen 
nicht zn Haufe, — fremd, wie bie Frauen Inalobs fagten, in ihren 
Baterhaufe!') — 

Was wir als das Große nud Edle im dem Leben Abrahani 
hervorheben, was der ganzen Geftalt den Glanz und bie Würde ver 
leiht, — daß ift der Cine lichte Gedanke, der ihn überall durchſcheut 
und burchleuchtet, in bem fein ‚ganzes Inneres verflärt, bon dem A 
getragen und erhoben, beſeelt nnd erfüllt if. Und wie er mm diejes 
Gedanlens und dieſer Uieberzengung willen das Alles mit willig, 
freudiger Seele that, was ſein Gott von ihm heiſchte; wie er überoll 
in dieſem Glauben lebte und wirkte, von ihm zeugte mb ihm be 
lauute: jo ift es auch feine größte Sorge, vaß jener amd 
in feinem Geſchlechte verbieibe, andy auf bie Seinen fi verrie 
— Nun froget euch, meine Frennde! prüfet euch hiernach med 
daran, ob auch in euch em Bewußtſein lebt, ein Geſühl «H 
eures Lebens Wurzel und innerſter Kern in euch ruht, weiches iht um 
jeden Preis euch wahren und erhalten möge, um jeden Preiß auf die 
Eurigen vererben und ihnen binterlaffen möge, — ob euch von daher 
Licht und Liarheit, Bewußtſein und Einſicht über euch ſeibſt entault 
und entipringet. 

Wir meiden unb fliehen Alle, die unferem Vortheile im Bet 
ſtehen, die unfere Abfichten und Bläne ftösen und kindern, bie unſerer 
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Deftrebungen und Unternehmungen fich hemmend entgegenftellen. Die 
find eure Feinde und Gegner, vor denen ihr euch hütet und in Acht 
nehmet, gegen bie ihr ſtets gewappnet und gerüftet fein, wor benen 
ihr auf der Lauer unb Warte ftehet, daß fie euch nirgends überliften 
mb befchleichen, wo ihr euch Deffen nicht verfehen möge. Aber ihr 
nehmet Die ind Haus und in eure Nähe, wie euch die Heiligkeit des 
Gemütbes, die Wärme der Empfindung, vie euch bie theuerften und 
innigften Güter der Seele. durch Gleichgäftigfeit oder Leichtfertigkeit, 
durch Gedankenloſigkeit oder abfichtliches Entweihen rauben und ent⸗ 
führen Bunen. Daß wir fo felten in den Hänfern und Familien bie 
Gäubigfeit und ven Kraft, die Frömmigkeit und die Weihe und Die 
Rauterfeit des Herzens finden; daß wir fo felten einen und benfelben 
Beift, eine und biefelbe Geſinnung, bie Verehrung und Heilighaltung 
Eines und Desfelben in Jisrael fehen; daß es immer feltener wird 
mter uns, jenes erhebende Bild edler, ftiller Hänslichleit, da Mann 
und Weib und Kind um das Heiligthum bes Glaubens fich ſammeln 
und fchaazen, da ber Sabbath und das Weit ein Tag der Ruhe und 
Erhebung, ein Tag des Friedens und ver Treube, ein Tag ber Samm⸗ 
fung und Einigung ift, — das kommt uns Alles daher, weil uns bie 
gewifienbafte Sorgfalt und Wachfamteit fehlt, Das, woran wir unfere 
Erhebung und Stärkung haben, auch ven Unfrigen zu gewähren und 
ia bieten. Das kommt von jener falfchen, freventlichen Nachficht und 
Nachgiebigkeit, vie Alles preisgiebt und Alles barauf- ımb daranu⸗ 
giebt, was nicht eine Verringerung des Aufern Gutes und Beſitzes 
in feinem Gefolge führt. Es rührt daher, weil wir ängftlich wachen 
über das äußere Bermögen, und bie innere Kraft und ver Seele 
Bermögen als ein mitzlos und werthlos Gut hingeben und wegwerfen, 
und den Unfrigen gern und willig ihre Schwächen und Gebrechen 
hingehen laffen, wenn fie uns in ben unferen zu Hälfe Tommen. 

Abraham war mild und freundlich und wohlwollend gegen Jeglichen, 
weg Glaubens und Volles er war; aber er war es nicht, als es galt, 
durch folche Nachgiebigfeit und Nachſficht die Zuknnft feines Kindes, 
die Aufuuft feines Glaubens zu gefährben. Da ließ er ben Knecht 
ſchworen einen hohen, Heiligen Ein, daß er ihm die Gattin des Sohnes 
ben feinem Stamme werbe zuführen. Cr ließ ben Lot rechts ziehen 
und warbte fich links, als er ſah, daß fie Beide nicht zuſammen⸗ 
gehörten und zu einander paßten. - 
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Ift fie nun wirklich echt und wahr, eine ſolche Gefinmmg; bet 
fie im Boden unfered Innern tiefe, bleibende Wurzel gefchlagen: ſe 
breitet fie fich auch immer weiter aus. Und wie fie im uns fe ih 


entſchieden und unverhoblen in That und Wort, in jeder Wendung 
unb jedem Geſchicke bes Lebens ausfpricht unb verwirklicht, — fc 
übt fie and) ihre Wucht umwiverftehlih auf Alles, was mit um in 
inniger, näherer Beziehnug ſteht. So ficher und unausweichlich wir 
von af umferen Umgebungen, von allen ÜMenfchen und Berhältaffſen 
Einprud empfangen und von ihnen beſtimmt werben, wenn und ein 
folder Halt, folche Feftigleit und Gediegenheit des Innern fehlt, — fo 
fiher üben wir einen beftimmiern Einfluß auf Alles um uns ber, 
wenn wir nach einer befiimmten Richtung, nach einer feiten Gen 
nung uns hatten und in ihr uns befeftigen. — ? DD) 

on wI mp „Güet die Sant ver Wahrheit aus, und ihr werdet 
ernten nach dem Maße ver Liebe uud Sorgfalt, die ihr werke“) 
Streuet die göttliche Saat des Geiles und ver Gerechtigkeit in ben 
Boden ber Seelen, und fie wird aufgeben. und immer höher uns fh” 
ner und reicher fich entfalten; fie wirb zu einem praugenden, herr 
lien Baume, ver euch beichattet, und unter beffen weiten Aeſter 
und im deſſen reicher Lanb⸗ uud Blüthenkeone auch Andere Schatten 
finden. Lafſet ie dagegen das Unkraut ver Sünde und des Dale 
ungebemmt und ungehindert fich ausbreiten, fo wird es alle befierm 
Keime in ech überwuchern, das Schlingkraut nud Geftrüps vie Kraft 
ansfaugen und auszehren, die edleren Pflanzungen gehörte. — 

As Abraham ven Knecht ansgefaudt, da Hatte er ihm weit 
Nichts gefagt, als daß er zu ver Familie, zn dem Stamme Abrahami 
fih wenden ſollte. Die Schrift befchräntt auf dieſe Eine Wetlun 
die Worte Abrahams. Er hatte ihm kein Kennzeichen mitgegeben, 
an.bem er Die herausfinden ſollte, vie für den Sohn feines Heu 
gehörte als feiner würkig; er hatte ihm Beine der Gigenfchaften man 
haft gemacht, auf die er vorzugaweiſe fein Augenmerk wenden und 
nach denen er fein Urtheil richten follte. ber ber Knecht wußte eb 
dennoch, und bie Werte, die er amt Brummen fpricht, find ansornd® 
voll und bezeichaend genug. — Wohl haben die Alten Brecht, men 
fie Hier bemerfen: 02 9 Inmnn Dipon 385 mia vıay be wie" 
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WOR Umu 8b min su ronm zmına noiea “mrbe er ineme Ww 
mon „Es fei die fchlichte, einfache Rede der Knechte der Patri⸗ 
archen nicht minder inhalteoll und Iehrreich, als die Lehre, als Das 
Geſetz, das ihren Sprößlingen gegeben wurde.“) — Er kat nur 
Einen Prüfftein, nur Ein Zeichen und Merkmal für die zu Erwäh- 
lende, ob ſie mit freundficher, berzlicher Bereitwilligleit die einfachen 
Pflichten ver Menſchlichkeit erfüllen, die erfte Regung der Güte und 
Siebe unverkänftelt walten Iaffen were. Reicht fle dem Durſtigen, 
dem Fremben, Unbekannten gütig und wohlwollend ben Trunf, um 
ven er bittet; bat fie auch für das vernunftlofe Thier das Gefühl 
bes Erbarmens; bat fie ein Herz, ein gutmüthiges Herz: dann ge- 
hört fie für den Sohn Abrahams, in die Familie Abrahams; dann 
it fie wert und würdig, Theil zu haben an ben Segnungen, bie 
fein Herr anf feinen Sohn vererben will. 

Woher hatte Eliefer dieſe Kennzeichen? Wer bat fle ihm fiber 
fiefert und übergeben? — Das Beifpiel Abrahams, fein Vorbild und 
Vorgang, fein Wirken und Thun, fein Leben und fein Wandel batte 
euch ihe mit dem Geifte ver echten und wahrhaften Frömmigkeit ver⸗ 
traut gemacht. Der Grundzug, ber durch das ganze Daſein Abra- 
hams Hindurchging, ver in Allem, was der Knecht von ihm fah, ſich 
offenbarte und in bentlicher Schrift fich zu Tage legte, war Milde 
und Güte, Wohlwollen und Freundlichkeit. Das Hatte er gelernt: 
durch bie That, erfahren durch ein unabläffiges, in gleichen Sinne 
und Gelfte betsährtes Leben! — 132 re mm wa mb 
ben npes nmoyb m m mon part IND nen „Denn ih habe 
ven Abraham erſehen,“ fpricht Gott, „daß er feinen Kindern und 
feinem Haufe nach ihm Hinterlafle, daß fie beobachten den Weg bes 
Ewigen, zu üben Gerechtigkeit und Recht.“) Das war feine Be 
ſtimmung, und ihr entfprach ex! Nicht bie Worte, die Abraham ge 
Irocen, nicht die Lehre, die er in Reben erteilte, find es, die ihn 

als ben Freund und Liebling Gottes bezeichnen; — wie wenig ift 
Defien, was uns als feine mundliche Aenßerung von ber Schrift aufe 
bewahrt wird! Er felbft, ein Iebenbes Beifpiel, war bie ein 
bringlichfte Unterweifung in der Erkenntniß Gottes, in bem treuen 
Gehorſam gegen ihn, in der Freundlichkeit und Milde gegen die Men⸗ 
ſchen. Mas ex verkündet im Geifte, Deß war fein Leben Zeugniß; 
wat ex erfchant im lichter Seele, Deß war fein Wandel Abglanz und 
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Wieverſchein. Und wo Beides im Einffange ſteht; wo Gefiunung und 
Wandel, Gedanke und That, Wille imo. Werl, inneres uub üußeres 
Leben ſich vie Hand reichen zum Wunde}. wo ber Gebanfe, der in ber 
Seele lebt, ſich offenbaret und ansipricht in gotigefälligen Hamblungen, — 
ba bat bie Lehre Abrahams ihre Stätte gefunden! a us 
TVRMrMm.... TVamikon.. . wor p pm 
ma om warn by pa ram WO... . wm reomon mean 
.wrrin pr pa pm war Drmawb 15 jnawz Denen won 
u pm DTPD mau DYpB na -pig 2m mac un mas nen 
BY DAN ETER "TWIN DYPD 7 VM N ee vr 
Tr „AR. Iohanan, Sohn Salkai's, und R. Eleaſar, Sekt Kracht, 
beifanmen waren, hielt R. Eleafar einen Vortrag über die Maaßeh 
Merkabah (die Geheimniffe der göttlichen Weltregierung). Da ſtand 
R. Jochanau ben Saffai auf, kühte ihn aufs Haupt und fprach: Ge 
priefen fei der Eiwige, der Gott-Fisraels, der dem Abraham, wuferen 
Ahn, einen Rachlommen gegeben, ver es verſteht, zu forfcken uund vor⸗ 
zuteagen die Geheimniſſe der Lehre. Mancher ift trefflich im ber 
Rede, aber nicht im Leben; Mancher trefflich im Leben, aber nicht 
in der Rede. Du bijt txefflich in der. Rebe und im Leben. Heil dir, 
Abraham, unſer Ahn, von dem Elenfar, Sohn Arachs, iſt hervor⸗ 
gegangen!“') Da Habt ihr die Probe, ven echteften und unträglicd- 
ften -Brüfftein, ob es und wahrhafte Herzensfache fei mit allem Wah⸗ 
ren und Rechten. Wo das Alles, woran wir mit gauzer Seele kan 
gen, auch den Unfsigen theuer und fieb ift; wo Das, was uns Beifig 
tft, auch ven Anberen, bie mit uns verlehren, burch ums Heilig und 
ebrwürdig gewworken, — ba:bürfen wir glauben und hoffen, daß wir 
treu uud wachſam bes Edle und Rechte gepflegt. Glaubet es end 
nicht, Daß es bie Schule ver Anderen fei, bie mit euch leben, "uber 
nicht von euch lernen "wollen! Es wäre wahrlich traurig um bie 
Macht des Guten und Rechten beftelit, wenn es nicht dieſelbe Kraft 
und Wirktfamleit auch nach außen bin Außerte, wie bie Sünde und 
daB Biel Weiß dieſes, fich Genofſen und Gefährten, Anhänge und 
Yünger zu werben: warum follte ver göttlichen, bimmelentftammten 
Wahrheit nicht der Zauber umb die Allmacht inne wohnen, Herzen uab 
Seelen zu gewinnen? Darum ſag' ich euch, es wäre des Guten 
mehr in ber Welt, und ed wäre mehr Güte in ver Welt, fo aut 
Gute mit Kraft und Nachdruck vertreten und behauptet wärbe; wenn 
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nicht die Beſſeren fo oft fich daran genügen ließen, das Rechte für fich 
zu thun und zu üben, aber auch das Schlechte neben fich zu dulden; 
fo wir uns nicht gewöhnt hätten, jo Vieles ruhig und geduldig in 
unferem nächften Kreife zu ertragen, wogegen wir mit aller Ent- 
ſchiedenheit und Feſtigkeit aufftehen unb uns vertheidigen und weh⸗ 
ven müßten. Darum ſag' ich euch, bie ihr bie Euren erziehen 
wollet für ein epleres, höheres Lebensziel als für bie Gewohnheit unb 
Gewöhnlichleit des Erwerbens und Verbrauchens, Gewinuens und 
Verlierens, Zuſammenſcharrens und Häufens: Umgebet ſie mit 
einem ſchuͤtzenden Walle! Gebet fie nicht jedem Angriffe preis! 
Bidet und erziehet fie fo, daß fie mit fcharfem, empfindlichen Sinne 
beleivigt und empört fich fern halten von allem Niebrigen und Gemei⸗ 
nen, daß fie mit demſelben Widerſtreben und bemfelben Schauber unb 
Elel von der Verworfenheit und Unwürdigleit ſich abivenben, wie 
wir von Lörperlicher DVerunftaltung das -Uuge abziehen! TO wy 
rn) „Machet einen. ſchützenden Zaun um pas Geſetz“!), um das 
Göttliche und Wahre und Emigel Solche Gefinnung nähret und 
beget in euch und breitet fie aus in eurem reife, daß burch euer 
Beifpiel. und Vorbild unwilltikclich Geiſt und Herz ſich gewöhnen 
an das Beife und Heiligſte! 


.-. 


III. 


Die Weifen Jisraels erörterten einmal die Frage, was denn 
wohl das fchönfte und edelſte Gut fei, um das ber Menfch fich bes 
mühen follte Der Eine fagte: raw 79 „ein wohlwollendes Auge;“ 
ber Andere: 20 an, „ein guter Genoſſe ;3“ wieder ein Anderer: 
Wpr, „ein guter Nachbar;“ noch ein Anderer: Dun ne mt, 
‚en Blick in die Zukunft, in die Folgen unferes Thuns.” End⸗ 
lich fagte Einer: 39 29, „ein gutes Herz.” Und der bas gute Herz 
hatte gerüßggg, der trug ben Preis davon. Darin, hieß es, ſei 
Alles enthatten mb begriffen; wer fich deſſen rühmen kann, ver 
“abe die anderen Güter mit!*) 

Und Das hatte auch der Knecht Abraham zum Kennzeichen er⸗ 
eben; und die ihm Gott zugeführt, — fie befaß es. Alles, was er 
fu, batte er gefanven, als er das Eine fand. Daß wir hier nicht 
don jener gewöhnlichen Gutherzigleit reden, die wohl aus einem natür⸗ 
lichen Gefühle gewährt nnd bietet, was fie eben ohne Schmerz miffen 





1) Aboth 1, 1. — 2) Aboth 2, 9. 
Sacht, Brebigten. 16 
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und anfgeben kann, pas fehet ihr wohll So wohlfeil und leichten 
HOauſes werden doch wohl hohe Güter nicht zugefprochen. Es ft jene 
Friſche und Freiheit des Herzens, das ohne Rückſicht und ohne langes 
WBägen und Zaubern das Gute thut, weil es gut ift; das Rechte 
will, weil es recht; liebevoll bietet, wo es kann; ſchmerzlich jich Frimmt, 
wo e& nicht kann; — jenes edle, reine Gefühl für alles Mexſchliche, 
wie es dem Menfchen gegeben und eingeboren if. Wer dieſes wat 
ten läßt, wer deſſen Stimme hört, wer fich nicht erſt zwingen und 
künmen und Beugen muß, um fich die Gabe abzuringen, um Aw 
beren bienftferig unb gefällig zu werben, — ver hat ein gutes He! 

Um das mm zu bewahren, das uns wieder zu erringen, wenn 
. wie e8 verlowen, das ift wieber eine heilige Pflicht! Mit ver Anlage 
zur Güte und zum Wohlwollen Hub wir wahrlich ansgerüjtet. I 
möchte Den feben, der nicht ein gutes Herz hätte befommmen, dem 
Gott die Fähigkeit zur Liebe nad zum Wohlthun, die Empfängüchlen 
nad die Fähigteit fie das Cole uud Gute nicht hätte zugetheilt. Dir 
ft Alten gegeben! Bewahrt aber wir es von Wenigen, weil die 
Selbftfucht und ber Eigennutz und ber Eigendünlel und vie Eitellcü 
nub der böfe Wille fich ale Wollen und Hüllen davor lagern und rh 
umnebeln; weil Eine Rinde nach der andern fich um das weiche, willig 
Herz legt, und ihr fie immer bichter und feſter werden laſſet, bis fe 
zum Schild und Panzer wird, zum unburchbringlichen Bollwerk; weil 
ir mit taufend Augen &ber euch wachet und euch beobachtet, ob au 
nicht der Güte zu viel werde. — Darum iſt ber Abſchnitt vom 
Knechte Abrahams jo ausführlich ums anfbewahrt, weil auch ex deb 
Weientlichen und Nöthigen, der MN WU, fo viel enthält, «M 
bie Lehre des Herrn, die uns zur Milde und Liehe, zur Freund 
lichkeit und Güte leitet; die uns lehrt, uns ala Geſchoͤpfe, Kinder bes 
Baters anzuſehen, aber auch ben’ Rebenmenfchen; bie uns lehret, De 
Güter des Lebens als Gaben Gottes anzufehen, vie er uns gefchenft, 
aber nicht bloß uns, ſondern daß auch Andere Theil an ihnen haben: 
bie uns lehret, unfere Kraft und unfer Können als Güter anzuſehen, 
die Er uns gegeben, vie aber auch ihım gehören follen, vie wir für 
ihn und im Dienfte und zum Wohle Des Ganzen verwenden mi 
unten follen. Darım ruft der Weife 2m 25 „en gutes Herz“ als 
das Befie und Edelſte ans zu, — daß wir es als ein edles, heilige? 
Nleinod pflegen und hegen in uns und in ben Unfrigen, — es mit 
Liebe zu Gott, mit Liebe zu den Menſchen, mit Liebe zu allem Erlen 
und Schönen, Menfchliden une Wahrhaften erfüllen. 
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Nicht wahr? Das find Ideale; das find fo hoch gefpannie 
Forderungen, daß ihnen im gewöhnlichen Gange und in der Alltäg⸗ 
lichkeit de8 Daſeins nicht genügt werben kann! — Meine Freunde! 
Mit ven Idealen geht‘ es, wie unfere Alten über Abraham und Lot 
bemerten: aa Jarbı mianbo "Os DR Na NOO Dianbon uw man 
MD DWAR umıp y mu mnww anb nor DIR INTIp 
Da m) Ya xoran Sar ‚nobe mzab jmbyo masw mpbnoe 
ED I ra mw wy ob an Dan mu ner ra mrwy 
Dawn mom 95 „ „Es famen bie beiben Engel nach Sedom“ heißt 
es in der Erzählung von Lot (1. Mof. 19, 1). Hier lieft man: 
„Engel“, aber in ver Erzählung von Abraham nennt fie die Schrift: 
„Männer“ (daſ. 18, 2. 16. 22). Dort, wo vie Herrlichleit Gottes 
ihnen nahe war, find fie Männer; bier, va fie der Gottesnähe ent 
rüdt waren, lehren fie ven Engel mehr hervor. Dem Abraham, dem 
Manne voll Gottesfraft, erſchienen fie als Menſchen; dem folcher 
Kraft ermangelnden Lot exrfchienen fie als ngel.”’) — IM das 
Göttliche uns nahe, lebt und wirkt, waltet ım arbeitet in uns ein 
höheres Wollen, fo werden wir auch bas Höchfte fin uns erreichbar 
erachten; fehlt es, fo ift auch das &Gewöhnliche une Nathe ums in weite, 
ungreifbare Ferne gerüdt. Dem Abraham In feiner Gottestraft er⸗ 
ſcheint Das als menſchlich und ebenbürtig, was dem Lot, vem Schlaf 
fen und Obnmächtigen, dem ohne fittlichen Trieb und göttlichen Siem 
in dem fünvigen Sevom Hinlebenden, als übermenſchlich und unerreich- 
dar gelten mußte. 

Darum ruft und ber Prophet vie Werte zu: ps oT Ir won 
... DyaR DMaR be warn... .. Daum m De molar ın wpan 
VEN PER PRMP TR 99 Horet auf nich, bie ihr Gerechtigkeit 
verlange, ven Ewigen fuchet! Schauet auf ven Fels, am dem ihr ge 
bauen ſeidl.... Schauet auf Abraham enren Vater,... venn eisen 
Einzigen berief ich ihm, daß ich ihn fegnete nud vermehrte‘), daß Die, 
welche an feiner Berufung und feiner Aufgabe Theil nehmen, zunch⸗ 
men nud wachfen an Zahl und innerer Kraft, zur Ehre Gottes und 
zu ihrem und ver gefammten Menfchheit Heil! Amen! 


nn 


) Bereich. rabba 50. — 9) Jeſ. 51, 1f. 
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VI. 
Jizhak. 
‚man NemB 


“ 


Meine aubächtigen Zuhörer! 

Die Gefchichte ver Erzväter, bie ver Inhalt des erſten Buches 
ver Thorah bildet, ift eine Reihe won Gemälven, einzelne Scenen aus 
ver Kindheit der Welt darſtellend, einfache, ſchmuckloſe Bilder, bie 
und immer aufs neue zur Betrachtung aufforbern, weil fie nnd 
Menfchen in ihrer menfchlichen Weife, mit ihren Borzuügen und 
Schwächen, in ihrer Kraft unb Ohnmacht, bie menfchliche Natur in 
ihrem eigenften Wehen faßlich, klar und verſtändlich vorführen. 

So alt fie find, dieſe Erzählungen, fo wenig find fie ver⸗ 
altet; wie entlegen der Schanplat auch ift, auf welchem jene Ge 
ftalten erfchetnen, fie find uns darum nicht fern und enträdt; wie 
weit auch von uns geſchieden durch die Muft ver Jahrtaufende, ſo 
find fie uns dennoch nah’ und verwandt, und Können teir mit Theil 
nahme und anfrichtigem Intereffe mit ihnen verkehren und den alter% 
grauen Berichten aus weit entfernten Zeiten, horchen und lauſchen. 
Iſt es doch fo oft unfer eignes Schickſal, unfere eigne Geſchichte, 
bald unſeres innern, bald unſeres äußern Lebens, bie wir verneh⸗ 
men! ft es doch, als erhielten wir von uns ſelber Kunde, über und 
felber Auskunft in jenen Berichten! Und wie oft auch zen und 
gehört, wie oft auch ſchon von uns zum Gegenftande ver Belehrung 
und Betrachtung verwendet, — eine neue Seite wird fich durch ermeutt 
Betrachtung und aufthun; und wir werben an Bekanntes und Ge 
fäufiges, das uns, eben weil e8 belanut und geläufig ift, darum am 
erften und leichteften zu entfchwinden droht, gemahnt; und was und, 
wenn wir e8 uns felber fagten, vielleicht wirkungslos und bebeutung® 
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leer ewfchiene, eben weil wir es uns felber fagen konnen, bringt tiefer, 
lebendiger, Teäftiger ins Herz, wen «8 uns als ein Erlebtes, als ein 
Dageweſenes, ats ein in ver Wirkiichlelt Verkoͤrpertes fich varſtellt. 
Bir Uinnen vie Lehren der Religion, bie Ausipräche der Vernunft, 
bie ewigen Gebete des Gewiſſens — wie fehr wir auch von ber 
Lanterleit und befeligenden Macht jener, non der Klarheit und Wahr 
beit ber anderen, von ber ımansweichlichen Macht biefer Aberzeugt 
fein mögen — bald aus Gedanlenlofigkeit mißachten, bald aus 
Schwäche übertxeten; wir können in verblenveter Thorheit, weil wir 
uns felbft berüden und beichwagen, bie einfachen, unerläßlichen Pflich⸗ 
ten des Hexzens als Aberfpannt, ideal, phantaftifch befeitigen: — bem 
Leben gegenüber, der Erfcheinung, die uns die menichliche Murde in 
ihrer Hoheit, die Kraft des Geiſtes, Die Gediegenheit und Fülle innern 
Reichthums in Thaten, Werken, augenfälligen Aeußerungen offenbart, 
wird jeber Zweifel veritunnmen. Und wenn wir felbft der unbeftritten- 
fin nnd unantaftbaren Wahrheit oft ans Eigenfinn, Rechthaberei ober 
Borurtheil unfere Zuſtimmung veriagen, — wir werben bewunbernd 
und feiernd, anerfennend und Hingebungsnoll jedes Beiſpiel echter 
Größe, wahrer: Frömmigkeit, wirklichen Menſchenadels in unfer Herz 
fhließen, und uus zu gleicher Erhebung und Beredelung, zu gleichem 
Birken und Leiten, zu gleichen Streben mb Ringen veranlagt und 
wngetrieben fühlen. — Darum wirb bie berebie Weisheit ver Schule 
und ber bündige Schluß des Denters niemals fo grünblich und tief 
in das Herz und dad Gemüth bes Empfänglichen bringen, als bie 
ſchlichten, ſchmuckloſen Erzählungen ver Schrift, in denen fie Die From⸗ 
men und Edlen der Urzeit den fpäteften Gefchlechtern vorführt — 
ohne Mahnung und Lehre, ohne Nukanwendimg und Erörterung! 
Wie fie geweien, wie ſie gelebt, was fie erfahren, wie fle e8 ertra⸗ 
gen, — Das ftellt fie bin, unbeliimmert, wie fie aufgefaßt, wie fie vew- 
ftanden ober mißverſtanden werben. D Dim 'n am Dmen 
& ham owwer D> „Berabe find die Wege des Ewigen. Gerechte 
wandeln auf ihnen, aber Miffethäter ſtraucheln auf ihnen.” ‘) 

Die jünifchen Weifen bedienen ſich von ben Erzvätern ver Worte: 
on n yı Man „Die Grzoäter feien bie Tüße, die Stügen 
bes göttlichen Wagene.”*) Sie haben in diefer bildlichen Bezeichnung 


1) Hofea 14, 10. — 2) Sächs, Beiträge II. ©. 135: „Die Väter find bie 
Füße für den Gottesthron. In den Patriarchen gründet ſich die Gottederkennt- 
niß und Gottangehörigfeit ein neues Reich höhern Lebens in ber Welt, und fie 
find die Xröger der böchften Gedanken und Lehren für die Welt.“ 
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wie Bedentung ber Lebeusſchickſale ber Patriarchen für uns als Fis- 
zaeliten befiummt und treffenn -ausgebrüdt. Als Säulen uno Träger, 
als Stäyen und Pfetler des Gettesreiches, als vie erſten Aufäuge ver 
Gottesertenuinig anf Erben ſollen ſie uns gelten. Die Sendung, bie 
ihnen tft geworden, galt ihnen nicht allen: fie ſollten Bewahrer uub 
Pisger des Heiligen Gntes, der hochſten Wahrheit der Welt fein 
und das ihnen geworbene Licht ben Ihrigen zu treuer Hut und Bes 
wahrung überantworten. Wir ‚haben in Abraham, biefeue Herelve 
Gottes auf Erden, dies fchon früher betrachtet. Den Zuhalt unferer 
Gentigen Betrachtung bietet Jizchak, veflen Leben uns ber heutige 
Wochenabſchnitt vorführt. Wir wollen es veriuden, uns and ben 
wenigen, von ihm uns anfbemahrten Zügen ein Bild feiner Siumes- 
art, feines Charakters zu entwerfen, und an Das, was fi uns ale 
feine Eigentbüinslichkeit darſtellt, unſere Betrachtung anzufnäpfen. Ob 
dad Bild ein helles, Lichtes, in aller Friſche und allem Ganze ſich 
uns darftellendes, over ob mehr eim dunkles, träbes, von Schatten und 
Nebeln verhülktes jein wird, — das kann ver Unbefangenheit umferer 
Betrachtung keinen Eintrag thun. Lobreduerei und Verherrlichung alles 
Defien, was gewefen ift, weil es gewefen ift, kann vernünftiger Weiſe 
nieht Die Aufgabe ver religiöfen Belehrung ta fein, wo bie Schrift 
felbft, vie und die Anknäpfungspmufte bietet, unumwunden un m 
serhöhlen, ohne zu verichönern ober zu fchmüden, ven Thatbeſtand 
uns beat überliefert, und uns Teine andere Aufgabe fteift, als fell 
fäubig und frei zu betraihten und das Ergebnif unferer Betrachtung 
aneguſprechen. 


J. 

Die Alten haben ein ſchoͤnes, ſinniges Wort uns hinterlafſen von 
dem Verhaͤltuiß Moſchehs zu Jehoſchua, feinem JIunger und Nachſol⸗ 
ger. Es lautet: usın WB ron 02 rem SD „Das 
Amlitz des Moſcheh - babe ver Sonne gegfichen, das bes Ichoſchua 
dem Monde”). Was fie damit ˖ſagen woltten, ift beutfich. Xen 
Moſcheh vurch fein reiches, von Heiliger Kraft und lebendigem Gottes 
geifte bewegtes Inneres, — wenn er durch bie wmermäpfiche Stärfe 
fees Gelftes und die unfterblicde Macht feines Herzens zu immer 
höheren Schaffen und Wirken war berufen; wenn er, an fich und in 
fih die Höchiten Güter und ebelften Beſitzthümer tragen, fie auch 


— — 





3) Baba bathra 75,2. 
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nach außen bin leuchtend und waͤrmend als Strahlen ausfenbte; wenn 
er, der Sonne gleich, leuchtete un erleuchtete, Früchte am Lebens⸗ 
baume der Gotteserkenntniß veifte und zeitigte, Das, mas in ihm lebte 
und glübte, ben feiner Hut unb Leitung Uebergebenen zumendete: fo 
war Jehoſchna allerdings feines Meiſters nicht unwerth, aber ihn er⸗ 
reihen lonnt' er nit. Mocht' auch ihm ein frommer Siun, ein 
glänbiges Herz, Muth und Rath — mambob man muy!) — 
nicht fehlen; mocht' auch in ihm ein hoherer Geift walten: er glich 
ven Monde, ber leuchtet, aber nicht waͤrmt, ber leuchtet, aber nicht 
in eiguem Glanze! 

Dasfelbe Verhaͤltniß nun findet zwiſchen Abraham und izchal 
Statt! Das Wort am Kingange des heutigen Wocheualſchuitte 
ſpricht es aus: pr HR Tan DMaR Donna ja prap nm mom), 
Die Gefchichte Jizchals, die Begebenheiten, vie von ihm Zu mebr 
ven find, das find nicht feine Thaten, nicht feine Werte, nicht, was 
er leiftete und fchuf, nicht, was er grünvete und befeftigte, nicht, was 
er aus der Fülle innern Lebens und göttlichen, heiligen Strebene als 
Zeugniß und Bewährung bes in ihm lebenben Gedaulens ver Welt 
als Bermächtnig fibergab, fondern pri na Tor DAR, er War 
ver Sohn uud der Sprößling Abrahams! Der väterliche Glanz war 
jein Erbe, des Vaters ftrahlenbes Licht fiel auf ihn zurüd, und es 
war heil und leuchtend genug, um ihn aus ver Nacht der Bergeffem 
beit in den Tag ber Gefchichte zu erheben; aber eigemes Licht gehet 
wicht von ihm aus, und in ver Kette Heiliger Leberlieferungen tft er 
aut ein vereinigenbes, bindendes Mittelgfie. Was in Abraham abs 
freier, jchöpferifcher Trieb, als brängeshes, treibendes Leben erfcheint 
und fi bewährt, bie mächtige Kraft eines Innern, das, bie Bahnen 
und Geleife ver Gewöhnlichkeit verlaſſend, fich neue Wege ſchafft, uns 
wegfame @ebiete md unbetretene Strecken fi) ebnet und zugänglich 
macht, — das ift in Fizchak bereits ein Fertiges, Abgeſchloſſenes, dad 
ihm ſelbſt wohl werth und theuer geworden, aber ohne bie Kraft mb 
Fülle, die nach außen ſich zu entfalten nud auszubreiten trachtet. 

Wie tritt uns Abraham zuerſt entgegen? — Ein Nuf Got⸗ 
tes iſt am ihn ergangen, daß ex der Heimath Fluren verlafle, um 
hinanszuziehen in eine fremde Welt, in das Laud, das Gott ihm zeigen 
wir, — unb er {ut bie Gitimme Gotbeh gehört und ihr geiz 
umd jeher von dannen und irret umber, ein Pilger; benn fein Gott 





1) 2. Mön. 18, 20; Jeſ. 36, 5. — 9 1. Moſ. 3, 19. 
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bat es geheißen! Und wo ex Winzieht, da offenberet fich ihm ver 
Gott, der ihn berufen, und bem ex ein Diener und Herold fein 
Namens ward. Und wo fein Gott ihm ift erfchienen, da erbaut er 
einen Altar und rufet feinen Ramen an und veriiutbet ibn und zeugt 
von ibm und belemmet ie. — Aus Jizchals Leben wirb uns kn 
gegen zuerft das Bild feiner haͤnslichen und Familienangelegenheiten 
berichtet, wie er ein Weib genommen, unb wie bie Zukunft feiner fin 
ber fchon der Mutter ward voraus verfünbet. 

Berweilen wir, meine freunde, bei biefen Zügen, bie wohl jeden 
unbefangenen Betrachter fich ergeben, und denken wir ihnen nad)! 
Es wird die Beziehung und bie Anwendung auf uns nud für und 
nicht ausbleiben. 

Was wir als ven Grund und Boden aller fütlichen Bollendunz 
und Erhebung feitftellen müffen, das ift die Lebendigkeit und Friſche 
anferes Innern, die unansgefeite Thätigleit und Arbeit, vie wimmer 
raftende Befchaftigung mit uns felbft, mit ven Ewigen und Ynfierk 
lichen in und. Wo ein Gedanke ift lebendig worben; wo ein hohes 
Bewußtſein erwacht ift und durchgebrochen; wo ein edles, heiliges Ge 
fühl feinen Heerd gefunden und feinen Altar fich bat gegründet, — 
ba feiert und raftet der Menfch nicht, er Hätte denn im fich vollbracht 
and vollendet, wohin ber Geiſt bränget, fein Gedanke ihn füht. — 
pm mean men 2 eb m "wen Den „Bor Allem, was mu 
bäteft uno pflegft, beivache bein Inneres; denn von ba ftrömt bad 
Leben aus!“) Wo ber innere Duell frifch und freudig quilit, we 
in tiefflee Seele ein Brummen voll lebendiger Fluth, „ein Büchlen 
Gottes voll von Waffer“?) firömt, — da grunt und wächft, da fuodpel 
und blüht, da bringt aus tauſend Fruchtkeimen Leben und Freihei 
unb Friſche. Es wachſen dem Geifte die Schwingen, es erneut mb 
verjüngt fich die Kraft ver Seele. Zu immer größeren Kreifen und 
immer weiteren Ringen breitet fi) der Strom des Lebens aub. — 
por noan Sm „Gott giebt ven Weiſen vie Weisheit.””) Zu 
biefen Worten bemerken unfere Alten: wo) wo aan ma mapn 
nasn m ww „Gott verleihtt Weisheit mır Dem, der fie ſchon in ſich 
trägt.”‘) Wem anders follten fich auch des Lebens Raͤthſel loſen, ci 
Dem, ver ihnen nachdenkt? wen fonft bes Geiſtes Tiefen, ver Ev 
kenutniß Gründe, ver Weisheit fonwenbeglänzte Höhen fich offenbaren, aM 
Dem, ver in fie hinabfteigt, fie zu durchdringen, zu ihnen emporring, 


) Spr. 4, 33. — ®) Pf. 65, 10. — ®) Dan. 2, 21. — 9 Berad, 55,8 
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fie zu erliimmen? Wem werben bie Spuren bes göttlichen Waltens 
füch zeigen? Wem fonft ald Dem, ber in ber Racht die Lichtpunkte 
fucht, vie fie erbellen, ber dem Glanze nachgebt, ver durch die Nebel 
unb Wollen freunblich fchimmest? — 

Wollt ihr num wiſſen, woher fie unter uns fo felten geworben, 
bie wahre, echte Frommigleit? — Weil e8 uns au jener Freiheit und 
Lebendigkeit des Innern fehlt; weil uns der Trieb und Drang, uns 
felbft zu bearbeiten und unſeres Geiftes und Herzens Kraft anzubanen, 
mangelt; weil wir mehr ober weniger ven Glauben, die Neligion als 
ein Fertiges, Zobtes, als ein Ueberkommenes anfeben, das wir im 
beften Falle, wie wir e8 erhalten und empfangen, bewahren; weil wir 
nicht tiefer bringen und nicht höher uns emporjchwingen wollen. 
Sprechen ‚wir nicht von Denen, die ohne allen Siun und ohne alles 
&efüht für Gott und Göttliches, für Gotteswort und Lehre, in bfin- 
der Dumpfbeit binleben und immer dieſelben bleiben, an denen fich 
Nichts ändert und neugeftaltet; bie, was die Jahre und bie Zeit nicht 
an ihnen’ umgeftakten, ſtets unverändert fich bewahren! Sprechen wir 
nicht von diefen greifen Kindern over Tindifchen Greifen, die den Irv⸗ 
thum der Jugend in das Alter, die Verkehrtheit ver Knabenzeit in 
bes Mannesalters Reife binübernehmen; vie, ohne ein höheres Maß 
nnd Biel als die Befriedigung ver Bebürfniffe gemeinfter Natur und 
Die Sorge um das leibliche Gut — kein höheres Sorgen kennen noch 
mögen! Sprechen wir auch nicht von ven Anderen, vie gottvergeffen 
und gottverlaffen in folcher Debe und Dürre, in ſolcher Leerheit und 
Nacktheit des Innern — Freifinnigfeit, Vorurtheilsloſigkeit oder gar bie 
Herrfchaft ver Vernunft erblidlen; von jenen dünkelvollen Thoren, bie 
ihre Unwiſſenheit für Wiffen, ihre Finſterniß für Licht, ihre Thorheit 
für Weispeit, ihre Beſchraͤnktheit für Bildung halten; bie im Bew 
nänfteln ihre Vernunft, in ver Ohnmacht und Unfähigleit, ein Höhe 
res zu faflen, ihre Stärke, im Verneinen und Verleugnen ihre innere 
Freiheit zu befunden glauben! Sprechen wir vielmehr von den An- 
deren, denen Religion und Glaube noch nicht bebeutungelofe, leere 
Namen geworden! Iſt es eine Idee, ein kebenviger Gedanle, ein 
Hores Wiffen und Wollen, das fie treibt? Wird ihnen Dasjenige, 
das ner als ein Gewußtes, Gewolltes, mit innerer Erhebung und 
freiem Geifte Geübtes Werth ımb Geltung hat, nicht zu einer bloß 
änßerlichen Uebung, da das Herz ftille bleibt und ber Gedanke un- 
berührt und der Sinn unerwedet? — Erfüllt fich nicht das Wort 
des Propheten: pn an urıay Tnewaı nga mn op wa v pp 
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rum Dar Mo nt DON mm won „Es fpeicht ter Ger: 
Weil diefes Bolt fih mir nähert, mit fehten Munde und mit feine 
£ippen mich ehrend, fein Herz aber hält es fern von mir, und ihre 
Furcht vor mir iſt geworden ein angelerntes Wieufchengebot..... 2) 
— Um ift nicht die Quelle folchen Verfalles, wie berfelbe Prophet 
fe augiebt, auch unter uns zu finden? mn rm n nais m 
DI ıım :no> Dımn Dow nen Diem ne DIWy Hat Os“ 
.. Dim Neon md Dan mm „E8 bat ber Ewige über euch au 
gegoffen einen Geiſt der Betäubung und euch das Auge gejchlefen, 
euren Führern und SHäuptern bat er ven. Blick verhängt. Darm 
wird euch jegliche Offenbarung,’ Alles, was ihr ſchauet und mit offuen 
Aug’ eriennen und ergründen, verftehen ımb euch ins Herz prägen 
follet, „‚gleich den Worten eines verfiegelten Buches. Ban giebt bas 
Buch Dem, ver es verſteht, und er fagt: Ich kaun's wicht lefen; © 
tft verfiegeit. Mean giebt das Buch Dem, ver kein Buch verſteht, 
und er Spricht: Ich verſteh' es nicht.““) — Auf ver Seite ver Här- 
bigen uud Anhänglichen an die Borſchriften ver Lehre ift das Bud 
ein verichloffenes; fie fürchten, fein Siegel zu Idfen, und find befrie 
Digt, von ber Güte und Trefflichfeit feines Inhalts vom vornherein 
überzengt fein zu Tönnen. Auf ber andern Seite fennt man bei 
Wort des Herrn gar nicht, und auch das gelöfte Siegel und bie ven 
tinbete Wahrheit und ber zugänglich gemachte Iuhalt finden fein Of 
and fein Herz! — 
zn wonp mn won mo: mom ao „er fein Wölfen mb 
feine Erfenntniß nicht mehrt, der mindert fie; wer aber gar nit 
lernt, ift des Todes ſchuldig.““) — Diefes Wert der alten Helfen 
gilt für jene Bequemen und Trägen, bie ohne tieferes Berkrfnik mb 
ohne höhern Sinn in der Religion ein fertige Haudwerk fehen, uud 
für die Anderen, denen jebes reigißfe Wiffen und Verfiehen gleich⸗ 
Br geworden. 
por P vxun „ag und Nacht ſollft du darin forſchen; 
es fo nicht weichen aus beinem Munde““) und wicht aus beinem 
Herzen, das Gotteswort, damit es jeglichen Tag bir nen fei und ewiglich 
deines Dentens Kraft und deines Innern Stärke erzauge um belebe! — 
Fraget euch felber, die ihr euch die Erfahrenen und Einfichtigen 
nennet, bie ihr bereit® die Mittagshöhe des Lebens habet erreicht ober 
ſchon überfchritten, fraget euch, ob die Erfenntnig und Erfahrung eures 


3) Jeſ. 29, 13. — 2) Daf. B. 10-19 — 2) Aboth 1, 13. — 9 Sfr 8 
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imern Lebens, eure Einficht in ench, in das Weſen und dem. Kern ımferer 
Beitimmuug als Aöraeliten ench klarer, voller, reiner vor der Seele 
ſtehel Rechnet mit ench, ihr, bie ihr den Ertrag ber Thätigkeit 
nach jeglichem Jahre ech vorlegt, ob denn der äußere Gewinn auch 
en inwerer, ob dem vorgerückten Alter auch ein entwidelteres, ge 
reifteres Exbennen eutfprechel Fragt ench, was in ench lebt, was ihr 
nis Summe und Ziel eures Daſeins begeichnen Bnnet! — „Ich bin 
ver Sohn meines VBaters!“ pre na Toy DMaR, das bürfle 
für die Meiften unter uns als Antwert gelten! Was Der gethan, 
das thu' ich ihm -nach; wie Der gebacht ober nicht gedacht, fo denl 
ih auch oder denk' ich ebenfalls wicht. — Und gut genug, wenn ber 
Sinn für das Heilige und Ehrwürbige des Glaubens, wenn bie treue 
Anhönglichleit und Dingebung, weun bie Ehrfurcht unb ernſte Schen, 
bie den Bater erfüllt und durchbebt bat, auch dem Sohne geblieben; 
wenn er, wie Yizchak, ſich ale ven Sohn feines Vaters erweilt, ihm zwar 
wicht gleichend in der Kraft uud Stärke feines Glaubens, nicht glel- 
hend in der Teftigfeit und Gediegenheit des Sinnes, in der Willig- 
keit und Freudigkeit, jened Opfer, und wär’ e6 das ſchwerſte, zu brin- 
gen, jedes Gebot, und wär’ es mir mit dem Aufwande aller innern 
Kraft, gu vollziehen, — doch ihm nicht unähnlich ump feiner nicht 
unmerih; wen mit liolicher Aufrichtigleit, was als ein Unantaſtbares 
md Umwerbrikchliches dem Vater gegolten, auch beut Nachtöümmkiug 
heilig ift umb geweihet! 
IL 

Bon dieſer Seite ans Tann das Beifpiel und Vorbild Jizchals 
und wieberssm beishren uub führen! — Dat er auch nicht, wie 
Abraham, das Höchfte gefucht und aus eigener Schönferfraft er- 
rungen und erſtrebt, fo bet er doch auch das non Vater Ererbte 
nicht verlommen und verfallen laffen. Er ziehet ebenfalls umher von 
Sand zu Sand, — nicht um ben Gott, her ſeinem Bater erfchlenen 
war, ver Welt zu verkünden; nicht um an dem Lichte, das in Abraham 
War angebrochen, ein Neues zu eutzisiven: aber ex war feft und zuver⸗ 
laſſig, — und was er hatte überlommen, das hielt er ſorgſam und treu⸗ 
lich. — Jizchak, erzählt unfer Wechenabſchnitt, wohnte im Thale Gerar. 
Alle die Brunnen, die fein Vater Abraham gegraben hatte, waren 
durch die Peliſchtim verfchättet werden. Sizchal aber grub fie wieder 
—* usb reinigte ſie von dem Stenbe, mit dem ſie waren angefüllt 
geweſen.!) 
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Hier bewährt fi uns, was wir als bie 
Abrahams nnd Yizchals feftgeftelit haben. Abraham gräbt Brummen; 
Fizchak ſtellt fich zufrieden, die von dem Water gegrabenen, imzwilchen 
verfchäitteten und verfanbeten, wieber brauchbar zu machen. Immer 
Bin loblich und verbienfilih! Neue Quellen eröffuen, aus bemen bem 
Geifte Leben und Friſche fprubelt, Brunnen Höhlen unb graben in 
unwegſamer Steppe, — das ift nicht eines Jeglichen Beruf um 
Arbeit. Solche Menſchen, vie nee Bahnen dem Geifte worzeichnen, 
die Entwidelung ver Menſchheit zu einer bie dahin nicht erreichten 
Stufe emporförbern, ſendet bie Borſehnng zur Zeit, wo fie ihrer pr 
Berwirflichung der Höchften Abfichten in ver Welt bevarf. Ein folder 
Erkorener war Abraham, von dem das Wort Gottes beim Propheter 
lautet: „Ich Babe bich feftgebalten von dem Eunde der Erbe ber, vn 
ihren äußerften Säumen bich berufen, nad fprach zu bir: Mein Knecht 
bift du, ich erfüre dich und weriwerfe Dich nicht“). — Uber af 
folchen neuaufgethanen Bahnen zu verbarren, ſolche eröffnete Quellen 
nnd Brunnen nicht verfallen und verſchütten zu laffen, — ob duch 
eigene Nachläffiglelt oder durch das Mißwollen und vie Abgunft 
feindlicher Umftände, — das ift Yeilige Pflicht der Nachgebliebem 
und Nachkommen. — Wie ver Zeit der Ernte der ftille Genuß folgt, 
ver forgfamen Hut und Pflege aber auch der Verbrauch bes Gefanme- 
ten und &rrungenen, — fo ift e8 auch im Leben der Menſchheit © 
giebt Jahrhunderte der Arbeit, des Schaffens und Wirlens, bes Er 
ringens und Gewinnens, und ihnen folgen dann bie Jahre ber Ber 
wendung und Benntzung des Angefammelten und Gewonnenen. — 
Unſere Zeit, meine Theuren, iſt eine ſolche Zeit des Verwendens un 
Berbrauchens. So gern fie fich in felbftgefälfiger Citelleit als eine 
Zeit des Reugriindens und Neufchaffens aufehen und darſtellen möchte, 
fo zehrt fie doch weientlich von vem Mare ver Bergangenkeit; md 
fie wurde wahrlich kͤmmerlich das Daſein friften, wenn fle die dürftige 
Koft, die fie felber fich zur geiwäßren vermag, zur einzigen Mabrung 
und zum alleinigen Lchensitoffe verwenven müßte! Und ob ven allen 
Selten ver laute Siegesjubel eines ambrechenven, neuen Morgens 
und neugeboreuer Richtungen. und neuer Bedürfnifſe und Auſprüche 
uns umrauſche, ob auch bie Gedankenloſeſten am lauteſten und bie 
Unmänbigen und Unreifen am 'gewaltigften wit einſtimmen: es IR 
wefentlich das Bewährte und feinen innern Weſen nach Uuſterbliche, 
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wos und als Grund und, Boden in ber Haft und dem Fluge und 
dem Unbeſtande ber Gegenwart trägt und Hält. — So wollen wir 
fie denn warten und pflegen, bie alten Brunnen, — DW nen v 
Dnyona ppmo2 Dyn wa „die Brunnen, bie gegraben 
haben die Führer und Leiter, gehöhlt vie Edelſten des Volles mit 
ven Führerftab, mit ihren Stügen!”') — 

Sehen wir und in bem bentigen Jisrael um, in unferer nächften 
Nähe oder in weiteren Kreiſen, — wir werben keine neuen Quellen 
entvedien, wie gegraben, keine neuen Brunnen, bie gehoͤhlt werben. 
Gezankt wirb genng und gehadert genug um bie alten Brunnen! 
Die Einen, die fie haben verfallen und verfehätien laffen, rufen: 
con v5 „Bei uns iſt der Duell lebendigen Waſſers!“ und bie 
Anderen, bie fie verſchütten und berftopfen, bie rufen noch: lauter! — 
poy und aoWw, „Haß“ und „Hader“, — baran fehlt e8 nicht; auch 
nicht an ſtehenden Redensarten und Formeln, die gedanken⸗ und finn⸗ 
los gebraucht und gemißbraucht werden! 

Aber ach! die Brunnen verfallen, — und der ernſte Sinn und 
die glänbige, treue Gewiſſenhaftigkeit, Das nicht aufznopfern und 
aufzugeben, was zur Friſtung und Foͤrderung geiſtigen Lebens und, 
hoͤhern Sinnes bereits vorhanden tft, — die fehlen! Sie fehlen ven 
Moffen wie den Führern, der Heerde wie ben Hirten! — 

Zt etwa in und mehr Glänbigkeit und frommer Sinn, mehr 
Anfrichtigkeit, durch einen ernſten Wandel uns felber und unferem 
Gotte wohlgefällig zu werben, als in ven Vätern? Iſt an bie Stelle 
des jchlichten, redlichen Glaubens, daß in der Erfüllung feines Ge⸗ 
botes dem Menſchen das Höchfte und letzte Ziel vorgezeichnet fe, — 
ein höheres, klareres Bewußtfein getreten? Wird Das, was fonft 
als ein Aeußerliches, als rw rrsD gefehah und gebt wurde, 
durch ein frifcheres, gedankenvolleres Leben des Innern erſetzt? — 
Mit Richten! Man bat euch gefagt, das gedankenloſe Beten fei 
werthlos. Gut! Das ift nicht neu und nicht erft durch die Be 
Wegungen und Umwälzungen bes neunzehnten Jahrhunderts in bie 
Belt gefommen. Das haben bie Alten gewußt und gelehrt.‘) Betet 
ihr min ernft und gedankenvoll? — Nein! Ihr betet gar nicht. — 
Man hat. euch gefagt, daß unferem gottesbienftlichen Wefen ber An- 
Hand und die Würde fehle. Bringet ihr fe hierher durch die heilige 
Ste, durch bie ehrfürchtige Stimmung und Sammlung des Sinnes? 

)4. Moſ. 21,18. — 2) ©. z. B. both 2, 13; ferner Berach. 314: 
Dow ch na po pn Denon 
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Ihr Habt es viekmehr verlernt, in dem Gottethaus eine Stätte heiliger 
Erhebung zu fehen. — Man hat end, gefagt, daß die Art, wie ſonß 
die Lehre warb mitgetheilt, eine unzwedmäßige geweſen; daß bie vor⸗ 
zjäglich audgebilbete und allein im Ilnterrichte vertretene Seite — das 
Gefetliche oder die Form des Religidfen — zurücktreten müfſe gegen 
bie innerliche, tiefere Seite, die das Herz und das Gemiüth veredelt 
und ftärkt, die dem Geiſte Das Licht und bie Aarheit gewinnt. Das 
ift wiederum nicht nen, fonbern alt!') — It nun vie Lehre md 
ber Unterricht in ver Wahrheit des Glaubens ein anderer, tiefer 
Bebürfniffe erwedenver, höheren Aufprächen genügender geworben? — 
Es ift an die Stelle ver alten Schriftgelehrfamteit bie moderne In 
wiffenbeit, au vie Stelle des Zuviel — gar Nichts getreten! — Mur 
bat euch gefagt, daß überhanpt vie Religion mehr im Geifte und m 
Herzen, mehr in dem Iunerften, dem heiligen Tempel Der Seele, ihn 
Stätte habe, als fie in äufßerlichen Werken fich offenbare. Die Werke 
und die Mebungen — vie habt ihr bei Seite gethan! Uber in vem 
Geifte ift e8 dennoch nicht heller worden, und im Kerzen regt ſich 
dennoch fein Bedürfniß. Ihr würdet, um biefem Bebürfaifle m 
genügen, um ber Gefinnung durch bie That Ausdruck zu geben, eben 
die fo gering gehaltenen Gebete und Borfcheiften zu ihrer in 
Beitimmung wieder verwenvet haben. — Beine Frewide! 
@evantenlofigleit Berminft, wenn Unwiſſenheit Verftänbnig und * 
niß, wenn ein tobtes, hohles Gemuth, ohne Glauben, ohne Ahnen 
eines Höhern, ohne Sehnſucht nach dem Göttlichen, ein refigidieh, 
gotterfülltes ift; wenn bie niebrigfte Beſchränktheit, die ang der Ge 
wöhntichleit des Erwerbens und Genießens fich zu keinem höhern 
Standpunkt erheben kann, Freiheit des Geiftes; wenn GEitefleit und 
Thorheit, die für und in und nm ben Schein buhlt und wirkt, Ba 
heit und Weisheit; wenn bie Unfähigkeit, für irgenb einen heben, 
ernften Gedanken nicht bloß eimen Augenblid lang fich zu erwärmen, 
fondern begeiftert mb nachhaltig zu wirken, Hochfimm urd Hochherʒighei 
genaunt werben kann: — dann find wir Alle in Maſſe verninftigz 
erleuchtet, aufgellaäͤrt; dann ſind wir im Beſitze ver höchften Kleinste 
ber Seele, des Herzens, des Geiftes, — und wie ich euch kenne, meine 
Freunde, glaubt ihr in ver That, daß Dem alfo ſei! Damm haben 
wir einen MO 82 gewonnen, einen Brunnen beö freien, offen 
Geiftes. Ich aber fage euch: Unfer marm "2 Beikt: nny 7”) 


) S. 3. B. Bachii in der Einleitung zum erfar Fam 'D- — 7 1.0. 
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urn WM Gott hat uns Raum gefchafft, uns bequeme, 


reichliche Nahrung gewährt, und fo wollen wir uns denn auch mehren 
umb ausbreiten im Lanpe! 


III. 

Wie wir Jizchak in Bezug auf Abraham als zurückſtehend und 
untergeorduet bezeichnen, fo teitt er in dem hänslichen Leben, deſſen 
Bild uns die heutige Paraſchah vorführt, als ſchwach und willenieg 
anf. — Er liebt ven Eſaw, TYEI TS D „denn deſſen Wildpret war 
für feinen Mund“.) Er bet an dem Wilopret beſondern Geſchmack, 
und fo giebt er ven rohen, wilden, ungeftänen Eſaw dem ftillen und 
fanften Saalob vor. Und wie ihe das Alter überfommt und er feinen 
Tod nahe glaubt, da hat er noch Einen Wunfch, daß er feinen Lieb⸗ 
fing fegne; und um ihm ben Segen zu fpenben, fordert er ihn auf, 
daß er hinnusgehe auf das Feld und ihm fein Lieblingseffen bereite. 
Eſaw wußte des Vaters Schwäche für. fich zn nüken, und ber Greis 
überfah geru dem Sohne fein wildes, ſündiges Treiben. und Weſen, 
bas feinen Meigungen fchmeichelte. . 

Das ift ver Boden, aus dem alles Unheil and Berberben, alle Zer⸗ 
ftörung und Berwirrung, dlle Verlehrung und Berwüftung des häuslichen 
Lebens hervorwächit, — wo Kind und Water fich wechielfeitig ihre Schwaͤ⸗ 
chen zu gute halten und bemmiken; wo ber Eine dem Andern fich unterwirft 
und unterorbnet, um anf ber andern Seite mit Zins und Wucher bas 
Gewäbrte ſich einzufosdern; wo ber Bater, um für feine augenblid« 
lichen Bebürfniffe, um für die NRegungen und Eingebungen feiner 
Begierden und Wünfche ben Förverer und Helfer fich zu fichern, nun 
auch. andererſeits unchgiebig und gleichgültig feinen Dank abträgt. — 
DMD my pam pr jpi = ym „Und es geſchah, als Fizchak 
alt geworben und ferne Wugen zu teübe, um zu fehen“. . .*) 
Es war Das Auge bem Greife dunkel worden, das er fo oft, da bie 
äußerfiche Sehlraft noch nicht verfagte, gefchloffen und zugedrückt; es 
war das Auge ihm trüb' und vüfter worden — wie die Alten fagen 
— von den Sünbengualm bes mißratbenen Sohnes!“) — Es war 
das Any’ ihm trübe worden, da er nicht nach immer höherem Lichte, 
wach immer bellerer Klarheit feines Innern rang. Bei Moſcheh aber 
wirb uns gemelbet, daß fein Ange bis ans "Ende hell war,“) daß er 


ı)1.Mof. 25, 28. — 9 1. Mof: 27,1. — 2) Zalkut 1. Mof. 118 — 
* 5.Mof. 34, 7. 
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ungeichwächt und ungeträbt, mit dem erhöhten Glanze feines Yunern 
auch die äußere Kraft fich bewahrt und erhalten. ') 

Giebt es folcher Beiſpiele nicht noch im heutigen Jisrael, 
wo dem Sobne, der den Neigungen und WBänfchen, ven Bedürfniſſen 
und Erforberniffen ver Eitelfeit ober des Gewinnes fchmeichelt, deren 
ber Bater in feiner Halbheit und Schwäche ſich nicht entfchlagen 
mag, — nun auch zum Bohn und Ertrag Alles und Jedes überſehen 
und nachgegebeu wire? Iſt diefe Schwachheit, dieſes feile Dingen 
und Markten nicht der Grund, aus dem ber religiöfe Umſturz mb 
bie Verkehrung bes bänslichen Lebens und Friedens fich entwickelt? 
Habt ihr nicht den "Enrigen, fo fie euch mit ihrer Leibeskraft als 
Diener und Gehülfen in eurer Sache beifteben, dafür alle und jede 
religiöfe Verpflichtung, allen und jeben Antrieb zu einen: höher, 
heiligen Leben abgenommen? Und forvert ihr nicht deßhalb, daß auch 
wir das Wort der Lehre umbeuten und wanbeln möchten, daß es ben 
Widerſpruch und bie Verkehrheit nicht berühre und aufbede?r — 
Wohin aubers als zu Lüg' und Heschelei, zum freulen Spiele mit 
dem SHeiligften foll jenes halbe, unentfchievene Weſen führen, ba ver 
Sohn der Sündenträger des Vaters wird, da ihm zu entweihen er- 
faubt wird, was dem Andern ale ein Heiliges fcheinbar noch gift? 
— Zt erft die Gemeinfchaftlichleit in dem Glauben und in ber Ehr⸗ 
furcht vor dem Heiligen im Haufe aufgehoben; ift bas Eine Baud, 
das am wmächtigften und ftärffien bie Herzen und Gemlther an em 
ander knüpft, geriffen: wie wollet ihr e8 wehren und binbern, daß 
nun auch bie Bande bes Blutes, bie zarten Fäden, bie bie Natur 
gejchlungen, freventlich und roh amseinaubergeriffen werben? wie «& 
wehren und hindern, daB der durch Schwäche und blinde Rachficht 
Berwöhnte und in ber Gefinmungslofigfeit Großgezogene fpreche: Try" 
Is DPy7 De m 198 Da Wr „&8 werben berannahen bie Tage 
ber Trauer um meinen Vater; dann will ich erfchlagen meinen Bruder 
Jaalob“?)7 wie es wehren, daß er fpreche: Wenn die letste Rückficht auf 
den num noch lebenden Vater mich nicht mehr hindert, jo will ich bie Ge⸗ 
meinfchoft mit dem Glauben und ven Glaubensgenoffen gänzlich vernid- 
ten!? — Mit eiferner Hand und wildem Ungeftäm, wenn ber Schaben 
fange genug fich auszubreiten hat &elegenheit gefunden, das ſchwere Unrecht 
am Ende gut machen wollen, — das wäre thöricht und fündig. Wenn erft 

*) Bol. Bereih- 1. 65: np mw app ya pro nna pres N 
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das Ange fich abfichtlich Schloß, wenn ber Ernſt und die aufrichtige, 
wahrhafte Sorgk um Mpligion und Sitte gefchlummert, dann pol- 
teend und tobend Fruchte zu'verlangen, — wo bu nicht gefäet, wo bu 
Alles felbft Haft zur Steppe und Wildniß verwahrloft, einen Gottes 
garten erbliden zu: wollen, — das ift thöricht und fündig. — Aber das 
alte. Beifpiel Jizchals foll e8 uns lehren und uns baran mahnen, 
noch weil e8 Zeit ift, mit offenem Auge, mit liebender Fürficht, mit 
treumaltendem Gewiffen auf das innere Leben und Weben ber Unfrigen 
und hinzuwenden. So feſt gründet Nichts das Glück des Haufes, 
als die Einmüthigkeit und Eintracht, die durch die Gemeinfchaftlichteit 
im Slauben, durch die Einheit des religiöfen Sinnes und Gedankens 
bewirtt wird; Nichts jo ſehr, als bie aufrichtige Treue, womit auf 
ver einen Seite alles Höhere und Heilige bewaßet und gepflegt, 
verehrt und beobachtet wird, auf der andern Seite mit wahrer 
Sorgfalt auch den Heranreifenden zur Teilnahme und Liebe wirb 
übergeben. — Ihr ſchämet euch der Religion vor ven Eurigen, 
und die Eurigen ſchämen fich nicht ihrer gottwergeffenen Unreligion 
bor euch! Ihr verberget ihnen, was euch heilig und werth ift, — 
und fie tragen e8 ohne Scheu und frech zur Schau, daß fle ohne 
Liebe und ohne Anhänglichkeit, leer und hohl, jevem heiligen Gefühle 
und Bedürfniſſe fich entzogen. Ihr fürchtet, fie Könnten euch thöricht 
finden und lächerlich machen, weil euch noch Etwas auf Erben heilig 
ift, — und fie fürchten nicht, daß ihr fie in ihrer kahlen Nichtigkeit, mit 
ihrem Dünkel und ihrem Hochmuthe, verleugnen und von euch thun 
werdet. Die Scheu vor Dem, was feinem Vater mißfällig war, 


hat doch auch Eſaw nicht gänzlich von fich gethan! Den Segen bes 


Paters mochte doch auch er nicht verſcherzen und verſchmerzen! 

Sp mög’ uns denn das Vorbild Jizchaks mit feinem Lichte und 
feinem Schatten, mit feinen hellen und feinen bunflen und trüben 
Stellen zur Anſchauung, zur Mahnung und Warnung vor Augen 
fein, daß wir unabläffig in uns das Höhere und Heilige hegen und 
pflegen, daß wir das Edle und Würdige, das und geworben, nicht 
verfallen und verkommen laffen; daß wir e8 frei und freubig befennen 
und ing Leben einzuführen trachten, in unfer eigenes Leben und in 
ven Wandel und das Wirken der Unfrigen, auf daß wir vor dem 
Schmerz und Gram, in unferem eigenen Haufe, an unferen nächſten 
und theuerſten Zugehörigen des Glaubens Güter entweiht und ver⸗ 
unehrt zu feben, bewahrt fein mögen! — 

Sachs, Predigten. j 17 
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Dazu, 0 Geht! gieb du ums bie rechte Einficht, den aufrichtigen 
Sinn, die Kraft des Wollene und den Muth ver That! Dam gie 
du ums deinen Beiſtaud und beinee Segen! Wende unfer Herz mb 
568 Herz der Unfrigen zu deinem Dienfte, usb führe das Herz ber 
Baͤter dem ber Binder und. das ber Kinder bes der Wter zu, wie 
dm es uns verheißen haft durch den Mund beines Bropfeten!!) men! 





s Mat 3, 34. 








vo 
Die Allgegenwari Gottes, 
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Meine anbächtigen Zuhörer! 

Wir haben uns vor furzem') darüber verftändiget, welche Bedin⸗ 
gungen bazu gehören, daß wir nufer Leben ein geſegnetes nennen 
bürfen. Abraham bot uns dazu einen Anknüpfungspunft, ver edle 
Fromme, von dem die Schrift uns berichtet, daß ihn Gott in Allem 
gejegnet Habe. — 

Sehen wir uns heute ein anderes Bild aus grauer Vorzeit an! 
Ein einfamer Pilger, der freundblos, ohne die Segmangen, die wir an 
Abraham geruhmt finden, fich felbft überlaffen, ein Fremdling, hinaus- 
zieht in Die Welt; ver fein Vaterhaus fliehen muß um des Bruder⸗ 
zwiftes willen; der unbekannt in einer fremden Gegend einer verhäll- 
ten Zukunft entgegengeht. Wir haben in Abraham ven Ueberfluß und 
bie Fülle, Sicherheit und behagliche Ruhe mit theilnehmendem Sinne 
gewahrt; — bier von Allem das Gegentheil! Was Jener befaß, 
gewonnen, errungen, was er fein nennt, das Alles ift Diefem nicht 
verliehen, ift in weite Ferne hinausgerüdt. Steht Jener befrievigt 
und gefichert auf der Stätte, die er im Leben fich gewonnen, fo Liegt 
& dor Diefem ein Räthfel, ein dunkles, unbelanntes Land. Schaut 
Jener, wie ans dem ſchützenden Hafen, auf das bewegte Meer zurüd, 
bem ex bereit3 glücklich entfommen, fo foll Diefer exit bie Fahrt ans 
treten. Die Stürme, vie Jener Überftanden, — Diefer bat fie zu ges 
tärtigen. Jener ift faſt unantaftbar aus dem Bereiche ber Schidungen 
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und Fügungen in ben ftillen Frieden feines ſchirmenden Hauſes ge 
langt, — Diefer ſoll exit hinausgehen und das unbekannte Gebiet 
durchziehen und aflen Fährlichleiten des Weges und all den feind- 
feligen Gewalten, bie ungeahnt hereinbrechen Können, erjt die Stim 
bieten. — Wie erging es ihm? Was dachte, fühlte er? Ware 
dunkel um ihn und in ihm, da eine folche Laft von Sorgen und Be 
benflichfeiten ihm auf der Seele lag? War er heiter, froh, gefakt? 
Und wenn er e8 war, welcher Gedanke, welche Ausficht, welche Hoff⸗ 
nung war in ihm wach und lebendig? Wie hat er in ven erften Mo— 
menten fie genütt, al8 das Leben ihm heiter und freundlich entgegen 
glänzte? — Das find Fragen, die fich natürlich uns aufprängen, 
und die ung der heutige Wochenabjchnitt gleich in feinem Eingang 
beantwortet. — Höret den Eingang der heutigen Barafchah! Er it 
in feiner Einfachheit und kindlichen Natürlichkeit fo reich und erhebent, 
fo tief und gebanfenvoll, daß wir. ihn, wie befannt er auch fei, immer 
wieder hören, — wie oft beiprochen und erläutert, doch immer zu neuer 
Belehrung und Stärkung verwenben Tönnen. 


1. Mof. 28, 10— 22. 
wow na 9 Dw on.Dipna yaem mann on yaw 2 2ppr Rs? 
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„Und Jaakob z0g aus Beer-Schaba und ging gen Charan. Und 

traf auf einen Ort und übernachtete allda, weil die Sonne unter⸗ 
gegangen war, und nahm einen von ben Steinen des Ortes und machte 
ihn zu feinem Kopflager und legte ſich bin an bemfelben Orte. Da 
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träumte er, und ftehe! eine Leiter war gejtellt auf die Exbe, und ihre 
Spige reichte an den Himmel, und fiehe! Engel Gottes ftiegen auf 
und ab an ihr. Und fiehe! der Ewige ſtand über ihr und fpradh: 
Ih bin der Ewige, Gott Abraham, deines Vaters, und Gott Jizchaks; 
das Land, auf dem du Tiegft, bir werd' ich es geben und beinem 
Samen. Und dein Same wird fein, wie Staub der Erbe, und bu 
wirft Dich ausbreiten nach Abend und Morgen und Mitternacht und 
Mittag, und mit die werben fich fegnen alle Gefchlechter ver Erde 
und mit Deinem Samen. Und fiehe! ich bin mit bir und werde dich 
behüten, wo bu auch immer gebeft, und dich zurücdführen in biefes 
Land; denn ich werbe dich nicht verlaffen, bis daß ich gethan, mas 
ih geredet Hube zu dir. Und Jaakob erwachte aus feinem Schlaf 
und ſprach: Wahrlih, der Ewige ift gegenwärtig an dieſem Drte, 
und ih wußte es nicht. Und er fürchtete fich und ſprach: Wie furcht- 
bar ift diefer Ort! Diefer ift nichts andres denn ein Gotteshaus, 
und hier ift die Pforte des Himmels. Und Jaakob ftand auf in der 
Frühe, und nahın ven Stein, den er zu feinem SKopflager gemacht, 
und richtete ihn auf zur Säule, und goß Del auf feine Spige. Und 
nannte den Namen desſelben Ortes: Beth⸗El; eg war aber vor Zeiten 
Lus der Name der Stadt. Und Jaakob that ein Gelühbe und ſprach: 
Wenn Gott mit mir fein wird, und mich behütet auf dieſem Wege, 
den ich gehe, und giebt mir Brod zu ejfen und ein Kleid anzuziehen, 
und ich kehre zurüc in Frieden in das Haus meines Vaters, fo foll 
ver Einige mein Gott fein. Und dieſer Stein, ben ich aufgerichtet 
zur Säule, foll fein ein Gotteshaus, und Alles, was du mir giebft, 
will ich die verzehenten.“ 


I. 


Jaakob legt fih Hin und entfchläft, und fieht das wunderbare, 
felige Traumgefiht! Er war nicht Teer Hinausgezogen in die Welt, 
meine Freunde, da er ein folches Bild fchauen konnte. Wem das 
Licht im Innern aufgeht, wenn es außen finfter worben; wem des 
Geiſtes Auge fo wunderbare Erfcheinungen vorführt, wenn das äußere 
fich gefchloffen, — Der kann nicht ohne Alles, kann nicht arm und ohne 
jeglichen Beſitz fein. O, ich weiß Andere, Viele, Umzählbere, bie ges 
wiß mit vollen Beuteln und gefüllten Taſchen und mit Allem, 
wonach das Herz — nein! nicht das Herz, — wonach bie berz- 
loſe Selbſtſucht, die Begierde verlangt, verjorgt und gerüftet hin⸗ 
ansgingen und, wenn fie entfchliefen in fehauerlicher Einfamfeit, 
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in qualooller Augſt und Bein zittern wäürben vor den Eingehungen 
und Gebilven der geängfteten Phantafie, ſchon ven nahenben fein 
hören und feben, im Traume ihre Armuth, ihre gänzliche Verlafſerheit 
fühlen würben! Sanlob — ob er au mr des Weges Zehrung 
hatte, wur die nöthigften, einfachiten Erforderniffe befaß — hatte 
ein reiches Beſitzthum mit! Es lebte in ihm en Gedanke; es wohtk 
in feiner Seele ein lebendiger, Tichter Glaube. Unb was den Wed 
erfüllte und bis in die tiefiten Falten feines, Innern eingedrungen war 
was, wie ber Sonne Glanz, ven ganzen, innern Menfchen vırcdhleuk- 
tete, — das ftrablie auf in mächtigem Glanze und trat ihm gleich 
fam verkörpert vor den Geift! Er ſah im lichten Wiederſchein vie 
Sonne feine® Lebens! 

Und was ift fie, jene Leiter? Was deutet fie, was war fie ihm? 
— Es ift das Bild von der Allgegenivart Gottes, die erſte und her 
ligfte Weberzeugung des fittlichen Menſchen, ver füßefte Troft dei 
gläubigen, ver erhabenfte Gedanke des denkenden! Er fah, mie dei 
große Weltenganze, biefer wunderbar gefügte herrliche Bau van ben 
Odem Gottes fei durchbebt uns durchzuckt; wie das umermehluhe 
Weltall mit feinen unabfehbaren Räumen, in feinen ungeheuren Ber 
hältuiffen, in ber Meannigfaltigkeit feiner Theile und Glieder, — in 
benen ein Jeglicher iſt eine Welt für fich, eine große, mächtige, wid 
gegliebeste Welt, aber auch wieberum nur ein Stüd von bei 
Ganzen, — wie biefes Ganze gehalten wird und getragen bon be 
ewigen, ordnenden Schöpfergeifte Gettes, ver — wie das Herz mil 
feiner Txeifenven Bewegung dem Leibe das Leben giebt, uud wie von 
ibm ans die Quellen ftrömen und zu ihm zurückkehren — bei 
Ganze belebt und darin waltet und herrſchet, daß von ihm 
in unzähligen Quellen und Kanälen und Armen das Leben au% 
ſtrömt und ſich ergießt in mächtiger Fülle hin durch das droͤngende 
Gewuͤhl ver Weſen in ihrer bunten, unergründlichen Domsigfaltigkeit- 
Er ſah, wie in dem Einen ewigen Mittelpunkte all die Strahlen zu 
ſammenliefen, von dem fie ausgingen; ſah, wie eine unſichebare Haud 
ſchaltend und regierend, führend um ordnend die Faͤden haft. 1 
pad betäubende Gewirre und das zahl⸗ und maß- und goenzeniofe 
AH war ihm eine trauliche, freundliche Stätte, eine Heimath; dem 
über Allem ftehet Gott, ver Schöpfer und Erhalten, ber Hear m 
Peifter. — Und wo wäre denn ber Menſch fremd auf Erden, fo ihm 
nur dies Eine iſt lebendig in ber Seele? Wie ſollt' ihm, hen Er 
famen, ven freundlofen Pilger, ven verlaffenen Wanderer Grand m 
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Angſt erfaflen, ba er es ſah, mie das geoße, weite Weltenall fich zu 
frenndlicher Harmonie ihm zufammenfägt, Stufe über Stufe, eine 
Leiter, vie hinaufführt zu Gott, und auf ver höchſten Sprofle — bern 
ewigen Seren ver Wei? — Und iſt das Gewim, das am Boden 
fich hinwindet, und ift das Meinfte Geſchöpf, das, im dem milden 
Strahle geboven, vie firze Friſt eines flüchtigen Daſeins darin ſich 
ſernet und vergehet, — tft es weniger bedacht, weniger ein Geſchöpf 
feiner Hand, abs bie rieſigen Thiere, vie uns mit Staunen mb 
Schweden erfüllen? Und find bie kühn emporftrebenden Maffen und 
die himmelan vagenden Höhen mehr fein Wert als das beſcheidene, 
umfcheinbare Moos, das fich durch irgend eine Spalte ber ungerfiörs 
baren Felſen brängt? Und wer fo den Schöpferobem und ven Liebes⸗ 
und Vebenshauch Gottes in der Natur wehen fühlt, — foll Der zagen 
und ‚ fell Der zweifeln und beklommen hinausſchauen? — 
own o52) DRS "Bon3 mu ron MD Din DI DD In 
arm apır Nomn ne) mn N) urn MD Pom DIR 310 Kp! 
sb ost rem won :mapı wonwe nem na 29m rmnos Dar 
pr pur zam abi gm nb ya mup ann mn Do nbe num 
MIT row Die pn ma sy nm swmaand „Hebet empor eure 
Augen und ſehet! Wer hat biefe geichaffen? — Er, ber herausführt 
nach der Zahl ihr Heer, fie Alte beim Namen. ruft. Bor ver All 
nacht Fülle und dem Gewaltigen an Kraft bleibt Feines ans. Warım 
fprichft du, o Zaabob, und redeſt, o Tisuael: Verhüllt iſt mein Weg 
vor dem Ewigen, und an meinem Gott geht mein Recht vowüber! 
Haft du nicht exfahren, nicht gehört? Ein Gott für immerdar iſt ver 
Ewige, ver erſchaffen die Enden ver Erde; er ermiattet nicht, ex er⸗ 
mabet nicht, wnergrünblich ift feine Einſicht. Er verleihet dem Muden 
raft, mw dem Ohnmächtigen läßt er wachſen bie Stärke.“) — 
So treten auch wir hin vor das wunderſame Bild, das uns bie 

Schrift vorführt, sun ung die Gedanken am Gott, den Allgegenwärtigen, 
zu erneuern und zu beleben. Dem Patrincchen hatte pas Räthfel fich geläft, 
und in der Lifung und Deutung, bie ihm geworden, tft ber reichſte 
Schatz ver Erkemntuiß und des Glaubens und gefichert. Er hatte bie Welt 
als ven Thron Gotter, als bie Stätte fehrer Allmacht erſchaut, und 
ſtand davor in holligem Beben, aber much mit freudigem Muthe. 
Dies ſoll fein Beifpiel auch ug lehren. Es ift dies ber Stun bes 
alten Ausſpruches, baf das Bild Jaakobs an dem Ehrenthrone Gottes 


1) Jeſ. 40, 26- 29. 
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ift eingegraben.") Gottes Ehrenthron ift ver Himmel mit feinen 
Welten, wie die Erbe feiner Füße Schemel; darauf heftete Jaakob feine 
Blicke. Und’ diefes Borbild und Urbild foll auch uns erheben un 
ftärken. — Nicht wahr, meine Fremde? Daß Gott afigegenwärtig 
fei, — das wiffen wir Alle; das wiffen wir aus der Kindheit, ftebt in 
unjeren Zehrbüchern; das ift dem Kinde geläufig und au vem Manne; 
ber e8 hört, wird gedankenlos das Wort wieberholen! Aber im Kopfe 
und im Gebächtniffe ift nicht die Stelle für folche Erfenntnif. Sie 
gehört in das tieffte Herz; dort folf fie mit unauslöfchlicher Schrift, 
mit unaustilgbaren Zügen ewiglich fein als der Hort und Pfeiler 
unfere® Lebens. — 

Ob fie verbreitet fei, dieſe Lehre in unferen Tagen; ob fie einer 
Erinnerung, einer Erneuung bebürfe; ob es nicht ein altes, unnikes, 
alibelauntes Thema fei, davon zu reven? Wer wüßte das nicht? — 

Weiß es etwa der Sündige, der die Stimme ber Bernunft und 
ben mahnenden Ruf des Gewiſſens betäubt und nieverfchreit in feiner 
entfefjelten Gier und Sinneninft, ver dem Lafter fich ergiebt und ber 
Berworfenbeit rohen, tbierifchen Berlangens, — weiß er e8, daß er, ob er 
ſich auch verhülle und verberge, vem unfichtbaren, alljehenden Zeugen nie 
und nirgends entflieht? — Wiffen e8 Die, von denen ver Prophet 
redet: Mom Drwym eroa mm may "nob mo Dipoyan vn 
WITT DIN DD „OD, bie tief vor dem Ewigen ven Rathſchluß ver- 
bergen, daß im Finftern ſei ihr Thun, umb fprechen: Wer fiehet ung, 
und wer fennet uns?“*) — bie den geheimen Frevel in lantlofer 
Stilfe hegen und im Verborgenen großziehen und, wenn der Arm bes 
ftrafenden Rechts fie nicht erreicht, fich auch geborgen glauben vor 
Bott? — Weiß es der Stolze, Uebermüthige, ver in eitier Ber- 
blendung und Zäufchnng feine Kraft für feinen Gott, feinen Er⸗ 
werb für feinen ungerftörbaren Halt und feine Einficht für den un- 
trüglichen Compaß hält, — ver in feiner Berlehrtheit hingeht und 
ungemahnt bie Stimme bes Lebens und des Gefchides an fich vor- 
überraufchen Täßt? — Wo Stel; md Hochmuth und Dünlel if, 
Da ift die Stätte Gottes nicht mehr. “ox man moin wz oma 53 
DR 239 arm Dimy ra war Day mb pa am nr pie nm 
„me won mat mon be Da MD „Bien ein Menfch Hoffärtig tft, 
fo fpricht Gott: Ich und er, wir können nicht zufammen weilen in 
der Welt; denn fo heißt es (Bf. 101, 5): Den Mann ftolzen Blickes 


1) Chullin 91,b. — 9) Jeſ. 29, 16. 
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und hochfahrenden Sinnes ertrage ich nicht.“') In diefem Sinne Ichren 
bie Alten: 92 nd ana mars bar pr or nienpt apa Thron 53 
mp N „Wer in hoffärtiger Haltung einhergeht, thut, als ob er vie 
Nähe Gottes nicht dulden wollte, von dem es heißt (Jeſ. 6, 3): Voll 
it die ganze Erde feiner Herrlichkeit.” *) — Weiß es der in bumpfer 
Glaubensloſigkeit Brütende, ven die wunderbarſten Fügungen und 
Erfheinungen bes eigenen Lebens nie einen Augenblid ernften Sinnens 
gelehrt? Weil e8 der muthlos Verzweifelnve, der ftarr hinausſchaut 
in bie Debe, bie um ihn fich ausbreitet, aus der er nicht Ausgang 
und von ber er fein Ende fieht? — 

In trauriger Einſamkeit, allein, freundlos, fah Jaakob jenes herrliche 
Traumbild. Nicht im Glanze des Tages, — nein! da es war finfter 
worben, da bie Pforten des Lichts fich gefchloffen: pa thaten ihm vie 
Pforten des Himmels ſich auf, und in püfterer Nacht fah er göttliche Er- 
Iheinungen. Wen fo, in folcher Umgebung, in folcher Lage folche Ahnun⸗ 
gen durchzucken, — ber ift feines Gottes gewiß; dem hat fein Glaube 
fih bewährt, ver ift nicht Teer hinausgegangen in die Welt. Er ift 
ein Gefegneter und Begüterter, ob ihm auch Alles fehle! — 


Il. 


Er erwachte aus feinem Schlafe und ſprach: Ya für- 
wahr! Gott ift an dieſer Stelle und ich wußt' es nicht. 

Mit diefer großen Erkenntniß, mit diefem unfchätbaren Gedanken 
erwacht er aus feinem Schlafe. Mit einem vollen Herzen bat er ſich zur 
Ruhe gelegt, und erwacht mit einer neuen Tichten Ueberzeugung! Ex war 
fh veffen bewußt worden, was in ven Tiefen feiner Seele lebte; ver 
ganze Reichthum innerer Glaubenskraft ift Ihm fichtbar, deutlich worben! 
Wie anders erivacht er als Jener, von bem ber Prophet fagt: Yıpm 
OPNZ WEN FI UM PP... WEI MPM „er erwacht, und fiehe! 
ſein Verlangen ift ungeftilft, feine Seele leex.”’) — Und wenn nun 
bie Trägen und Saumfeligen, wenn nun die Schlaffen und Faulen, 
bie in dem Weltweſen Eingefchlafenen, — an denen Nichte wach iſt 
al die Sorge ober die Begierde, Nichts rührig nnd thätig ale 
bie Hanb und ber Kopf, ver ber Hand bienet, in Denen ber Seele 
Sehnfucht und das liebende Herz und des Gemüthes enlere Wünfche 
fh fchlafen gelegt, — wenn fte num erwachten, meint ihr, fie müßten 
nicht dasſelbe Wort fprechen: wıorm 89 SR mn DPI 1 77 a8 





1) Suta 5,2. — *) Berach. 43,b. — 9) ef. 29, 8. 
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„Ya wohl tft Gott au biefer Stätte, und ich Hab’ es wicht gemerkt, 
pisher nicht geahnt, nicht erlannt!“ — 





Und wo wäre nicht feine Stätte? Wann wäre nit vr 


Moment, in dem wir jened Bekenntuiß ablegen müßten, fo wir 
nur wachten, mit hellem Aug’ und lichtem Geifte und twolleusen, 
exnſten Sinne hinausſchauten in das Leben, Bineinfehauten in um 
ſelbſt, denlend und prüfen auf uns und unſern Lebensgang ven Bid 
hinwenneten? — Das ftille, umfrtevete Daſein, das im bem ng 
gezogenen Kreiſe ver Hänslichkeit verläuft, das im gleichmäßiger Hufe 
fih abwidelt und unfcheinbar und ungelaunt in fich ſelber feine 
Grenze, feinen Anfang und fein Enbe findet, — das lehrt nic 
weniger bie Wahrheit jenes Ausfpruches, ala Das mächtig bewegt, 
gewaltig bewegende und exfchütternbe, thatenvolle Leben bes Helen, 
bee mit gewaltiger Hand hineingreift in bie Geſchicke ver Bälter mb 
Heiche, und mit feinem gebieterifhen Willen fie lenkt und führt not 
feinen Apfichten und feinen Wünfchen. Wenn bir in weines Haule 
Willen Räumen Ruh' und Friebe befcheert ift, wenn du im freie 
der Deinen harmlos ein frienlich Beben führt, — ift das meriger 
Gottes Werk, ald wenn dem großen Sieger, dem ruhmbefrängten 
Helven, ver um Völker und Reiche würfelt und das tolle Gtädsfpiel 
um Weltgefchide fpielt, Sieg auf Steg, Macht auf Macht, Erfolg 
auf Erfolg ſich dränget? — Iſt die Kraft, die bir unwerfünmet 
biüget und dich im beinem Lebensberufe aufrecht erhält, vie eb bir 
möglich macht, ihn treu nud ſorgſam einen Tag wie ben ander 
nachzugehen und zu deben, — ift fie keine Himmelsgabe? Berlin 
pet in ihr Gott fich minder laut? Iſt er dir weniger nahe, «ld van 
Fürften, dem mächtigen Herrfeher, veſſen Wort das Gefetz giebt für 
Hilfionen, und ver das Wohl und Wehe ver Boller durch fein ge 
bieterifhen Willen entjcheivet? — Und wenn wir es Tdumten, aut 
einen Augenblick es ernft verfuchten, und über die Getvähntichleit mb 
Beſchraͤnktheit zu erheben; wenn wir nicht gedankenlos Tag um Im 
uns über das Haupt hingehen, bie Fluth des SZeitenfirenses über und 
Binfträmen ließen: wir würben — wie oft! — des Patriarchen Ber 
ausſprechen: „Wahrlich! Gott ift au dieſem Orte, und ich wußf ee 
nicht!“ — Es giebt, meine Freunde, keinen wirkſamern Troſt in det 
Trilbſal, keinen erhebenberu Gebanten auch in bem herbften Schmerz, 
ob den: Siehe, Gott ift am biefem Ortel — Us ige habt ihr 
Alle ſchon einmal gelannt, viefen Troft! Es gab eine Zeit, wo A 
Denen gewiß mit Iebenbigfter Kraft fi auforängte, vie ihn heute 
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ach! fo weit und fo fern find. Es gab Momente, in denen wie 
eine leuchtender Strahl viefe Lieberzeugung ihnen in dad Herz drang, 
das fich jetzt verftodt hat und verhärtet. Als fie noch wie Jaakob 
einfam und fremd unb unbefamt und freundlos ftanden in ber Welt, 
da die Welt ihnen eine große Wüfte bäuchte, und um fie her Nacht 
war, — da wußten fie, wenn ein freunbliches Begegniß, ein ungeahnter 
Erfolg ven gefuntenen Muth emporhob, — ja, da wußten fie ed noch, 
daß ein Gott fei, ver fo wunderbar Ihnen erfchienen; und mit gläubigem 
Btide und frohem Herzen fegneten und weiheten fie bie Stätte, wo 
eine Himmelspforte ſich ihnen aufgethen, nuud bie Engel des Herrn, 
die auf- und nieberfteigen, ihrem fichtbar wurden. Aber da ver einzelne 
Segen und die ungeahnte Gnade fih zu einem Glückskranze und zu 
einer Reihe von Segnungen erweiterte, — da warb die Selbftfucht 
wach, und das Bertranen zu Gott machte dem blinden Troße auf vie 
eigene Kraft Raum, und fie vergaßen, was fie gelernt, und fie lern⸗ 
tern vergefjeu, lernten ihres Gottes nicht mehr gebenfen. — 

„Ja, fürwahr ift Gott an biefem Orte, und Bier tft das Thor 
bes Himmels,“ — bier überall, in jeber Minute des Lebens, für 
jedes Ereigniß, für den Stilſſtand, nen feheinbaren, wie für das Fort⸗ 
rüden, fo im Leben des Einzelnen, wie im Leben des Großen und 
Ganzen, fo in den freubig erhebenden Momenten des Dafeins, wie 
in beifew trüben, fchweren Verfuchungen! Und wer des Lebens 
wohren Sinn erfahren wollte, — er ift ihm in dieſem Einen Worte 
erſchloſſen und aufgethbau. Und daß fie nie und. nimmer fich und 
jchliegen, Die Thore des Himmels, baß wir immer einziehen durch 
bie rãumigen Pforten, durch die die Frommen eintreten, — ift und 
durch des wunderbare Traumgeſicht, ift und durch die Erzählung von 
dem Patriarchen anſchaulich und eindrucsvoll norgeführt. 

Aber nicht mehr in bean dämmernden, ahnungsvollen Bildern, 
wicht mehr verhüllt und räthſelvoll, — mein! im Lichter, Harer Helle 
des Bewußtſeins und des Gedankens ift biefe Wahrheit in Jisrael 
befeftig! — nrra a namen a rm ne In ,„Von Mund 
zu Mund rede Ich, ſpricht Gott, mit ihm, und fichtbar, nicht in 
Raͤthfeln.“ — 

Was ift die Summe des Gotteswortes, der Inhalt und das Ziel 
ver Lehre des Herrn anders, als eine folche Anſchauung vom Leben, 
eine folche Innigleit und Seftigfeit des Glaubens? Was tft das Wort 
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bes Propheten und das Lied des heiligen Sängers anders, als ver 
Ausspruch dieſes heiligen, höchften Gedankens? Wo ift noch fo fat 
und fo kräftig verkündet worben, wie Alles, was auf Erden ſich be 
giebt, nur eine Saat fei, in ven Schoß der Zeiten geftreuet, vie auf⸗ 
gehen und blühen und Früchte tragen wird, — aber nicht nad) ver 
Menfchen engherziger Berechnung, nicht wie die furzfichtige Blodheit 
der Sterblichen wähnt, nicht nach den bürftigen Maßen und Abfichten 
der Selbftfucht und Beſchränktheit? — Und fo hörten jene Gottes⸗ 
männer in der Ferne den Donner rollen, wenn Alles um fie ha 
in ftiller, regungslofer Sicherheit fchlief, wenn Alles in feinem Freie 
bebaglich fich bewegte und wähnte, baß es num und nimmer enden 
würde; fie ſahen das Gewölt am fernften Rande des Horizontes, wen 
über ihnen der Himmel Har und lauter fich wölbte, und zeigten hin 
mit ficherem Auge auf die Nacht, die hereinbrechen werde. — Unb 
wiederum mitten in dem Graus ber Zerftörung und mitten in ben 
Trümmern und dem Tobesfchweigen, wenn dem Sleingläubigen und 
Feigen der Muth entfinfen wollte, traten fie auf als Friedensboten 
und SFriebensverfünder, und riefen dem gebeugten, gedrückten Yisrad, 
daß bie Stimme des PVerkünders auf ven Bergen, vie Tritte bed 
nahenden Herolds fich vernehmen Iaffen, — daß Gott feines Bunte 
fei eingevent mit Sisrael, und feiner nicht würde vergeffen. 

Und dieſe heilige Kraft, dieſe tiefe Beſeligung des Gemüthes, bie 
dem Gedanken an Gott und feine Allgegenwart entftrömt, fie foll m 
uns fich ſtets erneuen und beleben. Sie foll in ums wach erhalt 
werden durch pas Gebot Gottes, das feine lichten Sterne in ven 
großen Lebensteppich hineinflicht, das mit heiligen Fäden und Banten 
einen Seglichen an ven Mittelpunkt feines Lebens, an den Deittelpuft 
des Weltfebens, an den Vater ver Menfchen und ben Herm bei 
Lebens Tnüpfen will. Es foll die Erzählung von ven wunberbaren 
Geſchicken Jisraels, von den wunterbaren Fügungen in dem Leben 
feiner Helden und Väter uns das Auge erfchließen und ung hinauf 
heben auf bie lichten Gottesberge, von denen herab wir fhauen auf 
das Getriebe ber Welt und es zu unferen Füßen fehen, mie der 
Wanderer auf hohen Firnen das Gewölk. — Das ift TAN IP nm, 
„das Erbe Jaakobs,“) das uns werben fol. nawr ne 2907 7% 
nbrm pnbanm...ın by ayın m mw orayn aba mbru 9 pam 
rarmın nanb yarı brnn Dip nd TR 29 
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wor Dan num 52 ne ne prbı 7b 2 12 Dnaw pra ab 
MON BD NOT MO NYDI 12 NONW SPD „Wer des Sabbats 
fih erfreut,” in der Erfüllung bes göttlichen Gebotes, das das ges 
wöhnliche Alltagsleben zu weihen beftimmt ift, feine Luft findet, — „dem 
wird ein Beſitz ohne Schranken zu Theil,” für den gewinnt das 
ganze Leben unenvlich an Werth und Bebeutung. „ES heißt im Pros 
pheten (ef. 58, 13f.): Wenn du den Sabbat feierft, fo wirft bu 
dich ergößen an dem Ewigen, und Ich, fpricht Gott, Iaffe dich genies 
Ben das Erbe. Jaakobs, deines Ahnen. — Alfo nicht einen Beſitz, wie 
er dem Abraham und vem Jizchak ift verheißen worben, ſondern gerade 
wie dem Saalob, von vem es heißt: Und bu folljt dich ausbreiten 
nah Welten, Dften, Norden und Süden.“!) 


IIl. 


Was maren nun die Wünfche Jaakobs, und was war ihm ein 
Zeichen der göttlichen Gnade? Was verlangte er für fich, und wozu 
follten ihm die gewährten Wünfche dienen? — 

Nur Weniges verlanget er, wie ihr fehet, für fich, ver beſcheidene 
Mai! — 

Und bier ift und wieder ein reicher Schab ver Belehrung ge 
boten! Ich meine nicht ven genügjamen, leicht befriedigten Sinn 
allein, der nur das Erite und Nöthigfte, das Linerläßliche fich for- 
ber. Und doch! wie Wenige könnten das von fich rühmen, daß fie, 
gegen äußern Mangel und Entbehrung fürs Erfte geſchützt, ſchon die 
Summe ihres Verlangens erfüllt und ihr Lebensglück gefichert fähen! 
Dentet euch in die Seele Desjenigen hinein, der in diefe engen Kreife, 
anf biefes befcheibene, ſchmale Gebiet ſich das Heer feiner Wünfche 
zufammenprängt; der nicht mehr wünfcht und will, als er eben braucht; 
ben bie Schaar ver Begierden, der Schwarm von Neigungen, ber 
ums das Haupt umfchwirrt und mit raftlofem Summen uns jebe 
Freiheit des Sinnes ranbt, fern geblieben; ber fie fich und fich 
von ihnen fern gehalten! — Ihr werbet fagen: Es Tonnte wohl ber 
Pilger, ver auf feinen Reifen fich einſam fühlte, fich damit begnügen; 
in ſolchem Angenblide, wo uns Alles fehlt, ift uns das Kleinſte und 
Geringite fchon ein Bedeutendes! — Aber, daß er in Dem, was wir 
als fo unerläßlich und unbebingt nöthig erkennen, daß fein Beſitz uns 
nicht mehr erfreut, fondern nur fein Mangel uns fehmerzt, — daß er 
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tn dem eim Gottesgefchent, ein Zeugniß der Vaterhuld des Herm 
erblickt, daß ex das fich erflehte und erbat, — das ift Doch wohl ein 
belehrender Wink für jene Unerfättlichleit und Rubelofigfeit des Ber: 
langens, eine ftrafinde Mahnung für jene weit ausgreifende Gier m 
Habfucht, die nimmer ruhet und raftet, und wenn ihr ber Wunſch 
erfüllt und fte ihres Verlangens thetlhaft worben, von neuen Sorgen 
und Qualen wird bebrängt. Das ift doch wohl eine beſchämende, 
benüthigende Entgegnung an Die, die ver Gaben kaum geventen mm 
des Gebers vergeifen. Hier fehet ihr den Sieg und den Triumph ve 
Göttlichen im Menſchen über das Robe und Gemeine, — hier die 
Kraft des gottinnigen, frommen Sinnes, der dem Wenigen den Werth 
und bie Bedeutung giebt, die für den Gottvergeffenen und Gotwer⸗ 
laſſenen ver Reichthum und die Fülle nimmermehr befiten! 

„Siebt mir Gott Brod zum Eſſen und ein Kleid zum Anziehen; 
fehr’ ich wieber heim in das Vaterhaus in Frieden: fo foll ber Ewige 
mein Gott fein, und biefer Stem ein Gotteshaus, und was du mt 
giebft, will ich bir verzehnten!“ 

Jaalob bat fich die Stätte als einen heiligen Erinnerungsert ge 
weibet, wo ihm das Walten Gottes fo deutlich und Kar ver die Seele 
getreten. Er bat es nicht verfäumt, ein Denkmal vort aufzuftellen, 
wo ihm für feine Zukunft vie befeligenbfte Ueberzengung wu 
erblüht. 
„Und fo ich frei von Sorg und Noth heimkehre, fo will ih 
Ihm, dem Schöpfer dieſes Segens, mich weihen, ihm aus voller Serk 
anhangen; und wo ber umfcheinbare Stein jet ftehet, da ſoll ein ber 
liger Gottestempel prangen.” — Wem ber Segen geworden, daß er 
von ber brüdenven Dual und Dürftigkeit ift frei geblieben; wen bie 
Gnade Gottes als fchirmender Engel zur Seite geftanden: wie follte 
benn Der nicht mit aller Liebe und Iunigfeit, mit allen Wurzeln je 
ner Seele feinem Gotte gehören? Der das müde Haupt auf dem 
Steine mußte ruhen laſſen, — er will e8 nicht vergeffen, wenn ihm 
das Leben einft freundlich entgegenlächelt; er will vie Stätte für feine 
Erinnerung ſich bewahren, daß er dorthin fich wende, immer aufb 
nene bort fich ben Gedanken verjüngen an feinen Gott, ver in Gnade 
nub Liebe ihn geführt. 

DYÜR Ma nm ran ner Sg Ham jasm „Der Stein, er 
joll ein Gotteshaus fein.” Wie wir in dem Gotteshaufe uns das 
Licht des Geiftes, uns die Lauterkeit des Sinnes und bie Liebe zu 
ben höheren und heiligen Gütern des Lebens holen wollen: fo fell 
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ibm das Gedaͤchtniß an jenen denkwürdigen Augenblid feines Lebens 
ein Zempel fein, beiliger Erinnerungen voll, heilige Mahnungen 
tönend. Und wie er fich felber feinem Gotte ergiebt, fo foll Alles, was 
er ift und bat, ihm gehören. Daran und davon foll Er feinen An- 
tbeil haben. 

So Jaalob! — Und nun, ihr jungen Männer des heutigen Jisrael, 
die ihr noch am Beginue der Wanderung ftehet und wie Saalob erft das 
Gebet zum Himmel fenbet, daß ber Herr mit euch fei auf bem Wege, — 
habt ihr euch auch im Stillen gelobt, daß der Ewige foll euer Gott fein? 
— Und ie, die ihr gefeguet feib von Gott; denen er gegeben mehr 
als das Brod zum Effen und pas Gewand zum Anziehen; bie ihr 
mit dem Stabe feid gegangen, und nun zwei Lager geivorben; bie ihr, 
wie Jaakob, einfam und fremd in das Leben eintratet, und nun euch 
rüähmen könnt: Ia, Er war auf dem Wege mit uns! — und ihr, 
Männer Jisraels, die ihr fchon wieber auf dem Wege zur Heimkehr 
jeid in das Vaterhaus, — habet ihr auch den Ewigen zum Gotte ge- 
nommen und vie Stätte feiner Gnade ihm geweiht? Habet ihr ihm auf- 
gebanet einen Tempel in dem Iunerften eurer Seelen, in den frievlichen 
Mauern enrer Häufer, eurer Familie, daß Er und nur Er darin walte 
und wohne, fein Wort und jein Gebot darin gelkannt und geehrt 
wird? Habt auch ihr von eurem Gute, eurer Habe, eurem Einkom⸗ 
men, eurem &influß feinem Dienfte, dem Dienfte des Wahren und 
Rechten, vem Wohl und Gebeihen eurer Brüder geopfert? Ober fl 
das Herz — der Stein, und, ftatt bes Gotteshaufes zur Ehre bes 
Herrin, prangt zu eurer eignen Verherrlichung bie Wohnung? 

O ſchauet zurüd auf Jaakob und auf das wunderbare Traum⸗ 
geficht und fein edles, einfaches Gelübde, und lernet, ver Eine befchel- 
ben wänfchen, der Anbere, dem viel ober wenig gewährt werden, ed 
fromm benutzen und verwenden. So wird euch ber Beſitz Jaakbobs, 
eures Ahnen, zu Theil werben, ein Beil ohne Schranken — 
oryn Ya nor, — ein Beſitz, der ench ein unendliches Glüͤck in 
eurem Innern gewährt durch die Zufriebenheit euer Seele unb ducrch 
das Bewußtfein eines edlen, gottgefälfigen und menfchenfrennplicken Ge⸗ 
brauches, durch das Gefühl des Dankes gegen Gott, ber euch nahe 
und gegenwärtig bleibt in jeder Lebenslage. Und feine Verheißung au 
Jaalob wird an euch fich erfüllen: Siehe, ich bin mit bir und werde 
en behüten, wo du immer geheft, und werde bich nicht verlaffen! — 

men! 


VILL. 
Jaakobs Gebet, ein Mufter für uns. 
‚nen neome 


Meine anbächtigen Zuhörer! 

Es ift ein-befanntes Wort, das uns am vorlesten Sabbat iſt 
vorgelefen worben, das Wort Jizchals: wy m ormm =pır Ip Ipn 
„Die Stimme ift Jaakobs Stunme, aber die Hänbe find die Hände 
Eſaws.“!) — Wie ſchlicht und einfach dies Wort auch im Zuſam⸗ 
menhange der Erzählung ift gebraucht und verftanden worben, fo wird 
ibm boch zugleich ein tieferer Sinn beigelegt, daß es nämlich 
ein abgekürzter Ausbrucd fei für pen Gegenfak in ber Lebensrid- 
tung und Lebensanfchauung, wie fie in Jisrael berrfcht oder doch 
berrfchen foll, und wie fie wiederum in der es umgebenden, anders 
gearteten, anders geftinmten und gefinnten Welt berbortritt. „Die 
Stimme ift Jaakobs, bie Hände aber find des Eſaw.“ Das freie, 
lebendige Wort, als der geflügelte Bote des Getftes, ver reine Aus⸗ 
brud und Aborud des unfterblichen Innern, — das gehöre dem 
Jaakob, das fei feine Waffe zu Schu und Truß, fein Schirm und 
Schild gegen die rohe Gewalt bed Efaw, bes Simnlichen und Irdi⸗ 
fchen, des mur auf feine äußeren Mittel Pochenden und nur mit ihnen 
und durch fie Starken. Das folle Iaalob als fein Eigenthum und 
Erbe bewahren und fich nicht entreißen noch entwinben laffen. Co 
lange ibm das bleibt und bei ihm meilet, fo lange vermöge Eſaw 
Nichts gegen ihn, in welcher Geftalt und mit welchen Mitteln er fi 
auch rüfte, um. dem Bruder feinvlich fich entgegenzuftellen und ihn 
zu bezwingen. — An dies Wort knüpfen wir am heutigen Sabbat 
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beute geleſen.. 
Jaakob Kat das Haus Labans verlaffen und will num für fid 
mmdypie Seinen eine neue Heimath fuchen. Die feinpfelige Stimmung 
des Bruders, hofft er, wird im’ ver langen Zeit, vie feit feinem erſten 
Schdpen aus des Vgters Haufe verfloffen, fich gelegt Haben; ein 
freundliches WVerhäftnig, wie e8 die Natur zwei fo Nahen gebietet, 
wärbe fich wiederherſtellen. Ex möchte, bevor er für ben erworbenen 
Haus⸗ und Befitzſtand Orund und Boden fuchet, noch erft den Stachel 
ver Fehde und des Zwieſpalts mit dem leiblichen Bruder aus bem 
Herzen gezogen fehen, daß ihm ver Friede und die Ruhe der Seele 
dadurch nicht Länger verfümmert werde. So fenbet er denn ihm 
Boten entgegen mit Worten des Friedens und freundlicher Annäherung; 
er thut ihm Fund, wie inzwifchen ver arme, heimathlofe Pilger durch 
ven Gottesfegen ein wohlbegüterter Haus» und Familienherr geworben, 
und bietet ihm ein reiches Geſchenk, — reich natürlich nur für bie 
damaligen Sitten und Verbältniffe und Borftellungen von Hab’ und 
Gut, — um dadurch feine Gunft und Zuneigung zu gewinnen. Es 
fehren die Boten zurüc und melven dem Jaalob, daß Eſaw mit einem 
großen Gefolge im Anzuge fei. Da wird bem Jaalkob bange Er 
jagt ängftlich, ob nicht der Bruder ven alten Groll bewahre und ben 
ihm in Herzlichen Vertrauen gemachten Antrag zur Ausföhnung zurüd- 
weife, um bem lange genährten Haffe envfich bei gänftiger Gelegen- 
keit die fo Lange vermißte Befriedigung zu bieten. — Jaalob zagt 
und bangt. Aber ihn befäfft nicht eine blinde, laͤhmende Furcht, daß er 
in bem ftarren Hinblide auf ben Gegenftanb bes Schreckens feftgewur- 
zelt ſtille und mäßig bleibt, weber rechts noch links ſich zu wenden 
vermag, von dem einen Gefühle der bangen Sorge hingenommen 
und verfchlungen. Er theilt mit weifer Vorficht Alles, was feinem 
Herzen lieb und thener ift, fowie feinen Beſitzſtaud, in zwei Hälften. 
Wird der eine bes Feindes Raub, jo kann der andere gerettet werden. 
Ihr fehet, meine Freunde, in all Diefem das Walten eines 
wenfchlicden, einfachen Gemüthes. Schon ter freiwillige Antrag zur 
Ausſohnung ift aus einem wohlwollenven, frieblichen Herzen hervor 
gegangen. | 
- Rachvem er nun das Seinige- getan, nachdem er befonnen und 
werfländig, wie e8 die Umeftänbe eben geboten, ber drohenden Gefahr 
mit den’ nöthigen Vorbereitungen fich entgegengeräftet, — ba bleibt 
ihm noch Eines übrig zu thun. Ex ſpricht zu feinem Got! Wenige 


Sacht, Predigten. 


an, weil es fich ‚als wohlbegränbet in der Erzählung bewährt, vie wir 
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Vorte ſpricht er, aber fe imig und lauter, fo aus der Ticfe ter 
Seele hervorgegangen, daß fie ihn gewiß mit Muth und Zooft, Yallanı 
‚und Stärk, Glänbigkeit und Vertrauen evfülten. Die Monte lm- 
ten alfe: 
1. Moi. 82, 10— 18. 

Raw 7 pr at won Omas ae io Dpsn nam 
nosın 5aa1 arıorm Do wuRp :oy namen rs rad ze 
wws mn nnon man pn ne map Ypoa 19 Tim me Ttzy en 
WIN NE BD SOON N 129 TO TO 8 WON Imre 
Oma "pm na Py ao zum MnoR mm :Du2 % Di 
:3D wo) aD wN or „Und Iaalob fprach: Gott meines Betei 
Abraham und Gott weines Vaters Zizchak, Ewiger, per zu wir ge 
fprochen: Kehre zuräd in bein Band nud in veinen Geburtsort, nt 
ih will dir wohlthun! Ich bin zu gering für all pie Guaden m 
für all die Treue, die du erwiefen beinem Knechte; deun mit eier 
Stade z0g ich Über viefen Jarden, unb nun bin ich worden zu zwi 
Lagern. Nette mich doch ans ber Hand meineb Bruders, amd ber 
Hand Eſaws; denn ich fürchte ihn, daß er nicht komme und und 
ſchlage, Butter ſammt Kindern. Du aber haft geſagt: Wehkkn 
will ich dir und deinen Samen machen wie Sand des Meeres, ber 
nicht gezählt wird ver Menge.“ 


Was unfere Aluen über das Gebet ver Chaunah bemerkea: MI 
UT WPD yoRm> na mem mob „ie fo viele Lcheen 
fiud aus der Erzählung von Chamah und deren‘ Beten zu entwf; 
men!”') — das Ünnen wir mit vollem Rechte anf das det Ye 
alobs anwenden. Es enthält der Lehren und Weifungen fo miele at 
fo einbringliche, daß wir daran ein Vorbild und HRufter haben In 
nen, wie wir beten follen, was zu einem Gebete gehört, wen t 
ein wahrhaftes, inniges fein foll, das nicht leer zuruckkehret, es hätt: 
benn vollbracht, wonach wir verlangt, und gefeguet Den, ber 8 
entfanbt. *) 


I. 
Wollet ihr im feinem ganzen Umfange und in feiner vollen de 
dentung ben Werth ber wenigen Worte Jaakbobs einfehen und mus 
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fo feet euch felbft in feine Lage, denket ench an feine Stelle; je, 
nehmet noch mehr an, es ſei euch Faſſung und Muth genug übrig 
geblieben, um außer der Angft und Sorge auch, noch ein Gefühl ver 
Andacht im Herzen zu bewahren, und ihr vermöchtet es noch, zu. euvem 
Gotte zu beten: was wäre wohl ver Inhalt eines folchen Gebetes? 

Erlaubet uir, in eurem Namen zu reden! Sch hoffe, Keinem 
von euch zu nabe zu treten, ber Wahrheit Nichts zu vergeben, wenn 
ich ftatt ener das Wort nehme. Ein Gebet in ver ſchweren Stunde 
drohender Gefahr, einem anbringenben, unabweislichen Weh gegenüber, 
— nun, was anders wird es enthalten, als die Bitte, daß. bie ge 
witterſchwangere Wolle vorüberziehe? 

Wie nur das Eine Gefühl der Furt es ift, Das in der Seele 
lebt; wie nur die Eine bange Beklommenheit und Zaghaftigkeit es ift, 
bie ihren dunklen Schleier Über. euer Inneres ausbrejtet: fo wird auch 
nur der Kine Gedanke das ganze Gebet erfüllen, daß Gott das bro- 
hende Weh abwenden und hie liher euch ſchwebende Gefahr vorüber- 
führen möge. Es wird das büjtere, beengte Gemüth in einen ‚be 
Hommenen Angftichrei fich entladen, — etwa wie Pharaoh ſprach: 
„Detet zu eurem Gotte Min NM NN P7 Yym MON, baf er von 
mir nur dieſen Tod nehine”'), und dann, wie bie Schrift verzeichnet, 
verhärtete er fein Herz. i 

Sp aber betete Jaakob nicht. Er fpricht aus freier, lichter Seele 
zu feinem Gotte; er Hagt ihm nicht feines Herzens Drangſal und 
feine Not. Er ruft Den an, ber ihm verheißen bat, daß er ihm 
wohlthun und gnädig fein werde, und nicht Gott mahnt er an fein 
Wort, — denn „Gott ift kein Mann, daß er Lüge und fein Erven- 
fohn, daß er Reue hätte” *);..cr mahnt ihn nicht au fein Verfprechen, — 
benn „wird Er wohl reben und nicht thun? ſollt' Cr wohl verbeißen 
und nicht vollführen?”*) Sich felber ruft er das Trofteswort der Ver 
heißung zurüd, um neugeftärkt und ermuthigt zu feinem Gotte fich zu 
wenden. — 

Ein Gebet im Augenblid der Gefahr, wird es wohl ein Dant- 
gebet fein Kiunen? Wofür Hätten wir auch, wenn eben ein Schwert 
und über dem Haupte fehwebt, wenn wir ſelbſt, wenn unfer Beſtes 
und Theuerſtes, unfer Liebftes und Wertheſtes auf dem Spiele ſteht, 
— wofür hätten wir alsdann zu danken? Thun wir nicht ſchon ein 
Uebriges, daß wir, wo das harte Geſchick uns mit ſeiner Geißel 
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droht, uns noch zum Beten entjchliegen können? Danten, Gott 
einen Dank fagen, — koͤnnen wir's doch faum, wenn er giebt; mie 
ſollten wir e8 können, wenn er zu nehmen droht? 
Und doch war das Gebet Jaakobs von biefer Art! Ex hat üfler- 
bings feinem Gotte gebanft, in ver Stunde ver höchſten Gefahr ihm 
gebanft, ihm erft gedankt, bevor er von ihm Etwas erbat, um 
inniger und berzlicher und mit größerer Theilnahme bei dem Dankes 
worte verweikt, als bei ver Bitte um Schunk und Beiftand in ver 
drohenden Noth. Und wofle dankte er? — Höret ihn felber! Ich 
würde vergeblich nah Worten ſuchen, um das auszuprüden, was er 
fo fchlicht und fo innig hat gefprochen! — Ich bin, Spricht er, zn 
gering für alle Huld und Treue, bie bu mir erwiefen; ich Babe bir 
fchon für fo Vieles zu danken, mas ich nicht verbient, — wie fell 
ih noch eine neue Bitte wagen? Bin ich Doch als eim einfaner, 
armer, verlafletrer Pilger mit dem Wanberftabe in ver Band über 
biefen Fluß gegangen, und fiehe ba, jegt bin ich zı zwei Bag 
worden! 

Ich Habe, meine Thenren, die Worte wieder und wieber gelden, 
und habe fie wie ein Wunder angeftaunt. Iſt e8 der Schwung ker 
Empfindung oder die glänzende Pracht der Worte oder bie Erhake: 
heit neuer, blendender Gedanken? Nichts von all Dem, — und red 
wirken fie fo mächtig! Ich habe gedacht: Wir find doch Heutzutage 
gewiß gebilveter; unfere Anfchauungsweife ift gewiß reicher, manniy 
faltiger, vielfeitiger, als die des Patriarchen mit feiner Heerde; wir 
haben einen größern Vorrath von fehönen Worten und tönenben 
Rebensarten: follte ums nicht dergleichen noch beffer gelingen? 96 
habe an die verfchiedenen Richtungen der Geifter und Gemüther im 
heutigen Jisrael gedacht, wer wohl ba ober dort auch fo ſprechen 
könnte. Ich habe mich ungefchaut in den MU 2%, im ben zwei 
Lagern, in die ver alte Jaakob — wie e8 heißt — fich hat getheilt, 
und habe gefucht, ob bie fogenannten Frommen und Altglänbigen oder 
bie angeblich Fortgefchrittenen und Exlenchteten dem Patriarchen auch 
nur annähernd es gletchthun Können; ob die Gottſeligen, pie mit ihrer 
pünktlichen Genauigkeit im Gottesdienfte Alles gethan zu haben mei 
nen, oder bie Philofophen, die ihrem Gotte eine Ehre erweiſen, wenn 
fie dann und wann Anftands halber ins Gotteshaus gehen und 
bort eben von Anftand wenig oder gar Nichts an fich tragen; ob Dit, 
welche Nichts ins Herz gefchrieben haben, weil Alles für fie in Bücher 
ift verzeichnet, oder bie Anderen, welche bie Bücher nicht Iefen Können, 
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denen aber auch die Gottesfchrift in ber eigenen Bruſt ift unfeferlich 
worden; ob Die, welche mit ihrem Beten den Himmel zu erftürmen 
trachten, oder die Anveren, bie über die Erbe und das Irdiſche fich 
gar nicht erheben können, — oder ob vielleicht die Schöngeifter 
und die Sänger und Dichter dergleichen zu fprechen vermöchten. — 
Meine Freunde! Ich glaube, viel Wortihwall, viel Klingklang, viel 
tönende Hohlheit können fie hervorbringen; aber pas werben fie Alte, 
wie ich fie bezeichnet habe, nicht nur nicht empfinden und ausfprechen, 
— nein! ich glaube nicht einmal, daß fie das Ausgefprochene in feiner 
ganzen Bebeutung zu verftehen vermögen. — . 

Bon allen Seiten eingeengt und umbrängt, mitten in ber ſchwellenden 
Fluth der Noth hat Jaakob den feften Boben fich bewahrt; er ſteht auf 
ifm umerſchüttert und wanfet nicht. nyb Po Ton ba Dbem na bp 
wy Rd YOR. DI DD mowb pr NıyD „Darum betet ber Fromme zu 
Gott, anch wo ihn das Unglück trifft; weil der mächtigen Fluthen Schwall 
ihn in feinem innerften Wefen nicht erreicht.“) In dem Momente der 
höchften Noth, da er Alles," Alles fich entriffen zu fehen in. Gefahr 
it, hat er nicht vergeffen, daß es ein Geſchenk Gottes, eine Spende 
feiner Gnade war. Om on ma pı hw Ten nnsw wo 12 N 
pP um ro ban on > „@ieb ihm von bem Seinen; denn bu 
mit dem Deinigen bift fein. Und pas Hat auch Dawid felbft bes 
kannt,“ der König, der in Glanz und Ehren berrfchte und von ben 
Schägen, die ihm geworben, zum Tempelbaue weihete, — inbem er 
in feinem Gebete zu Gott fagte: „Denn Alles kommt ja bon bir, 
und wie geben biv mur zurüd, was beine Hand uns geveichet.”*) 

Darum Hat Jaalob, ein Mufter und Vorbild für und, uns in 
feinem Gebete ven rechten Ton und die echte Stimmung in gleicher 
Lage gelehrt, indem er.in der Stunde der Gefahr an feinen Gott. fich 
mit ben Worten wenbete: „Du haft mir für alle Zeit deinen Segen 
verheißen, du haſt mix bisher dich treu und fiebenb erwiefen, und 
fo wirft du auch aus diefer Angſt und dieſer Noth mich eriäfen 
und mich Hinansführen ins Geväumige und ans ber Nacht in bie 
Tageshelle.“ 

Wenn ihr euch nun fraget, woher dieſe Sicherheit und Klarheit 
des Gemüthes dem Jaakob gekommen, daß er fo ſprach, fo ſprechen 
konnte; wenn ihr — mit näherer Rückſicht auf Das, was wir von 
ihm lernen wollen —. euch fraget, was in unferem Innern zu einent 
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Gebete erforberfich ſei, das ein echtes, wahres fern foll, fo antwort 
ich: Es war bei Jaakob die Kraft des Glaubens, und zu einem echten 
Gebete gehört eben ein fefter, inniger Glaube. 

Ihr Habt eine überraſchende, ungeahnte Antwort don mir erwartet, 
und höret nur ein aflbefanntes, abgebrauchtes Wort. Ihr Dachtet, ich würde 
wie ein Arzt euch die Arzneien nach ihrer Miſchung und die Vorfchriften für 
deren Gebrauch in einem Iangen Vexzeichniſſe mitteilen, bi bie ihr dann 
bei Gelegenheit amvenven möge. — Meine Fremde! Es ift einmal 
das 2008 der höchſten und edelſten Güter, der nöthigften und werti- 
voliften Befigthümer des Menſchen, daß ihr Name von Mımb jr 
Munde geht und darum fchon abgenutzt erfiheint, wenn von te 
Sache, vie er bezeichnet, kaum bie erften Anfänge vorhanden fit. 
Die dürftigften Bezeichmingen find die unerfchdpffichften und veichften, 
bie einfachften Begriffe fafſer eben den überſchwenglichſten und mid 
tigften Gehalt in unſcheinbare Form! 

Was ich eben als Glauben bezeichnete, bas ift jene feite, ım 
auflöstiche Gemeinſchaft mit Gott, jenes innige Feſthalten an in, 
jenes‘ Einsfein mit ihm, da der Menſch fich und fein Leben und fer 
mes Lebens Loofe nicht anders denken und fallen kam, venn in Ihm 
umd mit Ihm ımb durch Ihn; da ihm das ganze Dafein von dieſen 
Sonnenſtrahle licht und hell iſt. Allerdings iſt das Leben ein bunfler 
Gang, wo uns‘ auf jedem Schritte die Ausſicht ſich abfchließet, — aller 
vings ift die Zukunft verhüllet und bewölkt Denen, vie fh ſelber 
führen und leiten; die, wo ihre Abſichten und Rathſchläge um Unter: 
nehmungen finb gelungen, das Werf ihrer Klugheit und ven Etttaz 
iheet Einficht zu ernten meinen; denen aber darum it dem Gedränge 
und Gewirre der Erſcheinungen ver Faden fehlt, ver fie leite durch 
die verfchlungenen Irrwege und Gänge; die darum, wo ein ungeaft‘ 
tes Weh, ein unberechnetes Ereignig ihren Gang ftört' un henmt, 
veriiert und vernichtet ftiffe ftehen, ohne Schimmer und Heffe, one 
Acht und Berftündniß. Die können nicht beten! Es däncht ihnen 
felbſt befremdlich, ſich plotzlich ar Den zu wenden, ber fie bieher nicht 
gefucht, von dem fie bisher Ni t8 zu empfangen glaubten. — 
rybsya no rme' mar sw main 12 Er mas nd Di 
bemerken die Alten. „Man ſoll nicht beten in einem Haufe, dad Mr 
Achtöffrrungen if, denn es Heißt vom Damiel: Um er hatte Fenſter M 
feinem Söller, wo er täglich betete.“) Iſt dem nicht alfo? Wer 
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in ſeirem Haufe nicht offewe Feuſter bat, burch Wie ex empor zum 
Himmel ſchauet; went. bad Gotteslicht nicht beftändig anf feinem Bege 
leuchtet; were. ber Glaube an emen: ſtets nahen, mild und fanft in 


feinem. Leber nut feinen Gefchiden waltenden Gott das Herz nicht er⸗ 


weitert und ben- Siam. ıicht: erfäiet und das Ang: nicht erhellt, — 
ber fon ru betent 


Was ich chen ala Sionden bezeichnete, das. iſt dem Jaakob in 


jenem warndervollen Nachtgeſichte offenbaret worden, auf das wir jüngft: 


Dingebentet: Die. Letter; bie. zwiſchen Himmel unb Erde fteht, bie 
hinaufreicht in bie ewigen Räume. des Lichtes, und auf der Gott fhehet, 
den ſchlafenden Wanderer zu. beiten unb zu bewachen, — bie foll ein 
Seglicher von und: ab6: tröftendes, lehrendes, mahnendes Bild wachend 
une trãumend anſchanen, mw an: dem Aublicke fich zu läutern und zu 
flädden. Was dem Patriarchen vie ahnende Seele im Schlummer: 
hatte. gezeigt, das iſt für uns zum. gewiſſen Wahrheit, zur lichten, un⸗ 
gebrüßten arbeit. gefteigert.. Ober was ift das Wort Gottes, das 
ung ift verkündet worben, amberd als ein folder MyIn 220 D5D 

ww 79 WIN, als eine folche Leiter, die auf bie Erde ift ge⸗ 
ſtellet, und deren Spitze hinaufragt in die Höhen; die uns emporführen. 
und heben ſoll in das Weich: des Lichtes und der Wahrheit; bie. ung 

ven Glauben ‚und bie: glänbige Erzgebung lehret und prebiget; bie dem 
Leben die Freudigkeit uno Aue, umferem Thun und Wirken das rechte. 
Maß nud Ziel ammwellet; vie mus fort. und. fert.auf Den ben Blick 
richtet, Der: über. allem menfchiichen Thun uns Wirken ſchirmend und 

ſchirend wacht, und. veſſen Lieb' und Treue ale Engel uns zur Seite. 
ftehen. un nus führen weis geleiten! — 

Yaatob fand tw ver Stunse: der: höchften Drangjal ven Weg zu. 
Ihm offen und frei, von dem ex fick nimmer in feinem Leben hatte. 
entfernt. Ihm legt ex. jein Inmeres dar, — ein anfgefchlagenes Buch, 
dayin ein jegliches Witt von Ihm: melvet und zeugt. Es ift eine 
teauliche, herzliche Anſprache au. Den, ven er in jeder Wendung feine® 
bebens · hatte erlaunt. 

Wo Hingegen jener Haube fehlt, va regt fich. nid des Dantea 
Bert für das Gegonnte und nicht. bie fromme, vertraueusvolle Mitte. 
fr vie Zukuft; va, meine Theuven! HM keine Oeffming vorhanden, 
durch bie das Gebet hindurchbriuge. 

Das:ift in der That das Gehelinwiß eines giädtichen, ſegenereichen 
Lebens, daß wir alles Das, was und Gott gegeben, in jedem Augen⸗ 
blice als uns nur geliehen und nur auf eine hırze Spanne Beit ge 
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gönnt anfehen; daß wir Alles von uns abzuldfen und abzuſchaͤlen ver- 
fuchen, was wir als ıumzertrennliche Gefährten. und Begleiter unfere® 
Lebens betrachten, die fo innig und feit mit uns zufommengewachfen, 
bag wir und oßme fie, fie. ohne nus nicht venfen können. — D, es 
ift ein unendlich) reicher Stoff zur Belehrung und Weihe des Gemü- 
thes — ein folder Verfuh! Wir erfahren darin am klarſten und 
beutlichiten, was einen echten und tiefen Gehalt in fich birgt, und was 
wir mit ben beften Kräften unferer Seele lieben, und wiederum, wie 
Bieles an und umd um ung ift, was nur Gewohnheit, Läffigfeit, Dim- 
macht des Gemüthes uns hat aufgebürbet. Es fonvert fih Kern une 
Schale, Oberfläche und Inhalt vom einander. Wahrlich, es wäre der 
Blick uns reiner und klarer, wenn wir ed lernten, von Dem ums 
Nechenfchaft. geben, was wir befiken! Es befäße ein Seglicher von 
uns mehr, jo er nicht nach Dem rechnete, was er nicht befiket, fon- 
bern nach Dem, weſſen er fich erfreut. Es wäre ver Gotteöfegen ein 
reicherer, e8 wäre das Herz ein offenes, menjchlichem Weh zugäng⸗ 
licheres, fo Jeglicher zu ſich fagen könnte: Wie war ich doch früher 
fo gering und arm, und bin jet fo. reich geworben! by "an 92 
nonp ww br nme wm mm Ya nors 9 pann an om 
‚er bei einem vollen Becher ven Segen fpricht, dem wird ein Erb 
get ohne Grenze zu Theil.” — Wer Gott fegnet und ihm banfet bei 
den Gaben, vie ihm geworden; men die Fülle ver Güter das Dank 
gebet, den gläubigen Segenefpruch für Gottes Güte lehrt; mer froh 
und zufrieden von ben ihm Beſchiedenen fich wendet zu Gott, — 
beffen Befig, meine Theuren! ift ein grenzenlofer, „obex, wie aubere 
Weiſen e8 ausbrüden, dem find zwei Welten zu Theil geworden;“) 
ber genießet ein Segliches doppelt: außer ver menfchlichen, natärlichen 
rende iſt ihm eine höhere, reinere, himmliſche befchieven. — 

Und aus dem Danke für das Vergangene entſprießt ver freudige, 
vertrauensvolle Blick in bie Zulunft. Iſt nicht in der That eine 
Bergangenheit — überall, wohin das Auge fehauet, von ven leuchten 
den Spuren hinmlifcher Gnade bezeichnet — eine Bürgfchaft für eine 
gettgeſegnete Zukunft? Iſt ex wenigen, morgen bein Gott, als er es 
geftern und von jeher geweſen? Und wenn er, nachdem er Dir ge 
geben und geſpendet, nimmt und euhieht,; wenn er die Hand zu 
ſchließen fcheint, — nur foheint; wenn er Blütben, Früchte, ver⸗ 
heißungsnolie Reine von veinem Lebensbaume bricht: da wollteſt du 
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murren? Wer bat ihn benn gepflanzet, den Baum, und ließ ihn ge 
beihen und gab ihm Sonnenlicht und milden Thau und ließ ihn im 
mer jchöner und fchöner werben? Sollte, ver bisher fo treu und 
mild gewaltet und geforgt, mit einem Male feinen freundlichen Blick 
abwenden und feinen Schügling und Pflegling verlaffen? bw 521) 
rar m 20 x5 MaNy2 Main NO MIND DIN DDN TON 
no mama Ton pa Tarb my Wer nicht am Morgen, 
wenn das Leben hell und freundlich jtrablet, in feinem Gebete befennet, 
daß Gott allein ift der Wahrboftige und Dauernde; wer im Glüde 
nicht den Bleibenden und Feten, ven Wahren und Ewigen hat erkannt 
und feftgehalten; — wer zur Abendzeit, wenn es um ihn trüb' und 
büfter worben, nicht in dem. Glauben an Ihn, in dem Vertrauen 
auf Ihn Troſt und Stärkung finvet: Der, meine Freunde! hat nicht 
feine Pflicht erfüllt. — 


II. 


Wenn ihr nun wifjet, was zu einen wabrhaften, echten Gebete 
gehört, worin und woraus es beftehe, fo wiſſet ihr zugleich, wie es 
lommt, daß ein echtes, inniges Gebet unter uns fo felten ift; fo wer⸗ 
det ihr verftehen und begreifen, wie es zugehe, daß bei allem Umbilden 
und Umformen, bei aller Rüdficht und dem bereitwilligften Eingehen 
auf Das, was als Bedürfniß und Erforverniß der Zeit fich barftellt, 
jo wenig erfreuliche Exgebniffe zu ſchauen find; fo werdet ihr erkennen 
und einfehen, warum »on ‘Denen, bie am meiften von dem Bedürfniß 
nach einer würbigern Geſtaltung und Darftellung des gottesvienftlichen 
Weſens veven und, fo lange bie Verwirklichung ins Weite hinausge- 
ſchoben fcheint, auch den Mund am volliten nehmen, — warum gexabe 
von ihnen fpäter und für vie Dauer fo wenig Theilnahme und För⸗ 
berung fich äußert. 

Man klagt, es würben bie Gebete in einer fremden Sprache ge 
halten. So ihr nun meinet, es fei die Sprache als folche eine 
fremde: fo irret ihr. Euch ift ja jede Sprache eine fremde worben, 
bie zu dem Gemüthe, zu ver innern Kraft und Fähigkeit redet, bie 
einen Ton in der Seele, einen Nachhall in der Bruſt erwecken ſoll! 
Nicht die Sprache und nicht bie Formel des Gebetes ift eine fremde, 
— nein! das Beten ift unter und ein Fremdes! Wie follte auch 
ein Gebet aus dem Herzen geben, da in tem Herzen jever lebenvige 
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Drang, jede Sehnfucht und jenes Verlangen nach einen höhern Leben, 
nuch eimer heiligen, verklaͤrten Anſchauung bes Rebens und feiner Er- 
ſcheinungen Aberjchittet worden ift von einer Alles bezwingenden rohen 
a bie nur auf den Erfolg und Ertrag, ven zählbaren, greifbaren, 

den zu berechnenven und abzuwägenben, ausgeht? Rufet vie Dichter 
und Sänger, die Meifter und Künftter des Wortes in Jiorgel zuſam⸗ 
men, fo weit es reichet, von Dan bie Beer-Scheba, und fteilet ihnen 
pie Aufgabe, fie möchten Gebete verfaffen, vaf Die, denen das Herr 
mit mehr fehlägt, vie das Gemüth nicht öffnen, pie Kraft ihres 
Geiftes nicht branchen wollen, — nun plotzlich ven Schwung ber Au⸗ 
vacht empfinden, in dem bie tiefften Geheimnifſſe per Secte fich offen 
baren und ihre herrlichen Melodien, ihre lauterſten Himmelsklange 
ertönen! Iſt es doch, als gelte auch für uns das Wort, das Jene, 
die an Babels Bächen trauernd ſaßen, aus tiefer, ſchmerzdrrrchzuckter 
Seele erwiederten. Als man zu ihnen ſprach: rs Ten u) Tre 
„Singet uns die Lieder Zijons,“ da antworteten fie: Tw MN "3 "TR 
> rom Ip m „Wie: follen wir finger das Lied des Herrn auf 
fremven- Boden?”!) Wie foll der Preisgefang Gottes, ein freudiget 
Dartllev- feiner Ehre nnd feiner Herrkichkeit erſchallen, wo ter Beifige 
Boben des Genrüthes einer fremden Mucht, dem Weltfinne und dem 
roten, gehört? — Lieber vem Ruhelager Dawids war — wie 
eine fchöne, tieffinnige Sage meldet — eine Harfe anfgehungen; ſobald 
ver Nordwind um Mitternacht durch die Seiten vanſchte, erwachte 
Deiste- und fland anf, feinem Gotte zu- danken und ſeinen ewigen 
Kuhm und Preis tm begeifterten Liede zu verherrlichen.*) Une and 
une fellle das Wehen des Gottesodems durch das zikterude Scitenfpief 
ver Seele rauſchen und fie zu heiligem Klange und Mmmitfchem Ton 
ersten! Aber weder das fanfte Säufeln Gottes, ver uns vaterkich 
führet und ſchirmt, noch der gewaltige Sturm, womit er ven Sichern, 
Zroßigen mahnet und auffchredit, entlodt vem harter Gemuthe ben 
Silberton des Gebetes. Darum it jenen Wortfäiirern und-Anmälter 
bes vorgeblichen Fortſchritts das Gotteshanus eine fremde; unheimliche 
Hätte, und die Stunde, die fie Bier weilen, gilt ihnen als eine wuk- 
loſe. Darum, — 05 wir amd dem Berfalle zu wehren ſüchen, ob 
wir auch Unfehönes und Störendes gern entfernen, vie Form veredeln, 
die äußere Erſcheinung beffern mögen, — was nur das gläubige In⸗ 


MM. 137, 3f. — ?) Berach. 3,b.; Sachs, Stimmen vom Jordan und 
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nere, mir das mächtig. Bewegte, der Bewegung fähige Gemüth alfent 
geben künn, vie Freudigkeit und Innigkeit der Andacht, fie 
wird in Folge jener Beſtrebungen in unferen Gotteshänſern noch nicht 
ihren allgewaltigen Flügelfchlag regen. Barımt, trog Sang und- lang 
md aller auf das Aeußerliche gewandten Sorgfult, fehlt ver Geiſt 
ber lebendige’ Obem, ber erfrifchenne Hauch imerer, begefflerter Liebe 
md Zugehörigkeit. — 

Wie aber, fraget ihr, kann es anders werben unter me? Was 
können wir thun, um die Starrheit und Trägheit der Gemüther zu 
ſofen und zu bannen, daß wiederum das Gotteshans in Wahrheit ein 
Haus‘ Gottes werde, darin ihnt Preis und Dank, Gebet, frommer, 
gläubiger Wunſch als des Herzens reinſte Spende geopfert und ge⸗ 
weihet werdeꝰ 

Ich weiſe euch wiederum an das Beiſpiel und Vorbild Jaalobs. 
Es erging an ihn das Wort des Herrn: „Auf, ziehe bin nad; Beth⸗El, 
und errichte dort einen Altar dem Gotte, der bir erfchien, als du vor 
Eſaw, deinem Bruver, geflohen.“ em 55 bin mm Ik Spyr ont 
‚ohne verbmn yarlrm means we Sat be nie Mom my 
mis Dia ne ty bb ram Dir msn ba mia man Mom 
room Sehe ri op m „Und Jaakob fprach zu feinem: Haufe 
md zu Aller, vie mit ihm waren: Entfernet die fremden Götter, bie 
anter euch: find, und veiniget end)‘ und waſchet eure Kleider. Und 
wir wollen und aufmachen und hinanfziehen gen Beth⸗El, daß ich da 
einen Alter errichte dem Gotte, der mich erhörte am Tage meiner 
Not und mit mir war auf dent Wege, ven ich gegangen‘) 

. Das ift‘ es, worauf es auch unter uns arlommt!' Auch an und 
ergeht taͤglich, ftimpfich ver Auf Gottes‘, daß wir ihm Mitäre bauen, 
dm, der mit uns war umb mit uns iſt im dem Stunden ſchwerer 
Prüfungen, wie im den: Augenblicken ſtiller, gleichmaͤßiger Nuhe, ber 
und geleitet af vem Were, uns giebt und fpertvet aus feiner ewigen 
Onadenfälle; deren Baͤchlein immer iſt voll, ımb deren Bbrn nimnter 
berfiegt. 

Es ergeht ver Ruf an die Gefegneten und Begüterten, — bie, 
wie Jaalob, mit einem Wanderſtabe ins Lehen eingetreten und’ denen 
der Hanse amd Beſitzftand ſich Kat gentehrt, — daß fit Mare bauen 
Dem, der fie Kat gefeitet, und veffen Walten fie fo wunderbar er⸗ 
fahren; daß fle ihm Altive gründen im ihrem Herzen, in dem glänßtg; 
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tren zu ihm emporfchaueuden Gemuͤthe; daß fie ihm Altaͤre grünben 
in ben Seelen ber Ihrigen, OR ds yrm DU) 28 daß ber Bater 
bie Kinder hinweife auf Gottes Bewährung in ihrem Leben, ') baß fie 
ben ewig ftrömenden Duell der Gottesfurdht in fi und ben Ihrigen 
bewahren. Der Ruf geht au die Eitlen und Thörichten, an tie 
Düntelvolien uud Mebermüthigen, bie -den Hort vergeijen, ber jie 
erzeugt, und den Gott, dem fie das Leben banken; die in ſündiger 
Berblendung hbinwanbeln, unb denen das Wort ver Lehre und das 
Wort des Gebetes als ein leerer Schall an ven verjchloffenen Herzen 
vergeblich vorübergeht, — ber Ruf ergeht an fie, daß fie ihm Altäre 
gründen burch dauernde, würbige Werke, die zur Chre Gottes mb 
feiner Lehre, zum Heile und zum Gegen Jisraels einem ſpätern Ge 
ſchlechte Zeugniß und Rechenſchaft von edler, gottesfürchliger Gefiunung 
in ben Vorfahren geben. 

So thut von euch die fremden Öögen, ven leeren Tand, bie tän 
ſchenden Güter der Nichtigkeit, fo ihr eurem Gotte nahen wolle! — 
Bringet ihr fie nicht mit an hie Heilige Stätte, die Götzen, denen ihr 
in eurem Leben bienet? Schwirret euch nicht auch in ber kargen 
Stunde, die ihr dem Weltdienſte nehmet, der Schwarm irdiſcher 
Sorgen, das Gewühl unnüger Arbeit um das Haupt? Bringet ihr 
nicht mit alle die Schwächen und Gebrechen, all vie Eitelfeit und all 
ben Hochmuth, die ihr im Leben fo fllawifh und willig Jeglichem 
gegenüber ablegen könnet, deu ihr meinet um feines Ranges oder feines 
größern Beſitzes willen ehren zu müſſen? Sind nicht die Demüthig⸗ 
ften draußen — hier vor ihrem Gotte die Hochmüthigiten? Sind 
wicht die Leeren und Eitlen draußen — an beiliger Stätte Weife und 
Einſichtsvolle und Erfahrene? — Ihr bringet eure Enge und eme 
Defchränfheit, eure Keinlichleit und Unmündigkeit hieher; und ftatt 
zu dem Emigen und Göttlichen der Lehre, die hier verkündet und ge 
lehrt wirb, euch zu erheben, zieht ihr fie hinab in den Kreis euer 
dumpfen Anfichten. Iſt es nicht der menfchliche Fürwitz, der Alles 
höhnende Dunkel der Allwiffer und Allweifen, ver auch da nicht ver- 
ftummen mag, wo wir für alles Irdiſche und Weltliche, fowie für 
das Ewige und Göttliche uns den einzig wahren Maßſtab gewinnen 
unb erringen follen? — Noch zeugt kein Altar von dem Daule des 
heutigen Zisrael; noch ift fein Werk feit Jahrzehnden ins Leben ge 
treten, darin ein gläubiger Sinu, ein frommes, inniges Bedürfniß ſich 


1) Ref. 38, 19. 
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hätte offenbart und verewigt, — nicht von Denen, bie fi die From⸗ 
men nennen, zur Ehre Gottes und feiner Lehre, und nicht von Denen, 
bie immer von Nuten und Vortheil reden; zum Nuten und Vortheil 
Jisraels. Sie können ihren Götzen nicht entjagen, nicht am Sabbat 
und nicht am Feſte; fie können bem heiligen Gedanken wicht Teben, 
nicht für eine Stunde leben: es wäre Verrath gegen Das, dem fie 
fih zum Dienfte geweihet. — 

Drrnhnw wionm „So wechfelt das Gewand!“ Leget ben 
Alltagsmenfchen mit feinen Schwächen und feinen ſündigen Sorgen 
und feiner Meingläubigen Zaghaftigkeit ab, daß ihr im Feit- und Feier 
Heide der Gottesfurcht und der Verehrung gegen das Ewige in euch, 
gegen das Ewige und Göttliche der Lehre, die wir bekennen, hieher 
kommet! Es follen vie Trägen ımb Gedankenloſen es lernen, fich 
ihrem Gotte entgegenräften, freudig ımb froh ihm zu nahen; es follen 
die Stolzen und Hebermüthigen e8 lernen, fich vor dem Höchſten und 
Heiligften beugen mit freudigem, kindlichem Danke für den Segen, 
der ihnen geworben, aber auch mit dem Gebete, daß fie ben Gottes« 
fegen weife nutzen und micht den Muth verlieren, wenn dem heitern 
Sonnenlichte die düſtere Nacht folgt. — 

„Wechjelt die Gewänder!“ Lernet von jenem Weiten, der, 
wern er hintrat vor feinen Gott, fich ſchmückte, fein Schönftes und 
Beſtes anlegte, weil er zu dem erhabenften, größten Werke ſich an- 
ſchikte! Lernet von dem Andern, der allen Schmud und alfe irbifche 
Zier von ſich that und demüthig die Hände faltete, wie ver Knecht 
vor feinem Herrn!“) So hatte ein Seglicher ein anderes Kleid an, 
ber Eine das freudiger Erhebung, der Andere das gläubiger Ergebung; 
den Einen trieb die Andacht zur Erwedung feines Innern, den Andern 
zu befcheidener, heiliger Scheu. So nahet auch ihr eurem Gotte in 
anderen Gewändern, leget die Hüllen von euch ab, die euch vor Gott 
und euch felber verbergen, und tretet vor ihn im Schmude der Weihe 
und Seftesluft! up HTW na mnnwr „Büdet euch vor dem Ewi⸗ 
gen in heiligem Schmude.“*) rryn aan DW mon mipma ana on 
„Frohlocket und jubelt in Zittern. (Pf. 2, 11)! Wo die höchfte Freude 
it, — in der Nähe eures Gottes, — dorthin gehört auch die demuths⸗ 
volle Beugung“s) vor Dem, ver allein ift hocherhaben, und vor bem 
alles Fleifch in tiefem, lautlofem Beben verftummen und fchweigen 
fell! wrp pm pn v2 'n neo "wa 92 On „EB verftumme alles 
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Amiſche var Bott, wenn er erwacht in bir, in feiner ‚heiligen Woh⸗ 
nu ng ) 

So thuet, Söhne Jaalobs wie der Patriarch es den Seinen hat 
geboten! Ziehet hinauf gen Beth⸗El, zum Haufe des Herrn, um 
entfernet die ‚faljchen Bögen, und läutert und heiliget euch, und bauet 
Atäre Dem, der euch erfchienen iſt im eurem Leben, Der euch geſchirmt 
in jever Gefahr, ver jegliches Weh euch Kat ferngehalten! Suche 
auf die Stätte, da er euch feine Engel entgegeuſandte! Ihr, die ihr 
fprechen Könnt wie Jaalob: Nur ywb nm ann ‚Nun bin ich zu 
zwei Lagern geworben,” — lernet von ihm die Gläubigkeit und Feſtig⸗ 
feit des Gemüthes; Iernet von ihm eurem Motte banken und zu ihm 
beten, fromm und innig beten; Iernet von ihm bie Stätten heiligen, 
wo euch Engel Gottes zu begegnen fehienen, und Dort ein Deiligthum 
gründen Dem, . ber euch erhört und gefegnet hat! 


Und du, o Bott! ver vu Dich finben läſſeſt von Denen, bie did 
fuchen, ber auch die Schwachen und Sündigen gnäbig annimmt, — 
wende unfern Geift und unfer Herz zu bir, daß mir dich erlennen 
und bir dienen einmüthig und aufrichtig! Gieb uns deinen Segen 
und beine Huld und ein ufjenes Muge, bein gnädiges Walten zu er— 
iennen, daß wir tm Glücke dich preifen, im Schmerze treu und feit 
und an bich ſchmiegen; daß mir in jever Lage bein Werk und deine 
weile Führung fehen und erkennen und beinem Namen ſtets die Ehre 
geben! Amen! 


) Seharja 2, 17. 





IX.’ | 
Iofefs Geſchichte, rin Borbitd der Geſchichte Aisraels. 


.awn OD 
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Meine andachtigen Zuhdrer! 

Aus dem Leben Jaakobs, das in den vorangegangeuen Wochen⸗ 
abſchnitden uns vorgeführt worden, iſt unter vielen anderen ‚eine wich⸗ 
tige Lehre zu entnehmen, auf die der Gegenſtand unſerer ‚heutigen 
Betrachtung 8 gleichfalls hinweift. Es ift Die. Lehre, pie bedeut⸗ 
ſamen Wendungen und Greigniffe unſeres Lebens weder gedankenlos 
an · ans vorũbergehen, ‚noch in dem Wechſel neuer Erlebniſſe miſerem 
Gedãchtniſſe entſchwinden zu laſſen. Es iſt unzweifelhaft, daß Bieles 
in der Welt anders, beſſer, ſchöner ſich geſtalten würde, wenn nicht in 
dem Reben der Menſchen die Gedankenloßgleit und Leichtfertigkeit wal⸗ 
tete; wen wir nicht wie Die Ktinder in einem Augenblicke ſchon ver⸗ 
lernten, was der vorige ums gelehrt; wenn wir nieht an den merlk⸗ 
würdigen Stellen unſeres Daſeins ohne Achtſamleit und Aufmerkſambleit 
vorũbergingen; wenn uns bie tiefften Mahnungen und die nachhaltigſten 
Erfahrungen nicht ſo bald und fo leicht abhanden kämen. — Wenn ich 
bie Weisheit der Meiſten bilvlich darſtellen follte, — ich ließe fie eine 
Tafel in der Hand halten, auf vie unabläffig und ununterbrochen ge- 
ſchrieben wird mit der einen Hand, mit einer unfichtbaren Hand, 
während eine andere bie Schrift auslöſcht und das eben erft Auf⸗ 
gezeichnete iwieber abwälcht. So verlieret vie Tafel in jedem Mo⸗ 
wente von ihrer urſprünglichen Reinheit und Glätte; aber zu leſen ift 
Nichts darauf, zu lernen Nichts daraus, als daß bier Etwas ;iit ges 
ſchrieben geweſen. Die krauſen Linien und Striche, vie höchſtens 
übrig geblieben, zeigen, daß bie Tafel nicht mehr in ihrem urfprüng- 
fichen Zuftande, aber auch :feine Gepächtuißtafel und keine Tafel bes 
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Zeugniffes und der Lehre if. — Zu dem Propheten freifich fpricht 
Gott: non Sy aaa pm ars „Schreib' auf die Weisfagung mm 
mache fie deutlich auf den Tafeln!“!) Wie anders aber werbet ihr 
finden die Schaaren Derer, die auf dem großen Tummelplatze des 
Lebens hin und ber fich beivegen, die Einen noch in voller Arbeit be 
griffen, die Anderen fchon nahe daran, fie zu verlaffen, verändert, von 
ihrer urfprünglichen Jugendlichkeit und Unbefangenbeit längſt abgelom- 
men, unempfänglich für Neues und Werbentes; aber auch Das, mas 
ihnen .‚beisunt und geläufig fein jollte, werbet ihr an ihnen nicht er⸗ 
Tennen. Die alten Striche hindern bie neue Schrift; aber bie alte 
Schrift ift auch verlöfcht und unleferlih worden. — Das Gegentheil 
eines gebantenlofen, ein mit wacher Aufmerkfamfeit geführtes und 
barum ertragreiches Leben, ftellt uns Joſef dar, ber wohl eingedenl 
alles Deffen war, was über ihn war bingegangen; der Nichts fich 
entgehen ließ und entſchwinden, was ein wunberbar gefägtes Schickſal 
ihm als Preis und Gewinn zuführte. 

Gilt nun jene Betrachtung eineın Jeden von uns im Einzelnen 
und als Einzelnem, gilt fie für jeglichen Menſchen, ver nicht aus dem 
Leben gehen will wie er gekommen, „nackt, wie er eintrat, es wieder 
will verlaſſen,““) fo gilt fie uns als Yisraeliten, als Geſammctheit 
und Ganzes nicht minder. rDwn yp mm we) oun > Nowrı pn 
TIP RT WR DIT DR mahnet ber göttliche Lehrer: wir bürften 
nie vergeffen, was wir mit unferen Augen gefchanet”), Das und im- 
mer lebendig und gegenwärtig zu beivahren, was in bem langen Kaufe 
der Jahrtauſende uns begegnet. Das ift Jisraels unerläßliche Auf- 
gabe, zu ver ein jedes neuerblühende Gefchlecht fich anfchidlen und in 
deren Loſung es feinen Beruf erkennen fol! Nicht als follten wir 
welfe, künftfich getrodnete Blumen der Erinnerung betrachten, bie ohne 
‚Srifhe und Saft, ohne Farbe und Grün zwiſchen ben vergilbten 
- Blättern des Gedächtnißbuches Tiegen; es foll die Vergangenheit fi 
in dee Gegenwart verjüngen, ihre Maß und Richtſchnur, ihr Weifung 
und Lehre, ihr Mahnung und Rath, ihr Troft und Hoffnung fein. 
Ein Hauch, ein Lebensodem burcheringe das Ganze, und in jebem 
new fich einfügenden Gliede der Zeiten zucke ver Herzfchlag des leben⸗ 
digen, fehöpferifchen Geiftes! — 

Und fo treten wir denn immer wieber in bie Hallen ber Ver⸗ 
gangenheit ein und weilen dort mit ernft finnendem Auge, um ein 


1) Chabadut 2, 2. — ®) Hiob 1, 21. — 2) 5. Mof. 4, 9. 
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und ungetrübt in die Gegenwart und Zukunft zu fchauen. Und fo 
wollen wir denn Nichts uns entgehen und entſchwinden laſſen, worin 
bie Gefchichte uns ein Zeugniß Hat aufbewahrt. Wie die Jugend 
horchend und willig empfangen» aus dem Munde ber Greiſe lernen 
joll, fo die Gegenwart von ven Zeiten, die hingeſchwunden find; fo 
möge fie zu dem Füßen des Alterthums figen und bie reiche Erfah—⸗ 
rung und bie. wunderbare Runde vergangener Sahrhunderte vernehmen, 
um baran fich zu fräftigen und zu erheben. , 

Wenige Blätter in der Geſchichte Jisraels find mit fo froher 
Runde befchrieben, als die uns von der Erhebung des Geiftes, von 
dem Muthe und der Kraft melden und zeugen, mit ber ein Helden⸗ 
geſchlecht das Heiligthum feines Volles, des mit granfamer Wilffhr 
gehöhnten, fchütte und wiedererrang, bis e8 aus tiefer Schmach und 
Entehrung den Namen Yisrael zu neuem Glanze aus dem Staube 
bob. Wenige Erinnerungen dürfen uns fo den Muth und die That 
kraft erhöhen, als der Rüdblid auf die Chafchmonder, die ven verun⸗ 
ehrten Tempel weihten und ven Altar bes Herrn wieberherftellten und 
das erloſchene Licht wieder anzündeten und ber Macht und dem Glanze 
der Erde den Muth und bie feljenfefte Stärke gläubiger Innigfeit und 
beiliger Ueberzeugung entgegenftellten. So oft das uns nahe bevor⸗ 
ftehende Chanucka⸗Feſt wiederkehrt, erfchallt ein Heroldsruf an bie 
Zeit, ſie mahnend und wedend, zu heiltgem ‘Dienfte, zu ernſtem, kräf⸗ 
tigem Streben fie auffoxdernd und begeifternd. Das Feſt kehrt all 
jährlich wieder, um ven Gedanken barzuftellen, wie über alle Gewalt 
ber Tyrannei und alle Hinderniffe und Hemmniſſe, die der wilthenbe 
Haß aufthärmt, vie Reinheit und Helle des Glaubens, die Klarheit 
und Sicherheit einer heiligen Begeifterung fiegt; wie e8 in feiner Zeit 
den evelften und höchften Gütern und Gebanfen an Bertretern und 
Bflegern hat gefehlt, und wie ver Beiſtand Gottes unausbleiblich dort 
fh offenbart, wo um feines Namens und feiner Ehre willen für ihn 
und mit ihm wird gerungen und gelämpft. 

So mög’ auch heute diefer Ruf uns erklingen, auch heute bie 
Aufgabe ung befchäftigen, indem wir an bie alten Vorbilder und wen- 
den, den Schmerz und die Hoffnung, ven Beruf und bie Bebentung 
Jisraels ung Har zu machen! — 

„Die Väter find ein Vorbild für die Kinder,” Dub DD MANN, 
das ift ein oft von den Alten gebrauchtes Wort, dem auch wir fchon 


In unferen Betrachtungen öfters Recht und Anerkennung zu verfchaffen 
Saqhe, Predigten 19 
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uns bemäht'). In ven früheften Schidfalen ver Väter des Bolles 
fanden wir fo deutlich und verftännlich, fo kenntlich und überraſchend 
die einfachen Umriffe der ganzen Gefchichte Jisraels wieber. Und 
wenn ganz befonbers das Wort hervorgehoben wirb: ya ro 7: 
nor) zur Spa, „ba es dem Jaakob und dem Sofef gleich ergan 
gen,“*) fo halten wir wieder daran feit und juchen uns die verwandten 
Züge in der Gefchichte Joſefs mit ver Geſchichte Fisraels, des ganzen 
Volles, auf. Das wirb für den heutigen Sabbat uns vie angemd- 
fenfte Betrachtung bieten, das eigentbümliche Loos und Schidjal 
Jisraels feit uralten Zeiten und vorzuführen, wie es auch im jener 
denkwürdigen Zeit der Chafchmonäer fich vargeftellt, deren Gedächt⸗ 
niß uns in wenigen Tagen fich ernenert. 

Und fo möge uns denn dad Wort, das wir reben, zum Berftänni 
und zur Erfenntniß unfer felbft, zum Troft und zur Erweckung dienen, und 
mit neuer Luft und inniger Treue gegen den Bund erfüllen, dem wir gehö⸗ 
ren, ben wir bewahren und mit fefter unverbrüchlicher Gewißheit alt 
unfern Antbeil und unfer Erbe uns fchirmen und fchüten ſollen, wie jene 
Helden des Glaubens, jene kräftige, gottgeheiligte Schaar der Frommen, 
bie das Leben hingaben um ihren Glauben und ihr Bekenntniß; die in 
ſchwerer Verfuchung ven Namen des Ewigen und Einigen heiligten und alt 
ein Banier hoch emportrugen; die — ob fie gegen Roſſe und Wagen, 
gegen bie Macht und Ueberzahl ver Krieger und Neifigen zu kämpfen 
hatten und von dem drohenden Tode überall waren bebrängt und ein 
geengt — im Namen ihres Gottes die Fahne erhoben; und währen 
der Feind hinſank und ftürzte, da ftanven fie feft und aufrecht durch 
den Beiſtand ihres Gottes. 


I. 

Wie Joſef des Baters Liebling war und von ihm begünftigt und 
ven Brüdern vorgezogen; wie er ihm einen bunten Rock machte, Det 
den Haß und den Neid derfelben auf den Bevorzugten lenkte; wie ſie 
Tein friebliches und freundliches Wort mit ihm reden konnten, bie 
Brüder den Bruder haften und mit immer feinblicherem Sinne ſich 
von ihm wandten, — das hat der heutige Wochenabfchnitt und at 
ſchaulich erzählt. Die Brüder, heißt es weiter, zogen aus mit ihren 
Heerden, und der Vater, befümmert, ob es ihnen wohl ergebe, ob fit 
feinen Schaden genommen, fendet ven Joſef ans, daß ex nach ihnen 


1) Bol. ©. 198, Anm. 2. — 9) Rafchi zu 1. Mof. 37, 3 nach Bereid. r *. 
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jehe und ihm bie Kunde bringe, wie e8 mit ihnen ſtände. Joſef gebet 
aus harmlos, ohne Sorge, ohne Ahnung eines Schlimmen. Sein Vater 
bat e8 ihm aufgetragen; follte er, Konnte er fäumen, ihm zu gehor⸗ 
hen? — Er zieht feines Weges; aber er weiß nicht, wo die Brüder 
mit ihren Heerden meiden. Da irrt er herum und fucht vergeblich, 
bis ihm ein Mann begegnet und ihn fragt: „Was fuchft Du?“ — 
BPM OD. Und Jofef antwortet: „Ich fuche meine Brüder” — 
WD2D DE TE DS. Der Mann weifet ihm vie Stätte an, wo er 
fie finden wird, und Joſef geht dahin! — 

TPM 2ER TE NE „Ich fuche meine Brüder!“ ſpricht Joſef. 
„Ih fuche meine Brüder!“ fprach Jisrael. Seit Yahrtanfenden zog 
e8 umher, dem Auftrage des Vaters gehorfam und fich fligend, — 
und fuchte die Brüver. Seit Yahrtaufenten irrte e8 number und 
harrte des befeligenden Augenblidles, da e8 freundlich und friedvoll den 
freundlichen und friebvollen Brüdern nahen könnte, DIwb 27 ar xbı 
‚Me aber konnten nicht mit ihm freundlich und frieblich reden.“ Mußte 
ber heilige Sänger doch Schon vor Jahrtauſenden Hagen: uw na 
mob mon Sams a Dbw N :Dibz mw Dy we nb „Schon 
lange weilet meine Seele unter den Feinden des Friedens. Ich bin 
friedlich gefinnt; und wenn ich noch fo freundlich rede, fie find auf 
Kampf und Krieg geftellt.”') — „Siehe, einen Vater haben wir 
Ale; fich’, ein Gott hat uns Alle erfchaffen: warum follen wir gegen 
einander treulos und Tieblos fein, daß wir entweihen ben Bund der 
Väter?” Fragt der Brophet?) ſchon vor Iahrtaufenden. Und Jisrael 
ziehet hier und bort noch heute umher und fuchet feine Brüder! — 
Es ift freilich zumeift in den großen Verband ver Gefellfchaft einge- 
treten, bat feine Stelle genommen neben Laufenden und aber Tau⸗ 
jenden; nach langem Warten und Harren und Dulven find ihm enplich 
bie Schranken aufgethan worden; die eifernen Riegel, die der alte Haß 
borgefchoben, fie find befeitigt; Die ehernen Pforten, die in den ver: 
rofteten Angeln jahrtaufendalter Vorurtheile hingen, erfchloffen fich all- 
mähfich dröͤhnend und knarrend. Aber das Menſchenrecht, das ihm 
enblich gewährt ward, und ber erweiterte Raum des Lebens und 
Wirkens, auf den es fich endlich niederlaffen durfte, wird noch, o wie 
vielfältig! mit fcheelem Blicke, mit mißgünftigem und hämifchen Auge 
angefehen. Es verengen vie Wenigen ben Vielen den Raum; es wird 
das Rand zu voll, wenn zu ben Hunberttaufenben, denen bie große, 





3) Pf. 120, 6f. — ®) Maleachi 2, 10. 
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reiche Gotteserde genug trägt bed Segens, ſich eine Feine Schaar 
früher Geächteter, in ihrem echte Gekränkter gefellt; es werben bie 
Ströme und Duellen des Gewinnes und Ertrages bald ausgetrodhet, 
aufgefogen, aufgefchlürft, wenn ben einſtmals Rechtloſen und Ansge 
ftoßenen ebenfalls ver Zutritt wird geftattet, daß auch fie hingehen mb 
ſchöpfen pürften in dem Glauben, daß Gott die Güter der Erde und vet 
Lebens frei und unbejchränft allen Menſchen bingegeben, — in bem 
Glauben, daß ein gütiger Gott feines feiner Kinder wegbränget von 
bem großen, reichbefegten Tifche, den er angerichtet, — in dem Glau⸗ 
ben, baß ein Seglicher befugt und berechtigt fei, feine Kraft und feine 
Gaben zu brauchen und zu verivenden. Nein! die Brüder follen ven 
Bruderbund verleugnen und brechen; fie follen dem Gehaßten Ale 
und Jegliches übel auslegen und deuten; fie jollen, wie und we e 
immer fich zeigt, den eingeborenen Haß nicht bergen und verleugnen. 
Darum ift in dem Munde viefer Ankläger und Feinde Jisrael 
ber entgegengefebten Sünben und Verbrechen jchulig Darum if 
ibm die Armuth ein Vorwurf; denn fie beläftiget und ftöret, fie 
mehret die Trägen und die Müßigen. Darum ift ihm fern Reid 
thum ein Vorwurf; denn er zeigt, daß Alles unter des Fleißigen 
Hand ſich vervielfacht und mehrt, wie man ihm nur eine Scholle 
gönnet. — Als Jizchak unter den Pelifchtim weilte, Da füete er und 
gewann das Hunbertfache, und es mehrte fich feine Habe und fein 
Beſitz, und fie beneiveten ihn und fprachen zu ihm: NOYY ID UCID 
oO unn „Gehe hinweg von uns; denn du bift ung viel zu mächtig 
geworben!) — Darum muß Jisrael in jeglihem Sinne mit den 
alten Weifen beten: ” mn DR um wann „Armuth und Reichthum 
gieb mir nicht!”*) Darum warb Jisrael gefchmähet, als es ſchwieg 
und lautlos duldete: wer das Wort nicht frei und mannhbaft führe, 
nicht fühn und ungebeugt auch in dem ſchwerſten Joche pas Haupt 
emporhebe, dem fei ver evelfte Beſitz des Mannes, feine Ehre und 
fein Selbftgefühl, abhanden gekommen; er hat ſich felbft gebranpmarlt 
und entwürbigt. Und ba es uun für feine geheiligten Rechte bie 
Stimme erhob und unerfchroden und frei im Angefichte ber Welt für 
feine unveräußerlichen Güter redete und rang, — da war es Anne 
Bung und Hochmuth und Weberhebung, und follte die mangelnde Be⸗ 
jcheidenheit ein Zeugniß fein gegen Jisrael! Hörtet ihr die Einen, 
fie Sprachen: Weil ihr ftarr und zäh feithaltet an enxem Gefeg und 


1) 1. Mof. 26, 16. — 2) Epr. 30, 8. 
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an eurer Lehre, fo taugt ihr nicht für uns, benen ein Anderes gift 
un vie ein Anderes verpflichtet. Hörtet ihr die Anderen, — fie ſag⸗ 
ten euch: Weil ihr euch entfernet von euch felbft, weil ihr das Hei⸗ 
ligthum ber Väter aufgebet und verleugnet, — wie fönnet ihr da von 
und die Achtung und Würbigung fordern und auf ein freundliches, 
menschliches Entgegenlommen zählen? — 

Und was bie verjchiebenen, einander geradezu aufhebenvden und 
widerlegenden Stimmen und Urtheile ver Ungünftigen und Feindſeli⸗ 
gen fprechen, was die Einen und was die Anderen fagen, — hat es 
etwa nicht in unferer eigenen Witte willigen Glauben gefunden? Sind 
wir mit dem Gefühle unferer eigenen Beftimmung, mit dem klaren, 
bündigen Bewußtfein Deſſen, was wir find und fein follen, Deffen, 
was uns gehört und was wir anfprechen Dürfen und follen und mäf- 
fen, auch immer geräjtet? Oder reden wir nicht ſchon felber in dem 
Zone unferer Anflüger? Sehen wir uns nicht ſchon felber mit dem be 
ftochenen Auge bed Widerſachers, wie ex mit heuchleriſchem Blick uns 
belaufcht, ww u my „um eine Schul zu finden und einen 
Makel, um dem vorhandenen Haffe und dem eingepflanzten Grolle vie 
willtommene Beftätigung und Begründung zu erfinden”)? — Ir 
dihrft nur hinaushorchen auf die Weisheit, bie auf den Straßen redet, 
auf das Geſchwätz, das auf den Märkten des Lebens, an den Scheibe 
wegen, an den Eden geführt wird, auf jenes gedanken⸗ und geſinnungs⸗ 
loſe Gerede des Troffes, — ob er ber gelehrte fei oder ber ungelehrie, 
ob er feinen Anspruch mit abgeriffenen Lappen und Flicken aus um- 
feren heiligen Büchern leichtfertig aufputze, ober ob er andy ben 
Berſuch fchene, — da werbet ihr's hören, wie wir vor Allem mit uns 
anfangen müßten; wie wir vor Allem ben eigenen Glauben und vie 
eigenen Ueberzengungen zu ftuten hätten; wie wir bie Flügel ahnungs- 
vollen Glaubens und heiliger Beſtrebungen finken laffen, Hoffnungen 
und Abuungen, bie und auf ihren nimmer ermatteten Fiktigen hinaus⸗ 
tragen über die fchmalen Grenzen und den enger Bann des nächſten 
Momentes und des felbftfüchtigen Bedarfa, ale Wahn und Thorheit 
son aus thum müßten, — um mit erbwärts gewandtem Blicke dampf 
Dinzugeben, um für ben fchmalen Streif irdiſchen Beſttzes mn für 
das bürftige Recht der Scholle um alle höheren Empfindungen und 
Bedürfniſſe und was uns zu ihnen exrhebet und erhöhet, an fie mahnt 
und fie ung immer neu beleben fol, uns betrügen und verarmen zu 


1) Pf. 36, 3. 


0 


laſſen! Das bunte Gewand, das Zeichen ber väterlichen Liebe umd 
Gunft, ziehen fie dem Yofef aus, um ihn fo dem Berberben zu weiben 
und ihn zu verrathen und zu verlaufen. — So müflen wir beun 
auch in unferer eigenen Mitte den fohmerzlihen Ruf gelten lafſen: 
WPD DR TE. DN „Sch fuche meine Brüder!” So ftehen in um- 
ferem eigenen Kreife die Brüder und Zuſammengehörigen vielfach 
fremp und kalt, lieblos und herzlos fich gegenüber. 

m 90) „Sie haben von da fich weggewendet, wo bu fie er- 
warteſt,“ fagt der Mann, der ven Joſef trifft. mm jo muy yon 
„Ste haben fich der brüberlichen Liebe und Innigkeit, der Einigkeit 
und Treue begeben').“ Daß wir die Brüder fuchen, mit fehmerz 
lihem Verlangen die Gleichgefinnten berbeirufen, denen die Liebe zu 
dem Glauben der Väter mit dem lebenpigen Sinne für vie Jetzt⸗ 
zeit und beren reiches Leben in gleicher Stärke und gleicher Innig⸗ 
feit innewohnt, denen das Herz die Sehufucht ausfüllt, die Fülle und 
den Reichihum des Glaubens und ber Lehre in aller Würbe und Hen: 
Sichleit von ber Gegenwart erfannt und geehrt zu fehen; daß wir fie 
fuchen nnd felten finden, die Gleichgefinnten, bie ebenfo fern flehen 
ber Starrheit des eigenwilligen Verharrens in längft entſchwundenen 
Zeiten, wie der Flüchtigkeit und Leerheit, die von ver Mode und der 
Willlür des Tages ihr Geſetz empfängt, — dieſe traurige Thatſache 
Bat wohl jeder Freund Jisraels, dem deſſen Wohl und Gedeihen hei- 
lige Herzensſache iſt, ſchmerzlich an ſich und Anderen erfahren! Als 
Matthatias mit feinen Söhnen und ven wenigen Treuen, in denen 
ber Glaube Jisraels als heilige Flamme loderte, ver Alles überflu- 
thenden Gewalt eined mächtigen Herrichers fich entgegenftellte; ale 
Gott mit den Schwachen und Geringen war und „ber Stein, den bie 
Bauenden verachtet, zur Zinme und zum Eckſteine wurde erhoben”); 
als Er den Armen erhöhte aus dem Staube und ans dem Kothe ben 
Dürftigen zog, — ba war es bie Treue, die brüberliche, innige Hin⸗ 
gebung, vie fie vereinigte unb far! machte; und fie war es, bie Fi 
vael wieder emporhob. Und das fchon verfintende Heiligthum erſtand 
wieder in neuer Derrlichleit — „nicht durch Kraft, nicht durch Ge 
welt, jondern durch den Geift Gottes.” ”) 


4) 1. Mof. 87, 17 und Tanchuma bei Rafıhi zur St. — *) MY. 118, 22. 
s) Secharja 4, 6. 
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I. 


xa mn nohnn ba run „Siehe! da kommt er, ber Träus- 
mer!” Das waren die Worte der Brüder Yofefs! — Und tft Jisrael 
nicht ebenfalls alfo zugerufen worden? Sind es nicht die Worte, bie 
einfach und treffend das Alles enthalten, iwa® bald als Hohn und 
Spott, bald als nedenver Zuruf, bald in ernfter Wiberlegung ung 
wird geboten? — Träume, Wahngebilve follten fie fein, vie Verhei⸗ 
Bungen und Segnungen des Herrn, bie er durch feinen Boten uns 
eingehändigt; Bilder einer vegellofen, wild irrenden Phantafie — bie 
Zröftungen und Zufprüche des Herrn; Einbildung, thörichte Selbft- 
verblenvung und Zäufhung — der Stamm und Schaft unferes Da⸗ 
feins, unfer Beruf und unfere Botfchaft in ver Gefchichtel — Daß 
Fisrael auch in ven trübften Zeiten und Drangfalen, mitten in der Nacht 
und Finfterniß, nach dem hellen Lichte fchaute, das in den Tiefen ber 
Seele ihn leuchtete; daß Fisrael nicht der Verzweiflung fich hingab, 
als nirgends, nirgends ein Schimmer ber Hoffnung ihm winkte denn 
aus den Worten feiner ewigen Lehre; daß es fie nicht aus den Hän⸗ 
den fich entwinden ließ, vie füßeften Troftesworte, und an ihnen feft- 
hielt wie an einem NRettungsfeile, — warb ihm das nicht als Thorheit 
und Dünkel, als bethörter, eitler Wahnwig ausgelegt? Dwy DIT 
won BD) „Berfolget ihn, ergreifet ihn! Der Herr hat ihn ver 
laſſen und aufgegeben.”') Es konnten die Kurzfichtigen es nicht fallen, 
ba, während der Horizont von allen Seiten von tiefer Nacht war 
umbüllet, währen es ihrem eignen Auge überall dunkelte und ber 
Schleier des Haffes und die Wollen des Wahns ben unbefangenen, 
freien Blick ihnen unmöglich machten, — daß da fehon immer näher und 
näher das Tagesgeftien heranzog; daß es allmählich das Dunkel zer- 
ftreuen und ven noch fo nächtigen Himmel mit golbenem, roſigem 
Schimmer fänmen und umziehen werbe; "pin x5 Damwı mus DN 
DU ı O8 a5 9 Don» nd „Daß ferner auch der Hort Jisraels 
nicht trägt und nicht täufcht, daß er nicht wie ein Sterblicher fein 
Wort wandelt und ändert!) War es ein Traum, als ver erfte 
der Propheten die tröftliche Verheifung gab, daß much dann, wenn 
fie im Sande ihrer Feinde ſind, Gott fie nicht verſchmähen und nicht 
verlaffen werde’)? daß Er auch ver ans Ende bed Himmels Ber- 





1) PB. 71, 11. — ®) 1 Sam. 15, 39. — °) 8 Mof. %, 44. 
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ſchleuderten liebend und erbarmend fich annehmen werde‘)? War 
e3 ein Traum, als das Wort des Herrn erging, daß Das fein Bund 
fet mit Jisrael, daß nimmer fein Geift, der in uns gewaltet, und 
nimmer fein Wort, das er uns in ven Mund gelegt, weichen werde 
ans unferem Munde‘)? Iſt es jemals ftumm worben, das Wort 
bes Herrn, in der Mitte Jisraels? Iſt fie jemals erlofchen, die Leuchte 
bes Herrn, bie uns führte mit frennplichem Scheine burch die Wüſten 
und Oeden eines freunblofen Bilgerzuge®? Iſt es ein Traum, was 
Gott vor Jahrtauſenden gefprochen: Pan a onm mw ab ıı 8 
omb> 85 „Ich, der Herr, bin fein Anderer werben, und ihr, Söhne 
Jaakob's, höret nicht auf’)? — Ein heller, Lichter Streif, ſchlingen 
fih die Botjchaften des Heild und Segens durch das trübe Gemälde 
unferer entſchwundenen Zeiten; ein freundlicher Stern, erbelfet es dx} 
Dunkel, das Wort des Herren durch feine Propheten, und es ift wahr 
worden, hat fich erfüllt und bewährt, bat in feiner Kraft und All 
macht erwiefen, daß ed aus Defien Mund ift gelommen, ver bie 
Wahrheit iſt und ber das Recht fchirmet und fchliget und Keinen ver- 
läffet Derer, die an ihm halten und ihm trauen! 

Es ift wiederum ver Mein der Brüder, denen die wubefangenen 
Borahnungen einer freundlichen Zukunft ein Stachel find für vas 
haſſende Gemüth. Und fie felber, indem fie ben Gegenftand ihrer 
Abneigung ſich aus der Nähe prängen, indem fie ihn lieblos verhan⸗ 
bein, — fie führen ihn feiner Beſtimmung und Berufung nur fide 
ver entgegen. — Darum ließ auch Jisrael fich höhnen ob feines Hof 
fens und Vertrauens, aber nicht Einen leuchtenven Punkt gab es Kin 
aus dem Strahlennege feiner Hoffuungen. Weit und unbezwinglid 
blieb e8 auf vem Boden heiligen Schauens und Ahnens. Es ift feine 
Schmach, meine Theuren, daß Jisrael der Allmacht des Herrn, daß 
es der Güte und dem Werthe ſeines Glaubens, daß es der Macht 
der Wahrheit und Menſchlichkeit zu allen Zeiten vertraut hat und 
vertrauen wird. Aber tiefe, erniedrigende Schmach trifft die Sklaven, 
bie Die Sklaverei als ihr letztes Ziel erkennen, ſich nicht daraus ſeh⸗ 
nen und hoffnungslos im fie verſinken; bie vie Aufhebung ſchmachvoller 
Ansichließung für eine Gefährdung des Glaubens halten und ausge 
ben. „Siehe, fpricht ver Brephet, ru vıay na 20 7 „fiebe, 
ich bringe meinen Knecht, ven Sprößling!”*) Das, was. in ben De 
ben ber Zeiten ſtill ruhet und keimet, was immer reicher feine Lebens- 


1) 5. Mof. 30, €. — 2) Zef. 59, 21. — 3) Mat. 3,6. — 9 Secharja 3, 8. 
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kraft entfaltet, das Saatlorn des Heild, pas Gott dem Schoße ber 
Jahrhunderte hat anvertraut, barüber wachet er, das tränft und wäf⸗ 
jert ex jeden Augenblid, ups owınb mem in u'), — bis es 
aufgehet un in herrlicher Pracht glänzet und ftrablet und in feinem 
Schatten fich die Ermüeten bergen, NWD ma Prax ın Sy Ton®) 
uy NR "N DEN. 

Den einen Stein, den Grunpitein Jisraels, ven bewahrt ber 
Herr mit fieben Augen, — DU myaw nme ja 59°), — ber 
trägt das Gepräge des Herrn eingegraben! — 


III. 


Die Brüder hatten den Joſef verkauft, und er kommt nach Miz⸗ 
rajim. Er dienet ſeinem Herrn mit Treue, und was er thut, das 
gelingt. Aber das Weib des Herrn möchte den Jüngling zur Sünde 
verleiten; feft und ſtark weifet er jeboch ihr frevles Anfinnen zurück. 
Und weil er den Verlodungen des Lafterweibes wideritanven, wirb er 
ins Gefängniß geivorfen; und fo büßte ex feine Gewiſſenhaftigkeit und 
Ergebenheit mit fchwerer Strafe. 

Was wäre aus Iofef tem Sünder geworben? Ein mächtiger 
Gänftling, wär" er auf den Stufen des Verraths und der Niebrigkeit 
zu hoben Würben emporgevrungen; er hätte durch Schande fich zur 
Ehre gebracht, durch heimliches, tüdifches Verbrechen zu Glanz un 
Pracht vor den Augen ver Welt. Aber er mochte fie nicht, pie Würde 
des Unwürbigen, wicht bie Ehre der Schmach, nicht den Glanz des 
Schmutzes! — 

Meine Theuren! Iſt bern Zisrael aus einem andern Grunde in 
ber Haft geweſen, in das ſchwere Joch ber Drangjale und Berrüdung 
gerathen, als weil es treu war? Hat es nicht, als ihm bie lockende 
Stimme ver Verföhnung rief, als fie e8 einlud zur Untreue und zur 
Sünke, zur Abtrünnigkeit und Verlengnung feiner heiligften Pflichten, 
ebenfalis geſprochen: and nixom nam mama my ud Ten, 
„Wie ſollt' ich eine folche fchlechte That verüben und mich an meis 
7 Gotte verſündigen?““) — Die ſchwerſte Sunde, die Jisrael fich 

bat zu Schulden kommen laſſen, und vie ihm bie Bölfer ver Erde nie 
verzeihen mochten, war — feine Xreue, fein unverbrüchliches Feft⸗ 
halten an feiner Pflicht! Daß es nicht wankte und wich, obgleich non 
allen Seiten gebrängt; daß es feinen Ort nicht ließ, obgleich es 





1) Jeſ. 97,3. — 9) 5. Mof. 11,12. — 2) Secharja 3,9. — 9) 1. Moſ. 39, 9. 
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feinen Raum batte, dahin es fich ruhig hätte legen Eönnen; daß es 
in feiner Ohnmacht und Wehrlofigkeit innerlich ſtark und feit; Daß es, 
bon Qualen und Leiden bebrängt, ven Muth und bie Stanphaftigkeit 
nicht verlor umb nicht fich und nicht feinen Gott verleugmete und 
verbandelte, — das war vie angebliche ſchwere Sünbe Yisraels. Und 
alle Schmah und aller Drud, die auf fein Haupt wurden ges 
häuft, und die e8 fo lange nieverbrüdten, — fie waren bie Strafe 
für folche Treue und Beharrlichkeit. — Allein jene Schmach und 
jene Schande war die Ehre Jisraels, deren es fi) rühmen darf 
und preifen! 

Alfo wäre das Voll, das fo oft als bloß für den leiblichen Ge 
winn und Vortheil lebend und ſtrebend warb verfchrieen, als vefien 
höchſter Gedanke und letztes Ziel der Nutzen und ver Erirag bie uud 
ba warb Bingejtellt, — doch noch fähig, um eines Gedankens, um 
einer Meberzeugung, um einer Idee willen, fi und das Leben und 
feine Lebensgüter und Lebensfreuden binzuopfern! Alfo wär’ es bed 
ein höheres Bewußtfein, ein heiliges Streben und Wollen, das in 
ihm lebte und zudte, wenn e8 allen Berfuchungen und Aureizungen 
der Gewalt und ver Tüde widerftand; wenn es fich wicht beftechen 
und blenden ließ, nicht durch bie oft gefehenen, täglich noch jet ſich 
wieberholenden Beifpiele berüden ließ, daß ver geftern feiner Treue 
wegen Gejchmähte und Geächtete morgen für feinen Berrath und feine 
Bundbrüchigkeit in Freud’ und Fülle jchwelgte, — daß, wer feines 
Glaubens wegen wird unfähig und unwiürbig erachtet ber Gemein⸗ 
fhaft, durch feinen Unglauben, durch das Zeuguiß der Feilheit unb 
Feigheit und Gefinnungslofigleit, nun ben Cbelften und Stolzeften 
ebenbürtig, zu ven höchſten Stellen und Würben befähigt wird! 

Mögen fie fih Hüllen in ihre Schmach, fich bebedien mit ihrer 
Schande, — nicht der glänzende Stern auf ber Bruſt erhellet bie 
Nacht, die in der Brujt Deffen ihre ſchwarzen Fittige breitet, ver and 
ben Reihen feiner Brüder gefchieden; nicht das praugende Ehreulleid 
“ dedet die Blößen und die Gebrechen Derer, bie mit der Treuloſigleit 
einen "einträglichen Handel getrieben. — So erlag Iofef, fo eiag 
die Geſammtheit Jisraels den Angriffen ver Berleumbung in folge 
ber Reinheit umb Unſchuld! my mw :wes nea ba rn baza w 
NEW N MON 3782 „Sie zwangen in bie Feſſel feinen Fuß, 
in Eifen warb er gelegt, bis zur Zeit, ba Sein Wort eintraf, bed 
Ewigen Spruch ihn geläutert.”') 

1.9. 105, 18f. 
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IV. 


Aber die Pforten des Kerkers tbaten fih auf. Der Schulolofe 
und feiner Unſchuld wegen Verfolgte und Verbammte fam iwieber 
hervor an das Licht, das goldene, göttliche Licht der Freiheit. Der 
verlachte und gehöhnte Träumer warb vor den König gerufen, daß er 
ihm den Traum vente, der ihn quälte und feine Seele beläftigte und 
beträngte. 

Und er deutet den Traum, — und das Land, das ohne feinen 
Rath wäre ber hereinbrechenden Hungersnoth Beute worden, wirb ge 
rettet. Er fammelt in Vorrathshäufern in der Zeit der Fülle für 
den nahenden Mangel, und er rettet das Land, das ihn feiner Freiheit 
hatte beraubt, rettet feine Brüder, die fo treulos ihn veritoßen. ‘Der 
Schmachbedeckte wird zu weltlichen Ehren erhoben, und des Vergeſſe⸗ 
nen Wort gilt weithin durch das Land. 

Und auch wir, meine Theuren, ſehen einer frohen, freubigen Zu⸗ 
funft entgegen, bis erft das Wort des Herrn ift eingetroffen, fein 
Spruch uns bewährt und geläutert bat. Auch wir follen fefthalten an 
Dem, dem wir Treue gelobt, veffen Treue fich an uns fo wunderbar 
hat erwiefen. Und was fogar jett noch, nachdem die Zeiten beffere 
geiworben, da und dort an ung mag bverlacht und verhöhnt werben als 
Traum und Wahn, — es wird zu Ehren kommen unb auch von 
Denen geehrt und gewürdigt fein, vie es verlacht und verworfen. Jener 
ewige Grundftein unferes Glaubens, der Lebenpige und Einige, in 
dem wir, bie wir den Namen Jisraels tragen, und einigen und ver⸗ 
binden, der Glaube an ihn und fein Wort, — er wird uns hinaus- 
führen an das Licht des Tages. Wir werden auffpeichern und ſam⸗ 
mein die Wahrheiten des Heild und des Segend fiir die Menfchheit, 
daß fie komme und daran fich erquide und erlabe, erhebe und Täutexe, 
wenn fie, von dem Rauſche exrft nüchtern worben, bon bem Irrthume 
erft geheilt ift, worin befangen fie aus eigener Kraft und aus ben 
Quellen ihrer Weisheit alle Forderungen und VBevürfniffe des nach 
Bott fich ſehnenden Herzens, alle Anfprücde und Forberungen bes 
Glaubens, alles Verlangen ver gottbebürftigen Seele fich felber zu 
erfüllen vermeint. Es wird das Wort des Herrn, bas ewig wahre, 
ewig neue, ewig heilige und fegensvolle, in feiner Urkraft und Hei⸗ 
Üigleit in Jisrael ſich erhalten und bewähren, wenn auch bie laute 
Weisheit des Tages bie fanften Stimmen des Gemüthes übertäubt 
und Überfchreit. Es wird ein Vorrat fein, aus dem bie Lechzenden 
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und Bedürftigen ſich laben zur Zeit der Hungersnoth, da Gott ve 
Herr wird fenden Hunger und Durſt ins Land, x) oarbb nm 
nm ne yowb DN 2 Dwb nD3 „nicht Hunger nach Brod mm 
nicht Durft nach Waſſer, fondern zu bören bie Worte des Ewigen“) 
Donyb wrbn ın owa 7b ram won Dwa wor ob mioyn I2 
m ‚Denn alle Böller mögen wandeln, jegliches im Namen feines 
Gottes; wir aber, wir wandeln im Namen des Ewigen, unferes Get: 
tes, ewig und immerbar!“*) 


Und fo möge uns ein Vorbild fein Joſef, ver ftille Dulder, ver 
treue, gehorfame Diener feine® Herrn, ver feine Pflicht nicht ver 
leugnet und bricht, fich nicht verfündigt an ber Treue, die er gelobt, 
— ein Borbild das alte Haus Fisraels, unfere Väter, die in ſchwerer 
Zeiten ven Schat beiliger Ueberzeugungen beiwahrten und — wie in 
ben Zeiten bes Heldengefchlechtes, ver Ehafchmonäer, deren Andenlen 
uns das bevorſtehende Chanucka⸗Feft nahe rüdt, — kühn und muthig 
kämpften und fiegten gegen überlegene Feinde, vie ihren Glauben 
ihnen gewaltſam entreißen, die Uebungen ihres Geſetzes ftören well, 
ten und das Heiligthum Gottes geſchändet nnd entweibt hatten. 
Ihrem Beifpiele lafjet uns folgen und uns Groß und Klein, Yan 
und Alt einigen in der Liebe und Treue gegen Gott und feine Lehr: 
Und bes Propheten Wort wird an uns fich erfüllen: ray mn x 
pss wa Sy oımn wos Dy Dom pys : ma mem pp 
Ya bp oanya an pas non pam bp oma pn by m 
DT ann m ap mw2 mp rm we mb De m :D% 
rum Samen Dem „Furchte nicht, mein Kuecht Jaakob, ums Je 
ſchurun, den ich erloren! Denn ich gieße Wafler auf Lechzendes 
und Fließendes auf das Trockne; ich gieße aus meinen Geiſt auf 
beinen Samen nnd meinen Segen auf beine Sprößlinge, daß fie 
wachten wie zwifchen Gras, wie Weiden an Waſſerbächen. De 
wirb fprecben: Dem Ewigen gehör’ ich, und ber nennt ſich mit bem 
Namen Jaakob, und ber verfchreibt ſich dem Ewigen, und mit vem 
Namen Jisrael ſchmeichelt er ſich.“) So möge Gott es uns ge 
währen! Amen! 


3) Amos 8, 11. — 9) Micha 4, 5. — 9) Jeſ. 44, 25. 


x. 
Das gelänterte Priefertihum. 


‚raum naw ‚ppo d 


— — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die geſchichtlichen Erinnerungen, denen Jisrael ein beſonderes 
Gedächtniß geſliftet, die es in feinem religiöſen Leben durch Feft- und 
Feierzeiten verewigt hat, find Denkmale der Vergangenheit zur Bes 
berzigung für ein jebes neu erblähenve Gefchlecht, mahnend⸗ 
ver Borzeit, bie mit immer erneuter Theilnahme gehört und aufge 
nommen fein wollen; e8 find Heroldsrufe aus J den, Die ver⸗ 
rauſcht ſind und in das uferloſe Meer der ——— Ne 
aber ewige Lehren und unvergefliche Wahrheiten uns zurufen. BE 
redter und einbringlicher redet Nichts als die Bücher ver Gefchichte; 
fie enthalten vie Antwort fertig und bereit für eine jegliche 
Sewaltiger und zwingender wird uns keine Wahrheit und Lehre nahe- 
gebracht werben, als in jenen Rollen, in welchen die Schidfale ber 
Bölfer und Menfchen find verzeichnet. Und wer in ihnen mit ben- 
lendem Geifte und ernftem Sinne, wer mit prüfendem, forſchendem 
Blide zu leſen verfteht, — dem wird manches Näthfel ſich Löfen, an 
weichem vie kurzſichtige Kingheit, die nur ven gegenwärtigen Moment 
überfchaut und, von feinem dumpfen Banne umfchloffen, den Blid in 
bie Weite nicht Tennet, fich vergeblich abmühet und umfonft abarbei- 
tet; dem theilen fich bie Wolfen und Nebelhüllen, die auf feiner Zu- 
tunft ruhen, — und ihre unbefannten Fernen rüden feinem ahnenven, 
— Blicke näher, und breiten ſich lichtvoll und überſichtlich vor 
ihm hin. | 

Darım führt und die Gotteslehre fo oft an bie venfwärbigen 
Stellen der Vergangenheit zurüd. Darum ſchweigt fie über fo Vieles, 











muB ——|u om — — — — — — 


298 


und begnügt ſich, ſtatt der Lehre und Erörterung, die wir erwarten, 
uns die Runde Deſſen zu bringen, was geweſen iſt, und in tem Be 
richte von ven Schickſalen und Begegniffen des Volles uns eine immer 
fich verjüngende, ewig frifche Duelle ver Erfahrung aufzuthun. Darım 
bringet unfer göttlicher Lehrer Moſcheh in feinem Schlußgefange uf 
das Gedächtniß der Vergangenheit, daß es gejchirmt und gefdhirkt 
werbe in feinem Bolfe: Par bw m 7 mw wa Day nm 
mom Tapı Tun „Gebenfe der Tage ber Vorzeit, eriäget bie 
Jahre vergangener Geſchlechter! Frage einen Vater, daß ex bir funk, 
— beine Alten, daß fie dir berichten.‘ ") 

Darum find unfere Feſt⸗ und Feierzeiten Feſte der Erinnerun, 
Tage des Gedächtniſſes, die eine fäumige Zeit, eine ſchlaffe Geger- 
wart, ein träges, in fich felbft verfunfenes Gefchlecht aufrufen un 
aufftören follen. 

Schlachten und Kriege und Triumphe, Kämpfe und Siegedzüge 
und glorreiche Thaten, — in denen des Einzelnen heldenmüthiger Su 
oder unerfchütterliche Tapferkeit fi) bewährt und erprobt, ohne daß 
folcher Kraftaufwand und folder Muth im Dienfte eines höhern Ge⸗ 
u edlen Sinnes, einer ewigen Idee fich geäußert; in te 
7— um den Lauderbeſitz, um ein breiteres oder ſchmäleres Stid 
Fortis rrrungen, deren Ertrag und Ausbeute bie glänzen 







BR x BE außen oder eine Erweiterung der äußern Macht 
Aſa. — die hat die Geſchichte Jisraels nicht verewigt, durh 
fein bleibendes Zeichen und Zeugniß in dem Bewußtſein des Velkes 
beſeſrigt. Es Hatte auch Jisrael feine Zeiten des Glanzes und Rub— 
mes, hatte feine Zeiten einer beveutfamen, einflufßreichen Geltung in 
dem Rathe ver Nationen; aber dafür wird das Gebächtnig ver Zu 
kunft nicht in Anfpruch genommen, das Vorübergehende und bie 
innerhalb einer gewiſſen Zeit Werthuolle wird eben als ſolches ange 
fehen und erkannt. Die Erinnerungen Jisraels feiern die Offene 
rungen Gottes im Leben des Volfes, die Wendepunkte und Begebniffe, 
in welchen fich ver Mittelpunkt des Glaubens und der Lehre — die 
allwaltende Macht feines uufichtbaren Herrn und Gebieterd — erfüllt; 
wo er dem in feinem tiefften Innern, in feinem Glauben und feinet 
Weberzeugung bebrohten und bafür und darum leidenden Volle Hilf 
und Rettung brachte. Oper es find die Kämpfe des Wolfes für jein 
höchites und heiligftes Beſitzthum, für den Kern feines gefchichtlichen 
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Lebens, Für den Boden, ven es fein unveräußerliches Gut nennt, ben 
ed nie anıfgegeben bat ımb nie aufgeben darf, — jene Kämpfe, bie es 
mit Löwenmuth führte gegen tyrannifche Wilffür und den übermüthi- 
gen Trotz ber Gewalt, die in ver Fülle ihrer Mittel auch die Be⸗ 
gründung ihrer unrechtmäßigen Forderungen zu befigen glaubte. Ero⸗ 
berungszüge und Woffenthaten, die eben Nichts weiter waren als dies, 
fanden in vem Volle des Glaubens und ver Gotteserfenntniß, dem 
Bolfe der Aufopferung und Treue für feine geiftigen Güter, Teinen 
Doven und keine Stätte. 'n Dw2 nmamı DIDIO3 nom 2992 ron 
VID DYDN „Mögen Iene mit ihren Wagen und Roffen hinausziehen, 
wir rufen den Namen unfere® Gottes an’’'). „Siebe, du kommſt gegen 
mich mit Schwert und Lanze und Spieß; ich aber ziehe gegen bich 
im Namen bed Ewigen ber Schaaren, des Gottes der Schlachtreihen 
Jisraels, den bu gehöhnt“*). — War ihnen ihr Heiligtbum, ihr 
Tempel, vie Uebung der Gebote und Vorfchriften ihres Glaubens ge- 
fihert; war ihnen ver aus ver Vorzeit gerettete Schatz ihrer Erinne- 
rungen und WVeberlieferungen unverfümmert und unangefochten geblie- 
ben: fo verbarrten fie ruhig in ihrem befcheivenen Gebiete, und ver 
begrenzte Raum, auf dem fie weilten, war ihnen groß und rãu⸗ 
mig genug. 

So hat denn die Geſchichte Jisraels allerdings ein eigenchtim-⸗ 
liches Gepräge, ein anderes Aus⸗ und Anſehen, als die ber übrig 
Weltvölfer; fo erfcheint Jisrael Hein und gering, ftill und regungdied” 
unter den Nationen. Aber e8 war nicht die dumpfe Thatenlofigkeit 
einer trägen, gebantenlofen, innerlich todten Waffe, die durch Nichts 
anfzuregen und zu entzünben war. UDO? m 292) MD 297 YI2 
„Es lag ftill zufammengelauert wie ein Löwe, den Niemand aufzu⸗ 
bringen wagt‘‘.?) 

So war denn auch jene Erhebung ver Chafchmonier, an die 
uns das Chanucka⸗Feſt mahnt, jener Gotteshelven, bie das ver⸗ 
löfchenne Licht .des Glaubens und ber Gotteserfenntniß wieder in 
Fisrael angezündet, ein folches Aufflammen ver in ven Tiefen ber 
Seele des Bolles rubenden Kraft der Weberzeugung, das Auflevern 
einer heiligen Begeifterung für Gott und feine Lehre. Ob fie Allen 
befannt fei, die Gefchichte jener Erhebung? Ob fie die Yüngfinge 
meines Volles, die Töchter meines Volles kennen, deren Stolz und 
Schmuck darin befteht, daß fie, wie auf einen Feldherrnruf, die Na- 





1) 9. 20, 8 — 2) 1. Sam. 17, 45. — ®) 4 Mof. 24, 9. 
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men der Helven und bie Siegeszüge der Völler in der Vorwelt um 
in der Gegenwart berfagen? Ob fie e8 ahnen, daß Jisrael aud 
feine Helben gehabt, daß Juden auch einmal gelämpft, mit wen 
fraft gelämpft und gerungen, und baß fie gefiegt und unbezwinglich 
waren, bie Heinen Schaaren der Gottbegeifterten, gegenüber den un 
überfehbaren Heereöhaufen des Zwingherrn, der das Bolk von feinem 
Gotte und feiner Religion zu ven Oötzenweſen, zu dem Wahn um 
Tand des Heidenthums binüberführen wollte, ver den Tempel des ie 
bendigen und einigen Gottes verunreinigt und entweihet hatte? Ob 
fie es wilfen, daß in dem Heldenſtamme des Matthatia und feine 
Söhne die einzige Bürgſchaft ver Fortdauer ver höchſten Leber 
gungen ber Menfchheit gegeben ward, und daß fie, als das Bell 
muthlos zagte, auftraten unb hinauszogen und ven übermüthigen Fein 
beztvangen und das gefchändete Heiligthum wieder weiheten und fühe- 
ten und das Gotteslicht in Fisrael herftellten, daß es nicht verlofchen 
ift feitvem? — Meine Thenzen! Wir können den Werth. und die de 
bentung jener herrlichen und ewig venfwürbigen Thaten nimmermehr 
abhängig machen von dem Grabe ihres Bekanntſeins und ihrer rid- 
tigen Würbigung in einem an ihre Höhe in keiner Begiehung hinar- 
reichenden Gejchlechte. — Darum foll ja auch noch heitte das Loblied 
zur Erinnerung erfchallen in ven Gotteshänfern Jisraels; und ta 
Gerächtnig ar jenes wledergewonnene Licht und an die Helden, die es 
fo muthig errungen, ift nicht verſchollen. 

Und fo Bliden venn auch wir in einer armen, fhlaffen Zeit — - 
in der bie Liebe und Iheilnahme für die Heiligthümer Jioraels fe 
fpärlich md ſelten zu ſchauen, in ber der«Verrath und der fall, 
bie Berläfterung und Berhöhnung unfere® eigentlichen Lebens und 
umferer innerften Bedeutung fo häufig und gewöhnlich ift — auf jene 
alten Siege und Kämpfe zurück, und erheben uns an ihrem Barbilte 
uud Deufter, beleben uns an dem geivaltigen, lebenvigen Drange einer 
reinen Hingebung und unbeziwinglichen Glaubenskraft. ‚Und wenn und 
das gleichgültige Verhalten einer für alles Höhere und Heilige abge 
ſtumpften Zeit, in der die Grundſäulen wanfen und bie ewigen. 
Bfeiler des Gottesbaues angerättelt werden, unerfreulich beräftt und 
abftößt, — fo wenden wir uns in bie Zeiten eines frifcher, freubigen, 
wermen Strebens und Ringens für ein höheres Ziel, und geminnen 
uns den Muth und, die Hoffnung, bie Friſche und Freubigfeit wieder, 
um auf ver langen Bahn ver Iahrtaufende nen gekräftigt fort 
zufchreiten. 
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Es hat eine jede Zeit ihre Helden und Lieblinge; fie wendet fich 
gewiſſen gefchichtlichen Geſtalten und Erfcheinungen mit befonverer 
Yıebe und Verehrung zu, um in ihnen das Alles verförpert und vers 
wirfficht anzufchauen, was jie in ihrem tiefiten Innern bewegt nnd 
durchdringt. Sp lange Sisrael all ven Schauern und Schreden der 
Olaubensverfolgung preisgegeben war; als es jeden Augenblicd bie 
jhmerzlichften Prüfungen und PVerfuchungen zu beftehen hatte und 
wehr- und machtlos daſtand; als es hingefchleppt wurde zur Schlacht- 
bank: da waren die Märtyrer feine Helden. Es lernte von ihnen 
den Tovesmuth, die Kraft und die Ausdauer im Leiden; es ftärfte 
und ftählte und übte ſich in Entſagung und jtillem Verzichten. Der 
Anblick jener ftillen Dulvder war Jisraels Söhnen eine Schule, in ver 
ie lernen wollten, was fie vielleicht jelbft — wer wußte wie bald? — 
zu üben haben würben. — Die Gegenwart ift freundlicher, milder; 
die Sicherheit des leiblichen Lebens, des äußern Dafeins ift ung ge- 
gönnt und duch Geſetz und Recht — mag auch bier und ba noch 
daran gezwackt, gedreht und geveutet werden — bverbrieft und ver- 
bürgt. Darum fchauet die glüdlichere Gegenwart weg von jenen 
Trauerfcenen und wendet fich dorthin, wo ein fühnes Streben ihr 
entgegenleuchtet. Sene ſtumme Unterwürfigfeit unter das eiferne Joch 
Ihmerzlicher Verhängniſſe ift ihr nicht die angemeffene Stimmung und 
Faſſung; ſie bebarf des zur That ftachelnden und zur Bewährung 
ihrer höheren Kräfte und Gaben treibenden Sporne. 

So feien uns die Heldenfühne des Matthatia, der Stamm ber 
Makkabäer, dafür ein edles, erhebendes Beifpiel! So verweilen wir 
ben an bem heutigen Sabbat vor diefen Bilde, um uns an ihm 
ben Muth und die Kraft zu verjüngen und zu ernenen, das Verftänpniß . 
unferer Stellung gegen die Außenwelt zu gewinnen und das Bild unferes 
Innern Buftandes zu vergegenwärtigen! Vielleicht entzündet ſich an 
jenen alten Begeifterten auch in uns der Funke des Göttlichen; viel- 
leicht erwedft der mächtige Hall aus der Vorzeit manchen Trägen und 
Schlummernden der Gegenwart, — daß ein höheres Leben und Stre- 
ben und Wollen durchzude die. Glieder, auch die erfchlafften und ge- 
lähmten, daß fie in innigerer Liebe fi der Geſammtheit Jisraels 
anfhließen und verbünden. | 

Das Bild des Propheten Secharja fei unferer Betrachtung zu 
runde gelegt! Es ift ein unvergängliches, ewig frifches Bild, das, 
wie oft auch angefchaut, zu neuen Gedanken anregt umb zu neuem 
Verſtändniß fich erfchliekt. 

Saqhs, Predigten. — 20 
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Secharja 3, 17: 
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nbıan Dimoyn pa Doano P nme mm ne pen Da m 
„Und er ließ mich ſchauen Jehoſchua, den Hohenpriefter, ſtehend ver 
dem Engel des Emwigen, und ven Ankläger, jtehend zu feiner Rechten, ihr 
anzuflagen. Und ver Ewige fprah zum Anflüger: Es bedrohe zit 
der Ewige, Anklüger! Ya, e8 bedrohe dich der Ewige, der Wohlgefaucn 
bat an Jeruſchalajim! Iſt diefer nicht ein Scheit, aus ven Feuer sc 
rettet? — Und Jehoſchua war bekleidet nit bejudelten Kleidern ıır 
ſtand vor dem Engel. Uno Diefer Hub an und ſprach zu den ner ihn 
Stehenden alfo: Nehmet ihm ab die bejubelten Kleider! Und er jerch 
zu ihm: Siehe, ich nehme von dir deine Schuld, und lege dir Feier 
fleiver an. Und ich ſprach: Dean febe einen veinen Bund auf far. 
Haupt! Und man fette ven reinen Bund auf fein Haupt, une man 
legte ihm leider an; aber der Engel des Ewigen blieb. Une es 
verwarnte der Engel des Ewigen Jehoſchua uud ſprach: Se jpriki 
der Ewige der Heerfchaaren: Wenn du auf meinen Wegen waunt:if 
und meine Vorfchrift beobachteft und du mein Haus auch veniulten, 
auch wahreft meiner Höfe, fo gewähre ich dir Gänge zwifchen ren 
bier Stehenden.“ 


I. 


Was fieht der Prophet in räthfelwollem Bilde? Den Heben 
priefter vor fich jtehend, und ihm zur Rechten ven Ankläger, ver. 
Hinderer, der gegen ihn zeugt und ausfagt! — Kennet ihr den Hoben 
priefter nicht? Er ift feines Amtes nicht entfet morben,- und er ſtebt 
noch heut, wie damals, feines Amtes zu warten und feines heiligen 
Berufes zu pflegen. Aber wie damals, fteht ihm noch heute der 
Hinderer, der anflagende, böswillige Feind, zur Seite, fteht ihm zur 
Rechten, um ihm den freien Gebrauch feiner Kraft zu Tähmen um 
zu Tauben, ihm die Rechte zu hindern und zu binden, — ihn, wenn 
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er zur Waltung feines Amtes ſich anfchidt und rüjtet, verleumberifch 
und gehäffig durch böfe Rede und tüdifches Anklagen zu ftören. Die 
Sendung Jisraels, feinem Gotte ein Priefter und ein heiliges Volk 
zu werden und in biefer Beitinnmung feines gejchichtlichen Dafeins 
Ziel und Beruf zu erkennen, fie ift wicht zu Ende, wie Vielen auch 
eine ſolche Mahnung heute feltfam und fremd, lächerlich und veraltet, 
tem Geiſte und Zone ber Zeit, der Richtung und "Stellung der Ge 
genwart, dem Zuge und Gange des Jahrhunderts wiberftrebenn ers 
iheint. Sie ift nicht zu Ende, wie fremd und feltfam diefe Mah— 
nung auch Denen klingen mag, die das alte Eigentbum und Erbe 
Jigraeld unter ſich theilen und, wie die Hirten der Pelifchtim zu 
Jizchak ſprechen: Dim 95 „Unfer ift pas Waffer‘'), — daß ber 
Örunnen, ven wir gegraben, ihnen gehöre. Sie ift nicht zu Ende, 
wie fremd und feltfam auch die Mahnung Denen erklingen mag, pie 
die Reihen ihrer Brüder feig’ und verrätberifch verlaffen und ven ber 
figen Boden, auf den fie’ al8 Gottesfämpfer ftehen follten, um ihn 
iu behaupten, Lieber mit dem Aderfelve vertaufchen, aus bem das 
Drodforn und des Leibes Nahrung unverfümmert Denen erblüht, pie 
eben mit dem Heiligen handeln und fehachern und als Zins und Er⸗ 
trag der ewigen Züge, bie fie über fich gewonnen, ven zeitlichen Vor⸗ 
tbeil und bie Nechte und Zugeftändnifje einjtreichen, die der Bunbes- 
treue und Glaubensinnigfeit verhegt und verfagt find. Sie ift nicht 
zu Ende, jene Sendung Jisraels, wie fremd und ſeltſam auch die 
Mahnung Denen klingen mag, die den Geift ımb Inhalt ver Lehre 
Jisraels, was fie will und foll, was ihre Bekenner und Sünger 
ihr ſchuldig find, nicht* kennen und fich vielleicht der Großmuth 
und Herablaffung vor fich felber rühmen,, daß fie das Einzige und 
Letzte, was ihnen geblieben oder was fie bejigen, den Namen Yis- 
raeliten, noch nicht aufgegeben und verleugnet und uns die befon- 
dere Ehre ihrer Senofjenfchaft noch gönnen. Das Wort Gottes, 
der uns berufen hat zu fich, es ift nicht geändert, nicht entfräftet, 
nicht zurückgenommen worven. Die ewigen Pforten des Heils, bie 
aufgethan worden, fe find nicht gefchloffen, D’MN aw Pry m KM 
„und es ziehet durch fie ein das Voll, das fromme, das glau⸗ 
benstvene und glaubensinnige“?). Er ift in ungefchwächter Kraft in 
ung, biefer Blaube. Wir find nicht bundbrüchig und nicht abtrünnig 
von ihm worden. Solche Innigfeit und Einigkeit und Einheit des 





1) 1. Mof. 26, 20. — 2) Jeſ. 26, 2. 
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Glaubens und Bekenntniſſes ziehet fich, ein einigenves, Alles ver: 
fnüpfende® Band, durch die lange Reihe der Jahrtauſende. Mit dem 
Zeugniffe von ber Einheit und Einigkeit Gottes, des ewigen umd leben: 
digen Gottes, find wir in die Welt getreten; mit dem Buche des 
Glaubens und ver Wahrheit, der befeligenden Duelle ber Gotteder 
fenntniß, find wir durch die Welt gezogen, umbergeworfen nad vem 
Worte des Propheten‘): Siehe, ich fehleudere dich mit gewaltigen 
Wurfe und werfe dich umber, wie einen Ball, hinaus in die Reit 
und ihre weiten Räume, durch das Morgenland und das Abendland. 
Wir waren die Zeugen und DVerfünder des Morgenrotbs in ter Kalt 
des Geiftes, bie Herolde und Verkünder von dem Gotte, deſſen leben— 
dige Nähe allgegenwärtig die Welt erfüllt. Es drang das Lied ker 
begeifterten Sänger zu ihm empor aus tiefer, erfüllter Seele; es er: 
ſcholl feines Strafgerichtes dräuender Ton aus dem Munde der Fre 
pheten Jisraels, al8 die unmwürbige Welt von den Wundern bieer 
Berfündigungen Nichts ahnete. Und mit allem Wandel und Bere 
der Welt, mit dem Auf- und Niedertauchen ver Völker und Neidt 


- haben wir gleichen Schritt gehalten, am Ufer ftehenn und bimin 


ſchauend in den unergründlichen Strom, ber fie Alle binabgefpält in 
feine Tiefen, in feinen jähen, unwiberftehlichen Strudel hineingezogen, 
und fie ſanken ein in ven bobenlofen Abgrund, unt es fehlugen vie 
Wellen über ihrem Haupte zufammen. Wir fahen ftill und ruf 
Binein; denn wir fanden auf feftem Grund und Boden. v5 DYM 
Bm yar ara 3 85 1D by :mn nu) nmua map mp nort 
om a3 on „Gott ift uns Zuflucht und Veſte, ein Beiſtand in 
Drangfalen, gewärtig gar fehr. Darum fürchten wir nicht, wenn dit 
Erde ſich umkehrt und die Berge wanken im Herzen der Meere” 
Es war ein heiliges Amt, ein Dy MID nm, das ums übertragen 
worben, nimmer endend, wie Er, der e8 un anvertraut, — umb wir gaben 
es nicht auf. Aber ver Hinderer fteht uns zur Rechten, um zu bir 
dern und gegen uns zu zeugen. Bald laut und offen und unverhüllt 
legt er das haßglühende Innere zur Schau aus, bald leife auftreten, 
ſchleichend, kriechend, meuchlings fucht er die Wehrlofen anzufalen: 
bald mit dem Haffe, der keinen Grund fucht und braucht, ver in ih 
Selber feine Rechtfertigung findet, in dem dunkeln, eingeborenen Zuge 
bald mit gleißnerifchem Anftriche übertüncht; bald in den Ausbrücen 
roher Gewalt, die ihrer Sicherheit und Straflofigkeit fich bewußt it, 


1) Nach Zef. 22, 17f. — 2) Pf. 46, 2f. 
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bald in der frommen Maske, in ver trügerifchen Hülle freundlichen 
Wohlwollens. Es ift ein und berfelbe Grundzug, ein und biefelbe 
Geſtalt, dunkel und unheimlich, die durch eine drei Jahrtauſende alte 
Geſchichte einhergeht. Verſuchet es, tretet ihm entgegen, mit welchen 
Waffen, mit welchen Worten, mit welcher Rede ihr wollt und könnt, 
ihr werbet bes Unholdes euch nimmer bemächtigen. Verharret, bleibet 
in eurem reife befcheiventlich ruhig; pfleget in jtiller Abgefchievenheit 
eures heiligen, religiöſen Beſitzthums: „Sie find ein abgefchloffenes 
Bolt, fie find zäh und eigenfinnig, fie mögen mit ber Umwelt Nichts 
zu Ichaffen haben. Das ift der alte Dünfel, ver Hochmuth ver Aus- 
erwäblung, der alle Anderen als gering und unwürbig ihrer Gemein- 
fchaft erfcheinen Läßt!” — Tretet hinaus aus euren Örenzen, vers 
lafjet fie, tretet dahin, wo euch das Leben nicht mit Schranfen und 
Gittern und Thoren und Mauern verhängt ift, und ihr fein pie Vor- 
pringliden, Fürwigigen, Leute, die überall obenan, obenauf fen 
wollen und find, vor denen man nie und nirgends Ruhe hat, die auf 
Schritt und Zritt verfolgen, deren läftiger Nähe nirgends zu entrin- 
nen ift! — DBleibet daheim, wie e8 noch vor einem halben Jahrhun⸗ 
dert der Fall war, brütet über enren Glaubensbüchern, wühlet in ven 
Schadten eurer Wiffenfchaft, beweget euch in den Tiefen und Grün⸗ 
den eurer beimifchen Weisheit, — und die erjte Frage wird fein: 
„Was hat Fisrael zu dem Maße allgemeiner Wiflenfchaft beigetragen? 
Hat & den Scha der Erfenntniß gemehrt? Hat e8 zur Erweiterung 
irgend eines Zweiges, eined Gebietes beigefteuert? — Nun find die 
Zeiten anders worben, und es hat fich ergeben, daß des Geiftes Kraft 
und bes Denkens Fähigkeit und ver Wilfenstrieb in unfrer Mitte 
wahrlich nicht ohne Frucht und Ertrag geblieben. Es hat das fo 
lange zurüdgebrängte, in feine eigenen Grenzen eingebannte Jisrael 
doch mindeſtens dem vorangeeilten Siegeswagen des vorwärtsftreben- 
den Menfchengeiftes nacheilen können; e8 bat verfucht und reblich ge 
ftrebt, Verfäumtes nachzuholen: — fiehe! und ſchon fürchten fie wie 
der, daß die Lehrftühle und Nebnerbühnen könnten entweihet und ent» 
würbiget werben durch uns! ') 

Zur Rechten des Hobenpriefters fteht ex, der Ankläger, der Feind 
und Hinberer, um ben fehon zu freier, freudiger Regſamkeit erhobe- 
nen Arm ibm zu ſenken, um jeden Verfuch, feine Kraft zu brauchen, 


— 





1) Wie Bieles ift anders und beifer geworden in der Eurzen Zeit, ſeitdem 
diefe Worte gefchrieben und gefprochen worden find! 
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fon im Beginne unmöglich zu machen. Darum ruft ver Prophet ihm 
zu: Dich möge Gott fchelten, o Hinberer! — So Er in feiner beſondern 
Fürſorge und feinem befondern Walten und feiner ewigen Liebe und 
Barmherzigkeit ihn nicht nieverhält, — bes vielgeftaltigen und gewal⸗ 
tigen Feindes werdet ihr nicht Herr werden. Und doch den Muth 
finten laffen wir nicht! „Iſt er ja ein Scheit, aus bem Teuer ge 
rettet!” Sind doch all die Gluthen und Braͤnde vergeblich geſchürt 
worden; bat doch unter Drud ımb Elend, unter Schmach und 
Berfolgung, — hat doch in dem Gewühle aller Widerwärtigfeiten 
und Bedrängniſſe Jierael ſich bewahrt und ſteht noch heute va, 
ein Zeuge für Gott und von Gott, ein Zeuge, daß wo ein ewiger 
Gedanke lebt, eine göttliche Wahrheit als befebenver Odem waltet. 
ver Erde Macht und Glanz, der Erde Pracht und Herrlichkeit um 
fonft in vie Schranfen tritt; daß unverwüſtlich und unfterblich Dauert 
zer Geiſt und das Göttliche, in unzerftörbarer Gewalt ver Gedanke, 
Die Wahrheit fi bewährt; daß, wie gering und unfcheinbar, tie 
macht» und glanzlos auch Yisrael in feiner äußern Stellung um 
Geltung fei, e8 in der Kraft feines Glaubens unbezwinglich ift um 
bleibt. — FR2E n O8 2 DR m na an Da sd „Richt 
yurh Macht und nicht durch Kraft, fonvdern durch meinen Geift, 
fpricht der Herr der Schaaren.‘') 


II. 
Wie aber erfcheint der Hohepriefter dem Propheten? — Bir 
"Haben ihm feine Würde und Weihe zugefprochen; wir haben Jiérael 
in feiner edlen und hohen gefchichtlichen Bedeutung unter jenem Bilde 
erlannt. Ohne des Dünkels und der Aumaßung uns befchulbigt zu 
feben, indem wir den Blid auf die Beſtimmung richteten, bie und 
geworben, auf das Loos und Erbe, das ums zum Antheil befchieben, 
tonnten wir wohl den hohen, verheißungspolfen Namen uns zufprechen, 
der uns beigelegt worden ift von Gott: ein Priefterreich und ein heilig 
Bolt’). — Ob aber der Priefter in feiner Erſcheinung wirklich feinem 
Berufe entfpricht? Ob er in tiefſtem Innern das Bewußtſein feiner 
Hoheit trägt? Ob ihm ber Sebanfe daran, daß er zu folcher Würde 
auserforen, die Seele erfüllt? 
DmYy Drua wa) mn ya „ES trug aber ver Hohepriefter 
Jehoſchua unflüthige Gewänder.“ Wie anders ift jeine wirkliche Er» 


1) Sech. 4, 6. — 2) 2. Moi. 19, 6. 
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ſcheimmg; wie verfchieden, wie anders wieberum ift feine Geftalt. in dem 
Lichte ver ewigen Idee, die er zu verwirklichen und zu vertreten tft 
auegefantt! — Als ein feftes umveränberliches Maß, daran wir uns 
m jeglicher Zeit mefjen und ven Grad unferes Verſtändniſſes mb 
unferer Hingebung für unfre höhere Beitimmung erfennen mögen, 
jteht jenes Bild vor und. Wir bürfen nicht fo beſcheiden fein, bieje 
Beitimmung uns abzufprechen, aber noch viel weniger jo anmaßlich 
und unbefcheiven, in uns ihre Erfüllung und Gewährung zu eriennen. 
— Der Brophet, deſſen Wort ich euch auslege, redete zu einem Zeit- 
alter, dem eine ähnliche Aufgabe zur Löfung oblag, ala die der Ge- 
genwart befchievene. Es follte das Volk das religiöfe Leben nen 
gründen; es follte, nachdem es den fehweren Schlag ertragen, der ihm 
feine Selbftändigfeit geraubt, dafür fich wieder erheben, daß ber Got⸗ 
testempel neu eritände und ans dem Schutte ber Zerftörung zu neuer 
Herrlichkeit fich verjüngte. 

Dazu bedurfte e8 eines muthig aufftrebenden Sinnes, eines freu⸗ 
digen Wollens, einer ernften Arbeit, bedurfte der Liebe und Aufopfe⸗ 
rung für die ewigen Ideen bed Judenthums, bedurfte bes feiten mare 
haften Wiberftandes gegen ven Feind nach außen und ven Zwieſpalt 
und die Zwietracht, bie Schlaffheit und Trägheit nad innen. Den ' 
Briefter fchauet der Prophet, — aber m unmwürbiger Geitalt! Der 
Name und Beruf ift unverleren, Hat bauernd umb unzerſtört ſich er- 
beten, aber auch nur der Name und nur das äußere Zeichen; das 
febenvige Innere, die Seele und ber Geift fehlen! — 

Beigt euch bie Gegenwart ein auberes Bild? — Sehet euch 
FJisrael in der Gegenwart an! Ihr fehet es wieder DRIN DYUD won, 
gehällt in umlantere Gewänder. ‘Da fehet ihr überall Täuſchung und 
Schwäche, überall Entfernung und Entfrembung! Nicht ver religiöfe 
Gedanke, nicht die ewigen Grundiwahrbeiten des Glaubens, nicht bie 
unverwüftliche Kraft der Lehre des Judenthums erfüllen die Gemüther 
und erhellen vie Geifter umd beleben und beflügeln vie höhere Kraft 
des Willens! Ihr fehet Unzählige verloren in ihrer Citelleit. Der 
Eine wendet fich dahin, we ihm der Gewinn, — ber Andere borthin, 
wo ihm ein ſchimmerndes, blendendes Ehrenzeichen winkt. Die Einen 
geben ſich ſelber auf, verzichten auf ihr ewiges und unſterbliches Theil 
im Leben, — denn fie find einmal zu nichts Höherem und Edlerem 
zu bringen, als zu ber Arbeit für den Erwerb und Vortheil; die An 
deren fchanen in felbftgefälfiger Eitelfeit von ihrer Höhe herab auf bie 
Iutereffen und Angelegenheiten des Ganzen, die ihnen viel zu gering 
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und bedeutungslos dünken, als daß fie ihrer mit lebenden Eife 
pflegen. Die Einen räumen euch ein, daß es un Religion md Get: 
tesfurcht und Gotteserkenntniß ein köſtlich Ding fei; aber man müfle 
dazu miehr Zeit und Muße haben, als in ber vielbefchäftigten, wm 
higen, brängenben Eile ver immer haftigen und zerftreuenven Gegen 
wart erübrigt werben könne. Das find noch die Beſſeren, vie Groß 
müthigen und Befcheivenen. Die Anderen fagen euch mit anmaßungs 
voller Frechheit, es fei das Alles eitel Thorbeit und Wahn; wir 
Könnten felber mit dem Borrathe von Vernunft, — um ib 
wifjet, ein Jeder in Yisrael hat davon die Hülfe und Fülle! — mir 
könnten mit unferen Erfahrungen unfern geiftigen Lebensbedarf be 
ftreiten. Wozu in der aufgeflärten, tageshellen, erleuchteten Zeit Set 
teswort und Gottesiehre? Wozu da Mahnung und Erinnerung um 
Anregung für die fittliche Kraft des Menfchen, da wir ja Ale u 
Maſſe fo viel Hüger und einfichtiger und gewandter worben als die 
Bergangenheit? Wie viele Erfindungen und Entvedungen bringet und 
ein Jahr, von denen die Vergangenheit Nichts wußte! Und ba wir 
es im Baue fünftliher Maſchinen und in der Bezwingung und Herr 
ſchaft der Natur und ihrer Kräfte fo weit gebracht; da wir es ge 
funden, wie die entfernten Räume ver Erde zu leicht erreichbarer Naͤhe 
zufammenrüden können, — wie werben wir dann nicht «auch bie beite 
Anfiht und Einfiht und vie grünblichfte Kenntniß auch von bem 
Glauben und der Religion haben? — Aber, meine freunde, bet 
Dampf, ver eure Räder beflügelt und mit Sturmesſchnelle bavon- 
trägt, — der verhüllt euch, auch ber Seele Blid; und das Raufcen 
der Räder in euren künftlichen Werfen, das betäubt euch ven Sm, 
daß ihr vor ihrem Getöfe, vor ihrem Saufen und Braufen vie far 
ten Stimmen Gottes, vie leifen Töne des Gemäthes, vie heiligen 
Klänge himmlifcher Empfindungen nicht mehr hören könnt. Ye bei 
mifcher ihr werbet auf Exven, vefto frember werbet ihr im eich, befte 
fremder in dem Himmel, in ven heiligen Räumen ewiger Gedanken 
innerhalb ver eignen Seele. Suchet fie in euch, die Stelle, die ihr al 
eine Gott gehörige, ihm in umnverbrüchlicher Heiligkeit und Lauterfeit 
geweihete, euch habet bewahrt! Bezeichnet euch denjenigen Wind 
eurer Seele, darin die Wurzel eures geiftigen Dafeins, eurer Religien 
ungerftörbar und imantaftbar ruhet, daß ihr fühltet, wenn borifin 
eine feinbliche Hand fich wagte, wenn fie dahinein mit frechem Muthe 
griffe, — fo würde euer empörtes Selbftgefühl, eure tieffte Denk 
thigung und Beleidigung alle Kraft ter Seele werden und heransfer 
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bern. Wo ift Die Liebe und die Zreue, bie in der Blüthe und dem 
Geveihen des Geſammtweſens ihre Freude findet und in befriebigter 
Seele jeden Schritt zum Beſſern als eine dem Einzelnen widerfahrene 
Wohlthat begrüßt? Wo die Achtung und Verehrung für das Ganze, 
beffen Geltung und Bedeutung dem Einzelnen höher ftehen, als ſelbſt 
ver Beſitz und die eigne Geltung? Wo ift jener erhabene und erhe⸗ 
bende Ernft und Eifer Hin entflohen, da des heiligen Sängers Wunſch 
in tanfend Herzen wieberhallte und in ven Seelen und Geiftern ber 
Männer und Frauen und Yünglinge Jisraels ein Echo wedte, das 
bald in freudigem Streben und Thun, bald in muthigem Leiden und 
Aufopfern fich bewährte, — jener gottbegeifterte Wunfch: 'n u) 8) 
2 n mwb m nd a5 „Nicht uns, o Ewiger, nicht uns, fondern 
beinem Namen gieb die Ehre“)2 — Sisrael, das fo in ſich zerjplit- 
tert und zerſtreut, fo fich felber entfrembet und abhanven gefommen; 
Jisrael, das fo dem Geifte feiner Lehre, fo der Theilnahme für feine 
Gefammtheit untren geworden, — das ift „ber Priefter in unwürdi⸗ 
gem, unfauberem Gewande.“ — 

So leget fie ab, — nehmet dem Priefter die unlauteren Gewän- 
vet Yo Dyran oran mon. Ihr müſſet fie ihm abziehen! 
Denn das ift einmal: das Loos Jisraels, daß, wie dem Ganzen bie 
Schuld und Schwäche, die Sünde und. Unmwürbigfeit des Einzelnen 
wird zugerechnet, jo auch ein jeglicher Einzelne verpflichtet und ſchuldig 
üt, durch fich und in fich das Ganze zu tragen und zu Ehren zu 
bringen. Ihr habt es fonverbar und lächerlich gefunven, daß — nad) 
bem Worte der Alten — a m panp One 92°) „alle Mitglieder 
Yisraeld für einanper einftehen und bürgen. müjjen.” Es war bie 
erwachte Selbftfucht und die fich regende Engherzigkeit, die dagegen 
ſich ſträubte. „Da ich für den Anbern nichts fühle; da er mir Nichts 
bebeutet; ba ber brüberliche Sinn entfehwunben und entflohen: wie 
fol ich feine Schul tragen und dafür verantwortlich fein?“ — Meine 
Freundel Den Sat leugnet ihr, aber die Gefchichte lehrt euch feine 
VWahrheit; den Wortlaut wollt ihr nicht gelten laſſen, aber die Wirk⸗ 
fichleit und das Leben zwingen ihn euch wider Willen auf. Ihr 
wüffet feine Folgen und Wirkungen in jedem Berhältniffe erfahren; — 
warum nun nicht ihn in einem edlern und höhern Sinne annehmen 
und zue Wahrheit machen? — Wer von euch aus Liebe zum Ganzen, 
aus Liebe zu dem Glauben ver Väter, aus Treue uud Innigleit und 





PH. 115, 1. — 9) Sanh. 27,b; Schebuoth 39, a. 
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Anhänglichlet für pas Ganze einen Wunſch opfert, den er als Ein 
zelner nur mit dem Nachtheile der Geſammtheit ſich gewähren kann; 
wer umgefehrt, wo er als Einzelner, umbetheiligt, ungetreffen, unte 
rührt von der Härte eines drückenden Geſetzes, bon ver Unbill, vr 
ein Heiner unmürbiger Geift des Neides und ber Scheelfucht erfonnen, 
dennoch es nicht ruhig anfieht, und mit eblem brüberlichem Siur fein 
Geltung, feinen Einfluß, fein Anfehen dazu nützt, daß er ber Unmwir 
digkeit entpegentrete, — ber zieht fie dem Briefter ab, bie verunch 
renden Gewänder. 

„Ziehet ihn ab die unfauberen Gewänder!“ Es wente ber 
Prophet fih an die Einzelnen. Ihr, fo ange ihr eben getheilten 
Sinnes und Herzens ſeid, fo lange Feder nur ſich Temet und fin 
fich ftrebet, — ihre fein es, die ihr dem Priefter feinen Schmud ver 
enthaltet. So .ziehet ihm venn ab die unfläthigen Getoänber, 7277 
meorm MN und ihr Ieget euch Feierfleiver an! — 


Hl. 


wnn by men men wwn Unb fie ſetzten ihm em 
reinen lautern Kopfbund auf das Haupt, wie der Prophet eb ge 
heißen, und fie zogen ihm die Gerwänber bes Prieſterthums au, 
bie Feier- und Feftffeiver, vie im Ganze ber Reinheit und Bei 
ſtrahlenden. — 

Das erite alfo ift ver Bund, ber pas Haupt umſchließt, um den 
Gedanken, dem Geifte die Wehe und Erhebung, das Licht amd dit 
Klarheit wiederzugewinnen! — Auf bem Stirnbande des Hohenprir 
fter8 prangten die bedeutungsvollen, mahnenden Worte: m 7Y 
„Den Herrn geweiht‘). Das Stirnbleh, das ver BPriefter 4 
das Metall, — follte etwa das als Heilig gelten, währen in ben 
Kopfe, ven es umfchloß, bie weltliche Sorge und die Heinen Frage 
und Belümmerniffe um bie enblichen, Meinen, nievrigen Zwede arbe⸗ 
teten und wühlten? Ober folite nicht vielmehr Derjenige, ver es alt 
den Schmud des Hauptes trug, gemahnt werben an ven Haup 
des Menfchen, welcher ift ein amf Gott ben Seren gemanbier 
Sinn und ein empor zu ben ewigen Höhen ver Wahrheit und de 
Lichtes und ver Erfenntniß gerichtete® Streben? — Sollte per He 
priefter, beffen Amt und Weihe ihn im Heiligthume feithielt, — 


1) 2. Mof. 28, 36. 
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während er bie heiligen Räume und vie geweibten Mauern nicht ver⸗ 
ließ, dort in mäßigen, werth- und gehaftlofen Gedanken fich erge- 
ben? Diver ſollt' er dort im Tempel es lernen, Ana ın 092 alla, 
Par „bie Anmuth Gottes und den Glanz des Seren anzufchanen‘‘'), 
bie füch in dem tiefen Ernſte, in dem edlen Ringen des Menſchen 
nach höherer Vollkommenheit, nach Xauterfeit und Weihe des Herzens, 
nach Wärme und liebender Begeifterung für die Religion nnd ihre 
Ansiprüde offenbaren? — 

Unfere Alten bemerften: D nun MP NwIB 900) nn) 
MOND .... PIEID aD un Fix NmB3nD —8* nn p ob nam . 
— 0 y rmme2n „&8 folgt der Abfchnitt von den Opfern ummit- 
teilbar auf das Gefe von ber Priefterfleivung. Wie die Opfer zur 
Sühne find, fo auch die Priefterkleivung .... Der Kopfbund fühnet 
die Hochmüthigen”*). — Wit erft wieder ver lautere Kopfbund — ber 
ME PW — dem Hohenpriefter auf das Haupt gefegt; ift erjt wie 
der der Geiſt und das Geiftige, Gott und das Göttliche, heimifch in 
uns; ftehen wir erft wieder auf einenf höhern und würbigern Stand⸗ 
punkte, daß wir aus der dumpfen Schwüle des Alltagswefens in den 
frifchen, freien Gottesovem des Denfens und Ahnens, des Hoffene 
und Empfindens, des Glaubens und Wollens uns erhoben fühlen, — 
dann wird ber Prieſterſchmuck und bie Priefterweihe nicht fehlen. 
Dann wird ein befcheidener, vemüthiger Sinn, ein durch ven Zug 
und die Sehnſucht nach Gott gemilvertes und geläutertes Wollen und 
Sinnen in und weilen, jener hochfahrende Dünfel und Trog aber aus 
sınd entiweichen. 

Und die Lehre ertheilt ver Engel des Herrn in dem Bilde bem 
Hohenpriefter, daß er feines Berufes nicht vergeife, feiner Sendung 
eingevenf bleibe; daß, wenn er das Heiligthum wahret und in ber 
gewiffenhaften Treue, mit der er den Tempel bes Herrn und feine 
Borhöfe hütet und in Ehren hält, feine Aufgabe findet und erkennt, — 
daß ihm dann auch Bahnen und Wege fich aufthun werben, auf benen 
er einer ſchönern, hellern Zukunft entgegenſchreiten werde. Cin träges, 
bunpfes, gebantenlofes Drüten, ein müßiges, gleichgültiges Verharren 
in feinem Kreife ift Jisraels Beſtimmung nie geweſen, wiberftrebt 
dem Weſen feines Glaubens und feiner Lehre. Im der dunkeln Frühe 
ber Zeiten bat Sisrael Licht und Erkenntniß in feiner Mitte aufſtrah⸗ 
len feben; es Hat in ver Kindheit ver Welt die veiffte Frucht der 


1) 9. 27,4. — 2) Sebach. 88, b. 
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Weisheit — dad Wilfen von Gott — zu feinem Eigenthume un 
Antheile, zu feinem neidenswerthen Looſe erhalten. Es Hat dieſes, als 
ein höherer Sinn und eine reichere Bildung in der Welt aufging, 
nicht vertaufchen und weggeben bürfen; venn Kunft und Wiſſeuſchaft 
und zierlicher Rebefhmud und Muth und Kraft und Zapferleit, — 
Alles, was wir an den großen Völkern des Alterthums jtaunent be⸗ 
wundern, — das hat die einfache, fehlichte Gotteslehre, wie Yisrael 
fie befitt, nicht aufwiegen und vernichten können. Und fo ftehen wir 
denn auch jeßt mitten in ver Gegenwart, ihr uns anfchließend umd ihr 
zugehörig in Art und Gefittung; — aber das Prieſterthum türfen 
wir nicht aufgeben und verleugnen! Mag das Leben noch fo vicge 
ftaltig und bunt und farbig uns umraufchen; mag Eine nee Eride- 
nung die andere drängen, — eine neue Gotteslehre und ein nen 
Gott werden nimmer auf Erden erjcheinen. — 

So halten wir denn feit den heiligen Befig der Vergangenheit! 
Wahren wir den Tempel ‚Gottes, warten feiner Höfe und Mann: 
Sp wollen wir mit frifchem “jugendlichem Geifte und neuerwachter 
Liebe und den Schmud des Priefters wievergewinnen, bie unwürdigen 
unfauberen Gewänder von ums werfen, — jene Selbftfucht und Enge 
des Sinnes, jene Kleinlichkeit und Beſchränktheit des Strebens, ja 
Sorgen und Mühen um das Endliche und Vergängliche, die und vom 
Eivigen und Heiligen und Wahren ablenken! — 'n wen "wa n an 
wp MER 133 2 „Berftumme alles Fleiſch, alles Sterbliche ımı 
Nichtige, daß Gott fich erhebe aus feiner Heiligen Wohnſtätte!“) 
Eine wunderbare Vergangenheit Liegt uns im Rüden; wir ſchauen 
denkend und ernft, aber freudig und dankend darauf zurück. Sie it 
befäet, die große, durch Jahrtauſende fi Hinziehende Bahn, mit der 
Innigfeit des Glaubens, mit der Trene zu dem Bund, — bezeignd 
mit ben leuchtenden Spuren Gottes, mit ven Denkmalen umvergläd 
licher Feftigfeit, die Jisrael in feinem Glauben und feinem Berufe be 
währte. Aber wir fehreiten muthig weiter, Deffen ficher und gewiß, 
was reift und keimt ımb in ftiller Lebensgewalt im Schoße det 
Zeiten fih xegt. mMos my M8 MD Wr 2 „Denn fiehe, ich 
bringe meinen Knecht, den Sprößling!“) Das Heil umb ber Se 
gen, bem bie Treue, bie Liebe und Aufopferung nie und nimm 
fehlen kann, das ift ver Sprößling, ven der Prophet verbeißt. 

Sp erhebet euch in der Würde eures gotigegebenen Berufes, in 


1) Seh. 2, 17. — 2) Sech. 3, 8. 
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der Macht ver Unfterblichleit und des Glaubens, ven zu verkünden 
und zu bewahren wir auszogen in bie Welt! Muthig und freudig vor⸗ 
wärts fchauenb, gläubig und denkend rüdwärts fchauend, mW 9%") 
nom "pma nm N 9 me na juble und freie dich, 
Tochter Zijons; denn fiehe der Herr kommt und erjcheint in beiner 
Mitte! — So fei es! Amen! — 


1) Seh. 2, 14. 


XI. 
Das Ende bedenken. 


‚DIN MOND 


ee 


onmnsd m nat er man 5 „OD daß fie weiſe wären, 
Einfiht hätten! Sie bebächten ihr Ende.“) Wenige Worte, meine 
Freunde! bie der göttliche Lehrer in jener erhabenen Schlußrede ans 
fpricht, bevor er von dem Volke fcheivet; wenige Worte, voll ber tie- 
ften Wahrheit und des reichiten Inhalts; wenige Worte, aber ſchwer 
an Sinn; wenige Worte, nur Dem verſtändlich, ver im bie Ziefen 
des Lebens fich Hat verfenfet und wieder zu feinen Höhen fich hat er 
hoben, ber in deffen dunkelſte Gänge ift geprungen und zu veffen Fichten 
Höhen emporgeftiegen, davon er herniederſchauet auf das dunkle Ge 
wühl zu feinen Füßen mit hellem, Harem, entwölltem Auge; wenige 
Worte, jo leicht verftänplich und in ihrer Wahrheit, follte man ben 
fen, einem jeglichen Menſchen gegenwärtig, und doch fo oft überhött, 
fo oft aus dem Sinne gelaffen! — Das Ende bedenken, — nein! 
das mögen fie nicht, vie leichtfertigen Kinder des Augenblide. Das 
Ende bedenken, — nein! das mögen fie nicht, die den Schatten und 
Nebeln nachwandeln und die Wahrheit, die göttliche Wahrheit, fliehen, 
die um ben Schein und bie Wolfenbilver des Dafeins fich tummeln 
und bie ewigen dauernden Geftalten bes Geiftes Teines Blickes wir 
digen. Das Ende bedenken, — das mögen fie nicht, die freventiid 
das Heilige verfchmähen und dem Göttlichen den Krieg haben ange 
kündiget, um mit ver Sünde ven Bund zu fchließen und dem Lafler 
fih in ven Dienſt zu geben. 

Das Ende bevenken! — Ihr meinet wohl, ich möchte euch den 


1) 5. Mof. 32, 29. 
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Gedanken an das Ziel und Ende des menfchlichen Daſeins zu Ge- 
müthe führen, — und e8 wäre ber Sinn des Wortes, das ich an- 
geführt, eben der, daß wir immer gefaßt und getroft auf den unauss 
bleiblichen Scyluß unferes irdiſchen Tagewerks binfchauen möchten, 
daß wir bie gegönnte Frift im unverrüdten Hinblide auf ihren Ab- 
lauf mit gewifjenhafter Treue und reblichem Fleiße nugen mögen? — 
Das war es nicht, was ver göttliche Lehrer meinte! Die einfachen 
Worte enthalten vielmehr den näherliegenden unabweislichen Gedanken, 
daß wir immer bie Folgen und ven Erfolg bedenken, in unſerem Thun 
und Laffen ven Ausgang und vor bie Seele führen möchten. Wir 
würden nicht fo oft zu Verräthern an unferen heiligen Pflichten, fo 
wir es tbäten; wir zauverten nicht in träger Läffigkeit, wo wir mit 
freudiger Thatkraft und ergeben follten; wir horchten nicht ven Ein⸗ 
flüſterungen unferer Eitelfeit und Engherzigkeit, wo ein frifeher Hauch 
göttlicher Begeijterung und durchzucken, ein heiliges Feuer und durch⸗ 
glühen und vurchleuchten follte, wir zögen uns nicht feige und ver⸗ 
rätheriſch zurüd, wo wir in die Reihen ung jtellen follten mit fühnem 
entfchlofjenem Muthe; wir böten nicht fo oft und fo leicht vie Hand, 
um das Werk der Finfterniß zu fördern; wir folgten nicht fo willig 
jeder böfen Eingebung unjeres fünbigen Gemüthes; wir jchlöffen nicht 
jo bereitwillig das Ohr der Stimme unferer beſſern Veberzeugung. 
Wie ich darauf komme, dieſe Bemerkungen euch auszufprechen? 
In welchem Zufammenbange vie Worte aus der Rede Moſcheh's mit 
der heutigen Barafchah ftehen? — Ich will e8 euch fagen. Die heus 
tige Barafchah führt uns ein Beiſpiel vor, wie im Angeficht eines un- 
geahnten Erfolges, eines nimmer erwarteten Ausganges die Anftifter 
eines böfen Werkes zufammenfchaudern, — wie der Menfch vor fei- 
ner eigenen That eritarrt und ihr regungslos ins Auge ſchauen muß: 
er kann fie nicht leugnen und zurüdnehmen, er muß fie anerfennen 
und gelten laſſen. — Sofef, wie erzählt wird, bat feine Brüder auf 
tie Probe geftellt und bat Alles an ihnen und mit ihnen verſucht. 
Endlich ift es ihm nicht länger möglich, das zu laut ſprechende Ge 
müth zu bejchwichtigen;, er Tann des Herzens Gewalt nicht bezivingen 
noch bezähmen. Er jpricht es vor ihnen aus, daß er Joſef fei, ver 
verlaufte, vaß er ihr Bruder fei. „ES vermochten aber feine Brüber 
wicht, ihm zu antworten, beun fie waren erfchroden vor ihm.” 
men Yan. 2 ne map vr 99 851%). So Mar und bündig, 
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jo beftimmt und unabweislich mochte ihnen wohl in der Langen Zeit, 
die dverfloffen war, ſeitdem fie das frenle Werf verübt, das Be 
wußtjein ihrer Schuld, der fehmähliche Verrath an dem heiligen Ge 
jege der Bruberliehe, niemals klar geworben fein, wie in bem Augen 
blide, da fie ihn vor fich fühen, an dem fie das Bündniß ver Bri- 
berlichfeit gebrochen. Wenn wir des menfchlichen Gemüthes Art um 
Sitte richtig kennen, jo war es nicht die Ueberraſchung, bie fie ver 
ftummen machte, die Ueberrafhung, Den noch am Leben zu finden, den 
fie längft vernichtet hatten gewähnt, — war es nicht Die wunderbare 
Fügung Gottes, daß fie ihın in’ folder Lage gegenüberftanven, fi, 
bie feiner Hülfe Begehrenden, feiner Unterftügung Bedürftigen, feiner 
Macht und feinem Einfluffe jett Untergebenen; e8 war vielmehr das 
nieberbeugenbe erbrüdenve Gefühl ver Schuld, die Hare Einficht um 
Erfenntniß ihres Fehls. Und doch war die Unheilsfant zu glücklicher 
Frucht geviehen; es hatte der böfe Beginn zu freundlichem Ausgang 
fih umgewandelt. Was hätten fie darum gegeben in dieſem Augen 
blide, die Laſt ver Jchweren Verantiwortlichkeit von fich abwälzen, das 
Geſchehene ungefchehen machen, das Gedächtniß der That aus feiner, 
aus ihrer Seele tilgen, bis auf vie leifefte Spur auslöfchen zu fin 
nen! Nicht weil fie feine Rache fürchteten, — denn fein edler Sinn 
offenbarte fih nur zu bald, um ihnen jeglichen Zweifel in vem be 
unrubigten Gemüthe nieberzufchlagen, — nein! um in ber eigenen 
Seele den Frieden wiederherzuftellen, vie nagende Reue zu entfernen, 
die unabläffig mit ihrem Stachel bohrte. 

Ihr fehet, meine Freunde, bier ein Bild vor euch, wie es im 
Leben fo oft fich uns entgegenftellt; ihr fehet Hier eine Thatſache, die 
fo zugeftanden und unbeftritten, fo allbefannt und gewöhnlich ift, daß 
nur ber der menſchlichen Natur eingeborene Leichtfinn, nur bie und 
unaustilgbar anhaftende Schwäche e8 möglich und erklärlich machen, 
wenn boch fo oft die heiligen Pflichten verlegt, die höchften Anfgaben 
verſäumt, bie entiwürbigenbften Sünden begangen, die unbeiligften Werft 
vollbracht werden. Den Gedanken an die Folgen und Wirkungen u 
feres Thuns, — den weifen wir in dem Augenblicke der That fo 
gern von und. Die Möglichkeit, daß die Gluth und Hajt der Leiben 
fchaft, die uns blenvet, fich abkühlen werbe und an ver wüſten, aus 
gebrannten Stätte der Vorwurf und die Neue — die früher, ſpätet, 


“ aber ficher eintretende Neue, das oft fo fpät geborene Kind der 


Sünde — fich einfinden werde, das leugnen wir uns fo gerne dh. 
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es uns in feiner wahrhaften Geftalt, in feinem Urfprunge und Wefen 
Har wird; daß jegliche Krümme und Beugung unferes Gemüthes, 
jegliche Abirrung von dem geraden Wege ver Pflicht uns Har wird, — 
das verhehlen wir ung fo oft und fo leicht, daß es wohl die Pflicht jeg- 
liches Denkenden unter uns ift, ven Betrachtungen, die wir hierüber 
unftellen wollen, mit Theilnahme und Ernſt zu folgen. 

Schon die Alten — wie fie denn überhaupt jede leife Anbetung 
in dem göttlichen Worte entvedten und auch den entfernteften Wink 
zu nugen verftanden — haben an unfere Stelle gleiche Betrachtungen 
angeknüpft: onw> Dr nor nnaın oro 25 ne pn ono mb NR 
ey Ib "op mapmwa> nm muy vr a ab mon un nrnd 
pnmoo mat mmpp or) wyn nor Saal na ma nn by Ra 
MEZ Toy a 2 DV Hs 55090 or 2 Sn, „Wehe uns 
ob des Gottesgerichtes! Wehe uns ob des Tages der Strafel ALS 
Joſef feinen Brüdern plößlich fagte: Ich bin Joſef! da vermochten 
fie nicht, ihm ein Wort zu erwiedern, weil fie entfegt waren vor ihm; 
— wie werben bie Menſchen fich erft entjeen, wenn Gott der Herr 
über fie Gericht hält! Was werdet ihr thun, ruft der Prophet, am 
Tage der Ahndung und wenn das Verberben von fernher kommt (Jeſ. 
10, 3)? Wer erträgt ven Tag feiner Ankunft? Wer hält Stand, 
wenn er erjcheint (Mal. 3, 2)9') — 

Laffet uns alfo, meine Freunde, zufehen: " 

1. In welchen Erſcheinungen können wir die Nichtbeachtung ver 
Folgen unferes Thuns im Leben wahrnehmen? 

2. Aus welchen Urfachen ift viefelbe abzuleiten? — 

Beides thut uns noth. Wir müflen bie verfehrten und tabel- 
haften Exrfcheinungen in unferem Leben als folche erkennen, müſſen 
den Grund und Boden, in dem fie winzeln, kennen, um und über 
ihre Natur nicht zu täufchen, — müſſen aber auch erfahren, aus wel- 
her Quelle fte herftrömen, daß wir mit der gewonnenen Einficht auch 
das Mittel gewinnen, fie auszutilgen. 


Dem Joſef Ionnten feine Brüder nicht antworten, denn fie waren 
vor ihm erfchroden. Daß fie noch einmal auf dem Gange durch das 
Leben ihm begegnen werden, daß fie noch einmal Aug’ in Auge vor 
ihm ftehen werben mit nievergebeugtem Haupte, im Gefühle ihrer 


1) Tanchuma zu 1. Mof. 45, 3. Bol. Chagiga 4b. 
Sacqht, Vredigten. 21 


318 


Schul vor ibn ſtehen werden, — das Hatten fie nimmer geabnt. 
Sie Hatten ven Knaben gehöhnt mit feinen verheißungsvollen Träa- 
men, fie hatten ihn ihrem Hafle und Neide zum Opfer gebracht, — 
und fte ftehen nun beſchämt, erfchroden, überraſcht vor ihm! 
Saget, meine Freunde, ob es anders it bei und. Fraget ench 
felbft, fraget die Anberen!e Wie oft geſchieht es, daß wir ſpät, wem 
über und die Wellen und Strömungen des Lebens find Hingegangen, 
plöglich vor einem Bilde erftarrt, erſchrocken ftille ſtehen, das lüngit 
in den Abgrumd unferes Gemäthes war hinabgefunfen und nun pi 
lich in aller Friſche und Lebendigkeit ift heraufbeſchworen! — Frage 
Die, deren Jugend fih mit dem Gifte ver Sünde bat befledet, ob 
wicht in fpäten Jahren, wenn fie durch Taumel und Genuß ermürd, 
son ihrem finnbetäubenden Rauſche ernüchtert find, bie längft entſchlum⸗ 
merten Erimerungen find aufgewacht und die alte Schuld zurüdgerr⸗ 
fen Haben! — wS mowmb mm Porno ıypn Par op? yne mit 
„Sind nicht plöglich erftanden die Mahner und Forderer, aufgewacht 
bie. Quäler und Beiniger des Gemüthes, daß fie ihnen zur Beute 
werben?!) Und im jeglichem Zone, ver im Gemüthe Flinget, biz 
fie den fchreienden Mißklang, — und in jeglichem Tropfen, ven fe 
ans dem Kelche des Lebens fchlürfen, trinken fie den bittern Tram 
ber Reue und des Borwurfs, Om) OrTinon Don ra m’) mb 
ber bittere, verwänfchte, Fuchbelavene Trank pringt ihnen ins Hey. — 
Fraget Die, denen das Gemüth ift verhärtet und das Herz verſtodet. 
denen das Ohr ift verichloffen, daß der Schrei bes Elends um bei 
Sammers nicht dazu bringet, wenn fie ben Unglüdlichen fehen, dem 
eine freundliche Hülfe von ihrer Hand das Leben hätte erleichtert und 
erfreuet, — fraget fie, ob fie nicht vor fich ſelber zuſammenbebten, 
wenn fie ihn unter der ſchweren Bürde feines Geſchickes ertieger 
fahen, — wenn fie fich felber fagen mußten: Du durfteſt ner da 
Menſch fein, ein fühlenner Menfch, und es war ein Efenber mb 
dich ein Beglückter, ein Verzweifelnder durch dich ein Getröfteter, ei 
zerknirſchtes Gemüth ein freudig hoffendes geworben! — Fraget Dit, 
welche den Bund der Bruberliebe freventlich zerriffen, vie Haß um 
Zwietraht, Neid und Scheelfucht im Herzen getragen und heimlich 
ausgeſtreut, daß fie zur Saat des Unheils und Verderbens aufgingen 
— fraget fie, ob fie nicht im Innern vor der eigenen That erflarden, 
wenn fie bie Früchte fahen ihres Werkes, — ob fie micht vor Rh 
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jelbft enifeßt waren, wie fie dem Unſchuldigen Netze gelegt und bem 
Arglofen Fallen, und fie ihn fahen darein verjinten! — 

Meine Freunde! So wir nicht der menfchlichen Natur wollen 
allen Adel und alle Würde abfprechen, die fie felbft in ihrer Entftel- 
lung und Verworfenheit nicht gänzlich ablegt, — es kann nicht leicht 
anders fein. So tief finfet fie felten, fo tief nimmer herab, daß fte 
das Schlechte wollte, eben weil es vermwerflich ift, — daß fie das 
Böſe übte, eben weil es böfe ift. Es fommt nur zu bald die gefchäf- 
tige Züge, bie Leidenfchaft, die ben Geift verblendet und das Herz 
umgarnet, und löfchet das Licht der Erkenntniß aus; e8 kommt ver 
Eigennutz und ver Vortheil und hält danieder jegliches beffere Gefühl. 
Der Augenblid mit feiner zwingenden Allgewalt, vie unabweisliche 
Macht der Gegenwart fchlägt jeden fich regenden Gedanken nieder. 
Aber der Augenblid nahet auch, unabweislich und unausweichlich, pa 
der Menfch Rede ftehen muß, Antwort geben ſich felber. Und ba 
gilt nicht Heuchelei und nicht Täufchung, nicht Bemänteln und nicht 
Verhüllen. Wenn alle Hüllen und Deden find meggezogen, die uns ven 
Bid nach außen hin verfchleiern, dann fehauet der Menfch in fein In⸗ 
neres und Tann die Gejtalten nicht bannen und nicht ſcheuchen, die an 
feinem Auge vorüberziehen. — Ob biefer Gedanke uns gegenmärtig? 
Db er, wie er follte, warnend und mahnend, drohend und hüten vor 
unjerem Innern jtehe? Ob diefer Cherub mit flammendem Schwerte 
in uns fei aufgeftellt, ven Weg zum Lebensbaume zu fchirmen? — 
Ich fage wieder: Fraget euch felbft, fraget Die Anderen! — Waren 
es die niebrigften Stufen der Entartung, von denen ich euch Beiſpiele 
zeigte, — gehen wir höher hinauf, wo wir ung felber unfere Stelle 
anweifen: wir können es uns nicht ableugnen, daß wir viel unb 
mannigfach fehlen, balo im Thun, bald im Unterlaffen, indem wir 
die Folgen unferes Thuns und Laffens nicht erwägen. Und ob wir 
auch uns felber täufchen, ob wir auch mit Teichtfertiger Beſchönigung 
und ſelber betrügen, — wir treten gar oft im Leben betroffen zurück 
vor unferer eigenen Hände That; wir ftehen gar oft unferem beffern 
Innern waffenlos und fprachlos gegenüber, wenn es zur Rechenſchaft 
fordert. — Fraget die Ruhmfüchtigen, die nım nach der Gunft ber 
Mächtigen oder nach dem Beifall ver Menge ftrebten, — fraget fie 
nach dem Häucherwerle auf ihrem Altore, wenn fie, des unnügen 
Qualmes überbrüffig, nun zu fich felber gefommen und ihres Lebens 
Rechnung ziehen; wenn fie finden, daß fie gar wenig gewonnen für 
fh; wenn des Ruhmes Stinimen fehweigen und die metallreine des 
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Imnern fi vernehmen läßt; wenn fie, nach außer Hin gefeiert und 
gerühmt, fich felber deſto hohler und leerer empfinden; wenn fie fin⸗ 
den, daß ihre Kraft, die fo frifch, fo jugenplich, fo vielverheißend, iſt 
gelähmt; wenn die Luft zum Schaffen und Wirken ift erprüdt wor⸗ 
den, die evelften und beiten Regungen eingefehläfert! Was ijt es am 
Ende mit ihren Ehren und Titeln, mit ihrem Range und ihrer Gel 
tung, um die fie das Leben haben verfpielet? — Fraget die Gemädli- 
chen, die Bequemen, die fi im Leben haben weich gebettet, die jeg- 
lihen Dorn fürchten, daran fie fich rigen könnten, — wenn fie nat 
immer tiefer in ihren Schlaf verfinfen und fein Zeugniß ihrer Ih 
tigfeit, fein Denkmal ihrer Wirkfamkeit von ihnen Kunde giebt; wenn 
fie ihres Geiftes Gaben haben verfallen, ihres Gemüthes Kräfte haben 
erfterben laffen; wenn der Ruf ver Pflicht an fie ergehet, fie aber 
vermögen nicht, ihm zu folgen; wenn fie auf Trümmern einhergehen, 
wo fie felbft dem Verfalle hätten ftenern Können; wenn fie aus Fahr⸗ 
läffigfeit und Trägheit haben gefäumt, dem wankenden Gebäude Stügen 
unterzuftellen, und „während durch ihre Trägheit das Gebäll fich fentet 
und durch ihrer Hände Läffigfeit in das Haus ver Regen ftrömet, jih 
zur Erheiterung Genüſſe bereiten und zechen, um das Leben zu er 
freuen, und ihnen der Beſitz über Alles geht’) — ID? DMES 
Down noen pm on) owy pinwb man mom om mbewaı mpan 
Jar Me Mayr Dam —; wenn fie e8 erkennen, wie ihre Gleichgültigkeit 
und Lauigfeit das Böfe, das fie unterbrüden konnten, hat großgezogen, 
und das Gute, dem fie fich entzogen, hat unterdrückt; wenn fie jehen, 
daß Unkraut und Difteln den Boden beveden, weil fie ihn nicht bear- 
beitet, und den edlen Pflanzungen Raum und Kraft haben geraubt! — 
Fraget die Väter, die Gott zu Hütern theurer Pfänder hat beftelle, 
ob fie daran venfen, daß fie vor fich felber, vor ven Fhrigen, bet 
Sott haben Rechenfchaft abzulegen, wenn ihnen das Gottesgefchent — 
daran ihr Herz fich freuen follte, darauf fie all ihre Liebe und Sorg 
falt, all ihre Treue und Wachſamkeit, ven ganzen Schatz ihrer Seele 
jollten ausjchütten — fich in eine Duelle von Leid und Trübſal ver 
fehret, weil fie verfäumt haben, feiner zu warten und zu pflegen, weil 
fie des Lebens Tand und nichtigen Reiz, weil fie den nußlofen Ertrag 
raftlofer Mühe dem gewiffen, geveihlichen Erfolge ver Heiligen Pflicht 
haben vorgezogen! Fällt nicht ver Makel, ver an ver Seele des Fin 
des haftet, wie ein fchwarzer Schatten auf fie zurüd? Welche Ant 
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wort können fie geben auf ten Vorwurf, mit dem das eigene Gemilth 
fie beftürmt? — 

Und doch können wir einen Augenblid anftehen, es zuzugeben, 
daß von einer jeglichen ver berührten Erjcheinungen die eine oder die 
andere in unferem eigenen Leben fich vorfinne? — Ob in diefer, ob 
in jener Geftalt, — ob die gegebenen Züge rein und unvermifcht, 
ober getrübt, verfegt mit anderen Elementen, — das gilt bier gleich; 
bie Thatfache können wir nimmer leugnen, daß wir zu unferem Schaven 
unterlaffern, das Ende zu bevenfen. — Wer in feinem Kreiſe, und fei 
er noch fo eng begrenzet, — wer in feiner Aufgabe, die ihm im Leben 
ift zugefallen, ven Gedanken fefthielte und ihn nimmer fich entweichen 
fieße, — ihm verboppelten fich des Lebens Tage, und feiner Seele 
Frieden wäre ein ungetrübter und heiterer Himmel. 


II. 


Daß wir den Gedanken aber von uns weiſen, kommt im We- 
fentlichen warum fo oft vor, weil wir fo gern den Moment als ein 
abgefchloffenes Ganzes betrachten, ungefähr wie jene Tleinften, dem 
bloßen Auge unerfennbaren Gefchöpfe ven Waffertropfen, der ihnen 
zum Wohn- und Lebensfreis ift angewiefen, als eine für fich gefchlof- 
jene Welt erfüllen, da doch der Tropfen ver großen Waffermaffe ge- 
hört, in ihr enthalten und durch fie bebingt ift. Wär’ e8 möglich, 
daß ver Menfch nur einen Augenbfic feiner felbft vergäße, feine Würde 
verleugnete, feinen Beruf mißfennte, fo ihm nicht der weiter ſchauende 
Blick wäre feftgebannt auf den engen Kreis des Moments, ver im 
Entitehen fchon verfehwindet? — Und doch, meine Freunde, — ihr 
wiſſet es, — fie fommt, kommt mit ungeahnter Schnelle, auf raſchem 
Fittige, in reißendem Fluge heran für einen Jeglichen, die Stunde, 
da er vor fich Zeugniß ablegt! Jegliches Korn, das er ausgeftreut, 
es gehet auf; im Schoße des Gefchides ruhet e8 ficher geborgen. Es 
erſchallet laut vernehmbar, früher, fpäter, in eines Veglichen Bruft 
ber unterdrückte Ton feines beffern Selbſt. Es treten entfchlummerte 
Gedanken, eingefchläferte Empfinpungen herauf und weden ven Be 
täubten. In dem Schmerze des in fich felbft entzweiten Innern, da 
ber Menſch ver Anfläger wird feiner felbft, — in ber Angft und 
Qual des Gewiffens, das mit dem irregeleiteten Gemüthe vechtet, — 
in ben beunrubigenven Zweifeln, vie ven für fo feft gehaltenen Grund bes 
Dafeins unterwühlen, kündigt ſich das Gericht Gottes an! — ax 
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nm men ar na P by now „Sa wohl find wir ſchuldig, um 
unſeres Bruders willen, da wir feiner Seele Angſt geſehen, als er 
zu ımd um Mitleid flehte; darum Tam über uns biefe Noth“!). 
Hier, in diefen Worten der Brüder Joſefs, höret ihr den Schmerzen® 
fohrei des erwachten Schuldbewußtſeins. Denn das Leben mit feinen 
Schickungen und Fügungen gebietet dem achtlos Hinwandelnden plög- 
ih Halt, und die geebnete Straße wird zum Irrwege, da fich Pfade 
und Bahnen Freuzen, und der Menſch ſchauet dahin und borthin und 
weiß nicht, wohin fi wenden. „Sind wir nicht felber fchulb an 
unferer Noth? Haben wir nicht felber dem Rufe der Pflicht Das Ohr 
verfehloffen, nicht jelber die Stimme der Menſchlichkeit betäubt? Haben 
wir nicht felber Verrath geübt an einem heiligen Gebote? Darım 
fommt über uns das Weh.“ So fprechen fie, fo müffen fie ſprechen. 
faut oder leife, mit vernehmlicher Stimme ober mit verbaltenem, dop⸗ 
pelt empfundenem Schmerze, die das Göttliche in fich haben erdrücket, 
die ihre beiten Gaben dem Lafter haben geopfert, ihre edelſten Ge⸗ 
fühfe dem ſchnöden Sünvenlohn haben verfauft! 8 Pan orn vb TR 
ms muyb or ab por um yrıab Nora Aoy na nnaınn om v5 
yzym vo) m ma ba nn mom nmpn nawob men Tray > 
Aa mas nr 99 „Wehe uns ob des Gottesgerichts! Wehe uns ob 
des Tages der Strafe! Als Joſef zu feinen Brüdern plötzlich fagte: 
Sch bin Sofef, — da waren fie entfeßt: wie werben die Menfchen 
fich erft entjeßen, wenn Gott der Herr kommen und einen Jeden zur 
Rede ftellen wird wegen feiner Handlungen!“) 

Wie wir und verwahren können und follen gegen dieſes Weh, 
gegen ſolche Qualen und Zweifel, gegen folhe Schmerzen des eige 
nen Bewußtſeins? — Die Antwort, meine Freunde, Liegt in dem 
Gefagten! Indem wir dieſen Gedanken fejt im Auge behalten; indem 
wir bie Weberzeugung ung nimmer rauben laffen, bie wmenfchliche 
Natur könne niemals fo tief fich erniebrigen, daß fie nicht mit Schmerz 
und Neue, mit Vorwurf und Schmach auf fih felber ſehe, wenn fir, 
zur Befinnung gefommen, ſich in ihrer angeftammten Würde erhebt 
und das Netz der Lüge und ver Bosheit zerreißet, — wenn das ent 
hüllte Auge Har und unumwölket fchauet, wo ibm früher Wolken und 
Nebel die Ausficht hatten entzogen. — Wo das göttliche Gebot in 
unantaftbarer Heiligkeit fteht aufgerichtet; mo das Geſetz, das Gott und 
bat überantiwortet, unverbrüchlich herrichet: da nahet nicht die Stimme 
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328 





der Berſuchung, wicht ver Reiz ver Verführung, wicht ver Sünde ver⸗ 
lockender Wink. Es erwacht das Gemüth aus feinem Schlummer; 
ed eriteht der Betäubte aus feinem Rauſche, — und mit fchmerzli« 
hen Gefühle fchauet er auf das Werk der Zeritörung in ihm, das 
er felbit Hat angerichtet. 

„ as unfere Alten nannten wen Zw „Abrechnung mit dem 
innern Menſchen,“ das ift e8, meine Theuren, was unter allen Ge⸗ 
ftalten des Lebens uns ſchirmet! Darin waren fie ſtark und mächtig, 
jme hehren Geftalten, von denen die Schrift und kündet. Sie ftan- 
ven, Cedern Gottes, unerfcehüttert in den Stürmen und Wettern bes 
Lebens; fie erhoben frei und kühn das ungebeugte Hanpt, im Ge 
fühle ihrer göttlichen Kraft, unabwenpbar der Wahrheit und bem 
Rechte, dem Göttlichen und Heiligen verbündet. „Wie foll ich biefe 
böfe That begehen und mi an Gott verfünbigen?‘') fo fpricht ber 
Yängling, der heimatblofe, hinausgeftoßene, da ihn das lafterhafte 
Weib Potifars in das Neg ver Sünde ziehen will, und er duldet das 
Härtefte und Schwerfte. Denn Seiten und Banden brüden nicht fo 
ſchwer, als auf dem ſchuldbewußten Gemüthe die Reue und ver Vor 
win laſten; des Kerkers ſchwarze Nacht ift nicht fo finfter, als bie 
Seele, die in dem Bewußtſein ihrer Schuld das Licht des Friedens 
vergeblich fucht. — Eine nimmer wanlende Säule, ftehet in Joſef 
das Gefühl des Nechten und Wahren feft; fie kann durch Nichts er- 
Ihüttert werden. So er gezweifelt, erwogen hätte, fo er die Folgen 
hätte erft berechiten wollen, — ex war bem göttlichen Geifte ſchon ab- 
frünnig Worben. 

Das haben unfere Alten wohl erfaunt, wenn fie als Grundlage 
eines fittlichen Lebens ven Sag aufftellen: mya "pen zur wı 
TOBN 3 may ww U „Daß wir die Mühen und Opfer, 
bie ein frommtes, gottfeliges Leben erheifcht, erwägen jollen im Ver⸗ 
gleih mit der Befrievigung, die und aus ihm erblühet, und den Ge 
mm der Sünde gegen die nimmer zu fühnende Angft und Dual bes 
Sunern.“?) Wer möchte nicht einen Moment flüchtigen Reizes, dem 
eine Kette qualvoller Erinnerungen als fchwerer Zins nachfolgt, Kin» 
geben um ein Dafein voll Friedens und feliger Ruhe? Und wiederum, 
wer möchte nicht um dieſen höchften Preis ringen und kämpfen und 
feines Innern Kräfte aufbieten? — Alle die Antriebe und Reize und 
Berlodungen unferer fohlechten, fündigen Natur, — fie find eben als 
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Das Schlechte nur vorübergehend; in ewiger, dauernder Friſche aber 
blũhet das Göttliche in uns, die freie, lebendige, unfterbfiche Seele. — 
Und noch ein Zweites zur Beherzigung! Own wm 52 ren 
nm om zw De obs 52 Syumena u „Demm jegfiches Werl um 
jegliches Thun bringet Gott vor Gericht, jegliches Berborgene und 
noch fo Heimliche, ob es gut, ob es böfe ſei.“) — Im dieſen Sprub 
des weiſen Kohelet Läuft Alles zufammen, was wir über unferu 
genftand zu fagen haben. Ihr Habt gegen den Sat an fi) Richt 
einzuwenden. Es ift euch wohl Har, daß wir — jo wir anders an 
ber Gerechtigkeit Gottes nicht wollen zu Zweiflern werden — ihn zu 
geben müffen, als Troſt und Stärkung für unfer beſſeres Bemuft- 
fein, das nur durch diefe unerfchütterliche Ueberzeugung ſich behaupten 
kann. Wenn wir im Leben dem verberbten Wandel der Gottlofen 
zufeben, ver äußerlich ungeftört bleibt, da Tann uns nur ver Glaube 
ftärten: ya Dwsw Di 2 8 „Sa, noch giebt e8 einen rid- 
tenden Gott auf Erden.) Aber fo bereitwillig ihr auch ven Sat 


als eine Wahrheit zugeben möget, jo wenig ift er lebenvig und ge: 


genwärtig in und. Woher fonft die Täufchung und Züge, Damit bie 
Menſchen fo gern vor fich und Anberen glänzen? Woher vie bfinten- 
ben, ſchimmernden Reden, venen fein aufrichtiger Sinn eutjpricht, fe 
fie nicht meinten, fie könnten dem allſehenden Blicke fich entziehen? 
fo fie nicht fprächen: UI a ya n8 129 „Berlaffen hat 
ber Ewige das Land, und ver Ewige fiehet nicht”)? Warum wer- 


“ ven fie fich entziehen und es von fich weifen, werın man ein Anderes 
von ihnen verlanget, als was ihnen ihre Cigenfucht eingiebt? Warım 


werben fie das Kleinfte, das fie für Gott und zım Ehre feines Nu 
mens thun follen, fi) fo Hoch anrechnen und fo leicht mit ihren Ler- 
ftungen begnügt fein? — Weil nicht die Gottesquelle in ihnen ſtrö⸗ 
met, deren Wellen nimmer verfiegen; weil nicht der Blid auf das 
Göttliche und Ewige ift gerichtet, zu deſſen Sonnenhöhe ver fittliche 
Menſch auf Anlerfittigen fich erhebt; weil die wächlernen Flügel ihrer 
angefünftelten Begeiſterung fehmelzen, wenn fie in die Nähe des Lid: 
tes kommen, daß fie herab- zur Erde finken. 

Darum rufen wir Denen zu, bie fo ſäumig und läſſig find in 
ihrer Aufgabe, vie fo karg und fpärlich ihre Kräfte brauchen, 
fowie Denen, welche ven falfchen Schein fich anfügen, vamit fie wohl 
täufchen können das blöde Auge des Sterblichen, nicht aber ven Alles 


1) Pred. 12,14. — 3) Pf. 58, 12. — 9 Fzech. 9, 2. 
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prüfenden Blick Gottes, — darum rufen wir ihnen zu: 53 HN 9 
m om 2 DR Dbyn ba by uswna war oinban nem „Segliches 
Thun bringet Gott ins Gericht, jegliches Verborgene, noch fo Heim- 
lihe, ob e8 gut fei ober böfe!“ı) 

Diefe Gedanken, meine Freunde, die ich hier entwidelt habe, ſind 
— ih weiß es — nit im Einflange mit der Richtung des Lebens 
und Denkens unferer Tage. Sie erfcheinen als allbefannte fchale 
Wahrheiten, die als Gegenftände des Willens Wenigen unbelannt fein 
mögen; im Leben aber, als gegenwärtige, bewegende, das Hanbeln be- 
jtimmende Macht find fie mir nur felten vorgefommen. Es kann ber 
ſittlihe Menſch — deſſen unausgeſetzte Befchäftigung mit feinem In- 
nerſten ihn in die tiefſten Gründe ſeiner Seele führet, der nicht ruhet 
und nicht raſtet, bis er alles in ihm Verborgene hat ergründet und 
als gediegenes Gold ans Licht gefördert — das Alles in großartige⸗ 
rem Zuſammenhange, in tieferer gründlicherer Wahrheit erfaſſen; 
für den Tag und den Bedarf des Lebens aber ſcheint mir dergleichen 
nöthig und unerläßlich! Je mehr das Zeitalter ſich auf ſich ſelber 
ſtemmet, je mehr die Anſicht überwiegt, als ſei es weſentlich der ein- 
zelne Menſch mit feinen Neigungen und Bedürfnifſſen, mit feinen Be⸗ 
hiebigfeiten und Gewöhnungen, ver fich felber das Sittengefeß er- 
Ihafft und es, wie er's eben braucht und für gut hält, bald ftraffer 
anzieht, bald Lofer und weiter anlegt, — defto dringender thut es noth, 
ſolcher Willlür und Anmagung, ſolchem Dünfel und ſolcher Ueberhe— 
bung mit dem unveranderlichen Maßſtabe des Göttlichen, wie es von 
den Gottesmännern ift erfannt und immer gelibt worden, entgegenzu- 
treten, daß nicht durch das Wehergewicht und dad fortwährende Vor⸗ 
bringen ber materiellen Genüffe und Vortheile am Ende eine Verkeh⸗ 
tung und Zerftörung der göttlichen Weltordnung hereinbreche. — MD 
on 53 m 9 mw ro nm nm Dina na ymwa Dan an 
„Der ganzen Rede Schluß, worin Alles ift enthalten, ift: Fürchte 
Gott, wahre fein Gebot! Denn Das macht den ganzen Menſchen“?); 
Das ift fein Beruf und feine Aufgabe, feine Beſtimmung und 
feine Pflicht! 


So lehre uns denn, o Gott, deinen Weg und leite und auf 
gerechter Bahn! Lehre uns, o Herr, dich erfennen und deinen 
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Willen ehren! Gieb ven Geift ver Froͤmmigleit und ver treuen 
Ergebung in deinen Willen uns ins Herz! Uwerbrüchlich unb fe 
laß uns Halten an beinen Geboten, wie bu es in beinem göttlichen 
Worte und Haft verfünbet, wie bu es im unjer Inneres Baft ein 
gefchrieben, daß wir nicht rechts noch Links von dem Pfade weichen, 
nimmer Trümmen ven Weg bes Nechts! Laß bein Wort ftets an 
uns gefegnet fein und die Lehren beines Heils zum Gedeihen unferer 
Seelen, zur Heiligung unferes Wandels, zur Stärkung umferes Wil 
lens für deinen Dienft ung erziehen! Amen! 


XII. 


Wer ſcheidet ſegnend aus dem Jeben? 
| ‚rm AMD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es find die letzen Momente im Leben des Batriarchen Jaakob, 
die uns die heutige Parafchah vorführt. LXehrreich tft das Scheiven 
des dielgeprüften Frommen, wie fein Auftreten und fein Lebensgang 
es geweſen. 

Es Hat etwas Erhebendes und Läuterndes, das Ende eines ber 
deutenden Menſchen. Der ganze Ertrag und Gehalt ſeines Lebens 
legt ſich rein und klar vor unſer Auge zur Ueberſicht hin; alle Zweifel 
ſchweigen, alle Fragen verſtummen, alle Bedenken find gelöſt. Wir 
können nicht ungeſtört die Wirkung auch des bedeutendſten, edelſten 
Lebens und Schaffens in uns aufnehmen, es nicht genießen und wür⸗ 
digen, fo fange es nicht — ich möchte fagen — wie eine reine Schrift 
vor uns liegt. Wenn vie Stunde des Scheidens erft herangelommen; 
wenn alle die mannigfachen, einander hemmenden und beiwegenben 
Kräfte und Neigungen, wie fie in lebendiger Wirffamfeit in einanver 
griffen und fich wechfelfeitig beftimmten, ſtille ftehen: dann bürfen 
wir glauben am die Wahrhaftigkeit Deffen, was ung früher noch als 
ein Unentfchievenes, Unverſtändliches irre machen konnte. Dann ift 
dem Bilde erft vie rechte Beleuchtung gegeben; es iſt uns fo hinge⸗ 
Helkt, fo nor die Augen gerückt, um in rechter Weife gefehen, in fei- 
nen wahren Verhältnifien erfaßt, verftanden und aufgenommen zu 
werben. jmmaD Anm Innma DIPS DWTU „Die Frommen find 
bebeutenber, größer in ihrem Tode, denn in ihrem Leben,” bemerfen 
ve Alten). Da können wir fie in ihrem eigenften Weſen erkennen 
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und fehen. Was als ber eigenfte Imhalt ihre Seele erfüllte, was in 
ihnen lebte, wofür fie lebten, worin und wodurch fie lebten, aus wel 
hen Quellen ihre Kraft ftrömte, nach welcher Seite ihr Streben ſich 
wandte und richtete, was fie gewollt und gewünſcht, ob fie Etwas 
aus voller, ganzer Seele erſtrebt, — das tritt in dieſem Angenbhid 
der Prüfung und Bewährung von allem Beifate und allen Schlacen 
gereinigt und abgeflärt zu Tage. „Darum,“ Iehrt der alte Weile, 
‚sei es beffer, in da® Trauerhaus zu gehen, denn in das Hans frr- 
digen, lauten Gelages und irbifcher Luft.” own 53 MD an "ec 
25 I m rm ‚Das fei ja das Ende, Das eines jeglichen Menſchen 
wartet; darum ſoll es ber Lebende zu Herzen nehmen und ſich ; 
Gemüthe führen.“) Es ift das Ende jegliches Menſchen; aber e 
ift auch die Vollendung des ganzen Menſchen, das letzte Siege, 
das er feinem Leben aufdrückt, darin er ſich enthüllt und offenknt 
Und wo ein reiches, inhaltvolles Leben ſich abſchließt, da verwweilt and 
bie heilige Schrift — die uns ein Buch des Lebens fein foll, em 
Bud, das uns leben lehren foll — mit befonderer Theilnahme. Si 
begleitet ihre Lieblinge und Freunde, bie treuen Jünger Gottes, bırd 
-alle Windungen ihres Erdenganges, verfünbet ihre Stärfe und zeigt 
uns ihre Kraft, verhülft auch nicht ihre Schwächen und Fehler, fon 
bern berichtet tren und redlich. Sie feheidet nicht von ihmen, ehe ber 
Schluß gemacht und das Ende ift gelommen; und fo ftehet fie and 
am Sterbelager und bewahret in treuem Gebächtniffe jeven Zug, ber 
zu bem Bilde noch fehlt, und ruft auch die fpäten Gefchlechter an 
folche Heilige Stätte! — 

Es ift das Ende Jaakobs, das uns heute zu näherer Betrach 
tung vorgeführt wird. Es ift ein ernftes, zu ſtiller Sammlung auf 
forderndes Bild, das wir anfchauen. — Jaakob hat im Gefühle fer 
nes berannahenben Todes feinen Iangentbehrten, fchmerzlich erfehnten 
und in treuer Bruſt innig betcauerten Joſef zu fich gerufen, und ihm 
die Sorge, die dem Scheivenden am meiften auf ver Seele Tag, wegen 
feiner legten Nuheftätte eröffnet und anheimgegeben. Der Iiebereik 
Sohn verfprach dem Vater, zu thun, wie er ihm geheißen, und nad 
feinem Willen und Wunſche ihn an die Stätte zu bringen, bie @ 
fih felbft erforen. — 

Weun bei gewöhnlichen Menſchen fich in folchen Momenten dat 
allmähliche Verglimmen ver Lebensflamme varin zeigt, daß mac um 
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nah das Licht des Geiftes erlifcht und das fchnelf bewegliche Rad 
bes Denkens und Erfennens immer langſamer kreift; daß Ein Sinn 
nad dem andern ſchwindet und bie nahe Auflöfung fehon in folchen 
Borboten ſich ankündigt, — das Auge matter fieht, die Stimme ver-. 
jagt, das Ohr fich fchließt; daß gleichfam ſchon früher ver Zufam- 
mendang mit einer Welt abbricht, die dem Scheidenden nicht mehr 
gehört, ber der Scheivende bald nicht mehr gehören wird; daß die 
Gemeinschaft und Verbindung mit dem Leben von felber fich aufhebt; 
daß das alte vieljährige Bündniß aufgelöſt wird, indem alle Brüden. 
abgetragen werben, die den Menſchen mit ver Gewohnheit des Da- 
jeins in Verbindung hielten: fo fehen wir in der Todesſtunde Jaakobs 
eine entgegengefebte Exrfcheinung, die aber um fo erhebenber und große 
artiger ift. Er war ſchwach, der hochbejahrte Greis; fein Auge blickte 
mr matt und fchwer — pm 1123 Ir WW); er mußte alle Kraft 
und Stärfe zuſammenraffen, um ven Sohn, ven hochgeehrten, zu em- 
pfangen — mon Ip au Inmzn pnnn®). Aber des Geiftes Licht 
it ungefhwächt und ungetrübt, des Geiftes Kraft ift frifch und un⸗ 
gebrochen; das Auge, das in der Nähe das Belanntefte und ihm 
Naͤchſte, feinem Herzen Theuerſte, kaum unterfcheivet, — fchauet feft 
und fidher in bie fpätejten Seiten. Und noch einmal erhebt fich ver. 
Greis in Jugendfriſche und jugendlicher Nüftigkeit, um feinen Söhnen 
ein jegnendes Wort, Worte der Verheifung, Worte der Mahnung 
und ber ernten Belehrung, Worte des Troftes und ver Ermuthigung 
su fpenden. Der Geift Gottes ift über ihn gefommen, und alles 
Siechthum und alle Hinfälligfeit ift gefcheucht und gebannt; der mühe 
lebensſatte Greis ift verjüngt, und zu ungeahnter Höhe des Schauens 
und Erkennens bat fich fein inmerftes Leben erhoben und gefteigert. 
Ein Greis, ein fterbender Vater, der fegnend von ven Seinen 
ſcheidet, ift ein erhebender, Heiliger Anblick; ein im Augenblide des 
Verſchwindens in verboppelter Kraft gegenmwärtiges Leben ift ein fel- 
tenes, bebeutjames Bild. — Und das fei unferer heutigen Betrach- 
mg Inhalt und Zwed, uns in das Innere eines folchen Menfchen 
Bineinzubenten, e8 uns, wo möglich, klar und anſchaulich vorzuftellen, 
was dazu gehört, mit einem Segen aus bem Leben zu fcheiven. Wür- 
diger, eblex, heiliger — das erkennt ihr Alle, meine Theuren! — kann 
das Leben fich nicht vollenden und fchließen, als mit dem Segen 
auf der Lippe, mit dem Segen im Herzen. Wo fchon der Mund 
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verfagt und das Wort, das geflägelte, ausbleibt, und doch das tieffte Sunen 


burchbebt und erfüllt ift von heiligen Wünfchen, frommen Ahmmgen 
lichten Blidden, — da vernehmen wir den erften Ton zu dem Zrinmpk 


liede der Linfterblichleit, ven erften Anfang eines Siegesgeſanges, ven 


das unverwäftlich Göttliche in ung anftimmt, indem es, ver Ark 
fein und Bande ledig, die es eingeengt, fich in ben großen, ufa- 
lofen Ocean der Unjterblichleit zurüdergießt, aus dem es entql: 
en, mara io Din br Den nam mim> ya by Sayn a0 
„Und zurück lehrt der Staub zur Erbe, fo wie er gewefen; aber ver 
Geift Tehret zu Gott, ver ihn gegeben‘ '). 

Zwei Fragen find es, bie wir im Zuſammenhange hiermit u 
ber Iolgenden Betrachtung zu beantworten haben: 

. Wer kann ſegnend aus dem Leben fcheiven? 

N Wie müllen wir das Leben anfehen, wenn wir s feguen 
verlaffen wollen? 

Die Betrachtung ift uns nahe gelegt durch dad Borbild des Pr 
triarchen. Sie iſt lehrreich, aber auch ſegenbringend, fo ihr derſelben 
einen Einfluß auf euer Sein und Thun vergönnen wollt. 


I. 


Ber kann fegnend ans dem Leben fcheiden? 

Kann es ver Sünbige, der Lafterhafte, ver in dem Schmup 
roher, ungezähmter Begierden fich gewälzt, ba ber unſaubere Geil 
ber Luft, der thierifchen Gemeinheit fein zügeliofe® Weſen treibt; der 
— ein Zummelplag wüften, ſchnöden Verlangens — jede evlere I 
nung und Regung verloren, da das Licht nes Geiftes verhüllt ift von 
undurchdringlichen Nebeln? Kann er feguen, wenn mitten in bem 
Tagewerke, das ver Sünde gehört, da bie heiligen Kräfte der Sek 
von dem ungefeflelten, maßlofen Walten einer aus ihren Ufern ger 
tenen Sinnlichfeit gelähmt und beziwimgen find, — wenn mitten ü 
folcher Berworfenheit der plögliche Ruf erſchallt, ver ungeahnt Er 
halt thut und Stillſtand gebietet? — Denket ench hinein in bie 
traurige Dede, in biefe Wüftenei, in ber Nichts blühet und Teint, 
Nichts grünet und fproßt, in der noch eben die Stimme bes Treibers 
warb vernommen, des harten, unermüdlichen Frohnvogtes, ver ſündi⸗ 
gen Begier! Was wird, wenn diefe Stimme nun plößlich 
ftatt ihrer gehört? Etwa der Himmelsklang des Troftes, ver gloden⸗ 
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reine Ton ber Hoffnung, ver milde Zufpruch des Glaubens? — Nein! 
In folder Wäfte wird nur die Stimme des Grauens und Graufens 
vernommen, bie Dual angftvoller Verzweiflung, ver Fluch der fich 
jelbit verwünfchenden Reue, die fchauerlichen Töne des im Innerſten 
ber Seele erwachenden Gerichtes, des gräßlichen Strafgerichtes, da 
ver Menſch ift Richter und Zeuge und Ankläger und Angellagter in 
Einer Berfon. Aber eine ſegnende Stimme, ein Wort des Segen 
bat in folchen Seelen feine Stätte; ſolche Sprache wird bort nicht 
gexebet und nicht verſtanden! 

Kann die Bosheit und die Tücke ſegnend aus dem Leben fchei- 
ven? Kann fie es, die — nach dem Wort bes Weilen — „nicht 
ſchlafen kann, fie hätte denn Böſes geitiftet; der die Ruhe geraubt 
it, wenn fie nicht Verberben geübt und Andere zum Sturze ges 
bracht” — Ba sb os Dnmw nbun ym nb Dos u aD 191)? 
jie, die die Stimme des Gewiſſens gewaltfam betäubt, die Seele 
verhärtet hat gegen jedes weichere Gefühl? bie das Ohr gefchloffen 
gegen jeden Auf der Pflicht? vie ftarr und trogig ihres Weges gebt, 
und an dem Web, das fie bereitet, und an dem Unglüde, pas fie 
geichaffen, ihre Freude findet? vie mit Lüfterner Grauſamkeit fih an 
ven Zuckungen ihrer Opfer weidet, und in boshafter Schabenfreube, 
wenn num wieder ein Arglofer in ihr Net gegangen und ein Wehr: 
loſer in ihr Garn gefallen, ausruft: 20 wir aNpı wenn wen on 
poy „Wir find zu Ende mit dem durchſonnenen Anfchlag und mit 
ben, was Jedem im Imern und im Grunde des Herzens gemefen‘ *)? 
Kann e8 jene Bosheit, die mit frendiger Genugthuung auf die Trim- 
mer ſchauet, die fie angerichtet? vie mit froher Luft zwiſchen ben 
Schutthaufen zerjtörten Glücks, unterwühlten Friedens weilt, aber un⸗ 
heimlich und fremd fich fühlt auf blühenden Feldern und grünen Auen 
und Zriften? — Nein, meine Freunde! Auch fie kann nicht fegnenb 
aus dem Leben geben! — 19 ww an Ton mizy "Dr ab WR Ip 
prmm manaa yon a vamıanı mbbp ana nn 225 man man 
WO „Beil er nicht gebachte, Liebe zu üben, unb er verfolgte, ben 
Armen und Dürftigen und Den, ber betrübten Herzens war, bis in 
ben Tod. Und er liebte Fluch, und fo fam er über ihn; und er hatte 
am Segen Fein Gefallen, und fo blieb er ihm fern.‘’) 

Wenn der Gedanke an das Ende in folchen Menfchen auftaucht, 
wie eine fchwarze Wolle am äuferjten Ende des Horizontes fich zeigt, 
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dann fchauern fie angftvoll zufammen, und wenden das Ange ab, das 
vorwärts nicht zu bliden wagt in die Qualen einer nerhüliten Zu 
funft, rückwärts nicht fchauen barf auf bie mit graufen Trümmern 
bebediten Streden ihres Ervenganges, und es krümmet und beugt ſich 
ber jtarre Sinn, zieht fich ängftlich und bebrängt im fich felber zu 
fammen, fühlt ſich allein, verlaffen, leer, von den Meitmenfchen mit 
Recht gehaßt. Oder fie verhärten fich verzweiflungsvoll, berauſchen ih 
aus dem Gluthweine der Bosheit, möchten trogig und ungebeugt vem 
unvermeiblichen Geſchicke ind Antlig ſchauen und gehen ihm entgegen 
— und meinen, burch folche frevle Dreiftigleit den ernften, under: 
wandten Blid des ıumbeftechlichen Richters zu veriwirren und abzula 
fen. Wie Eönnten folche Gemüther fegnen? Wen fegnen? Womt 
ſegnen? 

Doch wenden wir von jenen Entarteten den Blick ab, ſehen wir 
ab von jenen — wir können zum Troſte für uns und zur Ehre der 
Menſchheit ſagen — ſeltenen Ausnahmen, von Denen, welche vie Wirk 
umb ben Adel der menfchlichen Natur verfeugnet, die ihren Schmud un 
Preis von fich geworfen, das Licht Gottes in fich ausgelöfcht haben, 
um in die grauenhafte Finfternig und ven jchauerlichen Abgrund 
ihre® eignen Innern zu verfinten! Sehen wir uns vie gewöhnlichen 
Erfcheinungen an, Dasjenige, was die Alltäglichleit uns bietet, und 
fragen wir: Wie Viele, wer von ven Vielen könnte wohl fegnend ba 
Leben fchliegen? — Konnen es vie Gedankenloſen und die Leichtfir 
nigen, die nirgends finnenb verweilen und jtille fiehen, denen du⸗ 
ganze Leben ohne Sinn und Verſtändniß bleibt, — wie es ja den 
Meiiten ein Buch ift, mit fieben Siegeln verfchloffen? die fi mir 
gends erlannt, die die Exrfcheinungen ihres Dafeins nie zum Gegen⸗ 
ftande des Denkens gemacht, die Nichts: haben erfahren und Nicht 
gelernt? — Können fie e8, die immer biefelben geblieben, und wur 
beite auch das Antlig der Erbe, und träten auch bie folgenreichſten 
Beränderungen in ihrem Kreiſe oder in dem großen Ganzen te 
Menfchheit ein? Die in den einmal gezogenen Grenzen hingehen und 
biefelben nie erweitern, die das Leben wie ein einmal gewohntes Ge 
immer wieber abfingen und abfpielen, — unveränbert, unveriankel, 
unbelehrt, ungewarnt? Dürfen wir e8 von ihnen erwarten, bie ihre 
Kraft zu erproben fich fürchten und ſich in ihrer Schwäche verhärten, 
die einen Aufivand von Zeit und Kraft daranfegen, um füch in ihren 
Irrthümern und Thorbeiten zu behaupten, mit welchem fie bie rei. 
ften Ernten auf ven Fluren und Gefilden des Wifjens und Erle 
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nens hätten zu halten vermocht? — Ja, meine Theuren! ihr werbet 
die Menſchen nie fo bereit finden, eine Belehrung anzunehmen, als 
ihre Unwiffenheit zu behaupten; nie fo eifrig, die Wahrbeit zu fuchen 
ober bie ihnen bargebotene hinzunehmen, als ihre eigne Beſchränktheit 
zu verhüffen und zu bemänteln; nie fo reich an Gedanken und Wen- 
dumgen, um auf das Beſte und Edelſte einzugehen, als es fich fern 
zu halten und von fich abzulehnen und abzumeifen. ‘Die veritum- 
men würben, gälte e8, ein heiliges Intereſſe zu vertreten, gälte es, 
in Kraft ver Wahrheit ein freies, entfchievenes Wort zu reden; bie 
euch ihre Ohnmacht und Unfähigkeit beſcheidentlich und bereitwillig 
eingeftehen, wenn ihr euch an fie wendet, daß fie fich regen fir ein 
großes, umfafjendes Wert, — höret fie mur, die Beſcheidenen, bie 
Stummen und Wortlofen, wie berebt fie ihre eigenen Intereſſen wah- 
ren können, wenn diefe im Entfernteften beproht find; fehet ihre ge 
wandte Umficht und Ueberſicht und VBorausficht, wenn auf einer Stelle 
auch nur die Teifefte Gefahr ihnen felbft oder ihrer Habe bevorſteht! 

Und Diefe follten, wenn die Sonne fi ihnen zum Untergange 
neigt, ein Wort des Segend auf der Lippe, eine Regung ver Liebe 
und ver Hingebung für Andere auf der Zunge und im Herzen haben ? 
Die ohne einen Gedanken gelebt, vie für feinen Gedanken gelebt, — 
in denen überhaupt Nichts lebendig war als der Leib, vem die Seele 
diente und in bem ber Geift als Frembling weilte, — was hätten 
fie Anderes in der Scheibeftunde zu thun, als es zu bebauern, daß 
die Iange Gewohnheit des Lebens nun mit einem Male abbrechen 
folle? Was hätten fie Anderes als Schmerz zu empfinden ob bes 
Bielen, das nicht genoffen worden, ob der ınannigfachen Reize und 
Bergrrügungen, die fie fich vorenthalten, — da e8 dem Gedankenloſen 
nicht beifam, fehon jo nah, fo überrafchenn nah am Ziele zu fein? — 
Doch felbft da, wo die beffere Nafur wider Erwarten in ber letzten 
Stunde noch burchbricht, kommt fie Höchftens als Neue zum Bor- 
Ichein, als eine zu fpäte Neue barüber, daß nun boch endlich Har 
und unleugbar e8 fich zeigt, wie in allem Dem, wofür Zeit unb 
Kraft und Geift und Leib war aufgewandt worben, doch fein Gehalt 
und fein Werth ift; wie e& doch edler, fchöner, wohlthuender gewefen, 
wenn auch bie vergeflenen, verkannten, verächtlich angefehenen Güter 
des Geiſtes und des Herzens geehrt worden wären und ihr echt 
hätten gefunden; wie es benn doch befriebigenver fein müßte, wein 
den Scheidenden nicht vie leeren, Tahlen Räume ber Seele anftieren, 
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Defien, was er gethan und geförbert, geliebt und geehrt, was als ei 
ger Gehalt und Ertrag ihn überlebt. — Diefes nieverbeugenve Gefühl, 
biefe zu ſpäte Einficht wird im beiten Falle fich in der letzten Stumm 
ihrer bemächtigen. Aber ein Segen, ein Wunfch an bie Nachbleiben 
den, — wo follte ver ihnen berfommen? — 

Wer fann fegnend aus dem Leben geben? — Wear mit 
und benfend, wer mit hellem Geiſte und empfänglichem, willigen 
Herzen durch das Leben ging! Mehr bedarf es nicht zu biefem ſchoön— 
ften Schluffe unferes Erbenganges; aber weniger, meine freunde! 
reicht dazu nicht hin. Es darf nicht fehlen das empfängliche Her, 
das allen Gefühlen und Empfindungen reiner Menſchlichkeit offen it, 
wie e8 in Iaalob war, dem Gatten, dem zärtlich liebenden, — wir 
e8 in Jaakob war, dem Vater, der mit inniger, ungefchtächte 
Sehnfucht den ihm geraubten Sohn in dem Herzen trug, — der auch 
dem erzürnten Bruder fich liebend und freudig wieber näherte, um 
ben fchmerzlichen Riß nicht länger in der Seele zu dulden. Es bar 
nicht fehlen das empfängliche Herz, das nicht verzweifelt in der 
Stunde der Noth, fondern dankbar und treu bie lichten Hoffnungen 
und bie hellen Blide, die ihm der Glaube an die Allgegenwart Get: 
tes und deſſen väterliches Walten enthüllt, wie heitere Sterne in ſich 
feuchten fieht. Ia, wer in der Stunde drohender Gefahr dankt, in 
ber Stunde, da Alles, Alles ibn verlaffen will, feft und ficher in 
feinem Gotte ruht, — dem leuchtet, wenn bie Todesnacht bereinbriät, 
ein Gottesglanz, und er ſchauet heil und Har zurüd und voriiärt. 
Ein denkender, klarer Geift, der das Leben mit feinen Wellen und 
Wogen nicht willenlo® und Traftlos über fich hinſtrömen läßt; ke, 
wie Jaakob, was er erfahren und erfchaut, als feinen Beſit und fen 
innerftes Eigenthum in ſich aufbewahrt und auffpeichert, — bem tur 
hen fie alle auf in der Stunde, des Scheidens, die Hoffnungen ber 
Seele, die Ahnungen und Berkünbigungen, bie ihn burchs Leben ge 
leitet; und was in ihm ift lebendig worden, — er fpridht es um 
und binterläßt es den Seinen, ein beiliges Vermächtniß! — 


D. 


Wie müffen wir das Leben anfehen, was muß es une 
fein und bedeuten, wenn wir es fegnend verlaffen follen? 
Die Alten führen uns in finnigen Bildern die verfchievenen Arte 
ber Jünger vor, bie zu den Füßen ver Weifen figen, um von ihnen 
zu lernen: EN nowD Bw nBo Dion mob Drawn nr I" 
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now m Nm 12 Oman Tpwm ban nn DD mim NEO 
Pop DR mmol man DiSpln n nobipi mr mie mat 
noor rw nehm „Bier Arten giebt e8 unter Denen, bie vor ben 
Weifen fiten: Schwamm, Trichter, Seihetuh und Schwinge, — 
Schwamm, der Alles ohne Unterſchied auffaugt; Trichter, ber hier 
aufnimmt und bort ausfliegen läßt; Seihetuch, das den Wein binaus- 
fließen Taßt und die Hefe zurüdbehält; Schwinge, die das ftaubige 
Mehl fortwehen läßt und das Kernmehl zurüdbehält.“') 

Die vier Bezeichnungen find treffend und ſcharf, und ihre Wahr- 
heit tritt nur allzueinvringlich und Fräftig Dem entgegen, dem das 
Amt des Lehrers ift geworden. Wie das Wort der Lehre wird auf- 
genommen und bewahrt, verftanden oder mißverftanven; wie es ver- 
wendet wird und benußt, ober unbenutt vorlibergeht; wie Deancher e8 
in feiner Verkehrtheit als Beftätigung hinnimmt, wo es ihn befämpft, 
und ſich davon gekränkt fühlt, wo er fich daran erheben follte, — das haben 
unfere Alten durch dieſen Ausspruch vortrefflich vargeftellt. Den Einen 
nennen fie einen Schwamm, der ohne Urtheil und Wahl, ohne zu 
unterfcheiven und zu fonvern, Alles und Jegliches in ſich aufnimmt, das 
Gute und das Schlechte, das Wahre und das Falfche, das Rechte 
und das Verkehrte. Ein Anderer ift ein Trichter; was er auf ber 
einen Seite empfangen, fließt auf der andern Seite aus. Meine 
drennde! Ihr wiffet, die Gattung von Süngern, von Lernenden, 
Hörenden ift fehr verbreitet und wuchert in überreiher Zahl auf 
allen Gebieten. Nım giebt e8 aber auch eine dritte Gattung, die 
gleiht vem Seihetuch, das die Hefe fefthält und ven Wein vurch- 
laufen läͤßzt. Eine vierte, die feltenfte, — die wir Alfe mit treuefter 
Sorgfalt ſuchen foliten und müßten, weil fie fehr fpärlich und dünn 
gefäet iſt, — gleicht der Schwinge, bie das echte, Iautere Kraft⸗ 
und Sernmehl bewahrt, und nur das ftaubartige, werthlofe fallen läßt. 

So geht e8, meine Theuren, auch ven Füngern, die in der Schule 
des Lebens Iernen; fo theilen ſie fich ein und ab; fo verhalten fie fich 
gegen das Leben und gegen einander! 

Die Halben, Lauen und Charakterlofen nehmen Alfes hin, find 
in gleicher Weife für Gutes und Schlechtes empfänglich, merken ſich 
das Eine, merken fich auch das Andere. Sie find Mittelgut, zus 
lammengefegt aus guten und fchlechten Eigenfchaften, wahren und 
jaſchen Grunpfägen, — in dem Einen Punkte verftänbig und klug, 
m dem andern thöricht und befchräntt, — foeben einer eblern Regung 
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fähig, die fie vielleicht fchon im nächften Augenblid durch irgend einen 
gemeinen Zug, eine Hleinliche Anficht, eine unwärbige Handlung ale 
Lüge bezeichnen, kurz, die fich felbft jeven Augenblid in ihrem Thun 
unb Laſſen wiberfprechen. Wir können ihr Gutes nur bebingt loben, 
und ihr Schlimmes nicht ſcharf und ftreng tabeln und rügen; fie ſind 
faft unzurechnungsfähig zu nennen. | 

Die Anderen, die dem Trichter gleichen, lernen im ganzen Leben 
Nichts; denn fie vergeifen die nächfte Minute, was fie in der vorigen 
gelernt. Die reichite, umfaſſendſte Lehre ändert fie nicht; die tiefiten, 
eindringlichften Mahnungen haften nicht. Sie können manchmal ſich 
geberven, al® wäre es ihnen Ernſt um ein höheres Streben unt 
Wollen; aber nicht lange währt's, und auch dieſer Schein ift ge 
ſchwunden. Sie nehmen wohl auch einen Anlauf, über fich hinaus 
zulommen; allein fie können nicht: es find ſchon bie bleiernen Laften 
ba, bie ihren Flug berabziehen, — die eifernen Ringe, vie fie an- 
Schmieden, daß fie fich nicht entfernen von ihrem einmal gewählten 
Standorte. Sie reden über Alles und veriteben Nichts; fie wollen 
Alles ohne das Bedürfniß nah Etwas; fie meinen, Alles zu können, 
und vermögen Nichts, — weil Nichts in ihmen feftgeblieben, Altes 
verronnen, verflogen, verraufcht ift, was fie hat berührt. — O meine 
Freunde! lafjet mich das Bild nicht weiter ausmalen! Es hat etwas 
Schmerzliches und Niederbeugendes, babei zu verweilen; denn es find 
die Meiſten alfo. 

Nun kommt das Seihetuch, das Gleichnig Derer, die aus dem 
Leben und von den Menfchen das Schlechtefte hervorheben; vie an 
Beiden die dunkle, büftere Seite — dort das Traurige, bier bie 
Schwäche, dort das Mangelbafte und Schmerzliche, bier die Fehler 
und Schatten — fischen und finden; die bie eigne Böswilligkeit und 
Gereiztheit ımd Säure, die eigne Herbheit und Bitterfeit einer ver 
borbenen Seele in Alles und Jegliches Hineintragen. 

,‚ Die Schwinge, das Bild der Beſten und Edelſten, das ift bus 
Letzte. Sie bezeichnet ven feltnen, echten, zum Segnen allein berufe⸗ 
nen Weifen, der dem Leben gehört, ver fich felbfi gehört, der ver Ver 
gangenheit gehört und anch ver Zufunft. Er ziehet aus Allem, was 
gefchieht und ihm wiberfährt, ven Fräftigen Nahrungsftoff heraus und 
‚bereitet fich felbft den reichen Vorrath, die nimmer envende Zeh 
rung für feinen Lebensgang. — 

Wie wir das Leben anfehen müffen, um e8 fegnend zu 
verlaffen? — Als einen Ader, ven wir bearbeiten und anbauen, 
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mbar und fruchtbar machen follen — nit an jenen Früchten, bie 
bem Leibe dei Bedarf und die Nahrung fichern, ſondern dem Geiſte 
die Krone der Erkenntniß gewinnen, ımb wo Seber, der fäet, hundert⸗ 
fach erntet. Woher kommt fie und, die Gehaltlofigkeit unferes Lebens, 
die Ohnmacht und Unfähigkeit, in einen höheren Wollen zu verharren 
und gleihmäßig darin vorwärts zu gehen? Woher ver Mangel an 
Zügen echter Menschlichkeit, an Thaten und Werken, deren wir ung 
freuen und rühmen können? Aus der falfchen Anficht vom Leben, 
aus der falfchen Anficht von uns im Leben, die wir Alles, Alles 
wollen, nur nicht uns felbit; die wir Alles um uns fteigern und er- 
böhen und ausbauen möchten, nur nicht unfer Iunerftes! — Wir 
laffen un® vorwärts treiben und drängen vom Leben, ftatt ihm ven 
Weg und die Nichtung vorzuzeichnen; wir laſſen uns fortſpülen und 
fortſchwemmen von der reißenden Fluth, ftatt in ficher gezimmertem 
Kiel fie zu burchmeffen. Wir ruhen und verweilen an feinem Punkte, 
um ihn und lieb und werth werden zu laffen; wir haben nirgends in 
und eine bleibende Stätte, um mit lebendigem Intereffe uns auf ihr 
anzufieveln und anzubauen. Und fo können wir, was wir erleben 
und erfahren, auch nirgends zur Aufbewahrung hinlegen und anfam- 
mein. — 

Jaakob nannte das Leben eine Pilgerfahrt'); aber in fich felber 
hatte er die Heimath. Er vergaß Nichts und ließ Nichts feinem 
Geifte entſchwinden, worin fich ihm ein Höheres hatte offenbart; er 
lammelte und bob es auf. Und als ihm die Stimme Gottes rief, 
daß er heimkehre, von binnen gehe, — va blühte noch einmal bie 
ganze reiche Saat in ihm auf und prangte frifch und freudig in feinem 
Geifte. — Wofür er lebte? Sein Gott une feine Nächften auf Erven, 
fe find der Inhalt und Kern ver Ießten Reben, die er führt, wie fie 
feines Lebens tiefften Inhalt gebilvet hatten. Es find nicht fromme 
Wünfche, die er in ihnen ausfpricht; es ift die Zukunft ver Seinen, 
bie fich dem Seherauge enthüllt. Es ift nicht der Vater in dem be- 
ſchränkten Kreife feiner Kinder, — es ift der Gründer eines Volkes, 
ver Verwalter und Pfleger eines großen heiligen Intereſſes, der zu 
den Seinen redet, der ihnen überantwortet, mas die Vergangenheit 
Ihn gelehrt, was ihm von der Zukunft fih enthüllt, als ein beveuten- 
des, inhaltsvolles Denkzeichen. Denn auch die Zukunft liegt ihm am 
Herzen, — nicht Die ewige jenfeitige allein, bie ihm gewiß ift, fon- 
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dern auch das 2008 und das Schidfal der Seinen auf Erben. Der 
große, unfterbliche Gedanke, der in ihm lebte, er foll auch von ben 
Seinen aufbehalten und bewahrt werben. Und fo grenzt fich ihm das 
Dafein nicht ab mit dem Momente des Todes; es reicht hinüber 
über Grab und Tod in die Yahrhunderte, die kommen werben. — 
Wer das Leben als ein großes Ganzes gelebt und verſtanden; wer es 
in dem Lichte des Gedankens fich hat verklärt und erhellt, — ver 
ſchauet, ehe er von hinnen geht, noch einmal enthüllte Vergangenheit 
und Zukunft; und das Wort des Scheidenden ift des Sehers Sprud, 
und dem freien, Tichten Geifte entftrömen belle Blicke und lench⸗ 
tende Worte. 

Wie Moſcheh noch einmal auf ven Berg Nebo binaufftieg um 
bie Stätte überfchaute, die ven Seinen, dem Bolle, das er fo weit 
geführt, zum Beſitze zufallen follte, und dann zufrieden jcheibet, — 
jo ſchaut Jaakob im Geifte, was feinen Sprößlingen in fpäteren 
Tagen bevorftebt, und mit feligem Gefühle ob des vielen Guten, bat 
er zu verkünden hat, gehet er ein zur ewigen Ruhe. 


Und fo wollen wir e8 lernen, ernft und denkend, gefammelt un 
in voller Kraft des Geiftes das Leben hinnehmen, daß auch ums die 
Vergangenheit ein offenes Buch fei und die Zukunft fich uns erhelle! 
So wollen wir e8 lernen, im Lichte Gottes durch Das Leben gehen, 
um in das Licht feiner Wahrheit einzugehen! Dr m nD xD „Im 
lichten Gnadenblicke des Herrn und Weltenlönigs finden wir ewiges 
Leben‘ '), in deſſen Vorgefühl wir befeligt den reihen Segen Gottel 
im eignen Herzen empfinden und ben Unferen binterlaffen durch Wort 
und That, durch Lehre und Beifpiell! Amen! 


t) Spr. 16, 15. 
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XI. 


Die Erfheinung im Bornbufh. 
‚ma MemD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Das Wort des heiligen Sängers, der ba betete: mmoıam wıy bu 
ro nwbe) „Deffne meine Augen, daß ich die Wunder deiner 
Lehre ſchaue!“!) — das follte ein Jeglicher von uns beten, damit fich 
vorbereiten und weihen, wenn er hintritt an das Buch der Offenba- 
tungen be8 Herrn. So follten Die beten, bie e8 verfünben und das 
Göttliche mit menfchlicher Zunge auszusprechen, ven ewigen, heiligen 
Inhalt dem Verſtändniß nahe zu bringen fuchen; fo die Anderen, welche 
es empfangen und aufnehmen, welche bie gereichte Paradiejesfrucht, vie 
goldenen Aepfel vom Baume der Erfenntniß und bes Lebens in vie 
Schalen ihres Herzens und Gemüthes faffen follen. Ia, öffne, o 
Gott, ung Allen das Ange, ziehe die Hüllen und Schleier hinweg, 
bie und den Blick trüben und das Licht der Erfenntniß fern. halten, 
af dag wir die wunderbare Kunde vernehmen, mit erhelltem Getfte 
hinſchauen in die aufgefchloffene Welt einer höhern Erkenntniß! — 
Denn es find Wunder, die uns erfcheinen, heilige Ahnungen und 
göttliche Verlündigungen, die an uns vorüberziehen; das Höchfte und 
Erhabenfte, deffen wir zur Erhaltung und Verklärung unferes Lebens 
ganges bedürfen, im fchlichter, Tinplicher Rede zu uns redend; Blicke 
in daß tiefverhüllte Walten Gottes, die ums gegönnt, "zu denen wir 
gerufen und aufgeforbert werben. Und mas in anfpruchslofer, ein- 
facher Kinderfprache fo traulich und freundlich fi an und wendet; 
wos feit Jahrtauſenden, wie ein himmlifcher Chorgefang, in ftiller 
Majeftät durch das Gebrauſe und Getöfe der Welt und ihrer Ver- 
Änderungen, durch das Stürmen und Raufchen ver großen Lebensfluth 
nn 
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hindurchtönt, — daram hat noch Heute ver venfende Geift, das glin- 
bige, fuchende Gemüth des nach Erkenntniß Ringenvden feine Freude 
und feinen Troſt, feinen Frieven und feine Beſeligung, fo er eben 
glänbig und fuchenn, befcheidentlich fragend und wartend an der Pforte 
weilt, bis fie ihm wird aufgethban; fo er eben Fragen bat vorzulegen 
und einer Antwort barret; jo er eben fehen will und nicht fchon im 
Lichte meinet zu wanbeln, während es in ihm noch nachtet und um 
ihn ber dunkel ift; fo er befähigt und berufen ift, ein Gefäß zu fein 
für das Göttliche, e& in lautrer Reinheit zu empfangen und zu be 
wahren. Ohne folche Weihe und Faſſung bes Innern, ohne folde 
Demuth und Befcheivenbeit wird uns das Dunkle fich nicht erhelien, 
wird noch unauflöslicher und unverftändlicher das Räthſelvolle fi uns 
verfchlingen; und ob auch Lichtblide und zudende Strahlen pas Düſter 
erhellen, — wir fehen nicht und merfen nicht, mit geöffnetem Auge 
blind, von Wollen eingebüllt. 

Wie wir, um eine höhere Erkenntniß uns zu gewinnen, in uns 
geartet und befchaffen fein follen; wie wir uns ven höchſten und Bei- 
ligften Gegenftänven unferes Glaubens und Wifjens gegenüber verbaf- 
ten follen, — das wollen wir in unferer heutigen Betrachtung zu erlän- 
tern fuchen. Noch einmal ruf ich mit dem göttlichen Sänger aus: 
nano mine) neram my bi „Erhelle mir das Auge, daß ich Die 
Wunder deiner Lehre fchaue;” daß fie in ihrer ganzen Macht und 
Würde fich offenbaren, in Harem Glanze fich dem Geifte zeigen und 
dem Worte des Schwachen Kraft und Stärke verleihen, um von bem 
Hohen und Heiligen in würbiger, geziemender Weiſe zu zeugen und 
zu melden, um belebend und erwedend in bad Herz der Hörenven 
zu dringen! — Amen! 


Es ift das Geſchick Jisraels in der Knechtſchaft Mizrajims, das 
uns der heutige Abfchnitt vorführt. Es ift Jisrael in feiner ſchmäh⸗ 
lichen Entwürbigung, unter dem eifernen Joche eines graufamen Zwing- 
beren, deſſen Gefchichte uns verfündet wird. Es wirb uns berichtet, 
wie in ben leiblich Gefnechteten auch das höhere Gotteslicht faft un- 
tergegangen war; wie fie ohne Troſt und Erhebung, ohne das Gefühl 
ber menfchlichen Würde — ven fchönften Beſitz, ven Adelsbrief un- 
ſerer göttlihen Abkunft — ein elendes Sklavenleben hinzerrten; wie 
fie unter ver Geißel der Frohnvögte in ver täglichen Laftarbeit, ven 
Thieren gleich, keuchten, und wie darin des Volles Muth und Kraft 
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fich aufrieb. Doch mitten in diefer Nacht des Elends und Jammers, 
ungefehen und ungeahnt, ging das Licht eines fchönern Tages ihnen 
auf. Schon war er in ihrer Mitte, ihnen unbelannt, fich felber un- 
bewußt, der Mann, ven Gott zum Werkzeuge feines Rettungswerkes 
hatte erforen. Der Helfer und Erlöſer, Mofcheh, war bereits er- 
iftanden. Und er, der von nun an bes Volles Loos zu entſcheiden 
von Gott auserfehben war, an ben fich die ganze Zukunft Jisraels 
heftete, — er war bereit8 auf dem Schauplate ver Weltgefchidle, doch 
eben nur ein Zufchauer, noch nicht berufen zu feiner großen Senbung, 
fich jelber verhüllet, aller der Gaben und Kräfte unkundig, die zu 
herrlicher Blüthe und Frucht fich entfalten follten. — Wie fchon bei 
feiner Geburt die wunberbarften Umſtände und Fügungen fich verket⸗ 
teten, das erzählt vie heutige Barafchah. Sie erzählt, wie er als 
zarter Säugling den größten Gefahren ausgeſetzt venfelben entging, 
durch die Hand der Tochter des Tyrannen gerettet; wie am Ufer des 
drohenden Stomes die Liebe und Weisheit, die ihn erjehen zu ihrem 
Verkünder, fhirmend und waltend ftand. — yb pro ınnk aunn 
Jon) wapn mm Diy Dy mn pioan 55 pmox pa po nem no 
pPIID> DS INAN rnarıb JAN W"Y INNE DM MINI 2" DUMM 
nm nm Don 2 wey nv bonn ın pro we. „Und es ftellte 
fich feine Schwefter von ferne, um zu erfahren, was ihm gefcheben 
würde” (2. Mof. 2,4). Diejer ganze Sag, bemerken unfere Alten, 
it anf die Obhut Gottes gu beziehen. „Und es jtellte ſich“ Der, 
deſſen &rjcheinen bezeichnet wirb mit den Worten: Und der Ewige 
kam und stellte fih hin (1. Sam. 3,10). „Seine Schweſter“, d. h. 
die göttliche Weisheit; denn fo mahnet die Schrift: Sprich zur 
Weisheit: Meine Schweiter bift Du! (Spr. 7,4)... .') Die gött- 
liche Liebe und Weisheit, die Moſcheh als treue Genoffin feines Erven- 
werfes fich erfehen, fie jtand dort, ihn feiner höhern Beftimmung auf- 
zubewahren, — ein fürforgender Engel Gottes: 

Viebergehen wir die weiteren Gefchide, die ihn betroffen, bis zu 
dem Momente, wo er, aus feinem thatenlofen Leben aufgewedt, vie 
erfte Verkündigung Gottes erfährt! Hiervon berichtet die heilige 
Schrift in unſerem Wochenabfchnitte mit folgenden Worten: 

v d. Moſ. 3, 1—6. 
Sr Ja ng ram Po ID nn In gay na mm mn m 
wn nab3 yon ın bo an mann Dinaan Sn De kan Damon 
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„Moſcheh aber weidete die Schafe Jitro's, feines Schwühers, 
des Prieſters von Midjan, und er trieb vie Schafe in die Steppe 
und kam zu bem göttlichen Berge, nach Choreb. Da erfchien ihm 
der Engel Gottes in der Feuerflamme aus einem ‘Dornbufche, und er 
fchaute, und fiebe! der Dornbuſch brannte in Feuer, aber der Der 
bufch wurbe nicht verzehrt. Da fprach Mofcheh: Ich will doch kur 
treten und anfehen biefe große Erfcheinung; warum ber Dorubuſch 
nicht brennt? ALS der Ewige fah, daß er berzutrat, um anzuſehen, 
da rief ihm Gott zu aus dem Dornbuſche und fprach: Meefche! 
Mofcheh! Und er ſprach: Hier bin ih! Und er ſprach: Nahe nicht 
bieher! Ziehe deine Schuhe von deinen Füßen; denn ber Ort, auf 
dem bu fteheft, ijt ein Heiliger Boden. Und fprach: Ich bin der Gett 
deined Vaters, der Gott Abraham's, der Gott Figchaf'6 und der Gett 
Jaakob's. Und Moſcheh verbarg fein Antlig; denn er fürchtete fid, 
emporzufchauen zu Gott.’ . 


Das ift die Weihe Moſcheh's zu feiner Sendung, ver entjcher 
bende Wendepunkt feines Lebens. Der irre Flüchtling, ber, a 
Mizrajim entwichen, ein zurüdigezogenes Leben in Midjan bat geführt, — 
ber, abgetrennt und losgeriſſen von ven Brübern, in befehaulicher Stil 
geträumt, ein Hirt bei feinen Schafen, — ihm ift ein höheres Zi 
borgezeichnet, dein er unausweichlich entgegengehen muß. 


I. 


Was aber wert ihn anf aus feinen Träumen? Was verfekt 
feiner Seele ruhendes Saitenfpiel in bebended Tönen und Klingen, 
deſſen Nachhall fein ganzes fünftiges Leben war? — Eine Eſſcher 
nung, ein wunberbares Geficht, voll tieffuiniger Lehre und erwedender 
Mahnung! Er fiehet einen Dornbufch in Tichten Flammen fen, 
und die Gluth zehret venfelben nicht auf. Iſt das möglich? frage 
ihr. Iſt das möglich? war die erfte Frage, die im Mofcheh fi 
regte, als ihn Haı anna die große, ungewöhnliche Erfcpeimung I 
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Verwimderung und Staunen febte. Er ſchaute ein Unbegreifliches, 
ein unferem menfchlichen Faflungsvermögen, dem Gefeke unferes Den- 
kens Widerftrebenves, ein Unmögliches. Er fchaute, was ihm beim Be⸗ 
ginne feiner Laufbahn, als Gottgefandter, als Herold und Verkünder 
einer böhern Weltorbnung das Nötbigfte und Xehrreichfte war, — 
eine Erſcheinung, die dem Laufe der Dinge wiberfpricht, in welcher 
bie Orbnung und das ˖Gleichmaß des Geſetzes aufgehoben war. Es 
war fomit eine Darftellung der großen Lehre, zu der alle Erfenntniß 
hindränget, die die Weifeften und Kundigſten aller Zeiten beftätigen 
und befiegeln müffen: war mb num won mb mmno3n daß es 
ein Geheimniß gebe, das nur Gott durchdringet, währenn er das Of⸗ 
fenbare ung hat anvertraut‘); daß, ob uns bie Gründe der Erſchei⸗ 
nungen verborgen feien, ob auch das innere Wejen und ver Zufam- 
menhang fich uns verhülfe, wir darum bie Erfcheinung felbit nicht 
leugnen und in Abrede ſtellen können. 

Und wer bedurfte dieſer Mahnung dringender, als Moſcheh beim 
Beginne ſeiner großen Laufbahn? So er ſein Werk begonnen ohne 
ben Glauben, ohne die feſte, unverbrüchliche Gewißheit, daß auch vu, 
wo der Faden ſich unſeren ſchwachen Händen entzieht, wo es vor un⸗ 
ſeren Augen dunkelt, wo nach unſerem menſchlichen Ermeſſen kein 
Weg und kein Steg ſich zeigt, es noch unendliche Bahnen gebe, durch 
die der Herr der Welt und ihrer Geſchicke unvermerkt und leiſe die 
Seinen führt: er hätte verzagen, er hätte verzweifeln müſſen. Du 
magſt mit deinem Geiſte ſo hoch dringen, daß dem erſtaunten Blicke 
Derer, die deinem Gange bewundernd nachſehen, die Sehkraft ſchwin⸗ 
det; du magſt Eine Stufe nach der andern erklimmen, Eine Firn nach 
der andern erſteigen von den himmelanſtrebenden Gottesbergen der 
Weisheit und des Denkens: ans Ende dringſt du nicht, das Letzte er⸗ 

fießeft pur nicht, das Wort des Näthfels erfährjt vu nicht! Und ob 
du ben Sternen ihren Lauf vorzeichneft, ihre Bahnen miffeft, in ven 
Straßen des Firmaments heimifch biſt, wie in den Straßen deiner Het- 
math; ob du dem Winde fein Gewicht beftimmft und dem zudenben 
Dfike feinen Weg; ob du in ven Meichen ver Schöpfungen wie in bei» 
nem Gebiete dich eingebürgert haft, von der tragenden Geber bis zum Yſop 
an der Wand die unendliche Mannigfaltigleit ver Werke und Gebilde 
Gotyes nenneft und zähleft und jeglichen feinen Ort und jeglichen 
feinen Rang und feine Stelle anweifeft; ob von ber Maffe dunkler 
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Gründe, die vor dir gähnen unabſehbar, dem Auge unergründlich, ver 
Phantafie unerreichbar, allmählich Einer nach dem andern ſich dir 
fichtet; — du haft das Alles gefehen, mit deinen Sinnen es wahr: 
genommen in feinen Aeußerungen; du kannſt e8 orbnen und zuſam⸗ 
menreihen, um in bem Gewirre der bich überbrängenven Fülle für 
beinen Geift Ruhepunkte dir zu fchaffen; du kannſt Marken mt 
Grenzfteine bir Hinftellen, daß du dich nicht verliereft im den Fer⸗ 
gängen, nicht den Ausweg aus dem Labyrinthe vergebens ſucheſt; — 
ben Kern, das innere Leben, bie Seele, den Zuſammenhang, ber 
Alfes im lebten Grunde einigt und bindet, — ven kennſt du wicht, 
ben erfährft du nicht! Das ift das Geheimniß Gottes! Was du er⸗ 
faͤhrſt, das hat Er bir verrathen, ver große Leiter und Lenker tes 
Als; was Er in ewiges Dunkel bat gehüllt, davor ftehft du wie ver 
einem verfiegelten Buche. Wend' es hin und her, — das Siegel loſt 
ſich nicht, und der Inhalt ruht in lautlofem Schweigen, gebunden mb 
verichloffen. — 

Was ift unfer Wiffen? Was ift die reichfte, bündigſte Darftek- 
fung der Summe unferer Erfenntniffe? — Eine Erzählung Deilen, 
was wir gejehen, eine Befchreibung Deffen, was if. Das Wie und 
Warum, wer hat's ausgefprochen? — 

Was ift unfer Willen? — Oft genug Nichts mehr als ver be 
rebte Ausdruck unferer Unwiſſenheit. Wir feben Namen, Zeichen, 
Bilder — und meinen, das Wefen ver Dinge ausgefprochen zu haben. 
Wir reden in Worten und fprechen unfere Erfahrungen, unfere Ber 
achtungen an den Dingen aus; fie jelber in ihrem eigenften Weſen, — 
wer hat fie, wer hat ihren Kern, von Hüllen und Schalen entkleidet, 
bem Auge bes Geiftes bloßgelegt? — Eine einzige Thatfache, ven 
Forſchern bisher mit eigenwilliger Laune entgangen, mit tückiſchem 
Eigenfinne in einem abgelegenen Winkel des großen Hausrathes ter 
Schöpfung verfteett, macht das Gebäude warfen, an dem Sahıkar 
derte gebaut, ftürzt thurmhohe Bollwerke um, binter denen er fich ver⸗ 
fchanzt, ver wiffensftolze, feiner Weisheit vertrauende Menſch. — Und 
mit folchen Mitteln und VBehelfen wollen wir dem Gange Gottes 
buch die Welt, feinem Walten umd Schalten, feinem Ordnen und 
Fügen, feinen Abfichten und Plänen, feiner Führung und Leitung bei⸗ 
kommen? ihm vorzeichnen das Geſetz, nach dem er wirken,’ ihm, vor⸗ 
ausrechnen, wie er fich äußern muß, ihm nachrechnen und nachzählen? 
— Bir fteßen vor uns felber, wie vor einem verfchleterten Bilde 
Das wunderbare Ineinandergreifen unferer Kräfte, das freie, beweg⸗ 
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fihe Spiel unferer Gaben und Mittel, wie fie in einander brängen 
und treiben, fich förvernd hemmen, ſich hemmend förbern, ift uns 
felbft ein Räthſel; wir fehen auf jedem Schritte in unferem Leben 
das Walten einer höhern Macht, die uns führt, Die ungeahnte Er⸗ 
folge bereitet, wo wir nicht worgeforgt, wohlberechnete Entwürfe und 
Anordnungen kreuzt und burchbricht, die forgfam geftellten Reihen un⸗ 
ferer wohlüberlegten Anfchläge verwirrt und durch einanber wirft, — 
und wir wollten ven Maßſtab befigen, .vamit wir das große Wert 
bes Herrn, feinen Weltenplan und feine Abfichten meſſen? Oper wir 
joliten thöricht und verblendet, wo uns Wiberfprüche und Lüden er- 
icheinen, wo ber Zufammenhang uns fehlt, auf einen Mangel, auf 
Widerſprüche in den Erjcheinungen fehließen oder mit fündiger An- 
maßung und empörendem Fürwitze ihn, ven Unergründlichen, meiftern, 
an ihm zweifeln over ihn verleugnen wollen? — WIND DIN 2 2 
sk owıp nam moon ınmb nd 25 DIR m 1 „Siehe,“ ruft 
ver alte Weife, „ich bin thörichter denn irgend ein Menfch, und babe 
nicht Einficht, und habe Weisheit nicht erlernt, daß ich die Erkennt⸗ 
niß der Heiligen beſäße.“) — 

Darum tritt dem Moſcheh gleich an dem Eingange feiner höhern 
Sendung in einem wunderbaren Gefichte ein Bild ver Unzulänglich 
feit, ver Unvollkommenheit unferer menfchlichen Faflungs- und Denk 
weile entgegen. Es ift ein anderes Gebiet, ald das, worauf ex bisher 
geweilt; e8 ift der große Schauplat göttlichen Wirkens und Schaf- 
fens, auf den er entrüdt wird. Und auf diefe höhere Weltorbnung 
binzuweifen, das feiner Hut übergebene Bolt zu einer andern Auffaf- 
fung, zu einem neuen Verftänpniß der Dinge zu leiten, — das follte 
fein Beruf fein. So ward er durch die Erſcheinung geläutert und 
erhoben über die endlichen Formen menfchlichen Denkens, daß er mit 
freiem, offenem Blide, mit ungetrübter, feſter Zuverficht dahingehe, 
wohin fein Gott ihn rief, und mif fefter, ungeftörter Gläubigkeit bie 
unfoßbare Kunde hinnehme, die ihm wurde; daß er, ber Einzelne, 
ohne Macht und Mittel, als die in ihm ruhten, mit dem Beiftanbe 
Gottes das tief herabgelommene Jisrael aus feiner Knechtſchaft führe. 
‚Jene lebende, unverzagte Hingebung in ven Willen Gottes, jenes un 
erichütterliche Vertrauen in die Untrüglichleit Seines Wortes, in bie 
Wahrheit Seiner Verheigungen, pas ward dem Moſcheh dort am Got- 
teeberge in bie. Seele gelegt. Was als Grumbfäule den großen, ewi⸗ 
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gen Bau tragen follte; was durch Jahrtauſende hindurch, trotz allem 
Wandel und Wechſel der irvifchen ‘Dinge, fich erhält, — ver Boden 
alles höhern, religiöfen Lebens und Erkennens, — warb in Moſcheh 
bort gegründet und durch ihn in Jisrael. — Darum jpricht Gett 
bucch feinen Propheten: ma) Tnbba nase Tan on "b mei 
ran a5 yası aaa rıR „Ich bin eingeben deiner jugentlühen 
Liebe und Hingebung, beiner bräutlichen Treue, da bu mir nachzogft 
in die Wüfte, in unbejäetes Land.) Des Jünglings Gemüth, vet 
in heiligen Ahnungen und höheren Erwartungen glüht, das Gemüt 
ber Jungfrau, die dem Erforenen in unverbrüchlicher Liebe folgt, we 
bin er ihr vorangeht, — das iſt das Bild echter, wahrhafter Gläubig 
feit und Zuverficht. Obne · Frag' und Zweifel, ohne Flügeln un 
Rechnen, ohne zögerndes DBefinnen und Fühles Zaubern dem Ruie 
Gottes folgen, feinen Weifungen und Führungen ſich anvertrauen, — 
das ift die erfte Stufe zu der Leiter, die emporführt in das Ned 
Gottes, das ift Religion, die hohe heilige Kraft des Lnfterbfichen. — 

Und ift das Bild, das wunderbare Geficht am Choreb, wicht zur 
Wahrheit worden? Hat es fich nicht alfo erfüllt und bewährt, mie 
es in räthſelvoller Schau dem überrafchten Blicke des Unvorbereiteten 
fih gezeigt? — Er Stand in Flammen, der Dorubuſch, und er wart 
nicht verzehrt. Das niedrigſte Geftrüpp warb eine Stätte göttlicher 
Offenbarung! — Mußte e8 ihm nicht Troft in Die zagende Seele 
teäufeln und ihm ven Glauben ımb ben Muth erhöhen, daß feine 
armen, gebeugten Brüder nicht in dem fchweren Joche bes Elends 
verfommen und verjiechen werben? Sollten fie nicht werben „ein Brand, 
ans den Flammen gerettet,” herausgezogen aus dem Schmelzefen des 
Leides zur Freiheit, zur göttlichen, himmliſchen Freiheit? Ob aud 
Alles, Alles zu ihrer Zerſtörung und Vernichtung fich vereiniget hatte; 
ob auch fie felber die Hoffnung Schon längft hatten verloren, daß nad 
ber trüben Nacht eine Deorgenröthe ihnen werde aufdämmern; ob 
auch Mofcheh, der gejehen das Elend feiner Brüber, ver ihr We 
mitgefühlt und in treuer Seele das Gedächtniß feiner Brüder ir 
wahrte, fich fern von vem Schauplate ihrer Schmach aufbielt, da er 
ihr Netter zu fein nicht ahnte: das Teuer verzehrte fie nicht, und, 
wie der Prophet es ausdrückt, es Lam bie Zeit, daß Jaakob Wurzel 
ſchlug und Jisrael Ylüthen und Knospen trieb.) — Wie das mög 
lich war? Wie das gekommen? Die Antwort darauf gehört eben in 


1) Jer. 2,2. — 2) Jeſ. 27, 6. 
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ben Bereich des Wiffens and Waltend Gottes, „ver ben Armen er- 
böbt aus dem Staube, aus dem Kothe hebt den Dürftigen, ihn zu 
ven Evelften zu ſetzen.““) Dab ver erwählte Gottesbote nicht frage, 
nicht MWeifelnd und Heinmüthig in Grübeleien und Berechnungen bie 
zu hohem, ewigem Wirken erfehene Kraft zerfplittre und abnütze und, 
ftatt als thatkräftiger, gottgeſandter Held die Rathſchlüſſe der Vor⸗ 
jehung auf Erben zu verwirklichen, in nußlofen Fragen unfruchtbar 
fih verliere, — das war die Lehre, bie jene Erfcheinng dem 
Moſcheh darbot. Es giebt eben ein Gebiet, dahin wir mit all um 
ferem Sinnen und Denten, mit allen Gründen und Erwägungen nicht 
bringen; es giebt ein Unbegreifliches, ein Unfaßbares, das wir mit 
allen Behelfen und Mitteln unferer Anficht und Einficht nicht in den 
Dereih unferer begrenzten Maßſtäbe Hinabziehen können. Ein fol- 
bes anerkennen, es gelten und in feiner Würbe unangetaftet beſtehen 
laſſen, — das ift die Lehre, die uns die Religion ertheilt, die Lehre, 
die wir uns felber unabläfftg einprägen müfjen, jo wir ber lichten 
Ahnungen eines höhern Lebens, der Weihe und Heiligfeit des Gemüthes, 
je wir der Segnungen eines erhebenden Bewußtſeins theilhaftig wer⸗ 
ven wollen. Das ift ver Geiſt Gottes, der über ven Fluthen fchwebt, 
der über dem mächtigen Wogendrange empörter Weltgeſchicke einigenb 
and frieblich weht, — der Gedanke, in den fich alle Mißklänge und 
Miptöne zu feliger Harmonie einigen und auflöfen. 


11. 


Meinet ihr nun, daß ein foldher Glaube ein blindes, gebanfen- 
loſes Berzichten auf die Kraft unferer Erkenntniß fei? daß ein folcher 
Glaube ein Sieg der Unwiſſenheit fei über das Wiſſen, ein Aufgeben 
unferes unfterblichen Geiftes, ver aus eignen Mitteln fich feine Be⸗ 
bürfniffe Schafft, damit er von dem Almofen lebe, von dem Brode 
ver Schmach, das er nicht fich ſelbſt verdankt? Meinet ihr, es hieße 
be, ftatt in der Zülle eingeborener Macht fich frei und ſelbſtändig 
zu beivegen, fich der Krüden und Stügen bedienen? — So fehet wie- 
derum in das Wort unferer Schriftftelfe! 

Als Moſcheh den in Flammen ftehenden Dornbuſch gewahrte, 
ba ſprach er: „Ich will doch hintreten und dieſe große Exfcheinung 
eben.“ Cr hat alfo das Auge nicht abgewandt, nicht auf bie eigene 
Sehkraft verzichtet. — Dazu find wir eben berufen, als benfende, mit 





1) 1. Sam. 2, 8; Pi. 113, 7f. 
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ber Macht des Unfterblichen ansgerüftete Weſen, frifch und fremig 
in das aufgefchloffene Reid der Wunder bineinzufchauen und ven 
Spuren nachzugehen, in denen bad Walten Gottes fich uns offenbart. 
Auch wir follen hintreten, um bie großen, wundervollen Exf 

zu Schauen, die vor umferen Augen ſich aufthun, und wohl unse! je 
wir es thäten; wohl uns! jo wir Das als unferes Geiftes Schmud 
und Zier, als unferes Denkens Ziel und Ende anfähen, — immer 
Harer und ungetrübter die herrlichen Offenbarungen Gottes zu a: 
ſchauen, ibn überall zu fuchen und zu erfennen. D, daß uns bu 
Auge geöffnet, ver Sinn uns erfchloffen wäre, in allen Zeiten zu fe 
hen und zu erfennen, wie er in und unb an uns, an Jedem von un 
fi) erweift; wie er im Leben des Einzelnen fo ungeahnt in feine 
Nähe und Liebe fich verkündet; wie er im großen Ganzen, im Bet 
gefchicle und im Dofein der Nationen fein unergründliches Wirken 
offenbart; wie die ewigen, unmanbelbaren Gefege von ihm werben uf 
recht erhalten, die Säulen, auf denen er ven Bau des fittfichen AR 
gegründet, von ihm unerſchüttert bewahrt werben; wie er im Leben 
bes Einzelnen und im Leben der Geſammtheit das alte Wunder mie 
derbolt, Buß nicht die ragende Geber und nicht die hohe Palme ter 
für die Exfcheinung feiner Allmacht erforene Sit fei, ſondern daß er at 
dem Niebrigen und Unfcheinbaren in feiner Allmacht und Gnuade fich 
entbällt! Ein großer Heiliger Triumphgeſang wär’ unfer Leben, um 
aus jeder Bruft, aus jeder Seele tiefftem Grunde erfchallete ihm ir 
Hallelujah! — 

Aber ein Anderes ift es, fein wunderbares Walten mit dem un 
getrübten Auge des Geiftes, ver .nach ihm fich fehnt und ihm nach 
eilt, aufnehmen, ihn in bie geöffneten Pforten ber Seele einziehen 
laſſen und rufen: Erhebet eure Häupter; ihr Pforten meines Smett, 
daß der Rönig der Ehren hineinziehe'), — und ein Anderes mit fir 
wigigem Menſchendünkel ihn nach dem Wie und WBarınm fragen; em 
Anderes, ihm nachgeben, wo er den Weg dir zeigt, — oder ihm ben 
feinen vorzeichnen wollen; ein Anderes, ' demuthsvoll und befcheiben 
ftille ftehen um, wo beiner Frage keine Antwort wird, glänbig zu Im 
emporjchauen, in dem alle Irr⸗ und Wirrfal fich zu bewußter Ur 
nung einigt, — oder beine enbliche Anficht und Abficht ihm unterlegen 
und, wo du nicht verfteheft und erfenneft, Sinn und Zuſanmerhaug 
leugnen. — Woher jener bünfelvolle Trotz des Jahrhunderts, der od? 


1 Nach Palm 24, 7. 9. 
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Grundſaͤulen und Feften des Glaubens anrüttelt und erfchüttert? Es 
ift der Mebermuth, ber Rauſch Derer, die an ber Fülle eines gnä- 
digen, unerfchöpffich reichen Gebers fich haben beraufcht und — ftatt 
ihm zu banken, daß er fo reich gefpenvet und feinen Gäften geftattet 
bat, in dem Köftlichen zu fchwelgen — ibm felbft das Gebiet möchten 
ftreitig machen, umb es thun zu bürfen glauben, weil er in feinen 
Himmeln broben fie gewähren läßt. — 

Es war ein fchöner, kühner Gedanke, als ver menfchliche Geift 
es verfuchte, aus feinen eigenen Mitteln, aus feiner eigenen. Kraft ſich 
feinen Gott zu fuchen. Er bat feine Schwingen, die zufammengefal- 
teten, aufgefpannt und den Flug zu den lichten Höhen der Erfenntniß 
emporgerichtet. Es find bie Fittige ihm ſtark geworben; es hat ber 
Diuth fich ihm erhöhet, die Kraft des Erfennens fich ihm gefteigert. 
Aber er Hat vergeffen, daß e8 nur ein Verfuh war; er hat vergef- 
fen, daß e8 nur eine Frage war, die er fich felbft vorlegte, ob es 
wohl möglich fei, den Gott, der die Lehre uns verkündet, der fich felbft 
md bat enthüllet, auch aus Gründen und Beweismitteln zu finden. 
Und fiehe pa! die befcheinene Frage bat Viele zur verwegenften Ant- 
wort geführt, Hat dies unerhörte Ergebniß angebahnt, daß nun ber 
menfchliche Geift fich vermißt, Gott das Geſetz feines Dafeins vorzu⸗ 
ſchreiben. Alſo, nachdem ver Menfch fich “eine Frage hat erlaubt, 
meint er, feinem Gotte erlauben zu müffen, daß er fei, — glaubt er, ihm 
das Gebiet feines Waltens, das Necht, ob und wie und wo er ein- 
greifen dürfe in das Weltgetriebe, geben zu müffen. — mu "son 
mm ne 2a mu un by man Sun Ds 12 aurın by 
yy x5 nen Ds „Brahlt die Axt gegen ven damit Hauenben? ober 
erhebt fich die Säge gegen den fie Schwingenden? Als ſchwänge 
ber Stod Die, welche ihn heben; als erhöbe ver Stab Den, welcher 
kin Holz ift!“.) 

Aber Gott lebt in Ewigkeit und in unveraltender Glorie; er leitet 
die Welt an unfichtbaren Fäden nach feinem unergründfichen, heiligen 
Villen. Und ob fie, wie das Geſchlecht nad der Sünpfluth, einen 
Thurm bauen, deffen Spige in den Himmel reicht, um ſich einen Na- 
men zu machen auf Erben, — er kommt berab, ven Bau zu ſehen, 
ven die Menſchenkinder haben aufgethlirmt, und verwirrt ihnen bie 
Sprache, und zerftöret ihnen das ftolge Rieſenwerk. Er hebt noch 
heute feine Hand zu den Himmeln und fpricht: Ich lebe ewiglich.”) — 





1) Jeſ. 10, 15. — 2) Nach 5. Mof. 32, 40. 
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Ein alter Weifer fagte zu feinen Schülern: yrBo wo wand yranez 
ND RD TIDNN ON „So ihr Säulen fehet aus lauterem Marmer, 
jo Iprechet nicht: Das ift Waſſer.“)) — Wenn ihr euch in vie Welt 
ber Gedanken über ven höchften Gegenftand des Wiſſens waget, fr 
hütet euch, daß euch der Schein nicht berüde; daß ihr nicht urtbeilet 
und abfprechet, wo ihr ven Gegenſtand in feiner Wahrheit nicht habet 
erfannt! Es könnte ver blendende Glanz das Aug’ euch täufchen, daß 
ihr die feiten, unveränderlihen Säulen für ein Bewegliches, Hin une 
ber Fließendes haltet; e8 Könnte das Unverrüdbare und Ewige euch 
als ein Unbeſtändiges, als ein Wankendes erfcheinen. — 


III. 


Das rief die Stimme aus dem Dornbufche auch dem Moſcheb 
entgegen. Als er hinging, um zu fehen, ba erfcholl ein warnender 
Ruf: Mofcheh, Mofcheh! Und was war feine Antwort? a „Hier 
bin ich!“ Ich bin bereit und gerüftet, einem höhern Rufe zu iel⸗ 
gen. — Das ift es, worin der Beruf, ein Höheres und Heiliges zu 
faffen, fich anspricht. Wer, wenn ihm die Gottesftimme erfchalft, 
zu jeglicher Zeit rufen kann: „Hier bin ich”; wer fo in Gott’unt in 
bem Gedanken an ihn lebt, fo fich freigemacht hat von ven dunklen 
Mächten der Erde, daß es in ihm heil ift und licht, daß all bie feink- 
lichen Gewalten und ftörenden Hemmniſſe der Gewöhnlichkeit ver 
freien Schwung feines Innern nicht lähmen, — ber gehe bin zu vem 
Berge des Herrn und ſchaue die Erfcheinungen, die ihm ein höheres 
Walten offenbaren! Wen des Lebens Heine Intereflen, feiner Eitel⸗ 
feiten und Richtigleiten Spiel, feine Reize und Lockungen nicht gefan⸗ 
gen halten; wer in bem Unbeſtande und Fluffe der trbifchen Dinge 
bag Ewige und Dauernde fucht ımb ergreift; wer mitten in bem 
Wogen und Braufen der Enplichleit den feſten Boden nicht verliert, — 
ben wird die Stimme rufen, und er darf ihr folgen. — unwn TR 
yn maı man by non mw „Das höhere Licht des Geiftes, das 
Prophetentfum, findet feine Stätte nur in einem Weifen, einem 
Starken und Reichen.) Weisheit, Reichthum und Stärke find 
die Stufen zum Erkenntniß, die Bedingungen höhern Lebens. — Ber 
aber ift weife? Wer auf die höchiten Güter des (Geiftes feinen 
Sinn und fein Streben richtet, und von Allem ſich abwendet, worin 
die gemeine Anficht ver Dinge das Glück und bie Freue fucht und 


ı) Chagiga 14b. Bol. oben ©. 73. — *) Sabb. 92a. 
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findet; wer das Zeitliche gegen das Ewige, das Vergängliche um das 
Dauernde, das Nichtige um pas Bleibende bingiebt: der — nicht 
wahr? — ift wohl auch nach unferer Anficht ein Dr, ein Weifer. 
Die hingegen einen Eugen Plan erdenken, wo e8 gilt, ben eigenen 
Bortheil zu mehren oder auch den des Nebenmenfchen zu hindern und 
zu mindern; bie voraugberechnen, wie die wanbelbaren Berhältniffe 
und Umſtände am beiten zu ihrem Vortheil gewendet werben können, 
— bie, meine Freunde! nennt man zwar auch DON, Kluge, gefcheute 
Männer; aber auf dem Boden, auf dem wir uns bier venfen, gift 
ſolche Llugheit für Thorheit und folche Weisheit für kindiſches Trei- 
ben. m m ap pam man pm mom tx „Reine Klugheit und 
feine Einficht und feine Ueberlegung frommt wiber den Ewigen.“) — 
Reich muß ferner fein, wer höhern Lichtes theilhaft werben foll. 
Und wer beißt reih? Nicht Die, welche nimmer genug haben, und 
hätten fie noch fo viel; die haben ja noch immer Wünfche, Bedürf⸗ 
niffe, Sorgen, — die haben ja noch nicht, was fie brauchen; denn 
fie verlangen und begehren ja noch, und es gilt doch wohl gleich, 
ob du bei dem Geſchicke bettelft um bes Lebens Nothdurft oder um 
eine größere Ziffer für deinen Befig: in beiden Fällen wird eben ge 
bettelt. Ein Reicher Heißt, wem Nichts fehlt, Poro mnwn, 
wer „zufrieven mit feinem Theil“*) um bie Mehrung und Vergrö- 
ßerung feiner Habe unbefümmert fein darf; wer die Güter und Schäte, 
bie er in feinem Innern anlegt, die Fülle von Gedanken, die er im 
ven Speichern feine® Geiftes bewahrt, ven Gewinn und die Ausbrei⸗ 
tung feines Seelenvermögens fich zum Ziele macht. — Unbrein 24, 
an Starfer, muß ber Jünger der göttlichen Weisheit fein, ein 
Held, ftark genug, um den Mahnungen und Einflüfterungen ber Sünde, 
ven Verlockungen der Thorheit, den Reizen ver Eitelfeit zu widerſte⸗ 
ben; ein feelenftarfer Mann muß er fein, ver nicht fragt: „Was denkt 
mar von mir? Wofür hält man mich?’ ver nicht denkt: „Ich muß 
mich zeigen, ich will mit Diefem Schritte dieſen Schein vermeiden”; — 
nein! der feit und ftcher in fich ruhet, aber auch über fich wachet und 
fich Hütet, daß er ‚nicht falle und nicht ftrauchle; ein Gottesfürchtiger 
— Dov nV — und ein Sündenfchener — NEM N’, — ber, was 
er tbut, um der Sache willen thut. Ja, wer bad Alles vereinigt in 
feiner Berfon, der darf, wie Mofcheh, rufen: 371 „Hier bin ich!” — 

wx 225 3m DE> PI wp Dipna Dip m ın ra na v 





1) Spr. 21, 30. — 2) Aboth 4, 1. 
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yısd HKD n92 nen smonob yamı aa wu mob ver 
nbo app IB wpao man a m 20 „Wer barf hinaufgehen 
auf ven Berg Gottes und wer weilen in feinem Seiligthume? — 
Wer reiner Hände ift“, durch feinen Schmutz fich befledt Hat, fein 
Unredliches und Unlautres an fich bat, weil alle Exrbengüter ihm zu 
gering find, als daß er um ihretwillen von dem echten weiche, ver 
wahrhaft reihe Mann (MY); — „wer lautern Herzens iſt,“ ber 
Begier und Luft bat von fich getban, in dem Nichts ſtürmt und 
brauft und der Seele Licht umwölkt, ver wahrhaft Starfe (MU); — 
‚wer nicht nach dem Eitlen verlangt und nicht zum Trüge ſchwört', 
ber weife Mann (DIN); — „per wird Segen empfangen vom Herrn 
und Heil von dem Gotte feiner Hülfe. So fei das Gefchlecht Derer, 
die Gott fuchen, Jaalob!“) — 


IV. 

Aber dem zuverfichtlichen „Hier bin ich“ vuft bie mahnente 
Stimme entgegen: Toy Dy nr OR Dipan 9 Ton Sum zn Dr’ 
RI WID NOW daß er in frommer Scheu und Ehrfurcht, in bei 
liger Weihe herantrete; denn ber Boden fei ein Heiliger. Und 
Moſcheh verhüllte fein Angeficht; venn er fürchtete, aufzuſchauen 
zu Gott. — 

Ein feierliher Ernft ruht auf dem Schluffe ver Erzählung, cin 
erhabener Eruft, ver uns mit frommen, heiligen Schauern erfüllt. — 
Tritt nicht, lautet die Mahnung, mit ungeweihten Fuße auf heiligen 
Boden; nahe dem Göttlichen und Heiligen in gefammelter Stille bei- 
ner Seele! Ehrfurcht vor dem Heiligen ift bie höchfte und lepte 
Bedingung, jo wir deſſen wollen theilhaft werden. Der Iaute, vorbring- 
liche Fürwig, der mit ungeweihter Hand das Heilige wie das Gemeine 


berührt, der ift die Vernichtung des Heiligen, der ertöbtet bes de 


müthes Weihe und verlöfcht des Innern Licht. Wer nicht in de 
muthsvoller Scheu dem Göttlihen naht; wer nicht in feinem Innern 


eine Stätte hat, bie er nur mit reiner Weihe betritt; wer nicht m 


heiligen Schauern erbebt, wo ver Höchfte und Erhabenſte thront, — 


dem ift bie Offenbarung des Göttlichen nicht geworben, nicht in ter | 
eigenen Bruſt, nicht in dem Worte ver Lehre, nicht im Dem großen, | 


beiligen Tempel der Schöpfung. vbdm m 9 01 „Sie ſterben 


baran, ba fie es entweihen;”*) es erftirbt in uns jede Ahnung eines 


1) Pf. 24, 3-6. — 2) 3. Mof. 22, 9. 
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Döbern, jedes heilige Gefühl und die Empfänglichkeit dafür. May 
5 yaw mw Ia1.... mwan ın wenn ınoab man by ınna man 
2 an by yrmar an op abi yrma run „Auf daß bie Furcht 
Hottes auf eurem Angefichte fei, damit ihr nicht fündiget (2. Miof. 
20, IT). Diefe Worte Moſcheh's an das um den Sinai gelagerte 
Bolt bezeichnen das Schamgefühl. Wer viejes nicht befitt, deſſen 
Bäter haben fiherlih an der Offenbarung auf Sinai nicht Theil ges 
nommen.”') Wem Scham und Scheu und Ehrfurcht fehlt, ver ift 
nimmer Zeuge einer göttlichen Offenbarung geweſen. 

Darım wollen wir, wie Moſcheh, das Autlig verhüllen vor 
dem Glanze des fich uns enthüllenden Göttlichen, wollen gefammelt 
und ernjt, wie Moſcheh, Hintreten, daß wir fprechen können: „Hier 
bin ih!” in voller Kraft unferes Innern, in voller Lauterkeit ver 
Seele, in ber Faſſung und Weihe eines, reinen Herzens! „Weil er 
das Antlitz hat verhüllt, darum warb ihm das eble Gepräge des 
Antliges; weil er in frommer Demuth zurückwich, darum wich das 
Bolt vor ihm ehrfurchtsvoll zurück; weil er verfchämt ven Gottes⸗ 
glanz dem Blicke entzogen, warb ihm zum Lohne pas Licht eines hö⸗ 
bern Glanzes“*). — 

Und fo mög’ auch uns Gott und fein Walten, die Verkündi⸗ 
gung feines ewigen Wortes und feine Wahrheit ſtets zur Heiligung 
und Länterung unfere® Innern mahnen 'und rufen! So mögen 
auch wir den Boden des Heiligen mit erufter Schen fuchen und 
betreten! Wo das Göttliche fih uns offenbart, in unferem In⸗ 
nern, im Leben, in dem großen Weltenganzen, das von feinem 
Meifter und Lenker zeugt und redet mit taufend Zungen, das von 
ihm meldet und ihn verkündet in einem ewigen Liebe; wo es an 
jeglicher Stätte fl: n N N „Gepriefen fei bie Herr⸗ 
lihleit Gottes”), — da wollen wir feierlich anbeten, in ftil- 
lm Beben der Seele die Gottesnähe feiern, in lautlofer Ans 
dacht vor Ihm uns beugen. Und es wirb das Göttliche "feine 
Stätte nehmen in und, und das Wort des Heren fich erfüllen: 
Tora TOR MON m DR DIR NN Dipon 522 „Wo ich mei- 


1) Nedarim 20a; vgl. Mechilta z. St. 

2) Berach 7a: Dr mıD mem "non "own wird mar wow "na 
tum ww2. ‚ron nes amd mar nm 7 "owa ‚DUB "nobp> 
| mn nunnd or. 

3) Ezech. 3, 12. 
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nem Namen ein Gedächtniß ftifte, da werbe ich kommen zu bir um 
dich ſegnen.“!) 


Gott fei uns gnaͤdig und fegue uns, Iafie uns zulenchten fein 
Antlig, daß auf Erden kund werde fein Weg, unter allen Böllern 
fein Heil! O, daß did, o Gott, alle Völler priefen und verherr⸗ 
lichten, dich priefen in einem großen, heiligen Weltenhallelujah!”) — 
Amen! — 


1) 2. Mof. 20, 21. — ?) Nach Pfalm 67. 


XIV. 
Glaube und Unglaube. 


NN NDS 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Schickſale Jisraels in Mizrajim bilden ven Inhalt des gro⸗ 
ßen, reichen Gemäldes, das uns die Schrift in ben Abfchnitten, bie 
bie erfte Hälfte des zweiten Buches unferer Lehre ausfüllen, vor das 
Auge Stellt; die Schieffale Jisraels in Mizrafim find es, beren Ges 
dächtniß in Jisrael ſtets Tebendig und in blühenver Friſche ſich be 
wahren folltee Um dieſes einem jeglichen Gefchlechte zu erneuen 
und in umgefchwächter Kraft zu erhalten, ift ein großer Theil der Ge- 
bote der Gotteslehre eingefeßt worden. Selbft folche Gebote, bie in 
fih felber ihren Grund und ihre Bedeutung, ihre Erklärung und 
Rechtfertigung tragen, werden an jenen wunderbaren Auszug ange- 
Mmüpft. Was an der einen Stelle ver Schrift als ein allgemein Mes 
ligiöſes bingeftellt wird und als Anregung für ven denlenden Geift des 
Menfchen auftritt, wird an der andern in einer unmittelbaren Berbin- 
bung und Beziehung mit jenem alten Ereigniffe vorgeführt. Die Ge 
ſetzgebung am Sinai, die den Einen und Emigen, den Gott ber Wahr- 
beit und des Lebens, als die Grundfäule und den Grunppfeiler ber 
israelitiſchen Lehre aufftellt, nennt ihm nicht den Gott, ver Himmel 
und Erd' erfchaffen, der durch fein Wort und Geheiß die Welt ins 
Dafein gerufen aus dem Nichts, fonvdern Den, ber Jisrael aus 
Mizrajim Hat geführt. Das Gebot von der Weihe und Heiligung 
des Sabbat, das in den erjten Zchngeboten') allgemein als feinen 
Sinn und feinen Zweck ausfpricht, daß ver Menfch feinem Gotte und 


1) 2.Mof. 20, 8ff. 
Sachs, Predigten. 24 
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fih felbft einen Zag gönne, um den im Lebensbienfte ermübeten und 
ermatteten Geift zu frifcher Kraft und freudigem Wirken zu erheben, 
um das vergeffene ewige Heil in feine Gebühr und fein Recht ein⸗ 
treten zu laſſen, — das wird in ver Wiederholung der Zehngebote 
noch mit dem Zuſatze ausgeftattet: „Du follft gedenken, daß du ein 
Knecht gewefen in Mizrajim und dich der Ewige dein Gott von tert 
berausgeführt mit ftarler Hand und ausgeftredtem Arme; darum bat 
er bir geboten, ven Sabbat zu halten.““) Und fo gefchieht es noch 
an vielen Stellen und bei verfchienenen Geboten und Sakungen. Die 
Erinnerung an jene gefchichtliche Vergangenheit durchdringet Die ganze 
Lehre und foll das ganze Reben purchbringen; um ihretwillen find zum 
Theil die Feſte als immer wieverfehrende Mahnungen gegrüntet; es 
follen von Zeit zu Zeit eintretende Herolde das entfchlunmmerte Ge 
dächtniß erweden und aufftören. — Eine Erinnerung aber, die fo oft 
wieberlehrt und fo oft wiederfehren foll, vie muß — das fehet ihr 
felbft — nicht einer einzelnen Begebenheit, nicht einem vorübergegan- 
genen Ereigniß, einer gefchichtlihen That gelten. Selbft vie folgen 
reichfte Begebenheit und bie benfwürhigfte Helventhat und ver außer 
orbentlichfte Sieg werden — wie friſch und anregend quch ver Be 
richt auf die nächften Augenzengen, auf die Theilnehmer und Zeitge⸗ 
noffen, ja vielleicht auf die unmittelbar folgenden Gefchlechter noch ein- 
wirfen konnte — doch allmählich an Bedeutung und Kraft verlieren, 
und ed werben die frifchen Farben fchwächer und fabler, und vie le 
bensvollen Züge fchwinten zu beveutungslofen Linien und Umriſſen 
zuſammen. Allein vie Erzählung von Sisrael in Mizrajim betrifft 
nicht ein folch vorübergehenvdes Ereigniß; es ift Die höchſte und thenerfte 
Ueberzenugung und Erlenntniß der Menfchheit, vie damals in angen- 
fälligen Thaten und Zügen gelehrt wurde; es find ewige, unleugbare 
Wahrheiten, vie damals in die Welt traten und noch heute dem den⸗ 
fenden und forfehenden Sinne in ihrer unantaftbaren Gewißheit ſich 
bewähren. Wohl ift ihr innerfter Kern in einfache, leicht ausge 
fprochene Säße zufammenzudrängen möglich, — fo einfach und fchlicht, 
wie das Wahre und Echte, daB fie bezeichnen, und freilich auch eben 
darum fo leicht überfehen und fo ſchnell vergeffen! Und wenn id 
euch irgend eine allgemeine Formel davon ausfpreche: wer unter und 
wäre jo unwiſſend, fo unbelehrt, fo fremb und fern biefen erften 
Sägen und Grundlehren des Glaubens, daß er fie nicht bereits ken⸗ 


1) 5. Moj. 5, 15. 
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nete, fie ſchnell und geläufig im Munde zu führen verftünde? Aber, 
wenn wir den Werth und die Bedeutung berfelben darein fegen, — 
wie wir e8 in der That müſſen, — daß fie nicht bloß als eine tobte 
Formel, als.eine hohle Redensart und zu eigen geworben, ſondern 
ben Boden unferes Lebens bilden, daß unfer Leben und Wirken ihre 
Verwirklichung und Erfüllung ift: wer find die Auserwählten und bie 
Treflichen, die ſich rühmen Tönnten, fie im Geift und Herzen als 
nimmer ruhende Mahner zu vernehmen, auf jevem Gange und in 
jeder Lage des Lebens ihrer eingedenk zu fein? Mb ba om ba 
ns DIamn wrı 85 mn „baß Tag.und Nacht nicht raften und 
jhmweigen die Stimmen, die an ven Ewigen mahnen?“') 

Glaube und Unglaube, — das find die Worte, die ihr jebe 
Minute im Munde führet, fo anders das Geſpräch auf die Religion 
und deren Lehren fich wendet. Wer hätte nicht darüber feine Gedan⸗ 
fen und Anjichten, feine fertigen Worte und Neben, die er wie Hlin- 
gende Münze jeden Augenblid ausgiebt? Wie Mancher rühmet ſich 
des Einen oder des Andern, wo es taugt und frommt und feiner Eitel- 
feit fchmeichelt! Wie Mancher hält an feiner Gläubigfeit nur feft 
auf den ebenen Stätten, auf den gleichmäßig fich hinziehenden Bah- 
nen bed Lebens, und verfällt dagegen in ven roheften Unglauben, wo 
es eben die Bewährung und Bezeugung des Glaubens gilt! — Statt 
ms nun im Allgemeinen über Glauben und Unglauben und deren 
Erfheinungen zu verbreiten, fehen wir und das alte Bild au, Das 
vor uns ift aufgerollt! Wir werben an den einzelnen Figuren, die es 
ung vorführt, das uns Nöthige und Frommende durch forgfanes An- 
ſchauen gewahren. 


J. 

Wir ſehen in Pharaoh den blinden, unbeugſamen Trotz, die 
Verſtocktheit und Härte des Herzens, die allen Mahnungen ſich ver- 
ſchließet, die jeder drohenden Gefahr den tauben, unzugänglichen Eigen- 
willen entgegenſetzt. Nicht einmal dem Worte der Bitte und Ueber⸗ 
redung gelingt ed, die Saiten des Gemüthes zum Leben zu bringen, 
die dem Menfchen eingebovenen menfchlichen Empfindungen rege zu 
machen. Es folgt der brüdenden Frohn und dem laſtenden Joche, das 
ben Fremdlingen war aufgenöthigt worden, nur neuer Drud und neu 
erjonnene Härte. 





1) Jeſ. 62, 6. 
248 
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Wenn in dem Menfchen vie Stimme ver Natur, ver heilige 
Ton der Menfchlichkeit nicht mehr wieberflinget; wenn ver ver- 
trauende Aufruf an die edleren Regungen des Gemüthes fi) umwirf- 
fan erweift, weil eine harte Eifesrinde den frei ftrömenden Lebens— 
quell gebunden hält: fo bringt vielleicht der Hinweis auf Gott, einen 
vergeltenven, richtenden Gott, auf Gott, der die Stimme ver Gebeuz- 
ten hört und die Thränen ber Elenven zählt, doch noch tiefer an. 
Es ergreift vielleicht die Erinnerung an den ewigen, unabänberlichen 
Willen Deffen, der die Welten lenkt und die Geſchicke ver Völker nach 
feinem &efege geftaltet und leitet, ven gefchloffenen, betäubten Sin 
an yıaym ua na mai TOR am :Onmz 92 2 1 TON ID 
732 Jana man mar nan new „So fpricht ver Ewige,” jollte 
Meofcheh zu Pharaoh fprechen: „Mein erftgeborner Sohn ift Jisrael. 
Und ich fprach zu dir: Entlaffe meinen Sohn, daß er mir diene! bu 
aber weigerteft dich, ihn zu entlaffen. Siehe! jo töbte ich beinen 
erftgebornen Sohn.”') — Aber auh dem Rufe verfchließt ſich das 
Ohr, und es befeftigt fich der troßige Zwingherr in dem unerfchüt- 
terlichen Bollwerke feines Eigenwillens. 

Und wenn nun in den Gefchielen des Lebens, in ven ungeahnten 
Fügungen und Begegniffen fich ein waltenver Gott und ein ftrafenver 
Nichter offenbart; wenn er feine unerfchöpflichen Vorräthe aufthut und 
die Waffen ſeines Zornes hervorholt; wenn in den entfejfelten Kräf—⸗ 
ten der Natur, in dem wunderbaren Zuſammenwirken ver Elemente 
das Gericht anhebt, und der Menfch in feiner ganzen Ohnmacht und 
Wehrlofigfeit dieſen gewaltigen Gottesboten gegenüber fich empfinvet, 
— wird fih dann fein Herz nicht envlich beugen und das ſtolz cm- 
porgerichtete Haupt fich fenfen? — Allein auch Das beugt den Pha— 
raoh nicht. Und ob auch Himmel und Erde ſich gegen ihn aufleh—⸗ 
nen; ob auch Zeichen und Wunder gefcheben um ihn her: er kennt 
nicht den Herrn, in deffen Namen Mofcheh und Aharon reden; er 
will Jisrael nicht ziehen laffen. — 

Meine Freunde! Das Bild des Pharaoh fteht mit fo dentlich 
ausgeprägten Zügen, mit jo hervortretenden Umriffen,, fcharf, augen 
fällig, einpringlich gezeichnet vor uns, daß auch das ungeübte Auge 
es erfennen und fich daran belehren kann. Und es find nicht fo ſel⸗ 
ten im Leben jene Naturen, denen der Ruf der Menfchlichkeit fremd, 
die Mahnung an einen waltenden Gott unverftändficy ift, denen Die 


1) 2 Mof. 4, 22f. 
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Stimmen des ftrafenden Richters unfaßbar Klingen; nicht fo felten 
jene auf fich felbft fich ftügenven, ihrer Kraft vertrauenden, nur ben 
Eingebungen ihres Sinnes horchenden und folgenden Menfchen. Es 
find allerdings die Formen, in denen ſolche Abmwendung und Entfrem- 
bung von Gott fich offenbart, mannigfach und vielgeftaltig. Hier ift 
es tie Trägheit und Schlaffheit des Geiftes, die fich nicht aufraffen 
mag, ein höheres Ziel zu ſchauen, als welches vie Gewohnheit und 
Bequemlichkeit fich vorgezeichnet; die ungeftört und ungehindert ihres 
Weges geben will und jede Anmuthung und Weifung zu einer andern 
Anfiht vom Leben nicht mag: fie fürchtet, das ihr Liebgewordene zu 
verlieren; fürchtet, vem Einen zu entfagen und das Anvere auf fich 
nehmen zu müſſen. Und dieſe Arbeit, die allein dem Geifte und ber 
iittlihen Kraft des Menſchen anfteht, — fie flieht und fürchtet und 
meidet fie, wie das Kind den Unterricht und die Lehre, die ihm fein 
Spielwerf al8 ein geringfügiges, nutlojes zeigen Könnte. Dort ift 
es das thörichte, finnlofe Pochen auf bie eigne Kraft und das eigne 
Bermögen, das, durch den Erfolg geftärft und burch das Gelingen 
fiber gemacht, in fich felber die Bürgfchaft und die verbriefte Sicher- 
beit feiner nimmer fehlenden, ſtets zutreffenden Einficht zu tragen 
meint. Hier trift der Menſch auf gegen feinen Gott, und e8 empd« 
vet fih das Gefchöpf gegen feinen Schöpfer; dort werben die Gaben 
eined gütigen Gebers als dem Geſchicke abgetroßte, im Würfelfpiele 
mit dem Glück gewonnene Preife angefehen. Und ftatt des dankenden 
Aufblicks und ftatt der gläubigen Hingebung und jtatt des befcheivenen 
Mißtrauens gegen fich felbft, füllet ver Hochmuth und der Uebermuth 
und der Dünkel und die Hoffahrt die Seele aus. So werben bie 
Himmelsgaben zu ververblichen Gefchenfen, und bie ebeljten Güter, 
bie zu weiſem Gebrauch und nüßlicher Verwendung gegönnten, wer⸗ 
ben das Trugnetz, darin fich der Berückte fängt. 

12 dhyn b3 non Bo ya nn rar Dbiya Wan An "2 
nor Da2 mar Yenya mar baa na mans mar 533 nat nmana nat 
2 De mern ınyıaa Dax min na3 nina Dia nuno In joa 
Jan by anna Dan bban be ae ma 21... O2 DW DI 
onnon Shan nam Dix 19 moya Top bbam bg ınman mars 
BO map m pa jr am or mumot ‚na min ym Doz 
Ann may DnÄwn N Daiy2 Yıny Dman ww... OD pDBnD 
my oma u ja obıyr jo mamı nm Dpbaı Dainınx Dim 
P ya oma man pm yon "man DNMZTD N DD 
MP yon man bamero m DAya may Drmwy ww ja) Dim 
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KON zpn po nano rn now mob Dawn jo ram oman vr 
Drb nme peon „Drei Gaben finden fich in der Menfchenmelt; wer 
nur Eine von ihnen erlangt hat, dem ift ein köſtliches Gut zu Theil 
geworben: Klugheit, Stürfe und Reichthum. Sie ſind es jered 
nur, wenn fie Gaben Gottes find und aus höherer Erfenntniß ihre 
Kraft gewinnen; des fterblichen Menſchen Stärfe und Reichthum an 
fih aber find ohne Beitand.... So fagt auch ver Prophet: So 
fpricht der Ewige: Nicht rühme fich der Weife feiner Weisheit, nicht 
der Starke feiner Stärke und nicht der Reiche feines Reichthums, 
fondern Deß rühme fich, wer fih rühmen mag: mich zu veritehen un 
zu erfennen... (Ser. 9, 22f.). — Wenn alfo jene Gaben nicht ven 
Gott kommen, fo geben fie fehließlich dem Menfchen verloren. Zwei 
kluge Männer nennet die heilige Schrift, ven Einen aus Yieradl, 
ben andern aus ber Heibenwelt: Aditofel und Bileam, m 
beide fanden ihren Untergang. Es treten zwei ftarfe Männer auf, 
Einer aus Jisrael, ein anderer unter den Heiden: Schimſchon und 
Goljath, und beide fanden ihren Untergang. Und von zwei rei: 
hen Männern wird berichtet; der Eine war ein Jisraelit, der ander 
ein Heide: Korach und Haman, und beide fanten ihren Untergang. 
Weshalb? Weil ihre Gabe nicht von Gott ihnen iſt verliehen merken, 
fondern fie diefelbe fich eigenmächtig genommen.”') — 

Nicht wahr, meine Freunde! diefe Gedanken find Euch bekannt? 
Solche Betrachtungen find alltäglih? — Wenn Ihr meinet alltäg— 
lich in dem Sinne, daß fie jeden Tag in taufend und aber taufend 
Beifpielen fich wiederholen, daß ihre Wahrheit und Gewißheit in ie 
dem Momente und an jeglichem Orte fich erproben und bemähren, — 
allerdings! Wenn Ihr aber meinet in dem Sinne, daß vergleichen 
nicht erft ind Gedächtniß zurücigerufen werben follte, daß dergleichen 
fih ganz von felbft verftehe, um jede Erinnerung und Erneuung un 
nüg und läftig und überflüffig erfcheinen zu laffen: fo muß ich fagen, 
ih wollte, daß dem fo wäre! 

Wie gern und zufrieden ſchwiegen wir über fo Allbefanntes und 
Altägliches, über fo Geläufiges und fo oft Befprochenes! Wir Br 
ten dann neue Bahnen der Erfenntniß fuchen und unbetretene Gebiett 
bes Gebanfens durchziehen, könnten in die ungelichteten Urwälder der 
Weisheit ung hineinwagen, um vielleicht „Pfade und Wege” zır finden, 
mp) yrız 2 nam and arme pp ynonz ann om m ab 27 


1) Bamidbar rabba 22 zu 4. Mof. 32, 1 nach Zelammebenu zu derſ. Stelle 
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biz yby „bie auch das feharffehende Adlerauge nicht gefchaut, über 
die bie kühnſte Kraft nicht Hinzuziehen gewagt.”') Aber da dem nicht 
alfo ift, da biefelbe Blindheit und biefelbe Härte bes Herzens in jege 
licher Zeit fich wiederholen: fo müffen wir nach dem Worte des Pro« 
pheten thun und euch zurufen: Doy manıı az un DiaTı Ip Toy 
„zretet bin auf die Heerftraßen, auf bie außgetretenen, von unzähli- 
gen Wanderern burchzogenen Wege! Dort fehet nach, und fraget nur 
an auf ven Bahnen, die uralt find und feit Ewigfeit geebnet!‘“*) 

Und jene drei Gaben und Güter — enthalten fie nicht das 
Wünfchenswerthe und ven Schlüffel zum Leben und feinen verborge- 
nen Schägen? Sind fie es nicht, die den Menfchen auf bie Höhen 
des Daſeins ftellen, die ihn zum weithin -leuchtenden Vorbild und 
Mufter befähigen? — Wo das Erdengut und der Befit durch des 
Herzens Willigfeit und der Seele Freudigkeit, durch ein wohlwollen- 
bes Gemüth und eine menſchlich fühlende Theilnahme ift geweihet, ba 
it das Gold ein edles Metall; da ift pas edle Metall eine mächtige 
Waffe, ein nützliches Werkzeug, das Segen und Freude und Frieden 
Ihafft, das den vom Leben und feinen Gütern Berfäumten und Ber 
geffenen den Schmerz lindert und das Weh milbert und fie verföh- 
net mit Gott und dem Gefchidle und ver Menfchheit. Und die Kraft, 
die ihrer felbft gewiffe, die für jeden Dienft und für jede Verrichtung 
des Lebens gerüftete, fie ift ein Himmelsgefchen!. Wo der Menfch 
fie vedlich verwendet, wo fie ihm das Mittel wird, feines Dienftes 
af Erden zu warten und feinem Berufe mit aller Imigkeit und 
Dingebung fich zu weihen: da ift fie ein unfchägbares Kleinod, ein 
unſchätzbares Gut. Und die Weisheit und Einficht, des Geiftes 
Licht und des Gedankens Kraft, der feharffichtige Blick, ver überall 
das Nechte fieht und trifft, der in dem verwirrenden Labyrinthe der 
Erſcheinungen ſelbſtändig und forfchend und prüfend das einigenbe 
Band und den ficher führenden Faden gewahrt, — ift fürwahr ein 
föftlicher Schatz. 

Aber dieſe Güter haben einen hohen Werth, wie die Alten weis 
fi Hinzufügen I 792 MIND Dow ara INDN, nur 
dann, wenn fie in Kraft und Folge der Gotteslehre werben aufgefaßt, 
gehandhabt und gebraucht; wenn ein ewiger Gedanke, ein unerſchüt⸗ 
terlicher Glaube, eine heilige, unantaftbare Weberzeugumg fie trägt und 
Hält und ftügt, fie führt und leitet und ihnen ben Weg zeigt. Wo 





1) Hiob 28, 7f. — 2) Ser. 6, 16. 
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der Menſch ſich bewußt iſt, daß ſeine Güter und Gaben nicht bloß 


aus der Hand Gottes ihm gegeben und geliehen ſind, ſondern daß er 
nur als Haushälter und Verwalter, als verantwortlicher, rechnungs⸗ 
pflichtiger, über fie zu ſchalten und zu walten bat: da find fie Hm- 
meldgüter und Gottesgaben, und wohl ‘Dem, ver eines oder das ın- 
bere zum Antheil hat befommen! Was wir befigen und können, Dep 
find wir nur Verwalter, ſagt' ich; unſer Eigenthbum ift e8 nicht. We 
feinen Schaß, fein unverlierbares Eigenthum kann der Meenjch nur 
pie Gotteslehre betrachten. MSN MI 1 NNV „Die Furcht de 
Ewigen, vie ift fein Schatz.““) Sie ift ihm fo ficher und verbürgt, 
wenn er veblich und gewijlenhaft uach ihr ſtrebt, als fie ihm wicht als 
Glücksgeſchenk zufallen kann. Denn Dnw nayo yır omw vra ben 
„Alles wird durch Gott beftimmt, ausgenommen vie Gottesfurcht,“) 
das religiöfe und fittlihe Verhalten des Meenfchen. — Aber wo ver 
Menfch fich bat losgeriffen von biefem heiligen Bunde, wo er bie Für- 
ben Iodert und das Band freventlich zerreißt, das ihn an höhere Ah⸗ 
nungen und heiligere Pflichten, das ihn an feine Abhängigkeit und 
feine Hingebung in den Willen Gottes mahnt: da find fie alle ver- 
berbliche Waffen, heilloſe Güter; da verftodt ſich das Herz und es 
verfiegen die Ströme und es ſchweigen bie-heiligen Stimmen des In 
nern, und in bem umbülleten Geifte treibt vie Wilflür und bie Lei⸗ 
venfchaft, der ſündige Frog und der ftarre Eigenwille fein geräuſch⸗ 
volles Wejen und fein gotivergeffenes Spiel; da ift Finſterniß und 
Nacht, wie dort in Mizrajim. mm I ern mn pr "en m 
mon) m ın3D Pisa mnD en nen mw nbymbw Twro TO 
Doro abı nwbs ber ma nnap ya nur Dam by Tor "Din 
box 3 yaom „Die Finfterniß, die dort in Mizrajim geberricht, fie 
war, nach dem Ausfpruch des Einen, von oben geſandt.“ Es war 
ihnen der Himmel umhüllet und der Blid zum Himmel getrübt und 
das Licht Gottes, das vom Himmel kommt, verlöſcht. „Der Andere 
fagt: Es war bie Finfterniß der Erde.“ Die dunklen Gewalten 
ber Unterwelt, der Sinn, der nur auf das Irdiſche und Sterblide 
ausgeht, nur barin fich wieberfindet, auf das Emige und Göttliche 
aber verzichtet, — die batten ihnen die Seele umzogen. °) 

Ein ſolches Bild fteht uns in Pharaoh vor Augen, ein Bild bes 
glaubenslofen, bon der Macht des Göttlichen unberührten Menſchen, 


1) Zei. 33, 6. — 2) Beradh. 33b. 
°) Ielammedenu zu 2. Moſ. 10, 21. 
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ein Bild der troßigen, in fich verhärteten Menſchennatur, die aus fich 
felber ihre Macht zu fchöpfen meint und allen Schlägen des Gefchides 
pie unbengfame Starrheit entgegenfegt. So jteht er, der da fpradh: 
71%D ‚Der ift der Ewige?” ')-zum ewigen Denk und Warnungs⸗ 
zeichen da, daß enblich bie Hohen fich beugen und die Ragenden ſich 
ſenken müſſen vor Dem, dem allein die Ehre und die Herrlichkeit 
gehöret. 


Il. 

Denn Dora anno m nmp Twy pn „Des Reichen Habe ift 
feine fefte Burg, der Armen Schreden ijt ihre Armuth.“?) 

Wir haben in dem Bilde des Pharaoh den erften Theil dieſes 
Spruces erfüllt und verwirklicht geſehen. Wir haben ihn uns an- 
geichaut, den Mächtigen im Uebermuthe, im fchnöven, blinden Selbft- 
vertzauen, in dem Unglauben an das Walten höherer Mächte, in bem 
thörichten Glauben an fich felber, an die Untrüglichfeit und Unfehl- 
barkeit feiner äußeren Hülfsquellen. Aber auch ven zweiten Theil 
biefes "Spruches zeigt uns ber heutige Wochenabfchnitt in einem an- 
ſchaulichen Bilde, den Unglauben ver Ohnmacht, der Schwäche und 
Wehrloſigkeit. Wir fehen Jisrael muthlos und glaubenslos, als ibm 
bie Heroldftimme der Erlöfung, der nahenden Rettung aus dem Munde 
Mofchehs und Aharons tönte. „Sie hörten ihn nicht an“ MM Wpp 
WD MAyO „vor Kürze tes Odems und vor harter Arbeit.”*) 

Und das ift die zweite mahnende Stimme, bie zu und aus ber Er- 
zählung von der Erlöfung aus Mizrafim vebet, daß wir jene Enge 
und Rurzfichtigkeit des Sinnes, jene befchräntte, zweifelnde Beforglich- 
feit fliehen, jene Sleingläubigfeit und Ungläubigfeit, vie uns fo leicht 
überfommt, wo wir äußerer Macht und glänzenver Ueberlegenheit ge- 
genüberſtehen. Ich möchte diefe Art und Form des Unglaubens als 
bie herrſchendere und verbreitetere bezeichnen, die, weil fie mehr An- 
laß und Nahrung findet, auch darum bie fehäplichere und verberbli- 
here ift. Wenige find fo hoch geftellt, Wenige fo vom Glücke be 
günftigt, Wenige zu fo hervorragender, augenfälliger Bebeutfamleit er- 
hoben, daß die Gefahr ver Vieberhebung und Gottvergefjenheit in 
Folge des übermäßigen Wohlergehens — MI 7225 DM — bei 
ihnen nahe liegt. Mag e8 auch in jedem Lebenskreife, in jedem Der- 
hältniffe Beiſpiele geben, daß die Gunft und Laune eines freundlichen 
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Geſchickes zu thörichter Ueberſchätzung und Ueberhebung füht; mau 
e8, wie ihr es jelbft ſchon werdet gejehen haben, Schwächlinge geben, 
bie fich kräftig dünken und in biefer eingebilveten Kraft jever Ma 
nung und Warnung, jeder Lehre und Erinnerung fich verfchliegen: ic 
ift das immerhin ver Heinere Schaden und ber geringere Nachtheil 
Aber daß des Lebens Dürftigfeit und Enge, daß der befchränfte Kira: 
unferes Wirken, daß die Ohnmacht und Wehrlofigfeit, im ber mir 
und befinden, uns nicht ven Muth und die Kraft und bie Frentigfer 
raube; daß unbeugfam in uns bie Ueberzeugung feititehe, es mili: 
bem Rechten und dem Wahren, dem Echten und Gehalwollen ve 
Sieg und ber Triumph werden, — es müſſe umgefehrt das Schlechte 
und Sündige, das Unwahre und Unrebliche, das Verlehrte un 
Krumme fich felber richten und vernichten, fich felber an fein Em 
und Ziel, an den unerwünfchten, aber unerläßlichen Ausgang forte 
ben, — dazu foll uns die alte Erzählung von dem Unglauben des ge 
fnechteten Jisrael nüßen und frommen. Es war Alles um fie be 
in düſtere Nacht eingehülft. Ein Volk — ohne Schug und Wehr, i 
fremdem Lande ein Frembling, des göttlichen Gutes der Freiheit be 
raubt, mehr noch: das fchwerfte Sklavenjoch zu tragen verurtkeilt, - 
ſieht es feine Menfchenwürbe geſchmäht, feine Menſchenrechte mi 
Füßen getreten, Schmach auf Schmach, Elend und Drud in va 
erbittertften, Härteften Ausbrüchen. Wie follte das Wort der Verbeifun. 
das ein Unmögliches, Unglaubliches verfündete, in den Herzen ım 
Geiſtern der Sklaven Anklang und Theilnahme weden? Wie fol 
burch dieſe Nacht und Trübfel der Seelen der Sonnenftrahl ver Tr 
fung dringen können? Und wo Die, denen es gilt und bie mit fe 
bigem Herzen und begeiftertem Jubel ſolche Kunde Hätten empfunza 
müſſen, ihr fich entziehen und das Ohr abwenden: wie ſoll benn di 
Wort der Botfchaft an dem Mächtigen in feiner Macht ſich wirken 
eriveifen? MD men m ar mw ab bamen 12 in „Gice‘ 
ſpricht Mofcheh, „vie Kinder Jisraels hören nicht anf mich; wie Il 
Pharaoh mich anhören?“ ') 

Und geht e8 den Hunderten und Tauſenden, bie mit gefenften 
Haupte und mit gebeugter Seele und mit verfchloffenem Herzen m 
bergehen, etwa anders? Krümmen und beugen fie fich nicht, und bir 
leugnen Gott und Wahrheit, thun Glauben und Vertrauen von fh 
weil fie e8 eben nicht faflen, daß ungeahnt die Sonne des Heild m" 


1) 2. Mo). 6, 12. 
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geht und das Licht der Genefung die Wolfen durchbricht? Woher ift 
bie Srfcheinung, die wir auf jedem Blatte der Weltgefchichte wieder⸗ 
fehren fehen, daß jeder aufgehenden Macht und jeden Gelingen und 
Gedeihen — und wär’ e8 das Frevelhafteite, Verkehrtefte, Sünpigfte; 
wär e8 ber fchwerfte Verrath an allen Ueberzeugungen und Wahr⸗ 
heiten, an bie bie Menfchheit glaubt und in denen fie ihre Tröftung 
und Stüße bewahrt, — ein gedankenloſer Pöbel entgegenjauchzt? Woher, 
wenn nicht daher, daß der augenblickliche Erfolg und die raſch emporwir- 
beinde Rauchfäule des Glücks das Auge des Zufchauenden ummachtet? 
wenn nit — dem Worte des alten Weifen entgegen: MN % 
san ıy Bm nmom ampn DiywM „baß ber Jubel der Frevler von 
furzger Dauer und bie Freude des Ruchlofen für einen Augenblid 
iſt,“) — der Erfolg und das Gelingen als ein Gottesurtheil allge- 
mein angefehen würde? Woher jene Betäubung und Angft auf Sei- 
ten der Befferen? Woher das muthlofe Verzagen, das wir fo oft 
ſchmerzlich und nieverbeugend gewahren? Woher die empörende Erfchei- 
nung, daß der Macht und ihren Mitteln, ver Gewalt und ihren Be 
hauptern gegenüber, die heiligen Wahrheiten und Ueberzeugungen verleug- 
net, aufgegeben, verhandelt, wie eine Waare feilgeboten werden? Woher, 
wenn nicht aus dem’ Unglauben, aus Kürze und Enge bes Geiftes? 


Il. 


Aber während in Jisrael Muth und Vertrauen erftorben war, 
während die Eiſesdecke des Zweifels und des Unglaubens Alles be⸗ 
bedte, — keimte unbemerkt und ftill und leiſe das Saatkorn ver 
Erlöſung. Und es fprengte die Dede und vang fich ins Leben ein 
— eine herrliche, prächtige Ceder Gottes — die Lehre von dem wal- 
tenden Gotte in dem Leben ver Völker und in ben Gefchiden ber 
Menfchheit. — Und fo fteht die Lehre noch heute Doy DO „zum 
Banner für die Völker,““) daß — wo und wie fehr auch dem Schlech⸗ 
ten der Sieg und dem Lafter der Triumph ımb ber Sünde der Er- 
folg, der glänzende, blendende Erfolg befchieven fei — wir ungebeugt und 
unverändert den Muth und bie SFreubigfeit, die Begeiſterung für 
Wahrheit und Necht nicht in ums verglimmen und erlöfchen laffen. 
Denn das Recht ift Gottes Sache. Und ob auch die Säulen der Welt 
erittern unter ben ehernen Tritten bes gewaltigen Siegers; ob er mit 
machtigem Schiverte Glück und Frieden, Segen und Heil feiner Selbft- 
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fucht opfere, — der Herr kommt zur Herrfchoft, und er grümbet wierer 
bie Welt und ftellet ihre Pfeiler feft auf Wahrheit und Necht und Frieren. 

Und Dep fteht ung Mofcheh ein glänzenbes, leuchtendes Por: 
bild da, — wie er liebend und treu ber Brüber gedachte und auch in 
ber Ferne fie im Herzen trug; wie e8 ihn nicht ruhen ließ in ter 
Fremde, obwohl er in behaglicher Stilfe dort weilte, wo ihm geftliche 
Aufnahme und freundliches Entgegenkommen eine Heimath gegrinbet. 
Er mußte zurüd zu Denen, die im Elend fchmachteten, dag er mit 
ihnen litt und kämpfte. So Teuchtete in ihm die Flamme Gottes, 
bie freundliche Helle einer ewigen, unerfehätterlichen Veberzeugung, 
Ihm glaubte Keiner, als er revete und verkündete von dem fommen 
ben Heil; aber es Iebte in ihm ver Glaube an Den, ber ihm ix 
Dornbufche war erjchienen, ver e8 ihn gelehrt, daß in bem unſchein⸗ 
baren Geftrüpp der Herr feine Stätte nehme, daß auch in dem ver- 
achteten Dorne Gott fich offenbare. Und fo ging er bin und wart 
nicht geblendet von der Macht ver Ervenherrfchaft und nicht gebeugt 
bon ber Entwürbigung der Sklaven in ihrem Joche, fondern kühn unt 
freudig und frei trat ver Mann Gotted auf und redete an dem Threne 
bes Mächtigen und trug den Donner des göttlichen Strafgerichtes im 
die ragenden Paläfte des Thrannen. Und ob fie auch feiner Werte 
jpotteten, und ob much die Gerechtigkeit des Herrn füumte und ;% 
gerte, — er wußte, daß was fein Gott ihm batte verkündet und was 
ihm die Seele füllte, nicht trügen und täufchen könne. 

Darum gedenken wir des Auszugs aus Mizrajim bei Tag nat 
Nacht MD2 DD nam 929); auch in des tiefften Elends Nacht 
barf uns ber Glaube an Gott, die Begeiſterung für Recht und Wahr: 
heit nicht verlaffen. Nicht die Hoheit ver Erde, nicht des Menſchen 
tieffte Erniedrigung joll und den Blick verhängen und verbimleln. 
napn muy mann ba vmam map wuy Dewon baw To” 
abran po man 5a von nnma mama nor bp non 52 Per 
ara bar np mw men ne pn 5a mn nano nm 
DD nmoıy nyw rw won „Wer fich erniebrigt, ven erhöhet Gott; und 
wer fich überhebt, den erniedrigt Gott. Wer Anfehen fucht, ven lie 
bet e8; und wer es flieht, ven fucht es auf. Wer ungeduldig brangt, 
wird verbrängt; wer zur Zeit Üübergangen worben, ben erwartet feine 
Zeit.) — 

In diefem Sinne haben eure Propheten gelehrt und gelebt, ges 


) Miſchn. Berach. 1, 5. — ?) Erubin 13b. 
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rebet ımb gezengt. Das ift ihres Wortes unfterbliche Kraft, daß fie 
underwandt nach dem Einen Lichtpunfte fehauten, der das Leben ber 
Menfchen erbellet und von dem aus Licht und Tageshelle Über das 
Leben ſich ausgießet. Sie lebten in Gott, fchauten auf Gott, und fo 
ihauten fie ihn im Leben. Sie börten auf ihn, vernahmen feine 
Stimme leiſe und fanft, wenn gewaltig und tofend das Völfergewühl 
und der Lärm des Weltweſens die Anderen betäubte; fie hörten feine 
Stimme bonnernd und dräuend, wenn Alles in frieblicher, fanfter 
Ruhe um fie ber war eingewiegt. Und fie bebten nicht vor der Macht, 
jagten nicht Angefichts der unüberwinplich fcheinenden Gewalt. Denn 
in wem Gott und der Glaube an ihn lebt, ver banget nicht; ein Hauch 
des Heren fachet unbeugfamen Muth in feiner Seele an. 


Solches Licht und ſolche Kraft und ſolchen Muth, folche Gläu⸗ 
bigfeit und Innigkeit gebe auch und ber Herr, wie bort, wo in ber 
Naht Mizrajims es in Jisrael hell und licht war! by 32 29 
cnenn2 m mr „Und allen Kindern Jisraels war e8 licht in ihren 
Wohnſitzen!““) Amen! 


1) 2. M. 10, 23. 
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XV. 
Bedeutung und Zweck der fogenannten Ceremonien, 


«N V 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Ein großer Theil der Gotteslehre hat befanntlich zur feinem Ju 
balte Vorjchriften und Satungen, teren Befolgung und Ausübung 
als religidje Pflicht uns eingefchärft wird. Wie fie uns allgemeine, 
religiöfe Wahrheiten mitiheilt, die die Läuterung und Erhebung m 
ferer fittlihden Kraft, die Veredlung unferes Sinnes, die Erleuchtunz 
unferes Geiſtes bewirken follen: fo zeichnet fie auch beftimmte Uebuw 
gen vor, bie uns als Belennern und. Süngern bes göttlichen Worte 
zur unverbrüchlichen Beobachtung obliegen. Es find das die von m 
feren Geſetzeslehrern als MYMW NISD bezeichneten religiöfen Vorſchrij⸗ 
ten, bie ein Thun, eine Verrichtung aus Gehorſam für das Gekeil 
Gottes fordern, im Gegenfabe zu den Mbaw nıyn, ven Gebetra, 
bie aus dem religiöfen Gedanken von felbft fich ergeben und die wir 
als freie, ſittliche Menſchen uns felber vorfchreiben und vorzeichaen 
müßten, weil bie Gottesftimme in uns, das Gewiffen, weil ein larer, 
offner Bid in unfer Wefen uns Solches fchon lehrt. Wiewohl ei 
nun ber unbefangenen Betrachtung unzweifelhaft zu fein fcheint, daß 
biefe Bernunftgebote dem Werthe und Range nach höher und bett 
tender find als die anderen, welche nur aus williger Unterordnung 
geübt werben: fo finden wir doch in der heiligen Schrift felbit, un 
ſerer Richtfehnur und unferer Führerin, durchaus feine Unterfcheirung 
biefer Art. Sie ftellt beide Arten von Geboten auf, gleiche Linie, und 
gebietet ebenfo beftimmt und nachbrüdlich diejenigen, welche und als 
Jisraeliten allein eigenthümlich find, wie die allgemein anerfannten 
und gültigen Vernunftgebote. Gleichſam als wollte die Schrift jene 
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Unterfcheivung von vorn herein als eine unftatthafte abweifen, als 


wollte fie dem fo naheliegenvden Gedanken jener Sonverung fich ent- 
gegenftellen, führt fie in den Dam nAwy, in ben Zehngeboten, 
mitten unter den allgemein menfchlichen Gefeten, ein befonberes, zu- 
nächſt nur innerhalb Jisraels gültiges auf. Es wird da der Glaube 
an Gott, ven Einen und Eiwigen, ver ſich uns in wunderbarem Wal- 
ten hat enthüllet, gelehrt; es wird das Gebot eingefchärft, nur ihm, 
bem Unfichtbaren, Geftaltlofen, den nicht die Himmel fafjen, zu bie- 
nen und ihn in feiner Geftalt darzuſtellen; e8 wird bie Heilighaltung 
feine® göttlichen Namens, ver nicht zum Falſch und Trug folle aus 
geiprochen werden, geforbert; es werben, mit einem Worte, die Grund⸗ 
fünlen der Religion aufgeführt. In einer zweiten Reihe wird bie 
Verehrung und der Gehorſam gegen die Eltern, jowie bie erften 
Pflihten des Menfchen gegen ven Menfchen, vie Unantaftbarfeit und 
Unverbrüchlichfeit des Lebens, ver Ehe, des Kigenthums behandelt; 
es werben bamit die Grundſäulen der Sitte und bes Rechts für bie 
menſchliche Geſellſchaft feftgeftell. Und mitten zwifchen viefe beiven 
Reiben allgemeiner, alle Menfchen umfaſſender Geſetze tritt das Ge⸗ 
jeg, ven Sabbat zu heiligen und zu weihen, feiner und durch ihn Gottes, 
ald des Schöpfers und Ordners der Welt, des Lenkers und Leiters 
alles Menfchlichen, eingedenk zu bleiben. Ebenfo folgt auf die Erzäh- 
(ung bon dem wunderbaren Walten Gotted an Mizrafim, auf ven 
Bericht, wie Pharach enplich den aufeinanderfolgenden Schlägen und 
Dffenbarimgen einer von ihm nicht anerkannten Gotteskraft fich beugte, 
eine Reihe von Geboten und Satzungen; denn das große Gottesurtheil, 
das Über den verjtodten Tyrannen ergangen war, follte im Gedächt⸗ 
niffe dee Nachlommen durch religiöfe Zeichen und VBerrichtuns 
gen aufbewahrt bleiben. Ihr Habet davon vernommen, meine Theu⸗ 
ven, am Ende des heutigen Wochenabfchnittes, «und namentlich vie 
Schlußworte dieſer Gefegesftücde bemerfen können, welche einander 
ähnlich find und alfo lauten: 


2. Mof. 18, 9. 16: 


n mm mn pm) Pyy pa man m Dynwa P mm 
Wenn T pma 2 Pay pa nam nom Symmb rum... EI 
VD 7 „E8 foll (das Gedächtniß an jene wunderbare Befreiung 
von der Knechtſchaft Aegyptens) dir ein Zeichen fein auf beiner 
Hand und eine Erinnerung zwifchen beinen Augen, auf daß bie 
Lehre des Cwigen fei in beinem Wunde.“ 


s 


y N . 
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Daß dieſe Worte in dem Sch'ma, dem Abſchnitte, der die 
Einheit und Ewigkeit Gottes ausſpricht und als Bekenntniß tig 
lich früh und Abends von uns wiederholt werben ſoll, wieberfehre: 
daß in jenen Worten das Gebot enthalten ift, die T’fillin, bie ke 
Tannten religiöfen Zeichen an Arm und Haupt, anzulegen, — ta 
wiffet ihr, fowie daß eine Abfchrift ver beiden Stüde am Ende ve 
heutigen Abfchnitts fammt der des Sch'ma und des in ber Gebetert- 


‚ nung barauf folgenden Stüdes in ver Rapfel der T’filfin fich befinve. 


Was wir nun überhaupt von biefen und ähnlichen religiöfen Zei- 
hen, von dem Schaufaden (NY) an unferem Gewande, von ver 
Pfoſtenſchrift (nn) an unferer Wobnftätte und anderen der Art 
venfen follen; woher es fommt, daß das Gefek ein fo großes Gewicht 
auf deren Beobachtung legt; was fie als Zeichen uns beveuten, 
was fie als Erinnerung und Anregung in uns bewirken folle, 
— das mollen wir heute uns Mar zu machen fuchen. 


I 


Sehen wir uns nad) der Geltung und Würdigung biefer rei 
gidfen Verrichtungen in unferer Zeit um, fo wird eine nähere um 
eingehende Betrachtung zum unabweislichen Bedürfniß. Der Verjall 
des religiöfen Lebens und mit ihm bes religiöfen Sinnes, ber Mur 
gel an eigentlich frommer, das Gemüth beherrſchender Gläubigfeit 
wird von allen Seiten zugegeben und eingeftanden, in feinen legten 
Gründen und Wurzeln aber auf entgegengefeßte Weife aufgefaßt ımt 
erflärt. Die Einen jagen, der Mangel des gläubigen Sinne un 
Ernftes rühre daher, weil die Ausübung ver Gebote (Mur eye) 
als ein Gleichgültiges, Unmefentliches gilt. Die Anderen, die Helten 
ber Weisheit und Erleuchtung, fagen: Wir haben des Aenßerlichen 
und bes Formwefens zu viel, und weil in die pünftliche Beobachtung 
besfelben alle Religion und alle Gläubigkeit gefetzt wird, daher ber 
Mangel an eigentlihem, freiem, innerlihem Gemüths- und Geille- 
leben. — Daß auf beiden Seiten geirrt wird, beweift ein Ylid af 
bie Gegenwart. Es giebt genug Derjenigen, die mit aller Treue 
und Gewiffenhaftigfeit die überfommenen Uebungen fefthalten, vie abet 
boch wohl nicht als die echten Gotteshoten, als die Vollbringer und 
Ausüber feine Wortes gelten können. Und die andere Behauptung, 
daß mit der Entfrembung von der religiöfen Sitte und bem Herlom⸗ 
men die Erſtarkung und Erhebung des innern Lebens, die Freiheit 
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und Freudigkeit des Gemüthes einkehre, — nun, meine Freunde! ihr 
wiſſet am beſten, wie ſie zur Lüge gemacht worden durch euch ſelbſt! 
Wäre mit der Löſung und Lockerung ver Bande, die das Geſetz ung 
auferlegt, der freie Geift von felbit gegeben, wahrlich! wir müßten 
Helden im Glauben, Weife voll Erleuchtung, Männer der Kraft und 
des Wirfens unter uns haben, vie die fchönften Zeiten der Gefchichte 
Fisraels zurüdrufen, die glänzenpften Namen ver Vergangenheit vor 
ihrem Lichte müßten erbleichen machen: fo wenig wirb bei uns von 
ven Geboten Jisraels gehalten und beobachtet! — 

Man hat ferner in neuerer Zeit den Sat aufgeftellt, es feien 
die religiöfen Formen dem veligiöfen Sinne und Geifte fogar gefähr- 
ih. Es führe die Uebung ber gebotenen Handlungen zur Werk—⸗ 
beiligfeit, zu dem Glauben, als ſei man aller religiöſen Pflichten los 
und ledig, wenn nur das beſtimmte rveligiöfe Thun vollbracht; es jei 
ver Wahn zu fürchten, als wenn biefes, jo es nur äußerlich und ohne 
alles Bewußtfein gefchehen, allein fehon dem Gotteswort genüge, und 
es were baher bie Religion, die den ganzen innern Menfchen durch⸗ 
bringen und heiligen müffe, bie alle Springquellen ver Seele öffnen, 
alle Saiten des Gemüthes Hingen laffen müſſe, ein bloßes Hanpwerf, 
ein mafchinenmäßiges Treiben. Darum müßten die Geifter frei ge- 
macht, das reine Metall der Religion von den Schladen unmwürbiger 
und unnüger Beiſätze geläutert werben. 

Diefe Anficht kennet ihr. Sie ift durch ZTagesblätter und Flug. 
[hriften euch beigebracht worben, die wohlfeile Gedanken euch in klei⸗ 
nen Splittern und Schnigeln zuführen, euch mit Worten und Phrafen 
für geringen Lohn und wenige flüchtige Momente des Durchlefene 
verfeben. Sie haben euch eine Weisheit geliefert, non der das Wort 
des Elifas im Buche Hiob gilt: wm yaw in npm aan 197 Yon 
own by namın 533 mb) mann Dieywa „Zu mir hat ſich auch 
ein Wörtlein geftohlen, auch mein Ohr vernahm einen Schall, einen 
flüchtigen Laut davon in gebanfenlofer Zerftreutheit von dem Nacht- 
traume, als Alles in Schlaf verſank.“!) 

Sind fie begründet, dieſe Bedenken? Iſt bei einer unbefange 
nen, vorurtheilsloſen Betrachtung des Schriftwortes eine folche Ver⸗ 
rung möglih? Iſt es wirklich dieſe, wenigftens in ihrem runde 
redlich gemeinte Beſorgniß, mag fie auch auf einem Mißverftänbniffe 
beruben, — oder wirken andere Rüdfichten und Antriebe mit? 





) Siob 4, 12f. 
Sachs, Predigten. 3 
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In allen vier Stellen, die das Geſetz von den Z’fillin enthal⸗ 
ten, werben biefe MN, ein Zeichen, genannt. — Zeichen follen alſe 
die T’fillin, Zeichen jollen alle religiöfen Mebungen fein, die ihr jo gern 
Geremonien nennet. Freilih, wenn ung gewifje Uebungen un 
Berrichtungen auferlegt wären, ohne auf einen Gedanken hinzuweiſen. 
ohne einer Idee entfprungen zu fein, ohne einen vernünftigen, all 
gemeinen Ausgangspunkt zu haben, ohne auch nur an das Verſtaͤn— 
dige und Denfende in uns fich zu wenben; fo ung gejagt würde: 
„Died und jenes Gebot mußt bu erfüllen; frage nicht! denke nice 
Es iſt heilſam, es wird wohlthuend in höheren Welten wirken“; — 
frz, wenn das Gebot, ftatt Mittel zu fein, als Zwed hingeſiell 
würde: dann Tönnten wir von Ceremonien reven. Wir bezeichnen ju 
mit dem Worte heut zu Zage eben alles Beliebige und Wilffürlick, 
irgend eine Zufälligfeit, die das Herfommen eingeführt und ver Ge 
brauch befeitigt hat; Alles, wobei Sinn und Gebanfe, Geijt und Ge— 
müth nicht nur leer bleibt, ſondern auch leer bleiben fol. Daher 
thun wir eigentlich fehon den Geboten unjeres ‚Glaubens durch viele 
Bezeichnung Unrecht und benehmen uns dadurch von vorn bereim tie 
rechte Anficht von denſelben. 

MIN, Zeichen, fagt die Schrift, follen fie uns fein, bie Til 
lin, — mehr nicht, aber auch nicht weniger! Gegen alle Berirmm: 
gen und Mißveutungen des Gebotes bewahrt uns dies eine Bert, 
wenn es richtig gefaßt und beberzigt wird. Was ung als Zeichen 
gilt, das ift eben nicht letzter Zweck, das ift nicht um feiner felbt 
willen da, jondern um des DBezeichneten willen. Was uns nur ale 
ein Zeichen gelten ſoll, das harret des belebenven Gedankens, ve 
Verſtändniſſes und tiefern Eingehens; dem follen wir durch vie Er 
regung und Ermwedung unferes Sinnes, unferer Empfinvung bie Be 
beutung und ben Werth verleihen. Ein Zeichen ift etwas Zeigen: 
bes, Hinweifendes, das über fich felbit hinaus, auf ein Höheres, 
Allgemeinered hinweiſt und deutet. — Als Mofcheh beim Beginne 
feines Prophetenamtes noch muthlos zagte und zögerte, ob er ki 
dem Volke Glauben finden werde, da gab ihm Gott in der wunder 
baren Verwandlung feines Stabes ein MIN, ein Zeichen, mit‘). Et 
follte hinweiſen auf Gott in feiner Herrlichkeit und Allgewalt, aber 
auch auf Moſcheh in der Fülle göttlichen Sinnes und unfterbliger 
Kraft, wie fie durch fein großes Leben fich ſpäter offenbarte; und 


3) 2. Mof. 4, 2ff. 
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biefer Hinweis auf Den, der ihn ſandte, fowie auf Den, der gefandt 
wurde, follte dem Wolfe Bürgfchaft und Sicherheit des ungeahnten 
Erfolges geben. — Darum werben all die außerorbentlichen Gefchide, 
in denen Gott an Mizrajim fich offenbaret Hat, MMN, Zeichen, ge 
nannt; fie follten auf Ihn deuten und zeigen, ben die vom Wahn 
Bethörten nicht kannten. 

Devürfen auh wir noch folcher Zeichen? Sind wir nicht fo 
weit münbig im Geiſte, felbftändig im Denken, fo weit Herren un- 
“ ferer Gedanken und Empfindungen, daß wir fie auch ohne folche An- 
regmg und Mahnung in uns ermweden Können? — Die Frage, 
meine Theuren! ift unzählige Male gethan worben, und fie wird — 
fo ſtolz iſt das Jahrhundert auf fich ſelbſt! — mit Ia beantwortet. 
3b kann beim beiten Willen, Tann bei allem Glauben an ven Fort- 
Ihritt der Meenfchheit in das Ya nicht einftimmen. Ihr habe fie 
von euch gethan, die Zeichen und Mahnungen au ein höheres und 
heiliges Neben, an die tiefften Weberzeugungen unferes Glaubens. 
Barum? — Etwa weil der Gedanke, an den nur gemahnt, weil die 
Empfindung, die nur angeregt werben foll, in euch eine herrſchende 
Macht, ein belebenves, bewegendes Triebrad eures Innern gewor⸗ 
den? — O nein! Hier war e8 Trägheit und Bequemlichkeit, dort 
Shen und falſche Scham, an einem Brauche feitzuhalten, den eure 
Umgebungen, eure Freunde und Genoſſen — wiederum aus Trägheit, 
oder aus Unfähigkeit, für ein Höheres Raum im Herzen zu haben — 
von ſich gethan. Es war dem in die Eitelfeit und Nichtigfeit des 
Augenblicks Verſunkenen zu beſchwerlich, ch’ er in die Tretmühle fei- 
nes Tagewerks einging, vor dem Beginne feiner Frohnarbeit im 
. Dienfte der Erde, zu einem Gedanken an Höheres, Heiliges, zu einer 
ernften Sammlung ſich Zeit zu ‚laffen; und mas er aus Schwäche 
des Sinnes und Willenlofigfeit, was er aus Trägheit und Läffigfeit 
des Gemüthes Kat verfallen laffen, davon meint er num, es fei dem 
eritarkten Geifte zu eng, ver erweiterten Einficht zu hemmend gewor- 
den. Weil ihr die Fähigkeit verloren habt, ven Mahnungen ver be- 
beutfamen Zeichen zu folgen und Das in euch in aller Kraft und 
Lebendigkeit hervorzurufen, worauf fie hinweiſen, — darum fprechet 
ihr ihnen die heiligende Macht und die Kraft auf unſer Inneres ab. 

Ob wir ihrer bedürfen? noch heute ihrer bedürfen? — Sehet 
fie euch an, deren Erleuchtung und Weisheit eben barin befteht, daß 
fie mit den äußeren Zeichen auch die innere Weihe, daß fie mit ven 
Mitteln zur Heifigung und Erhebung des Sinnes auch das Bebürf- 
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niß danach verloren haben; die, ftatt ihre eigene Armuth im Glauben 
und Denken, ftatt ihre Kahlheit und Debe zu fühlen, num vie Ge 
feßgeber und Religionsverbefferer vorftellen wollen, und ven uns ver- 
langen, das Zeugniß abzulegen, daß da das Leben entwichen jei, ine 
für jih in ihnen Nichts regt und bewegt. 

Ob wir der religiöfen Zeichen bedürfen? — Wer fonit ale wir, 
denen in der Haft und in dem Fluge, womit das Dafein und feine 
Heinen Intereſſen und davonwirbeln, wenigftens eine Minute ver 
Raſt, des frommen, erniten Befinnens, wahrlich noth- und wohlthut? 
— 9a, meine Freunde! wir bedürfen jener Zeichen, und wären fi 
auch nur Mahner und deuteten auf Das hin, was ihr fein follt, aber 
nicht feid; weſſen ihr gevenfen follt, aber vergeffet; was ihr willen 
und durch euer Leben und Wirken bezeugen und befräftigen follt, aber 
aus Unkunde und Unwiſſenheit verabfäumt und vernacdhläffiget. — 

Und dabei wagt man noch, die Befürdtung auszufprechen, es 
könnte das Zeichen vergöttert, das Mittel zum Zwecke gemacht wer- 
den; es könnte der reine, göttliche Gedanke, ver — veriteht fih — 
in ven Männern folchen Geijtes und Lichtes, folcher Erfenntnig und 
Aufklärung glüht und lebt und treibt, verunreinigt werden! Bei fol 
her Leere wel ein Dünfel! bei folder Ohnmacht welcher Ueber: 
muth! — — 

Ein Zeichen follen die Tifillin, Zeichen ſollen alle die Heiligen 
Gebräuche fein für uns, daß fie uns hinweiſen auf einen ewigen &e 
banken, auf eine heilige Faſſuiig unferes Dafeins; ein Zeichen für 
uns, daß außer dem leiblichen Leben und außer den Sorgen für dat 
Ireifhe und Gemeine noch ein Höheres an uns feinen Anſpruch 
habe! Darum follen wir vie Yilllin als Zeichen an unfern Am . 
fnüpfen, daß die rohe, irvifche Kraft des Wirkens veredelt und ge 
weihet werde dur die Mahnung an Gott; darum follen wir jie in 
der Nähe des Herzens und zwifchen ven Augen tragen, daß das Ge 
fühl und der Gebanfe, Herz und Kopf, fich mit der Gegenwart 
Deffen heilige und ftärfe, vem Alles an uns gehören joll. — 

Ob fie aber bequem find, vie religiöfen Zeichen? — Das iſt 
freilich eine andere Frage, auf die ich aber antworte: MUT) ind) nun 
2 „Die Gebote Gottes find nicht zur Befriedigung eines Begeh⸗ 
vend ung gegeben worden.“) Das ift ihre Beſtimmung und Be 
deutung nicht, das Leben bequem zu machen und der Wilffür Thür 


1) Roſch haſch. 28a. 
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und Thor zu öffnen. Vielmehr follen wir durch deren Beobachtung 
e8 lernen, daß umfere Neigungen und Gewohnheiten und eben nicht 
als Gefeß gelten dürfen, ſondern daß ein höherer Wille es ift, dem 
wir zu. allen Zeiten allein und gern und ohne Widerftreben zu fol- 
gen haben. 

Sind die Tfilfin ein Zeichen, das uns wirklich an ein Höheres 
mahnt? — Allerbings! Es find die Grundlehren des Judenthums, 
bie in ihnen verzeichnet find. 

Dbenan fteht die große, ewige Wahrheit aller Religion, ver 
Glaube an Gott, den Einen und Ewigen. Diefes ewige, unfchägbare 
Kleinod, deſſen Yisrael fich rühmt als feines unveräußerlichen, unver: 
lierbaren Erbes, — es iſt aufgefchrieben in den Tifillin, und- foll 
immer aufs neue eingefehrieben werben in unfer Herz, 9 DWwD 
7 mb by Cm TNy2sS „Snüpfe fie um beine Finger, fehreibe fie 
auf die Tafel deines Herzens!”') Und damit dieſer Glaube nicht 
bloß als eine tobte Formel in unferem Gedächtniſſe hafte, ſondern 
belebend und heiligend das ganze Leben bilde nnd geftalte, wird ung 
geboten, ven Einen und Ewigen zu lieben mit ver Hingebung und 
Weihe des ganzen Innern, mit dem Aufwande aller unferer Kraft 
und unferes Seelenvermögens. Das ift Summe und Enpziel aller 
Religion, die höchſte Stufe, die ber Menfch erflimmen kann. — 
Darum follen wir täglich uns neu feinem Dienfte weihen und feinem 
Gebote uns verpflichten. Darum follen wir die Tflllin an uns 
tragen, als ein Zeichen, das von ihm zeugt, und wie e8 uns auf 
ihn hinweiſt, fo auch uns als ihm gehörig erweilt. wy 52 ven 
warn bw pben Han om nn Phy 8np) 1 DW D ya „Es wer⸗ 
ben ſehen alle Völker der Erbe, daß der Name bes Ewigen über Dich 
genannt ift und werben Ehrfurcht vor dir haben (5. Mof. 28, 10). 
Das ift auf Die am Haupte des Jisraeliten fichtbaren T’fillin zu bes 
sieben, welche vor ben Augen ver Völler die Zufammengehörigfeit 
Fisraels mit Gott bezeichnen.‘ *) 

Db fie in dieſem Sinne nun von Allen betrachtet werden? Ob 
nicht vielmehr bie Meiften, die fie anlegen, gedanken⸗ und gemüthlos 
ale Twin DW MD als „ein angelerntes Menſchengebot“?) fie 
anlegen? — Ihr habet wohl Necht, meine Freunde! wenn ihr aljo 
fraget, und gewiß wird bas göttliche, bedeutungsvolle Zeichen enthei- 
ligt und entwärbigt, wenn es Nichts als Sache der Gewohnheit und 


ij Spr. 7,3. — 2) Berach. 6a. — 2) Jeſ. 29, 13, 
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des Herlommens ift. Aber das fpricht nicht gegen den refigiäten 
Brauch, fonvern gegen beffen faljche Auffaffung, damit eben nicht ge- 
glaubt werde, es fei pas bloße Anlegen der legte Zweck, es fei cn 
frommes, gottgefälliges Werk, das auch ohne Sinn und Gebanken 
feine Wirkung nicht verfehle. Darum fpricht eben die Schrift ven 
einem MN, einem Zeichen. So wertbuoll das Zeichen ift, wenn es 
wirklich bezeichnet, fo gleichgültig und nutzlos ift es, wo es eben ohne 
Bedeutung if. Dem Meißbrauche und ber unmärbigen Verwendung 
ber religidjen Handlungen treten wir nicht dadurch entgegen, daß wir 
uns von ihnen unberechtigter Weife und aus eigener Willkür etbin- 
den, fondern einzig und allein gerade durch beren richtigen Gebruud 
und richtige Verwendung. Es ift werthlos, ja, es iſt fünbhaft, je 
bu dich für fromm und gottgefällig Hältft, weil vu Tag um Zag das 
vorgefchriebene Gebet mit den Z’fillin gedankenlos herfagft; es ift em 
„falſch Zeugniß“, das du ablegjt, wenn bir, indem du es dir gelobſt, 
ihn mit ganzem Herzen und ganzer Seele und ganzem Vermögen zu 
_ Tieben, dein Gut und bein Geld höher gilt als er und bein Herz md 
bein höheres Leben; wenn du täglich bir felber vorbältft: ne? © 
mans DIR Dnmap DnnoO1 03225 „es Tönnte bein Herz bethört 
anberen Göttern nachgehen,') und du doch ihnen nachgeheft, ven 
Götzen der Welt, den Gütern der Erbe, deinen ſündigen Begierden, 
daß du, ftatt bon veinem unheiligen Sinnen geläutert zu werben, bie 
Augenblicke des Gebetes entweiheft durch unheiliges Sinnen. Aber 
ift darum das Andere das Rechte, dag, während dort pas Mittel zum 
Zwede wird, bier mit dem Mittel der Zweck verloren geht? Wal 
Jenes das Göttliche herabwürdigt, darum foll die Mahnung uns un 
bem Wege genommen werben? Das follte pas Beſſere fein? — Vo 
giebt e8 denn auf Erben ein Ehrwürbiges und Heiliges, ein Erhabe 
nes und Göttliches, das nicht durch Unwürdigkeit und Gemeinheit aus 
feiner hehren Würde binabgezogen werben könnte in ven Schlamm, 
das nicht aus ber lichten Helle in bie väftere Nacht Könnte veriehtt 
werden? — Sollen wir darum das Ehriwürbige und Heilige von und 
thun, darum aufhören, es als ein folches zu erkennen, weil es ben 
den Unwürbigen ift unwürbig behandelt worden? Wo giebt es ben 
irgend ein Nützliches und Heilbringendes, das nicht ſchon im ben 
Händen der Thoren und der Sündigen zu Schaden und Verderben 
wäre umgefchlagen? — Das ift eben der Grundirrthum ver har 


1) 5. Mof. 11, 16, zum täglichen Gebete gehörig. 
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ſchenden Anſicht. Sie rechnet den Veranftaltungen und Anorbnungen 
ver Lehre zu, was als Mangel und Verkehrtheit in ven Belennern 
zu rügen und zu befämpfen ift; fie macht vie Lehre verantwortlich für 
die Sündigkeit und Thorheit Derer, die fie mißverftehen. Einer jol- 
hen Verirrung müffen bie Lehrer und Wortführer in Jisrael, die Ers 
zieber und Leiter der Jugend, die Pfleger bes religidfen Sinnes und 
Seiftes durch Verftändigung und Belehrung begegnen. Wer das Zei- 
chen nicht als ein Zeichen erkennt und ihm eine zauberhafte Wirkung, 
einen unberechenbaren Erfolg zufchreibt, oder wer es gedanken⸗ und 
geiftlos, ohne Erhebung und Erwedung, als Werk des Herkommens 
und der Gewohnheit anfieht und übt, — den weifen wir an ben 
Ausfpruch der Schrift, daß die Zfillin ein MM, ein Zeichen feien, 
weiches erft feine Bedeutung und feinen Werth durch die Heiligung 
und Weihe des Innern gewinnt. 

Uns allen feien die T’fillin ein MN, ein Zeichen ver Gemein- 
haft, vie Gott mit uns gejchloffen, ein Zeichen, daß wir, als Ge⸗ 
noffen diefer Gemeinfchaft, Heilige Pflichten zu erfüllen haben! Unſe⸗ 
vem höhern Bedürfniſſe feien alle die Gebote und Uebungen ein 
Zeihen, daß in uns noch ein Gedanke Iebt, eine Empfindung fich 
regt! Was ihr fo oft religiöfe Uebungen nennt, um es als Aeußer⸗ 
liches und Werihlofes zu bezeichnen, das betrachtet eben als reli- 
giöſe Uebung, als ein Ueben des religiöfen Sinnes, ber angeregt 
und geweckt, belebt und gemahnt werben fol! Ja, übet euch darin, 
enzem ben Anforderungen des Berufes, den Zerftrenungen des Lebens 
Bingegebenen, von Sorgen und Begehrungen aller Art eingenommenen 
Geiſte eine Heine Stätte zu erringen, die unberührt und unbefpält von 
ven Bogen und Wellen um euch ber eine fichere, friepliche Zuflucht 
euch biete, wenn ihr deren am meiften bebürfet! — Oper meinet ihr, 
daß — während ver des Saitenfpiels Kundige der Uebung bedarf, um 
die Fertigkeit der Hand und. der Finger nicht zu verlieren; während 
ein jegliches Talent und jede Gabe ver Pflege und Ausübung bebarf, 
— die böchiten Güter des Geiftes, die Zierden und Kleinodien uns 
ſeres unfterblichen Selbft, nicht ver Pflege und Hut bedürfen? daß 
ung die ewigen Gedanken der Religion, ohne ein unausgefettes, treues 
Fefthalten, ohne einen auch äußerlich erhaltenen Verkehr mit ihnen, 
bennoch bleiben werben? — Es verfällt ver religiöſe Sinn, es erftirht 
die Empfindung, und das Bedürfniß der Heiligung und Verklärung 
ber Geſinnung und des Lebenswandels geht ung aus mit ber befeitig« 
ten Anregung dazu. Fraget und prüfet euch felbft, ob ihr nicht mit 
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den mahnenden Zeichen auch ven Gedanken an das Bezeichnete verle⸗ 
ren habet; ob nicht bie Stätte, aus der wohl eine Gottespflanze hätte 
feimen können, wäre fie eine abgematkte und umzeichnete geblieben, — 
nun im Drange der Gegenwart, in der Eil und dem Gewirre bei 
Werkeltages euch iſt abhanden gekommen. Fraget euch, warum 
ihr im Heiligthum des Herrn euch fo fremd und unheimiſch fühle: 
Fraget und prüfet euch, ob es nicht daher rührt, daß all die Ir 
Müpfungspuntte und Mahnungen, all die Vermittelungen des religis- 
fen Gedankens im Haufe euch fehlen; daß ihr auch daheim buch 
Nichts erweckt, durch Nichts gemahnt werbet, gemahnt fein wollt! 
Das ift ja eben die Aufgabe der Tfillin und ver anderen religiöfen 
Zeichen, und das Wort des Herrn und fein Gebot zu vergegemwärti- 
gen, wenn wir aufftehen und uns hinlegen, wenn wir daheim oder auf 
dem Wege find‘), daß und das Bewußtſein eines höhern Berufe 
begleite auf all unfere Wege und Stege. — 


I. 

Ferner follen die Gebote insgefammt, die T’fillin insbeſondere, 
ein A721, ein Erinnerungs- und Gebächtnigmittel für uns fein. Ale 
folche werben fie ausbrüdlich von der Schrift angefehen und binge 
ftellt ). Das große, wunderbare Walten an Mizrajun und an Jisrael 
follen fie uns ins Gedächtniß zurüdrufen. Es foll feine Liebe um 
Huld, fein väterliher Schirm und Schutz, wie er in jemer grauen 
Bergangenheit fich Hat bewährt, auch den fpäteften Sprößlingen bed 
alten Stammes nicht aus den Gedanken und dem Gemüthe weichen. 
Es ſoll vom Vater dem Sohne die Kunde gebracht werben von einem 
ewigen Ereignifje; ed foll der Sohn vom Water die Kunde begehren 
und biefer fie ihm ertheilen. In einem Gebächtniffe, in einer NRüd 
erinnerung follen die Glieder des Volkes fich einigen. Ge 
noſſen derſelben Schidfale, Gefährten vesfelben Wanderzuges durch bie 
Wüften und Steppen, eines freublofen, vielfach verfümmerten De 
feind, — zu demſelben Ziele Alle erſehen, verfelben Belehrung und 
Erleuchtung Alle gewürbiget, — follten fie durch ein Band ver Einhell, 
bes gemeinfchaftlihen Glaubens und Belenntniffes Alle geeinigt wer 
ben. Und giebt es wohl ein Mittel, pas ftärker bindet und einigt, 
als die Gemeinfchaftlichleit religiöfen Lebens und Brauches, wo derſelbe 
Gedanke in Allen erwedt, dasſelbe Gefühl in Allen angeregt wird und 


1) 5. Mof. 6, 7. — 9) 2. Mof. 13, 9. 
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auf biefelbe Weiſe fich ausſpricht? — Bilvfäulen und Marmorblöde, 
bie von der Vergangenheit melden, haben wir nicht aufzuweifen, be 
binfen auch ihrer nicht. Sind fie doch oft genug Nichts mehr als 
Mittel, ver Dankbarkeit und Erfenntlichleit, dieſes nie aufhörenden 
Zributes, zu dem ein jedes fühlende Herz und jedes Denkenden Sinn 
verpflichtet ift, mit Einem Male und auf alle Zeit 108 zu werden! — 
Wie aber die Vergangenheit Jisraels, feine wunderbare Rettung und 
Srlöfung, feine außerordentliche Sugenpgefchichte nicht bloß eine Reihe 
vergangener Begebenheiten ift, ſondern eine Offenbarung des Göttlichen, 
ein großes, augenfälliges Zeugniß von Gottes Allmacht und Huld, von 
jeinee Größe und feiner Milde, — fo follte auch die Erinnerung daran 
nicht, wie an. eine vergangene, wergängliche That, nur im Gebächt- 
niffe haften, ſondern belebend und erwedenn ven Glauben an ihn, 
bie Liebe zu ihm, die Treue gegen ihn und fein Gebot befejtigen und 
begründen. — 

Zum Gedächtniſſe follen die Z’fillin uns fein, zur Erinnerung 
an Ihn, ven Einen und Ewigen, ven wir befennen,‘ und den zu ver- 
finden Jisrael ift ausgeſandt worden an die Völker und Reiche. 
Zum Gedächtniß follen fie uns fein,. eine Erinnerung an das Gebot 
des Herrn, Das uns verpflichtet, und das zu beivahren und zu hüten 
unfere Aufgabe iſt. Sie enthalten in dem letzten ihrer vier Abs 
ſchnitte') Die Verheißung, daß wir mit dem treuen Gehorfam gegen 
Gott und fein Gebot auch des Friedens und ber Freudigkeit, bes 
Segend und der Gnade Gottes theilhaft werben; fie enthalten aber 
au die Drohung, ba, wie wir von ihm weichen, wie wir und von 
ven falfchen Göttern der Erbe verführen und von ihm abwenden laſ⸗ 
en, auch fein Strafgericht über uns werbe hereinbrechen. So follen 
die Dfillin, wie die Gebräuche und Uebungen überhaupt, uns im Gu⸗ 
ten befeftigen und beftärfen, — vor jeder Verfuchung und Verlockung 
aber, vor jeder Anmuthung und Verführung zur Sünde uns ficher- 
ftellen, inbem fie uns an das Ewige und Göttliche in uns, an das 
Ewige und Göttliche der Lehre mahnen, daran wir und verfünbigen. — 
Bedarf die Gegenwart folher Mahnungen und Erinnerungen nicht? 
— O, noch viel bringenderer und lauterer, als die Vergangenheit! 
Es ift das Leben fo bunt und mannigfach geſchmückt, die Wege des 
Genuffes fo vervielfacht, die Heerftraßen der Sünde und der Weltluft. 
find fo geebnet und bequem gemacht, die Zugänge zu dem großen 





1) In dem Abfchnitte uw DON mm, 5. Mof. 11, 13—21. 
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Zempel ver Luft fo vermehrt, daß es wohl des -fchirmenben Engels 
bedarf, ver uns umſchwebe. 

Und wenn fie und nun ein ſolches Schugmittel fein follen, di 
gefeßlich worgezeichneten Bräuche; wenn wir die Tfillin nun ven 
Herzen zunächit tragen und zwifchen den Augen, bamit wir gemabnt 
werben an das Wort der Schrift: mm Dan Tre Tann a 
DIV „daß ihr nicht nachfpähet eurem Herzen und euren Augen;“) 
wenn wir jeden Tag eine Weile uns felber gönnen und uns im Ge 
bete fammeln und, durch die Zeichen amgeregt, ernfter, ſinnender, be 
bächtiger hinausgehen in das Leben, als wenn wir ohne irgend eine 
Mahner den Gang antreten, — wie dann? Sind fie dann ein Ur 
nützes? — Wenn nur das Eine in uns wieder zum Bewußtſein ge 
langt, daß es ein Heiliges gebe über dem Gemeinen, ein Hohes um 
‘ Unantaftbares über den Wirbeln und Wogen bes Erdenweſens; wem 
wir und das Eine nur täglich fagen und geſtehen müſſen, daß wir 
eben nor Gott geftanden, noch eben uns für würbig gehalten, ver ihn 
zu treten, noch eben ein Zeichen, das er eingefett, das uns zu ihm 
erheben und weihen follte, an uns getragen, und baß wir ums mit 
felber Lügen ftrafen dürfen, nicht im Leben und durch das Leben den 
Widerfpruch des eben DBezeugten und Gelobten, des eben Anerkannten 
und als verpflichtend Ausgefprochenen befunden bürfen: find fie tum 
noch ein Unnützes? Oder ift e8 vielmehr eben bie Furcht, auf einen 
jolchen Widerfpruch des Schlechten mit dem Beſſern in uns binge 
brängt zu werben, was fo Diele weranlaßt, Gebot und Zeichen, 
Satzung und Brauch der Gotteslehre zu bergefien und zu entmweihen? 
— Den Baum des ewigen Lebens, den Gott in unferer Mitte ge 
pflanzt, Haben fie nicht gepflegt, von ber Frucht den Ihrigen nicht 
gereicht; dafür führen fie vie Ihrigen hin an bie Fünftfich zuſammen⸗ 
geleimten, farbigen Papierbäume, an benen in falfchem Scheine gel 
bene Aepfel prangen, und bie Heinen, leicht ausgeblafenen Lichtlein 
bienen den Söhnen und Töchtern Jisraels ftatt des Gotteslichtes, dad 
bie Väter und Mütter in fich ausgelöſcht Haben, und bie Schlange 
ber Verführung zum Bundesbruche und zum Trenlofigkeit gegen Gott 
und fein Gebot, herangelodt durch ſolch erbärmliche Feilheit und 
thörichte Nachäfferei, ringelt fich um das — wie fie fagen — harır 
Iofe Spielwer. > :n DNS wo u men na Ivy por Wr 
Ama Dnb an) Dun DD po mp na mp np nun DV 
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pen 99 Rd OR DI DD „Staunet Himmel darob, ent 
feßt euch, erftarret darobl ift ver Spruch des Ewigen. Denn zwie⸗ 
fahen Frevel hat mein Bolt verübt: mich haben fie verlaffen, ven 
Duell lebendigen Waſſers, um ſich Gruben zu hauen, geborftene Sr 
ben, bie das Wafjer nicht faſſen.““) — 


O, wendet euch hierher zurück und fchauet auf vie heiligen Ein- . 
fegungen und Crinnerungszeichen der Gottesiehre! Fa, fie find nur 
Zeichen, find nur Mittel der Mahnung, um uns darauf aufmerffam 
zu machen, daß wir über unfer Inneres wachen, und vor der Berüh—⸗ 
rung und Verunreinigung ber Sünde fchirmen müſſen. Sehet, dies 
alte Sotteswort fpricht zu euch: Hier habet ihr ein Mittel, das nur 
dann nützt und Hilft, jo ihr mit rechtem Sinne und Geift e8 anwen⸗ 
bet, fo ihr den Inhalt des Zeichens, das Bezeichnete felbjt, in euch 
lebendig machet! Es foll dazu dienen, va ihr denkende, fühlenbe 
Menſchen ſeid, höhere Gedanken, heilige Gefühle ftets im euch zu ver- 
fingen; das Uebrige thuet felbft Hinzu! — Könnet ihr vie heiligen Ge . 
bräuche dann noch wirklich für ein Nuglofes halten? 

Darum mögen und follen fie auch uns fein ein ehrwürdiges, 
ein durch die Abficht, in ver fie eingefekt worben, heiliges Zeichen, 
eine der vielen, göttlichen Beranftaltungen zur Befeſtigung und Hei- 
Üigung des Simes, zum Erhebung über die Sünde und das Sinn- 
liche. Ein Zeichen follen fie uns fein, daß wir als Sünger und Be⸗ 
fenner Gottes, des Ewigen und Einen, uns erfennen, ein Zeichen, 
das uns hinweiſt auf ihn umd uns mahnt an unfere Pflichten gegen 
ihn. Ein Gedächtniß follen fie uns fein, pam yrmwbob nwy 21 
TOM „ein Gedächtniß an die Wunberthaten, das Gott in feiner 
Gnade uns eingeſetzt,“) ein Mittel, die Vergangenheit in ihrer rei⸗ 
Gen Fülle von Lehr’ und Troft, von Erhebung und Mahnung ums 
zur Erhellung und Erleuchtung ver Gegenwart nahe zu bringen; ein 
Sevächtnig, ums Alle zu mahnen an ven Bund des Herrn, ven zu 
bewahren wir find berufen. Gebächtniß und Zeichen — mehr 
nicht, aber auch nicht weniger, — follen fie uns fein, geheiligt 
durch den Gedanken, an ven fie mahnen, geheiligt durch vie Weihe 
des Simes, zu dem fie uns erheben. Und wie wir beim Anlegen 
ver T’fillin fprechen, fo mög’ es gefchehen, vaß fie uns Bild und 





1) ger. 2, 12. — 2) Pf. 111, 4. 
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Zeichen der ewigen Verbindung feien, die Gott mit uns gefchloften: 
‚Don Tona vewon pwa % Tnemm DInh % name 
mn De Hy mon 9 Tremm „Ich verlobe dich mir,“ fprict 
Gott, „auf ewig; ich verlobe Dich mir durch Recht und Gered- 
tigkeit, durch Hulp und Liebe; ich verlobe dich mir durch rem, 
und du follft ven Eiwigen erkennen.“) — Das wolle Gott an ums 
erfüllen! Amen! 


1) Hof. 2, 21f. 











XVI. 
Das Srod, eine Himmelsgabe. 


.n— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wenn ich euch angeben follte, was ich am liebften euch lehren 
möchte, fo würd' ich fagen: Das, was euch Allen befannt, was 
ihr Alle fchon wifjet, was Jeder von euch, bevor er diefe Stätte be- 
treten, bevor er mein Wort gehört, in irgend eine Stelle feines In⸗ 
nern verzeichnet, auf irgend einem Blatte feiner Erinnerung aufge- 
Ihrieben hat. Das Allen Belannte, Allen Geläufige, wozu feine 
Kenntniß, kein beftimmtes Wiffen gehört, — das möcht’ ich euch Ich- 
ven. Und hätte ich die Auswahl unter ven mannigfaltigften und 
reichften, unter den inhaltuollften und anregendſten Stoffen, die aber 
doch nur auf einem beitimmten Punkte ihr Intereffe und ihre Bedeu⸗ 
tung haben Können, die einen beftimmten Grad von. Fählgleiten, Vor- 
Tenntniffen und Vorbereitungen erfordern, — und wären bas felbft 
bie mir Tiebften, vertrauteften und angenehmften Stoffe, — ich würde 
fie zurlicitellen und auf das Neue und Ueberraſchende, das ich daran 
anzulnüpfen, daraus abzuleiten und herzuholen wüßte, mit Freuden 
verzichten, bingegen Dasjenige lieber hervorfuchen, was all biefer 
Vorzüge und all diefer blendenden Eigenfchaften baar ift, und mid 
damit begnügen, euch fchlicht und einfach die gewöhnlichen und alltäg- 
lichen Gedanken und Betrachtungen barzubieten. — 

Daß euch Das fonderbar, feltfan, fogar verlehrt erjcheinen mag, 
iſt natürlich; ebenfo natürlich aber, daß ich, trotz der feheinbaren 
Seltſamkeit, mich in meiner Meinumg nicht irre machen und babon 
abbringen laſſen kann. Iſt doch das Alttägliche und Belannte, das 
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Allen Geläufige und Vertraute eben das Wahre, linerlähliche, Seltkt 
verftänbliche, da® von Allen und Seglichen zugegeben wird mt 
worüber fein Streit und feine Meinungsverfchiedenbeit je fich erhebm 
und obwalten Tann! Iſt doch das Alltägliche und Gewöhnliche chen 
darum fo gewöhnlich und befaunt, weil wir ung ihm — wie wir mt 
auch drehen und wenden, wir mögen ihm das Antlit ober ben Rüden 
zufehren, — durchaus nie und nirgends entziehen können; weil es 
uns immer wieder ins Auge fallt und uns zwingt, es wieber anı- 
fchauen, wir mögen wollen over nicht! Die Luft, die ihr athmet, das 
Brod, das ihr effet, und das Waffer, das ihr trinfet, ift ein Alltiy 
liches und Gewöhnliches; darauf ift Jeglicher hingewieſen. Iſt & 
euch barum ſchal und gleichgültig, weil ihr es kennet, weil es nicht 
‚Ieglichen Tag em anderes ift? Und wenn es jeden Tag fich änberke 
und wandelte, wenn das Gleichmaß Deſſen, was wir als die eriten 
und nöthigften Erforberniffe und Lebensbedingungen anfehen, fich nad 
dem Unbeſtande unferer Neigungen oder nach der Laune und Willlir 
des Veränderlichen fügen wollte, wie würb’ es dann um uns ſtehen, 
wie würbe das Leben fich geftalten? — Und fo find auch Wahrheiten 
und Ueberzeugungen, Gedanken und Betrachtungen, Lehren und Mat 
nungen alltäglich, weil fie in ver Iugendzeit wie im Alter ver Menid- 
heit fich als biefelben erweifen, weil ein jegliches Gefchlecht fie ernent 
und jeder Tag fie predigt und jede Stunde fie wieberholt und jere 
Minute fie wieder heraufbefhwört. Und das wolltet ihr ſchal un 
abgenügt nennen? Ihr molltet fie darum euch nicht einprägen, als 
feftes Geſetz euch in das Herz fehreiben, um ihrer ftetS eingebenf zu 
fein, weil ihr fchon früher von ihnen gehört habt? — In ver That, 
meine Freunde! nennen wir Dasjenige ein Belanntes und Geliuf- 
ges, was wir als ein Wichtiges, Wahres fehon haben ausſprechen 
hören; ob wir es aber, eben weil wir e8 gehört und als ein Wahre 
erkannt haben, uns auch zur Negel und Richtſchnur genommen, — 
das ziehen wir nicht in Erwägung. Und fo gefchieht es denn, daß 
wir im Handel und Wandel, in unferem Leben und Thum gerade bat 
- Belannte verfäumen, gerade das Geläufige vernachläffigen, gerade das 
Unleugbare und Unabweisliche abweifen, uns gerade an Demjenigen 
und gegen Dasjenige am meiften verfündigen, wovon wir, fo es und 
Jemand in Erinnerung bringt, fagen, es bebürfe der Crinnerum 
nicht, denn das fei Allen bekannt. — Darum fagt’ ich vorhin: Ich 
möcht euch am liebften lehren und unabläffig einprägen und einfhir 
fen, was ihr in dem Augenblick wiffet, wo ihr es nicht brauck, 


385 


aber vergeflet, wo es gilt, e8 zu bewähren, daran fetzuhalten, banach 
fich zu richten und zu handeln. — 

Und das ift des göttlichen Wortes Beſtimmung und ver Zweck, 
ben wir mit feiner Auslegung erreichen wollen, — die einfachften An- 
ſchauungen, die Grundgedanken und Grunpwahrbeiten, auf denen ber 
ganze Bau unferes Lebens ruhen fol, immer aufs neue zu befeitigen, 
fie herzuftellen, wo fie fehlen, fie zu ftügen, wo fie wanfen, fie in 
ifrer unerläßlichen Nothwenbigfeit aufzuzeigen, wo ihre Geltung für 
Ale und einen Seglichen gefährvet if. Ihr nennet ja bie öffentliche 
Belehrung über das Wort des Herrn eine Erbauung. Das foll 
fie auch in der That fein! Auferbauen foll fie den Menfchen, ihm 
die Pfeiler und Säulen aufführen, ihm eine feite, fichere Unterlage 
gründen, einem Jeglichen eine Wohnung anweiſen, daß er eine feite, 
fihere Stätte des Weilens habe, in der er geborgen fei gegen bie 
Stirme und Wetter des Lebens. Wie ihr die Wohnung euch fonft 
noch ſchmücken und zieren wollet, wie ihr die Wände befleiven, wel⸗ 
den Glanz und welche Zier ihr fonft darin anbringen wollet, — das 
hängt von den Kräften, Gaben und Mitteln ab, mit benen Gott 
einen Jeglichen gefegnet und bevacht hat. Aber das fehet ihr felbft 
ein, daß e8 vor Allem des Haufes bedarf, der Heimath, der geficher- 
ten Stätte, ehe wir an bie Verzierung und Ausfchmüdung geben und 
ums mit ihr befaffen. Tay any spam ana mb mn by bar 
„Es ift Schlecht mit Dem bejtellt, ver die Wohnung nicht hat, aber 
die Pforte dazu ich baut,” fagen unfere Weifen‘) von Dem, ver um 
Wiſſenſchaft und Erkenntniß fih müht, dem aber ver Grund und 
Boden, die erjte fittliche Unterlage, die Gottesfurcht, fehlt. 

Darum wenden wir unfere Betrachtung ven einfachften Dingen 
iu! In dem wirren Gewühle eines mannigfaltig zufammengefetten, 
zerriſſenen und zerftückten oder Tünftlich verjchlungenen und verwor⸗ 
venen Lebens find es bie erften und nächiten und nöthigften Ge- 
danken und Wahrheiten, vie und entfchwinden. In ver rajtlofen 
Eile, in der und das Leben fortwirbelt, verlieren wir ben Halt und 
ben feften Stand, den Mittels und Schwerpunft, ver uns immer im 
Gleichgewichte erhalten follte. ‚Die einfachen Grundlinien werben 
ung nur zu leicht verhüllt, und entfliehen fo vem ſtumpf geworbenen 
Auge, daß fie ftärker und beveutfamer hervortreten zu laffen gewiß 
eine ernfte, dringende Pflicht wird. — 

— — 


1) Schabbat 31b. 
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So foll e8 denn ein einfacher, Allen befannter Gegenfland ein, 
dem wir heute unfere Betrachtung zuwenden. Auch Das, was mir 
fagen, foll nur das Bekannte ind Gedächtniß — nein, nicht ins 
Gedächtniß, ſondern in die Tiefen der Seele hineinrufen, daß es nach⸗ 
halle und nachklinge dort, wo es hingehört und wo es am eriten und 
leichteften vergeffen wird — im-Leben. — . 

Gegen den Schluß des heutigen Wochenabfchnittes — nachdem 
Alles, was bei dem Auszuge aus Mizrejim fi Wundervolles er 
eignet hat, erzählt, nachdem tas- herrliche Siegeslien, mit bem das 
erlöfte Fisrael feinem Gotte für die unglaubliche Rettung aus ter 
Joche ver Sflaverei vanfte, wiedergegeben worden — meldet die heilig: 
Schrift und von dem Manna, der Himmelsfpeife, womit Gett 
Sisrael in der Wüfte verforgte. Wo fein Halm und fein @ras 
feimte, wo der farge Boden Teinen Lebenstrieb fich entringen konnte, 
ba fand Sisrael durch die Gnade Gottes fein Brod. Es darbte 
nicht und hungerte nicht in der Steppe; denn fein Gott führte mt 
verforgte e8. ‘Die hierher gehörigen Worte ver Schrift lauten aber: 


2. Moſ. 16, 4ff. 
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„Und der Ewige Sprach zu Moſcheh: Siehe, ich laſſe euch Brod 
regnen vom Himmel, und das Volk foll hinausgehen und ſammeln 
ben täglichen Bedarf an feinem Tage, bamit ich es prüfe, ob es 
wanbeln wird nach meiner Unterweifung, oder nicht. Und fo thaten 
bie Kinder Jisrael, und fie fammelten, der viel, der wenig. Und fie 
maßen mit dem Dmer, ba hatte nicht mehr, ver viel gefammelt, und 
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per wenig, hatte nicht minder; fle hatten gefammelt, Ieglicher fo viel 
er aß. Und Mofcheh fprach zu ihnen: Keiner fpare davon auf ben 
Morgen. Und fie hörten nicht auf Mofcheh, und Manche fparten 
davon auf ben Morgen, da wimmelte e8 von Würmern und ftanf. 
Und Mofcheh zürnte über fie... . Und es gefchah am fechsten Tage, 
fammelten fie da8 Doppelte an Brod, zwei Omer für Einen. Und 
alle Fürften der Gemeinde famen und berichteten dem Moſcheh. Und 
er fprach zu ihnen: Das ift, was der Ewige geredet: Eine Feier, eine 
heilige Feier dem Ewigen ift morgen; was ihr baden wollet, backet, 
und was ihr kochen wollet, Tochet, und Alles, was übrig bleibt, leget 
euch hin in Verwahrung auf den Morgen . . . Sechs Tage werbet 
ihr e8 fammeln; aber am fiebenten Tage, dem Sabbat, an dem wirb 
Nichts vorhanden fein. Und es gefchah am flebenten Tage, gingen 
welhe von ben Volle hinaus zu fammeln und fanden Nichts. Und 
ver Ewige ſprach zu Moſcheh: Bis wann weigert ihr euch, zu beob- 
achten meine Gebote und Weifungen? Sehet, daß der Ewige euch 
gegeben hat ven Sabbat! Deßwegen giebt er euch am fechöten Tage 
Brod für zwei Tage. Bleibet Ieglicher an feinem Orte, gehe Keiner 
bon feiner Stelle am fiebenten Tage! Und.das Volk feierte am fies 
benten Tage.” 


Diefe Erzählung von vem Manna fet unferer Betrachtung Gegen- 
fand! Sie enthält einen Schat ewiger, unvergleichlicher Wahrheiten, 
die nur tiefer beherzigt werben müßten, und e8 gäbe ber Muthlofen 
und Keingläubigen, der Vebermüthigen und Dünkelvollen weniger, ber 
Aufrievenen und Glüdfichen aber mehr unter und. — Wie uns Gott 
wunderbar verforgt und nähret; wovor wir uns zu hüten haben; wie 
die richtige Erkenntniß hiervon für unfer Glüd, wie fie für unfer 
fttlichsreligiöfes Leben förderlich fei, — diefe vier Punkte wollen wir 
uns in den folgenden Betrachtungen Har zu machen fuchen. 


I. 


omwn m on) 05) Tenn mn „Siehe, ich laſſe euch Brod 
vom Himmel regnen.” Mit diefen Worten beginnt die Erzählung. — 
Und wenn wir uns mit allem Unglauben und aller Nüchternheit des 
Sinnes verpanzerten; wenn wir uns ber roheften und niebrigften 


Sehensanficht zumenbeten, bie nur Das, was mit den Hänben greif- 
Sacht, Predigten. 26 
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bar, nur was bem gröbften Auge fichtber ift, will gelten laſſen, vie 
jede Ahnung und jede Hoffnung und jeven gläubigen Aufblid als 
Traum, als Wahn, als thörichte Einbiloung von ſich weit; wenn wir 
unfern Geſichtskreis noch fo enge ziehen und mit ber unwürdigſten, 
engherzigften Kälte dumpf das Gefchehene hinnehmen: es giebt doch 
fein anderes treffendere® Wort für die wunderbare Fürforge Gottes, 
als das Wort ver Schrift, daß er uns das Brod vom Himmel Likt 
. bernieberlonmen. Nehmet es nicht im engften und nächiten Sime, 
daß e8 den Antheil ausprüden follte, ven die Natur und ihre Kräfte 
an ben Gebeihen Deſſen hat, was uns zur Nahrung dient, — ven 
Antheil der leuchtenden und wärmenden Sonne, die alles Leben wedt 
und bem erwedten die Friſche, pie Blüthe und den Saft verleiht, vie 
Alles reift und zeitigt und ins Dafein förbert; den Antheil der Luft, 
welche friſchen Gottesodem dem Pflanzenleben zuweht; ven Antheil 
des Regens und Thaues, die als ein Strom des Segens heruieder⸗ 
fallen auf die Erdel Nehmet das Wort im weiteften, umfaſſendſten 
Sinne, wie e8 die Schrift denn auch nicht fo eng und beftimmt hin- 
geftellt Hat, und ihre müſſet feine Wahrheit erfennen! Bon wannen 
als vom Himmel, mie anders ald auf die wunberbarfte, unbegreif- 
lichfte, unerflärlichfte Weife kommt uns die Nahrung, kommt und Das, 
wovon wir leben und was unferem Dafein die Stüge reicht? 

Ihr Höret ungläubig die Kunde von dem alten Wunder, daß Jisrael 
feine Nahrung fand in der Wüfte, fand ein Brod, das ihm vom Him 
mel kam, und erfahret doch jeglichen Tag an euch Dasfelbe, bürft nur 
das Auge aufthun, um es wieder zu fehen, eben fo unerklärlich, eben 
fo unbegreiflich, wie in jener grauen Vorzeit, on) yaw Ppyy rpe 
„Thue auf deine Augen und du wirft des Brodes fatt!“') 

Iſt es nicht ber Arm, ver rüftige, er bem Arbeitsmann feinen Beruf 
erringet? fragt der Eine. So er bie Hand in ben Schoß thäte und 
fein Fleiß einjchlummerte und feine rührige Hand müßig bliebe, laͤffig 
und ſchlaff herabhinge: käm' ihm ba au das Brod vom Himmel 
und witberbolte fich Dem anch das alte Wunder? 

Und wenn ich mit faurer Mühe — fpricht ein Anderer — Tag 
und Nacht ſime und forge, unabläffig nım die Eine Frage in alien 
quälenden Geftalten vor mir fehe, wie ich mich und bie einigen 
burchbringe, fie gegen Mangel und Noth ficher ftelfe; wenn alle Kraft 
meines Denkens und Rechnens dazu gehört, daß ich nur das Uner- 





1) Spr. 20, 13. 
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fäßliche und Ummngängliche mir gewinne: ift das auch ein Brod, das 
vom Himmel regnet? 

Und wenn ich das Edelſte an mir, meinen Geift, mein Wiffen 
und Können, Dasjenige, was ich als Krone und Diadem an mir 
hochhalte, das Zalent und den Beruf, die Begabung ver Seele, bie 
Kraft meines Denkens, zum Werkzeuge braüchen muß, um bamit bas 
Gemeinfte, des Leibes Bedarf, mir zu gewinnen; wenn ich Die Früchte, 
bie mie der Baum der Erkenntniß trägt, als nutzloſe Zierde, als 
einen mäßig prangenden Schmud anfehen muß, fo lange ich fie. nicht 
auf den Markt ver Welt bringe; wenn die edelſten Blüthen und 
Keime, die eveljten Gaben Nichts, gar Nichts find, fo lange ich fie 
nicht verwerthen und in Geld umfegen darf, fo lange ich nicht aus 
ihnen Brod, gemeines, leibliche Brod zu machen weiß; wenn mir 
ver Baum der Erkenntniß Nichts gelten barf, fo mir nicht ber 
Daum des Lebens, des gemeinen Lebens, des leiblichen ‚Lebens, 
feine Früchte giebt‘): ift da auch das Brod eine Himmelsgabe? er 
füllt fih da noch Das alte Wunder? — - 

Sp ift denn, werben die Meiften fagen, das uralte Wort 
orb baxn PER ny72 „Sm Schweiße deines Angefichts ſollſt du Brod 
eſſen“?) die allein richtige und treue Darftellung; das andere aber — 
ift eben dev Bericht von einem Wunder. — 

Und doch, meine Themen! ift das vorhin angeführte Wort ber 
Schrift das rechte, und die Anficht, vie es enthält, vie wahre; ja, ich 
füge, die beiven Worte der Schrift widerfprechen einander nicht, heben 
fih nicht gegenfeitig auf, fondern Eines erzeugt das anbere und er- 
läutert da8 andere. Zeigt uns das Eine, was wir thun müffen, um 
ung des Leibes Nahrung zu verfchaffen: jo lehrt uns Das andere, was 
Gott dafiir und dazu thut, und wie eben unfer Mühen Nichts wäre, 
lo nicht Gottes Hülfe Hinzufäme. Wenn und jenes Wort als eine 
ſchwere, drückende Erfahrung erfcheint, uns zu Boden nieverbengen 
will, fo richtet das andere und auf und zeigt in dem dunklen Ge 
danlen das Licht, zu der beträbenven, harten Aufgabe bie ürbſtliche, 
fegensreiche Verheißung. — 

Ft es nicht das Brod vom Himmel, das bu iffeft, da auch bie 
geringfte, unfcheinbarfte Thätigkeit, auch der niebrigfte, untergeorbnetfte 
Beruf, der bir etwa als dein Loos zugefallen, ſich, wie vorherberech⸗ 
vet, einfügt in ben Bau des menfchlichen Zufammenlebens? da auch 





1) Anfpielung auf 1. Mof. 2, 9. — 9) 1. Moſ. 8, 19. 
26* 
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das Kleinſte und Geringite feine Verwendung findet in ber wunber- 
baren Berfchlingung, die den Reichſten und Begütertften, ven Mäd- 
tigften und Einflußreichiten zwingt, bei aller Fülle der ihm verliche 
nen Mittel zu barben, fo er nicht die Kraft nnd die Gefchidlic- 
feit und bie Leiftungen auch des auf ver Stufe der Gefellichaft am 
tiefften Stehenden für fi in Anfpruh nimmt? da folchergeftalt 
dem Weberfluffe überall ver Mangel iſt zugefellt, vem Mangel doch 
wiedernm ein Können ausgleichenn und ergänzend zur Seite fteht? 

Sit es nicht ein Brod des Himmels, ein bon Gott gegebeues, 
vom Himmel gefenvetes, wenn du von beinem Berufe lebſt; wenn 
deiner Hände Arbeit ober deines Geiftes Kraft und beines Willen 
Reichthum dir zu dem gemeinen, täglichen Brode verhilft; wenn ba 
dadurch eben beine Stellung im Leben gefunden, auf der du bir und 
Anderen nügen und förderlich fein kannſt? 

Iſt es nicht das Brod des Himmeld, das du iffeft, wenn in 
beinem wohlgeorbneten, mohlgeglieverten, geborgenen und geftcherten 
Geſchäftsgange dich nicht Krankheit und Schwäche lähmt und hindert; 
wenn fie nicht plößlich verfiegen, die Quellen, aus denen bir der Ge 
winn und Erwerb fließet? 

Eſſen fie nicht das Brod des Himmels, eben Die, welche bat 
Brod der Mühfal effen, Duyn or) Yam')? die im Schweiße ves 
Angefichtes es verzehren müffen, benen ber geizige Boden nur kürg 
liche Nahrung reicht, die hinausgehen am Morgen zu ihrem fchweren 
Werke, und nicht wiffen, wovon fie den Tag über mit ven Ihrigen 
zehren follen, und Abends heimfehren, und — ob es num wenig 
oder viel geworben, ob ber ſchweren, unabläffigen Müh' und Arbeit 
ein reicher Gewinn und Ertrag gefolgt, oder nur bürftig und gering 
war, was fie gefunden — doch immerhin Etwas gefunden haben, was 
bem befcheitenen, unverwöhnten Sinne, dem genligfamen, leicht be 
friedigten Bedürfniſſe eines abgehärteten Leibes ausreicht? — 

Fraget die Hunderte und Laufende, die faum ein Obdach haben, das 
fle birgt gegen Sturm und Wetter, die faum bie Lagerſtätte ihr Eigenthum 
nennen, auf die ſie das Haupt hinlegen zur Ruhe; denen Brob md 
Waller ift Speif’ und Tranf; denen ein üppiger Genuß wäre, was 
mit lederer Vornehmbeit der Reiche abweilt als feines Gaumens un 
würdig! Fraget, ob fie nicht das Brod des Himmels efjen; ob es 


1) Bi. 127, 2. 
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ihnen nicht ein Wander daͤucht, daß fie gefunden, was fie haben; ob 
nit ein ungeahntes Wunder, eine unerwartete Fügung es ihnen zu- 
geführt! 

Fraget doch euch felbit, ihr, die ihr aus den unterften, tiefiten 
Schichten des Lebens mit faurer Müh' und Arbeit Eine Stufe nad) 
ver andern feid emporgellonmen, bis ihr nun in gemächlicher Be⸗ 
quemlichleit des Lebens Güter aufzehret und fie binnehmet, als bürfte 
und könnte e8 nicht anders fein! Fraget euch, ob ihr nicht in frü- 
heren Zeiten einmal es erfahren und damals auch erfannt habet, 
ale ihr es erfahren, daß Gott dad Brod läßt vom Himmel kom⸗ 
men! — 

So er vie Hand abthäte von uns, würden des Segens Ströme, 
die vor unferen Augen fließen, nicht verfiegen? Ober wenn fie nicht 
verfiegten, würde nicht die Welle, die ihr daraus gefchöpft, euch wies 
ber aus der Hand rinnen? Go er das Auge wendete von und, wärs 
ben unter den Millionen und aber Millionen, die fich Hindrängen an 
feinen Tiſch, die hingehen an feine Segensquellen, — nicht zahllos 
Diele ungefättigt und ungefpeift von dannen ziehen? Würden nicht 
bie verfchievenen Mittel und Güter und Gaben, die und das Leben 
fihern, ohne Nutz' und Frommen uns bleiben, fo nicht ver Ansfpruch 
Gottes, feines Mundes Wort, fein ewiges, unvergängliches Walten 
Alle, die nach ihm verlangen, umfaßte? fo er nicht mit gleicher Für- 
jorge überall hinwenvete feinen Blick, daß Keinem fehle, was ihm ges 
bührt, und Seglicher finde, mas er braucht? — 

Ob ihre alſo in dem ficher geborgenen, wohlumfriebeten Haufe 
ruhet, und den Schak fich mehren lafjet von Tag zu Tag; ob ihr 
mit ſchwerer Müh' nnd angeftrengtem Fleiße auf der Höhe euch er- 
haltet, die ihr als euren Standpunkt einnehmen wollt; ob ihr kaum 
bie erften Erforderniſſe eures Lebens geborgen und gefichert findet: 
immer ift e8 das Brod des Herrn, das ihr effet — DYWAN orb') 
wir am —; immer ift es die Nahrung, bie euch vom Himmel 
Iommt. Wer viel befiket, wer kaum noch die Heinen Anfänge im 
Gedaͤchtniſſe trägt, aus denen fein Beſitz und feines Wohlſtandes 
Blüthe hervorgegangen; wer nicht mehr befitt, als das Leben und des 
Leibes Kraft, — fie effen Beide das Brod des Himmels, und Beiden 
läßt der Herr e8 vom Himmel kommen. — 





2) 9. 78, 25, 
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U. 

Aber das Andere gilt auch noch: x) ON mna Tor VOR pe) 
„auf daß ich es verfuche, ob es wandeln wirb in meiner Lehre ober 
nicht.” Das Brod ift eine Himmelsgabe; aber es ift eine Verfuchenz, 
eine fih immer ermeuende Prüfung unferes fittlichen Werthes um 
Gehaltes, unferes Kerns und ber Gediegenheit unferes Imern, eine 
Brüfung unferer Gläubigfeit und unferes Gottvertranens. 

Und wenn wir auch den meiften Berfuchungen und Prüfmgr 
im Leben wiberftehen; wenn wir uns auch oft in ſchweren Women 
ten, in Augenbliden harten Kampfes und fchweren Ringens bewik 
ren: die Verfuchung beftehen die Meiften nicht, die ihnen durch bis 
Brod wird dargeboten. 

Ob es Denen, welche durch die günftigen und glücklichen Ergd- 
niffe ihres Lebensganges auf die Höhen und Gipfel der Gefellfcheft 
werden erhoben, fich ven einfachen, fchlichten Siun, die kindliche Erge 
bung in ven Willen Gottes zu bewahren gelingt, — das fraget die Re 
hen und vie Gefegneten! Ich meine nicht jene ünßerliche Form, die 
am Ende dem Himmel gegenüber jo gewandt und fo geüubt henchelt, 
wie die gefellfchaftliche Form es auf ihrem Gebiete thut, — baß man 
nämlich mit den Redensarten „Will's Gott“ und „Gott fei Dant!“ 
ebenfo bereit und zur Hand ift, wie mit ven üblichen Berficherunge 
der Höflichkeit und Freundlichkeit im Verkehr mit Menfchen, mi 
Ausdrücken, deren Wahrhaftigkeit und Treue und Verläßtichkeit ihr 
amt beiten jelber kennen werdet. Diefe äußerliche Form ift es nicht, 
bie ich meine; bie ift es nicht, bie Gott fordert. Aber Das frage 
fie, ob jener innerliche tiefe Zug des Gemüthes in ihnen lebe, ver⸗ 
möge deſſen fie mit jever Wurzel und Fafer an ihrem Gotte bangen, 
und mit willigem Sinne ftill e8 fich wiederholen und vorrechnen, was 
ein liebender Vater ihnen gethan; ob jene Feitigfeit und Qreme der 
Seele in ihnen fich rege, der zufolge fie eifrig beftrebt fein müßten, 
un auch durch frommen Wandel und gewiflenhafte Befolgung det 
. göttlichen Vorſchriften zu zeigen, daß fie nicht umfonft über die Dur 
len nnd Mühſale des Lebens find hinausgehoben werben; ob fie @ 
wuhig und gefaßt zu ertragen wiffen, wenn ein Stern verbleiht und 
ber Himmel fich verpüftert, — oder ob fie nicht vielmehr troßig und vermd> 
fen, mit ftarrer, eiferner Miene Dem gegenübertreten, dem fie Alles ver 
banken, — nicht vielmehr, ungerührt und unerweckt von feiner Gnade, 
bem eignen Berftand und der eignen Kraft und dem eigenen Wirken 
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Hnlbigungen bringen, für ihren Gott aber feine Negung des Ge 
müthes und feinen Ton der Seele und fein Beben der Saiten ihres 
Innern mehr erübrigen! 

Fraget die Anderen, die durch fchwere Arbeit und faure Mühe 
einen Schritt, ben fie vorwärts gethan, erfämpfen unb einem freund⸗ 
fichen Zoofe entgegenringen mußten, — ob fich ihnen in folhem Kampf 
ver Muth erhöht und der Glaube gefteigert Hat; ob fie freudig und 
gläubig zurückſchauen, um feit und ſtark vorwärts zu fchauen; ob fie ge- 
troft den kommenden Tag erwarten, weil der verfloffene fie lehren und 
überzeugen konnte, daß fie niemals verlaffen gewefen und niemals 
ohne Beiltand geblieben find! — 

Diefe Fragen wollen wir Alle uns felbft verlegen! Und wenn 
wir fie ung — wie es wohl bei Vielen ber Fall fein muß — ver 
neinend beantiworten: jo wollen wir e8 uns geftehen, daß eine alltäg- 
liche Wahrheit, — eine Wahrheit, vie alle Tage fich verjüngt und er- 
neut, bie wir Alle kennen und Reiner von uns ableugnen darf, — ung 
abhanden gefommen, und mit ihr die Zufriedenheit des Sinnes und 
die Frendigfeit des Glaubens und die Stille und Zuverficht der Seele 
ung entfchwunben ift. Iſt es doch in dem. großen Haushalte Gottes 
wie in der Familie, daß die Kleinen und Inbehülflichen, die jeven 
Augenblid ver ftütenden Hand bedürfen und an die liebende Fürforge 
bes Vaters gewieſen find, auch inniger und fefter fi an ben Saum 
feines Gewandes Hammern, während die Münbigen und Großen, bie 
dem Bater die Selbftändigfeit und Freiheit und ben unverkümmerten 
Genuß ihrer felbft verdanken, — ihm Alles, was fie haben und find, 
verdanken, — fich abwenden von biefem Duell ihres Glüdes und ihre 
eignen Wege geben, ober fremb und gleichgültig und kalt ſich ihm 
enigegenitellen! — 

Eine Verſuchung ift das Brod, ob wir in ber Lehre Gottes wan⸗ 
bein oder nicht. Sehet euch um in Sisrael, in dem Großen und 
Ganzen, in ven engeren und Heineren reifen, in ben Familien, in 
ven Gemeinden und bei den Einzelnen, ob es nicht zumeift das Brod 
fei, ver Erwerb ober der Genuß, was fie ihrem Gotte entfrembet, 
ihrer Heimath entführt, aus dem Baterhaufe fortgeriffen hat! Darum 
möchte ich euch zur Beherzigung das Gebet des alten Weifen empfehlen: 
pi in mw mom mm ya jD... a jnn ON Sun WANN 
OR DW NwEnN man BON „Armuth un Reichthum gieb mie 
nicht! ... daß ich nicht überfatt verleugne und fpreche: Wer ift ber 
Ewige? — und daß ich nicht verarme und ftehle und mich vergreife 
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am Namen meines Gottes!) Das Eine wie das Antere, ber Ueber: 
fluß wie ber Mangel, ver Reichtum wie bie Noth, können — wie 
wohl die günftigere Lage in höherem Grade — das Herz bon ver 
Einfachheit und Schlichtheit, von ver frommen, innigen Hingebung in 
Gott und fein Walten ablenten. 


II. 


„Das Brod ift eine Himmelsgabe; aber es ift auch eine Ber- 
ſuchung.“ So uns das Beides ftet® gegenwärtig wäre, als Ueber 
zeugung und feiter, unverrüdbarer Glaube im Herzen waltete: wir 
wären glüdlicher in dem Loofe, das uns ift zu Theil geworben. 

Daß wir fo felten zufriedenen Menfchen begegnen und das er- 
quidliche Bild eines in fich felbft begnügten, freubigen, frehen Ger 
zens zu fehen befommen; daß wir den Mißmuth und pie Sorge, bie 
Tränfelnde Bläffe einer raftlofen inneren Arbeit ftatt ver wohlthuenven 
Friſche eines durch und durch gefunden und ruhigen Wefens fo ge 
wöhnlich wahrnehmen, — was ift es anders, als daß man wicht mehr 
das Brod für eine Gabe aus Gottes Hand, nicht mehr für Berin 
gung und Mittel des Teiblichen Lebens hält, fonvern feinen Beſitz alt 
Zwed und Ziel, als den bochaufgehangenen Preis anfieht, der errım 
gen und erfämpft werben muß, und fofte e8 auch ber Seele Frieden 
und des Leibes Gefundheit, Tote e8 auch des Geiftes Adel und des 
Herzens Unſchuld und die reinften, ebelften Empfindungen unb Be 
bürfniffie? — Ihr habet wenig damit ausgerichtet, meine Freunde! 
wenn ihr euch mit ber Redensart zu ſchützen und decken meinet, es 
fei einmal die Richtung ber Zeit eine folche, der Charakter des Jahr⸗ 
hunderts ein folcher; ihr Könntet euch nicht dem Strome entgegen 
ftemmen und ihn in feinem Laufe aufhalten oder ibm eine anbere 
Richtung geben. — Wie? wenn eine Krankheit, eine verheerende Seude 
wüthet; wenn bie Luft, bie ihr athmet, von fchäblichen, giftigen Stoffen 
ift erfüllt; wenn die Anftedung, an feinen beftimmten Raum gebunden, 
überall gefahr» und todtbringend droht: fucht ihr euch wicht auf jebe 
mögliche Weife zu hüten und zu fehügen? SMeivet ihr nicht, ob 
auch um euch Hunderte und Tauſende unverjchuldet zum Opfer fal 
len, jede Gelegenheit, die euch ins Verderben brächte? Suchet ihr nicht 
in ſolchem Falle, wie und wo ihr könnt, euch abzufchliegen und aufer 





1) Spr. 30, 8. 9. 
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Berührung zu ſetzen? — Und weil die Zeit, das Jahrhundert, einer 
verfehrten Richtung folgt und über dem leiblichen Intereſſe vie Be 
birfniffe de Geiftes und Gemüthes, alle heiligen Regungen und Em⸗ 
pfindungen vernachläffigt, mußtet ihr Dasfelbe thun? — Als das 
Manna den Fisraeliten herabkam, da follten fie täglich auflefen, „Se 
ber nach Dem, was er iffet; .. . und fie fammelten, Der viel, Der 
wenig.“ wg yonn n5 wiymam namen mm aD) Noya Yon 
122) Da 55 „Und als fie mit dem Omer maßen, da hatte nicht 
mehr, der viel gefammelt, und der wenig gefammelt, hatte nicht min- 
ber.” Aufſchichten affo und aufhäufen follten fie nicht; denn ſchließ⸗ 
ih hatten Alle gleich viel davon. Es follte nicht der Sinn fich mit 
tober Gier auf den Befig und die Habe werfen, nicht mit allen 
Faden feiner Seele daran fich feſtklammern und darin und daran auf 
und untergehen. Es follte nicht der blendende Schimmer des Auf- 
gefammelten dem innern Auge die Sehkraft abftumpfen, nicht bie 
Stelle, in ver ber Glaube an Gott und die Liebe zum Bruber 
ihren Alter, ihren Tempel haben follten, — ausgefüllt werben von 
ber heillofen, fündigen Begierde und dem gottlofen Verlangen nach 
ber Mehrung und Bergrößerung der Habe. mw Wwy... vä 
yo ray Es giebt einen Neichthum, der feinem Herrn zum 
Verberben aufbewahrt iſt.“) Ob ver Reichthum ihn nun mit einem 
Heere von Wünfchen umfchwärmt, die, je mehr erfüllt, deſto mehr auf 
neuen Reiz ausgehen ;' ob ver lebendige Herzfchlag ſtille fteht und fein 
menfchliches Gefühl und. keine heilige Regung mehr in dem vielfach 
beneiveten Beſitzer Theilnahme und Anklang erweckt; ob ber lebenpige 
Menſch dann nicht mehr ift als das todte Gehäufe, darin er feinen 
Schatz birgt; ob er in gefahrnolle Wagniffe ftürzt, bie ihm, ftatt den 
Beſitz zu mehren, noch Das nehmen und rauben, was er erreicht 
bat, — immer ift ver Reichthum alsdann das Verberben bes Eig⸗ 
ners. mp ybya wer nn yua yaa 52 mimax > „So finb bie Wege 
jedes nach Gewinn Geizenven; das Leben nimmt er dem DBefiger.“*) 

Wer von dem Manna aufjpeicherte und aufhob, ver hatte Feine 
Freude daran. WEIN DAN DW „Da wimmelte e8 von Würmern 
und verweſete.““) Und der Wurm, ſag' ich euch, der damals ben 
aufgefpeicherten Beſitz zu nichte machte, der ift noch nicht ausgegan- 
gen; und bie Strafe, die jene Kleingläubigen und Habfüchtigen traf, 


— — — 


1) Preb. b, 12. — 2) Spr. 1, 19. — 9) 2. Moſ. 16, 20. 
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Die ift eine fich ewig wiederholende. xD nz non nb ons on) 
man. Der Wurm frißt noch heute an ben Herzen Dexer, die nie 
genug haben; und aller Segen, an bem bad Herz ſich nicht feet 
und befriedigt fühlt, wird noch heute zu Moder und Berwefung — 


IV. 


Daß nun bei der eben bezeichneten Richtung des Sinnes kan 
religiöfes und fittliches Leben beitehen, ſich damit vereinigen 
und vertragen könne, — das fehet ihr leicht ein. Lehrt euch doch ver 
Augenfchein, wie fein Geſetz und fein Gebot Gottes, Leine Mabnmunz 
und fein Ausfpruch der Vernunft gilt und heilig bleibt, wo erſt dus 
fündige Gelüft nach dem Beſitze die einzige herrfchende Macht ge 
worden! 

Nicht umſonſt ift, unferem Texte zufolge, an die Gewährung bes 
Brodes vom Himmel das Sabbatgebot angejchloffen worden. Wäre 
bei uns, meine Freunde, die richtige Anfchauung nom täglichen Brode 
lebendig und wirffam: bie wiederholte und nachdrückliche Mahnung ver 
Gotteslehre zur Feier jenes heiligen Tages würbe nicht zu unferem 
eignen Nachtheil fo erfolglos an uns fich wenden. Wer euch jehs 
Tage fpeifet und nährt, der darf doch wohl von euch forvern, daß 
ihr am fiebenten für ihn, für euch ruhet. Meinet ihr, ber alte Gott 
Jisraels Habe nicht mehr die Kraft, Das zu erfeken, was in einem 
Tage könnte verloren gehen? Oper hat vielleicht das neue Jibræel 
mit feiner gepriefenen Erleuchtung und feinem gerühmten Fortjchrät 
und feiner Weisheit, die laut auf ven Straßen predigt, nicht die Kraft, 
einen Tag in ver Woche fich zu gönnen und zu feiern feinem Herrn 
und fich jelbft? Iſt es vielleicht fo arm im Geifte und Gemüthe, 
baß es mit fih und feinem Innern Nichts anzufangen wüßte, wenn 
es nicht um des Leibes Nothdurft, um das irbifche Gut, um ben 
materiellen Befig ringt und firebt? — Mögen Die darüber entſchei⸗ 
ben, bie Flüger find als das Gotteswort und weifer als bie Jahr⸗ 
taufende vor ihnen! Mögen Die fich die Antwort geben, bie für ihre 
Armuth im Glauben fih durch den Keichthum ihres Beſitzes eutſchä⸗ 
bigen, und denen bie Fülle ver Habe bie Leere des Geiftes und Her 
zens erjegen fol! Mögen varüber Diejenigen Auskunft geben, bie, 
je weniger fie von Gott und Gotteswort wiffen und verftehen, deſto 


1) Jeſ. 66, 24. 
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Inuter und abfprechenver dieſes verurtheilen; bie uns ihre gebrechliche, 
ans Selbftjucht geborne, durch die Verſuchung des Befites genährte 
nnd gehegte Afterweisheit als feite unerjchütterliche Säule eines in 
ihrem Sinne aufgeführten Lebensbaues anpreifen und empfehlen! Ich 
aber ſage euch: Das find vie Schwaben, die ihrem Gotte nicht 
trauen; das find die Undankbaren, die ihm Nichts ſchuldig zu fein 
meinen; das find die Kleingläubigen und Kurzfichtigen und Engher⸗ 
zigen, bie bie gewöhnliche Hab» und Genußfucht als ihren Beweggrund 
eingugefteben den Muth nicht haben und ihrer Lebensweife ben blen- 
denden Schimmer einer falfhen Erleuchtung umbängen möchten. — 
„Als fie e8 mit dem Scheffel maßen, hatte Keiner mehr und Keiner 
weniger.” Der Moment tritt ein, für Alle ein, wo, ver Vieles ge 
fammelt, nicht mehr, der Andere nicht weniger bat. 

„Und e8 geſchah am fiebenten Tage, da gingen Manche von dem 
Bolle hinaus zu fammeln und fanden Nichts. Und ber Ewige fpradh: 
Wie lange weigert ihr euch, zu beobachten meine Gebote und Weis 
fungen? Sehet, daß ver Ewige euch gegeben hat ven Sabbat! Deß⸗ 
wegen giebt er euch am jechöten Tage Brod für zwei Tage. Bleibet 
Jeglicher an feinem Orte! Keiner gehe vorn feiner Stelle am fieben- 
ten Tage!“ 

Iſt e8 nicht noch heutigen Tages eine Weigerung, dem göttlichen 
Gebote zu horchen, ift es nicht eine Verkehrung feines Gebotes und 
Willens, wenn Diejenigen, die er geweibet zu feinem ‘Dienfte, bie er 
dazu berufen hat, den ewigen Gedanken an einen waltenden Gott und 
eine wachende Fürfehung zur Seele ihres Dafeins und zum Mittel- 
punfte ihres Lebens zu erheben, denen die Aufgabe zugefallen, in das 
trübe Gähren und Braufen des Weltwejens hinein ven Himmelsflang 
der Religion zu leiten, in das dunkle Wühlen und Drängen ver Erde 
den Lichtftrahl der ewigen Erfenntniß zu tragen, — daß Diefe, von 
dem Streben nad dem Nichtigen und Beränderlichen hingenommen 
und bavongetragen, darin verfchiättet und verfunfen, das Verlangen 
ber Seele und den Zug bes Innern nach einer ewigen, hellern Region 
heiligen Gottesfrievens verloren haben? — Denket euch, meine Freunde! 
bie Lehre Jisraels Hätte nicht ven Sabbat eingefekt; fie überließe ihre 
Belenner frei und ungehindert dem Strudel unabläffigen Erwerbens 
und Genießens; denket euch, fie Hätte nicht ein folches Bollwerk aufgeftellt, 
um das Veberiwogen und Weberwallen des Irdiſchen und Vergänglichen 
zu dämmen: wie würde ber Abgehetzte und Abgemüdete es freudig be 
grüßen, wenn ihm bie Kunde würde, e8 gäbe in ber Religion irgend 
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eines fern wohnenden Volles eine Veranſtaltung, bie deu von Am 
ftrengungen erbrüdten Menfchen einmal je nach ſechs Zagen der Ar 
beit zu raſten umnd aufzuathmen einlabe, in ibm die zurückgedrängter, 
heiligen Mächte der Seele zu freier Entfaltung wachrufe, ed den ge 
brochenen Flügeln der Seele möglich mache, fich auszubreiten und pr 
entrüdten Hinmelshöhen fi aufzufchwingen! 025 m n om 
rawn „Sehet, daß Gott euch den Sabbat gegeben bat!” Ya, Gett 
hat ihn euch gegeben. Wie er dem fterblichen Menſchen, „dem Staube 
bon ber Erbe, feinen ewigen Gottesodem hat eingehnucht,”') daß er 
als Ebenbild Gottes daſtehe in Lichter Pracht und unfterblicher Kraft, 
baß ber ber Erbe Entnommene fich den himmlifchen Söhnen des Lichtes 
verwandt empfinde und erkenne, — fo hat er dem :Dienfte der Erde, 
ber Arbeit um pas Brod, die Weihe verliehen, das Ewige und Ux- 
fterbliche in uns wahren und fichern wollen durch den Zag der Feier 
und Raft, ver Sammlung und Erhebung. — 

Darım follen auch wir das Mittel und ven Behelf unſeres zeitlichen 
Lebens, das Brod, ald eine Gabe des Himmels fuchen und hinnehmen. 
Ihm aber als einem Verſucher uns felbft zum Opfer bringen, unferes 
Lebens Freudigkeit und Muth feinetivegen aufgeben, unjere fittliche Kraft 
und unfern Zufanmenhang mit Gott um feinetwillen gefährben, das 
wäre Die fchwerfte Vergebung Fisraeld, — die Sünde, die das Brand 
mal der Schmach uns aufprüdte. vrmn urn , Bleibet ein Jg 
licher an feinem Orte!” mahnt bie Schrift; die Stätte, die unferem 
unfterblichen und göttlichen Theile gebührt, bie follen wir nie und 
nimmer aufgeben. Sie uns immer wieber zu gründen, dazu ift und 
der Sabbat gegeben. na ns Donna „So beobachtet den Sab⸗ 
bat,“?) wahret fein und erhaltet ihn euch in feiner hohen Bedeutung 
für die gefammte religisfe und fittliche Lebensanfchauung! rm 7 
Dwpn n a8 2 yo DINTP DIPN WI RN „Deun ein Je 
hen ift er zwifchen mir und euch für eure Gefchlechter, zu erlennen, 
daß ich, ber Ewige, euch heilige.) 


wor bin ann De man Dy mm Sw Boy wide ın v 
„Der Ewige, unfer Gott, fei mit uns, wie er gewefen mit unjeren 
Vätern! Er verlaffe uns nicht und gebe uns nicht auf!“). Er ge 
währe auch und feine Himmelsgabe, den Unterhalt unferes irdiſchen 


) 1.Mof.2, 7. — 2) 2. Mof. 31. 14. — 9) Daf.B.13. — 4) 1. Kin. 8,87. 
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Dafeins, mit offener Hand! Er ftärle uns und ftehe uns bei, daß 
wir auch in dem eigentlichen Kern unferes Dafeins, in unferem In⸗ 
nern, nicht Mangel haben an fittlicher Kraft, an frober Genügſamkeit, 
an Liebe zum Guten und an Treue für unfern Glauben! Der Gott 
unferer Väter bewähre fich uns zu allen Zeiten und in jevem Sinne 
als Der, „ver aufthut feine Hand und befriedigt alles Lebende in 
Gnaden!“) — Amen! 


1) Pf. 165, 16. 





XVII. 
Gemeinfinn. 


MT TOD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Der Menſch ift nach den Ausfprüchen ver Alten op 055, 
eine Welt im Kleinen‘). Wie in dem großen Weltenganzen, das ihn 
umgiebt, in buntem Gebränge und nimmer vaftender Beweglichleit 
eine Fülle von Gaben und Kräften fi) offenbart und ohne Stillftand 
freift und wirft; wie die mannigfachiten Formen und Geftalten in 
reichem Spiele fich entfalten und vor uns aufthun: fo ift auch ter 
Menſch ein Inbegriff, eine Summe von Fähigkeiten und Gaben, Ne 
gungen und Trieben; und e8 regt fich in ihm in ruheloſem Wechſel 
bie hin⸗ und beriwogenbe, hin⸗ und berftürmende und ſtrömende Lebens⸗ 
welle. Wie aber in dem großen Ganzen ver Welt die entgegenfire 
benden und einander feinvlichen Kräfte und Elemente ſich einigen mb 
verbrübern; wie auch das Entgegengefeßte und Streitende in friedlicher 
Harmonie der Erhaltung und Förberung dienen und dem Ganzen fih 
unterorbnen; wie Keines aus feinem reife heraustreten, nicht bie 
Ufer überfchreiten darf, die ihm ver Wille des Alles ordnenden Mer 
jter8 und Herrn bat vorgezogen, und nicht aus eigner Macht da} 
ihm zugemefjene Gebiet verlaffen kann: fo foll e8 auch im Menſchen 
fein. Das Bild des Friedens und ber Harmonie, der Einigung mb 
Verföhnung, wie das große Ganze der Welt es uns verführt, — it 
foll ver Menſch, die Welt im Kleinen, in fich darftellen und verwirh⸗ 
lichen. Auch in ihm foll ber Kampf und ber Streit ver einander 


1) Wie 3. B. ımter den jübifchen Denkern R. Bachji Arıon mamnIL45; 
R. Jehuda hastewi m IV, 3. 25; R. Mofe b. Maimon m rm L 7. 





401 


feindfeligen Kräfte und der um die Herrfchaft ringenden Mächte ge 
fühnt und ausgetragen werben; auch in ihm foll der göttliche Wille 
walten al& Gejeg und Richtſchnur, als Herrfcher und oberfter Regent. 

Diefe Anficht vom Menſchen weiſt ihm eine würbige Stellung an; 
fie giebt ihm einen Halt und eine feite felbftändige Geltung. Was 
lige fonft näher, als die Gefahr, daß er, in die ungeheuren Fernen 
binauöftarrend, bie vor feinem Blicke fich aufthun, Die auch ver kühnſte 
Flug feiner Einbildimgskraft nicht zu ermeflen wagt, — ſich in ven 
Abgrund verliere, der bodenlos fich vor ihm aufthut? Wie follt’ er in 
ber mabfehbaren Menge von Gebilden und Gefchöpfen auf fich felber 
Werth und Bebeutung fegen? Wie fol!’ er nicht vielmehr fich für zu 
gering und Hein halten, als daß das Auge Gottes auf ihn fehe, — 
zu nichtig und eitel, als daß er fich felber würdigte und auf die Ent 
faltung und Entwidlung feiner Gaben Fleiß und Mühe wenben 
ſollte? — 

3a, ver Menfch ift eine Welt im Kleinen, — eine ganze Welt, 
em in fich vollendetes, fertiges Ganzes, worin ein großer Gebanfe 
Sottes ift eingefchloffen, ven er erfüllen und verwirklichen foll; worin 
eine veiche Fülle göttlicher Kräfte und Gaben ift eingepflanzt, daß fie 
anfgehen und zur Frucht reifen. Er ift eine ganze Welt, die um 
ihrer felbft willen da ift und in fich felber das Gefeg und den Zweck 
ihres Daſeins trägt. Wohl konnte über ben großen Neichthum ber 
Schöpfungen vie Meinung fich geltend machen, er fei in feiner lebten 
Beſtimmung nicht um feiner felbft willen da, fonbern fei nur Mittel 
und Behelf, das menschliche Dafein zu ftügen und zu tragen, zu ers 
halten und zu förbern, zu ſchmücken und zu verfchönen. Wohl konnte 
die Fülle der Natur — nach dem finnigen Bilde jüdifcher Dichter — 
als zugerichtetes Mahl und gedeckter, mit allen Köftlichfeiten und La⸗ 
dungen befegter Tifch aufgefaßt werben, vor ben ber Menfch, ver 
eingeladene Gaft, fich fegen foll, um zu genießen. Aber barin müffen 
Ale ohne Ausnahme übereinftimmen, daß der Menſch um feiner felbft 
willen da, daß er fich felber Zweck if. Soll doch der Menſch die 
große Welt bes ewigen Geiftes gründen und auferbauen, ven Schatz 
beiliger, Himmlifcher Gaben und Kräfte, der ihm übergeben worben, 
nüken und hegen und zu immer größerem Reichthum entwideln! Sa, 
jeder Ton, ver in dem Saitenfpiel feines Geiftes ſchlummert, foll er- 
wachen und Hell und rein und Mar austönen; jever Lichtpunkt, ber 
ihm in das Innere ift gelegt worden, ſoll immer heller und leuchten. 
ber anfglänzen, daß ex eine Sonne werbe, bie Tag verbreite in weitefte 
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Fernen; jeder Funke heiligen Sinnes, göttlichen Könnens und Ber⸗ 
mögens, der verhüllt und unfichtbar in feiner Ziefe rubt, foll hervor⸗ 
brecden und in fichter Flamme auflovern. Das ift feines Dafeins 
Ziel und Zwed, feines Lebens Schmud und Zier; das ijt feine Sen⸗ 
dung und feine Beftimmung. 

In diefem Sinne, und nur in biefem, fagen wir, der Menſch 
fei um feiner ſelbſt willen da; nicht aber in dem Sinne, als fei ver 
Einzelne mit feinen befonderen Bevürfniffen und Wünfchen, feinen 
befonderen Neigungen und SIntereffen, feinen befonberen, nur auf ihn 
gewandten DBeftrebungen, nur ihm geltenden Sorgen ımb Bemühungen, 
legter Zwed, und als hätte er feine Aufgabe auf Erben erfüllt, fo er 
eben nur ſich in feiner Beſchränktheit, in feiner Vereinzelung um 
Abfonderung zum Gegenftande und Ziele feines Dafeins gemacht hat. 
Darum bezeichnen ihm die Alten eben als op Dow, als eine Welt 
im Kleinen. Wie von den zahllofen Himmelsförpern jeglicher eine 
für fich beſtehende Welt ift, feine eigenen Bahnen durchmißt, um ſich 
jelber fich bewegt und doch wiederum nur ein Glieb de großen mı- 
überfehbaren Ganzen ift, das dem Alles umfpannenven und beherr⸗ 
chenden Geſetze Gottes, des Meltenheren, folgt: jo Toll auch ber 
Menſch, eine in fich gefchloffene Welt im Kleinen, dem großen Gun 
zen, zu dem er gehört, fich einreihen und einfügen, fich anfchlichen 
und unterorbnen, und biefe feine Zugehörigkeit als nothwendig er 
fennen und empfinden. Daher können wir fagen: Der Menſch it 
nur Menfch im vollen Sinne des Wortes, in wie weit er fich nicht 
als einen Einzelnen anfieht, fich vielmehr zum Ganzen der Mienfchheit 
zählt, daran Theil hat und an deſſen Beftrebungen mithilft und mitwidt 

Auf diefen Gedanken, meine Freunde! werben wir durch ben her 
tigen Wochenabfchnitt hingewiefen, und zwar durch bie Erzählung, bie 
in ihrem Anfange von dem Beſuche Jitro's bei Moſcheh uns berichtet 
Nah all den wunderbaren Begebenheiten und Fügungen, von benen 
die Kunde auch zu dem Schwiegervater Moſcheh's gebrungen war, 
fommt diefer und führt das zurückgelaſſene Weib und ihre Kinder dem 
Mofcheh wieder zu. Er hört mit Freuden den Bericht von ber au 
Berorventlihen Gnade Gottes an Yisrael, erfennt Ihn als ben Al 
mächtigen und Höchften an. Am folgenden Tage nach feiner Ankunft 
fieht er Mofcheh von dem Volke umlagert, das nom frühen Morgen 
Bis zum fpäten Abend bingehet zu feinem ‚Führer und Lehrer und 
ihm einen jeglichen Streit und jegliche Frage und jeglichen Zweifel 
und jedes Bedenken zur Schlichtung und Entjcheivung, Löſung und 
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Erläuterung vorlegt. Moſcheh, der Geſandte Gottes, der Bote bes 
Herrn, ift e8, der das geiftige Leben des Volles hegt und pflegt und 
aus der Fülle feiner Weisheit und Erkenntniß fpenvet ven Unmündi⸗ 
gen und Armen im Geiſte. Er möchte, daß das Göttliche und Wahre, 
wie e8 im ihm lebt, ver begeifternde Odem Aller fein möge, daß das 
Rechte und Heilige in Allen Leben und Dafein gewinne. So ift er 
auch Allen zugänglich und höret die Kleinen wie die Großen an, um 
den Strom ber Erkenntniß, wie durch Kanäle, in bie Geifter und 
Semüther der Einzelnen zu leiten. Aber Fitro fichet das Unmögliche 
und Uneusführbare foldhen Beginnend. Dyn Da mn ma ban bl 
To) vwy ba a5 a oO 73 2 op oa nn „Du wirft und 
mußt ermüden,‘ jagt er ihm, „bu und dieſes Volk, das bei bir ift. 
Denn bie Sache ift fir dich zu fchwer; du kannſt fie allein nicht aus⸗ 
führen.“ Und er räth ihm, das ſchwere Amt des Lehrens und Rich- 
tens zu theilen. Dem Mofcheh jolle die Entjcheivung und Belehrung 
über die ſchwierigen Fragen bleiben; über das Leichtere und Geringere 
bingegen follten die von ihm erforenen Häupter und Anführer nach 
Recht und Wahrheit den Ausfpruch thun. MN m Tom bpm 
„So follft du e8 bir erleichtern, und fie follen dir tragen helfen.”') — 

Die legten zwei Worte: NN INWN „Sie follen dir tragen 
helfen,“ die feien der Gegenftand und Inhalt unferer Betrachtung! 
Bas in diefen zwei Worten unter jenen beftimmten Verhältniffen für 
jene Zeit enthalten war, — das ift ein Allgemeines, Ewiggültiges 
für alle Zeiten und alle Verhältniſſe. — „Sie follen vie tragen hel- 
fen.” Sie find verpflichtet vor Gott und fich felber, Theil zu neh⸗ 
men an der Führung und Verwaltung, an der Erhaltung und För⸗ 
berung des Gefammtiwefens, zu dem fie gehören. — 

Von biefer Pflicht wollen wir reden, meine Freunde! — von ber 
Pflicht, mit unferen beften Kräften und Mitten, mit ernfter aufrid- 
tiger Theilnahme an Allem mitzuwirken, was das große Ganze bes 
trifft, zu dem wir als Menfchen, was die Gejammtheit angeht, zu der 
bir als Yisraeliten im engern Sinne gehören, ihm zu dienen und 
ihm uns anzufchließen, freudig und willig jeves Opfer zu bringen, das 
8 von uns forbert. 

Worauf diefe Verpflichtung beruhe, 
was fie von uns fordere, 
wie fie uns aber auch belohne, — 
diefe drei Säge wollen wir nach einander erörtern. — 
2. Mo. 18, 13ff. 
Sacht, Brebigten. 27 
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Worauf unfere Verpflichtung dem größern Ganzen 
gegenüber fich begründe, — das fragten wir zuerft. 

Ich will euch Leine Stelle anführen aus der Schrift, feine Be 
lege aus Büchern, brauche nicht erjt Tünftlich aus zugegebenen Ter- 
ausfegungen einen Schluß zu ziehen. Ich verweife euch auf enh 
felbft, auf den innerften Grund und Boden eures Lebens, — auf euer 
eignes Herz. Dort ift bie DVerpflichtung eingefchriehen 72 32 
mr 532 „mit eifernem Griffel, mit ver Spite bes Diamant.) 
Dort ift fie mit tiefen Zügen eingegraben, mit beutlicher, leſerliche 
Schrift gefchrieben, fo lange ihr fie nicht gewaltfam Habt vertifgt, — 
und auch dann noch ift fie da. Ganz austilgen Tanı feine Menſchen⸗ 
hand biefe Gottesfchrift. — Der Zug der Liebe und Hingebung ft 
ber göttliche Antheil unſeres Innern. Das fo oft gemißbrardte 
Wort „Liebe, das fo oft durch die es begleitende That entweihet, 
oft von Denen am meiften im Leben verhöhnte und herabgewüurdigte, 
die von ihm am vorbringlichiten und auffülligften zu reden und zu 
melden wiſſen, — iſt und bleibt dennoch die Wurzel unſeres Be 
fend. Seitdem Menfchen auf Erden find, ift die Sprache ver Licke 
vernommen worden, bat fie, laut oder leife, ihre Himmelsſtimme m 
Gemüthe erhoben. So lange ver Menfch Menſch ift und nicht fs 
ventlich und eigemwillig fein edles Selbft verwirft und verleugret, it 
fie das natürliche, unabmeisliche Gefühl, das bei leifefter Berührum 
tönt und erflingt. ‘Der Aublick menfchlichen Schmerzes; die Thrim, 
die das Weh erpreßt; der Seufzer, in dem das beflommene, gebrüdt: 
Herz fich entladet, — fie werden iu dem unverborbenen Meenfchen eu 
natürliches Mitgefühl erweden: er Tann nicht gleichgültig und tkeil: 
nahmlos von der Stätte gehen, wo ber Hülflofe jammert, wo tif 
Elend um Beiftand ruft. — 

Wie nennet ihr einen Menſchen, der gemüth⸗ und regungsles 
vor einem Leidenden fteht oder gleichgültig an ihm vorübergeht? — 
Ihr nennet ihn einen Unmenfchen. Er gilt euch alfo darum fir 
feinen Menfchen, Keinen echten, rechten, wirklichen Menſchen, mala 
der Liebe baar if, — wenn er auch fonft feine Vorzüge, wenn a 


1) Ser. 17, 1. 
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gleich Wiffen und Geſchicklichkeit, Anftand und Anmuth, Anfehen und Gel- 
tung hätte. Ihr nennet ihn — und das ift der Ausbrud eurer vollen 
Verachtung — herzlos oder felbjtfüchtig. Ihr wollet wiederum 
damit ein Unnatürliches bezeichnen; er ſei ein Menſch, der nur für 
ſich ſelbſt fühlt und lebt und nicht im Geringſten für den Neben⸗ 
menſchen. — Wollt ihr ein noch ſchlagenderes Zeugniß: ſo ſaget ihm, 
daß ihr ihn für ſelbſtſüchtig, herzlos, für einen Unmenſchen haltet! 
Er wird es nicht ruhig hinnehmen oder gar eingeſtehen. Er wird 
mit tänfchenden Ausflüchten ſich und euch berücken, wird Gründe ſu⸗ 
hen und erfinden wollen; aber den Vorwurf hinnehmen wird er 
nit. Cr bezeugt dadurch felbit, daß er mit jener Bezeichnung 
fih Alles, was dem fittlihen Menfchen den Werth und ven Abel 
giebt, abgefprochen glaubt, — und darauf verzichtet fein Menfch. 
Jene Ausflüchte alfo und Redensarten, die euch entgegengehaltenen 
Gründe und Beweife, die ihr fo. oft anhören müſſet, wo ihr vergeb- 
(ich an das Mitgefühl, an die menjchliche Theilnahme euch gewendet, 
bie find die beiten Bürgfchaften und Beweife, daß das Herz mit fich 
jelber im Zwiefpalte ift, daß die eingeborene Gottesſtimme redet und 
ber fündige Eigenfüchtige es überfchreien und übertönen will. Ihr 
fönntet, wenn es euch nur um die Anerfennung eures Anfpruches zu 
thun wäre, ganz getroft von Hinnen gehen, ob ihr auch umfonft ge- 
fprohen und ohne Erfolg gebeten. Jede Begründung, warum ber 
euh Abweiſende fich dem Werke der Mienfchlichkeit entzieht, ift nur 
eine Beftätigung, daß er fich eigentlich) dazu gebrungen und gezwun⸗ 
gen fühlt. „Cr habe das Herz nicht“, fagt der gewöhnliche Sprache 
gebrauch; und in der That, er hat es nicht in feiner Gewalt: er kann 
dem Zuge desſelben nicht folgen, aber fich doch auch nicht ganz davon 
befreien. Ueberlaſſen wir ſolche Menfchen getroft dem Gerichte ihres 
eignen Gewiſſens! — 

Was aber in unſerer fittfichen Natur fo tief begründet ift, daß 
wir es als zu unferem Wefen, zur Wurzel unferes Daſeins gehörig 
anjehen müſſen, — das ift für uns ein Verpflichtendes. 

Run ſehet ihr aber ein, meine Freunde! daß wir das uns ein⸗ 
geborne Gefühl ver Theilnahme, das Gebot, das unfer Inneres giebt, 
nicht als für ung nur dafeiend betrachten, auch nicht einmal auf bie 
gewöhnlichſte und niebrigfte Form des Almofengebens und Untere 
ftügens der Bedürftigen einfchränfen vürfen. Es müßte das ganze 
Leben in fehr einfachen uud fchlichten Formen ſich noch bewegen, jo 
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alle Pflicht der Liebe und Theilnahme darin beruhen und damit ſich 
begnügen könnte. — 

Gene Liebe und Theilnahme aber, vie ver Einzelne als unjer 

Mitmenfch anzufprechen hat, — die werdet ihr doch wohl dem gr 
Bern Ganzen, dem Bebürfnifje, das die Gefammtheit als ſolche um- 
faßt und umfpannt, noch viel weniger entzogen fehen wollen? — Tu 
kannſt dem Armen gegenüber, deſſen Noth vu mit fühlendem Herzen 
gelindert, dir als großmüthig erjcheinen; bu haft ihm gegeben, ohne 
daß du je empfangen, je von ihm empfangen wollteft. Aber tas 
große Ganze, dem du augehörft, das hat Nechte und Forderungen er 
dich; es hat dir gegeben, giebt bir noch, und niemals wird Das, was 
bu ihm giebft, in irgend. einem DBerhältniffe jtehen zu Dem, was tu 
empfangen haft. Wenn du dem Staate, deſſen Geſetz dich fchixut, 
veffen wachende Fürforge dir Leben und Gut fchüßt, in der Zeit ter 
Noth einen Dienft erweifeit, wenn du dem Vaterlande, das dich hezt 
und trägt, bir bie Wege des Verkehrs und der Thätigfeit geebnet, 
wenn bu ihm im Augenblide ver Gefahr beiftehft, — was thuft tu 
da Uebriges? Wenn wir innerhalb des Kreifes, den wir als Be 
kenner unſerer Lehre und unſeres Glaubens bilden, und gleichgültig 
und theilnahmlos gegen die Bedingungen feines Beſtandes und feiner 
Geltung verhalten; wenn wir ungerührt von ber Noth, bie wegen 
dieſes Glaubens jo Vielen feiner Bekenner bereitet wird, ungerüht 
von ven Schmähungen und Zurüdjegungen, die bie und ba um feine 
willen noch erlitten werden müfjen, — wenn wir gleichgültig gegen 
Das, was fein Wohl, feine Ehre förbern, fein Anfehen fichern, feine 
Erhebung bewirken mag, nur uns und unfer Einzelintereffe verfolgen 
und im Auge behalten: ift das nicht eine Verfünbigung an unferem 
beiten Theile, eine Verfündigung an unferer Beftimmung und unje 
ven Berufe? Iſt uns alle Kraft des Geiſtes und alles Vermögen 
bes Innern für die begrenzten Zwede des Erwerbens und Gemiunens 
verliehen worden? Sind die Güter und Beſitzthümer, mit denen uns 
Gott gefegnet hat, nur für uns da, daß wir ung bequeme Bolfter 
unterlegen für unfere Trägheit, daß wir umferer Eitelfeit und Schein 
fucht ein glänzendes Gemach bereiten, daß unjer leeres Herz und 
unfer hohles Gemüth wenigjtens in einem geſchmückten Gehäuſe 
wohne? — 

Sp lange der Menfch die rechte Anficht von fich ſelbſt nicht ver 
foren, fo lange er fich nicht felbit hat herabgewürdiget, daß er das 
Schlechteſte und Geringfte an fich, fein Begehrenves und Verehrendes, 
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feinen Mund und feinen Magen höher achtet, denn das Höchfte, fei- 
nen menfchlichen Werth, — fo lange ift unfere Verpflichtung gegen 
das Allgemeine einfach, bündig, klar, Jedem einleuchtend. Wir ſind 
Glieder, wir ſind Kinge in der Kette eines Ganzen; wir ſind eine 
Kraft, anf die gerechnet, eine Fähigkeit, auf die gezählt wird. Wie 
follte da8 große Werk der Menfchheit geförbert werben, fo nicht ein 
Jeglicher fich als Arbeiter um Gehülfen anfieht, der mit fener beften 
Kraft md feinem veblichen Welen das Seinige leiftet und bietet? 
Und was find vie fchönften und ebeften Thaten, bie das Menfchen- 
geihlecht verzeichnet hat zu ewigem Gecachtniſſe und Ruhme, als ber 
redlihe Aufwand der gottverliehenen Kr‘ einzelner ober größerer 
Maſſen im Dienſte der Menſchheit? — re ınwy „Sie follen bir 
tragen helfen — ift das Wort Jitro's am Mofcheh, ift der Ruf, 
ber an einen jeben Menſchen ergeht. Tragen helfer, willig-und freu⸗ 
big, mit Hand und Mund, mit That und Wort, mit Dez und Geift, 
an Allem, was ber Gefammtheit, ver wir angehören, noth thut, mr 
Gifer und nimmer raftendem Streben, ein Ieglicher an feinen Orte 
mit feinen Mitteln, ſeien ſie wenig oder viel — N DON Tin" 
mon — das iſt Pflicht und Schuldigkeit eines Jeden. 

nxen DyM Tom mı Domn „Gerechtigfeit erhebt ein Boll.” We 
ein größeres Ganzes feine Pflichten und Aufgaben eben als folche an⸗ 
ſieht; wo jeder Einzelne fich als dem Ganzen gehörig und dienftbar, 
als ihm verpflichtet erachtet, — ba hebt ſich das Gemeinwefen. „Be 
aber die Nationen ein Uebriged, eine Gnade zu üben meinen,” indem 
fie doch eigentlich ihre Leiftungen fich felhft winmen, „das ift Sünbe 
und Entartung.“) — 

Darum ſag' ih euch: Dasjenige Gemeinmwefen tft das fchönfte 
und befte, bat auf Emporblüben und Gedeihen vie meifte Hoffnung, 
darin am wenigften Selbftfucht herrſcht; wo ver Gedanke des Ganzen 
in jedem Einzelnen lebt und wirft; wo Jeder ſich mit feinen Gaben 
und Mitteln dem Ganzen verpflichtet und zugehörig erfcheint. — 

Nun meſſet, meine Freunde, an dieſem Maßſtabe euch jelbftt 
Fraget euch, ob ihr dieſe Anficht von euch und eurer Beftimmung, 
von euch umd eurer Verpflichtung habet! Gilt doch für ung Alles 
ald Opfer, als eine übergreifende, ungehörige Zumuthung, was ben 
Einzelnen aus feiner Vereinzelung aufruft und aufftört! Und doch, 
wenn irgenbive, gilt für Jiorael aller Orten das Wort: St IN DE 


1) Berach. 178. — 9) pr. 14 34. 
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99% „So ich nicht für mich forge, wer wirb es thun?“) So 
wir nicht felber mit Luft und Liebe, mit Treue und Hingebung, mit 
nnabläffiger Xhätigkeit und ungelähmten Cifer Alles, was uns ale 
Sisraeliten betrifft, warten und pflegen, hier eiti Unrecht abwehren, 
bort ein Vorurtheil befämpfen, bier der Verfuchung von außen, bert 
ber Schlaffheit im Innern Schranken feren: — wer wirb es für 
uns thbun, — 

Es iſt ſchwer, werdet ihr fagenz es ift eine Arbeit, eine Laft! — 
Aber, meine Freunde! es ift doch wohl beffer, fein göttlich Theil, fei- 
nen Geift, feinen Willen, fein Denken, feine Mittel für ein edles 
Biel zu verwenden, als zu ven mancherlei Betrübenden und Kränlen⸗ 
ben, das umd, wo nicht als eignes Exlebniß, doch als traurige Kunde 
von fernen Glaubensyenoffen entgegentritt, -aucdh noch das nieberben- 
gende Bewußtfein zu befigen, wir hätten es nicht verfucht, das Uebel 
zu mübern? — Wenn die Propheten Jisrael in feiner Entwürbigung 
baritellen, jo ift der wieberfehrenbe Zug in ihren Bildern: O2) D7 
VE WEI WIR 12D „Sie Alle wenden fich ihres Weges, Jeglicher 
feinem Gewinne nah, aller Enden.““) ‘Dagegen weiß ber göttliche 
Sänger, der ein Wiebererftehen ver Herrlichkeit feines Volkes in 
begeifterndem Liebe feiert, fein fchöneres und herrlicheres Zeugniß 
bes höhern Sinnes und Geiftes im Volle, als daß er davon ver- 
kündet: pop run mm na Tr zum uns "an miabı „Mann mb 
Dann” — eine reihe Schaar von Männern — „fei in Zijon ge 
boren,?) die es verherrlichen und ihm durch ihre Werke und ihren 
Namen Anerfenntnig und Würdigung verjchaffen. 


II. 

Hat unfere Betrachtung ergeben, daß wir als fittliche Menſchen 
verpflichtet find, und dem größern Gefammtiwefen, zu dem wir ge 
hören, anzufchließen, fo fließt aus viefer Vorausjegung, daß es zu 
unjeren Aufgaben gehört, viefer Verpflichtung zu genügen. Es muß 
die Ueberzeugung ebenfo feft in ums ftehen, und wir müſſen biefen 
Anfprüchen ebenfo wohl genügen, als allen anderen, zu denen das Ge 
jeß, das in ber Menfchheit gilt, uns verbinplich macht. Es kann alfo 
nur die Frage fein, auf welche Weife wir am beiten biefer unſerer 
Obliegenheit gerecht werden und was biefelbe als das richtige 
Berhalten bei der Erfüllung unferer Pflicht von uns fordere. 


1) Aboth 1, 14. — ?) Jeſ. 56, 12, — 9) Pf. 87, 6. 
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Das Erfte wäre die Bereitwilligfeit, mit der wir jedem ung 
zufallenden Antheil an den Sntereffen ver Geſammtheit übernehmen. — 
Wenn Jitro dem Mofcheh räth, daß er zu dem fchiveren Werke der 
Führung und Leitung Jisraels aus dem Volke die Tüchtigiten und 
Redlichften erwähle, fo fett er als felbftverftänplich woraus, daß bie 
Erwählten und Bezeichneten ohne Zagen. und Zaubern und Bedenken 
ven ihnen überwiefenen Pflichten und Obliegenheiten fich mit unge⸗ 
theilter Kraft und beitem Willen widmen werben. „Du allein,” 
ſpricht Jitro zu Moſcheh, „kannſt es nicht beitreiten und bezwingen, — 
ME 870 fo ſollen fie bir tragen helfen.” Iſt es doch ihr Werk, 
das du förberft, ihre Angelegenheit, die du vertrittft, ihr Wohl, das 
bu pflegft: warum werben fie fich ver Mitwirkung an ihren eigenen 
‚ntereffen entziehen? 

Und diefer Punkt, meine Theuren! ift auch der entſcheidende; es 
it derjenige, auf den es am meiften ankommt, vaß die Bereitwillige 
keit zu helfen, wo wir gerufen werben, in uns vorhanden fei. — 
Daß fie nur zu oft fehle, daß ihr Mangel es fei, der vie heiligſten 
und wichtigften Sorgen der Gefammtheit verwaift nnd einfam ftehen 
läßt, das ift eine Thatfache, die wohl Niemand in Abrebe ftellen wird. 
Wo die Stimme der Pflicht erfchallet, wo wir gerufen werben, ben 
Dienft fir das Ganze, für veffen Wohl und Chre, für deſſen Heil 
und Gedeihen, auf uns zu nehmen, da müfjen die Rückſichten und 
Borfichten, die Abfichten und Ausflüchte, Hinter benen das Selbſtſüch—⸗ 
tige und Gemeine an uns ſich verbauen und verſchanzen will, in ben 
Hintergrund treten. — „Ich hörte die Stimme des Herrn rufen,” 
erzählt der Prophet Sefchajahu in dem Abfchnitte, den wir vorhin als 
Haftarah gehört: ub Tr m rmbwr wm ne „Wen foll ich fenden? 
und wer wird für uns Bote fein?” — Hat der Prophet, als er biefe 
Fragen vernahm, gezögert und fich befonnen? rw WI „Hier bin 
ich,“ fprach er, „fenve mich!“) — Als Elijahu, ver Gottesmann, 
zu Eliſcha Fam, da fand er ihn am Pfluge, und zwölf Gefpann Rin- 
ber waren vor ihm. Und Elijahu warf ihm feinen Mantel zu. Eli- 
ſcha verftand das Zeichen. Er wußte, daß er ihn damit zu feinem 
Nachfolger im Brophetenamte weihen und zum Boten Gottes an 
Israel und deffen Nachbaren berufen wollte. Und Eliſcha ſprach 
Nichts als nur die Worte: Ari ob mr and) pw „Laß 
mich nur meinen Vater und meine Mutter noch küſſen zum Abſchiede, 


— — — 


) Jeſ. 6, 8, 


410 


dann folg’ ich dir nach.” Und Elijahu antivortete ihm: = ae 7 
» mwy non „Gehe doch zurück! denn was habe ich dir gethan ?” — 
als wäre dem eifrigen Gottesmann der Heine Verzug, diefe menih- 
fihe Rüdficht, ſchon zu viel Zögerung yeweſen, da er ihn zum Dienfer 
bes Herrn hatte auserſehen. Und Elifcha machte ſich auf und ging 
mit Elijahu und warb fein Diener.') 

Das it echte Bereitwilligleit für den Dienſt eines höhern Ge 
bankens, das ift Hingebung und Eifer, wie fie dem von dem Gedan⸗ 
fen an eine höhere Beitimmung Erfüllten geziemen. 

Solche Bereitwilligfeit, meine Theuren! fol und mug aud u 
uns fein und al8 bewegende, treibende Seele unferes Lebens fich offen 
baren. Wir find zu fehr daran gewöhnt, uns als nur für unſere 
Heinen und begrenzten perfönlichen Zwecke vorhanden anzufehen. Wir 
fönnen bie enge, dumpfige Luft des felbftfüchtig gefchloffenen Raumes 
unferer Bereinzelung und Abſonderung nicht mit der frifchen, freien 
Gottesluft eines größern, weitern Gefichtsfreifes vertaufchen. Darum 
fehlt uns die Theilnahme für unfer Gemeinwefen und Gefamnitieber, 
and mit ihr bie Kraft und ver Wille, ihm zu dienen. Iſt erft bie 
Theilnahme wieberum erwacht, fühlt fich erft ein Jeglicher wieder im 
Einklang und Zufammenhang mit dem großen Ganzen, — baum wirt 
das engherzige, berechnende Abwägen ber Nücfichten einem erwften, 
mannhaften, freudigen und gefegneten Streben weichen müſſen. — 
Die immer nur reven von Dem, was gefcheben müßte und follte, 
und an Dem‘, was gefchieht, Teine Freude und Teine Luft haben; die 
immer nur auf Das hinweiſen, was fürerft das Unthunliche um 
Unausführbare ift, um Dem, was möglich und erreichbar ift, ſich zu 
entziehen; die mit Vorjchlägeu und guten Vorfägen zur Hand find, 
nicht aber mit wohlthätiger Leiftung und Unterftägung, — fie wer: 
ben feinen Segen ftiften und kein Heil bringen, wohl aber ben vor 
handenen guten Willen lähmen und bie fich regende Kraft binden und 
nieberhalten. 

Darum freudig und willig, mit offenem Herzen und bereiter Hin⸗ 
gebung, wende ein Zeglicher von uns fich dorthin, wo für das Ganze ums 
Große geforgt und geftrebt wird! "en ur TMYIR "BIO TERM ITT 
„And ob auch unfcheinbar und Mein der Anfang fei, jo wird ver Aus 
gang und das Endergebniß groß und erfreulich fein.) — 


1) 1. Kön. 19, 19—21. — N) job 8, 7. 
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Das Zweite wäre die Treue und Gewiffenhaftigfeit, mit 
der wir jebe Gelegenheit ergreifen und das Dargebotene benuben, wo 
wir dem Ganzen bienlich und förderlich fein Finnen. 

Dow owb —X dyey prn Mun DY dypyn „> „Wem bie 
edle Aufgabe zugefallen, das Wohl des Ganzen zu fördern, zu heben 
und zu begen, zu pflegen und zu warten, — ber foll es im Namen 
Gottes thun,” zur Ehre des göttlichen Namens, und mit ber Treue 
und Hingebung, die fih für ein göttliches Werk gehört und gebührt; 
nm now DNPTM DNNDD DXDM MIT „denn das Verdienſt ber 
Böter kommt ihnen zu Statten, und ihr gutes Werk befteht ewig- 
lich!“) — Hat die Vergangenheit uns vorgearbeitet und uns vor⸗ 
geforgt; bat fie mit Eifer und Treue, mit Liebe nnd Ernſt Altes, 
was ihr von ihrer Vorgängerin ijt eingehänbigt worben, bewahrt und 
durch die Noth der Zeiten und das Elend, das von allen Seiten fie 
ummbrängte, binburchgerettet: fo bürfen wir nicht Yäffig hinter ihr 
zurüdbleiben und träge fäumen, das abgebrochene Werk aufzunehmen 
und weiter zu führen. DNYPOR DNMN NO „Steht ihnen doch das 
Berbienft der Väter bei!” Finden fie ja durch die treue Fürforge 
ber Alten eine beftimmte Stufe, auf die fie fich zu ftellen haben! 

Im Namen Gottes, um Seinetwillen follen wir unfere- Pflicht 
gegen das Gefammtwejen erfüllen. Denn wer auf Erden das Wohl 
eines Ganzen förbert, wer für bie Verbreitung eines höhern Gedan⸗ 
tens arbeitet und ftrebt, — der bat auch für Gott und die Ehre ſei⸗ 
ned Namens gewirkt. Wer für ein gefränftes Recht aus innerer 
Meberzeugung, aus Liebe und Drang der Wahrheit das Wort nimmt; 
wer für die Ehre und Anerfennung einer mit Unrecht geſchmäheten 
und berabgewürbigten Sache als Anwalt und Vorlämpfer auftritt, — 
ber förbert ein heiliges, gottgefälliges Wert und heiligt ven göttlichen 
Namen. „Das Siegel Gottes ift Wahrheit” *), und er ift der Ur- 
quelf aller Wahrheit. Darum ift jede Abwehr eines Unrechts, mit 
Freimuth und edlem Eifer geübt, jeder Kampf gegen eingewurzelte 
Borurtheile, geführt mit ven Waffen des Lichtes und heller Einficht, — 
ein Werk, das dem Heren ift zum Wohlgefallen und feinem Namen 
zur Ehre. Dagegen ift Läffigfeit und Trägheit, ängftliches Beſin⸗ 
nen oder engherzige Ausfchliegung, wo e8 gilt, mit dem Beten um - 
Schönften beizuftehen und in ſolchem Beiſtande fich ſelbſt zu ehren 
and das Gange zu verberrlichen, — eine Sünde und eine Schmach. 


1) Aboth 2,2. — ) max n’aprı by vorm. Schabbat 66. 
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om am mubeb nimm mpmw ymwb oinswon ya rar no) 
„mm vorn by onen ma) was mm Dy pbar.. . 20 rpn 
n mb ana aD 2 Mae? SR N m Ron "ON TO TIR 
N WOW NN TION... Dam nn nn „Warm fahefl 
du ſtill zwifchen ven Hürden, um auf das Blölen der Heerden zu hor⸗ 
hen? An feinen Bächen ſaß Reüben zögernd und finnend, ... . währen: 
Sebulun kühn das Leben Hingab und Naftali auf ben Höhen bes 
Feldes. Darum ſprach der Engel des Herren den Fluch über Meres, 
bie engberzige Stabtgemeinbe, die nicht gelommen, ben Sieg um 
Triumph der göttlichen Sache zu tbeilen. — Die aber Gott ficken, 
in Seinem Namen wirken nnd fehaffen, forgen und finnen, ftreben 
und arbeiten, — fie find gleich ver aufgehenden Sonne in ie 
Kraft.) — 


Ill. 


Wie uns ſolche Theilnahme aber auch belohne, das haben 
wir noch brittens anzugeben. Ein banrer Gewinn, ven wir einſchar⸗ 
ven könnten, ein irdifcher Vortheil, der uns bereicherte, ober ein Titel 
und Rang, ver und auszeichnete, — der ift freilich auf dieſem Wege 
nicht zu gewinnen. Wem aber das befeligende Gefühl, außer ber 
Arbeit für fih und die Seinen und das Seinige noch Kraft und 
Zeit für die Brüver, noch Theilnahme und Hingebung für ihr Wohl 
befeffen und geäußert zu haben, mehr gilt, als ver Lorbeerkranz und 
das Ehrenzeichen und ber Titel, — ber gehe hin, auf biefen delt 
zu pflügen und zu fäen; ver pflanze Hier Pflanzen ver Gottfeligleit, 
und fie werden ihm zu Freud’ und Luft erblühen! Bon Allem, med 
wir im Leben erwerben und unfer nennen, von Allem, wofür wir und 
"mühen und deſſen Gelingen wir mit leivenjchaftlichen Verlangen > 
ftxeben, gehöret uns felber Nichts; denn es bleibt und Nichts baven, 
und wir können uns nicht rühmen, baß wir, wir in unſerm befer, 
unfterblichen Theile, daran gearbeitet und ung, inwiefern wir fitllihe 
und freie Menfchen find, darin verioirflicht Haben. Was wir abet 
als Glieder des Ganzen, als zu der Gefammtheit gehörig, in ihrem 
Dienfte und zu ihrem Gedeihen gewirkt, das haben wir gethan, darin 
bat ein Seglicher fich ſelbſt bewährt und verewigt. Das iſt der 
Denfftein, ven er fich gefeßt, das Erbe, das er fich fichert bei bet 
Nachwelt. Das ift ein Zeugniß, damit er ſich ausweift vor Den, 


1) Richt. 5, 16, 18. 23. 31, 
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der ihn ansgefandt, daß er nicht umfonft ift auf bie Erde geſetzt 
worden. — 

Womit uns ſolche Theilnahme lohne? — Mit dem freudigen 
Selbftgefühle, das fie und gewährt, mit dem erhebenden Bewußtſein, 
daß auch wir, wie begrenzt und Hein ver Kreis unferer Verhältniſſe 
auch gezogen fein mag, inmerhalb vesjelben einen Tropfen aus dem 
großen Strome des Ewigen und Wahren, des Menfchlichen und Gött- 
fichen aufbewahrt und gebegt haben. Auch die unfcheinbarfte Kraft 
und bie geringfte Gabe vervielfacht und erhöht, adelt und ehrt fich 
dadurch, daß fie für einen größern, allgemeinen Zweck fich weihet und, 
fo viel an ihr ift, ihm zu verwirklichen ſucht. Sit doch fein Menſch 
fo gering und unvollfommen, daß nicht feine Stunde käme, da auch 
er Beveutung gewinnen Tann! PODD wın Im Doms bob ın vn I 
DPD 9 pw 27 75 pm rpm 15 psy DIR > plz 27 525 „Halte 
feinen Menfchen,” lehren unfere Weifen, „für zu gering, und weile 
fein Ding als unmöglich ab; denn es giebt feinen Menſchen, ver nicht 
feine Stunde hätte, und fein Ding, das nicht feine Stelle fände.‘ ') 
Und wieberum ift Keiner jo volllommen und begabt, daß er nicht der 
Geringen und Schwachen bevürfte zur Ergänzung und Aushülfe für 
feine Lüden und Mängel. 

Das wäre nun ein unfchäbarer Gewinn und ein reicher Lohn, 
wenn wir uns nach dem Maßſtabe unferes Werthes und unferer 
Bedeutung für das Ganze und Große meffen und fehäken Iernten. 
Es wird ſich das Ergebniß folcher Meffung und Brüfung vielleicht 
ganz umgelehrt ftellen, als ihr erwartet, und es werben bie Begüter⸗ 
ten und Gefegneten, die Alles find und gelten für ihre eigne Perfon, 
gar leicht auf der wägenben Schale befunben werben, und es Tönnte 
von den Ueberjehenen und Unbenchteten fo Mancher ſchwer ins Ge- 
wicht fallen. Es könnten aus einer folhen Mufterung die bänfel- 
vollen Selbftfüchtigen Beſcheidenheit lernen, die ſchüchtern und ängft- 
lich Zurücktretenden hingegen Muth und Selbftwertrauen gewinnen. — 

Was du erarbeitet und ermühet, was bu gewonnen und geſam⸗ 
melt haft, daran kannſt du dich freuen um Leben und bamit bir güt« 
lich thun. 9 Sen 9 m m mr we) ı2*). Ob bu aber, 
wenn bu von hinnen gehit, ohne Theilnahme, ohne eine mitfühlende 
Xhräne, ohne ben Schmerz deiner Brüder aus deren Kreiſe fcheideft, — 
oder ob bein Austritt aus dem Leben eine Lücke hinterläßt, die ſchmerzlich 





1) Aboth 4, 8. — ®) Pi. 49, 19. 
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Hafft; ob bein Vorgang ein ficheres Beifpiel wor, das mit heilige 
Andacht geehrt und gehegt wird, in dem Herzen beiner Glaubensbri⸗ 
ber anfgeftellt al ein ehrendes Denkmal für dich, — oder ob, fonie 
das ftumme Grab fich gefchloffen, auch der Mund deiner Zeitgenoſſen 
von dir fchweigt; ob du fortlebeit und danerſt, oder vergeflen, uns 
geftrichen wirft aus dem Buche des Lebens: pas ift Deine Sache, 
bein eigened Werl. Du kannſt das Eine und das Andere, — ſterben 
und leben, dir nach dem Tode das Leben fichern oder fehon im Leben 
ein Todter fein; rm rn ronn pm) orna naar „aber bit je 
das Leben erwählen, auf daß vu lebeft, du und beine Nachkommen,“) 
bie bein Andenken in Ehrfurcht bewahren und bein Wirken um 
Schaffen ſich zum Beifpiel nehmen. 


Sp wollen wir denn Alle, meine Theuren! jo lange noch friſch 
bie Kraft uns blühet und der Geift regfam umd wach ift; fo lange 
Gott e8 Tag fein läßt, daß wir unfer Werk verrichten in ſeinen 
Dienfte; fo lange er uns Mittel gönnet, Gutes zu wirken und Tüch— 
tige8 zu fchaffen, — freudig und willig, tren und reblich, gewifſen 
haft und gottesfürdhtig für das große Ganze thätig fein! Mir wel 
len dahin ftreben, daß ber Geift ver Wahrheit und Erkenntniß ver 
breitet were durch uns; daß Das im Staube verfunfene Yeben 
Jisraels zu ſchöner Friſche fich erbebe; daß ver Vergangenheit ve& 
felben eine ebewbürtige Gegenwart, eine würbige Zukunft fih ax 
fchließe durch und. Wir wollen eingevent fein des Spruches ber Alten, 
Daß die für das Ganze forgen und leben, ein ewiges Verdienft haben, 
onwy Ya may sw Day u mbyD Dnm „unb daß Gott der 
Herr ihnen reichen Lohn gewährt, als hätten fie Alles, was fie w 
ftrebten, auch wirklich vollbracht.“ *) 

Und fo möge Gott uns beiftehen, unfere Einficht erhöhen ums 
unfern Willen Träftigen in allem Guten, das wir zum Seile ber 
Geſammtheit, zu feines Namens Ehre beginnen! Cr gebe uuferen 
Unternehmungen in biefer Nichtung feinen unentbehrlichen Segen! 
Mir gewähre er zu allen Zeiten des Wortes Kraft und der Gedan⸗ 
Ten Klarheit und bes Gemüthes zündende Wärme, euch zu folden 
Wollen und Thu nachhaltig angufenern; euch, meine Theuren! aber 


1) 5. Mof. 30, 19. — ®) Aboth 2, 2. 
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gebe er die Empfänglichkeit dafür und bie Hingebung für die Werle ver 
Liebe und Gerechtigkeit, für die Werke felbftlofer, opferwilliger Sorge 
und Mühe um die Glaubensgenofjenfchaft, um das Vaterland, um 
bie gefammte Menfchheit! 'n Dw2 Dans una Das ın na 
„Der Segen Gottes komme über euh! Wir fegnen euch im Namen 
des Ewigen!“) Amen! 


1) Pf. 129, 8. 





XVII. 
Wahrung der Freiheit. 


‚D’OBDD 25 


Meine andächtigen Zuhörer! ’ 

Den alten Spruch von ber Gotteslehre kennet ihr: a "En 
na 8897 2 Tem „Wende dad Wort Gnttes nach allen Seiten; 
denn Alles ift darin enthalten!) Je öfter und forgjamer und fleigiger 
wir diefen Boden umwühlen, je größere Kraft und Aufmerkfamfeit 
wir ihm ſchenken, deſto reicher und blühender und gehaltvoller ift der 
Ertrag, deſſen wir gewärtig fein dürfen. Nicht umſonſt ift vem Nach⸗ 
folger des göttlichen Lehrers Moſcheh vor Allem zur Pflicht gemacht 
worden: mb) Dor D num TED mn mann Sep win 85 „Nicht 
fol diefes Buch der Lehre aus deinem Munde weichen, und du follft 
Tag und Nacht darüber finnen,“*) ſollſt in ihren Inhalt dich verſenken, 
in ihre Tiefe hernieberfteigen, ihr Wort ergrimben und durchbringen, 
in ihren Geift und Gehalt mit Liebe und Innigkeit einzugehen dich 
bemühen. Und wenn dieſe Xehre eines Zeugniffes bevürfte für ihre 
Göttlichkeit, für die unerfchöpfliche Fülle, die in ihr geborgen liegt, 
fo verweilen wir auf dieſes Wort. Nur das in feinem immern 
Reichthume, das feinem ewigen Gehalte nach Unerforfchliche kann eine 
ſolche wiederholte, unabläffige Betrachtung fordern und berfelben, fo 
oft fie angeftellt wird, Frucht und Lohn, Ausbeute und Gewinn vers 
heißen. „Das Wort der Lehre,” fagen unfere Alten, „gleiche der 
Mutterbruft” TB ran 7297 923’). Wie das Kind immer jeine 
Nahrung bort findet, wie ein Lebensftrom dort unverfiegt jich erhält: 
fo wendet fich der Lernbegierige und Durftige nie vergebens an das 


1) Aboth 5, 22. — 9) Sof. 1,8. — ®) Erubin 54b, 
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Wort des Herrn. Und wenn wir die unabſehbaren Maſſen von 
Schriften und Werfen, die große, nimmer raftende Geiftesarbeit über⸗ 
fhauen, vie feit Jahrtauſenden Yisrael als fein Lebenszeichen und 
Lebenszeugniß von fich aufweift: woher ift fie entſtrömt, viefe Fülle, 
wohin wenden fich die zahlreichen Arme zurüd, als zu jenem ewigen 
Lebensquell, ver in den Worten der Schrift ift aufgetban? — Sie 
haben daraus gefhöpft und ſich daran getränft, und die Quelle ift 
nicht ausgefchöpft worden; im Gegentheil, fie floß reicher und mäch- 
tiger und prächtiger, je mehr an fie hinzogen. Und wie auch bie 
Beränderungen, bie das Leben der Völker hat erfahren, vie gejchicht- 
fichen Berhältniffe und die Umgebungen umgejtaltet haben; wie groß 
auch der Umſchwung war, ben das Weltleben erfahren; wie müchtig 
auch die Zeit und ihre Erfcheinungen an dem Gefammtleben Zisraels 
gerüttelt: fie fanden ihren geiftigen und gemüthlichen Bedarf, ver Er- 
fenntniß Licht, des Glaubens Treue und Innigkeit, die Kraft und ven 
Muth ver Entfagung, ven Troft und die Erhebung der Seele in dem 
alten Buche der Wahrheit, in dem Zeugniß Gottes, das treu und 
verläßlich ift, das fich nicht ändern und mobeln und umwandeln läßt, 
wie dad Menfchenwert, wie das Wort, das des Menſchen Wit und 
Klugheit erdacht. Es Hat ver Fürwig und die Anmaßung, es bat ber 
Haß und der Hohn, es hat die Beichränktheit und der Scharffinn 
daran gebeutelt und gemäfelt, feine Erzählungen für verjchollene Mär- 
chen, feine Lehren für verjährt, abgenukt, feine Gefete für fonverbar, 
befremdlich, thöricht erklärt, — und es lebt noch heute in frifcher 
Kraft, in jugendlicher Freudigfeit, und es lehret uns noch heute ven 
Lebensweg, und ift uns noch heute der zuverläffigfte, treuefte Führer, 
wofern wir nur den Willen und die Kraft heranbringen, ihm zu ge- 
borchen, und ven Muth, uns zu feiner Höhe zu erheben. 

Aber einen Sak der Alten, die in ihrer kindlichen Einfachheit fo 
tief und ſcharf geblidt, vürfen wir Hierbei nicht vergeffen. Er lautet: 
NR DPA Dryaın pyro DW mn 27 „Die Gotteslehre ift oft 
ausführlich und umftändlich, wo wir Weniges erwarten, und furz und 
einfilbig, wo unfere Anfiht und Vorſtellung die weitläufigite und 
deutlichſte Erörterung fucht und fordert.“) Wenn wir nur in ihrem 
Geifte fie betrachten und erfaffen, fo verwandelt ſich die Armuth in 
Reichthum, und die unſcheinbare Andeutung erweitert fich zu lebens⸗ 
voller, anfchauficher Klarheit. — 


2) Jeruſch. Roſch haſch. 3, 5. 
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Ein Beifpiel, wie wir nirgends gleichgültig und achtlos voräbers 
gehen bürfen, und wie wir ‚bie wichtigften Lehren und Gröffnungen 
leicht überjehen Tönen, will ich euch aus ber heutigen Paraſchah vor⸗ 
führen, bie mir zu biefen allgemeinen Bemerkungen vie nächſte Ver⸗ 
anlafjung und Anknüpfung bargeboten. — 

Sleih im Eingange des heutigen Wochenabfchnittes tritt un em 
Geſetz entgegen, das, für den erſten Augenblick befremblich, ver ge 
Hauern Erwägung die reichite Fülle der Gedanken und Lehren tar- 
bietet. Es it das Geſetz von dem ebräifchen Knechte, deſſen War 
laut alfo iſt: 


2. Moſ. 21, 2—6. 


:Dın won) mu nyawaı pn Day mw may ap map m 
PIIR DR :my MIN m mn non Dy2 DN N BI NND OD Die 
wm mas mmnn mon nen nua ww Dua Do mn ru 
M NRMININE DE DIN DE INDIAN y NDN TON DENT NED NS 
Ds we nun De wm oinben In wos wm :won nun W 
:Dbyb ıayı yumna WE Die TOR ya mon 
„Denn du Taufit einen ibrifchen Knecht, joll er ſechs Jahre bie 
nen, und im fiebenten foll er ausgehen zur Freiheit, ohne Lfegelb. 
Denn er für feine Berfon kommt, fo geht er für feine Berfon aus; 
wenn er Gatte eines Weibes ift, fo geht fein Weib mit ihm ans. 
Wenn fein Herr ihm ein Weib giebt und fie gebiert ihm Söhne ober 
Töchter, bleibt das Weib und ihre Kinder ihrem Herrn, und er geht 
aus für feine Perfon. Wenn aber ver Knecht fpricht: Sch Liebe mer 
nen Herrn, mein Weib und meine Kinder, ich mag nicht frei aub⸗ 
gehen; jo bringe ihn fein Herr vor die Richter, und bringe ihn an 
die Xhüre, oder an ven Thürpfoften, und fein Herr durchſteche ihm 
das Ohr mit einer Pfrieme, und er fei bei ihm Knecht für immer.“ 
Der Schluß des Geſetzes iſt e8, auf den ich eure Aufmerkam- 
keit lenken und den ich in feiner bleibenden Bedeutung darftellen will. — 
Es ſoll alfo Derjenige, der fich weigert, zu der feftgefeßten Zeit, nad 
ſechs Jahren, frei auszugehen, durch ein körperliches Zeichen als ein 
Höriger, dem Dienſte eines Andern Berfallener, bezeichnet werben. 
Es war eine Strafe, ein verunehrendes Mal, das er an fich tragen 
und das ibm zu bleibender Erinnerung an das Verhältniß, in dem 
er verharret, für fein ganzes Leben anhaften follte. 
Fraget ihr mich mm, wo die heilige Schrift denn bie Lehre giebt 
von der Würde und Hoheit, von der Freiheit und Sefbftänbigkit 
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tes Menfchen; wo fie uns lehret, um jeben Preis uns frei ımb un⸗ 
abhängig zu erhalten; wo fie von der Schmach und Schande Des 
jenigen vebet, der fich felber aufgiebt und preisgiebt, feinen Leib und 
jeine Seele, feine geiftige und fittliche Kraft verleugnet, veräußert umd 
verhandelt: fo darf ich euch auf das angeführte Gebot verweifen, und 
will zu zeigen verfuchen, daß in biefem Gebote die Bürgfchaft und 
Zicherjtellung liegt für ein freie® und erhebendes Staats⸗ und Ges 
jammtleben, fowie für die Wahrung und Erhaltung der Würbe und 
Beveutung des Einzelnen, wie fie ald Grundlagen einer jeven höhern 
Entwidelung des Menſchen und feiner Kraft nur gewünfcht und ge- 
fordert werden können, und daß in dem frembdartigen, altwäterifchen, 
verfchollenen Brauche genug des auch für die Gegenwart Nütlichen 
und Beherzigenswerthen enthalten fei. — 

Drei Punkte aber find es, auf bie wir im der folgenden Be⸗ 
trachtung unfere Aufmerkſamkeit richten wollen: 

1. die perjönliche Freiheit im Sinne der Gotteslehre; 

2. die Merkmale ver perfönlichen Freiheit; 

3. die Mittel und Wege zur Erhaltung derjelben. 


I 


Daß die Lehre Gottes auf Menfchlichkeit und Freundlichkeit, auf 
Bohfwollen und Brüderlichkeit fi) gründe; daß, nach dem Worte des 
Beifen, Du may In DyI 993 MINI „ihre Wege find Wege 
der Milde und all ihre Pfade Frieden,““) — betätigt fich wohl nir- 
gends fo augenfällig und ſchlagend, als in der Art und Weile, wie 
die Gefegebung das Verhältniß des abhängigen, dienenden Jisraeliten 
zu feinem Herrn und Gebieter fejtjtellt und orbnet. Wir begegnen 
vemjelben Zuge von Humanität in ben zwei anderen, auf dieſes Ver⸗ 
haͤltniß bezüglichen Gejegesftellen, in dem Gefege nom Jobeljahre wie 
in der erweiternden Wieverholung unferes in Rebe ftehenven Gejekes 
im fünften Buche Moſcheh's.“) Es ift ſchon bezeichnend für ben 
Geift unferer Lehre, daß in biefen Gefegen der Arme und Dürftige — 
ter, jeglichen Beſitzes entblößt, nun das Letzte und Einzige, das er 
fein nennt, feinen Leib und feines Leibes Kraft, dem Begüterten 
und Mächtigen auf eine Zeit verkauft, — gefliffentlih unmerwährend 
unter der Bezeichnung TTIN „bein Bruder‘ vorgeführt wird‘); 


1) &pr. 3,17. — 9 3.Mof. 25,39—43; 5. Mof. 15, 12-18, — 2) 3. Mof. 
25, 39; 5. Mof. 15, 12, Ä 
Sage, Predigten. N 28 
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daß alfo die Schrift offenbar darauf den Nachdruck legt, es ſelle 
gerade da, wo fo leicht vie menfchliche Geltung und die brüderliche 
Gleichheit vergeffen und verlegt werben könnte, der Herr felbit in 
dem ihm zeitweilig Gehörigen den Bruder und Mitmenſchen erkennen 
und fchonen und ehren. Wie edel und erhebend ijt ferner die Mik 
mung und Weifung, daß der Herr feinen Knecht und feine Magd ki 
deren Entlaffung zu feitgefeßter Zeit reichlich beſchenken ſolle; daß er 
die Dienenvden das Drüdende und Schmerzliche ihrer Lage nicht fi 
len laffe: Trban namn E32 2 an 85 „Du ſollſt ihn nicht mit 
Härte beherrfchen, und fürchte dich vor deinem Gotte“!); daß, mit 
Einem Worte, „es ihm wohl fei bei bir” np 9 2m 2°), mie 
unfere Weifen bie Andeutung der Schrift ausführen: PPy mc 
Das am mm ne Sms nn aan nbiw mnwm2 ayn Danca Te 
a by er mne warn pp nm nm [27 por mn Sep TE 
jan m Sy er om Dion „Er foll in Allem dir gleich gehalten 
werben; er ſoll in Speife und Trank und Lagerftätte dir nicht nah: 
ſtehen.“P)) Er joll in keinerlei Weife daran gemahnt werben, das tr 
aus Noth und Mangel auf feine Freiheit habe verzichten müjlen. — 

Aber das Geſetz begnügt fich nicht damit, der Härte und Un— 
menfchlichfett entgegenzutreten und jeve Regung von Lieblejigkeit um 
Hochmuth nienerzubalten in dem Begünftigten und Reichen; es wab— 
vet mit gleicher Strenge und Gewiffenhaftigfeit auh das Bewußt— 
fein ver Selbftändigfeit und Freiheit in dem Abhängigen. 
Darum ftellt e8 eine Grenze auf für die Dienftzeit; mit dem A 
laufe von fech8 Jahren foll diefelbe zu Ende gehen. Und we Kine, 
durch die Freundlichkeit und Milde, die er erfahren, beftochen, das 
Berhältnig fo Lieb gewonnen hat, in das er eingegangen, daß er t 
verlängern und fortfegen will: ba ſoll er durch ein vernnehrendes 
Zeichen bafür geftraft werben. 

Denn das Siegel der ehten Menſchenwürde ift vie Liebe 
zur Freiheit. Wer mit ver vollen Kraft, mit all ven Gaben un 
Mitteln ausgerüftet, in die Melt getreten, ein eignes Dafein zu grün 
ben, fih im Sonnenfcheine des Lebens, in dem Vollgefühle und el 
genuffe feiner felbjt zu bewegen und zu entfalten, an ven Beſtrebun⸗ 
gen und Intereffen, an den Aufgaben und Pflichten der Gefammibet 
feinen Theil zu nehmen, — der darf, durch feinerlei Umſtände be⸗ 
ftimmt, auf biefen Anfpruch und dieſes echt verzichten wollen. 


1) 3. Mof. 25, 43. — 2) 5. Mof. 15, 16. — ®) Kidduſch. 200 
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Derjenige ift nicht der Slave, der, in das ftrengfte und herbfte Joch 
der Knechtſchaft hinabgeprängt, die Sehnfucht und das Verlangen 
nach einer freien Geltung fich bewahrt. Und ob fie ihm nie exrfchiene, 
bie mit Thränen und Seufzern herbeigewünfchte Stunde, die ihn fich 
jelber wiebergiebt, da er dem Zuge feines Innern, dem Gebote fei- 
ner beſſern Natur folgen kann: er ift frei geblieben. 

Aber Die find die feilen Sklaven und unwürdigen Laftträger, 
bie, begnügt mit dem geficherten äußern Lebensbebarf, feinen Wunfch 
und feine Hoffnung, feine Sehnfucht und fein Verlangen fich in ber 
Bruft bewahrt; die ohne Gedanken und ohne Beſtreben, ohne ein 
treibendes, drängendes Gefühl, fie felber fein zu können — der Laune 
und Willfür des Gebieters fich fügen und fchmiegen, wenn dieſe Nach⸗ 
giebigfeit ihnen nur das fichert, was die Erhaltung und Befriedigung 
des Leibes und des äußern Wohlftandes ihnen einträgt. Daß mit 
einer ſolchen Sinnes- und Denkart auch alles höhere Leben und Stre- 
ben, jeder edlere Zug und jeder Flug und Schwung ber Seele ver- 
foren geht; daß der Menſch hiermit aufgehört Hat, ein Menfch zu 
fein oder noch nicht dazu gelangt ift, e8 zu werben, — das febet ihr 
felbft. Nur nach dem Nefte von Unabhängigkeit und Freiheit, ben 
ter Menfch fich bewahrt, nur nach dem Fünkchen Selbftachtung, das 
in ihm glimmt, ift fein fittlicher Werth und Gehalt, feine Würpigfeit 
und Geltung zu beurtheilen. Etwas muß ein Seglicher in fich tra⸗ 
gen, dad er um jeden Preis und um das fchwerjte Opfer fich zu er- 
balten hat. Das ift er; darin wurzelt und ruhet feine Perfönlichkeit; 
das ift das Zeugniß, bamit er fich ausmweift. Und wenn es feinen 
Menfchen giebt, der nicht durch irgend ein Verhältniß, irgend eine 
Pflicht beſchränkt, durch Hemmniffe und Hinverniffe eingeengt wäre, 
fo ift e8 eben feine Aufgabe, ſich innerhalb dieſes Kreifes und inner- 
halb dieſer Schranfen und Grenzen frei zur erhalten. Ob du ein 
willenlofer Slave bift, der an ver Thüre fteht, und vemüthig und 
gebüdt auf die Stimme und das Wort deines Gebieters laufcheft und 
horcheft, oder ob dur den Nahrungsforgen oder der Wuth des Zuſam⸗ 
menfcharreng und Einfcharrens jo als Leibeigener verfallen bift, daß 
bu jeden Gedanken und jede Erinnerung an dich felbjt verloren haft; 
ob du die unwürdigſte Arbeit, ven ſchmutzigſten Sklavendienſt verrich- 
teft, um nicht in der Gunſt und Neigung deines Brodherrn zu fins 
fen, ober in der Tretmühle deines eignen Gefchäftes dich umbreheft 
und außer diefem Banne für Nichts lebſt und empfindeit, — das gilt 
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gleich: du ſtehſt ſittlich nicht um eine Stufe höher als Jener, viel⸗ 
leicht, ja gewiß noch tiefer. 

Darum halten und dringen unſere Alten auf Maß und Gig 
famfeit im Leben; darum mahnen fie fo oft daran: nn: cre 
Arab meen Im bin pw rmwy1...NPW2 daß wir unfere Ge 
nüffe und Bebürfniffe befchränfen, daß wir die niedrigſte Beidäfti- 
gung lieber ergreifen, um nur der Hülfe und Unterftügung ver Men- 
fchen zu entrathen‘). Denn es ſchlummern fonjt allmählich Selbit- 
gefühl und Selbitachtung ein; e8 erlahmt und erfchlafft das Streen 
und die Trieblraft in und; wir verzichten auf uns, auf die Ausbib 
bung unſeres geiftigen Vermögens, unſeres fittliden Wollens; « 
krümmt fi das Gefühl und Bewußtjein für Wahrheit und Reit, 
und der Stumpfſinn und bie Gleichgültigkeit, oder gar bie Züde, vie 
feile Lijt und das Hinterhältige Lügenweſen, niften fih ein. — „Wer 
johreiet und betet zu Gott und wird nicht erhört?” — 02 wer 
mr annb Sm nD1 NND „Wem e8 an dem einen Orte üb er 
geht und er jucht nicht anderswo fein Heil“) Bon ihm gilt wu 
Wort der Schrift: on nnm mom mn my TR DM „Hab ih 
denn feine Hülfe mehr in mir felbft und ift jedes Heil mir fern?" 


I. 
Daran nun hätten wir das beftimmte, untrügliche Maß für un 


‚und für eine jeve Lage im Leben. So lange in uns die Freiheit des 


Sinnes, die Unabhingigfeit des Urtheils, die unbeftechliche Wahrheite 
liebe nicht angetajtet wird, — fo lange find wir frei und unabhängig, 
fo lange find wir Menſchen im vollen Sinne des Wortes. Und jex 
Lage und jedes Verhältniß, das bei den fehwerjten Mühen und det 
ſauerſten Anftrengung uns feine entehrenve Zumuthung an unfer bei* 
res Selbft ftellt; das uns nicht zwingt, gegen unfere heilige Ueber⸗ 
zeugung zu handeln, gegen unfer beijeres Gefühl uns zu verfündigen, — 
darin dürfen und müfjen wir ausharren und verbleiben. Wo mit 
aber um bes äußern Lohnes und Vortheiles willen gegen Sittlichkeit 
und Recht und Wahrheit gleichgültig, gegen Sünde und Frevel, gegen 
Zug und Trug, gegen Unrecht und Bedrückung ſchweigend und Mil 
uns verhalten müffen, — da ift die Gefahr, daß wir das ebeljte Gut 
des Meenfchen, unfere Würde und Freiheit, verlieren; und wir müſſen 
die befte Kraft unferer Seele aufbieten und aufraffen und Fein Opfer 


1) Peach. 11a. — ?) Baba Mez. 75b. — 3) Jjob 6, 13. 
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Ichenen, um ſolchem Zwang und Banne zu entgehen. Wer war ber 
erfte Recht auf Erden? Der ſchamloſe, freche, unzüchtige aN DM 
v2, Cham, ver Vater Kenaans, der ohne Scheu und Erröthen den 
in der Trunkenheit entblößten Vater anfchauen Tonnte, ven — wo bie 
Brüder das Antlik beſchämt und fchonend abwandten — der Anblid 
ohne Regung eines Schamgefühls ließ. Darum ward fein Gefchlecht 
croy Dy „ein Knecht ver Knechte‘'). Aber in Jisrael follte ein 
Jeglicher im Gefühle feiner unfterblichen Kraft frei und freudig fet- 
nes Berufes warten; es follte ein Volk fein, in welchen Geift und 
Muth, der Seele Adel und des Menſchen Würde in reinftem Glanze 
jih entfalten follte. DOrT2y V m „Denn meine Knechte 
find die Kinder Jisraels“, fpricht Gott”); DD) Driay ad „nicht 
aber Knechte der Knechte,“ wie die Alten treffend Hinzufügen.) 7D 
man Da nw 520 yuT> Te mn „Warum,“ fpricht einer ber 
weifen Talmudlehrer, „follte gerade das Ohr des in der Knechtſchaft 
beharrenden Sisracliten durchbohrt werden?” — MN by nymerz 1 
yyyn muy pa map m am ormay Damen n2 5 DD „Da 
das Ohr vergeblich das Wort ver Gotteslehre vernommen: ‚Denk 
mir find die Kinder Jisraels Knechte, — da diefer Menfch fich fei- 
nen Herrn freiwillig aufs neue erworben, fo foll das Ohr ihm durch⸗ 
bohrt werben.” *) 

Dies ift die Freiheit, die in Jisrael berrfchen follte, — der Ges 
horfam gegen Gott, die Hingebung an Gott und fein Gebot. Die 
Freiheit Jisraels ift — fein Dienft; feine Unabhängigkeit follte im 
feiner Abhängigkeit von Gott beruhen, feine Herrfchaft in feinem Ge⸗ 
dorfam. Denn wenn ich von der Unabhängigkeit rede, die ein jeber 
Menſch fich erringen und bewahren foll: fo könnt ihe denken, daß ich 
nit jene Zügellofigfeit und Frechheit, jene ſchranken⸗ und grenzenlofe 
Willkür, jene gevanken- und finnlofe, blindzugreifende Laune und Un 
gebundenheit meine. Der pöbelhaft gefinnte Troß, ver eben in fich 
unfrei und Tnechtifeh, der ohne die Kraft ver Sittlichleit und ohne den 
Adel und die Würde der Menfchennatur hinlebt, — der ſetzt das 
Weſen des Glüdes und der Freiheit, den Segen bes Lebens darein, 
daß er jebem Zuge feiner rohen Natur, jever Eingebung feines un- 
bebachten Sinnes, jeder Regung und Wallung ver Leivenichaft, jeber 
flüchtigen Zu- oder Abneigung ungehindert nachgeben und nachleben, 


sy 1. Mof. 9, 20ff. — 2) 3. Moſ. 25, 55. — 3) Kibdufhin 22b. — 
 Rafchi zu 2. Mof. 21, 6 nach Kibdufch. 22b. 
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folgen und uacheilen und ihnen die Zügel fchießen laſſen darf. X 
mb nn NYPEND „Snechte und gemeine Naturen haben ihre Luft 
und Freude, ihren Genuß und ihr Behagen an der zuchtiojen, unge 
bändigten Willkür.“)) — So wenig als jenes feige Selbjtanfgeben, 
jenes träge Verzichten auf fich felbft, ebenfo wenig jollte das Gegen- 
theil davon, bie Gefelofigfeit, in Fisrael ihre Stelle finden. In dem 
Dienfte ihres Gottes follte ihre Freiheit gefichert und gewährleiſtet 
fein. ab nn mon ba nron Sy nn an Dina ann Srcor 
man moana po wo be jan 2 > pa nn „„Die Gottes 
fhrift war eingegraben auf ven Tafeln,” Heißt es im ver heiligen 
Schrift. (2. Mof. 32, 16.) Lies nicht MM „eingegraben,“ jen- 
dern IN „Freiheit; denn nur wer in und nach dem göttlichen 
Geſetze Lebt, ift wahrhaft frei.) Die Grundlage und Bedingung allet 
böhern Lebens ift die Freiheit. Sie ift der eingeborne Zug unterer 
fittlihen Natur; fie iſt es, zu der wir ausgerüftet und befähigt fint, 
die wir zu erringen haben, die unſeres Lebens Ziel und Aufgabe jein 
fol. Yafaram ehru runeo "ara mayno nmna pam wo 
nn» „Wer in der Lehre Gottes fih müht und nach ihr Lebt, in 
ihrem Geifte handelt und wirft, — ber fteigt ven Stufe zu Stufe, 
ber erflimmt Eine Höhe nach der anbern, fehreitet von Gipfel zu 
Gipfel. Denn e8 beißt: „Von Mattanah [Gejchenf] nah Ro: 
haliel [Gotteserbe] und von da nah Bamoth [Höhen] (4. Me. 
21, 19).“*2) Er bewahrt ſich das Gottesgefchent, das edle Gut jet 
ner fittlichen Kraft und Freiheit, wie es ihm verliehen worben if, 
und er fichert es fich, daß er's als bleibenden Beſitz bewahrt; es wirt 
das Geſchenk ein Gotteserbe, ein wohlbegründetes, gefichertes Eigen 
tum; und wer erit dahin gelangt ift, der dringet empor umd beit 
fih immer höher, bis er aU das Erdenweſen und eitle Treiben me 
Gewölk und Dunft zu feinen Füßen fchaut. 


III. 

Es ſoll aljo das Gebot Gottes ung frei machen, uns die Sch 
ftänbigfeit und Unabhängigkeit grünvden und befeftigen. Und wenn die 
Gotteslehre und gebeut, des Lebens verfchievene Verhältniſſe und fr 
gen, feine freudigen Begegniffe und feine traurigen Schickungen, die 
beglüdenden Momente und vie fchmerzlichen Erfahrungen in dem Lichte 
des Glaubens zu verflären; wenn die Religion bier mit ernſtem Hin 


’) Sittin 138. — 2) Perek Kinj. T., 2. 
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blide die raufchende Freude dämpft und an das Wechſellvolle und 
Wandelbare der Erve und mahnt; wenn fie dort mitten in ver bit 
itern Trauer und Trübſal, darin verfunfen ver Menfch die Kraft 
jeiner Seele und die Feitigfeit feines Innern zu verlieren in Gefahr 
jteht, den freundlichen Glanz und ven lichten Schimmer des Him- 
mels hineinleuchten läßt: macht fie uns dann nicht frei? führt fie 
ung nicht aus ber bejchränfenden Enge des YAugenblids, aus dem hem⸗ 
menden Banne des Vergänglichen und Zufälligen in bie weiten, uns 
abfehbaren Räume, wo fich ein unermeßliches Reich der Wahrheit und 
Klarheit aufthut? — Wir werden unfrei, wir find in Gefahr, Knechte 
unferer Willfür und Laune, Knechte unferer Selbftfucht und Genuß- 
liebe, unferes Dünkels und unferer Ueberhebung zu werden, fo lange wir 
in der rings uns umfluthenden Fülle des Segens ftehen, ohne daran zu 
venfen, daß nur ber weife Gebrauch und nur bie rechte Benutzung 
ihm den Werth giebt und das heilige Siegel Gottes aufprüdt; fo 
(ange uns der Gedanke fremd ift, daß er ein Geſchenk Gottes ift, dies 
jer Segen, der darum auch als ein göttliches Geſchenk würdig ver- 
wandt werden müfje; fo lange wir in ven emporgethürmten Maſſen 
und Haufen des Defites, in unferen Behältern und Speichern unfere 
Belt erfennen, und bie große, reiche Fülle von höheren Beſtrebungen 
und heiligen Pflichten und Aufgaben, die das Leben ung ftellt, pie wir ſelbſt 
an ung ftelfen foliten, überfehen. Darnm will das Gotteswort un zur in- 
nern und wahren Freiheit und Selbftbeherrfchung führen, indem es 
und an Entbehrungen uud Entſagungen gewöhnt; indem es, ba bes 
Erfreuenden und Genußbietenden fo Vieles vor uns liegt, und Diefes 
und Jenes verbietet; indem es, ba ber Luftgänge und blüthenveichen, 
Ihattigen Stellen in dem großen Gottesgarten jo viele fich aufthun, 
ung vor dieſe und jene ben Cherub ftellt mit dem flammenden Schwerte 
und zu uns fpricht: Von allen Bäumen des Gartens darfſt du 
eſſen; nur dieſen Laß unberührt! Frage nicht: Warum? Klügle 
niht! Denke, e8 fei eine Uebung beiner Kraft! Ex, der dir fo viel 
gewährt und bingegeben zum Genuffe, er will dich prüfen und erzies 
ben; er verlangt eine Heine Entbehrung von dir; — und du wollteft fo 
ungenügfam, fo undankbar, fo Tnechtifch fein, ihm nicht bie befte 
und edelſte Abſicht zuzutrauen, nicht auf feine weiſe Mahnung hin das 
geringe Opfer willig zu bringen? — Er forbert e8 um beinetwillen, 
daß du reicher werbeft an Entfagungsfähigkeit; daß du beſcheidener 
und genügfamer werbeft, auch in dem Spärlichen einen Reichthum 
finden lerneſt; daß du frei werbeft von bem Gemeinen und Begehr- 
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lichen in dir, unbeherrſcht, unbezwungen, unerobert von dem Knechte in 
bir ſelbſt, der ein harter Tyrann, ein nimmer raſtender Frohmoogt deiner 
ſelbſt zu werden droht. So füge dich voll kindlicher Hingebung tem 
väterlich wohlmeinenden Geheiße! Erweiſe dich würdig all der Wobhl— 
thaten und Segnungen, die du erfahren, alles Vertrauens, das dir ir 
ber Gewährung einer Fülle von Gütern zugewendet werben ift! — 
In diefem Geifte, meine Theuren, fehet die Gotteslehre an! Sebet 
fie an al® die Lehre von der Freiheit des Menfchen, als die Lehre, 
bie auf Freiheit fich gründet, zu ihr uns anleiten, ftärfen und kai 
tigen will! Wer in dieſem Geifte waudelt und lebt, ver int 
in jeber Lage und Stellung, in jedem Verhältniß und jedem Bere 
unantaftbar und unangreifbar fein und bleiben. In ihm wir ein 
höherer Sinn emporjtreben, und in ungefchwächter, heiliger Madı 
wird die Wahrheit und das echt, vie Pflicht und das Gebot in feinen 
Innern walten. Der wird fich zu Teiner Qüge erniebrigen, und nid: 
um die flüchtige Gunft ver Mächtigen buhlen, und nicht um ein webl— 
feiles Lächeln vie theuerfte Weberzeugung darauf» und darangeben. 
Der waren Diejenigen, die in ihrem Leben ein großes, bleibenter, 
undergängliches Denkmal ihres Wirfens aufgerichtet? Waren es Ni 
Höflinge und Schranzen, die an dem Blicke des Gebieter® hingen, 
feinem Winfe wie willenlofe Mafchinen folgten, in dem goldnen 8% 
fige flatterten und an ber glänzenden Schnur zappelten? Over war 
es bie Ernften, ihrem eigenen Geijte und feinen Dffenbarungen Ser: 
chenden, die der Gewalt ihres beffern Selbſt folgten, fich micht unter 
jochen Tießen, fich nicht verleugnen konnten, ſondern ihre eigne Be 
beutung und ihren eignen Werth zu behaupten wußten? — Wer fnt 
die Muthigen? Die die Ehre und Würde ihres Volkes gerettet und zu 
ewigem Glanze emporgehoben, bie Freien, pie ımbeftochen um unbe 
ftehlih fein Recht vertraten, der Gewalt und ben Vebergriffen ter 
Willlkür gegenüber? ober pie, feig erbebend mer fich felber zu reiten 
bemüht, in ber allgemeinen Schande und Erniedrigung ein elentee 
Leben davonzubringen und zu zeiten teachteten? — U xD DIS” 
ran Is „Die Gib’oniten aber, vie die Bundesgenoſſenfchaft Sie 
raels erfchlichen, tuaren nicht von den Kindern Jisraels.“) Sie bet 
ten den Muth nicht, es zu verfuchen, ob fie dem mächtigen Andrin⸗ 
gen der Sieger würden Stand halten können; fie fcheuten in unwür— 
Diger Feigheit zurück, eingefchlichtert durch den Glanz nes Erfolges, — 


1) 2. Sam. 21, 2. 
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mb nahmen zur Lüge und Heuchelei ihre Zuflucht. Darum wurden 
fie zum SHavenbienfte verurtheilt. So niedrige, feile Seelen, ver 
Kuchtichaft Überwiefen, fie waren nicht, ſie konnten nicht fein von 
ven Rindern Jisraels, des Gottesfämpfers. — 

Diefe Freiheit und Unabhängigkeit alfo, die in der menfchlichen 
Natur begründet, von ver Gotteslehre als Grundlage ihres Gebäudes 
erfannt und bewährt iſt, — diefe, meine Theuren! follen wir uns er- 
vingen und bewahren. Im tönenderen Worten und fühneren Wen— 
dungen ift wohl noch nie davon geredet worden als in unferen Tagen. 
Um doch — die Völker möchten frei fein; aber die Einzelnen 
bfeiben in ver Sflaveret, verſinken täglich tiefer in den Weltvienjt und in 
das Weltweſen, in Luft und Genuß oder in Sorge und Arbeit um das 
leibliche Leben. Das ift ein Falfches und PVerfehrtes! Bewahren 
wir und oder erringen wir uns die Freiheit des Geiftes auch inner- 
halb der Forderungen des Lebens durch Mäßigkeit und Nüchternheit, 
durch Entfernung und Verbannung alles Verweichlichenden und nur 
dem Genuffe Dienenven, wie es von jeher in Jisrael ift Sitte ge 
weſen. Es Hat wohl Fein Volk im fehwererer Knechtichaft geſchmach⸗ 
tet als Jisrael, und doch iſt wohl in feinem eine fo große Zahl freier 
Menfchen mitten im Drucke geblieben als in Jisrael. Seine Weifen, 
bie unberührt von Elend, unberührt vom Druck, der auf ihnen Laftete, 
der Wifſenſchaft Tempel bauten und das eigene Sinnen und Forjchen 
eder die Aneignung fremten Wiffens als ihres Lebens Ziel verfolgt; 
feine Srommen, die unabläffig im Entbehren und Entfagen ihre Kraft 
erprobten und bewährten, — find die nicht Freie geweſen? Und doch 
Ipricht heutzutage die Geſintkungsloſigkeit und Gottverlaffenheit, vie 
rohe Willkür, die den Sinnenreiz und die Sinnenluft zur Herrfchaft 
bringen und ben ewigen Geift in das Joch des Xeibes ſchmieden und 
bannen möchte, fich felber vie Freiheit zu und redet von der Knecht- 
Ihaft unter dem Gefege. 9 my MMN..... yar mn ww nn 
wand men ..... on „Unter Dreien erzittert die Erbe: 
unter dem Knechte, wenn er zur Herrfchaft gelangt... 4... und unter 
der Magd, wenn fie an bie Stelle ver Gebieterin tritt.) Ihr 
leid Knechte, ſagt man euch, des Geſetzes Sklaven, wenn ihr ben 
Sabbat feiert, und eich zwinget, einen Tag frei zu fein; ihr feib 
Freie, wenn ihr der Frohn und Arbeit auch an dem Einen Tage nicht 
entflieht und entrinnet. Alfein dort feid ihr Knechte eines Gedankens, 
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einer ewigen Wahrheit, — und wohl euch in biefer Knechtichaft! dem 
fie macht frei und kühn; bier find die weltlichen Sorgen und An- 
fprüche eure Herren, und es ftirbt die Kraft und erlahmt ver Seele 
Flug und des Geiſtes Nüftigfeit. 


Darum mahnt uns das alte Geſetz an Unabhängigkeit und Frei⸗ 
heit. Wir find in jevem Gemeinwefen, wir find in bem Staate, un 
bem wir leben, zu ver Achtung und Beobachtung der geltenden Ord⸗ 
nung und des beftehenvden Wefens verpflichtet; aber im noch höherem 
Grade unangetoftet und unantaftbar follen wir das Göttliche und 
Ewige in uns bewahren, e8 freudig und muthig ſchützen und verthei⸗ 
bigen gegen jeben An⸗ und Ein- und Uebergriff. Hüten wir uns alle 
bor jenen DBerräthern des Glaubens und jenen Händlern und Sci 
hern unter den Führern des neuen Jisrael, die ſich von Gott uud 
Slauben frei und unabhängig machen und dafür ver Move und ber 
Geſellſchaft unaufgefordert fih und die Brüder und die Glaubens 
lehre aufopfern wollen! Und wenn in dem alten Jisrael den niedrig 
gefinnten Kuechten das Ohr, das äußere, warb gebohrt als Schand 
zeichen und Brandmal, fo wollen wir nach des heiligen Sängers Wert 
danach ringen, daß wir von uns fagen können: 9 nm> Dumm „Gott 
hat und das Ohr gedffnet,”') daß wir horchen feinem Worte und 
folgen feinem Gebote. 

Und fo mög’ es in der Gemeinde Gottes fich erfülfen! Amen! 


1) Pf. 40, 7. 








XIX. 


Bon wem follen wir eine Spende für das 
Heiligthum Gottes annehmen? 


om NIE 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es war mir eine fchmerzliche Entbehrung, die Verkündigung ber 
Gottesfehre, die mein Beruf und mein Amt, meine Freude und mein 
Zroft ift, in Folge körperlichen Leidens fo lange ausfegen zu müffen. — 
So wenig es fonft au dieſe Stätte gehören mag, von Dem zu reben, 
was den unfcheinbaren Einzelnen betrifft, fo kann ich diefe Erklärung 
als eine Art von Genugthuung mir nicht verfagen, bamit es nicht 
ven Anfchein babe, als ob Gleichgültigkeit oder gar ein Behagen auch 
nur vorübergehend in mir auflommen fonnte in einer Zeit, da bie 
verfagte Gelegenheit, zu nützen und zu dienen, mir vielmehr Schmerz 
und Betrübniß verurſachte. Hoffen wir, daß wir in dem vorrüden- 
ven Laufe des Jahres, wenn es ben miüchtiger werdenden Sonnen- 
itrahlen gelingt, des lähmenden Winterbannes Herr zu werben, in 
reicherer Fülle und in üppigeren Strömen den Segen des Gottes- 
wortes ums werden zumwenben können! Ohnehin lehren unjere Alten: 
MOWI DIN, „mit dem Eintritte des Monats Adar 
nabe die Zeit der Freude und Heiterkeit heran.”') Mit dem Mo» 
note, der in jenen milberen Ländern des nahenden Frühlings Vorbote 
it, dürfe fih Hoffnung und Muth, Luft und Freudigkeit wieder ein- 
ſtellen. Es müffe ver im Stillen waltende Gottesodem, ver unter 
der lähmenven und hemmenden Eiſesdecke in ungefchwächter Kraft und 





1) Taanit 29m. 











430 ” 


Triebesluft fhafft und wirft und, während Alles den Tod und ten 
Stilfftand Tünpet und meldet, an dem Teimenden Leben unabläffig ar- 
beitet, bis es ftarf und reif wird, um in feiner ureignen Kraft und 
feiner göttlichen Macht Hüllen abzuwerfen und Feſſeln zu ſpren⸗ 
gen, — auch des Menfchen Gemüth zu beiterem Lebensvertrauen er- 
muntern und erheben. Und wenn es auch fonverbar fcheinen fännte, 
daß ich mitten im rauhen Froft von dem Lenzesodem rede: fo über: 
jebet nicht, daß es eben die Sendung und Aufgabe ver Religion jei, 
über das augenblidliche Ungemah und den unfreundlichen Moment 
mit den Wolerfittigen des Ahnens und Hoffens, des Glaubens un 
Bertrauens und hinauszuheben und und auf biejenigen Höhen zu 
jtellen, von denen aus eine weite Ausficht, eine ſich vor uns hinbrei⸗ 
tende Veberfchau den fchmalen led, auf dem wir uns befinven, eben 
nur als einen Kleinen, geringfügigen Punkt in vem unendlichen Raume 
anfehen lehrt. Das ficherlich fommende Licht in der vüftern Nadı 
hoffend zu erwarten, mitten in ber ftarren Leblofigfeit ven friſchen 
Gottesodem zu ahnen und feiner unabweislichen Gewalt zu vertrauen, 
iſt Das nicht echt religiös, echt gläubig, echt jüdiſch? Iſt Das nicht 
ganz im Geifte und Sinne der Gotteslehre, vie mit deutendem Fin 
ger zu den Höhen weilt aus ben Tiefen, zu ven Alles führenden un 
gejtaltenden Gotte aus dem Gedränge und Gebraufe einer zerftreue- 
ben Gegenwart, in ber wir ums zu verlieren in Gefahr find? — 
Und um dieſen Glauben an ein höheres und fchöneres Ziel, das ta 
Sefammtheit Jisraels noch in ber Ferne der Zeiten befchieben ift, 
und zu gewinnen; um uns ben Muth zu erringen, der dafür fich er 
heben und in göttlicher Kraft fich begeiftern kann; um den ernften Willen, 
ber ver Verwirklichung jenes Glaubens und feiner Einführung ins Leben 
fih weihe, in uns ftetö zu erneuern unb gu verjüngen, — foliten wir 
dafür nicht die Stimme erheben, nicht die reichen Quellen auftbım, 
bie fo rein und ungetrübt uns fließen, friſches Leben uns zuftrömen, 
den Geift uns erheben und bie Freudigkeit des Wollens und vie Lan 
terfeit des Strebens in uns erweden? — 

Nehmen wir als eine ſolche Anregung den Inhalt des heutigen 
Wochenabfchuitted und gewinnen wir ans ihm und Mahnungen m 
Erinnerungen an Das, was ein vebliches, frendiges, einmüthiges Zu⸗ 
ſammenwirken für ein edles Ziel, für ein wirbiges und heiliges Werl 
auszurichten vermag! 

Es ift das Gebot von der Einrichtung ver Stiftshütte, das uns 
in ber heutigen Parafchah vorgeführt wird. Der große Moment der 








“ 431 


Berufung Jisraels zu feiner nimmer enbenden Sendung war vor⸗ 
über; das Volk Hatte die Gottesftimme gehört, die ihm fein ewiges 
Priejterthum zugewiefen; und die von Gott Belehrten, die zum Bünb- 
nijfe mit ihm Geweiheten und Berufenen follten vem hehren Beſitz⸗ 
thume, follten Gott, der ihnen fich hatte offenbart, eine Stätte grün- 
ben. Auf dem großen, weiten Erdenrund follte ver erſte gottgewei- 
hete Raum erftehen; mitten in der Finfterniß des Heidenthums und 
einer ihrem Gotte entfremdeten Welt follten Tauſende und Myriaden, 
in deren Herzen und Geifter der Lichtitrahl religiöfer Weihe und Er⸗ 
hebung eingedrungen, von Weberzeugung gehoben und burchglüht, das 
erite Gottes würdige, Gott gehörige, Gott gefüllige Werk auf Erden zu 
gründen fich vereinigen. Während in ber übrigen Welt ber feiner 
felbfl unfundige Geift des Menſchen irr' umberfchweifte und dem ein- 
gebornen Zuge nach dem Göttlichen in tollen Götterfejten, in unwür⸗ 
bigem Sinnentaumel zu genügen fuchte und von feinem Ziele nur ab» 
ihweifte, indem er fo ihm nahen wollte, — immer tiefer in fich felbjt 
verſank und immer weiter von ſich abkam, je mehr er fo fich felber 
zu gewinnen trachtete, — folite fich dort im unwirthlichen Graus ber 
Steppe, in der ſchweigſamen Dede, DW bn ya 2 yan2’), 
dem Einen, ewigen und wahren Gotte Jisraels das Heiligthum er= 
heben, follt’ e8 ohne Bild und Zeichen Ihn, den tief Verhüllten, offen- 
baren. — 

Meine Theuren! Die Gefchichte verzeichnet uns die denkwürdigen 
Momente der Vergangenheit, fie nennt uns die Namen ver Helden 
und Sieger, bewahret in treuem Gebächtniffe die Schidfale und Ver- 
Änderungen bes Völkerlebens, gräbt mit ehernem Griffel in ihre Ges 
denktafeln bie Namen ber Entdecker und Erfinder, die irgend ein 
Räthſel der Natur gelöft, denen die ſtummen Geheimniffe des in fich 
jelber verhüllten Geiftes auf ihre Fragen Rede ftanden und Antwort 
gaben. Ihr Tennet und nennet und feiert jebe ſolche Entvedung ale 
eine Wohlthat für die Menfchheit, als eine Bereicherung der Erfennt- 
niß, als eine Stufe, die der Menſchengeiſt erflommen. Habet ihr 
wohl bei dem heute gelefenen Wochenabjchnitte gedacht, daß er eine 
der erhabenften, befeligendjten Entvedungen enthält, zu denen fich bie 
Menſchheit je erhoben? daß er von einer ber tiefjinnigften, großartig. 
ften, weitgreifendften Erfindungen ‚meldet, die — ftatt bie Fernen ber 
Erde und ihre entlegenen Räume zu verbinden — den Menjchen mit 
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feinem Gotte einigte, zwifchen Himmel und Erbe ein Beiliges, un⸗ 
auflösliches Band knüpfte? — MUeberlaffen wir dem gelehrten Witze 
und der Forjchung der Grübler, ob vie, Künfte damals fo weit gewe⸗ 
jen, wie e8 zur Herſtellung bes Heiligthums erforderlich war; eb 
Zisrael in der Wülte fo reiche Vorräthe ver fojtbarften Stoffe her⸗ 
beifchaffen und befigen Tonnte! Mögen fie das Gotteswort durch rich- 
terlih prüfende Fragen und Zeugenverböre mit fich felber in Wider⸗ 
jpruch zu bringen trachten, und feine einfache, wahrheitfündende Er- 
zählung für eine Mähr, eine zweifelbafte Kunde erflären! ‘Den gro⸗ 
Ben, erhebenden Gedanken, der in dieſer Erzählung fich ausjpricht, ven 
wirb Fein Tügelnder Fürwig uns wegvernünfteln. 

Unfere alten Weifen haben das auch in ihrer großfinnigen, ein- 
fachen Auffafjungsweife nicht Überfehen. Sie fagen: ww no? 
DAY DRI2 3 Npw ınw 129 Bw Dippı ma ppm name 
„Warum fpricht der heilige Sänger: O Gott! ich liebe Die Stätte 
beiner Wohnung und den Drt, wo deine Herrlichkeit thront? — Weil 
des Heiligthums Gründung gleichen Werth und gleiches Gewicht bat 
mit der Weltfchöpfung‘‘;') weil es ein Anfange- und Ausgangspunt 
war für die geiftige Schöpfung der Menſchheit. — 

Sit nun diefer Gedanke ein beveutender und erhebenver, fo ift 
ver Eifer und die liebende Hingebung, womit dem Ausfpruche Got⸗ 
te8 nachgefommen wird, nicht minder rühmenswertb und erhebent. 
Da wetteiferten fie Alle, und ein Jeglicher reichte mit willigem Her: 
zen und freigebiger Hand das reichjte Beſitzthum und das koſtbarſte 
Gut. Es thaten Alle ihre Vorräthe auf, um Befig und Habe zu 
adeln und zu weihen durch ben heiligen Zweck, dem es beitimmt und 
geopfert ward. Die Reichen gaben ihr Gold und Silber ber; des 
Volles Häupter und Fürften lieferten Föftliches Edelgeſtein; die Kunfı- 
fertigen und Runftfinnigen ftellten ihre Begabung, ihres finnenden und 
ſchaffenden Geiſtes Kraft in den Dienft des werdenden Gotteshaus 
je8.) Es galt, ein Heiligthum zu ſchmücken für Gott; e8 galt, dem 
höchiten und heiligiten Gedanken, ver in ihnen lebte, auch durch ün- 
Bern Glanz, durch die ftrahlende Pracht ver Erde einen würdigen 
Rahmen zu gewinnen. 

Nahe genug liegt und nun freilich die Wendung, wie wohlthuend 
und erfreuend bie Kunde auf uns wirken muß von jenem edlen Streben 


1) Pi. 26, 8 und Midraſch Scoder tob zur St. — 9) 2. Moſ. 3, 
21-36, 7. 
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für das Gefammtleben des Volkes, für die Gründung eines Mittel- 
punktes, in dem das heilige Befigthum Jisraels ein ficherndes Aſyl finden 
fellte, und wie anders jene graue Vergangenheit jich barftellt, als bie 
Gegenwart, die fich lieblos und kalt, entfremvet und gleichgültig vom 
Heiligthum des Herren abwenvet. Nahe genug liegt uns allerdings auch 
die weitere Ausführung, wie der Schmud und die Verherrlichung des 
Gottestempels ald ein von Gott geforvertes und ihm wohlgefülliges 
Wert damals galt, während heutzutage der Wunjch und das Ber- 
langen, dem Gotteshaufe ſeine Weihe und Würde wiederzugeben bier 
bon der Gewohnheit und Trägheit als ein lächerliches und unnützes 
Beginnen abgewiefen wird, dort von der Leblofigfeit und Abgeftumpft- 
beit und Abgeftorbenheit des religidfen Geiftes und Gefühles als 
ein Ueberflüffiges und Werthloſes hinausgefchoben, weil fie fürchtet, 
Dasjenige in Kraft und Glanz und Fülle aufftrahlen zu fehen, von. 
bem ſie fo lange fih zurüdgehalten, Dasjenige als ein Ehrwür- 
diges und Heilige in feiner Bedeutſamkeit wieberhergeftellt, was 
die Selbftfuht und der Dünfel fo gern als verlebt und verfunfen 
über die Seite brächte. Indeffen wollen wir diefe Seite der Betrach⸗ 
tung fürerft zurüdtellen und einer andern Gelegenheit vorbehalten. 
Sie betrifft zwar eines der dringlichſten und unabweislichen Erforder⸗ 
niffe, aber immerhin doch nım eines von ben vielen, denen wir zu 
genügen haben, um dem immer weiter um fich greifenden Verfalle, 
ber immer tiefer dringenden Zerwühlung, dem immer bevenklicher wer⸗ 
venden Berwärfniffe entgegenzutreten. Die reicher geſchmückten ober 
ürmlicher ausgeftatteten Wände find c8 ja in Wahrheit nicht, die des 
Gotteshaufes Weihe und Würde erhöhen oder vermindern, fondern 
das lebendige Gefühl und die begeifterte Erhebung und bie ernfte 
Sammlung ‘Derer, bie darin vor ihrem Gotte fich einigen. Es hörte 
der fromme Weife noh in den Trümmern Jeruſalems vie Gottes: 
fiimme a9 nOD „EHagend wie Taubenftimmen”'), ob ber durch 
die Sünden Jisraels verſchuldeten Zerftörung ringe umher, ob ver 
verſtummten Andacht und Anbetung in ven heiligen Räumen, — wäh- 
rend ihr den lebendigen Ausdruck veligiöfer Stimmung oft genug in ben 
wohlausgebauten Gottestempeln vergeblich ſuchen werdet. Daß aber 
der Sinn für Religion und Gottesfwccht, für Gott und das Gött- 
lie, wo er überhaupt lebendig und wach ift, fein Beſtes und Schöns 
ſtes auf- und daranwendet, vie heiligfte und würbigfte Stätte auch in 
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ihrer äußern Erſcheinnng der innern Beſtimmung näher zu brangen; 
daß unfere Alten auch hierin wieder das Rechte erkannt und au 
geiprochen, wenn fie lehren: MyD2 325 san nam IR wertet 
ift mein Gott, und ich will ihn fehmüden‘ (2. Moſ. 15, 2), fung 
Jisrael dort am Meere. So ſchmücke dich mit dem Schönften, um 
e8 in den Dienft Gottes zu ftellen:”') — das will ich im Vorbei⸗ 
gehen bemerft und zur Beherzigung angeveutet haben. 

Ein Anderes iſt e8, was ich fagen und euch vorführen mellt. 
Aus den freien Gaben und Spenden des Volkes follte pas Heiligthum 
gegründet werben. Seglicher im Wolfe follte daran Theil nehmen, 
doch ohne Zwang und äußere Nöthigung. 

Die Worte aber, an welche wir unfere Betrachtung anfchliepen 
wollen, lauten wie folgt: 


2. Mof. 25, 1-2. 


nenn 5 pn Damen na In Jar noab neo Ir ın Jam® 
nonn ns ron 129 nam WR win 2 NND „Unb ver Ewige ſprach 
zu Mofcheh alfo: Rede zu ven Kindern Jisraels, daß fie mir eim 
Spende erheben; von einem jeglichen Manne, ven fein Herz dazu 
treibt, follt ihr annehmen meine Spende.” 


Nur die Willigleit und Freudigkeit alfo, mit der geboten watt, 
bejtimmte das Necht, fih an dem Werke Gottes betheiligen zu bir 
fen; wen es nicht drängte und trieb, ver follte damit Nichts zu thun, 
daran feinen Theil haben. — Diefes beveutfame Wort wollt! id ench 
zur Beherzigung empfehlen, meine Theuren! Wir haben für bie Hei⸗ 
figung Gottes, für die Glaubensfache und Rechtsſache Jisraels ein 
Segliher von uns das Unfrige barzubieten. Wir follen, was in 
Trümmern liegt, erheben aus dem Staube; follen, was des Ausbaues 
und der Vollendung bebarf, zu feinem Ziele fortführen; follen für tie 
Geltung und Anerkennung unjeres ewigen Lebens, unjeres Glaubens 
und unferer Ehre, nach innen und außen thätig fein. Ein Seglicer 
in Sisrael iſt berufen und verpflichtet, daran mitzuhelfen, — eu 
Feder, was ihm fein Gott gegönnt Hat, als freiwillige Gabe und 
Spende darzubringen. Aber, wie damals, gilt noch Heute das Wert: 
nemn DR pn 125 DOT NR WR DI NND „Bon jeglichen Mann, 
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4 


435 


ben fein Herz antreibt, follt ihr meine Spende annehmen.” Ent⸗ 
fpricht die Spende diefen Worten der Gottesiehre, fo ift fie willkom⸗ 
men, und wäre fie noch fo gering und Hein; ift fie andern Urſprungs, 
jo iſt fie bei allem Glanze und aller Koftbarkeit dem Herrn nicht 
wohlgefällig. 

Ein Dreifaches fordert unfer Text, jo wir anders ein Heiligthum 
bes Herrn grünten, fo wir anders unferer Aufgabe genügen wollen, 
Er zeichnet in wenigen Worten, in fcharfen, deutlichen Umriffen, was 
als nnerläßliche Bedingung für die Erhebung unferes Geſammtlebens 
erfordert wird. 


I, 


‚ws 92 PRO „Bon einem jeden Manne“ — das ift das Erfte: 
Der Tert meint bier nicht das Gefchlecht, fondern ven Eharafter und 
bie Gefinnung, die Kraft und den Muth des Wirkens. Denn «8 
batten auch die Frauen ihren Antheil an dem Heiligthume. Sie fer 
tigten mit Tunftfinnigem Fleiße und geübter Hand, was zum Schmucke 
und zur Bier des Heiligthums diente; fie blieben in bem frommen 
Eifer nicht zuräd;') denn es galt die Erhebung und Sicherung bes 
Blaubenslebens in der Mitte ihres Volles auch ihnen als eine eble, 
beilige Pflicht. Wie hoch fie in der Bildung ſtanden, ob fie ftarfe 
Geiſter gewefen, ob fie in ven Künften des gefellfchaftlichen Verkehrs 
den heutzutage geforderten Grad erreicht haben, laſſen wir dahin⸗ 
geſtellt. Genug, fie erfannten es als eine würbige, ihnen zujtehende 
Beihäftigung an, der allgemein im Volle herrſchenden Rührigkeit und 
ver Liebe zu dem Gottestempel fich anzufchließen und mit ber eignen 
Hände Arbeit das Werk zu fördern. — Nicht 93 NND, von Allen 
und Jeglichem, jagt die Schrift, fondern WIN 3 NND, von je 
dem Mannel — 

Wir fegen vor Allem ben Werth und bie Würbe des Mannes 
darein, daß er ein freies Selbitgefühl, ein unabhängiges, unbengfames 
Bewußtfein von fich felber habe; daß er nicht wie ein ſchwankes Rohr 
jeglicher Regung und jedem Zuge nachgebe; daß er nicht hierhin und 
borthin horche und lauſche, um mit ſpürendem Ohre zu vernehmen, 
wohin ſich wohl die Meinung und Neigung, ver Wunſch und Wille 
der Maſſe wende, fonbern baß er eine Stimme im fich felber höre, 
bie aus den tiefen Gründen feiner Seele heranftönt und mit uns 





1) 3, Mof. 35, 22. 26f. 
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wiberftehlicher Gewalt ſich geltenn macht. Ein Mann beikt, wer 
Das, was er will, wollen muß, nicht jo und auch andere, nicht bente 
Dies und morgen Ienes, und wenn ibm am britten Tage ein Au 
deres wirt vorgelegt, unn Wieder anders urtheilt und ftimmt. Gm 
folches Selbftbewußtjein, ein folches freies, unabhängiges Selbftgefähl 
ft das Ehrenzeichen des Mannes, ift die Grundlage und MBeningung 
aller fittlichen Würbigleit, aller Ehrenhaftigleit und Tüchtigkeit, iſt 
aber vor Allem uns als Yisraeliten nöthig und unerläßlih. Se es 
nnfer Eigenthum wäre, uns als unveräußerliches Eigenthum zugehöre 
und feftftände: es wäre das Heiligthum des Herrn in ftrablendem 
Glanze unter uns und in uns auferbaut. In den Zeiten des Elende 
und ber Schmadh, der gewaltjamen, offenen Bedrückung und ver heim 
lich nagenden Tücke; in ben Zeiten ber Scheiterhanfen wie in ven 
Zeiten, als man das leibliche Leben zu fchonen erflärte, wm die Kraft 
Des Geiftes, den Flug der Seele, die Freiheit und Freudigkeit des 
Strebens zu vernichten, und die Seelen morbete, wührenn ber Leib 
unangetoftet blieb; in ben Zeiten, da Fleine armjelige Erfintungen 
aller Art von der Bosheit und der Glaubenstyrannei ins Wer ge 
ſetzt wurben: ba verlor Jisrael, das wehrlofe und erniedrigte, fait bie 
freie Haltung, den geradeausgehenden Mannesfinn; es durfte uud 
konnte ihn nicht zeigen; es trug ihn höchſtens — ein Schwert in 
ber Scheive. Aber auch in den Zerfnidten und Niedergehaltenen lebte 
pas Bewußtſein der Gefammtheit; es wußte ein Seglicher, wohin e 
gehörte, was er war. Und alle Verfagung der Anerfennung vos 
außen vermochte nicht, das im Iunern, wie Gluth unter der Ace, 
fortglimmende VBewußtfein eines höhern Standpunktes zu vertilgen, 
auf dem die Ehrlofen und Geächteten in freiefter Haltung fich mußten 
und fühlten. Was das Leben verfagte, gab das eigene Innere zurüd; 
was die zeitliche Umgebung geizig und neibifch und boshaft vorent- 
hielt, das zahlte die ewige Idee, die göttliche Ueberzeugung mit über 
reichen Zinfen zurück. Standen fie vor den Schlagbäumen des Lebens, 
on den Gittern, die fie von all ver reichen Pracht bunter Thätigkrit 
nnd fich tummelnden Treibens der Begünftigten trennten, fo mochten 
fie allerdings ihre Armuth und ihren Drud empfinden. Aber im 
Gotteshauſe, in der Familie, im Lehrhaufe hatten fie ihren ımantajr 
baren, unveräußerlichen Boden, auf vem fie mit Muth und Kraft 
beharrten. Da waren die Schwachen ſtark, und gegen dieſe ihre 
Stärke war die äußerlihe Macht ohnmächtig und ſchwach. Da lonnte 
men nicht hineingreifen; denn ftatt aller Wehre und Panzer um 
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Schilde fchütte die Wehrlofen eine zwar unſichtbare, aber deuntoch un⸗ 
burchbringliche Mauer, — die Ueberzeugung, die tiefe Hingebuug. an 
ven Glauben und feine Lehren, an bas Gebot Gottes uns feine Ver⸗ 
pflihtungen. — 

Wie ſteht es heutzutage mit uns? — Es ſind die GSchlagbäunte 
gefallen, die Gitter ſind ganz hinweggenommen oder doch weniger vicht 
Und wir? — Wir zittern unb beben, wir fürchten und ſchauern zu 
fammen, wenn Etwas an und, den Freien, den nach Freiheit Däritens 
ben, verräth, daß wir dem alten Stamme Wbrahmnd, vaß wir ber 
alten Lehre Yisraels, daß wir dem alten Cette, demſelben, bem vor 
Jahrtauſenden das Heiligtfum warb erbaut, in beflen Namen wir 
heute find verſammelt, angehören. Wir fürckten, es Umnte uns bie 
Theilnahme für unjer eigenftes Sein und Leben, fie Das, was uns 
Werth und Bedeutung giebt, — Dwyn uw Damm Damon an 


„denn es ift Jisraels Weisheit und Ginficht vor den Augen ver 


Voller“ '), — die Geltung und Anerkennung von außen ranben. Das 
ift Die zärtliche Beſorgniß der Väter, die ängſtüche Belümmerniß ver 
Mütter, die empfindliche Stelle unferer Jünglinge, die Kraft nnd das 
Heldenthum unferer Männer. Darum möchten fle den alten, ewigen 
Baum des Lebens umhauen, nnd ftatt die Ingenb Hinguführen, daß 
fie ruhe in feinem Schatten, daß fie effe won feiner Frucht, MID mem 
wenns yıbyn Hand „daß feine Frucht fei zum Genuſſe ums fein 
Laub zur Heilung,“ *) — führen fie fie an die Fünffichen, aus Papier‘ 
zujammengeleimten Bäume, und ftatt des Gotteslichtes, das fie‘ aus⸗ 
gelöfcht in ihrem Innern, an wie Heinen, leicht ansgebrunnten Llcht⸗ 
fein, und vergeffen, daß um dieſe zierlichen Bänden, diefe leicht 
zerbrechlichen Spielereien die Schlange der Verführung zur Abtrünnig⸗ 
fit und Bundesbrüchigkeit fich winvet ud den Seelen der miſchulbbi⸗ 
gen, durch kein Gegenwicht getragenen Kindern auflauert, um zu rechter 
Zeit ihrer Habhaft zu werden oder doch das Gift bes Zwieſpaltes 
ihnen einzuflößen. Da ift denn von enzen Meifen nnd Kundigen 
die Frage aufgeivorfen worden, ob wir eine Vergangenheit haben 
bürfen und ob eine Zukunft; ob wir eine Nationefitt haben over 
nicht; ob wir nicht mit Einem Male die alten heifigen Verpflichtun⸗ 
gen von uns thun müflen, damit wir uns wicht verrathen und unter 
ſcheiden. Da haben fie denn vom ben Feinden und Bößwilligen ges 
lernt; und was die Gehaͤſſigkeit und Verleumdung, bie Boowilligkeit 
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uns Benichribeit jeit Ahrhenderten exbichtet und erlogen, das eben 
fie heute in Siöruel wach, usb das findet, bei der Unwiſſerheit Aber 
uns ſelbſt, willigen Glauben und horchende Ohren. — 

Was war die ſchwere Sünde, die auf Fisrael laftete, wm derent⸗ 
willen es während fo vieler Jahrhunderte an feiner Ehre und Würde 
ift gekränbt worden? — Wahrlich, eine verzeibliche Scheu, eine wer 
meintliche Sunde, beven wir uns, meine Freunde! in alle Jet 
und Ewigkeit fchuldig machen wollen, — eine Scheu, das heifigfte, eveffte 
Befitzthum ver Seerle in irgend einem Punkte preiszugeben, — eine Sunde, 
die darin beftmb, daß im Jisrael ver Gedanke mehr galt als ver 
äußere Vortheil; daß die Fer in uns mächtiger war als Alles, mat 
und geraubt ud entzogen werben konnte; daß wir nicht mit dem hächften 
Gütern handeln une fihachern, daß wir nicht für irgend ein Zugeſtändniß 
unfer götttiches Thetl verrathen und veräußern mochten. — Und bie Zeit, 
ſehet ihr, iſt reif worden ; Die waltende Hand Gottes, die das Rad der Ge 
ſchicke Führt und leitet, wir durch vie wunderbarften Berlettungen und Ir: 
gewinde ihren ewigen Plan unablenkbar Binfchlinget, Täßt die Saat 
aufgehen, "und e8 fprießet und Inospet, blühet und keimet überafl 
newes Leber. Und ihr wolltet nicht ven fchönften Sieg, den herrlichften 
Borbeer darurch gewinnen, daß ihr. mit der vollen Kraft enres Bewnftfeing, 
mit der timigen Wahänglichleit an euer Eigentum und Gut, mit der um 
wandelbaren Treue für das alte Banner Sisraels, feinen Gott und 
fein Wort, die weiten Bahnen, den fruchtbaren Boden des ſchwer er⸗ 
tampften Rechts betretet, den nenen Berfuchmgen, bie nunmehr euch 
behelligen, wit männlicher Kraft widerftehet umnd bie Macht ber 
Wohrhet an euch ni euren Kindern bezenget unb bekundet? — 
Wie ganz anders, mit wie gerechtem Stolze, mit wie voller Befrie⸗ 
digang kdantet ihr auf die endlich in ver bürgerlichen Geſellſchaft uns er- 
rangene Stellung ſchauen, wenn eben der Glaube, Die Ueberzeugung ft 
bie ihr gefiften habet und zurückgeſetzt worden fein, euch nach wie ber 
beeiferte und euer Thun beflägeltel Wie anders, wenn ihr, ftatt zu 
vertengnen, — beiennen nnd eben dad Bekenntniß, das noch immer 
bergebrachten Berurtheilen und irrigen Auffaffungen preisgegeben, jr 
Ehren gebracht ſehen wolltet! — 

Die an dem Heiligtum des Herrn ihren Theil haben wollten, 
folften Männer fein, — entfchiebene, felbftbewußte, von ver Kraft 
ihrer Yleberzeugung durchdrungene Männer. As Amalek kam, um mit 
Fisrael zu ftreiten, da fprach Moſcheh zu Jehoſchua: Dwm u) YD 
ma DW nen mann wann Ip a ar ro pooya Drbn aa 
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„Suche une Männer aus! Dann geh’ hinaug und ſtreite min Amalek! 
3b werde morgen auf dem Gipfel ftelen, ven Gottesſtab im meiwer 
Hand.” ') So fiellet euch denn auf bie ragemben Firmen, auf vie 
Spiten und Anhöhen bes göttlichen Rechtes; aber nehmet den Mile 
jesitab, den, wunderherrlichen, mit euch! Und ift der erhoben und weiſet 
aufwärts, fo wird, wie damals e8 gefcheben, Jisrael ein wahrer, 
ehrenvoller, wehlnerbienter Sieg ‚befchieven fein, I A2n „we - 
Sisrael, ber Gotteslämpfer, dieſes Namens würkg, wird Die lese 
hand geiwinnen.‘’ ”) 


II. 


DI DIT wR „Wenes treibt und brängs“, Theil zu haben 
an der Gründung des Heiligthums, nur von Dem follte die Speube 
genommen werben. Die Lanen und vie Schaffen, vie Gingeichlafenen 
und Abgejtorbenen, denen das Heilige und Göttliche gleichgütig uch 
fremd war; jene vornehm Kalten, vie ven Ernft als ein Spiel: und 
das Spiel als Ernſt treiben, Die von dem eigenen Ich umb: -feimen 
Genüffen, von ber Selbſtfucht und ihrem Banne, von ben. fein 
over gröberen Feſſeln und Banden nicht looldunen, in die fie Rich: Sb 
ber eingefchnätrt, — von Denen follte Nichte angenommen werken fü 
das Heiligthum des Herrn. Der Werth und Gehalt: einen ſolchen 
Antheils beftimmte fich nach ber Geſiunung, aus der berfelbe hervor⸗ 
ging. Wo es in lebendiger Luft und freubiger Megfanıkets im Inner 
oxbeitet und treibt; wo die Liebe zu einem Hößern, bie Binyenug 
für eine Idee ihren Wohnfig genommen: da vervielfäftigt ſich ber 
Menſch, da fprubeln uud viefeln taufend Quellen, und «6 fpeicht und 
mahnt mit taufend Zungen, und es wachſen ver Datenluſt und 
Thatkraft die Arme und Fittige, Bis ſie ſich m freiem Fluge des 
Aars aufſchwingt zu ven Sonnenfchein des Göttlichen uns Waren, 
rin bo bmw ormm ..... ar oma nom my „Ws dime 
willige Spende giebt vein Belt dir fih Ha am Tage deines Dreffend; 
in ber Frühe des erften Lebensmorgens gehört vie ver Jugend Thau“) 
Das iſt ver Zug, den der heilige Sänger hervorhebt an Denen, bir 
Yinanszogen in ven Kampf für Gott; Sie waren eine willige Speude. 

Welcher Segen wäre auch von den Gaben Derer zu erwarten, bie 
ohne innexes Reben, ohne bainmgenbes, tueilienbes Verbangen ſich einem 
heiligen Werte anfchlöffen? Würden fie nicht mit ihrer nlnhterwen 





12. Mof. 17,9. — 9 Daſ. B. 11. — ®) 9. 110, 8. 
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Kühle, mit ihrer trodinen, mark⸗ und faftlofen Klugheit jenen Schau 
nud Flug bes Gemüthes, jebe freie Erhebung und Bewegung ve 
Beiftes lähmen und mit bleteener Laft zur Erbe ziehen? Würden fir 
wicht das höhere Gefühl eures Herzens Höhmen und euch als Schwir⸗ 
wer und Scheren verlachen, wo fie dem göttlichen Gifer in euch, dem 
heiligen Streben in eurer Bruft nicht folgen könnten? Würden fie 
wicht mit dem lUinglanben, ber in ihnen gegen alles Ewige und Hohe, 
gegen alles nneigennützige und begeifterte Wollen und Wünſchen ge 
richtet ift, auch den rein und lauter hinfluthenden Strom eurer beten 
und ebelften Entſchließungen vergiften? — Ein altes Kriegägefek ver 
Öotteslehre lautet, daß bevor ein Kampf eröffnet werde, der Priefter 
vor Die Schlachtenreihen hintreten und ſprechen jollte: MY WET 
2252 ve 225 nee ooı ar ma) am or ab 1 „Wer iſt ei 
der furchtſam ift und zaghaften Herzens? Er gebe und fehre im fein 
Haus zurüd, daß nicht feig werde das Gerz feiner Brüder wie fein 
Herz.” ') Dasfelbe Kriegsgeſetz fchloß Diejenigen von ber Theilnahme 
au dem Rampfe aus, bie ein neues Haus gebaut und es moch nicht 
eingeweiht Hatten, die einen Weinberg gepflanzt und noch nicht vie 
erften Früchte von ihm genoffen, — Alle, Die mit ihrem eigenen Beiik 
web Genuſſe, mit ihrer eigenen Bequemlichkeit und Gemächlichleit zu 
ſehr befchäftigt, zu ſehr davon eingenommen waren, als daß fie mit 
der freubigen Dingebung ber Seele, mit der Aufopferung unb dem 
Eifer für ihre Brüder ſtreiten Tonaten, vie allein ein entfchiebene, 
tapferes Aushaxren möglich machten’) — Darum xuft ber Prophet: 
DR WO) DI nwan ap) Mar Yu Drrasım Iny2 ο v 
...:Dney % Dymo vw min by maswr... :Dawr nn 
m pmoa own mw 9 Dnb zn mo Ian ve o 
mar a by ara a ywo® Dον mW „D bie Sorglofen in 
Zijon wub die Sicheren auf dem Berge Schomeron, genumnt Crftling 
der, Völker, und zu denen hinwallt das Hans Jisrael! ... . Die af 
Ruhebetten von Glfenbein liegen und bingeftredt find auf ihren ar 
gern; . . . bie klimpern auf dem Pfalter, ihr Tongeng dem des Dawid 
id, wähnen; bie aus Schalen ven Wein trinken, mit bem Beſten 
ber Dele fich falben und feinen Schmerz fühlen bei ven Wunden uf 
Leiden Jiaxaels;“) — die in thetenlofer, träger Ruhe es mit amjchen, 
wie der Boden unferes geifiigen und religiöfen Daſeins wird unter 
wählt und zerftört, gleichgültig und hexplos das Wohl und Weh ihr 


) 5. Moſ. 20, 8. — 2) Daſ. B. 5-7. — 2) Amos 6, 1. 4—6. 
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Brüder an ſich vorüberziehen Laffen, und von dem fchmalen Plätchen, 
das fie einnehmen, binausfchauen in vie mächtig aufſchwellende Fluth, 
zufrieden geftellt, wenn fie davon unberührt zu bleiben hoffen. 

Was hat Yisrael in der langen Zeit feiner Knechtung und Aech⸗ 
tung erhalten? Wie ging es zu, daß in keiner Zeit die Quellen ver 
fiegten, ans denen es fein geiftiges Leben, feine Glaubenskraft, vie 
Renutniß feiner Lehre gezogen und gefogen? — Es gab in jeber Zeit 
Männer, die es trieb und drängte, fir das Gedeihen und Beſtehen 
der Sefammitheit im weitern over engern Kreife Sorge zu tragen. 
Darin und bamit lebten fie und wollten fie ſich ein Gedächtniß bei 
der Nachwelt fihern. Da warb jedes Bebürfniß des Ganzen mit 
lebendigem Sinne erkannt, und mit hingebenver Liebe und Treue ward 
für feine Befriedigung geforgt. Noch beftehen in unferer Mitte jene 
menfchenfreunplichen und religiöfen Stiftungen, über deren Einrichtung 
und Werth ihr urtheilen möget, wie ihr wollet; — einen eblen Zug, 
ein Iauteres Streben werbet ihr darin nicht verfennen dürfen! Wo 
find denn nun aber die Denkmäler, die das neue Jisrael aus feinen 
Mitteln und Kräften, aus edler, uneigennüsiger Hochherzigfeit gegrims 
bet? Wo find — wenn wir einige ehrenvolfe Beifpiele annehmen — 
die Edlen und Würdigen, die Schützer und Pfleger der Weisheit ihres 
Volles, Die vie vollgültigen Zeugniffe unferer geiftigen Ebenbürtigkeit, 
unferes Bürgerthums in der Welt der Wiffenfchaft, eines reinen, durch 
feine äußere Willie zu verlümmernpen Dienftes der Wahrheit ımb 
Erkenntniß gefammelt? Wo die Wiffenden und Kımbigen, bie, wenn 
bie Unkunde und Oberflächlichleit mit Einem Feberftriche das ganze 
Reben Jisraels durchſtreichen möchte, ven empörenden Verrath erkannt 
und entlarvt ımb gegeißelt haben? — 

Wo wir alfo keine Hülfe und feine Förberung für das Heilig. 
thum des Herem zu fuchen und zu finden hoffen bürfen, das wiffen 
wie wienerum. Wir haben Nichts von Denen zu erivarten, bie, ber 
Seldftfucht verfallen und in fich felber verfchrumpft und bir, das 
Ranfchen des Gottesgeiftes nicht gehört, feinen Plügelichlag nie ver⸗ 
nommen; Nichts von Denen, auf die das Wort des Propheten anzu⸗ 
wenden ift: Own Diym momın mm ın Dbp "03 v2 „Muf euch hat 
ber Ewige ergoffen einen betänbenpen Schlaf und hat eure Augen feft 
geichleffen. ') 





1) Jeſ. 29, 10. 
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III. 


nomn ne ınpn 125 nam wm we 53 rn „Bon Deu, 
bie da antreibt ihr Herz, follt ihr annehmen vie Gabe und Spende, 
bie jie darreichen für den Herrn; — die das Herz treibt, bie ben 
lauterſten Regungen vesjelben folgen, nicht aber ven Eingebungen ihrer 
Eitelkeit; die nicht ein unlautres Wollen und ein unbeiliges, umedles 
Nebenwerk fördern mögen, indem fie dem Dienfte des Ganzen ſich 
zu weihen fcheinen; bie aus lebendigem Herzensprange und ans fra 
biger, williger Hingebung bemfelben fich zuwenden; in denen nicht ver 
rechnende Kopf und die främermäßig Alles nach Elle und Gewicht 
meſſende und wägenbe Aengftlichkeit und Berftänbigfeit das Thun une 
Laſſen regelt und beftimmt. IS ud TT2 92 „Der Krämer bat 
eine trügerifche Wage in ber Hand“ '). Diefe Geiftesrichtung unb 
Sinnesweife gehört nicht für Die, die am einem Heiligthume banen 
wollen. rn ma oy zunma >erwa nmume me2 „Da vie Auf 
fung aller Bande Yisrael zerrüttet, da fich willigen Herzens hingab 
das Boll,” — durch den edlen Drang und Eifer, durch Liebe umb 
Begeifterung für feine ewige Würbe und Geltung getrieben und ev 
hoben, — „jo preifet darob ben Herrn!“) — 

Giebt es irgend ein Gebiet für eine ſolche edle Hingebung, fe 
ift es der Boden unferes Glaubens: und Geſammtlebens. Weltliche 
Ehren und äußerliche Anerkennung, Vortheil und Gewinn, Fürftengnuſt 
und Lob der Mächtigen, — vie, ſehet ihr, find auf vieſem Kampf⸗ 
unb Tummelplatze nicht als lockende Preiſe ausgehangen. Die ganze 
Geſchichte Fisraels in feinem Glaubens⸗ und Geiftesieben ift bie red- 
liche, uneigennägige Hingebung für feine Lehre und deren Erkenntniß 
und Ausübung, — für bie Lehre, in welcher e8 ven Willen und das Wort 
Gettes vernahm, — für die Ausübung, durch welche es bem Gebete 
Deſſen gerecht zu werben trachtete, der ed ausgeſandt als Zeuzen 
feines Namens. Titel und Ehrenämter, Lohn und Solo, — davon 
weiß bie Lehre Jisraels Nichte DD DNK FR Dr x nn „Bl 
Ih, Spricht Gott, euch mein Wort ohne Entgelt gelehrt, fo folle 
auch ihr ohne Entgelt dafür eure Kraft und Auſftrengung barbieten“.‘) 

Solch veblicher Dienſt, ſolch liebevolle, nur in dem Seugeriie 
ihrer eignen Lauterkeit ſich lohnende Treue gegen die Gotteslehre fehlen 
einmal enden können? Sie follten in irgend einem Jahrhundert, irgend 


1) Hof. 12; 8. — 2) Richt. 5, 2. — 2) Nebarim 37a. 
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einem Jahrzehend nicht an der Zeit fein? — Ihr könnt fagen, es fei 
nicht zeitgemäß, infofern die Selbitjucht ber Zeit und ihr auf ven 
Genuß und Vortheil geitellter Sinn und Geift ſich aus dem Joche 
nicht aufraffen, nicht frei werden und fich erheben mag. Aber es ift 
eine Verkehrung der Wahrbeit, ein empdrender Verrath an dem Leben 
bed Judenthums, wenn ihr davon |prechet, daß es die Kraft verloren 
und feine Weihe eingebüßt; daß es nicht mehr die Befeligung und 
Befriedigung dem Geifte und Gemüthe biete, wo ihr vielmehr bie 
eigene Kraft» und Willenloſigkeit befennen folltet! — Wenn wir bem 
heranwachſenden Geſchlechte, ver Ingend in ihrer warmen, liebenven 
Empfänglichkeit, in ihrer reichen, jever edlen Regung und Empfinpnug 
zugänglichen Dffenbeit, das Heiligtum des Glaubens zur gewiffenhaften 
Beherzigung, zur Weihe und Heifigung ihre® Innern, zur Kräftigung 
und Stärkung des Ewigen und Unfterblichen in ihnen möchten vorfüh- 
ven, were wir fie mit jenem eblen Geiſte ver Gottesfurcht und Liebe, 
ver Anhänglichkeit und Trene gegen die Vergangenheit Fisraeld und 
feine Lehre gerüftet fehen möchten, WM IND mm ps mim 
won mm „daß Gerechtigkeit fei der Gurt um ihre Lenden, bie 
Ölaubensinnigkeit der Gürtel, ver fie umſchlingt“); wenn wir — ftatt 
jenes öden und kahlen, jenes bieichen und fahlen Unglaubens, ver mit 
dem Berneinen und Leugnen alles Höhern und Göttlichen aufgefäugt 
und großgezogen wird — einen lebendigen Zug, einen warmen Lebens⸗ 
Bauch gottinniger Erlenntniß und begeifterter Freudigkeit herrſchend 
jehen möchten: fo fürchten die Thoren ven Rüdfchritt, dann zittern 
fie, die anf ven Höhen der Weisfeit und Erkenntriß, auf ven Firnen 
der Allwiſſenheit Thronenden, es werde das Licht, das fie ſich ja er- 
tungen, in den Ihrigen getrübt une verdunfelt werben. Und doch ift 
& nur die Furcht, in der eigenen Weife und dem hergebrachten Les 
bensgange geftärt zu werden, — bie Yuccht, bekennen zu müffen, es 
fei der fo ficher gemeinte Bau ber eigenen Anficht ein wanfender, ber 
uf ſandigem Boden ruht, und veffen fchlecht gezimmerte, leicht über⸗ 
tündte Wine von dem erſten Sturme umgeiorfen werben künnten. 
Sie fürchten, es Tinnte uns ein Gefchlecht erblühen, pas in feinem 
Bellen und Streben, in der Achtung und Winbigung unferer Heilig 
thämer fie, die Väter, befchämen und wie ver blüßende Lenz den Roche 

ber Erſtarrung und Lähmung in fiegenser Lebensgewalt üben 
Winden werde. — Sie wahrlich werben das Heiligthum des Herm 





i Jeſ. 11, 6. 
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nicht erbauen, und von ihnen wird feine Spende zum Getteötempel 
bargereicht werben. 'ı Ma mm xD owes> norb „Denn ihr Int 
tft für fie felbft; e8 komme nicht in das Haus des Ewigen!“) Yehlt 
ihnen doch eben das zu edler That und Wirkſamkeit fich vrämgente 
Herz, die Einfiht und die Willenskraft für die Aufgabe und ber 
Beruf Zisraels, das Gefühl der Zufammengehörigleit mit ven Glar- 
bensgenoffen und die Begeifterung für deren Angelegenheiten. Sie find 
Denen beizuzählen, deren Gabe, auch wenn fie gefpenbet wird, werth⸗ 
und bedeutungslos ift. mn momn pie man Dan arnm non 
So ns Danw man by Sy HR Damm mw vrn'm 
ba 12 br a7 2099 an mn pioan po fon Dazu... ar 
am er wir 53 297 ezm an aD yo DWZ BT 
mp ns wor DD MD 27 opm am 125 pe ae nn 
WI NOT ww wir 53 Han 297 ber my DR DON Zr ve 
a7 imma men bumen bio ne onne man oabezm mon ron 
Samen 2 a bymer 92 IR 127 „Fünf find es, bie die 
vorfchriftsmäßige Spende nicht geben follen und deren Spente al 
folhe nicht gilt: der Taubſtumme, ver Blöpfinnige, das Kind, me 
bon fremdem Gute ſpendet, endlich der Heide, der vom Eigenthum ein 
Fisraeliten die Spende gegeben”.’) Wen das Ohr fehlt für die ar 
ihn ergebende Weifung und wer fein Wort der Theilnahme hat für tw 
Sache des Glaubens und der Gottesverehrung; wen Siun und Ber: 
ftänpniß dafür mangelt; wer kindiſch und unreif in rveligiöfen Dinger 
geblieben; wer nicht daran fest, was fein eigen ift, fondern von Ir 
beren Alles erwarten, mit deren Mitteln Alles beitreiten will; wer 
fremd ber heiligen Sache, die er zu fördern hat, gegenüberfleht: — 
welcher Werth kann ver Gabe, welche Bedentung dem Geben m 
Spenven vesfelben beigemeffen werden? — 

Mag nun die Zahl diefer Unberufenen und Abtwenbigen eim 
große und deren Richtung eine weitverbreitete fein: wir Tönnen barım 
nicht fchweigen von dem göttlichen Gehalte, von ver lebendigen Kraft 
ber Lehre; wir legen freubig und willig Zeugniß von ihr ab, ob # 
gehört und begriffen wird oder nicht; ob es als ein fruchtbarer Keim 
in des empfänglichen Herzens Boden fällt, over in dem fanbigen Kiel 
der Erftarrung und Abgelebtheit leinen Halt und feine bleibende Ettit 
findet. Auch der Propketen Wort, ver gottgefandten und gottbegahten, 
erging an die Glaubenslofen und Gleichgültigen; es zengte und md 


2) Hof. 9, 4. — 2) Miſchna Terum. 1, 1 und Selammebenu zu 2. Moſ. 3° 
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bete der Turzfichtigen Enge des Blickes, von dem Walten Gottes in 
dem Leben der Völfer, nnd es börten’s Taufende mit Achſelzucken und 
ſprachen: mn vn pw may On „Ein Thor ift der Prophet, 
wahnfinmig der Mann des Geiſtes.““) Wie einfame Wartthürme 
tagten die unermüdlichen Gottesboten Hinaus über die fahle Dede um 
fie ber, wie leuchtende Feuerfänlen auf dem Zuge durch wächtliche 
Einöden. Und die ihr Wort gehört und nicht beberziget, Tennet ihr fie? 
Wißt ihr deren Namen? — Die Fluthen der Vergefjenheit haben fie 
hinabgezogen in ihren unergründlichen Schoß, und lautlofes Schweis 
gen bedt fie. Aber vie Gottesftimme, die durch den Mund feiner 
Diener tönte, aber die tröftliche Votfchaft, die fie brachten, — fie ha⸗ 
ben bie Zeiten überdauert, und wir erheben ımb erfreuen und noch 
dent an ihren. Es iſt das alte Gotteswort durch die Welt gedrun⸗ 
gen in freiem, mächtigem Zuge; es bat feinen Weg gefunden in bie 
Geiſter und Herzen, die feiner begehrten. So tröften auch wir uns 
mit dem Worte des Propheten wnbnn mm Dann moR xD ©, 
„daß nicht verwaift ift Jisrael und Jehudah von feinem Gotte;‘*) 
daß nach der langen Erfchlaffung und Gleichgültigfeit ein höheres und 
freudiges Leben fich werbe entzünden; daß wieder ein göttliches, hei⸗ 
liges Verlangen, wie damals bei vem Bau der Stiftshütte, in Jisrael 
fi werde ausbreiten! ray rum mAro m MR MN DR 
Ten mapy pam "we "ons mwo bi and „Sieheft du 
Ein Gefchlecht nach dem andern das Heilige herabwürdigen, fo hoffe 
mit noch größerer Zuverficht auf das nahenve Heil befferer Zeiten.‘ ?) 


So gehet Hin, ihr Männer Jisraels! und reichet mit willigem 
Herzen Die Spende zur Gründung bes Heiligthums Gottes in unferer 
Mitte! Keiner Kalte und bleibe zurück, Keiner fehe fich und feinen 
Beitrag an Gut und Kraft fir zu gering an, ber mit mannhaften 
Muth und Bewußtfein feinem Glauben ergeben ift, ven ein lebendiger 
Drang der Begeifterung antreibt, dem ein Herz voll Liebe und An- 
Bänglichleit im Buſen fchlägt! meob in N2 won None mw 

mis Tran 5 Son nzyb Dann poor Tor jszmn YpDy 9y 
nam on en 53 mW „Als der Herr“, bemerken unfere Alten, 
„dem Mofcheh die Stiftung des Heiligthums eröffnete, da babe Moſcheh 





1) 90f. 9, 7. — 2) Ser. 51, 5. — ®) Jalkut zu Amos 9, 11 in Beziehung 
auf Pf. 89, 52. 
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geiprochen: Wird denn Yisrael es herftellen können? — Gett aber 
babe erwiedert: Ein Einzelner in SJisrael vermag es, ber umr wit 
rechten Geifte und voller Kraft and Werl geht. Denn es haft: 
Bon jedem Manne, ven fein Herz treibt, follt ihr meine Hebe em 
pfangen.”') — — Sorget, meine Theuren, daß zu ber Würde ber 
äußern Erfcheinung das MWefentliche, die gottergebene, gottgefällige 
Stimmung und Gefinnung wicht fehle; daß unfer Wirken und Schaffen 
feinem Zweck entjpreche, daß auch bei uns zur Wahrheit werde: 
ass an wo 5 wrn „Sie follen mir ein Heiligthum basen, 
daß ich wohne in ihrer Mitte!““) — Weihet euch, weihet die Eure 
bem Dienfte Gottes; lehret fie Jisrael und beffen Lehre Tennen, anf 
daß an und erfüllt werde das Wort des Propheten: in mo) TI 72 
2 Dow a0 „Alle deine Kinder find Jünger und Lehrlinge des 
Ewigen, und groß wird fein das Heil deiner Kinder!”’) Amen! 


1) Schemot rabba, 33. — ®) 2. Mof. 25, 8. — 9 Jef. 54, 18, 








xx. 
Das Sicht im Heiligthum. 


«Tan NOW 


— J 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Auf die Vorſchriften über die Stiftshütte und ihre Hauptſtücke, 
welche in dem vorigen Wochenabſchnitte enthalten waren, folgt im 
Beginne des heutigen das Gebot von dem beſtändigen Lichte, das im 
Heiligthum Gottes unterhalten werden fol. Wir haben bei früheren 
Gelegenheiten verfncht, uns die ewigen Gedanken und Anfchauungen 
Har zu machen, welche jene Stätte der Gottesverehrung und berem 
Geräthe in Bilde barzuftellen beſtimmt waren. Wir haben gefunden, 
daß bie zumächft nur der Vergangenheit angehbörigen Weifungen bei 
eingehender Betrachtung auch uns eine Fülle anregender Lehren und 
Mahnungen darbieten, die, für alle Zeit gültig und berechtigt, zur 
Hebung des religiöfen Sinnes, zur Beredelung unferes Willens und 
Thuns förderfich und heilbringend find. Was aber dort im Zuſam⸗ 
menhange des Ganzen nur als ein Beſtandtheil beiläufig erörtert wer⸗ 
ven konnte, — der goldene Leuchter und das auf vemfelben unterhaltene 
Licht, — wollen wir heute einer befontern und ausführlichen Bes 
handlung unterziehen, und wir dürfen hoffen, daß biefelbe ſich uns 
gleichfalls als eine lohnende und erfprießliche erweifen wird. 

Ueber Leuchter und Licht im Heiligthume redet vie Gotteslehre 
in wieberholten Malen!) mit gleichem Nachdrucke, — ein Zeichen bon 
dem großen Gewichte, das fie barauf legt, und von ber Bedeutſamkeit 
der daran fich ſchließenden religidfen Anfchauungen, bie fie ihren Bes 
kennern ang Gerz legen wollte. Hören wir, wie fie ſich darüber aus- 





1) 2. Moſ. 25, 31ff.; 27, 20f.; 3. Moſ. 24, 1-4; 4. Mof. 8, 1-4. 
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führlich in unferer Paraſchah äußert und was aus ber vorhergehen⸗ 
den damit zufammenhängt! 


2. Mof. 25, 31ff.; 27, 20f. 

Damp TV an Ann nzypD m MD me 
mn vp mehw no Dinw DND men mm munD mrmen neo 
FUDD DNIPI DMSNBI . . az my no Wp neben man mn 
PR may nyaw mn HE My sro Sm nm mzpo na nm 

: ay Iy Tem mm 
mob mn> Im pow por non Dem man rmn nm 
Du Tr napn by ws naneb yıno po ba :Ton 3 nbyrb 
‚an 39 Man Don ob npm in meh Sp2 y ao rm Pie 

„Und mache einen Leuchter von remem Golde! Gebiegen werbe ver 
Leuchter gemacht; fein Fuß und fein Schaft, feine Kelche, feine Knäufe 
und feine Blüthen follen aus ihm felbft fein. Und ſechs Rören follen 
von feinen Seiten ausgehen, brei Röhren des Leuchters von ber einen 
Seite und drei Möhren des Leuchters von ber andern Seite ..... 
Rnäufe und Röhren follen aus ihm felbft fein. Er fei ganz gebiegen 
ans einem Stüde, von reinem Golde. Und mache feiner Lampen 
fieben; und feet man bie Lampen auf, fo leuchte e8 nach feiner Bor- 
derſeite zu.” 

„Und dit gebiete den Kindern Jisraele, daß fie dir bringen 
Dlivendl, lauteres, ausgepreßtes, zum Leuchten, um bie Lampen 
damit beftändig aufzujegen. Im Stiftszelte, außerhalb des Vorhanges, 
der vor dem Zeugniß üt, follen es Aharon und feine Söhne oronen 
für ven Abend bis zum Morgen vor dem Ewigen, — eine einige 
Sagung für ihre Gefchlechter von den Kinder Jisraels.“ 


Sehen wir auf den nächften äußern Zweck dieſer Vorſchriften. 
fo ermeift fich als folcher das Vorhandenſein eines beftänbigen, bie 
Nacht erhellenden Lichtes im Heiligthum. Uber auch bie Feftitellung 
Derer, die dasſelbe unterhalten follten, ift nicht als unmwefentlich zu er⸗ 
achten. Aharon und feinen Söhnen, den im weitern Verlaufe unjeres 
Wochenabfchnitts zum Priefterdienfte Erſehenen, ift dies Ehrenamt zu 
gewiefen. ALS fpäter zur Einweihung des Heiligthums bie Fürſten 
der Stämme der Reihe nach ihre reichen Spenven und Opfer bar 
brachten, da blieb Einer der Stämme unvertreten, bon dem zu er 
warten war, daß er am erften und meilten bei einer folchen Feier 
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zuuüßte betheiligt geiwejen fein. Es war ver Stamm Lewi, zu dem 
auch das Geſchlecht ber Priefter gehörte. Und Aharon, bemerken 
zaufere Alten, war darob gar fehr betrübt. Da fprach ver Herr zu 
ihm: na m Swaı po nn onbwn nom bw „Dit ift ein 
Größeres zugefallen als ihnen; denn du follft Die Rampen auf bem 
Heiligen Leuchter anzlinden und ſäubern.“) Iſt die Ausſchmückung 
des Gottestempels mit Toftbaren Geräthen, die Ausftattung des Got⸗ 
tesdienftes mit reichen Gaben Sache ver weltlichen Fürften und Häupter, 
ver Begüterten und Reichen, um ihre Liebe zu dem vollendeten Werte 
in edler Freigebigfeit parzutbun: jo ift es bes Priefters höher ſtehen⸗ 
ver, feines heiligen Auntes würbiger Beruf, das Licht im Heiligthum 
des Herrn zu erhalten, e& in feiner Lauterleit zu bewahren, und was 
feinen Glanz trüben und hindern könnte, zu entfernen. Gnplich ift 
auch die Art und Weife, wie das Licht auf dem goldnen Leuchter ans 
zubringen fei, um feiner Beftimmung zu genügen, in dem Geſetze her 
vorgeboben und unjerer nähern Erwägung nicht zu entziehen. 

Dreierlei alfo, meine Theuren, muß Gegenitand unferer Aufmerk⸗ 
famfeit in unferen heutigen Betrachtungen fein: 

1. das Licht im Heiligthume, 

2. vie Priefter ald Pfleger desſelben, 

3. bie Art der Anbringung und deren Bedeutung. 

Auf diefem Wege wollen wir vie angeführten Verordnungen ber 
Gotteslehre zu durchdringen, auszulegen und anch für und zu nügen 
ſuchen, wozu Gott feinen Segen und Beiſtand uns verleihen möge! 


J. 


Das Licht im Heiligthume durfte nicht fehlen. Täglich vom 
Abend bis zum Morgen mußte die freundliche Gottesflamme Licht 
verbreiten. Und auf die Lade des Zengniſſes, darin das Gotteswort 
lag in ſchauerlich heiligem Düſter, darin der Kern und der Lebensge⸗ 
halt Jisraels geborgen ruhte, warf der Leuchter, der außerhalb des 
Vorhanges ſtand, feinen milden verklärenden Glanz Denn was dort 
anf den Tafeln verzeichnet war durch Gottes Hand, das follte nicht 
bloß auf den Tafeln eingezeichnet fein, fondern eingegraben mit uns 
amstöfchlicher Flammenfchrift in ven Geiftern umb Herzen Jisraels; 


) Rafcht zu 4 Mof. 8, 2 nach Selammedenn, Bemibbar rabba und Safkut 
zur Stelle. 


J 
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friſch und frei, kräftig und lebendig, als lichte Erkenntniß, als Hart 
Bewußtſein ſollte es leben in den Bekennern der Gotteslehre. Darım 
fiel die freundliche Helle des goldnen Leuchters auf den Vorhang, wer 
das Wllerbeiligfte verhüllte. finnig darauf hindeutend, Daß das Heil 
tgum Jisraels — fein Glaube und feine Legre — einen hellen, 
Haren, feiner ſelbſt bewußten Geiſt berge, daß feine Lehre fei ame 
Lehre des Lichtes und ber Vernunft. Denn D’Yy WO Tu n 
„das Gebot des Herrn ift lauter, erhellet die Augen.) Wie «6 In. 
niß giebt und Kunde bringet von @ott, der im Lichte thromet, der dab 
Licht anlegt wie ein Gewand, fo ift e& in fich ſelber Har umd laute, 
weije und vernünftig, und foll ven Geift erhellen, ver verdunlelt, vos 
Auge erleuchten, das trübe ift, durch vie Nacht des Irrthums um 
den Nebel des Wahns feine Sonnenftraßfen ſenden; fo foll es mit 
reinem, geöffneten Sinne belannt, aus freier, geläuterter Seele geht 
werben. — 

Solches Licht follte im Heiligthum Gottes gezändet und immer 
zu neuer Reinheit erhoben und geläutert werten. In dem heiligen, 
gottgeweiheten Raume, mo Alles an ein höheres Dafein, an ein Rad 
der Dauer und des Beftandes mahnte; wo die Wellen fich brachen, die 
draußen fo laut und betäubenp raufchten; mo der Eine und Ewige thront, 
der die Wahrheit ift und Wahrheit fordert von ven Menſchen, — da 
folite das Herz fich wiederfinden, das fo leicht fich ſelbſt verlor; du 
folite ver Geiſt awitarken, ver fo leicht wirb abgeführt non dem We 
Gottes; da folkte vie Helle und Lauterkeit des Simmes wiebergeineunen 
werden. — 

Gott der Herr bedarf jenes Lichtes nicht, bemerken unfere Alten. 
Er, von vem gefihricben fteht: x ney ma nawrna no'yr „& 
weiß, was um Dunkeln ift, und Das Licht hat bei ihm feine Wohn⸗ 
ftätte;“*) Er, zu vem ver göttliche Sänger ruft: Purp xD or O) 
MIRI nDerD Te 09 m 100 „Selbit vie Finfterniß verfin 
ftert nicht vor Dir, und Nacht leuchtet wie der Tag, das Dankıl 
gleih ver Helle”), — Er bebarf unferes Lichtes wicht. Mer 
den Seinigen, die er gewilrviget hat feiner Lehre, die er bermfen Il, 
o „Lehrlinge Gottes” *) zu fein und zu heißen, denen hat er es 
geboten ONMIIT? zu ihrem Heil und Segen. rwıy n’2 un Dmwn IM 
yran 0323 er my To DNE2D nor yinao ns nahe D 


2) 9.19, 9. — 2) Dan. 2,22. — ®) Pf. 139, 12. — 4) Jeſ. 54, 18 
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nur my ab 19 my non wepon mia mu moben DNE2O "en 
ZpEN MED DIDI IST INT NT VD YT2D MIN DNE2D NIS 
amd Te ne mr a rm)... ynb RD? „Siehe,“ bemerken 
unfere Alten weiter, „bant ein Menfch ein Haus, jo macht er vie 
Tenfter von außen enge und von innen geräumig, bamit das hinein» 
itrömende Licht durch eine größere Deffnung in das Innere bringe 
und beiler leuchte; aber an dem Gottestempel, da waren bie Fenſter 
bon innen enge und außen geräumig, daß das Licht, das aus bem 
Heiligthum ftrömt, eine größere Deffnung babe und weithin glänze 
und leuchte und Das Dunkel erhelle.'). — Aus dem Heiligthum folkte 
das Licht fträmen, hinaus in das Leben, hinaus auf die bunflen Pfabe 
und die Irrgänge der Welt, daß Jisrael im Lichte des Herrn wanble, 
daß e8 auf allen Wegen und Stegen ficher gehe in der Sonne feines 
Gottes. own 'n Jam rn nen mo © „Denn non Zijon 
geht die Lehre aus und das Wort des Ewigen von Serufchalajim.‘*) 
Wem es unterzugehen drohte, das milde Gotteslicht, in der Bruſt, 
ber ging in's Heiligthum, und das beprängte Gemüth athmete freier 
in der Nähe des Heiligen, und ber zerſtreute Sinn fand wieder feinen 
Mittelpunkt und Halt in dem Bewußtfein, daß eine höhere Richtung 
als die der irdiſchen Sorgen einem Jeglichen in Sisrael fei vorge 
jeichnet; daß der Kraft, die fich im nutlofen Treiben des Tages und 
in ber eitlen Arbeit ver Erde fo leicht zerfplittert und verflüchtigt, 
ein edleres, würdigeres Ziel fei beichieven. Sie waren eng von innen, 
die Fenſter des Heiligthums; aber das Licht firdmte durch weite 
Veffnungen hinaus. Iſt dem nicht noch jeßt alfo, meine Freunde? 
Haben wir es nicht auch fehon erfahren an uns felber? Trat uns 
nicht ſchon oft in dem anfcheinend engen Rahmen des göttlichen 
Wortes ein reiches Leben, eine Fülle erhebender Gedanken, belebender 
Berheißungen, läuternder Mahnungen entgegen? Strömte nicht auch) 
uns ſchon oft durch die Schmale Deffuung eines beim erften Anblide 
bebeutungslofen Wortes ein Strom göttlichen Lichte entgegen? — 
Sind fie uns nicht hier wieder aufgegangen, vie Sterne, die freunds 
lichen Hinmelslichter, wenn es vraußen, außerhalb des Heiligthums, 
dunkle und düſtre Nacht war um uns und in uns? — Darum follte 
die LYenchte des Heren im Qempel nimmer verlöfchen. 


1) Selammedenu zu 4. Moj. 8,2. — *) Sei. 2,5. j 
Says, Predigten. 30 
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11. 


Ber aber follte das Licht im Heiligthume erhalten und pflegen? — 
Aharon und feine Söhne, die Prieſter. Sie waren es, bie bes fün- 
bigen Volkes Opfer dem Herrn barbrachten; fie waren es, vie ben 
Feieven des Himmels wiedergaben ben im Imern Gutziveiten, u 
deren Gemüth des fündigen Begehrens, ber gottvergeffenen Wänfche 
unlautere Regungen, die verzehrende Gluth der Leidenfchaften wählten; 
bie Denen, welche den Bund mit Gott hatten vergeffen ober geleckert, 
das Werl der Sühne und Vergebung vernittelten. Alle Schäden 
und Fleden und Wunden des innern wie bed äußern Menſchen, — 
fie wurden ihnen gezeigt, und fie fprachen, wo fie fonnten, das Wert 
ber Verföhnung und ver göttlichen Gnade mit milder Lippe aus. Als 
ber Würgeengel war eingebrochen in die Reihen des flnpigen Bolles, 
ald ver Tod unter ihnen wiütbete zur Strafe ihrer Empoöͤrung, ba 
trat Aharon, Ahn und VBerbild des ganzen Brieftergefchlechtes, zwiſchen 
bie Todten und die Lebenden; er ftellte fi) in ven Riß, und fen 
frommes Gebet und des Weihrauchs Spende wendete ab bes Berber- 
bens Wuth.“) Des Glaubens Macht und die felige Gewißheit des gett- 
innigen DBertrauens gaben ibm Muth und Kraft, daß er nicht zurüd- 
wich und nicht bebte. 

Aber vor Alten follten die Priefter das Licht erhalten im Heilig 
thume Gottes. Wenn vie langen Abendſchatten fich dehnten und des 
Herrn Haus umijchleierten, ba brannte ungeträbt und rein wie Flamme 
Gottes und erhellte die Nacht; und noch leuchtete die Lampe des Herta 
in lauterer Klarheit, wenn am frühen Morgen ber Sonne junger 
Strahl des Tempels dunkle Räume grüßte und vergolvete. Das einige 
Licht Gottes, das uns in Seinem Glauben ift angezündet worben, bas 
Ienchtet ohne Unterlaß. Und in feinem Heiligthum, va wer Er ſelbſt 
das Licht Jisraels, und da follte e8 ein Jeglicher erfahren, was ber 
göttliche Sänger ausfpricht: 2 MN 7 „Der Ewige ift mein 
tigt und mein Heil’); da follten fie lernen mit dem Propheten 
fprechen: 5 8 n era IR 12 „Wenn ich auch in ver Finfternij 
fie, fo ift mir der Ewige ein Licht“); da follte fich erfühlen das 
Wort: 1D09 nd P mm ın » no ab rm Tzow T9 a ab 
„Richt wird fürder die Sonne dir untergehen und der Mond fich pir 
entziehen, benn ver Ewige wirb dir fein zum ewigen Lichte. *) 


N 
1) 4. Mof. 17, 6— 13. — 2) 9. 27,1. — 2) Micha 7, 8. — 9) Jeſ. 60,20, 
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Und die Priefter follten bes Lichts werten auf Ban. -Beiligen 
Leuchter. Alles, was des Lichtes Glanz träben, wa®:bes Leucthters 
Schönheit entjtellen könnte, das follten fie entfermen. Do muhte ud 
jede Trübung und Berunftaltung des Göttlichen im. Weite: varch ihre 
Belehrung und ihr Beifpiel befeitigt werben. 1 mA ro \npw > 
x DWON 'n bo © vTED wp2 nam „Demm’ßie Lippen bes 
Briefters Tollen Erkeuntniß bewahren, und Lehre ſucht man aus ehem 
Munde; denn ein Bote des Ewigen der Heerfſchaaten INt’er.“') Mi 
treuer Liebe und unermüblicher Hingebung follte er 148. Görtlihe in 
feine Hut nehmen, es in ſich felber tragen und in fronmer, hinge⸗ 
bungspolfer Demuth ven Schwachen ımb Unmündigen, vie am ihn 
ih wandten met ihres Herzens Bedrängniſſen, mit ihren Schwächen 
und Fehlern, die Stügen reichen zu eimem gottgefälligen Wanbel. 
Jeden Leim des Göttlichen mit treuer Hand zu warten, jeves Unkraut 
aber anszurotten aus dem Garten bed Hewen, bas war ver Beruf 
des Prieſters. 

Und in der That, es fehlten den Prieſtern in Hereel, die im 
heiligen Raume weilten, die dort den Dienſt zu verrichten und ihres 
Volles heilige Angelegenheiten zu pflegen und zu beſotgen hatten, es 
fehlten ihnen nicht unabläffige Mahnungen an ihres Berufes Würde 
und an ihres Amtes ſchwere Verantwortung, an ihre Aufgabe, dem 
Volke als Vorbilder göttlichen Lebens, heiligen Sianes, dolen Wirlens 
voranzugehen. Wie die Flammen in dem Stiftozelte durch fie unge⸗ 
wübt foflten erhalten werben, fo follte im ihnen das Licht des Geiftes, 
der Strahl göttlicher Erkenntniß ungetrübt und ungebrochen leuchten; 
\o follten fie das reine Licht einer edlen Lebensanfcanmg und eines 
frommen Glaubens an Ihn, in deſſen Namen fie von Dienſt verrich- 
teten, im Volle pflegen und erhalten, als kundige Leherr des göttlichen 
Geſetzes, ala Führer und Leiter auf dem Lebenewege. Mahnte es 

nicht bedeutungsvoll, das Licht Im Heiligthume?Mußten fie nicht 
vor fich felber erröthen, wenn fie die Opferfinmme huf dem Altare 
naterhieften, während in ihnen das euer der Begetfterung für Gott 
und feine Lehre, für feines Volkes geiftiges Woßl,;-dag fie wahren 
follten, erloſchen war? Konnten fie vor dem hetligen Leuchter ftehen 
und forgjam die lichtfpenpenven Lampen fänbern, während es in ihnen 
jelbft finfter war und unlauteres Begehren ihre Sekle trübte? — 





1) Maleachi 2, 7. ” 
30* 
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Und e& ift: nicht exloſchen, das Licht bes Herrn, in Terme. Es 
gab da Priefter, die, von ihres Berufes Wärpe erfüllet, durch feine 
Heiligleit begeftert und gehoben, die reine Gottesflamme wahrten — 
im Heiligthum⸗ des Herru und in dem Heiligthume ber eigenen Vruſt 
und in ven Herzen und Geiftern ihres Volles. Es wird das Bit 
eines folgen Briefters in feiner ganzen Herrlichkeit uns vorgeführt 
durch die beniuiidiigen Worte des legten der Bropbeten: rn ron 
nn :mınn we O1 Nm no 5 Din Dim Derek 
vi pr mesea Diw2 ynpw2 mu 5 mbyn vra2 nm nor 
po 2wn Dam „Deinen Bund ſchloß ich mit ihm, einen Bund des 
Lebens und des Friedens; und ich gab fie ihm zur Ehrfurcht, und er 
fürrchtete mich, und vor meinem Namen beugte er fich in “Demuth 
nieder. Lehre: der Wahrheit war in feinen Munde, und fein 
Falſch warb gefunden auf feinen Lippen. In Frieden und Reblichken 
wanbelte er nılt mir, und Biele brachte er zurüd von der Sünpe“') 

Sole Priefter, meine Theuren! die haben das Licht des Herm 
bewahrt. Sp Ihnge von dem Prieiter dieſes Wort des Bropbeten galt, 
fo lange branuten Ianter und hell dic Gotteslampen; fo Iauge war das 
Licht nicht dunkel worden, und ver „reine Leuchter“ im Heiligthum 
Gottes erflillte vollſtaͤndig feinen Zweck nnd feine Beftimmmung. 

As aber im den Prieftern eritarb vie Weihe des Berufes; al 
fie nicht mehr Boten Gottes waren, deren Lippen das Wort ber 
Lehre in feiner. Weinheit wahrten: da wurbe e8 dunkel und trübe, da 
ward das Licht im Heiligthume, das beveutungsvolle, edle Sinnbild, 
ins Angefüht Zügen: geftraft von Denen, zu deren Mahnung es gan 
beſonders hätte dienen müffen. Und ob fie auch täglich, nad Bor 
fchrift des Sehokes, darau putsten und fänberten; ob fie auch Aſche 
und Kohle entfernten; ob auch Das edle Metall ohne Roft und Fleden 
war: in dem Tempel brannte das Licht des Herrn, aber nicht mehr 
in den Herzen, icht mehr in ven Geiftern feiner Diener. Da ſtand 
der Prophet auf und ſprach zu ben entarteten Söhnen bes ehrwürdi⸗ 
gen Prieftergefepieptes: mina DIN enbwon rn p one om 
oben DON BOOK MN) 8 On way m Son vba nm oe 
mn2 DUB DREH IT DR Da DI 102 Dyn bob „Ihr aber 
jeid abgewichen pur dem Wege, habet Viele zu Falle gebracht in ver 
Lehre, habes den hp des Lewi zerftört, fpricht ber Herr ter Schamtn. 
Und fo habe auch ich euch verächtlich und erniebrigt fein laffen bei dem 


1) Mat. 2, 6f. 
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ganzen Volle, vemgemäß ba ihr sicht wahret meine: Wege uns doe 
Anſehen der Perſon achtet in ber Lehre.“) Da Magie ber heilige 
Scher, jener Todesbote, der Jisrael den Untergang verläntete, anus 
ſchmerzdurchzuckter Seele: Mar OHaN na? Im Oyp ra „Ach, wie 
it verpunfelt das Gold! Wie ift glanzlos geworden das edle Metali!“) 

Wann, meinet ihr, Hat das Licht des Herrn fehöner umb reiner 
geleuchtet? Zu der Zeit, als in dem prachtvoll geſchmückten Heilig» 
thume, dad mit aller Ervenherrlichteit war ansgeziert, die Prieſter 
ven Dienft verrichteten, ber goldne Leuchter auf felner vorgefchriebenen 
Stätte ſtand, während bie Gottesdiener mit einander marfteten und 
feilfhten um die Hohenpriefterwürve, vie fie zur VBefriebigung ihrer 
eiquen Eitelfeit aus den Händen feinpfeliger Beherrſcher erfauften und 
erbettelten; ba fie diefelbe wie eine weltliche Ehre um der Macht und 
bes Anſehens willen einander durch Berkeumbungen und Schmähnngen, 
durch Hinterlift und Gewalt wie eine feile Waare wegzunehmen fich 
mühten? Oder damals, ald das Heiligthum war in Feindeshand, 
ba es entweihet war durch ven frechen, ſündigen Tot eines Macht⸗ 
habers, da bie Altäre des lebendigen Gottes das Blunt tranlen ver 
Gögenopfer, während außer dem Heiligthume vie Heine, gottbegeifterte 
Schaar der Chaſchmonäer ſich zumn Kampfe auf Leben und Tod für 
Gott und feines Namens Ehre, für feiner Wahrheit Wort und ſeine 
Lehre hatten vereinigt? — 

Während port im Xempel ber Seite wüthete und ber freche 
Jubel der Gottvergeffenen erſcholl“), während ber Leuchter im Haufe 
Gottes war entweibet, brannte fill im Herzen der Gläubigen das 
Geotteslicht, das nicht kaun ausgelöfcht werben; es brannte ftill und 
wilde, bis es zur mächtigen Flamme warb, bie ben trotzigen Feind 
verzehrte. Und fie feßten ihr Leben ein für Gott und die geheiligte 
Sache der Wahrheit; und gegen Den, der den Namen des lebendigen 
Gottes zu ſchmähen hafte gewagt, traten fie auf eben im Namen und 
in der Kraft dieſes Gottes. „Und nicht mit ihrem Schwerte eroberten 
fe das Laud, und nicht ihr Arm gab ihnen ven Gieg, fordern bie 
Hülfe Gottes und feines Wngefichtes Licht; denn er war ihnen ges 
wogen.“ ) Und ſchöner als das Licht auf dem zierlichen Geräthe, 
reiner als eine von unwürdiger Hand gepflegte Flamme, leuchtete in 
ver Gotterſchaar das heilige Licht. Der Wahrheit hatten fie ben 
Sieg, ver Lehre Gottes den Trumph errungen, der Lige aber das hatn⸗ 





Mal 3, 8f. — 2) Mage. 4, + — N Pf. 74, 4. — 9) Pi. 44, € 
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bertfältige Wihleunenhaupt zertteten. Darum waren ſie, Die chlen 
Chaſchmonãet, Juda Maflabi und fein edles Brubexpaur, muter allen 
Nachiommen Aharond die Würdigften, das Gotteslicht wieker amız 
zunden in ven SHelligtäume, das fle den. Brüdern hatten errumges; 
fo waren fie vor Alten berufen, es zu pflegen und zu erhalten; fo 
waren fie echte Priefter — nicht bloß, weil fie aus bem Stanme 
Aharons waren, ſoudern weil in ihnen ein göttlicher Sinw, ver Glazie 
au Gott in feiner ganzen Gewalt, vie Hingebung fin fein Wort mit 
unbepwinglicher Kraft lebte. Sie waren in vollfter Wahrheit Price 
Gottes, Herolde feine® Namens, Werkzeuge feiner Hand. — 

Auch ſchon viele Jahrhunderte früher, da in den Priejitem bas 
Licht war erloſchen, ging es baruı niemals in Yisrael unter. — Der 
Herr verließ fein Voll nicht, um feines Namens willen. Nicht on 
den Stamm und nicht an das Gefchlecht, nicht an ben Urfprung und 
nicht au die Reihe ver Ahnen allein Bat er feine Wahrheit geknũpfet 
Während Iene, vie Prieſter, das Licht im Zempel hatten eutwer 
bet, entzüudete fich ein anderes außerhalb des Tempels, ein herrliches, 
danerndes, das noch hente feuchtet, in ven Propheten. Die eve 
ben zu dem entwürbigten, bexabgelommenen Bell: in Flammerworien 
und züdten pas Schwert ihres fichextreffeuben, jchurfen, tieforingenben 
Wortes; das Licht, das im Heiligthume um auf ven Leuchter benanik, 
aber in ben Geiftern une Gemüthern feiner Pfleger zu erlöfchen 
beohte, — das brach in den Propheten hervor mit beiliger Gewalt, 
unb fie wachten barüber außer ven Mauern des Gottesraumes mb 
jänbeten es wieber au in Jisrael. Der göttliche Geiſt, ber im ber 
Lehre Gottes lebt, entzänbete fie; er fan an ihnen begeifterte Herdide, 
feomme, krafwolle Verkündiger, heilige, eiferumgärtete, Ianıpfgeräflee 
Berfechter. — 


LIII. 

Das Licht im Heiligthume ſollte nicht fehlen; die Priefter foliten 
es anzänben und feiner warten; aber das Geſetz legt auch anf bie 
Art, wie das Licht am Leuchter anzubringen fer, einer Nachdruck, ber 
durch wieberholte Hervorhebung ganz augenfüllig iſt. So heißt ee 
fon in dem angeführten Geſetze über vie Beſchaffenheit bes Leuchters: 
mp ap Ds "men ron mut moum mem mm De Pen „Lieb 
mache feiner Lanipen fieben, und fest man bie Lampen auf, fo leuchte 
e8 nach. ber Borberfeite” Alſo nach ber Vorberfeite des Benchtert, 
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nach Einer und derſelben Richtung, vie: dem Innern des Heiligihrmd 
zugewenbet ift, follen alle Arme des Leuchters ihr Licht ſenden. 

Das Licht im Heiligthume Gottes foll auf das Licht des Geiftes 
in uns binmeifen, das wir in feiner Helle und Yunierleit bewahren 
follen; das Licht im Heiligthume Gottes foll auf Ihe hinweiſen, ver 
ein Gott ift des Lichtes, ver Erkenntniß und der Wahrbeit; das Kicht 
im Heiligthume &ottes foll auf das Wort feiner Lehre hindeuten, das 
lautere, lichte, Ume. Alto ift das Licht im Heiligthum Gottes für 
und eine Mahnung, daß wir dad Geiltige und Ewige in und, das 
Licht der Vermunft, pas er uns felber hat angezündet, in ung erhalten 
und pflegen, damit es immer heller und heller leuchte, Damit es herrſche 
und bemwältige alle bie dunklen Gewalten der Lüge und. ver Täufchung, 
bie es uus ummebeln wollen; daß wir auf allen Wegen Ihn erfennen 
und den Spuren nachwaudeln, auf denen er vor uns einherzieht in 
ber geoßen Zeichenſchrift feiner Wunverwerfe in ber Schöpfung, in 
ben ſtummen, aber dem Tundigen Ohre vernehmbaren Offenbarungen 
jeiner Herrlichkeit in unferem Leben unb im Leben ver Völker — 
arme em an my pam 592°); vaß wir in dem Worte, bag 
von ihm zenget und *melvet, rebet und Hinvet, ben ewigen Geiſt um 
durch denſelben in uns ben rechten Duell ver Unfterblichleit erlennen 
md danach thun und leben. Darum gingen von bem Schafte des 
Lenchters Röhren aus, in bie er fich gleichſam theilte. So foll auch 
das Licht des Hamm, fein Wort und fein Gebet, das ber Schaft um 
Stamm des Heiligthums in unſerem Innern fein fell, gleichfam im 
Nöhren ausgehen und fich verbreiten. Der Geift, beu es verfünnet 
unb atmet, den es weden und beleben foll, — er ſoll nach allen 
Seiten bin uns durchdringen, in mannigfaltigen Armen nud Ausfihffen 
einherſtrömen durch das Leben. Diejenigen, denen Gott feinen Willen 
bat verfändet, fellen mit Fichten, hellem Geifte, mit ‚offenem Auge, 
mit Harem Sinne als Wiſſende, Schauenbe, Erkennende fich feinem 
Dienfte weihen. — 

Bon einem Glauben, ber bäfter in fich zufammengezogen mb zu⸗ 
kummengeballt brütet, ber ba fürchtet, das Ange aufzutgum, beſorgt, ver 
Strahl der Erkenntuiß könnte es, das blöde, treffen; won einem Glau⸗ 
ben, ber bumpf mıb träge bes Geifte Macht, der Vernunft freien 
Schwung, bes Gedankens Fräftigen Slügelfchlog, ver Exlenutniß.eriendy 
teuden, erwaͤrmenden Glanz filcchtet; ven einem Glauben, ber wie. ein 





I) Epr, 3, 6, 
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Trunkener dahintaumelt, wie ein Blinber am Mittage tappt, wie ver 
Bogel der Nacht Lichtfchen verfellenes Gemäuer und vermederme 
Zrümmer ver Bergangenheit zur Heimath fich erlitt, den Tag me 
bet und pas Düfter fucht, — von einem folchen, meine Freunde! 
weiß bie Gottesichre Nichte. TIAR TR Me 37 „Erkenne ben Gett 
beines Vaters!“) ruft der fterbende König feinem Sohne zur. Yuan 
ber Prophet in heiliger Ahnung eine felige, beglüdte Zukunft feinen 
Bolle weisfagt, eine Zeit ver Erlöfung und der Erhebung, eine Zei 
bes Friedens und des Segens, verfünbet er begeiftert: Yen ab "= 
DO» OD oma 'n na „Die Erde wird voll von Erimatai 
des Ewigen, wie das Wafler ven Meeresgrund bedecket“*). In ber 
That ift jene Befürchtung, es könnten mit ber ausgebreiteten Herr 
Schaft des Wiffene, mit dem ewweiterten Gebiete des Erkennens bie 
Grenzen des religiöfen Gebietes angerüttelt werben, Jisrael in allen 
Zeiten feiner Blüthe fern geblieben; dem echten, feinen älteſten 
Quellen ganz getreuen Judenthume liegt Nichts ferner als jener 
feomme Aberwig, welcher meint, vie Säulen des Glaubens wanlten, 
wenn ein frifcher, freier, Träftiger Geiſt fich regt. Und daß er fid 
nicht erbebe, viefer fromme Wahn, — darum lag’nicht das Heiligtum 
in büftrer Nacht; darım war es vom Abend bis zum Morgen fieit 
beleuchtet und erhellet. — 

Aber das bedeutungsvoll mahnenne Wort: MID "a9 79 "Tem 
„Es leuchte nach vorn“, nach dem Imuern des Heiligthums zu, — 
wollen und bürfen wir auch nicht vergeften! Bon dem Schafte follen bie 
Röhren ausgehen; aber das auf ihm angezündete Licht foll nach Einer 
Kichtung fid wenden. Bon dem durch die Macht der Lehre gewediien 
Geifte der Erkenntniß foll jebes Leben und jebe Erhebung auögehen, 
aber auch zu ihr zurück fich werben. Bor jener ftolzen Bergötternng 
ber Wiffenfchaft, die in ihrem Fluge fich verirret und von ihrem 
Ziele ablommt, die in dem Forfchen nach Wahrheit fo oft ver Lig 
verfällt, und je höher fie meint gebrungen zu fein, befto rathloſer ud 
erſcheinen muß; vor jenem Dünlel des Willens, der in bem aufge 
fpeicherten Schat ohne Extrag wühlet nud fich ſelbſt vergißt ımab Gottel 
und feiner Lehre vergißt, — vor ber foll Jisrael ſich ebenfalls Küken. 
Dazu ift ihm das Gotteswort gegeben als Leitftern und Richtſchuut 
Ben wir von dem Einen lebenvigen Gotte reben, wie er fich ber ver 
bienveten, in irrem Wahn verlornen Menfchheit zuerft in Disrael bat 


1) 1. Chron, 28, 9. — ®) Jeſ. 11, 9. 
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verlainbiget; menu wir von ben Zrößtungen und Mohnungen ver Lehre 
lünben, die er verheißen; wenn wir von dem unfterblichen Worte des 
Propheten, das mit leuchtender Helle noch jett bie Herzen durchzucket, 
— wenn wir von ber innigen Dingebung an Gott, von dem Glauben 
an feine aliwaltende Macht, an feine Liebe und Treue reben: fo 
meinen fie, ſei es ein Rinder» und Wahnglanbe, ben wir prebigen. 
Und des Gott, den ihre Denker aus zerbrechlichen Beweifen, aus 
leicht zertrĩmmertem Banholze menichlichen Grübelns ihnen haben zu- 
junmengezimmert, ber nur im Gehirn ver Forſchenden lebt und als 
ein umerreichbares, umahbares, jenfeitiges Weſen dem menfchlichen 
Sehnen und Ahnen entrüdt wird, — ven nennen fie das böchfte Ziel 
menjchlichen Wiſſens. Den Geift mit allerlei Zierrath des Wiſſens 
und Prunk ver Gelehrſamlkeit anfüllen, ihn aber leer laſſen in Bezug 
auf das ebelfte und Höchfte Ziel feines Forſchens, das heißt ihnen 
Bildung; und der ſchlichte, hingebungsvolle Sinn, ver oft wortlos 
tiefer durchdrungen iſt von der Gewalt des Göttlichen als der bered⸗ 
teſte Mund der Tagesſchwätzer, iſt ihnen Unbildung. 

Ber dieſem Wahne, vor dieſer Verblendung follte das Licht auf 
dem goldnen Leuchter gleichfalls warnen. Das Licht der Röhren 
ſollte dem Raume des Heiligthums zugewendet fein. Es ſollte mit 
ber Innigleit und Treue gegen das Gotteswert und feinen Yuhalt 
ver echte menschliche Sinn und Geift in vollem Einklange leben, Eines 
das Andere Kräftigen und erlenchten unb tragen. Nicht ein im Dunkeln 
vergrabener Schatz follte die Religion Yisraels fein; hell und Hax 
buschleuchte fie daS Innere ihrer Belenner. Andererſeits ift es ebenfo 
die Sache Jisraels, Erlenntniß und Wiſſen ſich anzueignen und zu 
fördern, frei und lebendig jedem Auge des Geiſtes zu folgen, — aber 
dabei feinem Gette getreu zu bleiben mo am nnx merpo mba 
„Alles ſei gediegen ‚aus Einem Stüde ‚ von reinem Golde.“ Alles 
aus einem Guſſe, gebiegen und feft, lauter und ungetrübt, — fo foll 
das Yunere eines echten Jisraeliten ſich barftellen. — 

Wie es mit dem Gotteslichte unter uns fiehe? Das Wort bes 
Gebotes lehrt und mahnt uns, wie in alter Zeit, das Licht im Heilig 
thume wicht untergehen zu laſſen, ſondern es immer nen zu entzünben, 
daß eb in underänderter Herrlichteit und Lauterkeit ſtrahle. Das Ge 
bet von dem heiligen Lichte mahnet nach heute, basfelbe zu fchänen, 
daß es nicht dunkel und träbe werbe; es mahnet noch heute vor ber 
falſchen Frömmigkeit lichtſcheuer Finfterlinge, denen Wiffenfchaft ver- 
rätberifcher Unglaube, denen Bildung ein nutlofes Beiwerk erfcheint, — 
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wie vor beim taͤnſchenden Lichte Derer, vie fich im thorichter Verblen 
dung bie Erieuchteten und Aufgeflärten nennen. Es mahnt das Ge 
bot nech heute, daß das Licht der Röhren vereint zu dem Innern dei 
Heiligthums ſich wende. — Wohin aber gerathen umjere Ylnglixgr, 
bie wir ven Schulen nud SHörfälen ver Wiſſenſchaft ampertraum? 
DI N? 2 „Meine Kinder find ausgezogen ven mir und finb zict 
mehr“) dürfet ihr nach dem Worte bes Propheten lagen. Sie 
meinen, baß wit dem Angenblicke, wo fie dem Auge des Vaters at 
rädt find, wo fie ven erſten Trunk aus dem Kelche der Wiſſenſcheft 
gethan, auch die Verpflichtung gegen ben Gott ihrer Bäter un jeme 
Lehre aufhöre. Sie meinen in ihrem thdrichten Düntel, va im ihren 
mit eitlem Wiffenskram angefüllten Kopfe, währen Geiſt nud He 
verwildern, ihnen ein Freibrief fei ausgeſtellt gegen alle Auſprüche mt 
Forberungen bes heiligen Erbes, pas wir zu treırer Pflege überbonmen 
haben. — Und an bie Miänner, weiche theilweife vie Stelle ber alten 
Priefter in Jisrael vertreten, die, an die Spike ber Gemeinde geſtellt, 
jih die Gelehrten und Führer nennen, — an fie ergeht vie alte Meh 
nung, daß fie das Licht im Heiligthume Gottes, in ver Geſammtheit 
Yisraels, erhalten und, wo es erlojchen ſcheint, wieber entzänven, vo 
fie e8 aber vor Allen in fich felber pflegen und in ftiller, veiner, bunm- 
lijcher Lauterfeit leuchten lafſen. Es ergeht an fie die Mahnung, dei 
alte Vorurtheil zu bannen, das in einer befchränkten Ginfeitigkeit ver 
Beichäftigung pas Heil ver Seele und. vie Würbe nes Glaubent fach, 
ich aber zugleich vor dem mobernen Vorurtheil zu hüten, als ob in 
der Gleichgliltigkeit und Lanheit, ober gar in der Frechheit und In 
maßung, mit ber die Heiligthlimer ver Seele verfpottet und gehohet 
werben, vie Erleuchtung und Erlemtniß beſtehen könnte. Bor dem 
Aberglanben einerfeits und dem Unglauben amdererfeits; vor der Ber 
fchränftheit und Abgeſchloffenheit Bier, vor der öden Geift- und Ser 
Iofigleit dort; ver ver ftumpfen Blodheit ver Einen, ver ber Teichifer 
tigen Zerftärungswuth ber Anderen; vor dem Wahnwitze ber Unwiſſer⸗ 
ben, wie vor ber Anmafung der Halbwiſſtuben, foll pas fchöne Bil 
bes in reinen Lichte ſtrahlenden, golduen Leuchters und warnen mM 
hüten, — daraun Schaft und Arme und Kaänfe und Blucthen an 
Einem Buffe, aus reinem, evfem Metalle waren, darauf die Gett 
flamme in ungelrübter Marbeit pie Macht erhellete. — So ſell Ei 
Geiſt, ein lebenbiger, frifcher, dem Herrn ergebener und naher, ein durch 


1) Jer. 10, 20. 
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Sein Wort, das ewige, geträufter Geift das ganze Leben Asraels durch 
bringen und erfrifchen und beleben. Es ift bie unabweisliche Aufgabe 
der Führer und Briefter, die es find und vie fich dafür halten, denen 
die Bildung und Pflege der Tugend ift anvertraut, — verfelben ben 
Segen der Wiffenfchaft zu bieten, aber auch die Segnungen des 
Ölaubens nicht vorzuentbalten; eine heilige Gottesflamme zu entzün⸗ 
den in deren reinen, lauteren, empfätglichen Geiftern und Gemüthern 
nach dem Vorbilde des Gotteslichtes, das dort für das Heiligthum 
war verordnet. VD RT N NR DNS ZN MN „Und 
fiehe, und mache Alles nad bem Vorbilde, das dir gezeigt wirb auf 
dem Gottesberge.“!) 


So achtet auch ihr, meine freunde, auf das Wort des alten 
Gebotes, auf das Kcht Gottes, das die Nacht zu erheilen beſtimmt 
tft, auf das in allen feinen Theilen gedbiegene, einige, lautere Geräth 
im Heiligthum Gottes! Laffet leuchten das Licht Gottes in eurer 
Mitte, pfleget es getreulich bei den Euren und laſſet e8 unverwanbt 
dem Herrn und feiner Lehre zugelehrt fein! Stellet ihn auf, den 
Settesleuchter, wie ihn Gott Bat gezeigt und vergebilvet auf dem 
Berge, wo tab höchite Willen dem Menſchen warb offenbart, daB 
Wiffen von Gott und Dem, was den Menfchen veredelt und befeliget! 
mm Mon Do 20 m2 „Haus Inalobs, anf! und laſſet uns 
wandeln im Lichte des Rwigen!“) Amen! 





) 2.Mof..25, 60. — 9) Jeſ. 2,8. 
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Bas geldene Kalb. 
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„Da das Voll fab, daß Moſcheh zögerte, vom Berge berabzu- 
fteigen, da verfammelte fich das Bolt über Aharon und fie fprachen 
zu ihm: Auf, mache und Götter, die vor uns ziehen! Denn biefer 
Mann Mofcheb, der uns heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim, — 
wir wiflen nicht, wa® ihm gefchehen. Und Aharon fprach zu ihnen: 
Nehmet ab die golpnen Ringe, die in ven Ohren eurer Weiber, eımer 
Söhne und eurer Töchter, und bringet fie mir. Da nahmen fich Alle 
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im Bolle die goldenen Winge ab, vie in ihren Ohren, und brachten 
fie vom Aharon. Und er nahm fie aus ihrer Hand und bildete es 
in einer Form und machte daraus ein genoffenes Kalb. Da fprachen 
fie: Das ſind deine Gotter, Jiorael, vie dich beraufgefähret aus dem 
ne Mizrajim... Da redete der Ewige Moſcheh an: Geh, fteig’ 
hinab; denn ausgenrtet ift dein Volt, das du heraufgefüärt aus dem 
Lone Mizrajim. Ste find bald gewichen von dem Wege, den ich 
ihnen geboten; haben fich gemacht ein gegoffenes Kalb und ſich davor 
nievergeworfen und ihm geopfert und haben gefprochen: Das find 
beine Götter, Fisrael, die vich heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim. 
... Rum denn, faffe mich, daß mein Zorn Über fie entbrenne und ich 
fie vernichte; und ich will dich machen zu einem großen Volle. Da 
fiehete Moſcheh vor dem Ewigen feinem Gett ..... Und der 
Ewige bebachte fih wegen des Unheils, das er geredet, feinem 
Volke zu thun. Und Mofcheh wanbte fich und ftieg vom Berge 
herab, mit den beiden Tafeln nes Zeugniffes in feiner Hand; Tafeln, 
beiehrieben auf beiden Seiten, bier und dort waren fie befchrieben ... . 
Da hörte Jehoſchna die Stimme ves Volkes Bei feinem Jauchzen 
und fprach zu Moſcheh: Kriegess@efchrei ift im Lager. Und er ſprach: 
Da tft keine Stimme vom Geſchrei des Sieges, und da iſt Feine 
Stimme vom Gefchrei des Unterliegent; die Stimme eines Wettge⸗ 
janges hör’ ich. Und es gefchah, als er dem Lager nahete und das 
Kolb ſah und vie Reigentänze, da entbrannte der Zorn Moſcheh's, 
und er warf ans feinen Händen die Tafeln und zerfchlug fie unten 
am Berge. Und nahın das Kalb, das fie gemacht, und verbrannte 
es im Feuer und zermahlte es bis zu Staub mu ftrenete e8 auf das 
Waſſer und ließ die Kinder Jisrael trinken.” 


So Iantet die Erzählung von der fchweren Schuld Jisraels, als 
8 — wie ver heilige Sänger ſpricht — feine Herrlichkeit vertauſchte 
mit dem Bilde eines grasfreffenden Ochfen MUND Do a an‘) 
ww a8 w; da es, ber exhabenften Lehre uneingedenk, vie es eben 
hatte empfangen, vem Wahne und der Täufchnug fich ergab; da es 
md dem Ganze der Erfenntnig verſank im die düftere Nacht des 
Irrthums; da es das eben geöffnete Auge fchloß, um herumzutappen, 
— ein taumelnder Blinder. Die Gottesſtimme war kaum verhalit, 


— 6 — 
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pin Das große Wert geſprochen: Ach bin ner Ewige, bein Geit;.... im 
folift keine anderen Götter haben neben mir“, — und [chen ünbigten 
fie Dagegen in ſchwerem Frevel. Die Staume ber Pefanme um 
Sinai, — fie hatte das inwere Ohr nicht erxeicht, um Deu ucnmarhteien 
Geift aus feiner Starrfeit und Gebundenheit aufzuwecken; vie zuden 


ven Dlige hatten nicht das innere Auge erhellet, daß brav 


Gott, der ihm fich haste verfäubiget, nun wiederfand im feiner eigenen 
Bruſt, baß es ign im Geiſte erlannte und ſchaute. 

Wie war es möglich, fragen wir, nachdem fie nur einmal 
waren gehört worden, bie erſten der zehn Bunvestuorte Gettes? Bie 
war es möglich, vie Wahrheit aufzuepfern der Lüge? — Denkt cd 
einen Blinden, ver niemals feit feiner Geburt das beſeligende Licht 
gefehaut, ven Reiz Der wundervollen Schöpfungen und ihre immer 


neu ſich entfaltenne Pracht auch ui geahnt; dem durch ein Wunder 


plöglish ver Schleier wird meggegogen, mir auf eines Angenblid 
meggezogen, nnd es dffnen fich wie Pforten des Lichtes, und er fieht 
und er fühlt die nie geahnte Wunverfülle auf ihn hereinbrechen, die 
bunte Mannigfaltigkeit eines unendlichen Reichthumes an Bildern um 
Geitalten is die Tiefen feiner Seele bringen: wird er, wenn der 
kurze Augenblid entſchwunden unb bie alte Nacht wienergelommen, 
vergeffen, was er gefchaut? Werben nicht die gefrhamten Wilder mil 
unauslöfchlichen Farben, in unvergänglicher Dauer ſich anf dem Hinter 
grunde feiner Seele bewahren und immer bie empfangenen Gintrüde 


fich verwifhen? — Wie war es möglich, fragen wir, daß nad al | 


ben wunderſamen Bergängen, die ber Erlöfung Jisraels aus Min 


jim vorangingen und fie begleiteten, nachdem jewe Worte waren ge 


hört worben, die nicht bioß auf ven Tafeln des Zeugniſſes, ſondern 
in dem Gedenkbuche der Welt mit ewiger Schrift find eingegraben, 
Jisrael feinem Gotte jo Tonnte abtrünnig werden? — 

Und doch war dem alfo! Wir Iöimen und verwundern, lonnen 
ftannen, uns entfegen über eine ſolche Ohnmacht bes Geiftes, ein 
ſolche Berkehrtheit des Sinnes; aber leugnen können wir es nicht, ei 
nicht ausſtreichen aus bem Buche des Herrn, wo es aufbewahrt ijt 
zur Warnung, zur Erinnerung für ewige Zeiten. — Und fo binfer 
wir auch die Gedanken wicht von ung weiſen, bie eine genauere De 
trachtung der Erzählung in ums hervorruft Wir wollen dem Int 
des Berichtes der heiligen Schrift folgen und uns vie Hasptpuni 
deffelben herausheben, je nach den verfchiedenen Perſonen, bie dabei 
betheiligt find. 








BE. „2 
1. Dos Verlangen des Bolles und bie Duelle feines Ver⸗— 


2. Aharon in feiner Rachgiehigfeit gegen biefen Wunfch ud 
endlich 

3. das Verhalten Moſcheh's, 
das wäre die leitenden üben, bie wir feſthalten wollen. 


J. 

„Da das Belt ſah, daß Moſcheh zögerte, vom Berge herabzu⸗ 
ſteigen, da verſammelte ſich das Bolt Aber Aharon und fie fprachen 
zu ibm: Auf, mache uns Götter, die vor uns ziehen! Denn dieſer 
Mann Mofcheh, ver uns heranfgeführt aus vem Lande Mizrajim, — 
wir wiſſen nicht, was ihm geſchehen.“ 

Da habt ihr, meine Freunde! in kurzen Worten, beftimmt und 
Mor, das Weſen des falfchen Glaubens, ver verkehrten Anſicht von 
vem Beiligiten, böchiten, evelften aller Güter, — von ver Religion! 
— Nicht Mofcheh den Boten Gottes, ven trenen Führer und Lenker 
des Volles, nicht ven Lehrer und Verlündiger ves Glaubens, nicht 
ben Herold der Erfenntniß, der Dem irrenden Volle ven Weg zeigte zu 
Gott und ihnen fein Gefeg enthüllte, — nicht Mofcheh ven göttlichen 
Dann, ver, audgerüftet nit Kraft, unabläffig für vie Seinigen war be 
müßet, — richt ihn, ver durch fein Wort und feinen Wandel, durch 
fein Wirken uns Schaffen ein Vorbild heiligen, göttlichen Lebens vor 
ihnen ſtand, ein Muſter, einem Seglichen zur Nachahmung, — ver 
mißten fie; micht Die Belehrung, die fein Mund ihnen ertheilte, und 
der Unterricht in dem Rechten und Wahren, was der Menſch than 
ſoll, daß ex lebe, fehlte ihnen. Denn fie hatten ihn nicht erfamnt in 
feines Bedeutung und feinem Weſen, hatten feinen Willen nicht verftan- 
den, und feinem @eifte vermochten fie nicht zu folgen. Ein Wundermann 
war er ihnen, fonft gleichgültig und unbegriffen, ven fie aber gewohnt 
waren an ihrer Spitze zu fehen, und ver fie — gleichviel durch welche 
Mittel — inmer ficher und redlich hindurchführte durch alle Gefah⸗ 
ven und Mühfale. Es war nicht die Hoheit eines gotterfüllten Geiftes, 
die fie an ihm erlannten umb an deren Licht fie nun ihr Inneres ent- 
zundeten; es war nicht die Macht eines gotigefaßten Sinnes, bie fie 
in ifm verehrten, und an der das Heinglänbige, ohnmächtige Geſchlecht 
ch zum Vertranen und zum treuen Gehorſam gegen Gott und feinen 
Villen ftärkte und erhob. Es war ein dunkles Gefühl, zufammenge- 
woben aus Gewohnheit und Furcht, das fie zu ihm zog, das aber 
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ebenfo willig einem jeden andern Gegenſtande fich zuwandte, wen 
er nur ber getrübten Borftellung, vie fie von ihrem TFührer hatlen 
eutjprach. Er flanb unter ihnen, — ein Prophet des Herrn, ber in 
feinem Namen zu ihnen vevete, fein Wort ihnen brachte, feinen Ant 
ſpruch ihnen verkündete; aus Jammer und Noth, Drud nud Elm 
batte er fie geführt mit dem Beiſtande Gottes, mit dem Mulhe ver 
Wahrheit und des Rechts; er hatte nicht vor dem Tyhranmen gebeit, 
nicht vor dem Graus der Wüftenei gezittert; und wenn das umdanl- 
bare Volt in Menterei und Empörung gegen ihn fich auflehnte, 
man x» onoron nm mb on „fo bengte er ſich vor veffen Nık 
nicht und erbebte nicht vor deifen Menge’). Une was er ihnen ge 
wefen, ber’ gottbegeifterte, gotterfällte Mann, — das follte ein Bild ifem 
fein, ein von Menfchenhann gefertigtes, aus irdiſchem Stoffe bereite, 
vor ihren Augen entftanden? — 

„Welche BVerkehrtheit!“ ruft ihr aus. „Welch ein Abgrund ven 
Irrtum und Finfternig!” — Und doch, meine Freunde, bietet ein 
jegliches Zeitalter, bietet auch vie Gegenwart mit ihrem gänzlich ver- 
änderten Anfehen Exfcheinungen bar, die jener überaus ähnlich find. — 
Religion, — das Wort, das fo häufig über bie Lippen gehet, — 
was ift fie denn ven Meiften unter uns? Wir wollen sicht von 
Denen reden, die ohne Sinn und Gedanken, ohne eine heilige Alm 
und ohne ein höheres Wollen von Stunde zu Stunde, von Tag} 
Tag, von Jahr zu Jahr fortleben, — deren Dafein ein ſtehender 
Sumpf, veffen Oberfläche kein friiher Hauch eines kräftigen Sim 
tränfelt. Was ift fie den Anderen, die einer tiefern Empfindung, emet 
edlern Wunſches noch fähig find? Iſt fie imen eine Stimme Gettes, 
bie aus den Höhen erfchalfet und in vie Tiefen dringet, erweckend und 
aufrufenb Alles, was in der Seele verborgen liegt? Iſt fie ihnen ein 
fichter Engel, aus heiligen Höhen herabgeftiegen in die Noth und m 
das Weh der Erbe, um ihnen freumblich beizuftehen, die heiße Ei 
ihnen zu Mühlen und ihnen die träftfichen Verheißungen des Hinmels 
zu bringen? Iſt fie ihnen der nimmer ımtergehende Stern, anf m 
fie ihr Auge unverwandt richten? Iſt fie ihnen der Morgengruß eine 
neuen Tages, das Morgenroth eines ſchoͤnern Dafeins, das ihnen 
bort wird aufgehen, wenn hier ver Tag ſich neiget und bie Sdattr 
fich Länger dehnen? — Meine Freunde! Wir müffen antworten: Kein! 
— Sie bat nicht jene befeligenve Gewalt über uns, daß fie gen 
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allen Wechſel des Geſchickes und jeden Wandel unferes zeitlichen 
Stüdes uns ficher ftellte; fie giebt uns nicht jene Freudigkeit und 
ienen Frieden, ber aus ihr quilft und ftrömt. Iſt fie Nichts als ein 
tedtes Gedächtnißwerk, als ein geiftlofes Lippen- und Formelwefen, 
jo wird das Mittel vergöttert, ver Zweck vergeffen; es erftarret das 
Zeichen; der lebendige, im Innern fließende Strom verfiegt und ver- 
trodnet, AMhy DwAR MID NS ENNT nn „und e8 ift ihre Gottes- 
furcht ein angelerntes Menſchengebot;“ venn fie nähern fich Gott mit 
vem Wunde und mit ven Lippen, aber das Herz bleibt fern'). Sind 
bie @ebote Gottes in der That dazu da, das Innere zu heiligen, dem 
Seite die Erhebung, dem Gemüthe die Weihe zu ficheen; follen fie, 
was ihre ausgeſprochene Abficht ift, den Sinn läutern und ben 
Willen fräftigen für ven Dienft Gottes: jo nehmet ihr ihnen ja bie 
Weihe und raubet ihnen ihre Beitimmung, indem ihr handwerksmäßig 
fie übet, gedanken⸗ und geiſtlos rmw) 52 MM, einen tobten Leib, 
darin Fein Geiſt it, aus ihnen mache. So verlehret ihr den Willen 
Gottes, indem ihr ihn zu erfüllen meinet, und entfrembet die Lehre 
ihrer Beitimmung, indem ihr jie pünftlih und treu zu beobachten 
glaubt. Ein Zeichen MN wirb das Gebot Gottes genannt, — ein 
Zeichen für das im Innern Xebende; ein Zeugniß NT wird es ges 
nanııt, dern es foll ver Ausdruck eines vorhandenen Gedankens fein 
oder ihn anregen und ermeden. -— 

Sebet, meine Freunde! fo machten e8 auch Jene, von benen wir 
in der Parafchah Iefen. Den Mofcheh als Vorbild göttlichen Sinnes, 
heiligen Wandels, als das voranleuchtenne Licht Gottes erkannten fie 
nicht, mochten jle nicht erfennen. An ihm fich emporranfen und er⸗ 
heben, wie an dem mächtigen Schafte die zarte Pflanze fich erhebt, — 
das mochten fie nicht. Darum follte ihn erjegen ein leblos Werk von 
Menſchenhand. 

ws Dr wm Dino „Götter, die vor ihnen einhergehen,“ 
wollen fie, — ein fichtbares, greifbares Zeichen; denn ven unfichtbaren 
Gott, der vor ihnen einherzog, die Liebe des Herrn, vie fie geleitete 
auf ihren Zügen, bie wollten fie nicht erkennen. Sie fragten nicht: 

RIP mM DR 293 Den me a ran DR DD Dayon MN 
MEN m zn 70% „Wo ift Er, ber fie aus dem Meere heranf- 
geführt mit dem Hirten feiner Heerde? Wo ift Er, ber feinen gött- 
lichen Geift in ihm bat walten laſſen, ver zur Rechten Moſcheh's ein- 


— — 
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berziehen Tieß feiner Allmacht Herrlichleit?"') — Darum widen fie 
von dem Wege, den Gott ihnen gezeigt; darum übten fie Sünbe mm 
Schuld, „und e8 ſprach der Herr, fie zu vertilgen, wenn nicht Moſchch, 
fem Erkorner, in den Riß fich ftellte, abzuwenden feinen Zorn, daß 
er fie wicht verderbte.“) — 


II. 


Wie ftehet nun Aharon dem verkehrten Sinne ver bethoͤrten 
Maſſe gegenüber? — Er fügt fi ihrem Wunfche, giebt dem tollen 
Anfinnen der VBerblenveten nach. „Und er fprach zu ihnen: Nehmet ab 
die golonen Ringe, die an den Ohren eurer Weiber, eurer Söbne 
und eurer Zöchter find, und bringet fie mir!" — 

Wohl mochte Aharon meinen, daß es num dieſer Zumuthungz, 
biefer Aufforderung bevürfe, um ihnen das Winerfinnige, Berkehrte 
ihres Wunſches begreiflich zu machen. Was konnte fie ſchlagender und 
treffender überzeugen, was fie tiefer beſchämen und erröthen machen 
por ihrer eigenen Thorheit, als wenn er von ihnen ihren Schmad for: 
derte, wenn er das Gefchmeide, das fie als nuglofen Prunk an fih tru⸗ 
gen, von ihnen fich geben ließ als den Stoff, woraus vie Götter, bie 
ihnen voranziehen follten, woraus die neuen Führer, denen fie fih au 
vertrauen wollten, follten gefertigt werden? — Indeß, meine Freunde: 
mag immerhin Died feine Abjicht geweſen fein, wie es ja ohnehin 
feinem Zweifel unterliegt, daß er, ver Erforene Gottes, der im Heilig 
thume ftehen follte, das Volk zu führen, nicht von deſſen Thorkeit 
jei berührt worden, — ed war dieſe Nachgiebigfeit immerhin eine 
Schwäche. Wir wollen nicht weiter erörtern, ob er anders hal 
handeln Lönnen, ob unter den obwaltenvden Umſtänden ihm überhaupt 
eine Wahl übrig blieb. Es find dies Fragen, deren Beauwortunz 
die alten Ausleger und Schriftforfcher vielfach befchäftigt Kat, und in 
benen natürlih, wie überhaupt in folchen Dingen, eine Entfcheibung 
unmöglich und auf eine Uebereinftunmung kaum zu rechnen ft. Genug, 
wir fehen aus ber weitern Erzählung, daß er fich ver Yorberung 
des Volkes gefügt und der vorhandenen Berwirrung und Berfehrthet 
erft den Ausdrud geliehen, gleichjam ven Wahn verkörpert hat. Sie 
geben ihm, was er gefordert, und er fertigt ihnen, was fie begeht 
haben. Und fie ſetzen fich bin und zechen und ſchmauſen und tanzen 
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in tölfer Frende, jauchzendb ob ihrer Verblendung, wonnetrunfen ob 
ihrer Tollheit. — 

Möchten doch die Lehrer und Stimmführer in Jisrael die Lehre 
beberzigen, die aus der Erzählung ver heiligen Schrift zu uns redet! 
Möchten doch Diejenigen umter und fie vernehmen, vie fo leichtfertig 
und anmaßlich über bie Lehre Jioraels zu Gerichte fiken! 

Was ift es anders, das fich vernehmen läßt, als der ungeſtüme 
Lärm Wahnbethörter, denen der Gott Jisraels und feine Lehre fremd 
jun, die Ihn nimmer erfannt ımd Sein Wort nimmer begriffen, bie 
aber doch auch einen Gott haben möchten, einen Gott, der vor ihnen 
bergeht, den fie nach ihrer Neigung und Wilſkür fich Bilden und 
mobeln fönnen, — eine Religion der Raune, eine Lehre für und nach 
Bequemlichkeit, ein Geſetz, dem nicht fie gehorchen, nein, Das Ihnen 
fich fügen und fehmiegen fol? — Sie verlangen IP "wa DVR 
weh „Bötter, die vor und hergeben“, vie wilfenfo®, gedankenlos, von 
ung Nichts erwarten, Nichts heifchen; benen wir Nichts ſchuldig find, 
weil fie unfere eigene Schöpfung; denen wir Nichts banken, weil fie 
ms Nichts gegeben. — Und fie find zur Hand, die ſchwachen Briefter, 
willig und bereit zu Allem. Sie laffen den eitlen Tand der Männer 
und den Flitterpuß ver Weiber und ven gleigenden Schmud der Knäblein 
und Mägdlein fich reichen, und fertigen ihnen nach Wunfche das goldne 
Modekalb. Sie nehmen den Tand und den Prunk, damit das Voll 
in feiner &itelfeit fich brüftet, und gießen das in eine gefällige, dem 
Geſchmacke der Zeit zufagende Form, und bie Form ift hohl, mie es 
eben Bedürfniß ift — XMD ME N —, und geben ihm Geftalt 
und Anfehen. Das heißen fie dann ven Geift der Zeit und das Be⸗ 
dürfniß der Bildung und die neue Form des Judenthums. rrdx ok 
er „Das find deine Götter, Jisrael!“ — Und ſie geben dafür willig 
bin ihren Schmud und entäußern fich gern ihrer Zierbe; denn höher 
noch als die Citelfeit, in Gold zu prangen, fehmeichelt die anvere, 
Schöpfer eines neuen Glaubens, Theilhaber, Miithelfer und Mitgründer 
eines neuen Banes zu fein. Banen fie nicht der vergötterten Sim⸗ 
lichkeit Altäre? Iſt nicht der Gott, der ihnen vorangeht und dem fie 
blindlings folgen, ein todtes und vergängliches Ding? — 

Mir’ es der Geift, ver Klare, helfe Geift der Erkenntniß, ber 
ernſte, religiöfe Sinn, dem es um bie Befriedigung feiner innerjten 
Bedürfniſſe, feiner tiefften Sehnfucht zu thun ift; ver, je michtiger 
ihn der in der Lehre Jisraels wehende Odem belebt, deſto fchmerzlicher 
es fühlt, wenn da und dort ein Hemmniß die freie Strömung binbert: 
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es wären wahrlich der fragen gar viele ſchon beantivortet, ver Auf⸗ 
gaben gar manche ſchon gelöjt, ver Wuſt von Vorurtheilen gelichtet, 
und die Sonne eines hellen Tages wäre ſchon ungebrochen. Bir’ es 
ein aufrichtiger, kräftiger Wille, ein lebendiger, beiliger Drang nad 
oolfer Einficht im den Geift und Das Weſen ver Lehre Jisraels: u 
wäre die ſcheinbare Kluft zwilchen Vergangenbeit und Gegenwarnt, 
zwifchen ben Forderungen ber Lehre und denen bes Lebens ausgefüllt, 
und an ber Stelle der verwitterten Blätter und an der Stelle ver 
vertrodneten Zweige fproßten neue frifche Aefte und Knospen um 
Früchte au beim lebensfräftigen, alten Stamme. — 

Aber fo ift es mit nichten! Deß rufe ich euch felbit zu Zeugen 
auf. Wie Viele jind denn unter und, denen das Wort des Herr 
befannt ift, die einen Blif in fein Inneres gethan und es felbitäurig 
und frei zu fallen wiſſen? Iſt nicht gerade bie wichtigfte Erkenntriß 
euch die freinvefte, ver Gegenftand, der euren Herzen ver nächſte fein 
follte, der fernfte? Gilt nicht von ven Meiften das Wort jener Gibe- 
niten O7) mm WO mn an... . ä res on nond mn, „neh 
die Nahrung wohl frifch war, als fie ihren Weg antraten, daß fie aber 
troden und fchimmelig geworben während der Reife‘)? Die Einen, 
die fich Die Nechtglänbigen nennen, — fie find es lediglich aus Ge 
wohnheit; die Anderen huldigen dem leichtfertigen Thun und Zreiben 
um fie her — aus Bequemlichkeit, Gedankenloſigkeit; die Einen befan- 
gen in manchen Vorurtheilen der Vergangenheit, die Anderen in dan 
geführlicheren der Gegenwart; die Einen verfnöchert und erftartt in 
der alten, bie Anderen eingegarnt und gefangen in der neuen Weile 
mm OR Pr PIy Neon 2 „So viel deiner Stäbte find, fo did 
find deiner Götter, Jehuda!“?) 

Wer aber ſucht Berftändigung und Einficht und Auskunft übe 
fich und feine wichtigiten ragen? — Nehmet Jenen einen alten, fin 
fofen Brauch, grundlos in feiner Einführung, verderblich in feinen Fol 
gen, — fie murren und eifern, die Lehre fei in Gefahr, der Blaue 
werde umgeftürzt. Mahnet die Anderen daran, daß fie Jisraeliten fein; 
zeiget ihnen, daß fie es nicht find in ihrer Erfaltung und Entfrembung; 
fchließet ihnen die Pforten des Herru auf, die in das Heiligthum führen: 
fie weifen e8 ab, als gegen ven Geift ver Zeit verſtoßend, als eine ſchale, 
abgeſchmackte Forderung. — Und fo erfchallet da und dort Geſchrei. 
Die Einen lärmen, das Zijon des Herrn ftehe in Flammen, die Ar 
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beren funzen um ihr goldenes Kalb. maı my Sp x „Es ft fein 
Siegesfubel,“ kein Triumph echter, inniger Gottesfurcht, reiner, auf- 
opfernder Liebe zu Gott und feinem Worte, zu Fisrael und feinem 
Wohle, mr my m W) „auch fein Slagefchrei um bie genommene 
Bade des Heren, mw 2m My Dip „ein gegenfeitig erwiedertes Ge 
jchrei höre ih!" — 

Woher aber das Alles? Woher pie Verbfenbung und der thörichte 
Wahn? Woher die fchreienden Mißtöne, die feindlichen Gegenfähe, die 
faum einander nahe gebracht werben können? — Weil Mofcheh fo 
lange bat gefäumt, bevor er unter uns erſchien; weil er fo lange war 
aus der Mitte Fisraels entfernt; weil das alte Gotteswort ber jungen 
Gegenwart ift fremd und unbekannt worben; weil feine Stimme bie 
Vorwärtspräugenden mahnte, auch an den Beſitz der Vergangenheit, 
an die Verlaffenfchaft und das Erbe der Jahrtauſende zu venfen. 
O daß er bald wieder erfchiene in unferer Mitte, die Tafeln des 
Zeugnifjes bringend, — daß die Xehre, die Mofcheh uns geboten ale 
Erbe der Gemeinde Jaakobs, wieder heimifch würde unter uns, gelehrt 
und verfünvet, geprebiget, befolgt und geübt mit inniger Treue! 
Mögen fie wieder erfchallen, die Stimmen n ne DWamn, „bie 
ven Eiwigen ins Gevächtuiß rufen,“!) daß bie verlangenven Herzen 
und bürftenden Gemüther fie vernehmen aus berebtem Munde, der es 
verjteht, die Müden zu ftärfen mit dem Worte, und daß bie e8 ver- 
fünden und ausbreiten, erfülfet von feinem Geifte und feinem Segen, 
ein offenes Gehör, ein williges Herz fänden! — 


II. 


Als nun Mofcheh dem Lager nahe kam und das Kalb und bie 
Zänze erblidte, pa entbrannte fein Zorn und er warf die Tafeln aus 
feiner Hand und zerbrach fie am Fuße des Berges, und das Kalb 
warf er ind Feuer. — 

Alfo zürnen und nur zürnen Tonnte ber Dann Gottes? Wir 
hätten alfo wohl einen Gegenfag in Meofcheh zu Aharons fchwacher 
Nachgiebigfelt, aber doch eben feinen erfreulichen: dort eine Schwäche, 
bie wir veriwerfen, hier ein leidenfchaftliches Auftwallen, das wir nicht 
billigen Können? — 

Urtheilet nicht zu fchnell, meine Freunde! Wohl konnte ver Mann 
Gottes noch ein Anderes thin, und er bat e& gethan. Er hatte ſchon 
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vorher fein Herz im Gebete ausgeſchüttet vor Gott, hatle wie cm 
liebender Vater für bie Sündigen das Wort genommen, hatte die 
Gnade Defien, der barmberzig und gnädig, laugmüthig wur reich an 
Hulb und Treue ift, für fie erfleht, — und fie wurde ihm gewährt. — 
Über den Anblid des wahnbetbörten Volles in feiner Entwürdigung 
und Crniebrigung trägt er nicht, und er zerfchlägt die Tafeln des 
Zeugniſſes. War das Bündniß gebrochen, — wozu noch bie Urkmte 
des Dündniffes? An tem Geift und Gehalte ver Gebote Goltz 
waren fie zu Sünbern worden: was bebeutete da noch der Buchſlabe 
und bie fteinerue Maſſe? — Gr warf die Tafeln Bin, und fie gr 
brachen; aber, wie unfere Alten bemerken Arm mmanwo mm 
nme, „nur bie Tafeln zerbrad ex, — die Yuchltaben aber flogen 
davon;“!) und was wollen fie Anderes bamit fagen, als daß bie 
ewige, göttliche Wahrheit nimmer verbrängt und vernichtet werben 
könne, ob auch bie Züge fich empöre gegen fie? Die Tafeln waren 
zerbrochen; ihr Inhalt, ihr Geift, die Wahrheit, vie fie lehrien, 
hblieb unverfehrt und unberührt. — Iſt erft ver Geiſt in feiner Xeben*- 
kraft und Freiheit erwacht, regt er ſich frifch und kühn und muthig: 
jo ift für den Gedanken die Form, für den Geift die Hülle, für vie 
Seele ven Leib, für die Empfindung den Auedruck zu finden lein 
fo fchweres Ding, gewiß aber fein unmögliches, wie ed Vielen ſcheint. 

Als die Tafeln zertrümmert waren, da jpra der Herr zu 
Moſcheh: ma nrnan Sy mann ouwwD nun nnb uw 7 8 
mw we owenan non Sp ya Size oma „Dane bir zwei 
fteinerne Tafeln aus gleich ven früheren, und ich werde auf die Tu 
feln die Worte fchreiben, welche auf den Tafeln, die vu zerbrechen 
haft, geweſen“). em — nur zn „Recht fe“ 
babe Gott gefprochen, „daß du fie zerbrochen Haft“ ”), bemerfen hier 
wieber die Alten. — Mögen fie es leruen, denen das Amt des Leb⸗ 
rens ift gegeben, daß die Tafeln Nichts beveuten, wenn ber Geilt 
der in dem Worte lebt, für fie und aus ihnen entflohen; mögen fie 
e8 Icrnen, daß, wo Gedauke und Inhalt lebendig ift, fich gar leicht 
ber Stoff finden wird, in dem er fich verkörpert. Und fo mögen bie 
Lehrer in Jisrael ihn ausbreiten nuter uns, den Geijt der Erfenntuiß 
und Wahrheit, der Frömmigkeit und Liebe, ven Geift ver Anhinz 
lichfeit und ber imnigen Treue gegen Gott und fein Wort, in bei 
Gotteshäufern und in ben Schulen, die Väter und Mütter in ben 
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Familie, — und bie zerbrochenen Tafeln bes Zengnifles werben 
wieberhewgeftellt, vie zertrümmerte Urkunde des Bundes wieberge- 
wonnen und das Bündniß neu gefchloffen und befiegelt fein. 

Es bedarf nicht der neuen Lehre von heute und geſtern; es Be 
barf feiner neuen Lehre, Teines neuen Gottes, feines nen gegründeten 
Indenthums, nm ven Wiperfpruch zwifchen Leben un Lehre auszu⸗ 
gleihen. Es bedarf nur reblichen Willend und eines ernften Sinnes. 
Wenn fie ſprechen: „Das Leben hat auch feine Anfpräche an uns,“ — 
wollen fie nicht vielmehr damit fagen: „Nur des Lebens Anfpräche 
erfennen wir an“? Mögen fie nur ber Lehre auch die ihrigen laffen, 
daß viefelbe, wie es ihr Charakter und ihr inmerftes Wefen mit fich 
bringt, dem Leben vie Weihe gebe, die Wolfen des trbifchen Daſeins 
mit dem Sommenlichte des Himmels umjänme! Was Anderes ift Der 
Zwed und die Bedeutung der Gotteslehre, als dem Gedanken und 
der Empfindung eine Stätte zu bewahren und ben Erdenwandrer 
den Blick auf feine ewige Heimath zu richten? — In biefem Summe 
betrachtet die Gotteslehre, in diefem Sinne ihre Gebote, und fie werben 
euh nahe treten, ftatt daß fie euch fern find. In dieſem Sinne 
mögen fie auch Die betrachten, die in Jisrael für Recht und Gefek 
mit ihrem Worte eintreten, daß fie bei ihren Einrichtungen und Ans 
ordnungen forgen, daß nicht der Buchitabe ven Geift ertöbte! — — 

Sebet, meine Freunde! Das Antlit Mofcheh’s ftrahlet noch in 
heiligem Glanze von dem himmlifchen Lichte, das er gebracht‘). Die 
Hülle, die er trug, nahm er ab, wenn er mit Jisrael vedete*). Und 
io mög’ uns auch Gott fegnen mit feiner Einficht, daß wir rein und 
far die Lehre in ihrem Geijte und in ihrer Wahrheit erfafjen! Was 
der Glaube lehret, das möge das Leben bewähren und befiegeln; was 
das Leben bietet, das möge der Glaube heiligen und läutern, bie rende 
zu erheben, die Trauer zu verklären, daß fo ein feterliches Bündniß zwi⸗ 
Ihen Glauben ımb Leben fich knüpfe! Die Lehre Jisraels erſtickt das Leben 
nicht; fie will ihm nur Maß und Richtfehmm, Ziel und Regel geben. 


.) Zalfat 2. Moſ. 39, 1: P Inner na Drum mbena (ma) Toy ra 
ja ssen ne nbym sob nmoın Imuım nm m’apn 7 Tax nnmn 
mn Smwa ymaaıı Dnzrb mb ma min Sno nnan 
Now mod BD He Damen 12 In) 0% Dsyh Pomam min mn ww 
O7 MIR DSB IND InI8 nn bay ν m2b m Da Dan, YoRn 
on Dnyb jmhy ms my bi one mo nor my V Op abn 5° 

nm mw Dem man pp nom 'nıw mom Sy nn P DW 
ya — *) 2. Mof. 34, 38. 
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Es foll das Leibliche dem Ewigen, das Vergängliche dem Dauernden 
fich unterwerfen, wie er es lehrte durch fein Beifpiel, ver nicht Dre 
aß und nicht Waffer tranl‘), weil nicht um das Brod allein der 

Menjch lebt, fondern um Das, was aus dem Munde Gottes fommt?) 
bar mn br monbn bax dan xD Dr „Brod aß ex wicht; aber 
er nährte und labte ſich mit dem Worte des Herrn.“) Damm 
ftrahlte fein Antlig von göttlichem Glanze, weil er in ver Nähe Setzt 
hatte geweilt; und dieſe 1 YD, dieſe Glanzesftrahlen, find neh 
nicht erlofhen und erbliden, — fie ſtrahlen noch von dem Antlite 
des Unfterblihen. Auch wir follen fie uns erringen im Xeben vurd 
einen beiligen, gottgeweihten Wandel. mn Up rwz ge no 
mwo mm Dinze ı am mn mm mmbn jo SD mann 
M Yn DVD x DOrNEO DITEO piro Mapm DITEE Pic 
rn. Bier habet ihr in Bildern, in dunkler Zeicheniprache, was id 
erörtert babe. Das Wort Gottes, das ftehet zwifchen Himmel 
und Erde, Beide zufammenknüpfenn, Eines in das andere fügend. 
Es gehöret Jisrael und gehöret Gott. Hier hielt Mojcheh und dort 
ber Herr; dem Menſchen gehöret das Menſchliche daran, ver Rüthie 
Dentung und Erläuterung ift bei Gott. raum wir mb mnon) 
omy Tyan vb. Von Dem, was zwifchen dem menfchlichen nm 
bem göttlichen Antbeile liegt, von Dem, was über das Menſchliche 
in feiner Gemöhnlichfeit gehet und fo nahe an das Göttliche reichet, 
als vem Menfchen vergönnt ift, hatte Moſcheh den Strahlenglan;. 
Denn er war des Göttlichen voll, ihm geweihet, nur ihm dienend un 
unterworfen; in ihm war das Göttliche und Deenfchliche, das Himm 
liſche und Irdiſche verbunden, wie es fonjt nicht wieder ift auf Erben 
erfchienen. wma Inner my 8) DD x „Und es erſtand fin 
Brophet mehr in Jisrael, wie Mofcheh‘.*) 


So möge denn jener Glanz Gottes auch uns erhellen und verflären 
und das lichtitrahlende Antlig Moſcheh's auch uns leuchten, daß wir 
wandeln nach. dem Worte, das er verfündet hat aus dem Munde dei 
Herrn an Yisrael für ewige Zeiten! Amen! — 


1) Mofcheb. 2. Mof. 34, 28. — *%) 5. Mof. 8, 3. — 2) Zafkut zu 2. Rei. 
406, — 4) Taf. — 9) 5. Moſ. 29, 28. — 6) 5. Mof. 34, 10. 
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X. 
Menfhlihe Begabung. 


‚Omen mens 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Weifen Jisraels waren einmal zu traulichem Gefpräche ver- 
fammelt, und es wurde von Einem unter ihnen die Frage aufgeivor- 
fen, was denn wohl für die religiöfe Haltung und Führung das Vor- 
züglichere wäre, das Wiffen von den Lehren und Pflichten des Glau- 
bens, oder bie gewillenhafte Ausübung und Erfüllung der Ge 
bote Gottes? 72 mm) MI niay2 Pan DWpn pers mn an 
a Noto 7 may Drau yo we ba mobn ame) ı mas nos 
U WM. Die Anfichten waren anfänglich getheilt. Einige gaben 
ber Ausübung bes göttlichen Gefeßes ven Vorzug; denn die Gefinnung 
babe nur infofern Werth und Bereutung, als fie fich Außert und zu 
entfprechenden Thaten und lebendiger Bewährung fich erhebt; das 
Wiffen und die Erkenntniß müfjen Blüthe und Frucht im Leben und 
für das Lehen bringen. Selbſt vie edelſten Entfchließungen und bie 
erhabenften Borfäge — find fie nicht beveutungslos, wenn fie ben 
ftillen Raum des Innern nicht verlaffen, um in Kraft und Wirk⸗ 
lichkeit zu treten? Was nüget das golphaltige Er; der Erkenntniß, 
wenn nicht das Gut zu Tage gefärbert und zu Schmud und Bier, 
zum Gebrauche und Nuten verwendet wird? was ber erbellte Geiſt, 
wenn nicht der ganze Menſch in feinem Glanze verklärt, ver Wieder⸗ 
fein dieſes innern Lichtes if? — Ein Anderer entfchied fich für 
das Gegentheil. am obs um Su moon "mm amp m map 
wo mb man mabnmz Da mon Der meinte, das Höchite fei 
bie Erforfchung und Ergründung der Gottesfehre. Und ihm fchlpffen 
fh denn auch die Uebrigen an, venn fie führe zur That und zur 
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Bekräftigung des Geiftes, den fie uns wedt, durch Leben und Bir 
fen.) Je reicher unfere Kenntniß von der Gotteslehre, je tiefer unfer 
Geift in ihren Einn und Zweck, in ihre Mbficht und Richtung 
eingedrungen, auf deſto fefterem Grund und Boden wird unſer fitt 
liches und religiöfes Verhalten ruhen. Wir haben feine andere Bürx 
Ihaft und Gewähr dafür, daß wir in Allem, was wir thun und an 
ftreben, ven ewigen Aus» und Anfprüchen Gotte® an uns genügen, 
daß wir von dem Geifte geleitet und getragen werben in unferen 
Erdenwerke, der in und walten und berrfchen fol, ale indem wir em 
Hares, fcharfes Bewußtſein über Das, was die Lehre Gottes von und 
fordert, was fie in uns erwecken und beleben will, in uns ausgebilne 
haben. So wenig die Gefinnung werth ift, bie nicht in freier That 
fich äußert, fo wenig ift felbit das edelſte Thum ein genügenbes, tat 
nicht aus dem Fruchtboden einer lebendigen Einficht in Das, was wir 
fönnen und follen, hervorwächſt, wicht aus dem nimmer verſiegenden 
Strom einer tiefen heiligen Weberzengung hervorbrigt. Iru Tom 
mwy2 ı) 020 Dann. Es müffe vor Allem der Sim heil unt 
erleuchtet jein durch die Kehren ver Religion; es fei vor Allem nöthiz 
daß die Pforten und Hallen, die in ihr Alterheifigftes führen, fih 
uns erichloffen nırd aufgethan haben. Iſt uns ihr Geift und Weſen 
erft vertraut worben, ertönt uns erft ihre Stimme in lauterer Rein 
heit, erflinget fic uns als ein vertrauter, befreunveter Ton: dann wit 
der Wiererhall in unfrem Leben und Wirken fich verlüntigen. 

So einfach und jchlicht jene Frage erfcheint: fo iſt fie doch br 
eigentliche Lebensfrage von dem Zwecke und ber Pebentung ber Reli 
gion überhaupt, fo greift fie doch tief in unfre höchiten und beifigen 
Angelegenheiten ein, fo löfet doch jene Antwort ver Weifen glüclich 
und jchlagenp eines ber fchwierigften Bedenken auf dieſem Gebiete. 
men und EYE, das Ergrinden und Erforfchen des Göttliche 
einerfeits und die Bewährung und Ausübung des Erkannten und Er 
forichten in Wort une That, im Wandel und Wirken, — pas iſt ie 
wohl vie böchfte Aufgabe des fittfichen Menfchen; im zu dem Cine 
und zu dem Andern anzuleiten, ihn fir Beides amszuräften mub 58 
fräftigen, — das ift die heilige Seubimg der Religion, der nimmer endende 
Deruf der göttlichen Lehre. Beides ift in ummauflösfichenn Bande mi 
einanver durch eine nimmer zu zerreißende Gemeinfchaft verkrigft. 
Eines ohne das Andere nicht denkbar, — wie der Eonnenbaff und die 


1) Kiddufchin Ob. 
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wuenbliche Fülle der Lichtſtrahlen, pie ihm entſtrömen. So wenig ber 
Strahl möglid wäre ohne das &luthmeer, von dem er ausgeht, fo 
wenig könute dieſes fein eigenites Wefen und Sein verlengnen und 
bezwingen unb es hindern, daß in taufend und abertaufenb Lichtkanälen 
fein Glanz fi ergieße und Wärme und Licht nach allen Seiten hin 
ausftreue und ausſende. Wir können vem Willen Gottes und ber 
Abficht feiner Lehre nicht gemügen, ohne daß wir uns Beides zu 
klarex Anfchurung gebracht; wir Können nicht im Sime und Geiſte 
ver Religion leben, wenn wir den Sinn nicht erhellet und den Geift 
erhoben und geftärft zu höherer Einfiht. Dy x zer xy 2 pr 
Tony bemerken bie Alten. „Der Geiltesarme und von Gott- 
erfenntniß Leere kaun nicht die Furcht vor der Sünde befigen, und 
der Unwifjende und Unbelehrte e8 nicht zu wahrhafter Frömmigkeit 
bringen.” ') Bon einem freien, lebendigen Dienfte Gottes, yon einer 
innigen, Klaren, befeligenden Bewahrung der Glaubenslehre kann bei 
Denen nicht die Rede fein, die ohne Einficht und Verſtändniß, ohne 
Klarheit und Helle des Sinnes in dumpfer Abgeftorbenheit hingehen. 
Bon ihnen gilt des Propheten Wort: DOWN NO NENNT nm 
mwobn „Ihre Gottesfurcht ift angelerntes Menſchengebot.“?) 

Über verwahren muß ich mich hierbei, meine Theuren, gegen das 
Mißverſtändniß und die böswillige Verbrehung dieſes Satzes, bie ge 
rade in unfrer Zeit nabe liegt, al® wollte ich Diejenigen, Die aus Be⸗ 
quemlichleit und Schwäche, ans Lauheit des Sinnes und Schlaffheit 
des Willens oder aus feiler, eitler Nachgiebigfeit die Gebote Gottes 
an Jisrael verwerfen, zu dem Range Denkender, von einem höhern 
Bewußtjein Geleiteter erheben. Das fei fern von mir! Der gedan⸗ 
fen» und geiftlofen Webung ber und obliegenven veligiöfen Pflichten 
fteht nicht ihre Nichtbeachtung und Nichtbeobachtung gegenüber, ſondern 
bie Ausübung und Beobachtung im rechten Geifte und Sinne, — ein 
Sat, der nicht oft genug wiederholt und nicht dringend genug einge- 
Ihärft werden Tann, deſſen Zeit, wie ich zu meinem Gotte hoffe, noch 
lommen wird, baf er als ein Friedensengel verbindend und verföhnenn 
zwiſchen ben beiden Aeußerſten ftehen wird, in die Das heutige Jisrael 
üt zerfpalten, vem aber fürerft durd die lange Verwahrlofung des 
teligiöjen Lebens und Sinnes in ven Gemeinden, fo wie durch deu 
Mangel an Muth und Kraft oder an Aufrichtigfeit und Liebe gegen 





1) Aboth 2, 5. — ®) Sei. 29, 18. 
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unfre Heiligen Güter in den Stimmführern, ver Ciugang noch er 
ſchwert ifl. 

Nehmen wir ven Faden umnferer, durch diefe Einfchaltung unter: 
brochenen Betrachtung wieder auf! Das, worauf e8 vor Allem a: 
kommt, ift die Einficht und Erkenntniß, daß wir unſer Können mein 
lernen an unferem Sollen und daß wir über viefed Sollen uns die 
rechten Borftellungen und ein leitenves und laäͤuterndes Verjländet 
gewinnen. Hat erſt die Wahrheit in unferem Innern fich einen Be⸗ 
den errungen, fo wird die Bewährung im Leben und der Ertrag fir 
das Leben nicht auebleiben. Was tief in ver Seele rubet als cin 
lebensvolles Saatkorn, das wird mit immer weiter greifenden Wur- 
zelfafern darin fich befeitigen, und in unbezwinglicher LXebendgemilt, 
mit unwiberftehlichem Lebensgehalte fich ausbreiten und in Keimen mt 
Früchten fich immer fchöner und reicher entfalten. Das ift die gett- 
lihe Macht des Wahren und Nechten, daß es, wie auch immer nieder⸗ 
gehalten und zurüdgebrängt, den Sieg fich erringet und feine unau« 
weichliche Gewalt bewährt: wm > wow mon Iru. — 

Das wird denn auch wohl für uns, meine Theuren! vie heilige 
und umerläßliche Bflicht fein, in Siun und Geift und Zufammenkunz 
ber göttlichen Lehre immer tiefer einzubringen und mit ernenter Aufl 
bes Forſchens und Lernens uns an fie zu wenden. x pr 1° 
om „Denn es ift nicht ein leeres Wort für euch,“!) fpricht ber 
göttliche Gefeßgeber, indem er von dem Charakter und Inhalt vet 
Gotteswortes Zengniß ablegt. DVP CNN pw mo) DaD 
2 Dy» oma nywa oo nn 9 7 „Gricheint es euch leer, fe 
liegt das an euch, weil ihr nicht mit bem rechten Sinne und der Dinge 
bung liebenden Berlangens darin forfchet; die Gotteslehre ift ener Leben, 
lehrt euch das Leben verftehen und führet euch im Leben, wen ift 
mit forgfamem Fleiße und ernftem Wollen euch zu ihr hinwendet“) 

Darum wollen wir jeden Zug, und wäre er noch fo leife, je 
Andentung, und wäre fie noch fo leicht hingeworfen, zu nüten ſuchen, 
nit um mit Wik und gewandtem Scharffinne Beziehungen anzw 
nüpfen, bie dem Gottesworte fremd find, fonbern um ven in ihm 
verborgenen Gehalt ans Licht zu förbern, um ven Standpuult und 
zu gewinnen, von dem aus die Schrift die Güter und Erſcheinungen 
des Lebens, feine Begegniffe und Schielungen, feine freuen und 
Schmerzen, feine Höhen und Tiefen, feine Firnen und Niederungen, 


) 5. Mof. 32, 47. — 2) Jalk. zu 2. Mof. 415. 
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auffaßt und anfieht. Die Anſchauung von dev Welt und dem Men⸗ 
chen, mie fie in ven heiligen Büchern des Glaubens niebergelegt iſt, 
in ihrem ganzen Umfange zu erfennen und und anzuetgnen, — das 
ift wyn vr) wann on, eine Belehrung, die zur That führt, bie 
ung aus ven trübumwölkten Regionen der Gewöhnlichkeit hinaufhebt 
in das Lichte Reich des Gedankens; die ung auch in dem Gewöhn- 
lichen und Allttäglichen ein Höheres und Ewiges zeigt; die ung das 
Beveutfame und Echte in feiner Würbe und feinem Werthe, das Leere 
und Hohle in feiner Nichtigkeit und Vergänglichkeit Termen lehrt. — 

Ich fühlte mich zu diefen andeutenden Bemerkungen durch bie 
Stelle des MWochenabfchnittes gedrungen, die wir unfrer heutigen Be 
trachtung zu Grunde legen wollen. Sie lautet: 


2. Moi. 35, 30ff. 


Bm ja nina Diva in mp mn Dame 2 DR mo "ann 
a ya naana mama oma nm a noon Irma neob m 
Pb a nenn snizrum Sosaı aa nwyb nat senbn : mann 
aa ar 1252 ıns mann inzers non 523 mes yp nenne 
pn nen) "mons 2 
„Und Deofcheh fprach zu ven Kindern Yisrael: Sehet, ver Ewige 
hat mit Namen berufen Bezal’el, Sohn Uri, Sohnes Chur, vom Stamme 
Jehudah. Und hat ihn erfüllt mit dem Geifte Gottes an Runft, Er- 
findung, Einfiht und an aller Fertigkeit, und Sinnreiches zu er- 
ſinnen, zu arbeiten in Gold, Silber und Rupfer und im Steinfchnei- 
ven zum Einſetzen und im Holzſchneiden, zu arbeiten jegliches finmige 
Berl. Und zu untermweifen hat er ihm in ven Sinn gegeben, ihm und 
Oholiab, vem Sohne Achifamah vom Stamme Dan.” 


Die Worte enthalten bei oberflächlicher Anficht Nichts weiter als 
die Mittheilung, daß Bezal'el als ein vorzüglich begabter Künſtler bie 
ihm übertragenen Arbeiten für das Heiligthum zu fertigen und zu 
leiten verftand, worin wiederum Nichts weiter liegt, als entweder, daß 
für das große Werl, das zu vollenden war, die Ausrüftung ber 
Stiftsgätte, auch gefchidte Hände in VBereitfchaft waren und es nicht 
an dem Mangel tumftgeübter und gewanbter Kräfte fcheiterte, — ober 
daß es an einer Bürgfchaft nicht fehlte fir Die Schönheit und Vortrefi- 
lichkeit der Arbeit, die dem Volke bald vollendet zur Anfchanung kommen 
jolte. Das Eine wie das Andere tft zunächft für uns ohne weitern 
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Belang; aber von bleibender und größter Deveutung une Wichtigkeit 
ift die Art und Weife, wie die Schrift vie uns geläufigen Bexid- 
nungen ver Begabung und Fähigkeit, ver Geſchicklichkeit und Kurt 
fertigleit in ihrer Sprache ausrrüdt. Gott hat den Künſtler berufen 
und ihn erfüllt mit feinem Geifte, Er bat ihm ein weißes Herz ge 
geben, Er ihn angeleitet, wie er Andere unterweifen und lehren jell 
wa mı nah. — 

Bon einem höhern und edlern Stanppunfte aus kanm das geiftige 
Dermögen des Menfchen, was wir als Talent, Genie, Kunftiinn, 
Gabe, Fähigkeit bezeichnen, nicht aufgefaßt werben, als es in vielen 
wenigen Worten gefcheben. Dringender und zwingender fann bie 
Würde einer jeden geiftigen Anlage nicht hervorgehoben werben als 
durch ſolche Zurüdführung auf Gott; einbringlicher und nachdrüc— 
licher kam aber auch ver Menſch nicht zu dem rechten Gebraude und 
der richtigen Abſchätzung der Güter des Geiftes angeleitet werben, als 
in diefer boch nur gelegentlich bingeworfenen Neuerung. 

Solchen Andentungen wollen wir nachgehen, folche Tichte Spuren 
des göttlichen Geiftes mit wachſamem Blick und fcharfem Auge wer: 
folgen, fie fie unfere Erkenntniß und Einficht nützen, daran un cr 
beben umb erbellen, und ven fo leicht verlorenen Maßſtab für tie 
Lebenserfcheinungen wiebergewinnen, und zugleich vie Hoheit um 
Würde, den etvigen göttlichen Gehalt umfrer Glaubensbücher meſſen 
und würdigen lernen. Wie es fein Lebensverhäftnig giebt, das nicht 
dem gotterleuchteten Sinne fich mit dem höchften Gedanken zufanmer 
fnüpft; wie Teine Regung in ver WMenfchenbruft zu Stande Temınt, 
die nicht an dem Strahle göttlichen Lichtes fich erhellen, in dem 
Wiederſcheine Gottes fich uns darftellen kann: fo läßt auch die Schrift 
feine Gelegenheit vorübergehen, bie bunte Fülle der Welt und ihrer 
Weſen, des Dafeind und feiner Verwidelungen, den Menſchen und 
feine Eigentgämlichleit auf ven Urheber und Urquell zurüdzuführen. 
Wie fie in dem mwehenven Sturme die Allmacht Gottes fieht; wie ſie 
in dem Braufen der Meeresfiuth ihn waufchen hört; wie fie in dem 
Leben ver Natur ihn überall uns zeigt; wie fie in dem vielverſchlun— 
genen Gewebe ver Geſchichte feine waltenbe, feitenve Hand Aberall 
erfennet: fo führt fie ven Menfchen in feinem Sein und Ben, I 
führt fie des Menſchen ewige und nufterbliches Theil auf Geil 
zurüd. — 

Das wollen wir lernen! Dazu helfe uns Gott im dieſer Stunde! 
Er ftche uns bei in dem Beſtreben, immer inniger und fefter und 
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ihm zu verbinden, immer haher und edler unfern Beruf und unfre 
Beitimmung aufzufaffen! Die Frucht fürs Leben wird nicht feblen. 
Deun groß ift ver Werth folcher Erkenntniß; fie muß zur That, zur 
Bewährung durch die That führen. 


Wie wir unfre geiftigen Kräfte und Gaben anzufehen haben, — 
bie Frage beantwortet und ver Text, den ich fo eben gelefen. Wir 
follen fie anfehen als göttlihe Gaben. Und mas folgt aus biefer 
Anfiht? Es folgt daraus, 

1. daß wir fie als Gottesgaben ausbilden und entwideln; 

2. daß wir fie für gottgefälfige Zwecke, in feinem Dienfte ver- 
wenden; 

3. daß wir anſpruchslos und befcheiven von uns und unferen 
Leiftungen urtheilen. \ 


J. 


„Sehet, der Ewige hat mit Namen berufen den Be— 
zal'el.“ Gott hat den Künftler berufen, ihm in feinem Weltenplane 
feine Stellung und Bebeutung angewiefen. Wie in dem Haushalte 
ber Natur das Leben mit feinen wunderbaren Kräften und Wirkungen 
fh in den mannigfachiten Geftalten und Abftufungen vor unferem 
Blide ausbreitet, die ſtolz emporgethürmten Felsmaſſen neben unfchein- 
baren Hügeln, die ragende Ceder neben vem Yſop an ver Wand; wie 
boh ein Jegliches feine Bedeutung und feine Stelle hat; wie in 
Allem der Iebenrige Gottesodem weht, — fo in dem Menfchen. Das 
Ziel der wunderbarften Kräfte — mo offenbart es fich weifer, herr⸗ 
licher, glängenver, als in ver Mamnigfaltigkeit ver Geifter und Sinnes⸗ 
arten, ber Kräfte und Begabungen? — Und ein Jegliches hat feine 
Stelle, ein Jegliches fein Theil am Leben. Denn Allen ift eine Mit- 
gabe geworden — ver unfterbliche Geiſt. An dem großen Lebenswerke 
beifen fie Alle mit, — die Einen gebend, vie Anderen empfangend; bie 
Einen vorausgehend, bewehrt mit der Fadel eines hellen, weitſchauen⸗ 
ven Geiſtes, die Anderen blöder, Imrzfichtiger aus ver ferne Genen 
nachſchauend. Das Reich des Wiffene, das Gebiet des Schönen, ven 
Tempel ber Weisheit und bie Hallen der Kunſt, was den Geiſt er- 
leuchtet und was das Leben verfchönt, — Das Alles ſoll der Menfch, 
ber fo herrlich Begabte und Gefchmückte, gründen und erhalten. Es 
fol ein Wettfampf fein ver Geifter, ein Ringen ver Kräfte, ein 
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Streben und Drängen, die eingeböorne Macht ımd Fälle ver Yinfiert- 
lichkeit in Wort und Bild, im Kunſtwerke, wie in ver ftaunenkwerfhen 
Arbeit des Gedankens ans Acht zu fördern, daf die Menſchheit irrt 
Mittel und Kräfte, ihrer Hoheit und Herrlichkeit ſich bewußt werte 
und genieße. In dem großen ewigen Weltenplang find ſie verzeichnet, 
bie von Zeit zu Zeit aufitehen follen, um noch ht angebaute Gefilde 
des Leiftens und Könnens urbar zu machen, Bildung und Erkemtuiß 
auf eine neue Stufe zu erheben. Das find die befonders Berufen, 
bie Führer umd Leititerne. — Unfere Alten in ihrer finnigen Weile 
haben das bilvfih fo ausgevrüdt: BD 1 m DM non on 
7 7 ya omsd neaprn 5 many oo mean om) dom 
PIMDM 7 Ir POST IT am nenn Es habe Gott dem Adam 
das Buch gezeigt, worin die Weiſen aller Zeiten und Gefchlechter, tie 
Licht- und Feuerfäulen ver Mtenfchheit, verzeichnet waren. ’) 

Menn vie Welt in Schlaffheit und Trägheit zu verfinfen broßt; 
wenn das große Tagewerk der Menſchheit raftet und fie fich müßiger 
Ruhe zumendet, dann tritt plöglih ein folcher Mahner auf, ver m 
Stillen rveifte und in Pracht und Fülle gevieh, während Alles um 
ihn her fein gewöhnliches Geleiſe ging, und er giebt dem ftillſtehenden 
Rave neuen Schwung und neues Leben. Denn von Einer Stufe auf 
bie andere ſoll das Leben fich erheben, immer höher und höher ver 
Weltgeift fich empor ringen. Die Berufenen — das find die Werk 
zeuge in ver Hand der Vorfehung; fie fenuet Er, fie ruft Er beim 
Namen nad dem fchönen, finnvolfen biblifchen Worte. — 

Wie erhaben und teöftlich ift dieſe Anficht! Im ihr ift die Se 
wißheit uns gegeben, daß, troß aller Berzerrungen und Verirrungen, 
bie Dienfchheit einer höhern Stufe entgegenfchreite an ber Hand 
Gottes, welche die Fäden hält und leitet. Es ift ein erhebender Ge⸗ 
danke, ven bie Gotteslehre uns in vem einfachen Worte giebt, daB 
Bott die Seinigen erfüre und berufe; daß, wie er ben Lauf der 
Natur lenke nach ewigen Gefeken, das Reich der Erfennutmiß mb 
Wahrheit, vie höchjten Güter und Beſitzthümer von ihm gefchirmt und 
gehütet werben. Es ift auch das ein erhebenver Gebanfe für und 
daß bie Lehre Jisraels die Kunft und die Fähigkeit jo hoch zu ſtellen 
wiffe; daß fie in dem begabten Künſtler, in dem befühigten Menſchen 
einen Liebling Gottes, ein von ihm amsgezeichnetes Glied in ber 
Kette der Entwidlung erkenne. So zengt e8 auch von ber tiefen 


1) Abod. Sar. 5a. 
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Berehrung fir ben Geift und feine Macht, für jede ausgezeichnete 
Fähigfeit un Gabe, daß unfere Lehrer noch in fpäteren Jahrhunderten 
eine Segensformel haben feftgefegt zu Ehre und Dank Dem, „ver mit- 
getbeilt bat von feiner Weisheit dem Sterblichen von Fleiſch um 
Blut“ om wa) nor porw.') Es iſt Sein Geift, der auf ven 
Veifen ruht, Seine Weisheit, die wir in den Weifen verehren, Sein 
Slanz, der aus den Erleuchteten uns entgegenftrablt. Iſt es num 
vie Kraft des Geiftes, die Macht des Unfterblichen, die uns zur Ver⸗ 
wieffihung ber großen Abfichten Gottes in ver Welt befähigt; ift jebe 
geiftige Begabung und Fähigkeit fein Gefchent und feiner Gnaden 
Bert, — was folgt für uns daraus? — Daß wir ımermübet und 
unabläffig an unfrer Veredlung und Ausbilvung thätig feten. Er bat 
uns ein Pfand anvertraut, ein heiliges Beſitzthum aus feinem großen 
Schatze; fo mäflen wir es treu und gewiffenhaft bewachen, daß es 
nicht verringert werbe, fonbern vergrößert, nicht verminbert, ſondern 
vermehrt, nicht geträbt und feiner urfpränglichen Reinheit entfrempet, 
jondern Har und licht von feinem Urfprung zeuge und ibm fich wieder 
zuwende. Licht von feinem Lichte, Gelft von feinem Geifte, aus feinem 
Glanzmeere ein Strahl, Haben wir den Beruf uud die Pflicht, zu ihm 
empor zu ringen und ihm uns zu nähern, was in uns liegt als ver⸗ 
hällter Keim, als ftilles Saatkorn mit treuer Särtnerband zu pflegen 
und groß zu ziehen, daß es eine Frucht trage, „pie Gott und Menſchen 
erfreut.“ * 

Die bung, Alles, was wir als Mitgabe Gottes, als unfer 
ihönftes und ebelftes Theil bezeichnen müſſen, zu entwideln und aus⸗ 
zubilden, immer mehr und mehr Herren und Meiſter unfrer geiftigen 
Gaben zu werben und fie für uns, wie für das große Ganze, zu dem 
wir gehören, zu nüten und anszubeuten, — ift in der Anficht, daß es 
Geſchenke Gottes find, mit mabweislicher Nothwenbigfeit enthalten. 
Sott Hat auch uns erfüllt mit der Kraft der Erkenntniß, mit Einfiche- 
und Verſtand; ex hat andy und gegeben nawrm zwrb, mit verſtän⸗ 
digem Sinne zu deuten, bat auch uns gegeben ine Herz NT), Lehrer 
und Führer zu fein; ob in höherem ober geringerem Maße, ob er 
ung mit befonderem Glanz ausgeſtattet oder nur ein beſcheidenes 
Theil uns gegeben, — Keiner ift umbebacht, unverforgt in biefe Welt‘ 
gelegt worden. 





1) Berachot 58a. — *) Nach Richt. 9, 13, 
Sacqhs, Brebigten. 32 
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Meinet ihr nun, es fei die Forderung eine umatürliche, bie dr 
mutbung eine ungehörige? Meinet ihr vielleicht, es jet damit gelegt, 
es müßte ein Seglicher ver Gelehrſamkeit fich befleifigen, und das ſei 
es, wozu bie Lehre Gottes uns verpflichte? — Im diefem Sinne gift 
ihr Ausfpruch nicht, und will ich ihn auch micht gelteud gemacht 
wiffen. Bon jenem Wiſſen, das eigentlich nur das Gedächtmiß be 
laftet und als todte Maſſe im Kopfe liegt, — von jener Bielgefchüftigfeit 
der Eitlen und Thoren, die mit allerlei bunten Flecken und Lappen 
fich bebängen, um mit der Mannigfaltigfeit ihrer Bildung, mit ihren 
Kenntniffen und ihrer DBelefenheit die Xhoren zu blenden und mit 
werthlofen Flittern blöde Augen zu beftechen, — haben wir genng umter 
ums; und es iſt das Vorhandene fchon genug zu beklagen, daß wir 
nicht noch mehr wünjchen können. Jene Flachheit und Halbheit, tie 
ohne Urtheil und Beſinnung, obne echten ‘Drang und aufrichtiget 
Bedürfniß, bloß von dem Vorkommenden nafcht, Alles begadt unt be 
taftet, um doch fagen zu können: Ich babe das auch gefeben, habe and 
an dem Königsmahle der Weifen Theil genommen, — das ift e8 wahrlich 
nicht, was das Gotteswort wünfcht und ich ausgebreitet feyen möchte! 
Wohl aber ift ein Yeglicher dazu vor Gott und feinem Gewiſſen ver 
pflichtet, vem Gwigen und Unjterblicgen in ihm immer neue Rabrung 
und Stärkung zu geben, über fich felbft und fein edelſtes Befikthum 
zu wachen, für vie tiefere Erkenntniß feiner felbit wie für bie Exfemt 
niß Deſſen, was uns als höchfte Angelegenheit gilt, offen und empfäng 
lich fich zu erhalten. — Uns interefjist Alles, nur nicht wir jelbl: 
Alles möchten wir kennen, nur nicht uns felbft; über Alles Lehr um 
Usterrricht annehmen, nur nicht.über Das, was wir ale Menicen, 


als Geſchöpfe Gottes, als Yisraeliten, als Sünger feiner Lebre zu 
denken und zu wiljen, zu glauben und zu then verpflichtet find. Hui 
in fernen Länbern fich begiebt, das ſucht ihr, meine Freunde, mt 


wmerfättlichem, erivartungsoollem Verlangen in den Tagesblättern eb 


auf; aber ven Bewegungen in ver eignen Bruſt und dem Wechſel ver 


Herrſchaft in eurem eiguen Innern und den Aufjtänden und Empöru 
gen, die in euch felber mwühlen und dem Lnfterblichen das Scepter 
entreißen, — ihr gönnet ihnen nicht die flüchtigfte Aufmerkſamkeit. Me 
net nicht, daß ich der Theilnahmloſigkeit und Abgejtinnpftheit gegen 
die Welt und ihre Bewegungen das Wort rede! Habet ihr es doch 
erſt vorhin vernommen, welche Anficht die Gotteslehre über biefe Frage 
aufftellt! Meinet nicht, daß ich ein dumpfes Weben und Brüten in 
en Kammern ver Seele einer frifchen, freubigen, kräftigen Lebent- 





485 


anficht vorziehe! Aber jene mäßige Neugier, bie eigentlich bloß ans 
innerer Leere nach neuen Reizen fucht; die, weil fie in fich felber 
fremd ift, die ganze Erde zum Aufenthalt macht; die ohne feften fitt- 
lichen Halt, ohne ein höheres Augenmerk bloß das bunte Spiel ver 
Begebenheiten an dem Auge vorüberranfchen läßt, wie das Kind nach 
immer neuen Spielen greift, — das ift doch wohl ohne Werth und 
Gehalt, nicht das Echte und Rechte. 

Wer nicht in fich felber Har und in feinem eignen Innern den 
Grund und Boden feined Dafeins trägt, denkend und fühlend, offen 
und empfänglich fich felber zum Gegenftand feines Wiſſens und Erken⸗ 
neng macht; wer nicht feinen Gott überali fucht und finvet, feine 
Stimme überall hört ımd erlaufchet, der ſchaut mit thierifchem Blicke in 
das Getriebe der Begebenheiten hinein, und er weidet fich mit widri⸗ 
ger Luft an ven Kämpfen, wo um bie ebelften Outer ver Menfchheit 
wird gerungen, wie an einem Stiergefechte; er folgt vem Siege, wo⸗ 
hin er fich meige, mit ber feilen Spannung des Glüdsfpielere. 

Es gehört zu den traurigen Erfcheinungen bes Jahrhunderts, 
daß für die eigenen tieferen Interefjen des Menſchen fo wenig Thell- 
nahme vorhanden iſt. Im fich felber zu leben, mit fich felber zu ver- 
kehren, die Gaben und Gefchente Gottes zu wahren und zu bilven, fich 
ein Verſtändniß über Das, was dem Menſchen fein Nächftes und 
Höchftes ift, zu erringen, — das ift unter uns fremd geworben. “Die 
leifen Stimmen, die von Gott melden und zu ihm rufen, verbalen 
ungebört. Sein ewiged Wort, das, aus dem Duell der Wahrheit ent- 
ftrömt, zu ihr hinführt, — kann fich noch nicht Die Stätte wieber: 
gewinnen, bie ver Weltfinn ımb die Weltforge und die Eitelfeit fich an- 
gemaßt. Wir haben nicht Zeit, wir baben nicht Ruhe, wir haben 
fein Ohr nnd kein Auge offen. Eines alten Schriftwerkes Wort, das 
ift für unfer ganzes Wefen und Treiben vie treffennfte Bezeichnung. 
In dem Midraſch, genanut Tana debe Elijahu, wird ter Bro- 
phet Elijah vevenb eingeführt. Er erzählt, ex babe einen Menſchen 
getroffen, an ihn Worte ernfter Mahnung gerichtet, ihn auf die Be⸗ 
beutung des Lebens und Defjen, was ver Menſch darin foll, aufmerk⸗ 
ſam gemacht; ver aber fpottete ob ſolcher Rede, er fand fie thöricht 
und überfpannt. Derjelbe Menjch war aber ein Fifcher. ‘Da fragte 
ihn Elijahu: „Warum Iernft du nicht das Wort Gottes?” — Dazu 
bat man mir vom Himmel weder Verftand noch Einficht gegeben. — 
„Mein Schn! Was ift dein Gefhäft?” — Ich füe Flache, fpinne 
ihn zu Fäden, flechte Nee, werfe fie ins Meer und fange Fifche. — 
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‚And woher Tannit du 608?” — Dazu ift mir vom Himmel Ber- 
ſtand ertheilt werben. — So ergeht es uns, meine Freunde! Wie 
haben wir doch für Altes Zeit und Kraft, fir Alles Mittel und Ga 
ben die Hülle und Fülle; aber nicht für unfern Gott uud ſein Gebet, 
nicht für Das, was es uns lehrt, um uns zu Ihm, um uns zu une 
ſelbſt zu führen, und nicht mehr, wie fonit, als Mangel und Ber 
tehrheit des Sinnes, nein! als Erleuchtung und Selle erſcheint es 
uns. pw vrm ppamn ahy ıı rum „Wir laffen das ewige Leben 
legen und mühen uns um das zeitliche eben.‘ ') 


I. " 

Sind unfere Geiſtesgaben Gottes Geſchenke, fo folgt daraus ferner, 
daß wir fie für Seinen Dienjt, Seine Zwecke verwenden. 

It es eine Verfünbigung an ver Gnare Gottes, wenn wir bie 
ebelften Guben, vie er und verliehen, ungenükt und ungebraucht ver- 
fommen laffen: fo ift es der ſchwerſte Verrath, die ftrafbarfte Eu 
pdeung gegen feinen Willen, wenn wir fie in ihr Gegentheil verfeh- 
ven, wenn wir fie auf eine ihm mißfällige, feinen Abfichten zuwider⸗ 
laufende Weile verwenden. Der Gärtner, per vie Pflanzen, bie er 
warten foll, verdorren und verkommen läßt, ift freilich ftrafbar; aber 
doch wohl derjenige noch ftrafbarer, der das Gewild bes Feldes und 
die Thiere des Waldes Hineinzieht, und wo ein freundlicher Blumen⸗ 
flor das Auge erfreuen follte, ver Vermäftung eine Stätte Afuet umb 
die Wuth und ben Born ber Zeritörung herausfordert. — 

Da lehnt fich das Geſchöpf auf gegen feinen Schöpfer, das Kind 
gegen den Vater. Da werben bie edelſten Kräfte entweihet unb ent 
heiliget; und was im Dienſte ber Wahrheit und des Nechtes zum 
Segen unb Heil führen follte, pas ift ven Götzen ver Lüge geiweißt. 
Das ift jenem Gökendienfte gleich, da ver Vater das Kine feines 
Herzens, den Gottesfegen, ber ihm geworben, bem Moloch weihete, 
And ſein fchönftes Gut ven zeritörenden Flammen übergab. 

Wollet ihr vor den Mißbrauch eurer Geiftesgaben, vor ber un⸗ 
wärbigen Verwendung eurer Fähigkeiten bewahrt und gefchtemt fein? 
So benfet, e8 find Gottesgaben! — Er hat bir, o Menfch! die 
Kraft des Dentens, den beweglichen Sinn, die vielgewannte Leber: 
fegung verliehen. Und du mwollteft fie verwenden zum Verderben und 

Unheil? Du wollteft Netze flechten, N1WB) [mb „Seelen barein zu 
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fangen’ *), Schlingen, darin ſich ber Unachtſame verſtricke? Du well- 
teit ſchlau bexechnend Anschläge erfinnen, vie Die Wohlfahrt des Bru⸗ 
derd unserwühlen, daß er plöhlich, unverfehens in bie Grube le, 
bie du gegraben? „Dir wollteft lauern im Verborgenen, ven Wehr⸗ 
loſen zu fahen, vu wollteft ihn ziehen in dein Neg2”?) — Muß mit 
der Menfch ver feinem Getie, muß er nicht vor fich felber erröthen, 
der auf Lügnerifchen, trügerifchen Schlichen, auf verrätherifcher Schlun- 
beit fich felbft ertappt? ver feinen Wis und fein geiftiges Vermögen 
nicht zur Erweiterung feiner Kenntniffe, nicht zur Ergründung feiner 
eignen Tiefen, nicht zur Erforſchung ver Wahrheit und des Mechts an⸗ 
wenbet, — nein, ber es verimehrt und entweihet zum Werkzeuge bes 
Verderbens für Andere, daß bes Propheten Wort von ihm gilt: SO 
vr) 2eova ya non „Alug find fie, Böſes zu thun; aber 
Gutes zu thun verftehen fie nicht.““) — 

Schmah und Schande über ſolchen Mißbrauch des evelften Gutes! 
Schmach und Schande Denen, die in liftig Mugen NRästen, in wohl 
berechneten Streichen ihre Stärke befunden! Schmach Denen, vie, wo 
fie ein heilige Necht wahren fellten, wo fie für edle Guͤter eimftehen 
müßten, ceinftehen lönnten, — die Kraft des Geiftes, bie ver Wahr⸗ 
beit dienen foll, für Solo und Sündenlohn veräußern an die Ye; 
bie ihre perfönlichen Zwecke und eigenfüchtigen Beftrebungen, Then 
Vortheil und ihren Ruhm, ihren Einfluß und ihre Seltung Höher 
bafteu denn die heiligen Anforvermigen des Nechtes amd vie Yörberung 
des Gasen und ber Gefammiheit! — 

Oder vermöchte e8 wohl ber mit einer bejonvern Kunſtfertigleit 
Begabte, mit einer beſondern Geſchicklichkeit Aursgerlitete, fie für ven 
Zwed ver Siinbe, im Dienfte des Lafterd und ver Gemeinheit zu 
vergeuben, fo er des großen Wortes wäre eingebenf, daß es Gott ift, 
der ihm den Geift der Weisheit hat gegeben und dag Herz ihm hat 
erfüllt mit Einfiht? — 

Ba den fchmählichen Verirrungen und ven empörennften Verkeh⸗ 
rungen der göttlichen Weltorpunung gehört ed wohl, wenn ver ‘Dichter 
und Sänger, ver mit der Macht des Wortes Ausgerüftete, ſich dazu 
bergiebt, Bilder einer unfaubern Phantafie hervorzurufen, ſich ver 
eigenen Berworfenheit nicht ſchaͤmend und gleich niedrige Gemüther und 
entwürbigte Seelen zum Mitgenuffe an vem efelhaften Sündenmahlbe 
einzuladen. nam nom 75 am „Ya, er Iabet dich ein, daß du 


1) Ezech. 18, 18. — ®) Nach Par 19,,9::— 9) Ser. 4, 22. 
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effeft von feinem Mahle.“) Das find aber „Zoptenopfer‘”), Dyfer, 
bie bie Todten, bie Abgeftorbeuen, in venen jeber Heilige June er- 
loſchen ift, barbringen, um ihre Schlaffheit und Abgelebtheit zu ſtachein; 
Opfer ber Torten, ber Berwefung und Verwüſtung, dem Berfali mb 
Ruin der Sitte dargebradt. — 

Lehrer und Erzieher, Väter nnd Mütter, denen das fittliche Wohl 
und die Bollenbung ihrer Pfleglinge theuer iſt! Erfüllet euch ſelbſt 
unb bie eurer Führung Anvertrauten mit bem Gedauken, ba es bie 
ſchoͤnſten Geſchenle Gottes find, was wir ale unfere Fähigkeiten und 
Gaben anfchen, — daß Er fie uns gegeben hat zu Seinen Dienfte, immer 
ebler und reiner, immer wilrbiger und verflärter das Leben zu ge 
ftolten! Wo ein Werk zum Heil und zur Ehre des Ganzen wirb be 
gonnen, da biete fie auf, bie Heilige Schaar deiner Gaben und Güter! 
Nimm das Wort für den Stummen, rathe dem Unmuͤndigen, ner 
den Schwachen, und tritt auf für Wahrheit und Recht. Ip ar rs 
PIE MIN nom "07 „Brich auf, fahre einher für die Sache ver Wahr: 
beit und bes gebeugten Rechtes.) Deinen Gott auf all veinen 
Wegen zu erlennen; die Spur aufzufuchen, wo fein liebevolles, väter⸗ 
liches Walten fi die offenbart; die Empfindungen und Ahnungen 
deiner Bruft, vie wie leiſe Harfentöne Hingen, immer lauter und 
wöächtiger zu hören; in beiner Freude daulend ihm das Herz auszu⸗ 
breiten; in deinem Schmerze und veiner Trübfal glänbig nad demuthe- 
voll dich ihm zu ergeben; ſeines Gewandes Saum zu umklammern, 

wenn dich das Leben verläßt, wenn alle Stäßen brechen, wenn ber 
Boden wankt und ber Himmel fein Sternenlicht bir zeigt, — das ift 
Weisheit, das it der Geiſt Gottes, das ift eim wirtiger Gebrauch 
einer Kraft, ver Adel deiner Dienfchennatur, ver herrliche Lobgeſang, 
das Triumphlied Gottes. — 


III. 

Als das dritte, Das aus ber richtigen Würbigung ber Geiſtes⸗ 
gaben folgt, nannte ich vorhin die Befcheidenheit und Demuth nuferen 
etwaigen Leiftungen gegenüber. 

Die gewöhnliche Verirrung, wenn bie zwei amberen bermieben 
werben, einerfeitd die Richtbenugung, anbererfeitö der Mißbrauch um 
ferer geiftigen Kraft, ift bie Ueberfchägung berfelben und Defien, wat 
fie leiſtet. Hochmuth und Dünkel, Aufgeblafenheit und Anmaßung, 


1) 2. Mof. 34, 15. — 2) f. 106, 28. — 9) Pf. 45, 5. 
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eitie Selbftvergötterung und trogige Nichtachtung eines jeden Anbern, 
— wie gewöhnlich begegnen wir biefen elenden Schmarokerpflangen, 
die oft fo feft Haften, fo innig ſich verbinden mit dem Schafte, daß 
bie reinften Säfte und Kräfte von ihnen aufgezehrt und ausgetrocknet 
werben! Unſere Fünglinge, bie eben won nyp2 „mit dem Äußerften 
Ende ihres Stabes” von dem Honigfeime ver Wiffenfcheft gefoftet, 
rufen, wie einft Jonathan, der Sohn Schaüls, daß ihnen bie Augen 
jeien hell werben"); und ehe das nimmer endende Gefchäft nes Lernens 
auch nur recht begommen, lehren fie; und ftatt zu borchen, führen fie 
das Wort; und ftatt fchweigend zu laufchen den Stimmen ber eignen 
Druft, ihnen Muße zu gönnen, daß fie vernehmlich reden, daß fie in 
ihrer eignen Seele eine warnende, vathende, mahnende Stimme 
hören, — rufen fie die unreifen Offenbarungen ihres ohnmächtigen 
Sinnes hinaus, als wenn es nun wirklich Etwas beventete, wenn auf 
die Stimme des Mußigen gleichfalls Müßige ſich fammeln und ihm 
einen Augenblid zuhören, bis ein neues Schaufpiel fie abruft. — 
Ja, meine Fremde! es bedarf vor Allem, wenn wir uns bem 
Weg zur Veredelung und Vollendung nicht felbft verbauen wollen, der 
Demuth und ber Beicheibenheit. Biſt du reich an Kräften des Geiſtes; 
üt bein Verſtand fcharf, durchdringend, klar; thun fich Dir neue Bahnen 
bes Denkens auf; evfchließt fich ver deinem ſtaunenden Blicke eine 
nene Welt ungeahnter Offenbarungen: — nun, wen haft du's zu 
danken, als Ihm, der dir bat mitgetheilt 3 DO D „ein boppelt 
Theil von feinem Geiſte,“ der dir als einem Erſtgebornen feines 
Reiches ein doppeltes Theil gab vor deinen Bridern?“) — Um 
warum? — Glaubft du, damit du dich über die Anderen ftolz ere 
bebeft, fie verachteft, als bir unebenbürtig? O nein! Du follft, was 
dir geivorden, ihmen zu Gute kommen laffen. Er konnte auch jeben 
Anden ausrüften, wie dich. Er kann bir auch nehmen, was er dir. 
gegeben. &o gebe Hin und benebele ihn, daß er dich erforen, dich 
berufen, dich im feinem großen Weltenplane beſonders ausgezeichnet! 
Aber Stolz, Einbilvung, Eitelleit, — woher follten fie bie kommen? 
As Joſef warb vor Bharach gerufen, weil ihm eine befondere 
Weisheit geworden, daß er ven Traum ihm auslegte, da Sprach Joſef: 
nme own muy Dyson „Gott wir eröffnen, was dem Pharao 
frommt.“) Als in gleichem Kalle Daniel vor Nebufadnezar ward 





») 1. Sam. 14, 29. 44. — ?) Nach 2. Kön. 2, 9 mit Bezug auf 5. Mof. 21, 
M. — 3) 1. Mof. 41,16, 
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gerufen, und ihm Die non den Weilen und Wlagieen vergeblich ver 
ſuchte Deutung war geworben, ba lobte ex feinen Gott und ſprach: 
1 xnman naar 7 aohy "un Moby yo T2D NrOR Ti now an 
23m pam Drpraı pabn ya nuon nu were Km sen mb 
aa N man no 79... 210 wos ayramı povarb aneon 
Pa N 7 UNI 92 nam RN derroon 7 TOR „CH 
fei ber Name Gottes gepriefen von Ewigleit zu Ewigkeit, deſſen tie 
Weisheit une Macht füw. Und er wechfeli die Zeiten uud Zeitläufte: 
er ſetzt Könige ab und ſetzt Könige ein, giebt Weisheit ven Weiſe⸗ 
und Kenntniß den Einſichtigen. Er offenbart das Tiefe und das Ge 
heime; er kennt, was im ber Finſterniß ifi, deun das Licht wohnt bei 
ihm. Die, Gott meiner Väter, preife und rühme ich, daß du Ve 
heit und Muth mir gegeben, und baß bu mir fund gethan, was wur 
kon dir erbeten.“ 

Die reicheren Gaben legen uns nur deſto gräßere Verpflichtungen 
auf für ihre Verwendung; und wer am großmäthigften non Gott ift 
bedacht worden, der hat nur deſto ſchwerere Rechenfchaft zu geben, ch 
er folder Gnade ſich würdig gemacht. — 

Woher jene Selbitgenügiamkeit, woher jene eitte Beipiegelun 
anfer felbit, wenn nur irgend Etwas, was wir untermonmen, gelum- 
gen? — Iſt es doch das Zeugniß unfrer Armuth, das wir ums 
ſelbſt ausftellen, pas Zeugniß unſrer Ohnmacht und Schwäde, daß 
wir ein Außergewöhnliches gethan zu haben glauben, wenn einmal ein 
Unternehmen, dad an unſrer Schwäche hätte ſcheitern müffen, don 
uns begonnen und vollendet wixd! Wer fich und Das, was er befikt, 
als eine Gabe aus der Hand des Herrn betrachtet, dee wirb nicht in 
eitler Thorheit bei Dem verweilen, was er gethan, fonbern in Allen, 
was er nicht getban, eine Mahnung, einen Borwarf finden. od 
habe ich Kraft, fpricht er in feinem Innen, nech bin ich reich; ih 
muß, was ich babe, nätzen, die Kraft, die ich beftge, veriwenben — 
Und für jedes Gelingen und jedes Gebeihen wird ex beſcheiden feinen 

site danken, ter ihm wie Mittel geb und die Gelegenheit, fie zu 
brauchen. 


So wellen wir denn, eingevent ver Worte der Schrift, Alt, 
was wir von Schmud und Zier, von Reichthum und Gabe in und 


1) Dan, 2, 20—23. 
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und an und finden, als Gefchenfe Gottes anfehen, die mit treuer 
Pflege gehegt und gewartet, vor jevem Mißbrauch gewahrt und ge- 
ſchirmt, mit frommem Dank und befcheivener Demuth gegen Den, ver 
ed uns verliehen, zum Heil und Segen ver Unfrigen, zur Ehre und 
zum Preife Gottes verwendet werden müſſen! — 

ie wir täglich beten, laſſet uns auch in diefer Stunde zu ihm 
flehen, daß Er uns verleihe Einficht, Erkenntniß und Verſtand; daß 
Er uns lehre, unfre Gaben würdig zu ſchätzen und für heiligen, 
wohlgefälligen Gebrauch zu veriwenven! Immer zu Ihm empor zu 
fhauen, immer tiefer in unfer eigenes Wefen zu dringen, immer 
reiner nud herrlicher Gottes Geſchenke zu entfalten, — das fet unfer 
Ziel und Streben, unfres Lebens Arbeit, unſer Tagewerk auf Erden! 
Amen! 








XXI. 
Moſcheh und das nollendete Beiligthum, 


‚TER MID 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wir haben fchon einmal an vie heute gelefene Paraſchah umfere 
Betrachtung angeichloffen, und es Kat fich uns manche Lehre, manche 
gehaltvolle, bebeutfame Wahrheit aus dem fonft nicht eben für inhalt- 
reich gehaltenen Abfchnitte ergeben. Es ftellte fich ums beſonders der 
Gedanke lebendig dar, daß wir in dem Berichte von ber Bollenbung 
bes Heiligthums die große, unberechenbare Kraft erkennen müßten, 
bie in dem Zuſammenwirken aller Mittel zu Einem Ziele fich offen- 
bart. Während die reichite, umfafſendſte Thatkraft des Einzelnen 
immer mangelhaft bleibt und nur Stückwerk zu Tage bringt, fleigert 
umb erhöht fich die Wirkſamkeit auch ver unbebeutenbften, geringfügig. 
ften Kraft, wenn fie fich zu gemeinfamen Zielen mit anderen verbin- 
bet ımb helfend und förbernd ihnen anſchließt. — 

Wir nehmen auch heute ven Wochenabfchnitt zum Inhalt umferer 
Belehrung, und wenden ihn nach anderer Seite bin. Er wirb ums 
mit Gottes Beiſtand nicht ohne Ertrag und Ausbeute von himen 
gehen laſſen. Das Gotteswort heißt TAN, Lehre, Belehrung: 
wo wir es auffchlagen und ihm nachtenten mögen, ba thut fich uns 
eine Pforte ver Erfenntniß anf. Dm min pr ar nd 2 „Denn es iſt 
fein leeres Wort darin“); DIS m 97 DM „unb erfcheint es leer und 
inhaltslos, fo rührt das von unferer Schwäche und Beſchränktheit, 
von unferer Trägheit und Räffigfeit ber, die nicht mit dem Ernſte und 


1) 5. Mof. 82, 47. 
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Eifer, mit der Gewiſſenhaftigkeit und Sorge fich mühet und barein 
vertiefet, wie es ber Gegenftand fordert.“) Die Erläuterung des 
Gotteswortes hieß darum bei den Alten WYW, von WII fragen, 
forfhen, fudhen Bir follen uns eben wie lernbegierige Jünger 
immer fragend, um Belehrung und Auskunft bittenb und ihrer be 
dürftig anfehen. ww or on ınndı by "pwb 5 mw Dome MID 
ne nmD „Heil Dem,“ fpricht die Weisheit, „der auf mich hört, 
baß er wacht an meinen Thüren Tag für Tag, daß er wahrt die 
Pfoften meiner Eingängel”*) Der aljo fei glüdlich, der immer hören, 
immer lernen will. — Zu euch wird fie nicht kommen, die Erfennt- 
niß, jo ihr fie nicht furchet; zu euch wird nicht die Kunde dringen, fo 
ihr nicht ihr entgegengebet. Pflegt doch fein irbifches Gut und fein 
weitliher Gewinn und Vortheil zu euch ind Haus zu kommen, fo 
ihr ihm richt entgegenftrebt und darnach teachtet, fo ihr euch um ihn 
nicht gemühet und fein gewartet habe. Warum follte die Kunde des 
Böttlihen und der Blick in das Heilige fih uns erfohließen, ohne 
daB wir uns barum müheten und fümmerten? — Umgekehrt ift 
noch Teine ber Mühen unvergolten geblieben, die der Menfch mit 
eruſtem Eifer und treuer Sorgfalt ver Erfenntni und Einficht bat 
geweihet. yon Dee mn nr nn „Sch habe mich um MWiffen 
bemüht und es nicht erlangen können“ — das glaube nicht!“ ?) 

Ich will damit nun nicht gefagt haben, daß ich euch befonvere 
Auffchlüffe und unerwartete Belehrungen, überrafchende Kunde und 
merhörte Neuigkeiten zu bieten hätte; daß ich nur eben an mir er⸗ 
fahren hätte, wie jedes Nachdenken über das göttliche Wort von fegene- 
reihen Ernten gekrönt fei. Im Gegentheil fage ich Dasfelbe mir, 
was ich euch fage und noch viel einpringlicher und öfter und fchärfer, 
— daß wir nicht Mühe und Eifer und Kraft und Zeit genug darauf 
wenden, auf dem Boden ver Gotteslehre uns heimifch zu machen, 
und daß die Belehrumg, bie ich biete, gewiß voller ftrömen und in 
noch ergiebigeren Segensguellen fich ergießen würde, wenn noch jekt 
unfer Thun und Sinnen und Denken ſich in ver Lehre Gottes bes 
wegte und fie nimmer verließe, wie es uns geboten ift: Doy n man 
rn „Du follft darüber finnen Tag und Nacht”) Aber, fürchte 
id, es wird der Unterfchieb zwifchen mir und euch bleiben, daß ich 
darin eben einen Mangel fehe, ver doch auch wiederum feine Hinlängliche 





) Jalkut zu 2. Mof. 415, angeführt oben S. 478. — ?) Spr. 8, 34. — 
9 Megilla 6b, — 9 Joſ. 1,8, 
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Entſchuldigung und Rechtfertigung finden kann, während ver Merten 
von euch ftatt des Vorwurfs, ver fie treifen follte, ſich vie Gleich 
gültigfeit gegen das Gotteswort bemächtigt hat, daß fie es nicht mek 
der Mühe wertb achten, darüber fich belehren zu laſſen und tiefer m 
deſſen Siun und Geiſt zu bringen. — — 

Wie das Heifigtfum durch tie Bemühungen und die Bereitrilliz 
feit des ganzen Volles war vollendet werden; wie Alle dazn beige 


tragen und beigefteuert, Ieglicher wie und was er Zonnte; wie tie 


Künftler und Kunftverftändigen ihres Geiſtes Kraft, ihr Talent, ii 
Wiffen, ihr Können dazu verwendet und in feinen Dienjt geſtelt. 


wie jedes einzelne Stüd genau nach der Vorſchrift und Anh 
Moſcheh's war gefertigt worden, — bad wird und ausführlich m 
umftänblich berichtet. Es kamen die Künftler und Arbeiter zu Mojde | 


und zeigten ibm das Vollendete, und er fand es gut und braudhz 
und dem göttlichen Willen entjprehend. Run war das Heiligthun 
fertig. Es fehlte Nichte dazu. Und doch fehlte Alles! — ‘Die Bretter 
und Säulen und Vorhänge, vie Teppiche und Spangen und Schleifen, 
bie Umbänge und Geräthe und alles Zubehör, — fie waren ba; aber 
das Deiligthum war noch nicht da. Es mußte noch vie Maſſt von 
Einzelheiten geordnet und gefügt, geftellt und znfammengereiht werteı 
Es hatte ein Yeglicher das Seine, wie es ihm übertragen war, wei 
bracht, hatte fich genau und gewiffenhaft an das ihm Vorgeſchriebere 
und DBezeichnete gehalten und es mit Fleiß und Treue gefertik 
Aber welche Stelle es in dem Ganzen einnehmen follte, wohin geftelt, 
wo eingefügt, wie es in das rechte Verhältniß zu dem Uebrigen treien 
follte, — das wußte Keiner von ihnen. Dagegen hatte Moſcheh, wi 
ihr aus der Erzählung fehen könnt, nirgends Hand angelegt; er batlt 
zu der Verfertigung der einzelnen Stüde Nichts gethan, Hatte feinen 
Beitrag gegeben, Nichts gebracht und geſpendet. Er war ver Bete 
Gottes an das Bell, ver vemfelben Alles auftrug, was ihm jelht 
war aufgetragen worben; mehr als daß er eben anordnete und befahl, 
wird von ihm wicht erwähnt. Und um nur einen empfangenen Be 
fehl weiter zu werlünden, dazu gehört doch nicht mehr, als ein höre 
des Ohr und ent rebender Munb. Wie viel größer vie Theilnahme 
im Boll, das mit vollen Hänven und willigem Herzen feine Shi 
bergab! Wie viel beveutfamer des Wirlungskreis ber Künſtler, TE 

ihres Geiftes Kraft und ihren erfinderifhen Sinn und bie Ruujtfer 

tigkeit, die Gott ihnen verlichen, im ebelften Wetteifer als eine Spende 

dem Herrn weiheten! Und Moſcheh, bei alf dieſem Cifer des Belkt 
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ill und thatlos, bringt Nichts, arbeitet Nichte. — Und doch, meine 
reunde, Hat er Alles, bat er gerade das Schönfte, Schwierigfte, 
3ichtigfte gethan: er bat das Heiligthum aufgeftellt. Alles 
inzelne follte nah dem Willen Gottes durch das Voll, durch die 
Silligleit Des Volles ımd feiner Künftler vollbracht werben; ver Be 
bi, das Heiligthum aufzuftellen, e& zu ordnen und zum Ganzen zu 
igen, ergeht an Mojcheh allein, und er vollzieht ihn. AN nwn DPN 
.. Fwon ‚Und Mofcheh richtete die Wohnung auf ...“) 

Das haben die Alten denn auch bemerken wollen, indem fie be 
ichten, es hätten bie Künftler Bezal’el und Oholiab verfucht, das Heilig. 
Yum aufzurichten; aber es ‚babe nicht geftanden. Sie feien nun zu 
Moſcheh gegangen und hätten ihn gefragt, ob denn nicht Alles fo ver- 
fertigt und eingerichtet ſei, wie er's angeordnet; ob denn irgend Etwas 
zu viel ober zu wenig fei. Und da er Altes billigte und gut und 
recht und pafiend fand, fo Kitten fle fich barob gewundert, daß es 
ihnen nicht gelingen wollte, das Ganze zu ordnen und als einen wohl- 
gegliederten Bau aufzurichten. Das ſei dem Moſcheh felbit durch 
Gott vorbehalten gewefen.*) 

Haben wir Bierin die überragende Größe Moſcheh's vor allen 
Männern Jisraels erkannt, fo zeigt fein Verhalten zu den Leiftungen 
bes Volles und der Funftfertigen Meeifter noch eine andere lehrreiche 
Seite an dem edlen Gottesmann. 

As fie die einzelnen Stüde ihm brachten und vorzeigten, daß er 
fühe, ob Alles nach feinem Sinne, Alles den göttlichen Vorfchriften 
gemäß angefertigt fei, da fand er Alles gut und freute fi) Deß, 
wm OnS “an „und Moſcheh jegnete fie.” ”) 

Und biefe zwei Punkte — Moſcheh's Hervorragende Größe und feine 
Stellung zu den Leiftungen Anderer — enthalten gewichtige Lehren, bie 
dem Zißrael der alten Zeit gegeben worden und dem neuen Jisrael 
ht oft genng wiederholt und nicht tief genug ins Gerz und Gemüth 
geprägt werben können. 


I 


Faſſen wie zuerft den angeführten Vorzug Moſcheh's ine 
Auge, welche Lehre, meinet ihr, ift darin für uns enthalten? — Nichts 
Geringeres, meine Freunde! als bie Lehre von der Verehrung vor 








1) 2. Mof. 40, 18, — 2) Echemot rabla 52; Salkut zu 2. Moſ. 417, — 
) 2. Mof. 39,43. 
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der Macht des Geiſtes. AU das Gold und all das Silber any kie 
Evelfteine und ‚alle Zier und Pracht und all bie kunſtwollen Geräthe 
unb bie zierlich geformten Gefäße — das wäre Alles Nichte, ein 
tobter, nutlofer Wuft, ohne Ziel und Zweck und Ende, ohne Werth 
und Nut und Frommen geblieben, wenn ber ordnende Geiſt, ter 
Alles beberrfchenve, bewältigende Gedanke gefehlt hätte, ver im lichtem 
Bewußtſein das Bild des Ganzen trug, in Harer Seele Zwed mb 
Beitimmung des Ganzen überfchaute und jedem Einzelnen feine Stelle 
und Geltung anwies. Eine demüthigende Betrachtung, aber auch cine 
erbebende, aufrichtende, die mit Stolz; und Freude erfüllt! Demüchi⸗ 
- gend und nieberbeugend für Die, bie auf die Fülle ihrer Habe und 
den Reichtum ihres Befiges ftol; waren, pie fchon ein umenblich grofet, 
beveutfames Werl vollbracht zu haben meinten, ale fie des Reichthum⸗ 
fih entäußerten für das heilige Werl, und nun bon Denen, tie 
gar Nichts geboten und geſpendet hatten, erit für ihre Gaben ven 
Werth und die Bedeutung erwarten mußten; erbebenb und aufrichtent, 
weil der Adel des Göttlihen im Menſchen, vie Hoheit feines fchaffen- 
ben, finnenden Geiſtes fo herrlich und ſiegreich fih hier offenbart. — — 

Es follte Zisrael lernen, die Güter des Geiſtes, die göttlichen 
Gaben im Menfchen höher achten, als ‘Das, was ihm bie Geunft des 
Geſchickes in ven Schoß wirft, die ewigen, unverwäjtlichen Kräfte des 
Unfterblichen im Menſchen verehren und würbigen, höher ftellen un 
erheben, als was — wie ihr doch wohl wiſſet — ohne alles ſittliche 
und geiftige Verdienſt, ohne alle Täbigkeit und Würdigkeit fo Vielen 
zu Theil wird. Es follte Jisrael lernen Achtung und Verehrung für 
feine Weifen und für die Weisheit; es follte ein Jeder fich ſelbſt an 
dem Einen unveränverlichen Maßſtabe meſſen und fchägen lernen — 
Gilt doch jeder einzelne Menſch, gilt doch jede größere Gefammtheit 
nur fo viel, als in ihr die höheren Güter des Menfchen Achtung 
und Verehrung, Förderung und Theilnahme finden! Köumen wir doch 
die Höhe der Bildung und Geſittung, den Stand ber geiftigen Ent: 
widelung nur fo hoch anfchlagen und berechnen, als in ihr die Förderer 
und Träger des geiftigen Lebens, als ihr deren Leiftungen uns | 
Schöpfungen gelten! win bbm aw WI „Nach Mafgabe feiner 
Einficht wird Jeglicher gerähmt.”ı) Ws uns Gott durch feinen 
Boten die Bewahrung und treue Befolgung feines Wortes cinfchärfte, 
als er und verpflichtete, fein Gebot treulich zu beobachten, — da lautete 


1) Epr. 12, 18. 
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bie Berbeißung des höchſten Lohnes, ben er uns bafür zugebacht: 
mn Dran won pan aan op pr mom „Sie (bie Voller ber Erde) 
werben fprechen: In, nur eine weife und einfichtige Nation ift biefes 
große Volk.“) Daß wir ein reiches Volk werben follten, ein Volt, 
darin ein Jeglicher über Schähe gebietet, Häufer aufführen und reich aus⸗ 
ſchmücken könnte, darin ein Ieglicher jenen Genuß und jene Bequemlich⸗ 
teit und Gemächlichkeit des Lebens fich zu verfchaffen vermöchte, daß 
wir hiernach ftreben müßten und Gott dadurch wohlgefälltg werben, — 
davon Hat er und Nichts in feiner Lehre vertüubet. Ein weiſes und 
verftändiges Bolt follen wir fein, darin ein ever nach Erkenntniß 
und Bervolllommmmg ftrebt! Denn unferes Lebens und Wandels 
höchſtes Ziel und letztes Ende foll es fein, Gott zu erfennen und zu 
verfiehen nm yım Dawr1;*) ihn, ber fich ums offenbart und enthüllt 
bat, immer und überall im Auge umd im Sinne zu behalten; 
ryrı ba2 7555 „ihm auf feinen Wegen nachzugehen,“ ’) ven 
leuchtenden Spuren feines Ganges zu folgen unb in biefer Ein- 
ſicht und Erkenntniß des Lebens höchſten Schmuck und ber Seele 
Defriebigung zu fuchen und zu finden; denklend und finnend, mit 
offenem Auge und klarem Blicke Alles, was das eigene Leben bietet, 
was in den großen Geſchicken der Welt fih und zeigt, als fein 
Wert, feine That, feine Offenbarung zu erkennen und zu begreifen; 
ihm nachzuwandeln und ihm anguhangen — 12 NEIN), — in 
dem wir ihm äbnlich zu werben trachten: liebevoll wie er, milbherzig 
wie ex, Yälfreih und gültig dem Notbrufe der Unglüdlichen, dem 
Flehen der Leivenden, dem Augſtſchrei ber Bedrängten ein offenes 
Ohr, ein offenes Herz, eine offene Hand zu bieten; denn Er höret 
unfern Ruf, wenn wir zu ihm beten: 1 DWaR IN YO 2 „benn 
ed böret die Bebärftigen ver Ewige’) — Ein weites und einfichti- 
ges Bolt follen wir fein, ein Boll, das dafür ftrebt und arbeitet, 
dafür bereitwillig fich mühbet und anftrengt, daß das Wiſſen in feiner 
Mitte fich mehre und ausbreite; das darein feine Ehre und feinen 
Ruhe, fein Verdienft und feine Wurde feket, das geiftige Leben zu 
fördern und zu erheben, die Kräfte und Mittel, die in Vielen ſchlum⸗ 
mern ober zu verlümmern vrohen, hochherzig und ebeljinnig zu weden 
und zu heben; wo die der Wilfenfchaft und Erkenntniß Baaren und 
Entblößten das an ihnen felbft Verſäumte wenigftens einzubringen und 





2) 6, Mof. 4, 6. — 2) Ser, 9, 23. — 2) 5. Mof, 11, 22. — 9% Daſ. — 
) Pf. 69, 34. 
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nachzutragen fuchen, indem fle es in Anberen fürern unb han 
Stüpe und Hüffe bieten, daß ſte ihr Bottesgefchent, ihren Bei u 
ihr Talent zu Nutz unb Frommen und Ehre des Ganzen yfiagı 
und bien. — 

Und wenn wir uns bie Geſchichte Yisraels anfehen, fo ſud ed 
eben feine Wetfen und &infichtigen, veren Ramen uns verzeichet 
worden. Den Moſcheh dat nicht Reichthum zu Ehren gebracht um 
ihm die Unfterblichleit nnd bie tiefe Berehrang verfchafft, mit ber 
jever Mund feinen Namen nennt, ſondern fein göttficher Geift mu 
die Fülle der Weisheit, die in ihm war. Und dem David Hat nick 
die Konigskrone und das Scepter und Diadem ben Namen verlichen, 
bei dem die glämbige Seele ſich erhebt, fondern feine GSluth und Be 
getfterung für das Göttliche und feine herrliche Gabe, der Gede 
tieffte Gefühle und Abnungen, Freuden und Schmerzen in ewige, ww 
vergängliche Worte zu gießen. Und dem Salomo hat nicht feise Pracht 
und Ueppigkeit das bleibende Anfehen nnd vie Geltung in ver Ge 
ſchichte geftchert, ſondern feine in tieffimmigen Sprüchen vereinigte 
Weisheit. Und bie Propheten waren gleichfalis nicht veich, und bad 
wird Die Gefchichte nie anfhören, fie zu neumen, und jedes ebfe Ge 
fühl wird an ihnen fich entzünden und erheben, fo lange eine fühlende 
Menſchenbruft uf Erden weilt, vie nach einem lichten Punkt in bem 
Dunkel der Erde ausſchaut und in quälenden Zweifeln dem Frieden 
und bie Ginigleit der Seele in Gott verlangt. Und andy in fpäteren 
Zeiten wwuren «8 die Weifen, die Denkenden und Siawenben, bie mil 
hellem Auge wıd Haren Geiſte über die Erbe gezogen, bis ihren Zeil 
genoffen das Licht der Weisheit unb der Erkenntniß ervangen md 
ver Nachwelt als lichte Sterne vornuswandelten. — 

Und wenn ver Haß und ver Reid vor gar nicht langer Zeit fid 
noch hohniſch und böswillig gegen unfer göttliches Recht aucfgelchet 
umd es uns bat abfireiten und vertämmern wollen: was Borsrien wir 
ihm für eine Heerſchaar entgegenftellen, als die Defähigten und Be 
gabten, die mit der Kraft des @eiftes, mit der Macht des Wortes, 
mit dem Blitze des Gedankens, mit dem Donner der Webe ihnen be 
gegneten? Und wenn wir uns amsweifen vor ber Gegenwart über unſer 
Wirfen und Thun in unferem weltgefchichtlichen Dafein, woran fmäpfen 
wir das Zeugniß unſeres Lebens ımb Werthes an? An folche, bie 
über Hunberttaufende geboten und, als fie Kingegangen waren, nanute 
fein Menſch ihren Namen? oder an die Anderen, die vielleicht da? 
Brod ver Trübfal aßen und Waffer ver Noth tranfen, aber mit um 
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bezwingficher, unmiverftehficher Gewalt fich über alle Mühfal erhoben 
und in Wort und Schrift ihres Denkens Ausbente und binterlaffen 
haben? — Fraget doch nach, wo das Licht ver Erblenntniß in Fisrael 
it entzündet worden? Db an bem glänzenven, vielarmigen goldnen 
Leuchter des Meichen, oder an der einfamen, jtillen Lampe bes Denkers, 
dem das innere. Richt des Geiſtes vie fpärkich leuchtende Flanme er- 
belite, wührend bort der Schimmer des Goldes umb die bleibenden 
Strahlen die Umnachtung des Innern nicht zerſtreuen Tonnten? — 

Bedarf denn nun das heutige Jisrael nicht dieſer Lehre? — 
Wenn irgend je, muß fie jest mit aller Schärfe und Einbringlichkeit, 
mit aller Kraft und Beitimmtheit geltend gemacht und immer wieber- 
bolt werben. Wir vürfen uns nicht dadurch abfchreden laſſen, daß 
ſolchen Mahnungen fürerft fein Erfolg, Fein fichtbarer, greifbarer Er⸗ 
trag in Ausſicht fteht; daß fie, wie jo Vieles, das wahr ift umd 
noth thut, überhört oder allenfalls zum müßigen Seitvertreibe ange 
hört werben; over daß fie dem Einen läftig und unbequem find, weil 
fie ihn treffen, und dem Andern eine Ohreniuft und einen augenblid- 
lichen Reiz gewähren, weil fie ihn nicht zu treffen ſcheinen. Es bat 
überhaupt das Nöthige und Unabweisliche ven Maßſtab feines Werthes 
uicht daran zu legen, in wiefern es als ſolches erfannt, begriffen, 
beherzigt wird. Wir dürften, fo e8 nur das Crfolgreiche und zum 
Ziele Führende wäre, dafür wir das Wort nehmen und eifern wollten, 
eigentlich gax nicht veven und mahnen. Irgendwo muß das echte, 
muß das Wahre, muß das Edle, Göttliche, Heilige feine Stätte finden, 
darin es ruhe umd weile. Lebt es nicht in dem großen, Kreife ber 
‚Gefammtbeit; wirkt es nicht mit zündender, einfchlagenver Blitzeskraft 
auf die Maſſe: fo mag es immerhin nur in Einigen, Wenigen, bie 
das Wort führen in Fisrael, fich erhalten, und von diefen immer aufs 
neue ausgehen, bis e8 Einen gewinnt und zu beim Einen einen Zweiten, 
bis daß ein heiliger Zug Mehrere zufammenführt und an einander 
Inhpfet. 

Aber dringend und nöthig iſt pie Mahnung, zwingend unb un- 
abweislich das Bedürfniß, dem Geifte und feiner Kraft, ber Erlennt- 
niß und ihrem Lichte Achtung und Verehrung, Liebe und Theilnahme 
zu gewinnen und zu erringen. 

Fur uns ijt Geift und Wiffen, Achtung vor dem Geifte umb vor 
ber Wiſſenſchaft, aufrichtige Theilnahme für die Leiftungen unt 
Schöpfungen geiftiger Thätigfeit und Kraft — bie einzige Waffe nad) 
außen und bie einzige Burgſchaft des Gedeihens, ber Blüthe und Er⸗ 

Sachs, Predigten. 33 
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bebung nach inne. — Da es bie rohe Gewalt wur zur oft geweien, 
die über Fisrael ven Gieg pavongetragen; da es bie erdrückende Wacht 
änßerliher Macht war, die fich in vie Schale warf, wenn das ewige, 
göttliche Hecht Jisraels follte. gewogen werben; ba nicht ber Gedanle 
e8 war, der zeine, hehre Gebanke, ver fich dazu erniebrigen lieh, dem 
Unrechte der Jahrhunderte fich als dienender Sklave willenlos wat 
feil zu verbingen, ſondern nur die Blindheit des Haffes, das amgen- 
loſe Vorurtheil, die Zaͤhigkeit verjährten, verrotieten Wahns: fe Be- 
nen wir der Gewalt und der Rohheit ver materiellen Macht nicht 
Anderes entgezeuftellen, als ein klares Bemußtfein und einen reine 
Sinn, der ungetrübt und unberüdt pas ewige Recht des Göttliche 
erfennt und behauptet. — Es drang das Schwert ans Leben; & 
brüdten die fchweren Felleln den Geiſt Yisraels, aber ertöbtet un 
erbrädt haben fie ihn nicht. Wenn fchaarenmeife die Wehrlojen um 
Rechtlofen um Leib und Leben, nm Gut und Ehre gebracht wurben: 
fo blieb ihr Geift friſch und unangetaftet; und es war Wiſſen um 
Denten in Jisrael heimisch, und die von bem leiblichen Leben nat 
feinen Bortheilen Ausgeftoßenen hatten das freie Gebiet des Geiſtes 
als unantaſtbares Afyl inne, umb die von allen Quellen des Wohl⸗ 
ftandes und Befitzes, von gebeihlicher, ehrender Wirkſamleit Ausgefchle) 
fenen hatten zu den Quellen geiftigen Lebens Zugang, und jchöpften 
daraus und beiväfferten die heimifchen Fluren. 

Was exrbielt Fisrael felbft im tiefften Drud und Elend? — Dr 
Friſche und Kraft und Geſundheit des Geiftes! Es war das Ber 
ftänbuiß „und die tiefere Ergründung des göttlichen Wortes, es war 
die Forſchung in feinen Religiond- und Glaubensfchriften, im ben 
Worten feiner Weifen, in ben Schriften feiner Denker, es war die 
Lehre des Herrn — Jisraels Troft und Zuflucht. yoyz “rn m 
IN DDR m „Wäre deine Lehre nicht mein Ergögen, Tängft wir 
ich untergegamgen in meinem Leid.““) Dem Gottesworte galten bie 
freien Stunden, die der fchwere Erwerb übrig ließ; ihm gehörten 
Sabbat und Felt; es war der echte Schmud und bie wahre Zier 
in den Augen des Volles; es galten die fich feiner Kenntnig rahmen 
burften, hoch und viel, und es waren die Reichen geehrt durch bie 
Ehre, die fie den Kundigen und Gelehrten zoflten. — Was ige and 
gegen die einfeitige und verlehrte Art, wie in Vielen ſolche Kunde 
und Gelehrſamkeit ſich geftaltete, fagen möget: es war bie Schul ber 


») Pf. 119, 92. 
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Zeit, die bem freien Gedanken abhold war, daß Hinter Mauern vers 
ſperrt, binter jenen knarrenden Pforten, vie den Geächteten ihre 
Bohrungen außerhalb der übrigen Menfchheit überwieſen, ver freie Blick 
und die Höhe und ver Schwung des Sinnes ſich verlor; — ein 
frifches, freies, rühriges Thun und eine febenbige Bewegung bes 
Geiſtes werdet ihr darin nicht verlennen. 

Und was, meine Freunde, haben wir anftatt deſſen aufzumweilen? 
— Eine grünvliche Geſchäftskenntniß, einen geübten Blick in welt 
lihen Dingen, eine regelmüßige Thätigkeit. Aber zugleich — gefteben 
wird mir — ift die Fähigkeit und die Aufgelegtheit des Geiſtes, 
die Kenntnig und das Willen von uns felbit verringert, und ber 
Sinn und die Theilnafme für Alles, was nicht eben unfern engften 
Kreis berührt, nicht unſerem Vortheil over mwenigftens unferer Eitel- 
feit dient, gar fehr vermindert in unferer Mitte. 

Darum führt und die Schrift ven Mofcheh in ferner unterfchei- 
benten Stellung zu dem vollendeten Heifigthum vor. Wohl blieb er 
an Allen, was Fisrael für fein Heiligthum that, was das Volk lieferte 
und die Runfiverftändigen fchufen, ohne thätigen Antheil; wohl läßt 
er rubig Andere alles Einzelne anfertigen und vollbringen. Aber als. 
die Stunde gekommen war, daß das Heiligthum in Schmud und Glanz 
itrablen und prangen jollte, — da waren das Gold nad das Silber und 
bie zierlichen Geräthe und die funftfinnigen Arbeiten ohne Werth, fo 
lange der ũberſchauende Blick des Weifen, des gotterbellten, des gott 
erleuchteten, nicht belebend und erleuchtend heramtrat; bes Einen 
Mannes Geiſt wirkte befeelend und belebend, und Alles trat an bie 
ihm geblihrende Stelle und gab dem Ganzen Werth und Bebeutung, 
wie e8 von ihm fie empfing. Denn „ver Geiſt ift es, ber ben 
Menſchen macht, und ber Hanch des Allmächtigen, der ihm Furſicht 
und Erkenntniß verleiht.“) — 


II. 


Und verfelbe Moſcheh, ver, wie wir eben fahen, durch bie Kraft 
feines Geiftes, durch das Licht feiner Erkenntniß Allen exft das Leben 
md den Werth, Die Bedeutung und bie Weibe gab, ohne bie auch vie 
reichſten Mittel werthlos geblieben; derſelbe Mann, ver fich feines 
geiſtigen Uebergewichts, womit er allein Mile überragte, nun bewußt 
werden mußte, — er bielt darum Andere nicht für gering und ver⸗ 
— 

1) Nach Jjob 32, 8. 
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dienſtlos; er ließ fie es nicht fühlen, wie fie und das Ihrige ohne 
ihn Nichts feien und gelten nnb vermödhten. — Als ihm bie Min 
ner der Kunſt die Beſtandtheile und Geräthe des Heiligthums vor⸗ 
legten, bie fie aus ben freigebigen Spenden des Volles angefertigt 
hatten, und er Alles nach dem Gebote Gottes hergeftellt fand, da 
gab er, wie wir gefehen haben, ihnen feine Freunde dadurch zu erken⸗ 
men, daß er fie fegnete. 

„Und wie lauteten,‘ ergänzen unfere Alten, „die Worte feines 

Segen?” — uw menw Ym a2 mama mo rwo one Ton 
wm nem wboy won Se Dya Ym mon Dr mm Darm resca 
van wer ruper woy nun. „Er ſprach: Es fei wohlgefällig ver 
Gott, daß er feine Herrlichkeit ruhen laffe auf dem Werke eurer 
Hände! — Sie felbft aber beteten: Es fei die Hulp des Herm u» 
feres Gottes über uns, und unferer Hände Werk richte auf bei und, 
o Gott! (Bi. 0, 1) — 
Wer ſich des Wirken Anverer fo freuen Tann, wer an dem ge 
Immgenen Streben Anderer für ein edles, heiliges Ziel fich zum Segen 
begeiftert, ver, meine Freunde! ift fern von jener Ueberhebung und 
Veberfchägung, die das göttliche Gut, den Geift, zum Götzen macht, 
fo wie die entgegenftehbende Rohheit und Beichränftheit des Siunes 
den leiblichen, irdiſchen Beflg zum Gögen macht und vor ihm knieet 
Iſt es doch auch Moſcheh, den die heilige Schrift felbft den vemi- 
thigſten aller Menfchen nennt”); ift es doch Moſcheh, der da wünſchte, 
daß das ganze Volk des Heren Propheten feten*); ift er es doch, ber, 
als das Volk ſich an feinem Gotte hatte verfündigt, hintrat vor den 
Herren und betete und ſprach: So du ihnen ihre Schufb wicht ver 
‚ geben willft, fo 1öfche mich aus dem Buche des Lebens!‘) — 

Und wenn wir an der Thätigleit Moſcheh's bei dem vollendeten 
Heiligthume lernen follen Verehrung und Achtung vor tem Geifle, 
als der höchſten und edelſten Gabe, als dem heifigften Geſchenle 
Gottes an den Menfchen: fo follen wir an dem Verhalten Merfcheh't 
zu der Thätigleit der Anderen lernen, ven Geiſt in feinem wahren 
Werthe, in feiner wahren Bedeutung zu achten und zu würbigen, ie 
anzufeben ats ein Gefchen? Gottes, das für ihn verwendet und genüßt 
werben foll, das Denjenigen, der es befigt und im fich walten Iäßt, 
der «8 als ein herrliches Kleinob wahrt und hegt, anf bes Leben 


1) Jalkut zn 2. Mof. 418. — 2) 4. Mof. 12, 3. — 39 Daſ. 11, 9. 
4) 2. Mol. 32, 32. 
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Höhen erhebt, aber ihn nicht zur Ueberhebung Aber Andere, nicht zur 
Ueberſchätzung feiner felbft werleiten darf. Es ift der wpn nm, 
der Heilige, himmliſch reine, göttliche Geift in Mofcheh, ver ordnend 
und ſchaffend das Ganze in Harer Schau vor fich fieht, der in er⸗ 
hellter Seele das Bild des ganzen Gottesbaues trug, ehe noch eine 
Hand fich hatte gerührt, ehe noch eine Kraft fich geregt, um an fei- 
ner Verwirklichung und Darftellung zu arbeiten. Es lebte in dem 
Gottesmanne jene höhere, milde, himmliſche Klarheit, die eine ganze 
Welt, Urs und Vorbilder des Schänften und Erhebendſten anf Exben, 
im Geiſte trägt und in deren VBerwirflichung und Ausführung bes 
Lebens höchſten Preis erkennt, der Seele Triumphe, bes innerften 
Berlangens Befriedigung fucht und findet; die es als den fchönften 
Sieg feiert, wenn von ben Herrlichleiten, die das Innere ahnungs⸗ 
voll und begeifternp erfüllen, num Eines und das Anvere ins Daſein 
tritt, und ber gemeinfame Eifer und das Zuſammenwirken verfchies 
dener Kräfte und Mittel darin fich vereinigen. 

Dus follen wir wiederum lernen. Denn auch Das fehlet dem 
bentigen Sisrael. Jenes freudige Gefühl über ein gelungenes Werk, 
jene feelenvolle Befriedigung, wenn irgend ein reines Streben fich zeigt 
und irgend ein lauterer Wille fich vegt, ift uns zugleich mit der Ver⸗ 
ehrung und Achtung vor dem Geiftigen entfchwunden. Sind wir 
nicht vollends gleichgültig und ftarr gegen Alles, was dem Ganzen 
gilt und es fördert, fo find wir gewiß mißgünftig, und fuchen an dem 
Wenigen, was etwa fi) zu Tage ringen will, Malkel und Flecken, 
Gebrechen und Schwächen, vie Schattenfeiten und die trüben Stellen 
af. Ober — wie e8 denn auch zu gefchehen pflegt — es fürchtet 
fih die gefinnungalofe Trägbeit, die zähe Eigenfucht, die befchränfte 
Engherzigfeit, daß, wenn es irgend eine umfaſſende That gälte, fie an 
ihrem Theile in Anfpruch genommen werden könnte, — und hindert 
und hemmet, ftatt zu fördern und zu beifen. — Das Beifpiel Mo- 
ſcheh's — wie Vieles und wie Mannigfaches Ichret es uns! Wo ift 
fie, jene Uneigennügigfeit, der e8 nım darum zu thum iſt, daß das 
Rechte gefchehe und geveife? vie, wenn ihr ein Stüd gezeigt wird, 
das zum Heiligthume gehören, e& ſchmücken over tragen fell, freudig 
und friſch mit einem Segen fich dahin wendet? — Ihr wife, wie 
es unter uns zu geben pflegt. Ihr wiffet, wie träge und ſaumfelig 
man Allen, was ber Geſammtheit und deren Wohl und Ehre gilt, 
auch nur die Aufmerkfamfeit zumenbet; wiffet, wie viel ver Täufchung 
und Seuchelei, des ertünftelten, angelogenen Eifer ſich in der erften 
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Deinute für Begeilterung und Wärme audgiebt; wiffet, wie oft in 
unfeser Mitte das Umgefehrte Deffen, was dort beim Heiligthum 
geſchah, üblich ift. Während dort das Voll das Gold und bie Für 
ften die Edelſteine veichten, bie funftgerechte GSejtaltung aber ver 
Männern von Beruf überliegen und den Gottesmanne an ihrer Spike 
es vorbebielten, dem Ganzen Hauch und Seele und Leben zu verlei⸗ 
ben, — wird bei uns Denen, die von des Geiftes Walten, von deſſen 
Kraft und Macht mehr erfahren haben, zuweilen gar zu ungern bas 
entjcheivende Wort vergönnt; die Reichen aber und bie Mächtiger 
bieten uns ftatt des Goldes ihren Rath und ftatt Deſſen, was fie 
befigen und zu fpenden vermögen, lieber Dasjenige, was fie nidt 
immer in brauchbarer Weife befien: ihre Anficht und Einſicht um 
Rüdfiht. Ihr wiſſet, daß wir tm heutigen Sisrael vor lauter Pi 
nen und Ueberlegimgen nicht zur That fommen. Ich habe euch be 
reits bei anderer Gelegenheit den ähnlichen Zug aus bem Siegesliede 
der Deborah angeführt. Als viefe Propketin und Barak in ben 
Kampf gegen ben Feind des Landes zogen, ba blieben die Söhne 
Reubens daheim, unfchlüffig, ob fie den fixeitenden Brüdern ſich aw 
[liegen follten. Sie blieben bei ihren Heerven und Beſitzthümern, 
blieben bei ihren Bächen, tränften ihr Vieh und pflogen grünblick, 
tiefe Ueberlegung 20 pn Dora ja nubo)'). Imzwifchen heiter 
die Anderen den Sieg erfochten, und an bem nahmen natürlich auch 
die Stillſitzenden ihr Scherflein und ihren Antheil bin. — 

Dem Moſcheh war es lich und vecht, daß dad Beſte und 
Schönfte gethan war; denn er wollte nicht genannt fein, wollte nicht 
als der Gründer des Heiligthums gelten, — und fo fegnete er fe 
für Das, was fie volibracht. Für uns, meine Theuren! giebt es 
freilich feinen fegnenden Mofcheh, aus veffen Munde eine folche An 
erlennung als der veichfie, fehönfte Lohn ums gelten Eöumte. Aber 
Gott feguet noch, die in seinem Eifer fich mühen in feinem Dienſte, 
bie im edler, ımeigennütiger Abſicht, unermübet und nubeirrt fein 
Wert auf Erden fürbern. 

Umd ‚ob auch Mofcheh vor dem ganzen Volle um Vichte bei 
Höttlichen leuchtete, und jeve Kraft und jede Gabe des Himmels in 
ihm waltete und in mächtiger Fülle firh vegte:. er überhob ſich nicht 
und fah in Jedem aus vem Wolle den Bruder, den Mithelfenden, 
der an demſelben Werke aybeitete, mofür ex fein Leben Hatte eingeleht 


1) Nicht. 5, 16. Bol. oben S. 411-412. 
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So wollen wir e8 lernen, dem Geifte und dem, was er fchafft 
unb wirft, die Ehre geben und jedem Werke, das er förvert, unfere 
Theilnahme zuwenden, — lernen, fegnend und freudig und froh Alles 
begrüßen, was für Gott und Jisrael wird erftrebt und geleiftet! 

Und folche Freude bleibt nicht ftill, bleibt nicht ruhig; wer ihrer 
fähig ift, der leget Hand an und fpenvet und giebt und reicht aus 
feinen beſten Mitteln, wo und wie er kann, dem Ganzen zu Nub 
und Frommen, zu Segen und Gebeihen. Die Erhebung Yisraels 
muß von ihm felbjt ausgehen. In dem Maße, wie es fich felbft zu 
Anerfennung verhilft, in der Fülle des Geiftes, vie es in feinen eig- 
nen Mitteln pflegt und entfaltet, in der Innigkeit und Liebe, mit ber 
e8 für fein eignes Intereſſe ſich mühet und beftrebt, in der Begeiſte⸗ 
rung, mit der ein Jeder darin das Ganze umfaßt und trägt, — in 
demjelben Maße ift feinen Beſtrebungen die Bürgfchaft des Gelin- 
gens und, auch wo fie mißlingen, bie Ehre und das Bewußtſein 
reinften und edelſten Wollen gegeben. Und auch wir wiederholen 
bad Wort: DIV wyn2 3 vw „Möge e8 bem 
Heren gefallen, feine Herrlichleit walten zu laffen in dem Werke eurer 
Hände!” und beten mit vem alten Jisrael: Way WIR WIR DyI vm 
Yu wm my way ma wm nero „ES fei bie Huld des 
Herren unferes Gottes über und und was wir unternehmen zur Ehre 
feines Namens, das befeftige und richte er auf!““) Amen! 


1) Pf. 90, 17. 
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XXIV. 
Ber halbe Schekel. 
‚op naw 


2. Mof. 30, 11—16: 
primpeb binnen 2 WR DR NEON 2 :nonb mo bin am 
:DAN TPB2 m Dia mm ab) DNK "pas mb we) TED X Ln 
mı Dmwp wrpn bpwa Spwn nenn open by Sayn ba um m 
rw Dmey jan ompen by Say 52 mb momn bp nenn bp 
hpiwn mer om a5 bam nam ab Syn cm nomn m nam 
DD DmeDm mo> nix nnpbı :osınwen by Saab nm nomn ne nnd 
225 maıb bamen na mm pro be np by an nn Damen 10 
Dans Dy a9) ın 
„And der Ewige redete zu Mofcheh alfo: Wenn du aufnimmft 
bie Zahl der Gemufterten der Kinder Jisrael, fo gebe Jeder ein 
Sühngeld feiner Seele dem Ewigen, wenn man fie mürftert, daß fie 
keine Seuche treffe, indem man fie muftert. Das follen fie geben, 
Jeglicher, der durch die Muſterungen geht: einen halben Schekel nad) 
dem Schefel des Heiligthums, — zwanzig Gerah der Schefel, — 
bie Hälfte des Schefels, ale Hebe dem Ewigen. Seglicher, der geht 
durch die Weufterungen, von zwanzig Jahren an und darüber, gebe die 
Hebe des Ewigen. Der Reiche gebe nicht mehr und der Arme nicht 
weniger denn einen halben Schefel ald Hebe des Emwigen zur Sühnung 
eurer Seelen. Und nimm das Silber der Verföhnung von den Kin⸗ 
dern Jisrael und gieb es Hin zum Dienfte bes Stiftszeltes, und es 
fei den Kindern Jisrael zum Gebächtuiffe vor dem Ewigen zur Süh—⸗ 
nung eurer Seelen.‘ 


Diefe Vorſchrift über den halben Schekel, ber, nach einer erwei⸗ 
terten Antvenbung des Geſetzes, fo lange ver Tempel in Jisrael beftand, 
Gas, Prebigten I. 1 
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don einem Jeglichen im Volke jährlich gegeben werben mußte, ift uns außer 
dem Wochenabfchnitte heute vorgelefen worden. Es foll das Gedächtniß 
an dieſen uralten Brauch nicht erlöfchen, und fo wird in jedem Jahre 
mit dem Cintritte des Monats Adar die betreffende Schriftitelle 
öffentlich verlefen. oYpwn Dy men 82 82 „Am erfim 
Adar wird die Mahnung an biefen Beitrag verfünbet,”') zu dem che⸗ 
mals Alle gleihmäßig verpflichtet waren, und ber zur Aufchaffung ter 
Opfer, welche für die Gefammtbeit im Heiligthume dargebracht wur 
ben, veriwenbet ward. — 

Die einzelnen und näheren Beitimmungen, wie fie nach Brauch 
und Herkommen fich geitaltet und entwidelt hatten, gehen uns hier 
Nichts an. Alles, was darüber feitgeftellt worden, ift in ver Mifchnah 
verzeichnet und den Gefet- und Lehrkundigen unter ung befannt. Aber 
bie Vorſchrift felbit wollen wir betrachten, bie jedenfalls in ber eigen 
thümlichen Form und Faſſung, in ber fie eben auftritt, unfre Auf 
merkſamkeit auf fich zu ziehen geeignet ift und unfer Nachbenfen an- 
regen muß. So natürlich e8 nämlich erfcheint, daß für die Ausftat- 
tung und Einrichtung des HeiligthHums die Mittel aus den freiwilligen 
Gaben und Spenben berbeigefchafft wurden, wie in früheren Ab- 
fchnitten ausgefprochen und von uns erläutert worben ift: fo auffal 
lend und befremblich ift e8, daß, was an Einer Stelle freier Wahl 
und dem Antriebe und Zuge des Herzens ift anheungegeben und über: 
laffen worven, in dem heute verlefenen Stüde als gebieterifche Pflicht 
einem eben, dem Armen wie dem Neichen, auferlegt wird. ALS «8 
fih um bie Gründung eines Heiligthums handelte, da lautete bie 
Wefung yomn ns ınpn 1b nam wa win 59 nit „Bon Iebem, 
ben fein Herz antreibt, follt ihr meine Weihegabe nehmen.““) Alſo 
ohne Zwang und Äußere Nöthigung, aus reiner Willigkeit und immer 
ſtem Drange der Seele follten Alle an dem Heiligthume bes Herm 
fich betheiligen, an der Gründung und dem Aufbau der Stiftahätte, 
bie ja boch mehr zur Erhebung und Verberrlichung Derjenigen biente 
und ba war, bie aus heiligem Verlangen es gegründet, als Defien, 
ber in dem Weltenbau fich feinen Tempel aufgerichtet, deſſen Thron 
ber Himmel ift und die Erbe feiner Füße Schemel. Sollte in ver 
Theilnahme an dem neu zu gründenden Mittelpunkt für das Glan 
bensfeben bes Volkes dieſem bie Gelegenheit pargeboten fein, alle Hoch⸗ 
berzigkeit und allen Evelmuth, alle Empfänglichkeit und allen Eifer, 


1) Miſchn. Schelalim 1, 1. — 2) 2. Mof. 25, 2. 
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alle Willigkeit und Großfinnigfeit, die in feinem Herzen lebte, würbig 
zu äußern und in voller Kraft zu entfalten: fo bat es etwas für 
unſer Gefühl Abſtoßendes, daß hier wieberum durch äußern Zwang 
abgendthigt wird, was nur durch die Gefinnung, mit ber es gereicht 
und dargeboten wird, als reiner Ausprud der Seelenftimmung feine 
Würde und Weihe, feinen Adel und feine Bedeutung gewinnen konnte. 

Warum follte dieſe Gabe erlegt werden? — "PB2 Fi Dr mm —X 
DNN „Auf daß fein Sterben unter ihnen ſei, wenn fie gemuſtert werben.” 
— Alfo eine Sühne, ein Löſegeld follte es fein. Wem von uns ftele aber 
bier nicht das Wort des göttlichen Sängers ein, wo er von des Todes 
wmentfliehbarer Macht redet, von dem Allen gemeinfamen Geſchicke, 
dem Keiner entgeht und Keiner entflieht: nND wın nor mo nd TR 
no» Dr) IN „daß Keiner den Bruder auslöfen könne, wenn bie 
Stunde gekommen, bie ihn von binnen ruft.“) Nicht bie Hinges 
bende Treue, nicht bie aufopfernde Liebe ver Nächiten und uns innigft 
Zugebörigen kann das Todesloos wenden; Keiner vermag ein Löſegeld 
zu bieten, das ung aus der Hand Gottes faufte, wenn er uns ruft. 
Und bier follte ein Löfegeld abgefordert werden? — 

Berfirchen wir e8, meine Theuren! dem feltiamen Gebote näher 
zu treten, ob e8 uns nicht mit dem Beiſtande Gottes gelingen könne, 
ihm eine. lichte Seite abzugewinnen, daß es verftänplich und vernehm⸗ 
ich auch zu uns rede; ob nicht in ver räthfelbaften Hülle ein unver 
gänglicher, ewig gültiger Gehalt fich offenbaren und die Zeichen» und 
Bilderfchrift einer für den erften Augenfchein fonderbaren Anorbnung 
fih ums in eine lesbare Schrift verwandeln mag. So wenig es und 
einfälft, in künſtlichen Deutungen und willfürlichen Witfpielen ven 
Anordnungen ver Gotteslehre einen ihnen fremden Sinn unterzulegen, 
oder ihnen durch bineingetragene Gedanken eine Bebeutung zu leihen, 
bie fie nicht Haben Können und wollen: fo ift Doch der Verſuch ein 
lohnender, den Gedanken aufzufuchen, der ihrer Einfegung zu Grunde 
lag oder den fie wenigſtens in Denjenigen anregen und erweden 
mußten, für die fie gegeben und eingefeßt worben find. Unfre Alten 
baben von folcher Erforſchung und Ergründung ber Lehre das Wort 
uns Binterlaffen: Mr/ 53p1 wrrı „Sorfche nur, und Dir wirſt einen 
Gotteslohn empfangen!““) Es habe, wollen fie damit fagen, die Er⸗ 
laͤuterung auch derjenigen Theile der Schrift, die für uns außer Geltung 
und Wirkſamkeit find, über deren Bedeutung und Zweck fich die Lehre 





ı) Pi. 49, 8. — 2) Sota 44a. 
1® 


4 


felbft jeglicher Anbentung enthält, auch ihr Verbienftliches; fie Habe 
ihren Lohn und Ertrag in fich felber. — 
L " . 

ben 22 WUNDE NUN 9 „Wenn Du bie Zahl ter 
Rinder Jisraels aufnimmſt.“ So lauten die erften Worte umferes 
Textes. 

Was kann aber wohl ver Zwed einer folchen Muſterung fein? 
Wozu die Anzahl des Volkes kennen? — Den Umfang feiner $räfte 
und die Maſſe der feiner Leitung Untergebenen fucht ver Heerführer 
fernen zu lernen, um über ‘Das, was er wagen darf im Kampfe, ſich 
ein Urtbeil zu bilden. Aber Moſcheh port in der Wüfte — wozu 
ſollte ihm eine folche Kenntnig? — 

Und doch wird an mehreren Stellen ver Gotteslehre eine folde 
Zählung ausbrüdlich angeorbnet und unternommen. Die Lehrer bes 
Midraſch!) erkennen in dieſen Zählungen ein Zeichen der göttlichen 
Fürſorge und Liebe. Der Führer und Leiter des Bolfes fol zu 
immer erneueter gewiffenhafter Ueberwachung feiner Pfleglinge und 
Schuebefohlenen gemahnt werden. Wie der Hirt feine Heerde, fo 
follte der an der Spike Jisraels ftand die Seinen mujtern und ihre 
Anzahl kennen; wie der Verwalter und Hüter eines thenren Gutes 
follte er barüber wachen, daß Nichts feinem Auge fich entziehe; dem 
wachen Blicke forglicher Liebe follte Yeglicher gegenwärtig fein. Ihm 
follte Keiner in der großen Maffe als ein Gleichgältiger und Wert 
Lofer erfcheinen, Keiner geringer und niebriger als ber Andere; ver 
ihm follten fie gleichen Werthes erachtet, gleicher Aufmerkſamkeit theil⸗ 
haft fein. — Und wie ber Führer fich ven gleichen Werth Aller immer 
aufs neue einzuprägen hatte, fo follte auch anbrerfeits ein Jeglicher 
fih felbft als zu dem Ganzen gehörig, als ein wejentliches Glied in 
dem großen Körper der Gefammtheit achten und betrachten lernen; in 
dem Wibderfcheine des Geſammtbewußtſeins follte jeglicher Einzelne 
leuchten, und der große eiwige Gedanke, der das ganze Volk halten 
und tragen follte, auch ihm felbft feine Würde und Bedeutung am 
weifen. Denn Eine und Dasfelbige war es, das Allen gemeinjum 
war, das bie wie ſehr auch von einander Berfchievenen und Geſchiedenen 
zuſammenhielt, vem gegenüber bie Beſonderheiten der Familie md 


1) Jelammedenn, Rabboth und Zalkut zu unf. St. u. zu 4 Mof. 1, 1; pjl 
Raſchi zu 2. Mof. 30, 16 u, 4 Mof. 1, 1. 
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bes Stammes, die verfchievene Kraft und Begabung ber Einzelnen 
zurücktreten ſollte, — ein heiliges Band, das Alle zufammenführte und 
einigte: berfelbe Glaube, viefelbe Ueberzeugung, diefelbe Beſtimmung. 
An fie Alle war der große Ruf ergangen, daß fie ein Reich von 
Prieftern werben follten und ein heilig Volk.) Ihnen Allen Hatte bie 
Gottesftimme geredet, und die ewigen unvergänglichen Worte des Herrn, 
der fie zu feinem Dienfte berufen und für feine Erfenntniß und das 
Delenntniß und Zeugniß von feiner Allmacht und Allgegenwart ges 
weihet, waren in die Geifter und Gemäüther Aller gebrungen. Konnte 
oder durfte e8 da eine DVerfchiedenheit geben, eine Trennung und 
Spaltung in Raften und Klaſſen und Stände? Konnte oder durfte 
irgend eine äußere Scheibung, die nach den ‚willfürlichen wandelbaren 
Maßſtäben der Gedankenlofigfeit das Bruderband zerreißet und bie 
Gleichen über⸗ oder unterorbnet, ihre Stelle finden? Wie? Es folfte 
ber äußere Beſitz, der reichere over ärmere Hausſtand, der Glanz 
oder die Dürftigfeit, womit der Einzelne auftrat, feinen Werth und 
feine Bedeutung erhöhen ober erniebrigen dürfen? — So follte es 
nicht fein unter Denen, benen als ein ee Erbe überantwortet 
worden war bie große Lehre YA do 5 „daß Gottes iſt die 
Erde und ihre Fülle,“*) daß fein iſt die Pracht und die Macht und 
Herrlichkeit, daß fein ift ver Menfch, und daß Er unter Denen weilt 
und in der Mitte Derer feine Stätte nimmt, vie feinem Worte folgen 
und feinen Namen anrufen, denen ber Herr verheißen hatte: „So 
ihr meiner Stimme gehorchet und meinen Bund haltet, fo follt ihr 
mir fein Befig und Eigentum unter allen Völkern.) So follte 
es nicht fein unter Denen, für die al8 eine Grundlehre ver Sat 
ward hingeſtellt: my onk Dizenm nm > ya 9 2 „Den 
mein ift das Land, denn Fremblinge und Gebulvete fein ihr bei 
mir‘); denen es wieberholentlich ift eingefchärft worben, nicht auf 
bie Fülle und ben Weberfluß äußern Gutes ihren Glauben und 
ihr Vertrauen, nicht in den irbifchen Beſitz und feine Lodungen 
ihre Lebens Aufgabe zu fegen, da fie zu Bürgern und Genoffen 
eines ewigen Gottesreiches berufen find, zu dem das Leben nur 
ven Vorhof und die Vorhalle bilden follte — Denn auf Gemeins 
(haft und Brüderlichkeit, auf einer freien menfchlichen Anerken⸗ 
nung des Einzelnen fowie auf gegenfeitiger Schägung und Wirbigung 
folite die Gefammbeit Jisraels ruhen. Es follte ein lebendiger ebler 


1) 2.Mof. 19, 6. — ?) 2! Mof. 19,5. — ®) Dafelbf. 
4) 3. Moſ. 25, 28. 
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Stan, gegründet auf Seldftachtung, anf gegenfeitige Wirbigung mm 
Förderung der Glaubensbrüder und Mitmenfchen, Alle dem Mitte 
punfte ihres veligiöfen Dafeins und Volkslebens in gleiche Nähe bringen, 
und ein Jeder gleichen Bezug zu dem Ganzen gewirmen. — 

Als das Heiligthum in der Wüfte gegründet und — wie es ter 
große Zweck, für den es gegründet ward, erforderte — auch auge 
mefjen und würdig ausgeſchmückt werben follte, ba wetteiferten Alk, 
bas Schönfte und Befte, das Neichite und Werthvollſte zu fpenven. 
Es kamen die Stammbäupter und Finften bes Volles, boten die 
eplen Gewürze und Specereien dar und forgten für das Licht im 
Heiligthum. Die Reichen und DBegüterten gaben Burpur und koftbare 
Stoffe und edle Metalle, wie uns Alles in den früheren Wochen 
abfchnitten erzählt wird. Es war ein Jeglicher willig und bereit, da 
Beſte feines Eigenthums binzugeben, und durch ven Zmed, für den, 
und durch die Gefinnung, mit der e8 ward gefpenbet, fich felbft und 
feinen Beſitz zu erhöhen und zu adeln. Was thaten dem nun bie 
Armen und Dürftigen im Volfe? Sie waren alfo ausgefchloffen von 
bem heiligen Werke? Tonnten — wie tief auch ihre Seele von bem Ber 
, langen ergriffen und durchbebt war, mit an dem großen Werke ver 
Gefammtheit Theil zu nehmen — der ebelften und Heiligften Regung 
ihres Herzens feinen Ausdruck und feine Folge geben, weil ihnen dazu 
bie Mittel verfagt waren? Es folite ein gotterfülltes frommes Gent 
bie fehmerzlichfte und niederbeugendfte alfer Erfahrungen machen, daß 
auch der Seele Inuterftes Wollen ein Vorzug und Vorrecht ver Be 
güterten fei, und daß da, wo die Hand Teer ift, auch ber Seele Fülle 
und des Gemüthes gebiegenfter Reichthum Nichts Fromme und nüge 
und werth fei? — Nein, meine Freunde! Damals nicht, dort bei 
ber Gründung des Heiligthums nicht! Nicht unter den aus bet 
ſenechtſchaft Erlöften, die die Allmacht Gottes an fich erfahren md 
fein heiliges Walten mit offener Seele erfannt; die es gelernt hatten, 
daß alle Ervengröße und Erdenmacht zufammenbricht und in den Stand 
finft vor dem Herrn, deß allein die Größe ift und die Herrlichkeit 
und Kraft und ver Sieg und die Majeftät! 

Es kam wohl die Zeit, daß Sisrael in feinem Lande wohnte, daß 
e8 nicht mehr in Zelten weilte, fondern in feftgegründeten hochragenden 
Häufern und Paläften. Es kam die Zeit, daß Die, welche der Hat 
Alle insgefammt in gleicher Weiſe gefpeift Hatte mit feiner twin 
berbaren Gnade, benen er des Himmeld Brod hatte gereiht, — 
beß vergaßen, da fie die Früchte ihrer eignen Felder verzehrten. Es 
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kam die Zeit, da die Nachkommen Derer, die das Auge zu Gott 
richten gelernt hatten, im Weberfluffe „‚feift wurden und ausfchlugen‘‘'); 
da fie fprachen: „Das Alles ift mein Werf, meine Kraft bat es mir 
errungen’ *); da fie aus der Einfachheit und Schlichtheit des natürlichen 
menfchlichen Verhaltens in das zerftreuende Gewühl eines verworrenen 
und verwirrenden Weltwefens Hineingeriffen wurden; ba fie Häufer 
an Häufer reihten, Feld an Feld rüdten; da der Bruder nicht mehr 
den Bruder erkannte und fie das heilige Bündniß ver Liebe vergafen 
und brachen. Es kam auch für Jisrael die Zeit, da in ihnen bie 
Lebensluft und die Genußfucht und die Zerjtreuungswuth jebe höhere 
Regung und Mahnung und Ahnung erfticte; da Sabbath und Feft, 
bie Lage bes Herrn, entweiht, — die Stunden der Luft aber, ver Spiele, 
bes Zeitwertreibes, der nichtigen Gefchäftigfeit und der gefchäftigen 
Nichtigkeit Heilig gehalten wurben; va „fie bei Harfe und Cither und 
Pauken und Flöten zechten und fohmauften, aber das Werk bes 
Heren nicht fahen und feiner Hände That nicht merkten“*). Da Tamen 
denn auch vie Lieblofigkeit und die Gleichgültigfeit, die Unzuverläffigkeit 
und die glatte Rede und alle vie Auswilchfe des gefelligen Lebens, 
wie e8 gemeinhin genannt wird. Kurz, es fehlte dem alten Jisrael 
fein Zug, um gem neuen fich als ebenbärtig an die Seite zu ftellen. 
Und es ftraften und mahnten vie Propheten des Herrn und riefen 
das Volk zur Sammlung und Ruhe. 137 MMO NRT DITÖN TON IN 
yror ma 051 ry dyen av) „Sie fprachen zu ihnen: Hier habet 
ihr Ruhe und bier Erholung; gönnet fie euch, die ihr eure Kraft 
muthlos vergeubet! Aber fie wollten nicht hören“‘). Es Iehrten bie 
Bropheten und mahnten, wie e8 der Geift Gottes ihnen hatte einge 
geben. Und fie wurden von Vielen nicht gehört, bie Teine Zeit hatten 
und Beſſeres thun mußten, als fich um Gottes Wort kümmern, — 
das doch auch wir befanntlic Alle fehr gut verftehen und kennen, 
jobald wir eben nur Zeit und Luft haben, in abgeriffenen Augen- 
bliden umfere Weberzengung und tief burchbachten Syſteme aufzuftel- 
len. Bon Anderen wieberum wurden die Worte der Gottesmänner 
angehört, — von Denen, die gern etwas Neues hören, aber es boch 
gern beim Alten laffen, und denen ihr alter verjährter Irrthum und 
ihre gewohnte Thorheit immer fo neu erfcheinen, daß dagegen bie alte 
erprobte göttliche Wahrheit fahl und abgenutzt und abgetragen erſcheint. 
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Aber damals, als das Heiligthum Gottes follte gegrümbet werben, 
pa Jisrael noch in ber erften früheften Jugend war, da konnte von all 
Dem — das ſehet ihr wohl — noch feine Rede fein. Damals war 
jene urfprüngliche Regſamkeit und Friſche der Empfindung noch ver⸗ 
handen, bie für ein heiliges Werk und Ziel eine mächtig brängente 
Begeifterung erwedt und alle Kräfte ohne Rückhalt zur Verfügung 
ftellt. Da e8 aljo galt, einem Gedanken feine Stätte im Volle zu 
gründen; da e8 galt, einem böchiten Verlangen ver Seele den winte 
vollen Ausprud zu verleihen; da es bie Verwirklichung einer eblen 
ewigen Idee galt: da follte, neben ven freiwilligen Spenven ber Einzel 
nen nad Maßgabe ihrer Mittel und ihres Herzenspranges, ein gleicher 
" Beitrag von Allen ohne Ausnahme erhoben werben. Es follte und 
durfte Reiner ohne alle Theilnahme daran bleiben. Der Reiche mt 
ber Arme gaben zu gleichen Theilen; Keiner burfte mehr, Keiner 
weniger geben; Seiner warb zurüdgefett, aber es durfte auch Keiner 
fih ausſchließen. Und fte follten lernen, für alle Zeiten es als ihre 
Pflicht erkennen, für die hoben Gedanken und frommen Werke bes 
religiöfen Gefammtlebend ein empfängliches Herz und ein freubiges 
Wollen, einen offenen Sinn und eine rege Liebe fich zu beivahren. 

Und was warb aus biefer Spende, bie Alle im Xolle, Reid; und 
Arm, zu bringen hatten, bergeftellt und gefchaffen? — Es wurden 
aus dem Silber diefer Spende die Füße — DYWIN —'), die Unterlagen 
angefertigt, auf benen bie Wände des Heiligthumes feft und ficher 
ftanden. Durch dieſe gleichmäßige Theilnahme Aller warb alfo ber 
Grund und Boden für das Heiligthum Jisraels gefichert. — So 
gehörte Feder dem Ganzen, fo gehörte das Ganze einem Jeden. Hatten 
pie Reichen für Schmud und Zier und Glanz und Pracht geforgt: 
fo war doch das MWefentliche, worauf das Ganze rubte, was ben 
ganzen heiligen Bau trug, das Werk vereinter Kräfte, und Tonnte 
Jever befriedigt das Zeugniß geben, daß er fo gut wie bie Anderen 
babin gewirkt, daß das Heiligthum Gottes in Jisraels Mitte fland, 
feft und ohne Wanken. — 

Und biefe Gabe hieß we) EI , Löſung der Seele“, d. h. nicht 
eine Gabe, um das leibliche Leben zu fichern und zu verlängern, ſondern 
um eine Schuld zu Löfen und abzutragen, eine unbezahlbare, große, 
Heilige Schuld, — eine Schuld, die wir dem großen Ganzen zu ent 
‚richten und abzuzablen haben, dem wir mit unferen beften $räften 
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bienen, mit all unferen Mitteln und Beſitzthümern gehören, — für das 
wir arbeiten, forgen, wachen, finnen, denken, Alles aufwenvden und 
aufbieten müſſen, daß es duch uns emporkomme und geveihe, daß es 
durch uns erhalten und geförbert werde. Nur fo genügen wir unferer 
Pflicht, entfprechen wir Dem, was wir fehulpig find; nicht aber durch 
unfre Trägheit und Saumfal, unfre Selbftfucht und Engherzigkeit, 
unfre Thorheit und Eitelleit; nicht dadurch, daß Seglicher ver Erfte 
fein will im Rath und der Legte — wenn noch der Lette! — bei 
der That; ver Erfte im Reben und der Letzte im Handeln; der Bor- 
bringlichfte und Lautejte, wo es gilt, zu meinen und zu lehren, und 
ein Wort» und Negungslofer, wo es gilt, dem ſchwachen Willen 
Anderer die Fräftige Stüte eines entfchiebenen feiten Sinnes zu 
bieten. — 

Darum warb auch ber halbe Schekel, der im Anfchluffe an jene 
gefegliche Verordnung alljährlich erhoben wurde, nur zum Gebrauch 
und Frommen der Gefammtheit verwendet; e8 waren Mu O3, Bes 
binfniffe ber Gefammmtheit, vie Daraus herbeigefchafft wurden. Darum 
mahnt uns auch in jeglichem Jahr der Abfchnitt, ven wir befprechen, an 
unjre Zufammengehörigfeit mit dem Ganzen, — mahnt ung daran, daß 
biefes Anfprüche und Forderungen an uns habe, daß auch wir ein Life. 
geld geben Drpen Sy Wyn 99, Alle, auf die gerechnet und gezählt 
worden, vie fo weit reif und mündig find, daß fie für pas Ganze 
ftreben und wirken fönnen. — — 

Glaubet ihr vielleicht, die Mufterung finde nicht mehr Statt und 
e8 bebürfe des Löfegelds nicht mehr? — Meine Freunde! So gering wie 
im alten Jisrael ift dieſes Löfegelo freilich nicht mehr; es ift höher geſtie⸗ 
gen, und mehr wird erfordert, um den Anforderungen zu genügen; — aber 
die Pflicht ift dieſelbe geblieben. Ein Moſcheh, ver uns mufterte und zählte, 
ber unfre Summe zöge, fteht freilich nicht an der Spike Jisraels; aber 
der Gott, der zu Mofcheh geiprochen, ver zählt noch heute und muſtert, 
und zählt die Köpfe, bie Geifter, vie da finnen und denken, die ernft 
forgen und wachen, bie theilnahmvoll erwägen und überlegen — zum 
Wohle und zum Helle, zur Ehre und zum Gedeihen des Ganzen. 
Und Er ift e8 auch, der einem Seglichen bie Frage vorlegt: Was haft vu 
beigeftenert und beigetragen, um den Boden, auf dem der Gottesbau ruhen 
und auf ven ex fich ftüten foll, herzuftellen und zu fihern? Was haft bu 
gethan mit all deiner Zeit und all einem Beftge und all deinem Anſehen — 
nicht für Dich? denn in piefer Beziehung haft du bekanntlich Nichts fe 
(en laſſen und wohl eher zu viel als zu wenig geforgt und gefonnen und 
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gearbeitet. Aber dir find doch Geift und Kraft und Mittel nicht fir 
dich allein gegeben worden; e8 warb anf dich wie auf eben ge 
rechnet; e8 war auch bir ein Stüd von der Arbeit zugetheilt; bu 
bift ein ganzes Stüd von dir dem Ganzen ſchuldig. Wie mun haft 
du dich denn ausgeldft? Wo ift WEI DI, das Löſegeld für bein 
Perfon? Welche That zeugt von dir? Welches Werk Tünbet von 
beiner Kraft? — Ob von bir gelte, wie von dem Leiwitenjlanme, 
ber nie mitgezählt wurbe unter Jisrael: Mord „Gott ift jen 
Antheil und Erbe“!); ob es die Gottesfurcht gewefen, die reine fronume 
Bewahrung des Glaubens, der du gelebt und bich geweihet; ob du 
als ein PBriefter des Herren in beiliger Zurücdgezogenheit ven Zempe 
Gottes nie verlaffen, — von dem Beitrage zum Ganzen bift ra 
“nicht freil Dom Damen om) oma bpen nuno no pam 
DANZD Dr „Alle müſſen den halben Scheel liefern, Prieiter, 
Lewiten, Fisraeliten, Solche, die Jisraels Glauben angenommen oder 
als freigelaffene Sklaven eingetreten”). Bon jener befchanlichen Stille 
einer thatlofen Frömmigkeit, die, um den Himmel beforgt, ihr Wer 
auf Erden verfäumt, fo ehrwürbig und erhebend fie auch in einzelnen 
Deifpielen fich geftalten möge, weiß unfere Gotteslehre Nichts. Si 
. verlangt vielmehr, daß auch Diejenigen, die Gott den Herren zu ihrem 
Antheile erforen, dem Ganzen zu Hülfe kommen, bafür arbeiten und 
rüſtig ſich mühen. — Und fo war es auch in Jisrael in feinen beften 
Zeiten! 29m DamUS ba nina :omanem by mp 292 Drron my 
DVI NYDB „ES follen die Frommen jubeln in Ehren, jauchzen auf 
ihren Lagerjtätten; vie Gott erheben mit ihrer Kehle, aber auch va} 
Iharfe Schwert in der Hand halten“”); die muthig und kühn gegen den 
Feind in die Schranken treten und ihn abwehren und zurückwerfen: — 
folhe Fromme, wie Mattatia und feine Söhne, die den Helvenfampf 
für ihren Glauben gefämpft, ihre Brüder aus thatlofer dumpfer Trauer 
rüttelten und ihrem Volle Glanz und Ehr' und Ruhm errangen 
Darum waren auch die Briefter und Lewiten zum halben Schelel 
verpflichtet. — Und wenn fich der Eine von uns ruhmt, daß a 
glüdlich ift in feinen Unternehmungen, daß er jeden leifen Fingerzig 
benutzt und beachtet, den das Geſchick ihm gab, — und ver Anber, 
baß er aus Wenigem vielgefchaffen, aus fpärlichem Anfange zu reicher Fülle 
fi) gehoben, — und ein Dritter, wie feine Berfon gelte und ihm ber 


1) 5.Mof, 18,2. — ?) Maimon. Mifchn. Tor. Hilch. Schekalim 1, 7. 
ij pſ. 149, Sf. 
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Zugang zu den Angefehenen eröffnet fei,, — und fo Alle Deſſen fich 
rühmen, worauf fie ihren Werth und ihre Anfprüdhe gründen tim 
Leben: fo Hat Keiner von ihnen damit ſchon die Frage beantwortet, 
was er denn zu dem großen Ganzen geſteuert, was er bafür gethan 
und gewirkt. — 

So viel mın Jeder von uns in feinem Leben und Thun für die 
großen Gefammtzwede und Beſtrebungen geleiftet, wirklich geleiftet, 
mit Harem Willen und Bewußtfein, mit gleicher Anftrengung, aus 
richtiger Erfenntniß feiner Pflicht ihm dargeboten und bargereicht, — 
fo viel gilt und bebeutet er dem Ganzen, fo viel ift feines Lebens 
wahrer Ertrag und Gewinn. bpwn nun Drmpan by Say 59 mm m 
won Spwa „Seglicher, ber durch die Mufterung geht, gebe feinen 
Beitrag nach dem heiligen Gewichte.” Denn wahrlih, meine 
Freunde! auf ver Wage des Weltenrichters wird nach anderem Gewichte 
gewogen, als deſſen wir gemeiniglich uns bebienen. Daher finden wir 
und meift fo reih an Verbienften und fühlen uns fo ficher in unferer 
Meinung von unferem eignen Werthe. Allein wenn die Stunde fommt, 
bie all unferem Wahn und all unferen Täufchungen ein Ende bringt, 
dann wird jo Mancher leicht befunden werben, ver hienieden hoch ſtand 
im Preife und fchwer ins Gewicht fiel. 

II. 

Es follte der Halbe Schefel gegeben werben, „auf daß fein 
Sterben unter ihnen fei, wenn man fie muſtert“ on mm xD) 
Dre p53 rm. Ein Sühnungsmittel gegen den Tod follte Die Gabe 
fein, aber im rechten Sinne, meine Freunde! Und als ſolches fei das 
in der Schrift Angeorbnete auch Ieglichem von uns empfohlen! 

Wie doch die Meiften den Tod fo ängftlih und kindiſch fürchten und 
ihm dennoch fo offen und gefliffentlich, fo mit alfer Kraft und Anftrengung 
fich entgegenftürzen! Wie fie zufammenbeben bei dem Gedanken an jenen 
geheimnißvollen Augenblick, da eine Welt des Daſeins fich abfchließt und 
eine neue unbelannte anhebt! Wie ſie erzittern vor jener dunkeln 
räthjelhaften Minute, in der der fefte Boden, auf dem wir geftanden, 
ung entweicht unter den Füßen und Nichts vertraut, bekannt, befreundet 
ung entgegentritt! Wie fie ängftlich die Worte des Heiligen Sängers 
nachſprechen: bo Yınw m wen whm nm nam no) mm Sa © 

„Wo lebt ein Dann, der den Tod nicht fchaut, feine Seele rettet aus 
ber Gewalt der Unterwelt?”') Ya, wer ihnen noch Einen Lebenstag 





1) Pf. 89, 49. 
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ſchenken, das Dafein um eine Stunde verlängern Lönnte, — fie bäten 
ihm die reichſten Schäße, fie lägen ihm an mit ben dringendften img 
sten Bitten um noch eine Weile in der Heimath, noch einen langen, 
Alles verjchlingenven Blick auf Erben. Nicht wahr? Und da fie felber 
fih ſchützen könnten vor dem Tode, fich felher das Leben in ein nimmer 
endendes verwandeln, fich bie bunfle verfchloffene Pforte erſchließen 
könnten, um bineinzutreten in ven lichten gotterhelften Raum, ver ihrer 
fehnfüchtig als eines willlommenen, gern gejebenen Freundes wartet: 
fie mögen nicht, fie haben den Muth, ven Ernſt, pie Sammlung, das 
Herz nicht dazu. — 

Es giebt nur Einen Tod, meine Freunde! vor dem ber Menſch 
ih fürchten foll und muß, der grauenvoll und bedrückend uns jeren 
Moment unfres Lebens verfünmern und vergälfen Tann und foll; er 
beftebt darin, vergeffen zu fein, fpurlos aus ber Welt zu ſchwin⸗ 
ben, wie ein Schatten, im Nu verfchencht; wie ein Hauch, ber entfleudt; 
wie eine Blume, die eben verwelft ift, deren Blätter ein Spiel der 
binwegtragenden Winde geworden; wie der Ring, der auf dem Waller 
fpiegel fich eben gebildet unb von ber nächiten Welle überfluthet und 
weggefpält wird. Das ift der wahre Tod; denn er folgt einem 
unwahren Xeben. Es ftirbt Seinem, wer Keinem gelebt; aber nur 
Der ift für Alle verloren, ver in feinem Herzen, in keinem Geifte ſich 
eine Stätte hat gefucht. Darum fagt ver Prophet: ...nob om 
Tr 2 23 „Um ven Tobten weinet nicht,“ denn gar Dielen, 
bie geftorben, dauert das Leben fort, und ihr Gedächtniß blühet und 
ihr Name bleibt; „iweinet um Den, ber bingeht,“*) der bloß an 
Weggegangener, von dem großen Markte des Lebens Berfchwundener 
ift, deſſen Stelle ſchon ver nächfte Augenblick Hat wieder ausgefüllt! 

Und daß in Jisrael Tein folches Sterben fei, daß Keiner ſterbe, 
wenn fie gemuftert werben, Seiner als gleichgültig und bebeutungsies 
für das Ganze erfcheine, — follte Seglicher feinen Beitrag zu bem 
großen Ganzen geben. Es follte an Jeden fich irgend eine That, irgend 
ein Verdienſt anknüpfen; er foll nicht bloß, wie eine Sache zur größern 
Zahl beitragen, — er foll als ein lebendiges Glied des Ganzen Wert) 
und Bedeutung in diefem finden, fie ihın geben und daraus empfangen. — 

Der König David wollte, wie uns die Gefchichte meldet, auch 
einmal bie Zahl feines Volles kennen. Er trug daher feinem Feldhercu 
auf, das Volt zu zählen‘, damit — wie er fagte — ex deſſen Zafl 


1) Ser. 22, 10. 
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fenne: Dyn BOB HN nm). Nicht wie e8 in ımfrer Stelle heißt: 
UNI DE NEUN 9 „Wenn Du das Haupt der Kinder Jisraels er- 
bebeft‘*); nein, ihm mar das Voll eine Summe von Dingen, die nach 
ber größern oder geringern Anzahl mehr oder weniger Werth befiteng 
es follte dem Könige die Zahl feiner Unterthanen den Umfang feiner 
Macht anfchaulich machen. Es war alfo nicht jene liebende Sorgfalt, 
bie in jedem Einzelnen ein werthvolles Gut, einen Menfchen ſah, 
wie es bei Meofcheh der Fall war. Als nun ver Feldherr mit feinen 
Leuten das Land durchzogen und das Volk gezählt hatte, 7 25 "Mm 
MEIN MEI MIN NDS YNNEN N UN 7 NEN... IN 
m ınb3D) 2 TRY ſy DR „ba ſchlug dem David fein Herz... 
und David ſprach zum Ewigen: Ich habe fehr gefündigt, daß ich Dies 
gethan. Und nun, Ewiger! nimm doch hinweg bie Schuld deines 
Lnechtes; denn ich war fehr bethört“?). Und es ftarben Tauſende 
und Abertaufende nach jener Zählung. — Ueber ein Voll, in dem es 
eben Nichts weiter giebt als eine Zahl, eine große Menjchenmafje, bie 
eben Nichts weiter ift als Maffe, — hat der Tobesengel unum⸗ 
ſchränkte Macht; und fo vaffte er fie hin, wie der Schnitter die Aehren 
mähet. 

Darum mahnt das Gebot, das wir betrachten, daß ein Jeder 
in Fisrael, der Arme wie der Reiche, ſich durch feinen Antheil an dem 
Werke des Heiligthums, durch feinen Anſchluß an Das, worin bes 
Volles Einheit und fein Beruf ſich ausfpricht, vor dem Tode ſchütze 
und hbüte. 

Und auch wir, Arm und Reich, wie Jeden von ung eben das 
Geſchick Hat Hingeftelft, die Hohen oder Niebrigen, die Einflußreichen 
und Wirkſamen oder Unfcheinbaren ımb Geringen, — wir follen uns 
Ale Werth und Bebeutung geben, und das Leben fichern und mahren, 
indem wir unfer eigenftes Thun und unfre nächte und wichtigfte Aufgabe 
in Allem erfennen, was das Wohl und das Heil der Gefammtheit 
betrifft. Ob wir berfelben durch Rath und That, durch Wort und 
Schrift, durch williges freudiges Beiftenern aus unferen äußeren Mitteln 
zu Hülfe kommen; ob wir in uns felber pas Göttliche, das in uns 
lebt, pflegen und hüten und damit das Ganze zu Ehren bringen; ob 
wir durch befcheivenes gottesfürchtiges vebliches Thun und Walten 





2) 2. Sam, 24,2. — 2) Selammebenu und and. Midr. z. St. finden dieſen 
Nebenfinn in dem beſondern Ausdrucke. 
2) 2. Sam, 24, 10. 
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in dem engften Sreife, ver uns befchienen, ein würdiges Beiſpiel geben, — 
immer ift uns eine bleibende Stätte gefichert, hier une dort. — 
Eines muß ein Jeglicher fein eigen nennen können, e& hoch⸗ wat 
—— und anbauen als feinen unveräußerlichen Beſitz, als vn 
ittelpunft feines Lebens, feines Strebens und Wollens anf Erben, 
bahin, wie in ein Meer, alle Ströme und Arme feines Denkens um 
Thuns fich ergießen! Denn das ſehet ihr felbit, daß wir vie Unfter» 
lichkeit, zu der wir geboren und ausgeräftet find, uns erringen mt 
erfämpfen müfjen; daß wir ven reichen Scha des Göttlichen, ber in 
uns aufbewahrt ift, erhalten, bereichern, erweitern müffen. Und was 
wir fo errungen, — das ift unferes Lebens Ziel und Gehalt und 
Preis, das find wir. Was du iffeft und trinfft und beinem Leibe 
giebft, — foll das dich einft vor deinem Gotte ausweifen und vertre 
ten? Was du erwirbit und gewinnft, — ift pas dein Werth und bein 
Abzeichen? — Als Gott zu Mofcheh ſprach: um m „Dies follen fie 
geben,“ bemerken unfere Alten, nnd wx bw van Pos mapn Sm 
un m "om mem) nam 2971 XD „ba zeigte Gott bem Me 
fcheh ein in himmliſchem Lichtglanze ſtrahlendes Gepräge, das ven 
dem Gottesthrone war genommen, und ſprach: DM m Dies folen 
fie geben.”') — Und es ift auch uns gezeigt und gegeben, weine 
Freunde! daS Gepräge und der Abglanz des göttlichen Lichtes, in dem 
Er thront, der das Licht und die Lauterkeit, die Wahrheit und tie 
Erkenntniß ift; e8 ift uns verliehen eine Fülle von Gaben und Kräften 
und Anlagen, — daß wir fie in Gottes Namen, in feinem Dienft«, 
zu feiner Ehre, zum Wohle und zum Segen Jisraels verwenden 
m Dora mm aD „Dann ift kein Tod und fein Sterben;“ denn ein 
Seglicher lebt in ver Summe ver Erfenntniß, die er erftrebt; im dem Lichte 
bed Geiftes, nach dem er gerungen; in dem Edlen und einen, bad 
fein Ziel gewefen; in dem Guten und echten, das er ans feinen 
Kräften. gefördert. Ob fie kurz fei ober lang, bie uns gegönnte Fri; 
ob e8 viele oder wenige Blätter find, vie wir befchrieben: wir haben 
dann gelebt und leben fort — biesfeits und jenfeits. "Oyrı uw PPTO 
JORı ray Dom DD DON „Süß ift des Schlaf bes Arbeiters, ob er 
viel ober wenig genoſſen.““. Dazu bemerken die Mien: "m UN 
Dı ımmn Yon ppm or „Die Rebe ift von frommen, um bie 
Gotteslehre fi) mühenven Männern. Der Eine lebt breifig Ihr 
und bat von feinem zehnten Lebensjahre an fich um bie Exfenmtni 


1) Schekalim 3a; Selammebenu zu 2. Mof. 81, 12. — *) Pred, 5, 11. 
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Gottes und feines Wortes bemüht und ftirbt zu breißig; ein Anberer 
hat ein Gleiches bis in fein achtzigftes Jahr fortfegen können; — 
meinft Du, daß Gott den Einen reicher Iohne als den Anbern?“ 
pe mer dy wmanboh ybons Ssww Ton) mar "ann no Sum 
na sw bob poynon wa any mp ma ro Ann Ton Duo 
ob bon bi now mw map bu) bon oy Dow Dyns 1m 
nyı rR Dwp nn > bio My nz non ynoy np xD nn 1 
ramn maw nn "mp wnbman unbumw nme Yon bi) ab Din 
‚Wie wenn ein König Arbeiter gepungen für ein Werk und, während 
fie arbeiten, einen von ihnen hinwegnimmt und mit ihm luſtwandelt. 
Abends, Da die Arbeiter ihren Lohn empfangen follen, erfcheint unter 
ihnen auch Sener, den ber König mitgenommen. Kann etwa ber 
König zu ihm fprechen: Du haft nur zwei Stunden mit den Ans 
beren gearbeitet; empfange nach dem Maße deiner wirklichen Ar⸗ 
beit? Er könnte ja auch feinerfeitS zu bem Könige fprechen: Hätteft 
du mich nicht unterbrochen und von hinnen genommen, um mit bir 
zu wanbeln, fo hätte ich freilich mehr verdienen können.“!) — 

Solchen Werth uns zu geben, folchen Werth uns durch unfer 
Leben zu erringen, das fei bie Frucht jenes Gebotes von dem halben 
Schekel, das unter uns alljährlich wird verlefen. Ya "TIND „Am 
Eriten des Adar,“ — mit dem eintretenden Frühling, wenn e8 fich zu 
neuem Leben und Werben regt, ward es im alten Jisrael verkündet, 
daß fie ihre Gaben zum Heiligthume und feiner Erhaltung brächten. 
Und fo mög’ es auch für uns fein ein Ruf, eine Mahnung, mit ver- 
jüngter frifher Kraft und unferem Berufe als Yisraeliten, als 
Ölieder und Theile einer großen Gefammtheit, dem edelſten Streben 
und Wirken zu weiben! | 

Neich und Arın, Gering und Vornehm zahlten gleich; denn Alle 
ſollten Theil haben an dem Werke zu Ehren bes Herrn. Das war 
Jisraels Verbienft in jeglicher Zeit, daß auch in ber tiefiten Exrniebris 
gung und Schmach, auch in den drückendſten Qualen und Schmerzen, 
die der immer wache Glaubenshaß gegen fie erfinberifch aufbrachte, 
ber Einzelnen 2008 und Gefchid fi) mit dem ber Gefammtheit ver- 
müpfte und einigte; daß Seglicher für das Ganze und in dem Ganzen 
lebte, fowie diefes wiederum in ihm. Das Band ift gelodert, das 
Gefühl der Pflicht iſt fchlaff worden in unferer Mitte. Es fucht ein 
Seglicher nur feinen Weg und gehet feinen Gang, und — die heilig 





1) Jelam. a. a. O. 
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ſten Intereſſen ftehen in dem neuen Jisrael verwaiſt, weil es Derjenigen 
nur Wenige giebt und bie Wenigen vereinzelt und zerſtrent ſind, die 
mit veichem vollem Herzen die Ehre und das Wohl der Brüder um 
fofjen. Möge pas Wort, das hier gefprochen, dazu wirken, die Schlaffheit 
und Traͤgheit zu bannen und freudigen Muth und lebendige Thatkraft 
zu weden! Es bebarf nur der Achtung vor uns felbft, der Wärbigung 
unfer felbft, und wir werben es uns zum Ehre und zum Ruhme redh⸗ 
nen, wenn wir bie einengenben Feſſeln ver Selbſtfucht gefpreugt u 
in göttlicher Kraft frei das Haupt für unfre edelften Güter emper 
tragen. 

map DR 100 OR DR NO NND yazıan mapn wob m "OR 
DR pn nn Drop nem Dr ini may "om rn Dun Im 
Dw my na aD web nme pampız men nuw Das > pam 
mem DR m Nam paya Wwnpiz mo yo aa nie nema 
NIT 92 NON TON) RD WNT DIN NZ WIN DR NW D "ON „SDüofcheh“ 
— bemerfen unfere Alten — „ſprach: O Gott! Wenn ich micht mehr 
leben werbe, fo wirb mein nicht mehr gebacht werden. Da fprach zu ihm 
ber Herr: Fürwahr! Wie du jetzt da fteheft und dem Volle bat 
Geſetz vom halben Schefel giebft und ihr Haupt dadurch erhebeft, fe 
wird Yahr für Jahr, wenn fie im Gotteshaufe das Geſetz verlefen, 
e8 nicht anders fein, als ob du zugegen wäreſt umb ihr Haupt aufs 
neue erhebejt. ‘Denn e8 heißt: So Du erheben wirft das Hanpt 
ber Kinder Jisraels...“) — Wie Moſcheh damals einem Jeglichen 
das Selbftgefühl und die Selbftachtung gab, daß er als Jünger ber 
Öotteslehre, als Belenner des Einen und Ewigen fich felber aufehen 
umd achten Iernte: fo follte jegliches Jahr dieſe Erinnerung fih 
erneuen. 

Reicht erft wiederum ein Jeg licher von uns willig und freudig, 
was ihm fein Gott gegeben von Kraft und Einficht, als Loöſegeld feiner 
Schuld, die vie Gefammtheit von ihm hat einzuforbern, dann ifl 
wiederum der Grund und Boden unfres Heiligthums feſt und fer 
eb Inu Sy orbpw Spwb mn new mapn neh yrm 
mapw) ombpw op „Weil es Gott befannt war, daß Haman ei 
fein Silber werbe darwägen wollen zum Verderben Iisraels, darum 
ließ er das Silber ihrer Spenbe dem Silber des Feindes zuborfonmen, 
daß fie Löfung und Rettung dadurch im Voraus fich bereiten.“) ga 
dem Werth uud der Würbigfeit eines jeden Einzelnen ift die Achtung 


1) Zelamm, daſ. — 2) Megilla 18b, 
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und Wärbigung ber Gefammtheit Jisraels verbürgt umb fichergeftelit. 
Haman bot für die verachtete Schaar der Frembfinge Gold und Silber; 
wie eine Waare verkauft, verhandelt follten Heilige Menſchenrechte 
werben. Darum war früher das göttliche Gebot an Fisrael ergangen, 
baß ein Jeder ald ein Stein in dem Bau des Ganzen feinen Werth 
und feine Bedeutung Habe. Und die von Menfchen Verachteten, fie 


hatten vor * der nicht wie des Menſchen Auge ſieht und nicht 








wie der Me theilt und richtet, in der Treue und Hingebung, 
mit der fir ihren Glauben und ihre Ueberzeugung ftanden, ihren 
Werth; und Er ſchirmte und rettete fie, daß Tein Sterben fie traf und 


feine feindſelige Tücke ihnen nahen durfte. 


Sp mögeft du, o Gott, Erlöfer Jisraels und fein Heiliger! ung 
und unfere theuerſten Güter, die Güter des Glaubens, unfere Liebe 
zu dir und beinem heiligen Gefete, unfer befferes Wollen und Streben 
und unfere brüberliche Einigkeit in veinem heiligen Bunde unter 
beine gnädige Obhut nehmen, uns erheben zu bir und einem Seglichen 
bon uns bie Einficht und die Kraft verleihen, an feinem Theile bie 
hohe Aufgabe erfüllen zu helfen, zu ber bu uns für alle Zeiten ge 
weiht und berufen haft; daß wir, burchbrungen von dem Gefühle ver 
Pflicht, ein Jeglicher Dasjenige in vollem Maße leiften, was wir bir 
und ber Geſammtheit der Menfchen wie ver Glaubensbrüder ſchuldig 
find; daß Fein Sterben unter uns fei, fonvern ver Name Jisraels 
erhalten und erhoben werbe durch unfer Wirken und Schaffen! Amen! 


Sacht, Predigten. IT, 2 


XXV. * 


Der Rampf gegen Amalek. * 
‚mar Na 





Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift ein altes Herfommen, daß an dem Sabbat, ver bem 
Purimfefte vorangeht, die Mahnung erneuert werde an Das, mas 
Amalek Yisrael getban. Dem Tage, der das Andenken an bie wun⸗ 
berbare Errettung Jisraels aus den Schlingen der tückiſchen Bosheit 
Damans zu feiern beftimmt ift, fol auch das Gedächtniß an das 
ältere Beifpiel und Vorbild alfer verblenveten und verftockten Feind⸗ 
ſchaft und Verfolgungsfucht vorangehen, die Jisrael im Verlaufe feiner 
Sefchichte fo oft hat erfahren müffen. — Das erfte Auftreten Am 
lets in der Gefchichte Jisraels ift aber in der Gotteslehre mit fol 
genden Worten berichtet: 

2. Mof. 17, 8—16: 

yarı bx nem "om :prmena bumen op orbm pbop om 
man wu by as max no pboya orbn sn Dwax vb T2 
Pony» ann) mw Y> "or wa pam wm ca Dwban nen 
ar zn Dymo y m Pat men 
wem Jar ınpn Das nen m :pbop an m my "wc 
Pam DR AM TR MD TT2 non m pie bp az mm 
‚an wb my nn pboy na pam warn swoem 2 nun 
» yary wma Dwr TBD2 mar nat ans mm Di m "on 
mv pn ram DO pP ;ooen AAND pmy "DTNE MON ITS 
m m ponya mb monin m 02 by 7 m ann zo) n 

„Da kam Amalel und ftritt gegen Jisrael in Refidim. Und Moſcheh 
ſprach zu Jehoſchua: Wähle uns Männer und ziehe ans, ftreite gegen 
Amalek; morgen. werbe ich ftehen auf dem Gipfel ber Anhöhe, ven 
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Stab Gottes in meiner Hand. Und Jehoſchua that, fo wie Mofcheh 
zu ihm gefprochen hatte, mit Amalek zu ftreiten; und Moſcheh, Ahaeon 
und Chur ftiegen hinauf auf ven Eipfel ver Anhöhe. Und es gefchah, 
fo wie Meofcheh feine Hand erhob, fiegte Israel ob, und fo wie er 
feine Hand ruhen ließ, flegte Amalek ob. Da die Hände Moſcheh's 
fhwer wisggen, nahmen fie einen Stein nnd legten den unter ihn, unb 
er ſetzte Mdarauf, und Aharon und Chur faßten feine Hände, hier 
einer und bort einer, und feine Hände blieben aufrecht bis Sonnen- 
untergang. UngBehofchua brach die Kraft Amalek's und feines Volles 
mit der Schärfe des Schwertes. Und der Ewige fprad) zu Mofcheh: 
Schreibe das zum Andenken in das Buch, und lege in die Ohren 
Jehoſchua's, daß ich rein auslöfchen will das Gedächtniß Amalek's 
unter dem Himmel. Und Moſcheh bauete einen Altar und nannte 
feinen Namen: Der Ewige, mein Banner. Unb er fpradh: Denn 
die Hand an bem Throne Jah's, Krieg des Ewigen wiber Amalel 
von Gefchlecht zu Gefchlecht!” 







Ein Ruf zum Kampfe, zu einem unabläffigen Kampfe, der von 
Sefchlecht zu Gefchlecht dauern, den Eine Generation der andern wie 
ein heiliges Erbe überliefern und zur Fortfegung einhändigen foll, ein 
Kampf für Gott, ven Er felbft zu führen befiehlt, — das kann doch wohl 
fein Kampf fein, wie er fonft auf Erden geführt wird, nicht aus venfelben 
Gründen, nicht um biefelben Zwecke, nicht mit venfelben Mitteln; das 
ft nicht ein Kampf um Erdengut, um Rang und Geltung, um eine 
Handbreit Land mehr ober weniger, um Beute und Ertrag ober zur 
Befriedigung glühenden Haffes oder ftachelnder Habgier. Ein Kampf, 
von Gott geboten, von ihm geheißen und geweihet, in feinem Namen 
begonnen und geführt, das muß ein heiliger fein, um edle heilige, 
Beſitzthümer. Wäre er das nicht, wie ſollte aus dem Munde Deffen, 
„der in feinen Höhen Frieden ſchafft,“!) ver feinen höhern Segen und 
fein fchöneres Gut uns verheißen, als Frieden,“) der auf Frieden und 
Eintracht die Welt gegründet, von beffen Lehre es heißt, daß „ihre 
Wege feien Wege ver Milde und all ihre Bahnen Frieden“ ’), — wie 
jolfte fonft aus Seinem Munde der Aufruf kommen, ver ftatt des 
Friedens Kampf und Streit gebietet? — 

Wir Haben fchon oft, meine Theuren! ver Betrachtung uns bins 
gegeben, wie Die Gefchichte Jisraels ihre Eigenthümlichkeit nicht allein 





1) Jjob 25, 2. — ?) Okazin 3, 18, — 9) Epr. 3, 17. 
ge 
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in den einzelnen Begebenheiten und Schidfalen des Volles bekmte, 
fonsern in noch höherem Grade fich auszeichne und das Nachveuten 
beichäftige und anrege durch den Zug von Aehnlichkeit und Gleichen 
tigfeit, der durch die lange Strede ver Jahrhunderte und Jahrtauſende 
ben Beobachter fich darſtellt. Wenn fonft ein Blick auf die Blätter 
der Weltgefchichte die größte Mannigfaltigkeit und Berfchi it um 
zeigt, bie buntefte Abwechslung in den Richtungen und ber 
bewegenden Mächte und berrfchenden Beſtrebungen, die einem je 
Zeitalter feine befondere Thätigkeit und feine beſonderen Leiftungen 
porzeichnen, — in dem Auftreten und Verſchwinden, in dem Kommen 
und Gehen ber hervorragenden Münner und Perfönlichketten, ja ganzer 
Völkerſtämme; wenn fich uns deutlich die Grenzen und Marken m 
bejtimmten Umriſſen daritellen, die Jahrhundert von Jahrhundert, ja 
oft Jahrzehnde von einander fcheiden: fo bat die Gefchichte Jisraels 
in fich felbft einen Grundton, ven wir überall vernebmen, Einen unb 
benfelben Austrud und Charakter. Die Umgebungen find ander, 
die Einfafjung und Einrahmung verfchieven, — der Inhalt des Ge 
mäldes ift wefentlich ein gleichmäßiger. Es giebt feinen tröſtlichen Ge 
danken, an bem das gebeugte Gemüth des Leidenden Labung und 
aufrichtende Stärkung findet, ven uns die Gefchichte ver Vergangen 
beit nicht mit einbringlicher Sprache, mit taufend Zungen prebigke; 
nicht eine nieverbeugenbe fchmerzliche Erfahrung, die uns bie Geyer 
wart verbittern und vergällen fönnte, für bie das anfgefchlagene Bud 
unfrer Schieffale nicht Beitätigung, Beglaubigung und eine unzählber 
Fülle von ähnlichen Exrfcheinungen darböte. Wir dürfen unfere Ber 
gangenheit nur erfennen und verjtehen, um ben Schlüffel zu allem 
Unverftänblichen ver Gegenwart zu befiten. Wir dürfen die Vergan⸗ 
enheit nur in bie geläufige Sprache des jedesmaligen Zeitalterd 

erfeken, und wir werben ftaunend erfennen, daß, was uns al 
Fremdes, Neues, Werdendes räthfelvoll erfcheint, ein Bekanntes, De 
gewejenes, Verwandtes ij. Darum mahnen wir fo oft an Das, 
was gewefen, um Deffentwillen, was gegenwärtig ift; darum müſſen 
wir, wenn wir vorwärts zeigen, das Auge fo oft erjt rückwärts wer 
den; barum müſſen wir, um das vor uus Stehende zu erfennen und 
zu deuten, ben Schleier heben von den verblaßten Bildern, vie ſchon, 
fo weit von uns entfernt und getrennt, zurückweichen aus unferem 
Gevächtniffe. Darum mahnet das Gotteswort: D5y mo "DI 
-n m mw u „Gebenfe ver Tage ber Vorzeit, merfet auf die 
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Jahre vergangener Gefchlechter!“') Darum mahnet das Schriftwort, 
bas ihr fo eben gehört: aanmy2 Tri2 pbny  mwy "WR nix a1 
my rn park Dhwrun 55 a2 am ra pP ws :Dmmmo 
220 am bon 5 probs mn muna mm pm na ab) yon 
nnna proy Harn non nn) mama > Ina pro in ar Yan 
nen xb omwn „Gebenfe, was bir Amalek gethan auf dem Wege, 
bei eurem Auszuge aus Aegypten; der dich traf auf dem Wege und 
deinen Nachtrab fchlug, all die Schwachen Hinter dir, — bu aber 
wort matt und müde, — und fürchtete Gott nicht. Und es foll ge- 
ſchehen, wenn ver Ewige bein Gott bir. Ruhe fchafft von all deinen 
Feinden rings herum in dem Lande, das der Ewige bein Gott bir als 
Befitz giebt, e8 einzunehmen, follft du auslöfchen das Gedächtniß 
Amalefs unter dem Himmel. Vergiß nicht!” *) 

Unfere Aufgabe wirb es alfo in ver folgenpen Betrachtung fein, 
ben Sinn und die Nothiwendigkeit jenes in ber Gotteslehre wieder 
bolentlih eingefchärften Kampfes ſowie deſſen bleibende Bedeutung 
für uns darzulegen, indem wir 

1. die Urfachen des Kampfes gegen Amalek, 
2. die Mittel und die Weife besfelben 
nach einander uns klar zu machen beftrebt find. 


J. 

Zuerſt alſo wollen wir die Urſache des Kampfes gegen 
Amalek zu ermitteln und zu begründen fuchen. 

Die Gotteslehre gebietet: Phny > mw WR ne 19T „Gedenle, 
was dir Amalek gethan!“ — Was aber bat er geihan? ‘Daß er mit 
FJisrael geftritten? Aber wie viele Kriege hatte Jisrael in ber Zeit 
zu beſtehen, da es ein felbjtänbiges Volt war, und nirgends wirb 
nach beendbigtem Kriege das Gebächtnig an ihn zur Pflicht gemacht! 
Und mas wäre das Lnterfcheivende und Eigenthümliche, das Beſon⸗ 
dere und Auszeichnende an jenem Kampfe? Haben nicht alle Völker 
Angriffe von Feinden beftanden? Muften fie nicht, bald um ihre Ehre 
zu wahren, bald um ihre Selbſtändigkeit zu ſchützen, Krieg beginnen 
oder den ihnen gebrachten annehmen und auslämpfen? — Jisrael 
wer Jahrhunderte lang in ber Knechtfchaft Aegyptens; unb wie oft 
auch anf jene wunderbare Exrrettung hingewiefen worden, wie vielfach 
auch das religidfe Leben an jenes Ereigniß anfulipft, wie oft auch bie 





1) 5.Mof. 32, 7. — 9 5. Mof. 25, 17—19. 
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Erinnerung daran eingefchärft und befeftigt wird, — immer ift es die Eine 
Seite, das wunderbare Walten Gottes bei der Erlöfung, die herver⸗ 
gehoben wird, nicht aber, daß das Gedächtniß an die erfittene Unbill 
oder den Urheber verjelben geboten wird. Was ift bei Amalel anders? 
Wurum fol die von dieſem Volle verübte Feindſeligkeit nicht vergefien 
werben? — 

Die Antwort ift: pay x „Amalek kam.” Es zog Nisrerl 
entgegen; es fuchte das Voll, das in Teinerlei Beziehung und Berik 
rung mit ihm geftanden, das weder in freundlichem noch in feindlichem 
Verkehr jemals mit ihm gewefen, es fuchte die ihm Fremden und 
Unbelannten auf, und fing mit ihnen den Streit an. Um wat? 
Etwa um ein Land, das Jisrael erobern wollte ımb das dem Belle 
Amalek gehörte? — Keinesweges! In die Wülte zog Amalek vem 
Volle nad), das eben ver Knechtſchaft entronnen, das uoch Feine He- 
math hatte, eine folche vielmehr nach dem Rathſchluſſe Gottes erft 
vierzig Jahre fpäter finden follte. Da fie noch müd' und matt waren 
von ber fchweren Arbeit, da fie kraftlos waren vou den Befchwerten 
des Zuges, trat der Feind fie an. 

Ihr ſuchet Gründe, forfchet nach Urfachen, die ver mangelhafte 
Bericht ver Schrift uns vielleicht verfchweigt? — Meine Freunde! 
Der Haß Tennt feine Grünve, die Bosheit bat feine Urfachen, vie 
Feindfeligkeit eines böfen Herzens forſcht nicht une fragt nicht und 
benft nicht; fie folgt blind dem Zuge einer vunfeln Gewalt. 

Das Auftreten Amalels in der Gefchichte Jisraels ift aber and 
das erfte ausgeftreute Korn, aus dem in vollen üppigen Halmen al 
bas Unheil und Web, all das fehaudervolle und tüdifche Wüthen, dad 
zur Schmach des Dienfchengefchlechts die Blätter der Gefchichte Jie⸗ 
raels füllt, erwachlen; es ift der erfte Keim, aus dem feit, Jahrtauſeuden 
die Saat des Haffes und der Feindſchaft aufgefchoffen, vie laͤngſt ver 
Sichel entgegengereift, noch heute nicht ganz ift abgemähet, vie hier 
wusgereutet, bort in unverwäftlicher Triebfraft ſich wieder erzengt und 
verjängt. — 

Was Amalek hatte begonnen, das hat Haman weiter fortgeführt. — 
Den eingeborenen eingefleifchten Haß gegen ein arglofes Boll, das 
ohne Schuld und Urfache zum wehrlofen Opfer wird auserſehen, als 
binlänglichen Grund zu feiner Vertilgung und Ausrottung anzuerlennen 
und ihm durch alle Mittel, vie die gefchäftige Niederträchtigfeit erfindet 
und gelten läßt, Folge zu geben, — das Geheimnif bat Amalel zuerft 
offenbart, und fein Ebenbild und Nachfolger Haman und deſſen Jünger 
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und Genoffen und Lehrlinge bis in die neueſte Zeit hinab haben es 
ver Gegenwart erhalten und aufbewahrt. — Ob folder Haß in feind⸗ 
jeligem offenem Kampfe auftritt, das gluthgeröthete haßentbrannte 
Antlig ohne Schen und Scham, unverfennbar und unverbülit, wie 
bei Amalek; ob er, ftatt des offenen Kampfes, Geldfummen bietet, 
bie in ven Schatz eines Achafchwerofch fließen, und bie Wehr- und an- 
geblih Werthlofen als Waare einkauft und einfchachert, um fie nach 
Belieben dem Berverben zu weihen; ob ver Haß mit falfcher Tücke 
fih verſteckt und verbirgt, um bei günftiger Gelegenheit aus feinem 
Hinterhalte hervorzubrechen; ob er Lügen erfinnt und mit gleißnerifcher 
Rede ſich ſelbſt befchwagt, um für ven unverfchulveten Groll in ber 
eingebilveten Unwürbigfeit des erfornen Schlachtopfers Gründe zu finden 
— 135 119 Rd nI1y2 TOR mann '); ob in tönenden glänzenben 
Phraſen einer Zeit, die fich der Aufllärung und des erfannten Menſchen⸗ 
werthes rühmt, — wo e8 gilt, die alte ſchwere hochaufgelaufene Schuld 
zu zahlen, bie dem Geifte echter Meenfchlichkeit abzutragen ift, — bie 
alte Rede Hamans wird wieberholt: 2 "MED MER Dy 18%) 
Dr) mm pa bohl.... oy San nuw onınm.... Dioyn „AB 
ift ein Volk, zerſtreut unter die Völker, ... und feine Gefege find vers 
ſchieden von denen irgend eines Volkes, . . . und für ven König hat 
es feinen Werth, es befteben zu laffen“*): in all viefen Geftalten und 
Hüllen und Masten follen wir Amalek und feinen Anhang erkennen. 
Dazu forbert und das Schriftwort auf, darüber will es uns belehren; 
und mir ift, als hörte ich in jener Mahnung vie Warnung eines treuen 
wegefunbigen Führers, ver dem durch die Wüfte Ziehenden fürjorg- 
lichen Rath ertheilt, wovor er fich zu hüten und zu fehäten habe. 

Sa, er lebt noch, der alte Amalek, — unfterblich, unaustilgber, 
jo wie ver Haß, fo wie die Bosheit, fo wie bie Lüge und Tücke, bie 
ihn befeelt hat. Ex Iebt noch und ftellet fich noch, wo er irgend Tann, 
ven Wehrlofen in ven Weg und fällt fie an, die, noch matt und eins 
geichüchtert von em Elend ver Vergangenheit, als Fremblinge, Geduldete, 
heimathlos Umherirrende noch immer fo gern bezeichnet werben; noch 
find es die Schwachen und Muthlofen — Tann Diwrun 53 —, auf 
bie er feine Angriffe wendet. Aber das Wort bes Herrn ruft: 
mm pinya mb manbo „Ein Kampf Gottes, ein Kampf für Gott 
mit Amalek für alle Geſchlechter!“ — 

So wie dort zu Refivim Mofcheh nicht gezagt und nicht ängftlich 





1) 9f. 36, 3. — 2) Efih. 3, 8. 
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zurüdgewichen, fo barf Yisrael zu feiner Zeit ven Kampf wit Amalek 
ablehnen. Wo und wie er auch den Grundzug feines Weſens, ven 
unbegränbeten, aber darum nur bejto wäthenbern Haß, in Wort um 
That, in Schmähung und Höhnung unferer gottgegebenen Würde äußere, 
— da erfchullet der Ruf Gottes: 7 wm pimya rb ronbo „Tora 
alle Zeiten und alle Gefchlechter ein unerbittlicher, nimmer rubenver 
und xajtender Kampf!” — Der Erfindungsgeift ver Bosheit if 
unerfchöpflich, die Formen und Geftalten, in denen er aufritt, unzählber. 
Sie Häntet fich nur, die alte Schlange; aber ihr Gift und ihre Wuch 
und ihr töbtlicher Blick bleiben viefelben. Die rohe Gewalt in den 
Zeiten der Willlkür und Gefetlofigkeit, das entbrannte Wüthen feiler 
Banden, die Raub- und Morbfucht gierigen Pöbels find nicht mehr 
Kinder des alten Amalek denn die feingejponnenen Lügen und tie 
unfichtbaren Neke, die der Trug in einer gebilveten Zeit fpinnet und 
fliht. Was in den Zahrhunderten der Rohheit und des Fauftrechts 
in der Uebermacht einer ungebändigten ungezügelten Leivenfchaft auftrat 
und den Ohnmächtigen und Waffenlofen die Wucht feines Rieſenleibes 
zeigte, ericheint in ben Jahrhunderten der Sitte und Verfeinerung, 
wo der Geiſt berrfcht und das Wort eine Macht ift und das Recht 
gefchirmt und gefchägt wird, mit ſchlauen Grünven und binterliftigen 
Ratbichlägen und Tünftlichen Reden: — ftatt des offenen Angriffs bie 
meuchlerifche Tücke; ftatt des Tobes, dem mit Faffung und Sammlung 
ins Angeficht zu fchauen dem auserfehenen Opfer vergönnt war, bus 
fhleichende langſam töbtende Gift ver Verleumbung Hier wie 
dort ift e8 Amalek, ver Ablömmling umd Sproß Eßaws, ber mit dem 
Bruder von Geburt an verfeindet, dann in töbtlicher Zwietracht fich 
von ihm getrennt bat; hier wie dort tft es der unnatürliche, dem 
göttlichen Willen widerfſtrebende Geift ver Finfterniß, der Sohn dunkler 
Nacht, die Geburt der Lüge und bes Haſſes. — Trauet ihnen nicht, 
wenn fie in freundlicher Rede, mit glatter Zunge, mit honigfüßem 
Worte euch von ben Gebrechen und Fehlern reden, die an euch feien, 
umb bie es ihnen unmöglich machten, mit euch in bräüberlicher Liebe 
und Eintracht Einen Weg zu geben. Glaubet ihnen nicht, werm fie 
das Unrecht, das fie euch anthun, mit Gründen und Ausflüchten ftügen 
und befchönigen und, wo fie jelber nur das alte feitgewurzelte Vorurtheil 
nicht Iosgeben, euch zu Trägern ber Schuld zu machen fnchen, — wo 
fie die Sünden, die die Bosheit an euch begangen, zu fühnen unb aus 
aulöfchen hätten, die Schul euch beimeffen und euch dafür verantwort- 
lich machen möchten! — 
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Ob alfo um das Leben, das leibliche, gedungen und gehandelt 
wird und für bie angebotene Summe eines Haman das Dafein ber 
Schulplofen wird verlauft, oder ob um das ewige göttliche Recht des 
Menſchen gefchachert und gefeilfcht wird; ob das äußere Leben mit 
Einem Schlage vernichtet, oder das innere geiftige höhere in feiner 
Wurzel geknickt, zum Aufblühen und Gebeiben unfähig gemacht wird; 
ob es nach den Worten Hamans heißt: omyb rw pr To „Dem 
Könige bringt e8 Nichts ein, fie zu laſſen,“ ober ob anf das Schäbfiche 
und Verderbliche bingewiefen wird, das aus ber freien Regſamkeit 
eines Hänfleins Menſchen entipringen werde, — die Gefahr ift freilich 
verfchieben, aber der Sinn und bie Gefinnung, die Grundabſicht und 
bie Wurzel ift diefelbe. Es tft Amalek, das auf ewige Zeiten fich bat 
eingezeichnet in das Gedenkbuch der Menſchheit; es ift der Haß und 
bie blinde Wuth und das ganze Heer niebriger gemeiner Regungen 
in feinem Gefolge, was fich Jisrael in den Weg ftellet, ihm auflanert 
und Schlingen legt. In dem Schmerzensichrei ber um des Glaubens , 
willen Gepeinigten und Gemarterten, wie er in ber Vergangenheit 
vernommen ward, und in bem Fränfenben Hohne, darin ein niebriger 
Geift fich letzt und labt; auf den blutigen thränenreichen Blättern ver 
Gefchichte Des Mittelalters und in den Heinen Ausfällen und Anfällen 
feiler Tagesfchreiber — immer verfelbe Feind, diefelbe Abficht, derfelbe 
Frevel! 

Darum ruft bie Schrift uns zu: pmy > rwy "ws na mar 
„Gedenke, was Dir Amalek gethan!“ Darum darf das gewaltige 
Wort nicht ungehört verhallen: Pany2 ns nonbo „Sieg führt ver 
Herr mit Amalel; denn die Hand Gottes ift erhoben zum Schwur” 
mo» Sp m 9, daß er nicht enden und nicht feiern werbe vom Kampfe, 
bevor das Andenken Amaleks ift ausgetilgt, — bis fie ganz aus bem 
Gedachtniſſe geſchwunden, vie Greuel und Martern, mit denen entartete 
Jahrhunderte fich entehrt; bis das Neich der Lüge geftürzt ift und 
ber Wahrheit wird ein Thron gegründet; bis ber unberechtigte unbe- 
gründete Haß fehwindet, wie pas Gewölk vom Horizonte bor ber 
durchbrechenden Sonne des Heils und der Gerechtigfeit. Dann wird 
der Name Gottes in feiner vollen Kraft, in feiner Heiligen Macht 
anerkannt und angebetet fein von einer verfähnten, fich jelber wieder⸗ 
gegebenen Menſchheit, umd fein Thron wird feitgegründet fein in einer 
zur Stätte des Friedens und der Eintracht erhobenen Welt. 


= 
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11. 


Mit welhen Mitteln aber und auf welche Weife foll 
der Kampf gegen Amalel geführt werden? — 

Hierauf können wir die Antwort aus ven Worten unferes Xegtet 
leicht entnehmen. 


1. Das Erfte, was Mofcheh dem zur Führung des Kampfes 
erfehenen Jehoſchua gebeut, ift: DOWN ub 2 „Suche für und Min- 
ner aus!” — Der Männer alfo bevarf e8 zu dieſem Kampfe, der 
Männer im vollen Sinne des Wortes, gerüftet mit Kraft. Ich meine 
natürlich micht die Körperliche und rohe Kraft, darin der Menſch an 
dem Thiere feinen Meifter findet. Wäre bad ein Kampf für Gett, 
ein Kampf, würdig höherer heiliger Jwecke, ven mit ver Rohheit die 
Rohheit ausfiht? — sm wu pw2 8) „Nicht an ben Schenkein 
bes Mannes hat Er Gefallen.” An ven Gliedern und Gelenken, an 
den Sehnen und Muskeln ift Nichts gelegen; fie werben ben Sieg 
nicht erringen, auf.ben es bier anfommt. MN NV DE N EN 
yon» oyrmn „Der Herr will Denen wohl, bie ihn fürchten, vie 
feiner Gnade vertrauen und feines Beiftandes barren.“') 

Und fo wie der Ruf, mit Amalek zu kaͤmpfen, durch alle Zeiten 
erfchallet: fo ift auch die Weifung eine ewig gültige: DW 5 Tr 
daß wir Männer unter uns erlefen und erfehen zum Kampfe, Männer, 
in denen ein Gebanfe und eine Ueberzeugung lebt, für bie fie ſich be 
geiftert und erhoben fühlen; Männer, die aufer ver Enge ihres ſelbft⸗ 
füchtigen Wirkens und Schaffens noch ein Ziel, noch ein Wirken erfennen 
und als das Höhere betrachten und gelten laffen; Männer, venen ber 
innewohnende Geift und das erfannte Recht und bie begriffene Wahrheit 
Muth und Stärke verleiht, und bie ein freied Wort, ein kühnes manı- 
haftes Wort, ein Wort, das, aus ber Seele tiefftem Grunde komıment, 
auch in die Herzen von Tauſenden bringet, zu veven befähigt und berufen 
find. Wir follen uns Männer erlefen, daß fie hingehen und reven zu 
ben Schwachen und Gebeugten und fie aufrichten und erheben; daß 
fle dem erlahmten Selbftgefühle der Brüder den Stab und bie Stüchze 
bes Vertrauens, bes wieberfehrenden Glaubens an fich felber reichen; 
daß fie Hingehen und reden zu den Mächtigen, erfüllt von Muth 
und Vertrauen auf. Wahrheit und Recht, bie, wo fie wilrbig md 


) Pſ. 147, 10f. N 
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feſt, unermüdet und mit freimäthigem Sinne vertreten werben, ein offenes 
Herz und ein empfängliches Obr fich gewinnen. — Dhded To „Thue 
ben Mund auf für das verſtummte Recht, für die Wortloſen und 
Unmündigen, für vie Schwachen und Armen im Geifte, die — von dem 
freien Hauche lebendigen Wollens, von dem ‘Drange, friſch und freudig 
zu wirken für ver Menſchheit evelfte Güter, unberührt und unerwedt — 
ein dumpfes am Staube kriechendes Dafein binfchleppen!”') Das 
ift die Mahnung unferer Zeit, die Aufforderung, die unabweislih an 
und ergeht. 

STR a man wa an mm er „Ein jübifcher Mann” — 
beißt e8 im Buche Efther — „war in Schufchan, ver Nefidenz bes perfi- 
ihen Königs, mit Namen Mordechai.““) Ein Mann war es alfo auch 
bier, durch deſſen Thätigfeit die Rettung feines Volkes angebahnt wurde. 
Es war allerdings fein Kampf mit Schwert und Lanze gegen Haman 
zu führen; e8 war das Wort zu rechter Zeit und an rechter Stelle, 
das Mordechai und auf feinen Antrieb feine Verwandte und Pflege 
tochter, vie Königin Efther, muthvoll zu reden nicht ermangelten. ‘Das 
alfo that und bewirkte er als ein Mann des Muthes und ver Einficht; 
dadurch eben fchied und ſonderte er ſich von der Maſſe feiner Vollks⸗ 
genoffen. Was war es, worin biefe es ihm gleich thaten? — Als er 
börte, was über Jisrael ſei verhängt worden, da zerriß er feine Kleider, 
hälfte fich in Sad und Afche und jammerte und Elagte bitterlich. 
Darin freilich fehloffen fi alle Glaubensgenoſſen ihn an, und es 
berrfchte große Trauer unter ihnen an allen Orten; aber Rath zu 
Ihaffen und Rettung zu bringen, wie Morbechai, das vermochten fie 
nicht; dazu erhob fich Keiner wie er in Gott vertrauender Manneskraft. 
Und doch, müſſen wir einräumen, thaten fie, was ihnen nach ben 
herrſchenden Verhaͤltniſſen eben zu thun übrig blieb; fie Hagten und 
fafteten und beteten zu Gott. Da fie wehrlos fich der Willkür eines 
tyrannifchen Feindes preisgegeben fahen; da ihnen die Kraft und bie 
Mittel fehlten, ihre Rettung felbft herbeizuführen: fo war der Ernſt, 
womit fie ihre Lage betrachteten und erkannten, vie ſchmerzvolle Er⸗ 
gebung, womit fie zu leiden verftanven, ein immerhin rühmenswerthes 
Verhalten. Denn nicht minder beldenmäßig, ald mit Kraft und Nach 
brud den wohlbegründeten Anfprüchen und Anfichten Eingang und 
Verwirklichung durch beharrliches Streben zu erringen‘, ift e8, wenn 
ber Fisraelit für feine Ueberzeugung, für feine höchften und heiligften 





1) Spr. 31, 8. — 2) Eſther 2, 5. 
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Gedanken Tod und Untergang zu erleiden bereit iſt. So erklären vem 
unfere Alten darum ſchon den Mordechai für einen jüdi ſchen Manu — 
MM WS, weil er ſtandhaft und feit bei feinem Glauben verharte, 
weil er ohne Schwanfen und Bangen ber Uebermacht, die ihn bes 
Glaubens wegen verfolgte, die Stirne bot. Iy mm m) md wow 
mm np) ya Joan 99 Pıya NEW DW „Weil er dem herrſchenden 
Götzendienſte, der erniedrigenden PVergötterung eines Menſchen ſich 
wiberfette, ſchon darum verbiente er ven Namen eines jüdiſcha 
Mannes.”') Und in biefem Sinne waren fie Alle jüdiſche Mäune, 
heldenmüthige kraftvolle Männer, bie in ver Zeit bes Elends ımt 
Drucks, da fie Hülfe und fehuglos dem Tode ohne Urfache geweiht 
waren, für ihren Glauben muthig litten und freudig ein Leben opferten, 
das fie nur in ber Treue gegen ihr Geſetz für werth und beveutjam 
hielten. — 

Aber die Gegenwart Yisraels, fagt man uns, ift nicht mehr vie 
Zeit ſolch dumpfen Leidens und Duldens und Brütens; es ift bie 
Zeit des Wirkens und Strebens, des Wollens und Vollbringens; tie 
Klagelieder der Trauernden mit ihren Seufzern und Thränen, mit 
ihrem zum Himmel um Troft und Beiftend rufenden Angſtgeſchrei 
follen nicht mehr in den Gotteshäufern gehört werden. Das fei ver- 
altet, jagen die Neuen; das fei ermüdend, fagen die Haftigen un 
Eiligen; das gehe und Nichts mehr an, ſagen die Herzloſen und 
Erkalteten; ; das gehöre der Vergangenheit an, ſagen die Helden der 
Gegenwart. Aber, meine Freunde! können wir wohl in Wahrheit be 
haupten, daß ber Yubelruf freupiger Gottesfraft, vie für ven Her 
und zu Seiner Ehre in unfterblicher Glorie fich erhebt, daß das Tauchen 
ber gotterfüllten Begeifterung für ein hohes heiliges Werk, daß bie 
Urbeit an foldem heiligen Werte an bie Stelle jener ſtill ergebenen 
Klage» und Trauertöne aus der Vergangenheit getreten iſt? — dJa, 
wäre es alfo, wir bürften uns rühmen, unfere Aufgabe zu verftchen 
und die Gegenwart zu begreifen. Daß wir aber der Vergangenkeit 
ben Rücken Kehren, ohne der Gegenwart und zuzumenben ımb im bie 
Zukunft gedankenvoll zu blicken, — das werbet ihr doch wohl nicht al 
einen Fortfchritt der Zeit, al einen Umfchwung der Geifter bezeichnen 
wollen? — 

„Erwähle uns Männer!” ruft Mofcheh dem Jehoſchna it; 
umd das tft der Ruf, der auch an ums ergeht. Wer fie ſind, mo fe 
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find, ob fie überhaupt vorhanden find, — pas mögen wir jett nicht unter- 
ſuchen. Wohl aber wollen wir das Eine feithalten und als unverbrüch- 
liches Geſetz uns vor Augen ftellen, daß es folche Deänner unter ung 
geben könne und müſſe; — —8R MOON nd 9 „bern nicht verwaiſt 
ift Jisrael;“) — daß wenn erft die vechte Anficht von Dem, was 
wir folfen und können, in uns lebendig geivorben, auch die Kräfte und 
Mittel uns nicht fehlen werben; daß bie Idee, ber Gedanke eines 
höhern Wirkens wie ein fefter Schaft vor uns ftehe, um ven bie ebeljten 
Gaben und Kräfte unferer Seele und unſeres Geiftes wie fchiwache 
Ranken fich winden und an dem fie ihre Feſtigkeit fuchen und 
finden. — " 


2. Das Zweite, woranf ed anlommt, lehrt ung wiederum unfer Text: 
„Moſcheh,“ der ven Kampf von fernher leitete und befeelte, „Itieg 
hinauf auf ben Gipfel einer Anhöhe” myayı vn Dy a9) DR rn. 

Bon erhöhtem Stauppunfte aus muß ein Kampf für Gött- 
liches und Heiliges geführt und burchgeführt werben. Weberlafjet es 
ben Feinden des Rechts und ber Menfchlichkeit, daß fie die ebelften 
und böchften Intereffen hinabziehen in die dunklen ſchmutzigen Gänge 
niedrigen Eigennuges, in den modrigen fumpfigen Schlamm ver Ges 
meinheit und Selbftfucht! Laffet fie das unwürdige Werk, das fie 
treiben, an ber ihm gemäßen und gebührenden Stätte vollbringen! Sie 
weifen dort fich felbft und ihrem Beginnen vie rechto Stelle an. Wir 
aber follen und dürfen nicht von ihnen fernen; wir dürfen vie Auf- 
gaben, Die uns obliegen, nicht entweihen und herabziehen durch einen 
beichräntten Geſichtskreis, durch Heinliche engherzige Abftchten und Rück⸗ 
fihten. Nur wenn das Rechte um des Rechten willen, das Wahre um ber 
Wahrheit willen, das Edle und Würbige um feiner felbft willen von 
uns erftrebt und gethan, gefördertamd geübt wird, — nur bann dürfen 
wir des Erfolges und fegensreichen Ausganges gewiß fein; nur dann 
werden wir, wie oft auch unfer Bemühen vergeblich und ohne Ertrag 
geblieben, in und neue Antriebe, neue Mittel, unerfchöpfliche Hülfs⸗ 
quellen entdeden. nww owb ym Tem 921 mahnen die Alten. 
„In Allem, was wir thun wollen, foll und ber Gedanke an Den, dem 
jedes edle Beftreben wohlgefällig ift, deſſen Name in jeder Verwirklichung 
eines fchönen Streben, eines redlichen Sinnes geheiligt und erhöht wirh, 
ſtärken und leiten ımb läutern.“) — Auch wir follen von erhöhten 
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Standpunkt, von dem erhabenen Wartthurme ber Wahrheit und bes 
Rechts Hinabfchauen in das Gewühl' und Gerränge der kämpfenden 
Leidenfchaften, von ihnen unberührt und unentweibt, ven Blick ungetrübt, 
den Geift unverfinftert. — 

Wahrlich! deß bin ich fücher und gewiß, und ich darf es als meine 
innigjte Weberzeugung frei und unbedenklich von beifiger Stätte euch 
zurufen: fo wir ung gewöhnt hätten, alles uns Betreffende von einem 
allgemeinen freien Gefichtspunfte als Sache des Rechts unb ter 
Wahrheit, ale Sache ver Menfchheit und fomit als Sache Gottes 
anzufehen, in biefem Sinne, und nur in dieſem, jedes angetbane Unrecht — 
"mag e8 dem Einzelnen ober der Gefammtheit gelten, mag es einen 
materiellen Nachtheil mit fich führen over nicht, mag es in feinen 
Volgen eingreifend und beeinträchtigend wirken ober nicht — als Ge 
burt der Lüge, des Haffes, der fünbigen Feindſeligkeit zu betrachten; 
fo wir einen Kampf Gottes gegen Amalek gelämpft hätten: es ftänbe 
beffer um uns und in und. Es wäre die Gebanlenlofigfeit und Ent⸗ 
frembung, die Zeriplitterung und DVereinzelung, bie Kälte und ver 
Dünfel, die Selbftfucht und der Eigenfinn, die Erlahmung und Er⸗ 
ſchlaffung des Sinnes nicht zu folcher Höhe gediehen, daß in ihnen 
das fehwerfte unbeftegbarfte Hinderniß für alles Vorwärtsftreben ſich 
zeigte. Danken wir es ver Gottlob Hinter und liegenden Verblen⸗ 
bung und Gewaltthätigfeit der Feinde Jisraels, daß fie des Schweren 
und Drüdenven jo Vieles uns hat aufgebürbet, daß, wo bie Stinme 
ber gefränkten Menſchenwürde und ver Ton des beleibigten Dienfchen- 
vecht8 vergeblich fich vernehmen laffen, ver Eigennutz und die Nothwehr 
und bie Selbftfucht aus ihrem Schlafe gerüttelt und zum Handeln 
gedrängt werben! Hätte euch jener erhebende Gedanke geleitet, wie 
hättet ihr ein freies mannbaftes Wort aus bewegter Seele gefprochen 
und es wieberholt zum zweiten und zehnten und hundertſten Male, und 
e8 wäre gehört worden! — 

Darum halten wir und an das Wort der Schrift, das ums 
Mofcheh auf erhöhter Warte zeigt, von bort aus ven Kampf befeuernb 
und Ienfend! rn man wa Iner an ıT wo DM za mn 
Dimy an. Iſt feine Hand erhoben, die zum Himmel weit auf das 
Göttliche und Heilige, um und für welches gekämpft wird, vom bem 
aber auch Sieg und Gedeihen, Schug und Schirm dem gekränkten 
Rechte, der gehöhnten Unſchuld kommt, — fo fiegt Jisrael; finkt bie 
Hand und hängt fchlaff herniever, — fo ift der Sieg Amalels. So 
war e8 vor Jahrhunderten und Sahrtaufenben, fo ift es jett und fo 
wird es fein in ewigen Zeiten. — 
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3. Und noch ein Drittes dürfen wir nicht vergeffen, wie es auch 
Mofcheh nicht vergeflen hat, ven Gottesftab mit uns zu nehmen — 
ma DOWN neo. Es ift der fefte Glaube an den Einen 
und Ewigen, den Schirm und Schuß Jisraels, die unerjchüt- 
terlihe Treue gegen Ihn und Sein Wort, die wir als Banner 
und Zeichen mit uns nehmen follen hinaus in den Sampf. In diefem 
Glauben ruht unfere Stärke, in ihm bie Gewißheit unferes Sieges. 
Fit er doch unfer Erbe, unfer Antheil feit Sahrtaufenden, um befjent- 
willen all die Wogen und Wellen des Verderbens über uns binge- 
jtrömt find! So muß er e8 auch fein, ver uns ven Muth und vie 
Frendigkeit erhöht und fteigert. — 

Wer euch räth, um ber Unbill und ver Schmach zu entgehen, 
bie wir als Frucht des Haffes und der Lüge bekämpfen follen, ven 
Kern und das Wefen unfere® Glaubens und unferer Lehre zu veräu- 

Bern; wer euch fagt, e8 fei an der Zeit, von ben heiligen Weberzeu- 
gungen zu laffen und fte wie eine Waare hinzugeben, um für das 
Ewige das Zeitliche zu gewinnen, — der ift von dem Geſchlechte 
Amaleks, der ift ein Jünger Hamans, ein Verkünder der Lüge und 
des Haſſes, — ob er nun mit feiger nieberträchtiger Geſinnungslofſig⸗. 
feit die Brüder verlaffen bat oder, in ihrer Mitte geblieben, die Exfchlaf- 
fung und Hohlheit feines falten Herzens den Brüdern mitzutheilen 
und als die durch die Zeit gebotene Weberzeugung einzuimpfen trachtet! 

Darum ruft das Schriftwort: 77 m pboya ınb normsn. Auch 
mit dem Amalek in unferer eignen Mitte Kampf, unabläffigen, nims 
mer raftenden Kampf für Gott den Herren! Für die zeitliche Aner- 
kennung und ven weltlichen Vortheil allein follen und bürfen wir ben 
Kampf nicht wagen. Denn wer ihn weggemorfen hat, ven Gottes- 
ftab, dem zifcht er, eine züngelnde Schlange, zu feinen Füßen‘) 
und berebet und verleitet ihn zur Sünde, zur Auflehuung gegen Gottes 
Wort. Wer, ftatt zur Liebe und Einigung im Glauben, ftatt zur 
Wärme und Innigfeit und Treue zu mahnen, ben letzten Reſt von 
Anhängfichkeit und Schen, von Verehrung und Hingebung für ben 
Glauben tilgt, um anf ven Trümmern des zerftörten Heiligthums 
den Thron für bie eigene Eitefleit und die dünkelhafte Selbftfucht zu 
erheben, — ver hat ven Stab Gottes aus der Hand gegeben, und er 
wird dem Feinde die Schwachen und Entmuthigten zuführen, die er 
ihm hätte entziehen und entreißen follen. Nehmet ihn zum Hand, ven 
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Gottesftab, und das Braufen und Toben der empörten Fluth um end 
wird fich legen und der Geift Gottes einigenb und friedvoll über ven 
Fluthen weben.') 


So „gedenke, was dir Amalek gethan,“ daß du nicht laͤſſig feiekt 
im Rampfe; daß bu mannhaft und feft dem Walten des Haſſes, der 
glühenden Leivenfchaft, der verblenbeten Selbftfucht dich gegenüberftelift; 
daß bu mit frohem ungebrochenem Muthe von hoher Warte hinab⸗ 
fchaueft auf das nievere Treiben der Erde und ven Blick zur Höhe 
göttlicher Gedanken erhebeſt, — das fonnenhelle, glänzend reine Bil 
ber Wahrheit vor Augen, ben Gottesftab des Glaubens und ver Treue 
in der Hand! — So laffet ihn uns führen ben Streit — rorm 
3 m phnya 'nb „ben Kampf des Einigen wider Amalek von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht“ Und Gott der Herr, deſſen ift der Kampf une 
bed Sieges Entſcheidung, er wird mit uns fein und edle menſchen 
wiürbige Freiheit und Ehre nah innen und außen uns erringen 
helfen. Amen! 
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XXVI. 
Das Verbotene und das Erlaubte. 
0200 MEN) 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es iſt' wohl eine allgemein zugeſtandene Thatjache, daß jede Kraft 
unſeres Geiftes, jede Anlage und Fähigkeit, jede Fertigleit und Kennt⸗ 
niß, die wir und erworben, ber Uebung wie ber thatfräftigen wieder- 
holten erneueten Bewährung bedarf, um nicht zu verfallen und in ſich 
jelber fich aufzuzehren. Und hätten wir felbft die Bürgichaft, daß 
md Nichts von Dem entjchwinden werde, was wir gelernt, — wir 
wären darum des Lernens und Forfchens in dem Gegenſtande, ver 
einmal unfere Bejchäftigung ausmacht, nicht überhoben. Denn ftehen 
zu bleiben, auf demſelben Punkte zu verharren, zu dem wir uns ers 
oben, — das, jehet ihr wohl, ift gegen die Natur bes menjchlichen - 
Seiftes, weil es gegen deſſen Beftimmung ift. Wie in ihm die Kraft 
zu unendlichem Fortfchreiten liegt; wie Das eben feine Hoheit und feinen 
Schmuck, fein innerftes eigentliches Wefen ausmacht, daß er in immer 
neuer Frifche und Lebenskraft fich bewähre, in ber Mannigfaltigkeit 
feiner Leiftungen die unerfchöpfliche Fülle feiner Gaben erkenne, in 
Allen, was er hervorbringt und fchafft, fich felbft erfahre und erlebe, 
in Allem, was er fich erwirbt und aneignet, nur deſto grünblicher und 
fihrer zur Kenntniß feiner felbft gelange: fo gehört auch ber Trieb, 
raftlo8 vorwärts zu dringen, fih an immer Neuem zu verfuchen, das 
Errungene neu zu betrachten und in verjüngter Geftalt ſich vorzuführen, 
zu feiner eigentlichen Natur. Gebiete dem lebenden Strome, daß er 
plöglich innehafte in feinem unermüdlichen Laufe, daß das bewegte 
Spiel der Wellen ftille ftehe, — du vermagft ihn nicht zu hemmen, 
nicht die undufhaltſame Bewegung zu meiſtern. Oder es gelingt 

Sachs, Prebigten. 1. 3 
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ihn zu Dämmen, und der Strom wird zum ftehenden Sumpfe, und bie 
feifche Beweglichkeit wird zum Tode. — Und fo ift e8 mit allem 
menfchlihen Thun und Können, das wiederholt ſich auf jerer Stufe 
und in jedem Berufe. Wir müffen unabläffig und mit immer neuer 
Friſche und demfelben hingeben, jeven Tag Die Aufgabe zur Löſung uns 
vorjegen, die wir am vorhergehenden zu löſen gehabt. So geht ver 
Menfch täglich an feinen Lebensberuf — may yes Di u 
ap „der Menfch geht aus zu feinem Werke und zu jeinem 
Dienfte bis an den Abend‘), — und er entziehet ihm feine Minute, 
bie ihm gehört, und gönnet fich Teine Ruh’ und Raſt. — 

Aber faft hat e8 den Anfchein, als ob es Ein Gebiet gäbe, auf 
bem biefer Wahrheit feine Geltung zugejtanden wird, und zwar eben 
auf dem, wo fie am vollgültigften, am unbebingteften, am unziveifel: 
bofteften ihre Bedeutung und ihre Kraft behaupten und äußern une 
bewähren ſollte. Gerade dort, wo fie als das ausschließliche Geſetz. 
als eine gebieterifche Forderung zuerft und zumeift gehört werben jellte; 
wo ihre Nichtachtung unerfetlichen Verluſt, unheilbaren Schaten, un- 
ausfüllbare Lücden nach fich zieht; gerade dort, wo fein Verzichten 
und feine Ergebung in das Verlorene nütet und frommt, — mögen 
fie Nichts wiffen von Dem, was fie noch felbft eingeftehen und zugeben, 
Nichts wiffen von Dem, was dem fittlich ftrebenven, ernft wollenden, 
echten Dienfchen geziemt, — nein! nicht geziemt, fondern was ihm alleın 
ven Anfpruch giebt und fichert auf den Namen eines Menfchen in vem 
ganzen Vollgewichte, in der erhebenden Bebeutung des Wortes. Es 
gilt jene Thatfache nicht auf dem Gebiete des Glaubens und der Sitt- 
tichfeit, nicht für alles Dasjenige, wozu wir von Gott gerüftet md 
befähigt find, — nicht für die Pflege der geiftigen Kraft, für unferer 
Seelen Lauterfeit und Reinheit, für die Erhebung und Weihe alles 
Deffen in uns, um deffentwillen allein wir auf Erben, find. — 

Sehet doch, wie fie Alle fleifig und gehorfam, wader und rüſtig 
eifrig und rührig, voll Luft und Muth und Kraft und Trieb auf ven 
Weiden und Triften bes Lebens find, wo das Korn wächſt, ven ſterb 
lichen Leib zu füttern und zu nähren; wo bie Früchte wachjen, bie fie 
in die Scheunen und Kammern heimbringen können, die Einen für ber 
täglichen Bedarf, die Anderen um fich zu freuen an der aufgefchüttelen 
hochgethürmten Fülle, und wiederum Anvere, nicht um des Bedarfe 
und nicht um jener Freude willen, fondern aus unſeliger Wuth um 
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gedankenloſer blinder kindiſcher Haſt, möglichſt Vieles heimzubringen, 
um an dem Vielen nicht mehr zu haben als an dem dürftigen, kärglich 
zugemeſſenen Beſitz. Da ſind ſie voll erfinderiſchen Sinnes und 
Strebens, voll neuer Anſchläge und Gedanken; da können ſie Lehre 
und Rath ertheilen, und mit ſtaunenswürdiger Gewandtheit bewegt 
fih ihnen der Geiſt, — ein kreiſendes Räderwerk, das aber ftille fteht, 
tobt und unbewegt bleibt, wo e8 ven Menſchen, des Menſchen Geift, 
des Menfchen Kraft, des Menfchen Fähigkeiten gilt, wo e8 ven Ge- 
danken ar das Ewige, Göttliche, Wahre, das allein Werth- und Bes 
deutungsvolle, gilt. 

Unfere Alten bemerken: ya x5 nmio om) px oman mobn 
ma ob In nm Din be bio mb uw Sonya a1 „Die 
Frommen, vie haben feine Ruhe, nicht hienieden und nicht dort im 
Jenſeits; fie ringen fich höher empor, dringen tiefer ein, erflimmen 
Eine Stufe nach der andern, erheben fi von Gipfel zu Gipfel, 
ſchauen von dem neuen Standpunkt höher hinauf, und über ihnen zeigt 
fih immer eine neue Höhe, zu ber fie emporfteigen wollen.‘') Aber 
die Anderen, meine Theuren! haben auch feine Yuhe. AD DI Diyarım 
Dyenb vba or Dow pr samen 189 yon en Ian ab ppm 12 
Auh die Sündigen, fagt der Prophet,’) find raftlo8 und unruhig, — 
ein aufgewirhltes branjendes Meer. Ein Wunfch folgt dem andern, 
Ein Verlangen drängt das andere; das eine ift kaum befrievigt und 
ihon lauert ein zweites im Hinterhalte. Und die Wellen des ruhe- 
(ofen Innern wühlen Schlamm und Koth empor. Keinen Frieden, 
ſpricht Gott, haben die Frevler. — 

Wie nun die Gotteslehre uns dazu anleite und führe, daß wir 
über uns felber wachen; wie fie und unabläffig mahne und darauf 
hinweife, daß uns der Gedanke an Gott, ver Gedanke an uns gegen- 
wärtig bleibe; wie fte uns heiligen und erheben wolle, varliber wollen 
wir in unfrer heutigen Betrachtung reden. 

Nahe gelegt ift und der Gegenftand durch die für ven heutigen 
Sabbat eingeführte Vorlefung des Gefeges von ON MD, ber rothen 
Kuh, die, als Jisrael noch in feinem Lande lebte und das Heiligthum 
beftand, nach Vorfchrift warb gefchlachtet und verbrannt, um bie 
Ace zur Sühne und Reinigung der Unreinen (NO NO) zu ver- 
wenden. Der Gegenjtand findet aber auch in dem gelefenen Wochen 
abfchnitte felbft einen Widerhall, wo die reinen und zum Genuffe 
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erlaubten wie die unreinen und verbotenen Thiere namhaft gemacht 
werben, das Verbot als Mittel zur Heiligung ausdrücklich bezeichnet mo 
der Genuß des Verbotenen als eine Verunreinigung dargeſtellt wird. 

Es kann nicht meine Abſicht ſein, die Urſachen dieſer Gebote 
und Verbote aufs genaueſte anzugeben. Wo ſollte auch darüber die 
zuverläffige Belehrung uns herkommen, da die Schrift ſelbſt fie nicht 
giebt? Alles Deuten und Grübeln wäre daher mur ein willlürliches, 
dem wir uns nicht zuwenden bürfen, fo wir nicht das Wort des Bro 
pheten auf uns wollen angewendet fehen: aı nx ar? ro „Was 
hat die Spreu mit dem reinen Weizen,”') das werth- und gehalt 
loſe Meinen mit dem kernvollen gebiegenen Gottesworte zu fchaffen? 

Aber eine VBerftändigung über den Punkt nach einer anvern 
Seite bin, wie die religidfe Gefinnung nämlich, wie die religiöfe An- 
lage in Jisrael durch jene Gebote und Verbote erwedt, gepflegt mb 
bargeftellt, und wie biejelbe eben vie Grundlage höhern Lebens 
werben follte und gewefen ift, — das, fehet ihr, ift wohl des Ber 
fuches wenigftens werth. Ich kann mich von biefer Betrachtung nicht 
dadurch abhalten laffen, daß fie weder der Sinnesart und Ar 
ſchauungsweiſe zufagt, die fich vorzugsweife die neue und berrfchente 
zu nennen beliebt, noch zugeben kann, daß gar Vieles, was bereite 
als gleichgültig und unbebeutend angefehen wird, wirklich beventungelee 
und gleichgültig fei, fonvern vielmehr als Webertretung ver Gottes⸗ 
lehre, als ein gedankenloſes unberechtigtes Zugeſtändniß eines Jeglichen 
an feine Bequemlichkeit und Neigung wird rügen und abweiſen müfjen. 
Denn e8 ift doch wohl der Sinn und die Abjicht des vielfach ank: 
gefprochenen Berlangens nach verftänplicher Belehrung über das gött⸗ 
lihe Wort, über die Lehren und Gebräuche des Judenthums geweſen, 
fih auch in ver That belehren zu laffen über Das, was wir than 
und beobachten, was wir ehren und glauben follen, wie wir die ein 
mal durch die Lehre Jisraels feitgeftellten Gebote als Mittel zur 
Heiligung und Erhebung verwenven und nußen ſollen. Dover wäre 
bloß Die Abjicht geweſen, in allerlei hohlen und unbeftimmten abge 
brauchten Redensarten von Dem zu reven, wa® nur eben gehört und 
wieder vergeffen werden oder was gar den Einzelnen in dem felkit- 
gefälligen Wahne beitärfen foll, daß er jchon jet Allen genüge, mad 
bier als ein Höchites verlangt wird, — und es wäre aljo die öffent 
fi) verkündete Lehre Gottes Nichts als eine neue böfliche Art anzı- 
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feben, der vwerfammelten Gemeinde Berbindliches und Schmeichelhaftes 
zu fagen? — Ich denke nicht fo, und. ich denke auch nicht fo von 
euch. Als es noch ein Prieftertbum in Jisrael gab, da war deſſen 
Beruf, nach den Worten der heutigen Parafchah, wrprı ya Sanbı 
ayprın 93 ne Dame 2 ns nnd: inan par on paı bnn pan 
wn» T2 DIR ın an ON „zu unterfcheiven zwifchen Heiligem 
und Unbheiligem, zwifchen Unveinem und Reinem, und bie Sinber 
Jisraels zu unterweifen in all ven Satungen, bie der Ewige zu ihnen 
durch Meofcheh geredet.“) Und dieſem Priefterberufe müſſen doch 
wohl Diejenigen genügen, denen das Amt des Lehrens geworden ift 
in Jisrael, die den Inhalt und ven Geift des Judenthums immer 
aufs neue zum Bewußtſein zu bringen, dem Geifte und Gemüthe in 
neuer Lebenskraft darzubieten haben. Es kann auch nicht von dem 
praftifchen Erfolge die Rede fein. Ihr wiſſet, ich habe ſchon manchmal 
von der Feier der Tage des Herrn gerevet, von ihrer erhebenven Be 
ftimmung und ihrer heiligen Bedeutung, und ich habe mich nicht gefchent 
auf den Berfall religiöfen Sinnes und Geiftes hinzuweiſen, ber aus 
ihrer Entweihung ſich unter ung zeigt, — und fo fann ich auch vie 
Mahnung nicht unterbrüden, die uns ber heutige Wochenabfchnitt dav⸗ 
bietet. Die Alten lehren: „Wo es ſich um vie Ehre und Würde des 
göttlichen Namens handle, da gelte auch der angefehenften Weifen und 
Gelehrten Würde Nichts.“ 39% 29 ppm pa pen bon ww DIPD2®). 
Hiernach foll in heiligen Dingen feine Nüdficht ftörend wirken, ges 
Ihweige denn wo die Verwirrung und ver Mißveritand, die Entfremdung 
und Erkaltung im Geijte und Gemüthe fich fo deutlich und beftimmt 
an die Verfäumniß einer religiöfen Satzung knüpft. — 

Wir faſſen ven Gegenftand in feiner höchiten Allgemeinheit. Wir 
reden von dem’ DVerbotenen und Erlaubten, 

l. inwiefern diefer Unterfcheivung ein religiöfer Gedanke zu Grunde 
fiegt und 

2. inwiefern vermittelft derſelben jener religiöfe Gedanke fich 
zu einer den ganzen Menſchen verevelnven fittlichen Macht entwidelt. 


I. 


Suchen wir denn zuerſt die religiöfe Anfchauung zu erkennen, 
welche in ver Unterfcheivung des Reinen und Unreinen, des Exrlaubten 
und Berbotenen fich darſtellt! 





2) 3, Mof, 10, 10f. — 2) Berachot 19b, 
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Als Gott Fisrael zu feinem Dienfte berief, als er ihm das Wort 
des Bundes verkündete und ihm die Bedeutung ausſprach, die e& in 
feiner gefchichtlichen Stellung erringen follte, — ta war e8 das große 
Wort: wmp nn DUO nano,» van Dnm „Und ihr follt mir fein 
ein Reich von Prieſtern und ein heiliges Volk.“) Ein beiliges Voll! 
Heiligung alfo ift das letzte und höchfte Ziel, auf das vie Gotteslehre 
ihre Bekenner hinweiſt. Und, am Schluffe aller Gebote über dat 
zum Genuſſe Erlaubte oder Verbotene, über das Reine, das ihnen zw 
gewiejen ward, und über das Linreine, vor beffen Berührung fie fich 
hüten fjollten, da heißt e8 wiederum: UN DYp DD DWP anm 
„Ihr jolit heilig fein; denn beilig bin ich”). Alſo Mittel zur Heili- 
gung, eine Anleitung, wie wir uns immer mehr und mehr zur 
Frömmigkeit erheben, follten dieſe und ähnliche Vorfchriften fein. Das 
ift der ausgefprochene Gedanke der Schrift, ver Zwed und vie Abficht, 
die fie jelbft deutlich und beſtimmt aufgeitellt. 

Mag es nun immerhin uns fonderbar dünken, wie an fcheinber 
Unwefentliches jo Bedeutendes angelnüpft morven; mag es unferer 
gewohnten Vorftellungsweife unerflärlich fein, wic gerade hiermit das 
höchfte Ziel aller Religion, alles menfchlichen De: tens, Strebend und 
Sinnens in Verbindung geſetzt worden: das, jeher ihr, ift unleugbar, 
daß die Beitimmung dieſer Anorpnungen eine hobe, heilige fei. Wo 
‚aber das Ziel, das erreicht werben foll, ein fo erhabenes ift, müßten wir 
da nicht mit befcheidenem Sinne, ohne Fürwig und Dünkel Alfes be- 
trachten und erwägen, beobachten und ausüben, was ald Weg und 
Mittel dazu uns mit folcher Beftimmtheit geboten worden? We iſt 
denn früher oder wo beftimmter und einpringlicher und wo überhaupt 
fonft noch das Wort ausgefprochen worden „Ihr follt heilig fein,“ 
als in unferer Gotteslchre? Und wenn fie in demſelben Sage, in 
welchem fie e8 ausfpricht, noch ein Anderes Hinzufügt, das ihr als 
Anleitung dazu gilt: follten wir da nicht mit dem Einen auch das 
Andere gelten laffen? Es kann und darf wahrlich nicht meine Abficht 
oder die Abficht irgend eines von dem Geifte der Gotteslehre Erfüllten 
fein, einen gedankenloſen Gehorfam gegen das Wort des Herrn für 
das Höchfte zu erklären; e8 wäre fürwahr dem Geilte der Gotteslehre 
in ihrem innerften Wefen und eigenften Charakter entgegen, vie Se 
danken und die Forſchung von ihren Geboten fern zu halten, da ung 
ja vielmehr zur Pflicht gemacht worden: "N man DD MET 


1) 2, Mof. 19, 6. — 2) 3, Mof. 11, 44. 48. 
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OP en 2 non „Und bu follft davon reden, wenn bu 
in deinem Haufe figeft und wenn bu auf dem Wege geheit und wenn 
du dich nieverlegft und wenn du aufſtehſt.“) Und nicht bloß reden 
follen wir von dem Worte Gottes, fondern durch bie wiederholte 
Beichäftigung damit immer tiefer und gründlicher darin eingehen und 
ung immer mehr mit feinem Geifte und Gehalte vertraut machen; 
venn uns Allen gilt das Wort der Schrift non onr m num „Du 
follft über das Buch ver Lehre finnen Tag und Nacht”). Uns ift 
als eine der ſchönſten Verheigungen durch den Mund des Propheten 
verfünbet worden: 'n mob "32 521 „Alle beine Kinder werben Lehr- 
linge Gottes fein“?). “Daran fehen wir wohl zur Genüge, daß bei uns als 
bie höchſte Forderung nicht gelten dürfe, zu glauben ohne zu denken, — 
eben nur auszuüben, ohne zu wiffen, was wir thun und was folches 
Thun in uns und für uns wirken und beveuten foll. Aber, meine 
Sreunde, ihr werbet mir doch einräumen, baß auf fo heiligem 
Boden Schen und Borficht, Achtung und Verehrimg wohl geforbert 
werden darf. 

Warum nım eben Diefes erlaubt, Jenes verboten fei; warım ber 
Eine Kreis oder der andere nicht weiter oder enger Bezogen iuorben, — 
das weiß ich auch allerdings nicht mit Beftimmtheit zu fagen. Aber 
daß ein Gebot ber Gotteslehre, welches fo beitimmt und deutlich und 
laut verfünbet worben, welches mit folhem Ernſt und ſolcher Ange 
legentlichkeit zur Beobachtung ift hingeftellt worden, an deſſen Beobach⸗ 
tung ein Hohes "heiliges Ziel, die erhabenfte Stufe des Sittlichen 
geknüpft worden, zu ver wir uns emporfchwingen Tünnen, — unver 
brüchlich und gewiffenhaft müſſe gewahrt werben, das, denke ich, 
fanıı auf dem Boden des Judenthums Teinem Zweifel unterliegen. 

So wenig ich alfo over font Iemand den Grund gerade aller 
Einzelheiten in ven angeführten Gefegen anzugeben weiß, fo beutlich 
ft deren Zufammenhang mit dem letzten Ziele religiöſer Vollendung, 
mit der Heiligung, durch das Schlußwort ausgefprochen: ENBPHM 
up Donmm „Und ihre follet euch heiligen, daß ihr heilig werdet.“ 

Das Gotteswort, meine Freunde, Tennt feine Phraſen, kennt feine ° 
hohlen Redensarten, kennt nicht hochtönende Ausdrücke, die — allgemein 
und unbeitimmt gehalten — fein Bild, feine beftimmte Anfchauung 
Deffen geben, was es verlangt. Es fennt nicht jene Art der Rede, 
bie fo gern gehört wird, eben weil fie nichts Beſtimmtes vorfchreibt 





) 65. Mof. 6, 7. — 2) Joſ. 1, 8. — ®) Jeſ. 54, 13. 
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und ausfpricht, bie vie höchften Dinge im Munde führt md nicht 
zeigt, wie wir zu ihnen gelangen. Es fpricht nicht Don der Würve des 
Menfchen in allgemeinen Ausprüden, bei denen nun Jever venfen kam, 
was und wie er will, fondern es giebt dem Menfchen Gebote, Ber- 
fchriften, Gefete, die, im rechten Sinne und Geifte beobachtet, ihn zu 
freiem Bewußtfein, zu ver Erkenntniß feiner hohen Beitimmung führer. 
müſſen. Es fchwaßt nicht von ver Liebe zu dem Menfchen und zE 
bem Bruder, fondern es ftellt an all den Orten, wo das fünbige Her; 
ſich verftoden und verhärten Tönnte, feine Mahnungen, feine ftrengen 
Gebote Hin. Es lehrt, wie wir dem Armen Gelv leihen und ihn 
nicht zur Bezahlung drängen follen. Es lehrt, wie wir Wittwen 
und Waifen fchonend und mild behanveln folfen, weil fonft Get: 
fi ihrer annehmen werde. Es lehrt, wie wir ven Armen als 
Druber behandeln müffen, indem wir ihm geben "wn Tond " 
» "on „fo viel als hinreicht für feinen Mangel, den er hat“!); wich 
aber, daß wir — wie heut zu Tage oft geſchieht — die Humanität im 
Munde führen und dabei rohe ungezügelte Geldgier im Herzen; nicht 
daß wir taub feien gegen die Stimme bes Mitleirg und blind für vie 
Lage des Unglüdlichen, wenn er etwa auch altersfchwach und gebengt 
unfer Mitleid anruft und fomit einen doppelten Anjpruch an ums 
bat; Laß wir nicht feien m 5 "ya pr) Due nen ab ze DONE Ip vs 
„ein Bolt harten Angefichtes, das feine Rückſicht nimmt auf ven Greis mt 
nicht des Jünglings fich erbarmt“*); daß nicht nach Laune und Stimmung, 
nicht nach eigenwilfigem Gutdünken das Werk ver Liebe und Mitte 
geübt werbe, wie wenn wir- und nur felber Rechenfchaft Tchulvig 
wären, — fondern nach dem Gebote Gottes, das unfered Herzens 
Gebot fein fol. Wir follen nicht nur oder vielmehr gar nicht von 
unferen Grundfägen und Anfichten reden, fondern fie ausüben und m 
Leben verwirklichen, wie e8 Gott geboten bat. — Das Fudenthum ift 
die Religion der Starten 127 992 yowb 137 wy ro 2°). Une 
ob Jisrael auch immer nach außen hin ſchwach und Klein und gering 
war, — die Summe geiftiger und fittlicher Kraft, die Summe Deflen, 
was ein Jeder in Jisrael über fich felbft vermochte, wie er fein böfes 
fündiges eigenfüchtige® Herz zu zwingen und zu beugen verftand, wie 
er um feines Gottes, um feiner Lehre willen fich felbft daran zu geben 
im Stande geweſen, — das war unferer religiöfen Geſammtheit Werth 
und Adel. 


1) 5. Mof. 15, 8. — ®) Daf. 38, 50. — *) Pf. 103, 20. 
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Und fo läßt unfere Lehre es denn auch nicht bei einer nur wohl- 
tönenden Aufforberung bewenven. Sie fagt nicht bloß: „Ihr follt 
heilig fein!” ſondern fie lehrt uns auch, wie wir e8 werben Tönnen. 

„Seid enthaltfam!“ vn nwmB vn Dwrp.') Das ift das 
Wefentliche, was unfere Lehre nach dem zuſammenfaſſenden Ausprud 
ber Alten von. uns verlangt. Die Fähigkeit fich eines Genuffes zu 
enthalten, ſich Defien zu entfehlagen, was an und für fich uns eben 
nicht als ein Verbotenes erfcheinen würde, eben weil es verboten ift, — 
die follte in Jisrael gelernt und geübt werden. Wer nicht foniel Kraft 
und Selbftbeherrfchung beſitzt, um verzichten zu Tönnen, wie follte denn 
Der auf dem Boden der Religion je heimifch werden Lönnen? — 

Sreilich jagt uns die heutige „Aufklärung,“ das Alles fei für 
einen befchränften Standpunkt: auf einem freien umfaſſendern gelte 
vergleichen nicht. Sie unterfcheivet hierbei ein neues Judenthum von 
dem alten und hat diefen Namen erfunden, nicht um etwa einen neuen 
Gedanken einem alten, eine neue wiffenfchaftliche Auffafjung einer ver- 
alteten entgegenzufegen, — ſondern das „neue Judenthum“ ift eben das⸗ 
jenige, welches das alte nicht kennt und von ihm nicht gefannt wird; 
es ift nämlich gar fein Judenthum; es ift die „Religion ver Be 
quemlichleit und Zrägheit, der Wilflür und Laune, der gefeß- und 
rückſichtsloſen Beliebigfeit, der gevantenlofen Dumpfbeit und Stumpf- 
beit des Geiftes und Gemüthes. Aber wenn wir auch eines Andern 
ung belehren lafjen wollten, fo fragen wir vergebens, wo denn num 
bie Früchte, die Leiftungen, die Wirkungen, die Schöpfungen, die Thaten, 
die Offenbarungen des neuen Geiftes feien. Ihr werdet doch nicht 
jagen, daß einmal in ven Gefchichtsbüchern verzeichnet werben foll: 
Eine neue Epoche begann das Judenthum, eine neue Entwidlung ber 
Religion ift von da anzuheben, wo Dasjenige gegeffen wurbe, mas 
früher für verboten galt; wo man zwar glaubte, daß es einen einigen 
Gott gebe, übrigens aber von dem Buche, das dieſe Wahrheit ber 
Welt gebracht, Nichts weiter wußte und übte! — Das, meine Freunde! 
werbet ihr doch wohl — wie hoch ihr auch das „neue Judenthum“ und 
wie niedrig im Vergleich pamit das alte.ftellen möget — einfehen und 

zugeben, daß es eben feiner beſondern Erleuchtung berurfte, um das 
durch das Geſetz Verpönte zu genießen! — Mattatia, der Vater der 
Ehajchmonäer, jenes Heldengefchlechtes, dem ich bis zu dieſem Augenblid 
in der Gegenwart Nichts zu vergleichen wüßte, — bielt e8 für einen 





1) Sifra zu 3. Mof. 19, 2. Bol. daf. zu 3. Mof. 11, 44. 45; zu 20, 26 u. fonſt. 
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Angriff auf ven Glauben ver Väter, als Antiochus befahl, es follte 
das Verbotene nicht mehr als folches gelten; und ob Viele damals ſich 
bem Heidenthum zuwandten, verharrte er und fein Haus in bem 
Glauben Jisraels und errang ihm damit Ehre und Glanz und Mad. 

Die alten Gefetlehrer hatten auch die rechte Auficht von dieſen 
Gefegen der Enthaltfamkeit. Sie fagen: m DW "ww bw m 
mon mo wor Dan man by n2b won ın m za band TER 
num) 5 nmnb emyn jo Dans Sram den a by mu Dimwaz me 
Din miabn Sp ray bapon rmayrı m wmD „Man fage nicht: Ich mag 
bie verbotene Speife nicht genießen, bie verbotene Ehe nicht fchließen; fon- 
bern: Ich möchte wohl; aber wie kann ich, da mein Vater im Himmel mir 
die Entfagung auferlegt hat? Darum heißt e8 in der Schrift: „„Ich jon- 
derte euch von den Völkern, Mir zu gehören.” ‘ Indem ver Jisraelit ſich 
von dem ihm allein Verbotenen fern hält, unterzieht er fich dem Dienite 
der Gottesherrſchaft.“) — 

Die erfte Sünte, bie erjte Uebertretung eines göttlichen Befehls 
auf Erden war der finnlichen Begierde entfprungen. Adam aß ven 
dem ihm verbotenen Baume. Da habet ihr ven erften Schritt zu jener 
gepriefenen Aufllärung des ‚neuen Judenthums,“ die erfte Regung 
bes philofophifchen Geiftes auf Erben! Was das für eine Frucht ge 
wefen fei, von ver Adam gegeffen hat, darüber enthält ver Talmnd‘) 
ziemlich verfchiedene Angaben. Einer fagte, heißt es daſelbſt, rn er; 
es fei nichts Anderes als Weizen gewejen; ein Anverer: UN eine 
Frucht des Feigenbaumes; ein Dritter: TEI, die Frucht des Weinftode. 
Das Effen fehet ihr, ift es, wie damals noch heute, was als ein Ge 
nießen vom My YY, vom Baume ber Erfenntniß und Aufklärung, 
angejehen wird. Wir dürfen geiftig fonft noch jo befehränft, ven allem 
Wiſſen leer und bar fein; wir dürfen in Rückſicht auf Menfchlichkeit, 
Milde, Liebe, Güte, Freundlichkeit hinter Dem, was die Religion ges 
bietet und in Gemeinfchaft mit ihr die echte wahre Bildung ımb 
Aufklärung, — die ja der Religion nicht wiberfpricht, ſondern, von 
ihr erhellt und erleuchtet, aus eigenem Geifte zu finden meint, was fie 
jener vielmehr verdankt, — noch fo weit zurüdtehen: bie Ungebundenheit 
und Willkür in der Befriedigung finnlichen Genuffes, die Nichtachtung 
der Schranfen und Mahnungen, die das Gottesmort eingejeßt hat, 
rechnen fich jene fogenannten Aufgeflärten als ein hinreichendes Zeichen 
ihre® Fortichrittes und ihrer Erleuchtung an. Nicht fo dachten umfere 


— — 





1) Sifra zu 3. Moſ. 20, 26. — *) Berachot 408, Synhedrin 70a. 








43, 


Alten. Der Eine meinte, e8 fei, damals wie heute, Nichts als das Be⸗ 
dürfniß nach Nahrung (Weizen) gewefen; ver Andere — der Wunfch nach 
einem Gaumenreize (Feige); der Dritte, e8 fei bie Frucht, aus ber 
beraufchender Zranf gewonnen werde (Weinftod). — 

Bielleicht werbet ihr aber fagen: Iſt denn wirklich das Judenthum 
nur auf biefen Punkt gegründet? Sind jene Gefege über Enthaltung 
von gewiffen Genüſſen wirklich als Säulen und Stüßen unferes religiöfen 
Glaubens und Beſtandes anzufehen? — Nun, meine Freunde! fo viel 
ift gewiß und werdet ihr mir ſelbſt einräumen müffen: feitvem in 
biefem Punkte die Willlür und Zügellofigfeit herrſcht, ſeitdem ift auch 
alles Webrige, was als Gebot der Lehre, als Herfommen und Brauch 
bie Gefammtheit Jisraels verbindet, verfäumt und vernachläffigt wor- 
den; feitdem ijt überhaupt die Entfremdung und Erfaltung gegen das 
Gefammtwefen und Gefanmtleben eingeriffen; ſeitdem weiß überhaupt 
Niemand, auf welchen Grund und Boden er fteht. Sehet euch doch 
in der Vergangenheit um, ob da nicht die Entfagung und Entbehrung, 
wie fie das Judenthum lehrt, auch im Großen und Ganzen zu finden 
war und geübt wurde! — Und wenn ebevem bie Noth ver Zeiten 
fie gebieterifch forderte, fo können wir wahrlich ihrer noch heute 
nicht entratben. Die Entbehrung und Entfagung, wie fie im Haufe 
und in der Familie geübt wurde, nahm man damals mit hinaus ins 
Leben, und fie fchütte und ſchirmte vor Verfuchungen und Antrieben 
zur Sünde; denn e8 war der Sinn zur Wachlamkeit, zur Achtſamkeit 
auf fich felbft, zur Sorgfalt in diefer Beziehung angeleitet und vor- 
gebildet. Das Verhältniß hat fich umgekehrt. Man bringt jett bie 
Welt und ven Weltfinn und des Lebens Eitelkeit in die Religion hinein, 
und es fehlt überhaupt der Ernſt und vie Weihe, die ftilfe gefammelte 
Innigkeit, Die allein die Religion ſtützt und trägt. Sonft war Alles 
ein Heiliged und Umnverbrüchliches; jet gilt Alles als gleichgültig und 
gemein. ‘Darum leitet Die Gotteslehre uns an par nun pa Sram) 
wien „zu unterfcheiden Reines und Unreines, Heiliges und Ge— 
meines.‘ ') 

Wahrlich! das müßte ein Gefchlecht von Helven fein, das ftch 
jelbft das Geſetz giebt, keinem Ausfpruche ver Religion horchet — und 
doch mannhaft und feſt Tugend und Zucht, Keufchheit und reine Sitte 
bewahrt. Fraget doch nach und fehet doch zu in dem jungen Gejchlechte, 





1) 3. Mof. 11,47; 10,10. 


44 


ber einftigen Hoffnung Jisraels, ob die Zügellofigleit und Ungebunden⸗ 
heit, ob die Nichtachtung des Geſetzes ihnen vie Kraft und die Stand 
haftigfeit und die Haltung und Feltigleit eingetragen! O fehet bin 
mit offenem Auge, mit unbeftochenem Blicke, — und ihr twerbet mir, ihr 
werbet der alten heiligen Lehre zuftimmen müffen. — — 


II. 


So ſollte auch der Unterſchied des Reinen (WI) und des Unreinen 
(NO) den Sinn für das Würdige und Edle, für das Hohe und Heilige 
weden und ſchärfen, und gegen das Gemeine und Unbeilige mit Schaw 
bern und Ekel erfüllen. Unfere Alten bemerken: mb nen Ham 
79 82 MEMEN IB TI RD TR TIN2DNTDNTTD: 
Kon DNIn nen AN TS na muy map Tb Na pt mer 
Bpn mn mb aaı2Dd mmaom nrron mb nn „Die Rüftigfeit * 
Eifrigkeit in religiöfen Dingen führt zur Reinheit des Sinnes und 
zur Lauterfeit des Herzens, und diefe lehrt uns Enthaltſamkeit, daß 
wir und vor jeder Berührung mit dem Unbeiligen, vor jeder Ent 
weihung des Göttlihen in ung hüten, daß wir freiwillig entjagen unt 
verzichten, wo uns die Möglichkeit eines Vergehens fich zeigt; die Ent 
baltfamfeit aber führt zur Heiligung und biefe zur Demuth, die Demuth 
zur Furcht vor der Sünde und diefe zu wahrer Frömmigkeit. Wer aber 
biefe befitt, ver gelangt zum göttlichen heiligen Geiſte.““) — We ein 
wirkliches Streben nach Veredlung des Innern, nach Läuterung bei 
Herzens, nach Erhebung des Geiftes den Menfchen erfüllt; wo ein 
wirklich reines redliches Verlangen, das Göttliche und Ewige in ung 
zu fchügen und zu wahren und es in feiner lichten Lauterfeit, in fei- 
nem ungetrübten Glanze zu fchirmen, fich regt, — ba tritt vor Allem 
die Wachſamkeit auf, Die mit hundert und aber hundert Augen wachet 
und forgt, daß ihr nirgend das Gemeine und Unbeilige nahe. — 
Die Sünde, der böfe Glaube, der Todesengel — das, lehren bie 
Alten, fei Alles dasſelbe). Darum dachten fie fich den Todesengel 
in ihrer phantaſievollen Anſchauung als voll von Augen (Dyy xIm)?). 
Denn überall fchauet, allgegenwärtig drohet der Tod. Allgegenwärtig 
brohet aber auch die Sünde; fie fehauet uns mit taufenb Augen an, 


1) Miſchna Sota 9 Ende. 


°) mon bo an ymı Sun a par a Baba Batra 162. 
s) Abod. Sar. 20b. 
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um und zu berüden. Seinen unbewachten Moment foll es alſo in 
bem Leben bes denkenden fittlichen Menfchen geben. Hier gilt bie 
Geſetzesbeſtimmung der Alten: wer ra wa Dom) m DAR „Der 
Menfch ift von vorn herein zum Unrecht geneigt und zur Wachfamfeit 
verpflichtet, ob er wache over fchlafe”'). — Sole Wachfamteit und 
Sorgfalt zu lehren, ſolchen Xrieb nach Heiligung und Reinheit zu 
weden, waren die Gefege vom Reinen und Unreinen (MY MN 19) 
beftimmt. Wer ein Todtes hatte berührt, ber follte das Heiligthum 
nicht betreten.”) | 

Und wir, denen jene Gebote nicht mehr in ihrem vollen Umfange 
gelten, wir follten nicht diefe Sorgfalt, diefe Treue gegen uns, gegen das 
Edelſte und Heiligjte in uns üben? Wir follten das Unreine berühren, 
unbeiligen Gedanken, eitlen Wünfchen, thörichtem Verlangen, unfauberen 
Neigungen nachhangen, und nicht aus dem SHeiligthum verbannt zu 
werben fürchten? — Wahrlich, e8 fehließen fich die Pforten des Gottes- 
tempel8 in und vor uns felber, wenn und jener Ruf vorangeht: 
N2O, NO „Untein, unrein!““) Es ſchwindet dem Gemüthe bie Frifche, 
das Licht dem Geifte, ver Empfindung die Wärme; es erlahmt bie 
Kraft des Unfterblichen in ung — ohne folche Pflege und Hut, ohne 
Achtſamkeit und Wachen über ung felbft. — 

Meinet ihr denn wirklih, daß in dem alten Jisrael e8 eben 
nur die Aufßerliche Berührung war, die verhütet werben follte, und 
nicht eben jo fehr und noch viel mehr die Entweihung und Entheiligung 
der Seele und des Geiftes? Dieſe follten fich befleden und verunehren 
bürfen, und nur der Leib gehütet werben? DRM xD nn Han > 
Yan PR nam nppr npn map DON Nox PD 
nm Iy „Nicht das Todte verunreinigt und nicht das Waffer reinigt, 


ſondern der Schöpfer hat e8 alfo angeorbnet, und dir fteht es nicht, 


zu, dagegen dich aufzulehnen.” So antwortete ein Gefeßeslehrer *) feinen 
Schülern, die ihm wegen des Gebotes von ber Entfündigung durch 
das Neinigungswaffer fragten. — 

Es follte die Berührung des Todten, bes Geift- und Leblofen und 
Leichenhaften gemieven werben; es follte ver lebendige Geift nım in Dem, 





ı) Miſchn. Baba Kam. 2, 6. 

2) 3. Moſ. 5, 2f; 4. Mof. 19, 13; 3. Mof. 11, 24ff. 
s) 3. Mof. 13, 45. 

IR. Jochanan b. Sakkai. Jalkut 4 Mof. 759. 
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was ihm Leben und Friiche, ihm Kraft und Dauer, ihm Luft und 
Helle bringt, ihn erhöht und erhebt über das Todte und Vergängliche, 
feine Befriedigung und die ihm gemäße Nähe erkennen. Darum galt 
das Tobte für unrein, weil bie Seele, die lautere unfterbliche, ihre 
Hülle verlaffen, und den Leib, den ftaubgeborenen, ver Erde entftammten, 
ber Erde veriwandten, als ein Werthlefes hatte zurüdgelafien. Derum 
ward zur Entfühnung Cever und Pop genommen, vas Bild des 
Höchkten und das Bild des Niedrigften, welche beive im Menſchen 
verbrüdert und vereint zufammenwohnen, — das Sterbliche, Irdiſche, 
Vergängliche und das Himmlifche, Ewige, Unfterbliche, — das Bild 
der Hoheit, zu der ver Menfch fich erheben Tann, fowie ber tiefen 
Erniebrigung, aus der er ſich erheben fol. — 2 DR mm nee 
:Dmı nyaw nme Dana "ww Da) bamn Don na 52 bama no 
Das ift eine Lehre vom Menfchen und für ven Meenfchen: Sit 
der Menſch, der gottähnliche reichbegabte, erftorben in feinem Zelte; 
wohnt und waltet er nicht mehr darin in ver Kraft und Fülle feiner 
himmlischen heiligen Gaben; ift jenes Zelt nicht eine Stiftshütte, in 
ber der Glanz und die Allmacht des Göttlichen fich offenbart; ift das 
Zelt, die vorübergehende Wohnung, die Hülle des Geiftes, die früher 
oder fpäter zufammenfällt, als eine feite dauernde Wohnung an- 
gefehen und behandelt worven: fo ijt Alles darin unrein, unheilig und 
unlauter, und die Berührung eines folchen follen wir meiden un 
fürchten und fliehen; follen uns hüten, daß er und nicht erfterbe im 
Zelte, der zur Unfterblichleit berufene Menſch in uns‘). — 

Gilt auch das Geſetz nicht mehr für uns, — die forgfame Obhut 
und Wachfamleit über uns felbft gilt noch. Denn er ift noch nicht 
gefcheucht, ver Geift der Unfauberfeit, ver NOW rM, der Geift ver 
Lüge und Yalfchheit, der uns verblenvet über unferes Lebens wahren 
Werth und uns mit gaufelnden Irrlichtern falfche Wege führt und 
in Sümpfe lodt; der uns bie Hoheit umd Heiligkeit des Ewigen in 
und vergeffen lehrt und uns zur Frohn und Knechtſchaft der Erbe 
und bes Irdiſchen führt, — der Geift der Selbftfucht und der Be 
ſchränktheit, ver für fein hohes heiliges Ziel fich erhebt und krfüllt, 
ſondern kalt und gleichgültig die ſchönſten Verdienſte und die lohnenbften 
Freuden der Seele abweilt, um nach irbifchem Gewinn zu trachten und 
zu ringen, — ber Geift der Finfterniß und ber Umnachtung, der uns 
das Licht der Seele mißgönnt und alle Sonnenblide höhern Ahnens 





2) Nach ber angef. Stelle 4. Mof. 19, 14. 





— — 

und Wollens, Fühiens und Schauens mit trüben Nebeln und Wolken 
uns verdunkelt und verhängt. — Wir wollen darum mit dem heiligen 
Sänger beten: Mo un I mm Dinos xD Wr 2b „Ein reines 
Herz fchaffe mir, o Gott! und ein feites Gemüth erneue in meinem 
Innern’); — beten, daß das Wort des Propheten fich erfülle: 
oma Sao Danme ben anno oma Dim Day ınpn 
DONE VON „Sch werbe auf euch fprengen reines Waller, daß ihr 
rein iwerbet; von all euren Unveinheiten und all eurem Gößentand 
werde ich euch reinigen“). Amen! 


1) Pf. 51, 12. — ?) Ezech. 36, 25. 





XXVII. 
Der Schaden des Ausſatzes. 
ymaıaı Yan Mm 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wir ftehen heute wieder auf ganz frembartig feheinendem Grund 
und Boden, wenn wir alle die Vorfchriften überfchauen, die uns in 
ben heute vorgelefinen zwei Wochenabfchnitten mitgetheilt werben. Wenn 
ſchon das dritte Buch der Torah überhaupt ung eine Welt ganz eigen- 
thümlicher Anfchauungen eröffnet; wenn ver ganze Stoff, ver wenigftens 
zum großen Theil feinen Inhalt bildet, unferer Vorftellungs- und Deut 
weife entrückt erfcheinen muß: jo gilt dies von ben Abjchuitten, bie 
wir heute vernommen haben, in ganz befonvderer Weife und im ber 
weiteiten Auspehnung. Daher ftellt uns zwar bereitS der Anfang 
biefe8 Buches die unabweisliche Aufgabe, uns Schwieriges verftänbfic 
zu machen, fremd Scheinendes nahe zu bringen und unfere Stellung 
zwiſchen ben zwei entgegengefegten Anfichten zu nehmen, beren eine zur 
Berneinung bereit ift, wo bie Mühe des Nachvenfens und Forſchens 
befchwerlich erfcheint, deren andere aber wiederum das gedankenleſe 
Bejahen allein gelten läßt und von einem denkenden Eingehen auf ven 
Geift ver Geſetze Nichts wiffen will. Allein die Opfer, denen wir 
mit allen Einzelheiten ihrer Bejchaffenheit und Darbringung zuerit in 
dieſem Buche ver. Lehre begegnen, find denn doch ein Ganzes von 
Einfegungen, deren Zuſammenhang mit den innerften Bebürfnifien, 
mit den lauterften Regungen und Empfindungen bes menfchlichen Ge 
müthes fich leicht ergiebt, — während wir heute auf ein räthſelvolles 
dunkles Gebiet, in einen Kreis von Vorfchriften geführt werden, deren 
erfter Einprud uns außerordentlich befremvet, unjerem Gefühle zu 
wiberftreben fcheint und unfer Denken eher abftößt als anzieht. Die 
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ausführliche Darlegung gewiſſer Förperlicher Uebel, nicht in Rückficht 
auf Geſundheit oder Krankheit, fondern ganz nach religiöfem Gefichts- 
punfte, inwiefern die von ihnen DBefallenen rein over unrein fin, 
d. H. innerhalb der Gemeinfchaft des übrigen Yisrael bleiben ober 
aus ihr entfernt werden müfjen; Vorfchriften über die Kennzeichen, je 
nachdem dieſe wirklich das gefürchtete’Viebel andeuten oder nicht; Vor⸗ 
fchriften darüber, wie in dem Einen Falle die Reinfprechung, in dem 
andern das Entgegengefekte gefchehen folle, — füllen vie gelefenen 
Abfchnitte. Unſere Aufgabe wird es alfo fein, zu verfuchen, ob nicht 
auch in biefer fcheinbar fo unergiebigen Gegend eine freunpliche Blüthe 
ober genießbare Frucht fich von uns erkennen laffe, ob nicht an dieſer 
unwegſamen Stätte Befriedigung und Einbürgerung zu erlangen fei. 

Bevor ic) jedoch die nähere Betrachtung in Gemeinfchaft mit euch, 
meine Theuren! beginne, muß ich ein Wort der Berftänbigung voran⸗ 
gehen laſſen. 

Es kann den denkenden Leſer bei folchen Stellen wohl das Raͤthſel⸗ 
hafte und Dunkle befremben; aber dem etwaigen äfthetifchen Eindrucke 
kann in feiner Weife hierbei eine Geltung und Bedeutung eingeräumt 
werben. Der Sinn für das Schöne und Wohlgefälfige ſoll innerhalb 
feines Kreifes, innerhalb des ihm zugehörigen Gebietes feine Stelle in 
Ehren behalten. Wir wollen vor Gemälden und SKunftwerfen, vor 
zierlichen Anlagen und Prachtgebäuben, an ben Orten, wo für pas 
Auge ein Schauspiel oder für das Ohr ein Kunſtgenuß geboten wird, — 
ihn als Richter und höchſten Führer gern gewähren laffen; und was 
er verwirft ober ablehnt, das gilt mit Necht dem Künftler als ein 
Unangemefjenes, Ungehöriges, das er vermeidet oder — wofern er es 
irriger Weife zugelaffen — ablehnt und entfernt. Wer aber jenes äfthe- 
tiſche Gefühl auf alle Gebiete des Geiſtes, in alle Kreife, bie wir mit 
unferem Denken zu burchmeifen haben, als einzige Norm und Richt» 
ſchnur tragen, überall anwenden und zur Geltung bringen wollte, — ber 
würde ſich den richtigen Gefichtspunft für bie bedeutendſten Erfcheinuns 
gen felbft verfchieben und Vieles mit einem ganz falfchen Maße meſſen. 
Den zierlich gefchnigten Stab, deſſen ihr euch zum Luſtwandeln bevienet, 
werbet ihr gewiß mit einem feften tüchtigen Wanberftabe vertaufchen, 
wenn euer Fuß eine Reife auf unwegſamen Wegen, über Berge und 
durch Schluchten antritt. Wenn ihr von dem Blumengarten mit Recht 
fordert, daß die Tieblichen Kinder des Frühlings in wohlgeorbneter 
Mannigfaltigkeit, auf zierlich abgegrenzten Beeten euer Auge erfreuen: 


wollet ihr das Saatfeld und den Fruchtgarten und ben Weinbers eben⸗ 
Sachs, Predigten. II. 
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fallo nur als zierliche und geſchmackvolle Augenweide gelten lafſen? 
mn be man Tan. m Mu mo n mo "own 52 „Ber 
da fpricht: Dieſer Theil der Lehre gefällt mir, ver anbere gefällt 
mir wicht, — der vergendet ven Schag ber Lehre”, bemerlen unfere 
Alten ſehr treffend). Und doch wird, wie ihr wohl willet, meine 
Freunde! gerade dieſe Seite im unferen Tagen hervorgehoben. Je 
mehr das gegenwärtige Gefchlecht ven Schein und die gleißende Außen⸗ 
feite, die fchimmernde Hülle ohne das entfprechende Iunere Tiebt; je 
mehr uns vie hohle Form befticht und je gleichgültiger für uns das 
Weſen geivorven, — deſto berebter wird die Zunge felbft des Unge⸗ 
übten; vefto geläufiger fließet felbft dem Unmünbigen das Wort von 
ber Lippe; und die am Geifte Berarmten, welche Einficht lernen foliten, 
- — fie lehren und prebigen und. „Was kann denn, fprechen fie, un 
bem göttlichen Worte fein, wenn gewiſſe Theile feines Inhalts unjer 
Zartgefühl beleidigen, unjern gebildeten Sinn abftoßen, unfern Anftanv 
verlegen? Welche Erhebung follen wir aus ſolchen Stücken fchöpfen, vie, 
dunkel und unverftändlich, fich in einer Negion bewegen, dahin wir fo gem 
nicht ſchauen?“ Das find die „Weifen und Einſichtigen,“ bie mit 
dem Anitanpsfinne und der Schöngeifterei, mit dem äußern Auſtrich 
und ben abgeftandenen Nebensarten eines eitfen Gefellfchaftstenes die 
Welt zu bezwingen und ben Himmel zu erobern gedenken; für vie 
aller Ertrag der Bildung und ber geiftigen Entwidelung der Menſchheit 
am Enbe darauf hinausläuft, daß bei aller Xeere und Armuth, bei 
aller Hohlbeit und Nüchternheit, bei aller Verkehrtheit und Verdunkelung 
bes Geiftes, im Aeußern ein fanberer Anſtrich das Auge befriebige. 
Da werden auch manche Frauen und Töchter Jisraels mit Berufung 
auf ihr Zartgefühl und ihren Schönheitsfinn mit einftimmen, venes 
wir ja gern die übermäßige Rückſicht auf den Schein und das Gefällige 
als eine Mitgabe des Gefchlechtes wollen hingehen Iaffen, mur daß 
der Spiegel, der ihnen als Orakel gilt, nicht auch für uns, bie wir 
ein Höberes und Beſſeres zu thun haben, als lekte Eutſcheidung gel 
ten. darf. 

Nur das Eine will ich noch dieſen fchöngeiftigen geſchmackr ichter- 
lichen Modehelden gegenüber hinzufügen, daß die alte Lehre Jisraels 
denjenigen Anftand, welcher die Grundlage echter fittliher Bildung des 
innern Menfchen ift, oortrefflich gekannt und ihn in ebenfo erhabenen 
als einfachen Worten eingefchärft habe: mp2 "rno yrbs in 


1) Erubin 64a. 
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neo zn 87 nmy a men na zrp ana mm... ana 
„Denn fiehe! Gott der Herr foll wandeln in deiner Mitte; darum 
ſoll Alles um dich her heilig fein, daß er nichts Unwürdiges und 
Anftößiges an dir finde und von bir weiche”'). — In dem fehlichten 
Worte ift das Wefen und ber Kern alles Deffen zuſammmengefaßt, 
was fi) HWerüber jagen läßt. Nicht das fo leicht beſtochene Ange 
und nicht die Willfür und eigenfinnige Laune einer wandelbaren äußern 
Sitte, fondern Gott in unferer Mitte ift ver Richter Über die Wohl- 
anftändigfeit und das Geziemenve; er foll nicht befeivigt werben, daß 
jener höhere Geift, jener echte göttliche Sinn aus unferer Witte nicht 
entweiche. Die äußere Sitte aber, — die nur den äußern Menfchen 
übertüncht, während fein Inneres, fündig unb von eflen Gelüften be- 
fleckt, einem Gefäße gleicht, 

„gewaſchen von außen zum Schein, 

und Nichts, was es enthält, ift rein,” 
wie ein jüdifcher Dichter fpäterer Zeit fich ausdrückt“), — bie ift es 
wahrlich nicht, die Gott wohlgefällig ift, und die ift nicht das Maß, 
danadı des Menfchen Werk gerichtet werben foll. — 

Wenden wir und nun nach biefen einleitenvden Bemerkungen zu 
ders Inhalte ver heutigen Wochenabfchnitte. Es ift ver Schaden des 
Ausfates, der nach allen feinen verfchievenen Kennzeichen befchrieben 
wird. Eine jegliche folche krankhafte Anlage, die fih in. Fleden, 
in ver Veränderung ber äußern Erfcheinung des Menſchen fund giebt, 
ſoll nach der Weifung ver Schrift vor den Briefter gebracht werben: 
ya wa mm mm ma ı8 MNED IN NN TO ya MIT 9 DIR 
Dyron aaa ne burn ran rs De am nyme „So bei einem 
Menſchen auf der Haut feines Körpers eine Geſchwulſt entfteht oder 
eine Flechte oder ein Fled, und es könnte an der Haut feines Körpers 
zum Ausfchlage des Ausſatzes werben; fo werbe er zu Aharon dem 
Prieſter gebracht oder zu einem feiner Söhne, der Priefter”®). 

Die krankhaften Anlagen des äußern Menfchen, die find es nicht, 
benen wir unfere Aufmerffamleit widmen wollen; die darauf bezüg- 
lichen gefefichen Beftimmungen ver Törperlichen Reinheit und Unreinheit 
find es wicht, die wir hier zu betrachten haben. Denn dieſe Geſetze 
(mm Aa Wr) find fir uns außer Kraft; bie verfchiedenen Er- 


1) 5. Mof. 23, 16. . 
2) Salomo b. Gabirol, Königäkrone: UN mn oW oa yıno yım 
KDD DIrD- 
5 3. Mof. 13, 2. 
4% 
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fheinungen der Körperſchäden (Dyuw MN) find außer Wirkjamteit. 
Aber, meine Freunde! da neben dem Buchſtaben unferer Religionsgeſetze 
und deren nächſter Bedeutung auch noch ein allgemeimer Sinn m 
Geift und Zwed in denfelben unverkennbar Liegt, fo wird es auch bier 
erlaubt fein, die Schäden und krankhaften Erjcheinungen des innern 
Menfchen ftatt der des äußern ins Auge zu faffen; umb der Vriefter, ven 
wir zur Befichtigung jener Schäven (DyM) rufen, der wollen wir felker 
nach Anleitung der Gotteslehre fein. ‘Da foll denn ein Jeglicher in 
fih hineinſchauen ran Wy man 025 „fo weit und fo tief der Ad 


jenes Priefters, eures innern beffern gotterleuchteten Menſchen, reiht"". 


Suchet und forfchet! Vielleicht fehet ihr auch Anfchwellungen mt 
Narben und Flede; vielleicht findet ihr die natürliche Geſtalt enret 
Innern verändert; vielleicht findet in dem YIY2 a “m. in „tem 
Geſchlechte, das rein ift in feinen Augen‘‘*), ſich Mancher doch umen, 
und wünfcht ebenfalls in das Lager Jisraels, daraus er entfernt if”), 
zurückzukehren. 

Wir wollen dem Gange ber geſetzlichen Beſtimmungen folgen m 
zuerft von den verfchiedenen Schäden reden, welche den Menſchen, nt 


Ebenbild Gottes, verunreinigen, und zum Schluffe noch ein Wort it 


die Miedererlangung urfprüngficher Reinheit und Makelloſigkeit hir 
zufügen. 


Ueber die verfchiebenen Formen ber auftretenden Körperſchaͤten 


enthält der Talmud eine Zufammenftellung, an bie wir unfere Be 


trachtung bequem anfchliegen können. Sie lautet: DW DyD. WE 


AIR N „In zwei Haupterfcheinumgen tritt der Ausfag auf, um 
jegliche hat wiederum ihre Abart. Jene find die Erhöhung (MN) un 
der Fled (MAMI), und mitten zwifchen beiden fteht die zu ihnen ge 
hörige fchmächere Abart (nNBO)”. — 

Meine Freunde! Die alten Satzungen gelten für umfere Tax 
nicht mehr; aber die Schäben zeigen fi) noch. Die Gelege und 
Vorſchriften für die Förperliche Unreinheit find aufgehoben; aber bit 
AND, bie Unfauberfeit und Unheiligkeit des Gem üthes dauert ned 
fort. Sehet euch nur in euch felber, fehet euch in unferer Mitte m! 
Da findet ihr MRW, den Dünfel, vie ftolze Ueberhebung, die hoble 
Einbildung, die Eitelfeit in ihrer ganzen Ausdehnung; und ihr fire 


1) 3. Moſ. 13, 12. — 9) Spr. 30, 12. 
2) Die Ausfägigen mußten außerhalb des Lagers weilen (3, Moſ. 13, 49. 
9) Miſchna Negaim 1, 1; Schebuot 5b. und 6a. 
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MIVD: den hellen Fled, ven faljchen Schein, der fich gern für echten 
Iautern Glanz, für Hares Licht ausgeben möchte, aber die Schatten- 
feiten verbunfeln ben eitlen Schimmer — x pumy EI men 52 
Dun p npioy non nano2). 


l. 

Ihr findet erftens die Erhöhung — NRW, — die falfche Einbilvung. 
I30? fraget ihr. — Ich frage: Wo niht? — Was ift e8 anders 
als Eitelkeit, hohler nichtiger Dünfel, wenn die Begüterten und Reichen 
fich zurüdziehen und ein Seglicher fich abgrenzt und einhegt und als 
ein bejonberer geſchloſſener Staat daftehen will, oder wenn fie Alle 
zuſammen, ald wären fie eine benorzugte Kafte, fich abſondern und des 
Bundes der Brüder nicht gedenken? — Was ift der Hebel und das 
Treibrad für das unabläffige Arbeiten und Sorgen und Schaffen und 
Hantieren, für die raftlofe Müh' und Bein, für das unausgefekte 
Dichten und Trachten, für das grenzenlofe Sinnen und Grübeln? Was 
anders als die Ueberhebung und die Eitelleit und der Dünkel? — 

Zäufchet euch nur nicht felber, meine Freundel und meinet etwa, es 
fei der Fleiß oder es ſei der Trieb, die mienfchliche Kraft gewiſſenhaft 
zu nutzen und all ihre Schächte und Gänge und Adern auszubenten! 
Sch weiß es beſſer, und ihr, — wenn ihr reblic) mit euch zu Werke 
gehet, und das follet ihr ja: ihr feib ja felber die Priefter, ‚vie die _ 
„Schäden“ zu betrachten haben, — ihr wiljet e8 gleichfalls beſſer. 
Bei Vielen ift es, wie ihr wiffet, Nichts als Dünfel. „Ich will durch 
die größere Fülle von Mitteln, will durch den größern Glanz des 
Beſitzſtandes, durch üppigere und reichere Ausstattung und Einrichtung _ 
des Hauswefens mich über die Anderen erheben”. — Nun, ift das 
nicht eine hohle und erbärmliche Selbftüberhebung und Eitelleit? — 
Man follte denken, wenn du dich fonft zufrieven und behaglich 
fühleft, was kümmert es bich, ob bie Anderen mit neidiſchem Auge, 
mit verlangendem Blide deine Pracht und deinen Glanz + ats 
ftaunen? Und wenn du nun wirklich Bewunderer und Neider findeſt: 
fo ift e8 doch wohl der Haufe und ver Troß, ber barein bed Lebens 
Schmud und Reiz ſetzt. Und um deſſen Beifall willjt du buhlen? 
— Denn die Rlugen, deren es doch überall eine Anzahl giebt, bie 
halten e8 mit dem alten Kobelet und werben durch dich und Deines⸗ 
gleichen num in ber Meinung befeftigt nr) roman Soon in. baß 


— 


1) Raſchi zu 3. Moſ. 13, 3 nach Sifra zu V. 2 und Schebuot 6b. 
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„die Thorheit gar oft in Ehrenſtellen fitet und mit allen Hauze ik 
ausgeftattet“ '). 

Ein Anderer wieder ift einfichtig und verftündig genug, das 
Nichtige folchen äufßerlichen Scheines zu erlennen; er wäre in einfacher 
Umgebung, mit fchlichter Austattung fchen begnügt. Un warum 
arbeitet er doch jo raſtlos? Etwa um das Nöthige? — Das hat er 
fchon. Nein! Er muß fi fo gewaltig abmühen, daß bie Welt, tie 
bisher gewohnt war, ihn auf einer höhern Staffel zu fehen, ihn mit 
plöglich Hinunterjteigen fehe. — Du Armer! Die Wei? — Um 
wis ift auch das, was du die Welt nenneft? Das bedentungsleie 
Gerebe einer Topflofen Menge — das giebt dir Nichts; da feufz 
Niemand mit deinen Seufzern, freuet fich Niemand an deiner Freude, 
härmet ſich Niemand ob deines Wehs. Du bift ver „Welt“ ganz gleich 
gültig. Und doch opferſt du dich und deine Ruhe und vem 
Lebensglüd und beine beften un edelſten Kräfte ımb beine heiligſter 
Empfindungen und beine theuerjten Pflichten ihr auf. — 

Wer — Sagt ihr mir — e8 iſt einmal fo. Das Zeitalter Kat 
einmal diefe Wenbung genommen. Wir können und unmöglich tem 
fo gewaltig baherfluthenden Strome entgegenfegen al® Damm ımt 
Behr; wir müſſen uns von ihm fortreißen lajfen. Mit viefen Ar 
fi'hten find wir verwachfen und können uns ihrer nicht entäußern. — 
Und bie Eurigen, die lernen’3 wieder von euch, damit dieſe erbürmlice 
Anfiht vom Leben und vom Menſchen und feinem Berufe auf Exrten 
um Gotteswillen ja nicht ansfterbe. — Und was fagt hierzu bat 
Befeg? — ran mar pI jan men on po De nismn rum ron men 
BI MMS yS „Wenn erft ver Briefter fieht, daß der Schaben tiefer 
ift als die Haut“, — er hat bereits Wurzel geichlagen, ift tief in 
das innere Leben hineingebrungen, — „und das Haar hat fih m 
Weiß verwandelt”, — feid ihr erft grau worben in eurem Wahne, — 
„dann foll er den Schaven für unrein erklären; denn das ift ein 
wirklich eingefreffener Schaden”). — 

An ſolchem bösartigen Schaden (Nyw) litt Naaman, ein ven 
nehmer Herr, ver zu dem Gottesmanne Elifcha kam, daß er ihn heile 
Und als ver Prophet ihm fagte: vn... . murm hrı „Gehe hin, 
babe im Jarden⸗Fluſſe, und du wirft geneſen“, — ba grollte er über bie 
Aumuthung und ſprach: Sind die Flüſſe Dammeßek's nicht größer und 
prächtiger, baß ich in einem Heinen Fluffe baden fol? — Und bed 


1) Preb. 10, 6. — 9) 3, Mof. 18, 20. 
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werb er gefund, als er fchließlich dem Propheten gehoriht und in dem 
Heimen Fluffe des heiligen Landes gebabet hatte.') — 

Gehen wir hinaus auf das refigidfe Gebiet, da ift WW, bie 
Weberhebung, eine weitverbreitete Plage in Jisrael. Da ftehen auf 
beiden Seiten die Unberufenen, die fich zu Wortführern und Vor⸗ 
kampfern für eine Sache aufwerfen, die ihren nur halb bekannt ift 
und mir zur Befriedigung ihres Eigenwillens ober ihrer Eitelleit 
pienen fol. Da bören wir die Einen, wie fie Alles nieverreißen und 
mmftürzen möchten, was ihren Qebensgewohnheiten oder ihrem Ge⸗ 
ſchmacke nicht entfpricht. Sie rufen, wie einftmals die erhitterten Feinde 
Fisraels: I Ton yry rw „Wühlet, wühlet bis auf ven Grund,“?) 
auf dem der Bau der religiöfen Gemeinfchaft ruht! Wohin es 
führen fol, wenn Alles nach ihrem Sinne gebt; in welche Gefahr der 
ganze Fortbeftann des jüpifchen Glaubens und Lebens inmitten einer 
anders gefinnten Welt dadurch gerathen kann, — das kümmert fie nicht, 
das ahnen fie nicht. Sie ftehen eben innerlich wie äußerlich ven Anforbe- 
rungen und ven Darbietungen unſeres religiöfen Lebens zu fern, als daß 
fie in fi) das rechte Maß und ven rechten Halt finden Könnten. ‘Denn 
den Maßſtab werdet ihr doch, meine Freunde! nicht für den paffenben 
Balten, der, von außen entlehnt, nach dem Fremden das Eigne mißt 
und modelt? Ihr meinet doch nicht etwa, daß unferem religiöfen Glauben 
und Leben die Kraft und die Dauer, die Macht auf das Gemüth und 
die Treue unauflöslicher Liebe und Anhänglichkeit durch blinde unters 
fchiedslofe Nachahmung und Entlehnung Deffen, was außerhalb unferes 
Kreifes allein Werth und Bedeutung bat, verfchafft ober erhalten 
werben fönne? Ihr werbet doch Fein Heil von Denen erwarten, bie in 
allen religiöfen Fragen nur von der Einen Rüdficht geleitet werben, 
welchen Einprud Dies oder Jenes auf Andersglaubende — beren 
Intereſſe daran fie übrigens gewaltig überfchägen — mache oder 
machen Könne und würde; die nicht einem Bedürfniſſe ihrer Seele 
genügen, nicht den Anfprüchen ver Gottesfehre gerecht werben wollen, 
fondern das Höchfte und Erhabenfte und Unantaftbarfte zum Mittel 
und Werkzeuge ihrer anfpringlichen Gefallfucht nach außen hin herab⸗ 
würbigen möchten. Und vie mit folchem Schaden Behafteten, dieſe 
fo fehr im Lager Jisraels fremp Gewordenen wollen in religiöfen 
Angelegenheiten nicht nur gehört und beachtet werben, — nein! fie 


1) 2. Kön. 5. — 2) Pf. 197, 7. 
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wollen die entfcheivende Stimme haben, nach ihrem Sinne, ihre 
Laune, ihrer Willkür ſoll Alles eingerichtet werben. — Un die Anveren, 
bie anfcheinend oder wirklich Aengftlichen und Zaghaften, pie, eingeſponnen 
in alte Meinungen und Gewohnheiten, jeden Lufthauch friſchen Lebens 
und Denkens, jede noch fo harmlofe Abweichung und Umgeſtaltung 
jede Abfchaffung von Mißbräuchen, jeve Belämpfung hergebradite 
Borurtheile, jede Verfchönerung und Veredelung der Form bei geiwijlen- 
baftefter Schonung und Pflege bes eigentlichen Weſens und Semi 
für verderbenbringend verfchreien, — find fie etwa berufen und berechtigt, 
den Ton anzugeben und zu entfcheiden, wo Welt- und Menfchenkenntnik, 
Beritändniß für das Erwünſchte und das Vorhandene unentbehrlich 
ift, ihnen aber gänzlich mangelt? Iſt in ihnen jene fchabhafte Ueber- 
hebung geringer, weil fie fih für die Säulen und Träger des Glaubens 
und der Lehre Jisraels anfehen und ausgeben? weil fie fich einbilven, 
Suhaber und Inſaſſen des IaWw Mur, des innerſten gemeibten 
Gottesraumes zu fein, da fie doch in unlauterer Eigenwilligfeit, An- 
maßung und Ueberhebung vielmehr mırm ww» yır, außerhalb jeder 
förderlichen Gemeinfchaft mit ihren Glaubensgenofjen ihren Sitz ge 
nommen? — 

Diefer Schaden, diefe Anmaßung und Einmiſchung Unbernfener 
und Unkundiger in heilige Angelegenheiten — fie erinnern und lebhaft 
an jenen Ausfag, von vem ein König in Juda befallen ward, du et 
fih vermaß, die Räucherpfanne, die ven Priejtern allein gebührte, zur 
Hand zu nehmen, und barob von ben ihn Umftehenven ven Mahnruf ver 
nehmen mußte: Noym 12 wIPOn jo 8... 1b naprıa vn 77 ab „Dir 
lkommt es nicht zu, Ufijahu! vem Ewigen Räucherwerk barzubringen. Gebe 
aus dem Heiligthum! Denn Untreue begeheſt Du“). — Und biefer 
Schaden ift weitverbreitet in Jisrall — NEN ATWB; und immer 
weiter frißt er um fich: je größer ver Berfall wird, je größer bie 
Auflöfung des religiöfen Lebens. In dieſem Schaven vereinigen ſich 
alle drei UM OD Merkmale ver Unreinheit: WB, denn ber 
Schaven frißt um fi; 17) yW, das weiße Haar, denn es ift ein 
alter, von jeher in Jisrael heimifcher Schaden, — und Ma2 nn w2: &8 
bildet fich gerade an dem Schabhaften immer neues Fleiſch, das, in 
Wahrheit krank und fchänlich, äußerlich vennoch ven Schein ver Ge 
funpheit angenommen. — 


1) ©. 2. Chr. 26, 16—21, 
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I. 

Auf die Erhöhung (NNW) folgt NY, der belle Fled, ver 
ſchimmernde Glanz, der aber ein Zeichen böfer Krankheit ift. Das ift die 
Lüge, der falſche Schein der Heuchelei, die fehimmern und glänzen 
will nach außen bin, während das Innere getrübt ift und verbuntelt; 
die in, den weiten Faltenmantel der Tugend und Frömmigkeit fich hüllet, 
aber unter dem hellen Gewande das verderbte Herz, die unreine Seele, 
das unlautre Wollen verbirgt. Diefe Krankheit ift gewiß eine häufig 
borfommenbe, und wir müffen uns unfer felbjt vergewiffern, daß fie ' 
und nicht befchleiche; wir müffen vor Denen auf der Hut fein, bie 
bereits von ihr befallen find! Denn die Lüge ift e8 und die Täuſchung, 
was alle Sittlichkeit, alles veligiöfe Gefühl von Grund aus entwurzelt. 
Sie iſt der Fluch, der alle edle Saat des Innern in Dornen und 
Diſteln verwandelt. Und ift fie minder gefährlich für die Gefammtheit, 
für die gemeinfamen heiligen Angelegenheiten, für ven Einzelnen, ver ihr 
erlegen ift, wenn derfelbe nicht mit Bewußtfein Andere täufcht und be 
rüdt, ſondern felbft in ven Garnen eigener Unflarheit und Leidenſchaft 
fih gefangen Hat? Wahrlich, meine Freunde! auch vor dem Neke bes 
Selbftbetruges und ver Selbfttäufchung follen wir unfere Schritte hüten. 

Wie viel Frevel und Sünde, wie viel empörender Verrath ift 
Dow nwb „im Namen und zur Ehre Gottes“ an ven heiligften 
Pflichten geübt worben! Sie trugen den Fluch im Herzen und auf 
ber Zunge, fie ftifteten Hader und Zwietracht, untergruben und unter- 
böpleten ven Boden — und meinten dabei noch, das fei ein gottgefälliges 
frommes Wert. Ein toller Wahn, eine glühende Leivenfchaft hat 
ihnen den Sinn umnebelt und den Geift veriwirret, daß fie nicht fehen 
Unnen. Darum fluchen fie, wo fie fegnen follten; darum fegnen fie, 
wo fie fluchen follten. Darum eifern und verfolgen fie, wo fie helfen 
und fördern follten; darum helfen fie und bieten die Hand, wo fie 
fih empört und in Heiligem Zorne abwenben follten. Im folchen 
Geistern ift die Religion nicht mehr die Himmelsgabe, nicht ber 
leuchtende, milde und friedenftrahlende Seraph aus heiligen Höhen; — 
ein Würgengel des Haſſes, ein Todesbote mit dem ſchneidenden Schwerte 
und dem giftigen Tropfen‘) ift fie geworben. Und wenn wir alle bie 
Schlachtopfer zählen könnten, die mörberifcher Krieg und töbtliche 





1) Abo. Sar. 20b: ya ... Dyy abo ia mon nn by phy MON 
ra mon mo by nein ma nam. 
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Seuche haben hingewürgt: fie werten kaum benen an Zahl, gewiß 
aber nicht an Werth und Gehalt überlegen fein, vie der fromme 
Wahn und die verblendete Glaubenswuth hingerafft haben. Waren 
es nicht von jeher in Jisrael die Edelſten und Wärbigften, bie fh 
der blinde Eifer und ver finjtere Wahn als feine Opfer auserlor? — 
Und allem Haß und aller Zwietracht, allen Berfolguingen und Berbid- 
tigungen, — die glänzende Hülle der religiöfen Weberzeugung murfte 
ihnen zum Dedimantel dienen. Das tft MY, ver falfche Schem, 
der fich ſelbſt verblendende Wahn. — Diefer Fleck ift ein Schumpflel! 
"ge Helfer und ſchimmernder nach außen bin, deſto gewiſſer iſt er 
unrein. — Ein alter Weiſer rühmte ſich, daß er dreihundert Satzungen 
und Vorſchriften über dieſen Schaden NY nachweifen könne‘). Wahr 
fich, wahrlich, meine Freunde! wenn wir die verfchievenen Geftalten und 
Arten oder vielmehr Mißgeſtaltungen und Abarten aufzählen wollten, 
e8 würde ein nicht minder reichliches Verzeichniß geben. 


IL. 

Auf jene Selbftüberhebung und Anmaßung in ihren verfehienenfien 
gefährlichen Erſcheinungen und auf bie Selbftwerblenvung, ver bie 
Religion zum Dedmantel dient, folgt nach jener Zufammenftellung 
des Talmud noch die niedrigere Gattung nb rbeu ww nmED, „Die 
zu jenen zwei genannten nur einen Anhang bildet“?). Das ift bie 
gewöhnliche gemeine Art, von der felten Jemand ganz frei if. Ber 
täuscht fich nicht gern über fich felber? Wer möchte fich micht gem 
felber beichwaten, fich Tugenden anbichten, die er nicht befitt, Fehler 
ableugnen, die an ihm beutlich genug herbortreten? Lebt man and 
gebanfenlos in ven Tag hinein und befinnt fich nicht und prüft ſich 
nicht: wer möchte nicht dennoch nebenbei wenigftens, wenn er einmal 
in müßigen Minuten an fich felber denkt, fich als ein Menſchenfreund, 
als ein edler Förderer des Guten, als ein hochherziger Gönner und 
Freund alles Löblichen erfeheinen? — Liegt euch an biefem Ruhme, 
— möchten wir ihnen zurufen, — nun, fo ermwerbet ihn durch Thaten, 
Durch Werke, durch unzweidentige Aeußerungen und Denkmäler amer 
Gefinnung! Dazu aber könnt ihr es nicht Bringen; dazu iſt emch eben 
biefer Gewinn zu ideell, zu geiftig, zu unbrauchbar. So täufchet euch 
denn wenigftens nicht! Saget: Mir geht Nichts über meinen Bortheil, 
Nichts über meinen Genuß, Nichts über meine Bequemlichkeit. Und 


1) Sand. 688. — 2) Schebuot 6b. 
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ſolche Reben koͤnnt dr bwellt wagen. Es werden wicht Diele ench 
Sarob verdammen. Wenn aber vie Geſimungsloſen fprechen: „Wir 
finden feinen Anklang, darum ziehen wir ung von Allen zurück“, — 
während fie eigentlich gar Nichts wellen; wenn bie Bleichgültigen und 
Bequemen fpreden: „Wir wellen und wir möchten“; „ia, das 
Jolite und müßte geſchehen“, — während es ihnen um Nichts ernft 
st; wenn die Läffigen und Mattherzigen fprechen: „Wir wollen nicht 
Den Frieden ftören“, m2 mm nom Dyhhr Die mb‘), „wie wollen 
ia Harmonie leben”, 2. h. wir wollen Alles eben geſchehen laffen und 
ans unferer Ruhe nicht herausgehen; wenn der erufte lebendige Träftige 
Wille ihnen als eine übereilte Bhantafterei gilt; wenn ihnerein rüchfichts⸗ 
loſes, gerade auf fein Ziel losgehendes Streben am Ende ald Trotz, 
als Eigenfinn erjcheint: dann müſſen wir biefen Schaben, biefe 
Abart des Dünfels und des faljchen Scheines, aufdecken und ihn für 
unrein erffäven. Yırıo 20° 2 N NDD nor D yaaı "ze vor 59 
ww run „So lange ver Schaden an ihm ift, ift er ımrein; 
abgefonvert foll er weilen; außerhalb ver Gemeinfchaft Jisraels habe 
er feinen Sig’)! Es follen die Uebrigen durch ihre Berührung nicht 
Schaden nehmen, follen durch ihr verberbliches Beiſpiel nicht zu gleicher 
Entartung herabfinten. 


IV. 


Wie der Ausfägige aber rein werben könne, — lehret uns 
gleichfalls das Gefeg, welches in dem zweiten ber heute gelefenen 
Abſchnitte enthalten ift. Ex bringe mm Nyon won MIN ya... DES NW 
zwei Bögel, Cevernholz, eine Karmefinfchnur und Yſop zu dem Priefter?). 
Das Heiligthum aber darf er vorerft noch nicht betreten. — Es foll pas 
leichtbeſchwingte Volt der Lüfte, das fo fröhlih und harmlos, fo frei 
und Tummerles feines Dafeins fich freuet, Denen ein Vorbild fein, 
Die mit dem Aufwande ihrer beiten Kraft, mit Vergeubung ihrer 
ebelften Güter um ben Erdentand fich mühen; es fol ſie lehren, zur 
ſchlichten Sitte, zur naturgemäßen Einfachheit des Lebens zurüdzu- 
Iehren. „Siehe bie Vögel des Himmels”, — fpricht ein Alter, — „ob 
fie einen Exwerb treiben, ya nd DIDITEND DOM, und doch ift ihr 
Dafeln fo kummerlos und freudig, und boch find fie nım um meinet- 


1) 2, Kön. 20, 19. — 2) 3. Mof. 18, 46, 
2) 8, Mof. 14, 4. 
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willen da; ich aber, der ich meinen Herrn und Meifter zu bienen habe, 
ſollt ich nicht noch heitrer und freubiger leben? ne nyne wor 
DIEB NS ınnBM wyD. Aber ich felbit habe mir das Leben er⸗ 
fchwert, ich felbit die Sorge um den Bedarf mir zur brüdenben 
Feſſel gemacht“). — — Es foll der Yſop, das niedrige Gewächs, 
neben der ragenden Geber, die Lehre geben, daß vor Gott Tein Hochmuth 
beftehbe, daß ein befcheidener bemüthiger Sinn allein Dem Menſchen 
wohl anftehe. Das follen vie Hoffährtigen lernen, pie fich überheben 
und über ihre Brüder ftellen. Aber doch ift der Ceder, der himmel⸗ 
anftrebenden, gleichfalls ihre Stelle angewiefen; denn fie ift das Bild 
bes geraden ‚*Fräftig aufwärts ftrebenden Sinnes, des unerfchätterlih 
feften Willens, der nimmer wankenden Weberzeugung, — jenem hench⸗ 
Terifchen Lügenwefen gegenüber, das, innerlich morfch und faul, mr 
nah außen hin glänzen will. So wird gefühnet die Schufp, deren 
Dild die Karmefinfhnur if. So wird der Unreine geläutert, und 
ber Abgefonderte Tehret wieder zurüd in ben Kreis ver Seinen. — 


Dora mins anal nnBo mw... nymen ya 595 mn nam 
NS NMN NN Yon Or Kon!) — „Das find DIN VV, bie 
Schäden und krankhaften Stellen des innern Menſchen, bie ihr ver 
ben Priefter bringen follet. In tiefen Spuren find fie wohl im einem 
Seglihen von uns anzutreffen, im Keime ruhen fie in ums Allen 
Wie in dem Körper die vorhandene krankhafte Anlage früher over 
fpäter hindurchbricht, fo tritt auch das tief in der Menfchenbruft 
ſchlummernde Gift früher oder fpäter ans Licht. So ihr eure Gb 
ſundheit wahren wollet, was thuet ihr? Ihr gehet zum Arte 
Sp ihr die Gefundheit eurer Seele wahren wollet, an wen follet iht 
euh da wenden? An ben Priefter weifet euch die Schrift. Tea 
Priefter freilich aus dem Stamme Aharons ift es nicht, den ihr 
heut zu Tage fragen könnet und follet; aber vie Gotteslehre, fie weile 
euch und führet euch in die Tiefen ver eigenen Bruft ımb zu 
ben lichten Höhen ver Gotteserfenntniß. Und dieſer Priefter ftehet 
noch heute da und warnet vor jeglichem Gebrechen und reiche 
ben Kranken den Lebensbalfam; es ift ver Priefter, „deſſen Lippen 
treu die Erkenntniß bewahren, aus beffen Munde ihr zu jeglicher 
Stunde Belehrung holen follet; venn ein Bote des Gottes ber 
Heeresichaaren ift er“). — 


1) Miſchna Kibdufch. 4, 14. — 9) 3. Mof. 14, 54-57. — 2) Mal. 2,7. 
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Gieb ung, o Herr! einen offenen empfänglichen Sinn, ein 
Herz, das nach deinem Worte verlanget, ein Gemüth, das nach deiner 
Weisheit dürfte! Denn unerfchöpflih ift dein Duell; er ftrömet 
Segen und Heil, fo oft wir uns zu ihm wenben. Und was wir mit 
ſchwachem Geifte in beiner Lehre erkennen, das nimm wohlgefällig 
an; was wir ald Mahnung und Weifung baraus lernen, das laß 
Tegensreich in ung wirken und leben und zu frommen Entfchlüffen ge- 
beißen! pn wm) rn mm TO „Geprieſen fei, o Ewiger! Lehre 
uns dein Gebot”)! Amen! 


») Pf. 119, 12. . 


XXVIII. 
Das Zählen der Tage. 


«MD MIN 19% 


Meine andbächtigen Zuhörer! 
Nah einer Vorfchrift der Gotteslehre follten tie Tage vom 
Peßachfeſte bis zum Mochenfefte (MINIW) gezählt werden. Die 
Worte des Gefeßes find: DINIT Dim mawrı nynn 03) onnsp! 


nen v :momn npon nnav yaw nmaunm wy DN 


mb mern nmıo onanpm Dv Diwen meon nyawn „Unb ihr 
follt zählen vom Tage nach der Feier an, von dem Tage, ba ihr 
gebracht das Omer ber Schwingung, daß es fieben volle Wochen 
fein. Bis zum andern Tage nach der fiebenten Woche follt ihr 
funfzig Tage zählen, und bringet dar ein neues Speijeopfer dem 
Ewigen“). — Daß biefe Zählung (wyn NYBED) noch unter uns 
beobachtet wird, wiſſet ihr. Wir begimmen dieſelbe mit dem zweiten 
Tage des Beßachfeftes, — dem Tage, da im Heiligthum zu Jeruſcha⸗ 
lajim die erite Garbe von dem eben gewonnenen Ertrage des Bodens 
bargebracht wırde, — und fahren damit fort bis zum funfzigften 
Tage darauf, wo zwei Brode (DON 9) als Spende von bem 
zuleßt veif gewordenen Weizen bvargereicht wurden. 

Was zunächft Sinn und Zweck biefer gefeglichen Anordiung 
fei, ift wohl nicht fchwer zu erfennen. Die um bie Zeit bes 
Peßachfeſtes beginnende, um bie bed Wochenfeftes beendete Getreibe- 
Ernte befundete in fichtbarer Weife die Güte Gottes, der „feine Hanb 
aufthut und alles Lebende in Gnaden fpeift”*), der nun auch ben 


1) 3. Mof. 28, 15f. — N) Palm 145, 16. 
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Segen des feinem Wolfe augewiefenen Landes in reicher Fülle ger 
währte. Die Wochen ver Ernte waren alfo Wochen ver Gnade; 
jever Zag in ihnen brachte neuen Segen, neuen Anlaß zum Dante 
gegen Gott. Darum follte jever Tag ein Gewicht erhalten durch 
die ununterbrochene Zählung; darum follten die Wochen der Ernte durch 
ein Felt im DBeginne (Peßach) und durch ein Felt am Schluffe 
Wochenfeft) geweiht fein. In diefer Beziehung wirb dem Peßach⸗ 
wie dem Wochenfeite eine Ländliche Bedeutung zugelprechen, da fie 
beide zur Feier der Ernte beftimmt find. 

Allein ihr wiffet, meine Freunde! daß beide Feſte noch eine andere 
Seite Haben, inwiefern fie und die wichtigften Vorgänge, ja bie 
Orundlagen der Geſchichte Jis raels vergegenwärtigen: das 
Peßachfeſt die Erlöſung aus ver Knechtfchaft, das MWochenfeft vie 
Dffenbarung auf dem Sinai. — Und auch in diefer Beziehung ift 
ein ähnlicher Zuſammenhang zwifchen beiden Feften zu denken und 
burch die Zählung der dazwiſchen liegenden Tage anfchaulich varzuftellen. 
Denn die Erlöfung aus Mizrajim war ebenfalls Anfang und Vor⸗ 
bereitung eines dem Volle Jisrael zugebachten Segens, — ver nationalen 
Selbftändigfeit und Freiheit, — und dieſer harrete feiner weitern Erfül- 
lung und Ergänzung durch die Verländigung des göttlichen Wortes, 
durch die Berufung zur Erlenntniß und zum Dienfte Gottes und zur 
Weihe des Lebens, — was und eben durch das Wochenfeſt vorgeführt 
wird und was ben eigentlichen Abſchluß und die Vollendung jenes Er- 
Löfungswerfes bildet. — In diefem Sinne haben venn auch die Weifen 
und Gefegeslehrer Jisraels das Wochenfeft, in Beziehung auf das 
borangegangene Peßach, ein Schlußfeft (MASP) genannt. 

In dieſem Sinne haben ımfere Alten denn auch das angeorbnete 
Zählen von fiebenmal fieben Tagen aufgefaßt und gebeutet. Es 
follte immer aufs neue der große Moment, — in dem Gott Jisrael 
feinen Willen verkündete, vaß es ihm ein Prieſterreich fei und ein 
heilig Boll, da die Grundwahrheiten der Neligion zuerft auf Erben 
ansgeiprochen und für ewige Zeiten begründet wurden, — in freubiger 
Erwartung und mit boffnungsvollem gläubigem Sehnen gleichſam 
berbeigewünfcht erfcheinen. Wir zählen einem lange eriwarteten Freunde 
Tage und Stunden entgegen; wir rechnen nid banger Ungeduld, wie 
viet vergangen von ber Zeit, vie verfloffen fein muß, ehe wir in ben 
Befitz eines theuren Gutes kommen; es thut dem Kerzen wohl, bie 
Strede immer fchmäler werden, die Kluft fich mehr und mehr aus 
füllen zu fehen, die und von einem heiß begehrten Ziele jcheidet. So, 
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meint einer unferer finnigen Glaubenslehrer'), follte auch in jeglichen 
Jahre die Zeit zwiſchen Beßach- und Wochenfeft von uns gezählt werben. — 
Wie viel nun von biefem fehnfüchtigen Verlangen, von dieſer Erwar⸗ 
fing und frommen Ungeduld in Denen unter und noch vorhanden 
fei, die die Tage und Wochen nach Vorſchrift zählen, bleibe dahin⸗ 
geftellt; fte mögen das mit fich felbft abrechnen! Daß aber die An 
orbnung der Schrift, wenn wir über die Grenzen ihrer eigentlichen 
gefetlichen Bedeutung Hinwegfehen, zugleich Anregungen zu einer 
ernften höhern Anficht vom Leben barbietet; daß, was fie hier in 
einfacher Form als Gefek und Vorfchrift Hinftelit, einer tiefen Faſſung 
unferer fittlichen Natur entfpricht und daher wohl beberziget auch biefer 
zur Mahnung und Lehre dienen kann, — das, meine Theuren! wollen 
wir in unferer beutigen Betrachtung uns zu erläutern fuchen. — 

„Ihr follet euch von dem Tage nach dem Feſte fünfzig Tage 
zählen”. So lautet das bierher gehörige Gefet. Es ift alfo nict 
einfach der Zeitraum beftimmt, der von dem Peßachfefte bis zum 
Wochenfefte reichen foll, ſondern wir follen die Tage und Wochen 
felbft abzählen. Und wozu Dies? — Doc wohl, damit irgend ein 
Gedanke dadurch erzeugt, irgend eine Betrachtung im Gemüthe angeregt 
werde? Doch wohl, um dem Erwedten und Angeregten, auch über 
den beftimmten Kreis des Gebotes hinaus, einen Winf, eine Lehre m 
ertheilen? — 

Wir haben uns fehon oft überzeugt, daß die Schrift, wo fe 
ihre Gebote ohne Grund und Abſicht hinſtellt, auf die Fähigkeit bed 
Sinnes rechnet, das bloß äußerliche Thun fich zum Gedanken, zur 
Empfindung zu vertiefen und bie borgefchriebenen Handlungen mit 
ber entfprechenden Stimmung und Gefinnung zu begleiten. De 
barf e8 doch für den Verſtändigen und Lernbegierigen nur eme 
Hinweifung, eines leiſen Fingerzeiges, um ihn zum Denken um 
Sinnen, zu tieferer Sammlung und grünblicherem Eingehen zu 
vermögen! Wer alfo durch irgend ein Boxgefchriebenes und Ar 
georbnetes einmal innerlich erweckt wird, ber wird ben engen Kreis 
der Vorfehrift erweitern, und immer freier und lichter thut ſich ber 
ihm pas weite Feld der Erkenntniß und des Verftänpniffes auf. M 
biefem Sinne können wir das Wort des Propheten auf das Gebet 
Gottes anwenden: FI? DIN mm nıb ormb me’) ip mu n iR 
orımb> yowb ya 5 sn Span "pa2 sn "37 „Gott ber Her hat 


1) Chinnuch zu 3. Mof. 23, 15. 


65 


mir gegeben eine Sprache der Belehrung, wie fie für Jünger und 
Rehrlinge fich ziemt, die dem Müden und Matten nur ein Wort zur 
Stärkung bietet und reicht; aber ift es erft beherzigt und vernommen, 
fo tönt es nach al8 mahnende Stimme im Innern und wedet jeglichen 
Morgen das Ohr, daß es aufhorche, wie ein Lehrling und Yünger 
dem Worte des Meiſters“). — 

Die Betrachtung, welche uns durch das in Rede ftehende Gebot 
von der Zählung nach dem Omer nahegelegt wird, betrifft die Frage: 
Velden Einfluß muß es auf unfer religidfes und fittliches 
Verhalten üben, wenn wir unfere Lage zählen? — 

Unfere Tage zählen — das wäre ber Weisheit Anfang un 
Beginn, wäre des Glückes und der Seligfeit bleibender Grund, wäre 
ber fchönfte füßefte Troſt des Leidenden. ‘Darum betet ber heilige 
Sänger: mman 225 wa ya > wor mn) „Unfere Tage zählen 
Iehre uns, daß wir gewinnen ein weife® Herz”). Darum ruft 
ein Anderer: Ur Jun mm mm Kin mo wm nm wp ın nyrnn 
„Laß mich erfennen, o Gott! mein Ende, dad Maß meiner Tage, 
was es-ift; ich will e8 willen, ftetS vor Augen haben, wie ich vers 
Hänglich bin‘‘®). 

Und was an diefer Erfenntniß fo Werthoolles und Bedeutendes 
it, wozu fie ung verhelfen kann und foll, — das wollen wir uns ar 
machen an dem Ausfpruche eines ernten Weifen, der aljo lautet: 


Abot 2, 15: 


ya mann mem orbup oaynam nam maxbom "up Din 
‚pr man 
„Der Tag ift kurz und der Arbeit viel und bie Arbeiter find 
träge und ver Lohn ift groß und der Arbeitgeber dränget“. 


It 

sp Drn „Der Tag iſt kurz“. 

Was pflegen wir zu zählen? Doch nicht das Werthlofe und 
Gleichgültige? Doch nicht Das, an deſſen Beſitz und Nichts gelegen 
ft, das uns nicht nüßet und frommet? — Wir dbrüden unfere Nicht- 
achtung gegen das Werth- und Gehaltlofe dadurch aus, daß wir es 
ungezählt Iaffen; daß wir es unbefümmert um das Mehr oder Minder 
hingeben. Nur für das DBebeutfame, das unfere Theilnahme aus 





1) Jeſ. 50,4. — 9) Pf. W, 12. — 9) Pf. 39, 5. 
Sacht, Pretigten. IT. 5 
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irgend welchem Grunde anfpricht, fuchen wir bie Zahl, und fegen in 
bie guößere Menge, in der es uns befchieven ift, unfern Reichthum 
Umgefebrt verliert Alles für uns an Werth, was wir in Hülle une 
Fülle, was wir in unbegrenzter Menge entweder ſelbſt befigen over 
doch um uns vorhanden fehen. 

Wer wüßte nicht den Stand feiner Habe auf Zahl und Ziffer 
genau anzugeben? Wer wendete nicht Fleiß und Sorge gern baran, 
fid über das Mehr oder kinder feines Beſitzes beftimmmteite zu 
treffenpfte Rechnung zu verfchaffen? Wonach mißt und rechnet ber 
Kaufmann wie ber Arbeiter ven Ertrag und das Ergebniß feiner 
Mühe und feines Schaffens? Wonach fonft ald nach der Zahl, bie 
ihn den Umfang feines Vermögens angiebt? — Ja, wir nennen es 
unverantwortlich nacdhläffig, leichtfinnig, gewilfenlos, wenn es Jemand 
verfäumt, fich diefe Kunde zu verichaffen. Er foll in jedem Augenblid 
ſich ſelbſt Nechenfchaft.geben und geben Können, ob fein Gut fih ge 
mehret oder vermindert, feine Habe fich vergrößert oder verkleinert bat; 
ob fie iu reihen Strömen ihm zufließen, des Glückes Gaben, over 
ob nur fpärlich; ob fie vielleicht verfiegen und vertroditen, Die Quellen 
feines Wohlſtandes. Und was follte hiergegen auch einzuwenden fein? 
Hängt doch fo Bieles für einen Yeglichen, hängt doch für fo Birle 
Alles won diefer richtigen Cinficht und Ueberficht über vie ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel ab! Ob ein Menfch ven Kreis feiner Thi⸗ 
tigfeit erweitern dürfe ober ihn ind Engere zufammenzuziehen genöthigt 
fei; ob er an den Freuden und Genüffen des Lebens Theil nehmen, 
an ven Tafeln der Reichen, an ven Tifchen, bie mit den lockender 
Früchten des Genuffes beladen find, mitfigen dürfe, oder in ver be 
ſcheidenen Ede das dürftige Mahl des knapp zugemeffenen Lebensbedacfs 
zur Friftung des Daſeins einnehmen müſſe; ob er das Leben fi mit 
Reiz und Schmud befleiven fünne oder in der ftrengen ſauren Mühe, 
es ſich und den Seinen zu erhalten, ſich und feine Kraft aufreiben 
müffe, — das Alles wird ihm erft durch folche Prüfung und Ueberfiht 
Har. Wie mun, wenn fi) ber Mangel in drohender Nahe zeigt? 
wenn wir gewahren, daß unfere Arbeit ohne Segen, unfer Fleiß ohne 
Ertrag, unfere Mühen obne Frucht geblieben? wenn pie Quellen ver 
fiegen, die Ströme, aus denen fonft Gewinn uub Ertrag uns fleh, 
vertrocknet fcheinen? — Wir ziehen ein, wir fparen, wir verzichten 
auf das Unnüse, geben dieſen und jenen Genuß auf, meiben dieſe und 
jene Beranlaffung, die, über unferes Glückes beſcheidenes Maß uns 
binausführen könnte. So ziemt es dem Meblichen, Germiffenhaften, 





67 


ver feinen Ramen unbefledt erhalten will. Auch Das ift recht. Nicht 
wahr, meine Freunde? Ihr ftimmet Alle bei? — 

Iſt's aber auch recht, meine Theuren! was wir für bie Bedingun⸗ 
gen, für die Mittel und Behelfe des Lebens, für die Stützen und 
Behelfe des leiblichen Daſeins als recht und billig erkaunt und zu- 
gegeben, nicht .eben fo für das Leben felbit gelten zu laffen und in 
Anwendung zu bringen? Sit es gerechtfertigt, daß wir die Mittel 
höher achten venn den Zwed, die Pforten und Pfoften und Thüren 
forgfältiger hegen al® das Haus? nm 897 r nr IND Yy ar 
y RT „Wehe Den, ver kein Wohnhaus Hat und an dem Thor 
zum Wohnhauſe arbeitet!) — 

Don allen Gütern, die das Leben verfchönen und ſchmücken, oder 
bie ihm als Bedingungen und Vorbereitungen, als Zurüftungen und 
Bebelfe dienen, ſchätzt man Teins fo gering und hält man keins fo 
wenig werth, als das Leben ſelbſt. Während fie mit Hab’ und Gut, 
mit Geld und Gelveswerth haushalten und gewifjenhaft fehalten, daß 
Nichts verloren gehe und Nichts abhanden komme, daß es fich mehre und 
vergrößere; während fie darum jebes Ungemach und Weh, die fchwerften 
Aufgaben, die härteften Arbeiten, vie fauerften Mühen fich nicht ver- 
drießen laſſen, — achten fie des Lebens felber nicht. Sie hegen und 
warten des Zaunes, und laſſen ven Garten öode und brach liegen. 

Was ift Leben? — Zeit, meine Freunde! — Jenes hohe theure 
Gut alfo, das fo leichtfertig vergeuvet, bei jedem Anlaſſe fo bereit- 
willig hingegeben, fo freventlich weggeworfen wird, — es bedeutet für 
und nichts Geringered al das Leben felbft. O fo verfuchet es Doch, 
meine Theuren, dem einfachen, ung Allen fo nahen bekannten geläufigen 
Gedanken einen Antheil an eurem Thun, einen Einfluß auf euren 
Lebensgang zu gejtatten! Bedenket, daß mit jedem Momente, der euch 
verftrichen, mit jedem, auch dem geringften Zeittheilchen ein Stüd 
eures Lebens entflohen; daß in jedem Augenblid, ven wir vorwärts 
gerüdt find, wir auch bem Ziele, dem enblichen Abfchluffe unferes 
Ervenganges näher gelommen; bag, wie in jedem Momente die Summe 
des Zurückgelegten, DBergangenen fich häuft und mehrt, — ber mer 
ſchöpflich ſcheinende Vorrath ver Zukunft um eben fo viel fich geminbext! 
Denket daran, und fragt euch felbft, ob nicht eine dringende unab⸗ 
weisliche Lehre darin fich auftäutl — — Ya, das hieße mit des 
Sängers Worten „unfere Tage ggählen “; das hieße „erkennen, wie 





ı) Schabbat 31b. 
5° 


68 


vergänglich wir find”. — Darum mahnet der Wetfe: Sp OT „Der 
Tag ift kurz”. 

Unb welches ift das Lebensalter, dem viefe Mahnung nicht gälte? 
Wer kann fprechen: Ich will fie nicht hören? Wer darf jagen: Für 
mich iſt fie nicht ausgefprochen worden? Wer von „ben Kindern ve 
Wechſels und Wandels” — mon 2°) — dürfte ihr das Ohr wer- 
ſchließen, wer fie ungeftraft abweijen? Wer wüßte, ob das Stundenglas 
feines Daſeins noch gefüllt ift, ob e& noch lange rinnen wird, eh' es 
fih geleert, oder ob ver nächite Moment nicht fchon dem bunten be 
wegten Lebenefpiele Stillftand für immer gebieten joll? — 

„Der Zag ift kurz“. Er iſt kurz für ‘Den, dem bes Sehens 
Morgenroth kaum angebrochen. Wie oft finft er gleich der Blume, vie 
noch eben in voller Frifche geprangt, in allem Glanz und voller Heiterkeit 
der Jugend das Haupt freudig erhoben hat, im nächften Augenhlide 
hin! Ip my DDr nd WR 2 Pay 92 „Denn ein Windhauch 
ift über ihn Hingezogen, und er ift nicht mehr da, und feine Stelle 
kennt ihn nicht mehr“ *). — Wie oft wird mitten im rüftigen Schaffen, 
in der Blüthe des Wirkens, im Vollgenuffe leiblicher und geiftiger 
Kraft der Arm gelähmt, der jo muthig fi) rührte! Und das fchnelk 
freifende, immer bewegte Rab des Strebens und Wollens — es hält 
plöglich inne in feinem Lauf, und all die gehegten Hoffnungen und te 
ſchon reifenden Pläne und bie fchon fich erfüllenden Wünſche und bie 
glänzenden Iangerfehnten Erfolge — ſie fallen nicht mehr tem 
Südlichen in den Schoß als bie fertige Frucht, die fein Lebenshaum 
getragen: fie raufchen als fahle trodene Blätter nieder und beden 
ein frühes Grab. — Und wen vollends die Schatten fich ſchon länger 
behnen, für wen bie Sonne ihre Mittagshöhe längſt überfchritten hat 


‚und fchon bie Wollen heraufziehen, bie das heitere Tageslicht ihm 


entführen, — ift ihm ver Zag nicht kurz? 

Fa wohl, Wp Or wie ift der Zag fo kurz! — 

Darum follen wir fie zählen, vie Lebenstage, darum als ein 
föftliches unvergleichliches Gut ein jenes Stückchen unferer Zeit hoch 
balten und hegen, darum Hinfehen auf ven Echluß und das Ente, 
um dadurch haushalten, ſparen und mit forgjamer Gewiſſenhaftigleit 
darüber wachen zu lernen, daß uns Nichts verloren gebe. Denn det 
Tag tit furz. 


1) Epr. 31,8. — 9) Pf. 103, 16, ° 
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II. 


mamn nasbam Und der Arbeit ift, ach! fo viel. Es iſt bie 
Spanne Zeit noch Fürzer im Vergleich mit Demjenigen, was in ihr 
vollbracht und abgethan werben foll, mit Dem, wozu fie binreichen 
fol und muß. — 

So uns nur died Beides gegenwärtig, in feinem ganzen Ernſte, 
in feiner ganzen Bedeutung ſtets vor Augen wäre, — wie anders 
würbe fich unfer Daſein geftalten! Wie viel Großes und Schönes 
würde erblühen, wie viel Edles und Erhebenves gebeihen und geförhert 
werben, welche Willigfeit und Freubigfeit des Muthes, welche Fülle von 
Gaben und Kräften uns erwachſen, über bie wir geböten! Wie wäre 
mit Einem Schlage die Saat der Lüge und des Verderbens, das 
üppig wuchernde Unfraut des Eigennutes, der Eitelfeit, ver Genußliebe, 
der Selbitfucht ausgetilgt und ausgerodet! 

Gebet, wie Die Meiften gedankenlos und thöricht das edle Gut, ihre 
Tage und Jahre, fo unverantwortlich vergeuden, — die Einen in bem 
wüften Sinnenraufche, in den ſchmutzigen Kloaken der Begierde und Luft, 
in dem Schlamme der Gemeinheit und Verworfenheit, — die Anderen 
in der Mühe um das Eitle und Nichtige, um Erweiterung des Befiges 
und Vergrößerung des Anfehens! Woher anders rührt diefe Verfehrtheit 
und Thorheit, al8 weil fie e8 nicht wiffen oder nicht wiffen wollen, daß 
ber Arbeit fo viel ift, daß ein noch anderes Werk zu fördern, noch 
ein anderer Dienft zu verfehen, noch andere Aufgaben zu Löfen find, 
als die fie in ihrer Kurzfichtigkeit fich vorgeſtellt? — Ihnen ift der 
Tag nicht zu kurz. Denn für das eitle Werk, an dem fie arbeiten, 
für die befchräntten und unwürdigen Zwecke, denen fie fich zum Opfer 
bringen, ift jeber Tag eine Ewigfeit. Und wenn es früher ober [päter 
envet, das leere gebanfenlofe Spiel, was liegt daran? Was haben 
fie begonnen, das fie erft vollenden müßten, ehe ſie jagen Tönnen: 
Das war meines Strebens Ziel, das war mein Augenmerk und meiner 
Mühe letter Zweck? — Darım ruft der Bfalmift uns zu: Ann dꝛe 
nm ae pa or mr Sur 2 orlay wyD Mpn IR DiyÄD2 
„Beneide nicht die Uebelthäter, laß dich nicht reizen durch die Sündi⸗ 
gen! Denn wie Gras welfen fie ſchnell Hin, wie grünes Kraut ver- 
teodnen fie‘). - Das Hit das Bild eines folchen gedankenloſen 


1) Pf. 37, 1f. 


70 


fündigen Weſens, das nicht des Lebens Werth nnd nicht des Menſchen 
Wefen und Beruf erkennt. — 

mann rasbnm „Die Arbeit ift groß”. Es ift ein große 
Werl, das wir Alle fördern, ein beiliger Dienft, ven wir Ale ver 
richten follen. Es ift eine Aufgabe, die mit dem erwachenden Be 
wußtfein in uns beginnt und erft mit dem legten Athemzuge endet. 
Es ift das Werk Gottes, das wir fördern, es ift fein Reich, an tem 
wir auf Erden bauen follen; es ift das Ewige und Göttliche in ums, 
das wir in immer höherer und reinerer Geftalt entwickeln und bilden 
follen. Und um folcher Aufgabe zu genügen, immer höher und höher 
zu bringen in das Reich des Lichtes und ver Erkenntniß, immer tiefer 
und tiefer hinabzufteigen in den unergründlichen Schacht bes eigenen 
Beiftes und der eigenen Seele, immer fehöner und lebendiger fid zu 
entfalten in dem Streben nach dem Göttlichen und Ewigen, — taz 
ift der Zag zu kurz. 

Darum beten fie alle, die Gottesmänner, erfüllt von ber Hoheit 
des menfchlichen Berufes, erhoben von ver heiligen Senvung, bie und 
auf Erben geworben, um Klare Anfchanung des höchften Ziele, das 
wir erreichen follen, um die Kenntniß der Zeit, da ihr Ende komme 
und ihrer Tage Maß erfüllt fein werbe.. Darum halfen ihre Lieder 
von dem Schmerzenstone wider darob, daß das Leben nur fo flächtig 
und vergänglich fei, daß e8 dahin eile wie ein Schatten, daß wir fo 
Schnell davonfliegen und abgefchnitten werben. — In diefen Sime 
ruft auch unfer Weiler ums Allen zu: „Der Tag ift kurz umb bie 
Arbeit groß”. Um des Lebens Heinen Sweden und feinen niebrigiten 
Forderungen zu genügen — wahrlich lang genug; um ven Schatten 
bilbern nachzueilen, wie das Kind dem buntgeficverten Schmetterling, 
ber ihm entfleucht, wenn es ihn eben faflen will, — wahrlich lan 
genug; um Güter und Befigthümer zu erjagen, deren Eriverb uns die 
befte Kraft wegzehrt, Die zu genießen wir uns faum gönnen dürfen, — 
lang genug. Aber zu kurz, wie eine Spanne, wie ein verfliegenber 
Laut — un m ww W593) — im Vergleich mit unferem wahr 
Haft menfchlichen Werke, mit der Arbeit, die fo groß ift. 


IH. 
ob Dymem „Umb bie Arbeiter find träge”. Sie wollen 
ihn nicht beherzigen, den Auf, und weifen bie dringende Mahnung 


’) Pi. 90, 9. 
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bon ſich ab. Sie ſind Läffig in der Arbeit, träge im Dienſte; einge⸗ 
fchlummert ruhen fie, in tiefe Träume verfunfen, und vergeffen des 
Moments, ver fie aufrättelt und aufftört. 

Wen von und träfe nicht der Vorwurf? Wer legt fich Die Frage 
auch nur vor: Weißt du, wozu bu bier bift? Weißt du, was bu follft 
und mußt und — wenn bu e8 weißt — wie viel von beiner Zeit, wie 
viel von deiner Kraft der Erfüllung diefer unerläßlichen unabweislichen 
Anfgabe gehört? Kannft du fie nicht verboppeln, verbreifachen, bie 
Kraft, die du zu deinem Dienfte verwenveft? nicht das Gebiet ber 
Sorge um bad Enbliche und Irdiſche verengen, um für das Ewige 
und Göttliche größern Raum zu gewinnen? Kannft vu nicht durch 
ein gewilfenhafteres treueres Wachen über dich felbft dir Meinuten 
und Stunden, Tage und Wochen erübrigen, die dir nutzlos oder in 
heilloſem Schaffen entjchwinden? — 

Wem ein Beruf zugefallen, der ihn über ben engen Kreis der 
perfönlichen Iutereffen hinaushebt; wer mit feinem Geifte, feiner Kraft, 
feinem Wiffen, feinem Können, feinem Wollen, feinem Streben einem 
böhern Schaffen und Wirken vienftbar tft, — muß er es nicht vor 
Allem in feinem ganzen Umfange, in feiner ganzen Schwere fühlen, 
das Gewicht des Wortes „Die Arbeit ift groß und bie Arbeiter 
find Läffig“? 

„O, lehr’ uns unfere Tage zählen, daß wir ein weiſes Herz 
gewinnen!) Das ift ein Gebet, das wir Alle täglich uns erneuen 
und mit innerfter Bewegung vorfprechen follten. Können wir doch 
Alle, Alle, wie wir hier find, die Großen und die Kleinen, die Armen 
und bie Reichen, die Einfichtigen und die Schwachen, bie Begabten 
und bie Verfäumten, Alle uns felbft mehr, die Meiſten dem Ganzen 
mehr bedeuten, als wir in gedankenlofem Taumel hinwandelnd von 
un erreichen und erlangen fönnen! mp5 rom aa ymwr „Der Weife 
ſoll hören, daß er noch weifer werbe”*). Trägt der fleißig bebaute 
Ader mehr und mehr, wirkt die immer thätige Kraft mit neuer Friſche 
und erhöhter Aeußerung: wie wird es dann erft von dem Leben unferes 
Geiſtes, von der Kraft unferes Wollen, von der Aenßerung unfere® 
unfterblihen Weſens gelten! Umgefehrt: "Ay DRT nayn DW 
„mr um Einen Tag entferne dich dem Streben nad dem Höhern, 
Ewigen, Wahren: es ift um eine boppelte Strede von bir end 
wichen“?). 


ı) Pf. 80, 12. — Spr. 1, 6. — ®) Jeruſch. Berach. 9 Ende. 
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Wir fürchten uns, meine Theuren! einem höhern Berkriuife 
in und Raum zu geben; fürchten uns, es fönnte tiefer in ung Wurzel 
fchlagen, und es möchte von dem Nichtigen und Wertbhlofen, von dem 
Thörichten und Unnüßen, damit und darum wir uns fo viel bemühen 
und zu thun machen, und Eines nach dem Andern verloren gehen 
Wir fürchten, es könnte eine klare Einficht in Das, was wir follen, 


uns einen fittlichen Schauber erregen vor Dem, was wir find; es 


könnte ein Bewußtſein über Das, was wir fein könnten, ums die ganz 
Leere und Hohlheit Deffen zeigen, was wir find. Und doch ift dieſes 
Bewußtfein ein fo nöthiges und förverliches! Und doch ift e& Der Gruud 
und Boden, anf dem allein ein höheres Leben und Streben ruft; 
ift es ber feite unverrüdbare Schaft, um den fich unfer Thun umd 
Wollen winden und ranfen fol! — 

Wäre es ein Unerreichbares und Fernes, was bie Lehre der Ke 
ligion von uns fordert, — wir würben e8 getroft anhören, mit dem Be 
wußtfein, es könne nicht an uns kommen, es fei zu hoch, zu weit, um 


es zu erreichen. Aber „die Sache ift uns fehr nahe, in umferem 


Munde und in unferem Herzen, fie zu thun” a7 TOR ap" 
vor) an TE2 RD. Es MHingt leife und fanft in einzelnen 
ftillen Momenten die Ahnung und Mahnung des Göttlichen in ums. 
Aber die Arbeiter find träge, fie find zu läffig; es ruht ſich ſe 
weich auf ben Polftern der Trägheit; vie Gewohnheit ift fo ſüß, « 
heute wie geftern, morgen wie heute gehen zu laſſen. 

Zählft du fie aber auch nicht, die Tage, willft bu den Gebanlen 
son bir weifen: fo find deine Tage dennoch gezählt; und Eine Minute 
mad der andern führt ‚Dich dem Ziele näher, da du, ernächtert ven 
deinem Wahne, erwacht aus deinen Träumen, aufgerüttelt aus beiner 
behaglichen Ruhe, vor dir felber ftehft, die Täufchungen des Lebens 
zurückweiſend, — da Gut und Geld, Genuß und Glüd, Ehre und Rang, 
Alles, Alles als ein nutzlos Geräth zertrümmert, feines Schmudes 
Bar, feines Glanzes beraubt, feiner Frifche entkleidet, um dich und 
au deinen Füßen liegt, — du felbft, in deinem eigenften Selbit, dad 
Hu nicht gefannt, nicht erfannt, nicht gepflegt, nicht gewartet, nicht 
geachtet, mit dir allein, du ver Fragende, bu der Antwortenve, bu bet 
Richter, du der Gerichtete, du der Anlläger, du der Zeuge und ber 
Angeklagte. Da kommt es ans Licht, was du gethan umd was bi 
unterlaffen; wo du helfen, Segen fchaffen, ven Fluch und die Sänte 


5. Mof. 30, 14, 
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und das Unwürbige zertreten konnteſt — und du haft e8 nicht gethan; 
wo bu ber Wahrheit ven Sieg, der Lüge ven Untergang, wo du dem 
Wohl und Heil beiner Brüder dienen und ihnen Weh und Schmach 
abwenten konnteſt; wo du mit freundlich milder Rede einen Gebeugten 
tröften, mit brüberlichem Herzen einem Gequälten, von den Schlägen 
ves Geſchickes Berfolgten beiſtehen konnteſt — und du haft es nicht 
gethan; wo du an bir felber bilden und dich verfchönen und verebeln 
konnteſt — und du haft bie Zeit dem Nuslofen und Werthloſen 
geweiht. 

Und wer will e8 wagen, den Eintritt folcher Momente ver Selbft- 
prüfung und Selbiterfenntniß zu leugnen? Oder wer will fo leicht- 
fertig fich darüber hinwegfegen und fprechen: Was fo felten, fo fpät, 
vielleicht nie eintritt, foll mich nicht ftören und hindern; der Eine 
bittere Tropfen bevenklicher VBorausficht foll ven ſchäumenden Lebens- 
tel, den mit aller verlodenden Pracht mir ſchon winkenden Freuden⸗ 
becher nicht verbittern? — Wahrlich, meine Freunde! es bedarf nicht 
einer außergewöhnlichen Stimmung, nicht einer feltenen Beobachtungs- 
gabe, um die nieberbeugenven unb demüthigenden Eingriffe und Ein⸗ 
jhnitte einer höhern Macht und Gefinnung in das Gleichmaß des 
Lebensganges und Lebensverlaufes zu erfennen. Ya, „die Arbeiter 
find träge.” Sie wollen nicht fehen, was fie fchon fehen können, 
weil fie Die Zumuthungen fürchten, die fie in Folge folder Einficht 
an fich ſelbſt ftellen müßten. 


IV. 


man mwN „Und der Lohn iſt groß.” Es bat diefe 
ernſte Betrachtung unjerer Aufgabe, dieſe befonnene Regelung uns 
ſeres Strebens und Handelns noch eine andere, eine anziehenbe 
und wohlthuende Seite. In dem Bewußtſein gewifjenhafter Pflicht- 
erfüllung, opferwilliger Hingebung an Gott wie am das größere 
Ganze, dem wir angehören, in dem Bewußtfein innerer Lauterfeit, 
ftrenger Gerechtigfeit, echter Menſchlichkeit, treuer Liebe und Pietät 
liegt eine befeftgende Macht, die kein fünnlicher, Tein vorübergehender 
Genuß, felbft in dem Augenblicke voller Befrienigung, jemals auch nur 
annähernd uns zu bieten vermag. Jene Momente ber Beflunung, 
bie den Menſchen erwecken und aufftören und aufftacheln zu höherem 
Wollen, — find fie nicht zugleich uns die beiligften und froheſten 
Augenblide, eben weil in ihnen das Edelſte und Beſte an und plöß- 
fich ſich kundgiebt, daß wir geläutert und gebeffert uns felbit im Lichte 
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einer himmliſchen hehren Stimmung und Gefiunung erſcheinen? — 
mamwm norum nonman 59 We bmer mymen imo mi 
ar DOyp ww nun nN.... yo D banen by won mapre 
TOR ON 1% TEO2 ma MR TEOD "TR ma In vo Din EC: 
Mm m ne Nor 2m m8 SoR Tobnm rat ok mn 9" 
x» Dow in oy 55 im wor are Jos Tobnm Dom m ah me 
warn ob Sax min Dbiya porpno mebnn mon an am rm 
am warn 25 095 man non po Im man ponpno Dir 
wa 59 by mn ns pas > nr mm nos po min. „S 
baß von Zijon käme das Heil Jisraels! — Zu dieſem Ansrufe te 
heiligen Sängers bemerkte einer unjerer Alten: Bon Zijon, m 
Wohnfite der Herrlichkeit Gottes, kommt aller Segen, alles Süd, 
aller Troft für Jisrael. Nicht umfonft ift jener Ausruf im enta 
und noch einmal im zweiten Buche ver Palmen (Bf. 14, 7 u. 53, 1: 
zu finden. Das eine gebraucht des Meifters, das andere des Tüngert 
Wort. Denn Gott der Herr, er fprach zu Moſcheh: „O daß ed 
biefer Sinn dem Bolfe bliebe, mich zu fürchten alle Zeit!” (5. Me. 
5, 29) Und Mofcheh in edler Selbftverlengnung rief: „O daß dei 
das ganze Volk des Herrn begeifterte Bropheten wären“ (4. Moſ. 11,23: 
Richt des Meifters und nicht des Jüngere Wunſch erfüllen ſich z 
biefem Leben; aber in einer künftigen beffern Welt erflilfen ſich beite: — 
des Meifters Wort, denn es heißt im Propheten: „Und alsdann gr 
ich euch ein neues Herz“ (Czech. 36, 26); des Jüngers Wert, m 
es heißt: „Und nachher werde ich ergießen meinen Geiſt über als 
Fleiſch“ (Soel 3, 1)1). — Im folden Momenten’ innerer Begaie 
sung und Erhebung gehört der Menſch einer höhern Welt an un 
wird einer Seligfeit ohne Gleichen theilhaftig. 

„Der Lohn iſt groß“, die Freude ungeträbt, ber Segen ur 
verkümmert. Was gilt im Vergleich bamit ber Vortheil und m 
Gewinn, die Geltung und der Genuß, daran ver Wurm innen Is 
frievens nagt, der Stachel eines böfen Gewiflens haftet, weil du af 
dem Wege der Sünde gegen Gott und Menſchen veine Befrierigum; 
gefucht haft? IoBrı 13 may Ta a 9 my "Top zer") 
„Schäge das Opfer ab, das treue Pflichterfüllung dir auferlegt, ad 
dem ewigen Lohne, ven bu daraus gewinneft, und den geringen Ruſcc, 
den bie Sünde bringt, gegen bie Schäbigung beines beffern Selft"". 
— Willſt du den Segen ftatt des Fluches, die Freiheit ſtatt der 





1) Midrafh Schocher Tob zu Pf. 18, 7. — *) Abot 2, 1. 








75 


Sklaverei, ven Himmel und feine Seligkeit ftatt der Erde mit ihrem 
Kummer: fo denke, wie kurz der Tag, wie groß bie Arbeit, wie Täffig 
und unzulängfich dein Wirken; wie aber ver kurze Tag feinen Werth 
und feine ‘Dauer erhält, wenn bu ihm nüßeft, wie lohnend bie Arbeit, 
wenn du Dich ihr unterzieheit, wie fegensreich bein Thun, wenn bu 
ich zu ber Höhe beiner Aufgabe als Menſch und Yisraelit mit Be⸗ 
geifterung und Liebe emiporarbeiteft. 

„Der Kohn tft groß,” und es find nur die Arbeiter zu träge, 
um ihn zu verdienen und zu empfangen. Wie wärben fle fonft ven 
Unfrieven und die Unruhe fo theuer bezahlen, fo um ben Preis ihres 
höchſten Gutes erkaufen — und den Gottesfrieden und die Ruhe bes 
Gemüthes von fich weifen? Wie würden fie fonft ven Einflüfterungen 
ihrer Selbftgefälfigfeit, welche alle Thatkraft einfchläfern, Gehör geben 
und den mahnenvden Stimmen ihres beffern Innern bebarrlich Das 
Ohr verfchließen? — Im muy mwn 9 "am Dim bi 1arık 
p oDb mnwn now num benb ma woonn be 5 me warz 
MP x DNB Nm mn win m 022 m a8 mm oaaab nme 
no 55 wy wen bx mb mx oyba bar ma mn mem "mw 
m wowwa y Mon mn 12 "ba Hymn omWwpan DnKY 
Mm am WB DUDEN) my noben Dia busen zum "nn 1b) 
yon oyo2 m my Mipwi nmnpn nm. „Der Freund des Men- 
fchen ift e8, ver zu ihm fpricht: Sei auf deiner Hut! Der Feind 
Bingegen fpricht: fürchte dich nicht! Denn er will ihn zu Falle brin- 
gen. Meofcheh war e8, der zu Sisrael gefprochen hat: Hütet end), 
daß euer Herz nicht bethört werde... .. und ber Zorn des Eivigen wider 
ench entbrenne (5. Mof. 11, 16—17)! Gott ift ver Richter eures Thuns, 
ber fein Anfehen ver Berfon kennt und Beſtechung nicht annimmt 
(5. Mof. 10, 17). Aber Bileam, ver Feind des Volles, er fpricht: 
„Der Ewige ift mit Yisrael und Königsjubel ift in ihm... . Sollte 
Er verheißen und nicht erfüllen .... (4. Mof. 23, 21. 19), als 
wollte er jagen: Fürchtet euch nicht! Thuet, was ihr begehret! Und 
ale Jisrael Solches vernahm, da überhob es fich, fiel ab von Gott 
und ergab fich den Lüften des Götzendienſtes. Darum rufet ver weiſe 
König aus (Spr. 27, 6): „Treu gemeint find Verletzungen vom 
Freunde” — damit meinet er Moſcheh — „und läftig vie Küffe des 
Feindes“ — das ift Bileam, des Volkes Feind“. ı) — 





1) Jalkut 5. Mof. 798. 
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V. 

prya na Dym „Und der Arbeitgeber brängt“. Ob ih 
auch dem höhern Bewußtfein in eurer Bruft — enrem zuerläfftgen 
Freunde — eine Einwirkung auf euer Denken und Wollen umd Ihn 
nicht einräumen möget: von außen her, aus dem ganzen Machtgebiete 
göttliher Weltregierung, erichallen laut und brängend die mahnenden 
Stimmen: 'nnx D’yaman wor sb mon nbron In on be „Tag m 
Nacht ruhen fie nicht”, die Vorgänge und Creigniffe, „vie ven Her 
ver Welt euch ins Gedächtniß rufen“). omem I om nm ı 
ruyer x5 „Denn Gott redet Einmal und revet zweimal, ch 
der Blöpfichtige es auch nicht merke“*). Er redet und mabne m 
eurem eigenen Xebensgange; er redet und mahnt vernehmlich und ein- 
bringlich felbft in dem Gleichmaße eines ruhigen unbewwegten Lebens, 
da die Hemniffe und Klippen aus dem Wege genommen fint, hf 
bu ruhig und ungeftört, unbefümmert und harmlos deines Pfade 
zieheft — etwa zu beiner Bequemlichkeit? etwa, damit du deſto adt 
loſer und gleichgüiltiger würdefſt? etwa, damit du in träger Läſſigkeit 
ihn und dich und feine Forberungen an dich vergeffeft? — Hate 
bich gefegnet, dir es leicht gemacht: fo follft du nur deſto mehr ik 
gehören, vie Deinen zu ihm führen, fie für feinen Dienft erziebe, 
fie für ven Glauben an ihn weihen und .mahnen und fräftigen. = 
wm mbmab mo "wrpn mann ne Demon „Wer fich dem Gil 
lichen entzieht und entfrembet, die Aus- und Anfprüche Gottes um 
ber Religion von fich weift, weil ihm des Lebens Güter zuftrömm, 
der wirb fpäter aus Drang und Noth feine Aufgabe nicht erfüllen, 
bem wirb bie mißachtete Gemeinfchaft mit Gott, wenn des Glüdet 
Stern ihm untergegangen ft, den Troft und die Stärkung verjagen“ '). 

Wem das Leben umeben und fteil, unwegfam und verwidelt ver⸗ 
liegt, dem fteht Gott zur Seite und führet ihn; und trog aller Du 
und Mühfeal, trog alles Schweißes und aller Arbeit erfiegt er mict, 
fondern geht fiher feines Weges. Ta> ran In ine be 
rm „Auf Löw' und Otter wirft du treten, zermalmen junge Seen 
und Drachen” +). — 

„Und der Arbeitgeber brängt.” Er drängt und teilt 
duch die Mahnungen ver Religion, durch die Lehren des Glaubenf. 
Was find fie, was follten fie anders fein, als ewige Hinweifungen 
auf ein höheres Reich, auf ein Ewiges und Unmwanbelbares, daß mit 
in der Fluth und in dem Schwalle des Irdiſchen und Bergänglihen 

ı) Zei. 62, 6. — 2) Jjob 33, 14, — 9) Abot 4, 9. — 9 BP. 91, 13 
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nicht untergehen? Sie ſollen uns überall auf unſerem Wege füh- 
en, in jeder Wendung und Richtung unferes Geſchickes uns zur 
Seite ſtehen; der Gedanke an Gott Toll uns purchglühen, ver Glaube 
an ihn uns erheben und tragen; in ber Ueberzeugung von feiner All- 
gegenwart follen wir uns getröjtet und geſtärkt fühlen. 

„Der Arbeitgeber drängt” Er mahnt und dringend, er 
beiteht darauf, daß wir unfere Tage zählen. lernen, vie rechte Zeit 
nicht verjäumen, den Ausgang, das Ende und Ziel unferes Ringens 
und Schaffens bevenfen und nicht müßig feien in ber Arbeit an ung, 
in der Arbeit an allem Edlen und Guten. Er ermahnt uns, das 
Leben als Die Zeit eines heiligen göttlichen Dienftes, eines menfchen- 
wirbigen und menfchenfreunplichen Wirkens anzufehen und zu nuken. 








„Der Zag ift kurz und ver Arbeit viel und vie Arbeiter find 
“träge und ber Lohn ift groß und ber Arbeitgeber drängt.“ 

Der Tag ift kurz; er geht bald zu Ende. Bedenke es, ver bu 
in feinbfeligem Haſſe glüheft und in blinder Teivenfchaftlicher Haft 
dem auserſehenen Opfer ven Frieden und die Ruhe rauben möchteft; 
der du in ber Finfterniß wühlft und höhlſt, um dem Anbern eine 
Grube zu graben; der du, um deiner Eitelfeit zu fröhnen, beine Habe 
zu mehren, jeven Weg für erlaubt, jedes Mittel für das rechte hältſt! 
Die, wenn diefer Weg plöglich für bich abbricht? wenn er mitten in 
diefem fündigen frevlen Treiben ſich für dich fehliegt? — Möchteſt 
du damit deinen Lebensgang beenden? — 

Wie muß diefer Gedanke allein fchon das Teivenfchaftliche Brau⸗ 
fen und Rauſchen nieprigen Wollens und Sinnens in fein Bette zu- 
rückdrängen und den aufgeregten fchlammigen Strom zu ftillem ruhi⸗ 
gem Fluffe eindämmen! — am wrı mon nnyp Ep „Er 
beißt den Sturm ftehen, — ein Säufeln, und es fehweigen feine 
Wellen” '). Wie muß all das zerſtreuende Gewühl uns jo ftörend, wie 
die Arbeit an uns, der Dienjt des Ewigen und Heiligen uns fo hoch 
und erhaben gelten, — wie muß des Glaubens Macht, die Weihe ver Reli⸗ 
gion, die Lehre in ihrer befeligenden Gewalt uns fo hoch, jo wirbig 
erfcheinen, — wenn wir die Tage zählen, vie uns zugemefjenen Lebens⸗ 
ftunden als ein heiliges Gut uns wahren! — 

Darum, o Herr, erflehen wir es von bir: ynn > wor mm) 
ron 225 man „Unfere Tage zählen Iehre und, daß wir gewinnen 
ein weiſes Herzl“ Amen! 

Pf, 107, 9. 


XXIX. 
Zurechtweiſen ſollſt du deinen Nächſten! 
de ν 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Einer der inhaltvollſten und reichſten Abſchnitte der Gotteslehre 
liegt vor uns, welcher ebenfo Vieles und Mannigfaltiges ver Betrach 
tung baxbietet, wie er anbererfeits die Auswahl erſchwert. Da üt 
nicht Eines unter den vielen Geboten, die hier in rafcher Anfeinanter- 
folge ſich brängen, welches nicht bie eingehendfte umfaſſendſte gränt- 
lichſte Erörternug exbeifchte, — nicht Eines, pas nicht zu mieberhelter 
Beiprehung und Ergründung feines ımerfchöpflichen Inhaltes einlär, 
das nicht die vielfachlte Anwendung und Bewährung im Leben füre 
und darum immer aufs neue erivogen, beberzigt, verftanden, ausgelegt 
werben müßte. Und fie ftehen fo auſpruchslos und fchlicht, fo einfach 
und bejcheidentlich neben einander, — als wären es unbebentente 
gleichgliltige Säge, — bie fchwerften gewichtvolfften Lehren um 
Forderungen, bie änferften Enppunkte unabfehbarer Gebantenftreden 

Ich möchte den erſten Theil unfered Wochenabfchnittes dem ge 
ftirnten Himmel vergleichen. Es find unzählige lichte Punkte, die dad 
oberflächlich an ihnen hingleitende Auge nirgends zum Verweilen auf 
fordern, bie einzeln kaum fich bemerklich machen. Und doch find & 
ganze große Welten, ift jeber Lichtpunlt ein in fich felbft geſchloſſener 
großer Kreis des Dafeins, vielleicht der mannigfachften eigenthümlichſten 
Formen voll; und jede dieſer Welten allein ift wilrbig bes Beobachter, 
ber zu ihrer Ergründung, wenn eine folche Überhaupt möglich wär, 
fein ganzes Leben und Sinnen zu verwenden hätte. 

Und indem wir eines ober das andere biefer vielen Gebote zu 
Beiprehung uns auswählen „wollen wir eben das durch bie Fülle 
zerftvente Auge — welches Nichts recht ficht, weil es fo Vieles zu fehen 
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befommt — an irgend einen Punkt zu feſſeln fuchen, dieſen aus ver Maffe, 
die ihn umgiebt, gleichſam ablöfen, und jo Dem, was in der reichen 
Umgebung verſchwinder und in feiner Bedeutung verkürzt wird, zu 
feinem Nechte und zu feiner Geltung verhelfen. Iſt doch dieſe Kürze, 
biefes maffenhafte Zufammenbrängen der umfangreichften tiefgreifenpften 
Gebote eine der erften Urfachen für die berfchende Unkenntniß ver 
Gotteslehre! Wir vermiffen fo Vieles und Wefentliches in dem 
Gottesworte, weil e8 ſich mit Andeutungen und wenigen Worten da 
begnũgt, wo wir eine ausführliche Umſtändlichkeit erwarten und wünfchen. 
Wir meinen, es fehle Etwas in ber Lehre Gottes, wo und nım ber 
rechte Bid und ber denkende Sinn und das verweilende Eingehen 
fehlt. Es foll aber das Gotteswort gelernt, ausgelegt, verftanden 
werben; e8 jollen die kurzen Worte als Andeutungen großer Gedanlen 
diefe uns vorführen .DYN) NMownN MET DOM 797 Die 
Worte ver Werfen find — nach einem, Ausfpruche des Prebigerbuches 
— Spiten, einzelne hervorragende Emden, vie den Geiſt ftacheln und 
anregen, ben trägen fchlummernden Sinn zu thätiger Aeußerung und 
lebendiger Regſamleit treiben follen; fie find eingefchlagene Pflöcke, 
an benen du deinen Borrath von Gedanken, die Summe befferer 
Kräfte und Entfchliegungen befeitigen follſt'). Und ift e8 nicht bie 
eigene Begrenztheit und Enge, nicht die eigene Armuth und Ohnmacht 
des Sinnes, die wir eingefteben, wenn uns das Pflichtgebot, das uns 
als Menfchen, mit unfterblicher Kraft des Denkens und Wollens ges 
rüfteten Menſchen, in ver kürzeften Anbeutung verftänplich und verwandt 
erklingen müßte, — das dem verabrebeten Zeichen zwifchen einverftanbenen 
Freunden gleichen müßte, welches, fo wie es fich nur vernehmen läßt, 
an das gemeinfame Beſitzthum von Gedanken ımd Erfahrungen, von 
verwandten einhelligen Beitrebungen mahnet, — wenn uns bad ein 
unverſtaͤndliches, unklares geworben? Iſt e8 nicht das beſchämendfte 
Zeugniß für unfere Leerheit und Dürftigkeit, wenn wir da erſt Gründe 
und Ausführungen, Erörterungen und fohmudreiche Darftellungen ver⸗ 
langen ımb fuchen, wo uns das Gotteswort fo hoch hält und ehrt, 
eben nur das einfache, kurze, beitimmt hingeſtellte Gebot, den Ruf der 
Pflicht an uns ergehen zu laſſen in der fichern Erwartung, uns fofort 
zur Erfüllung fo einlenchtender Anforderungen bereit zu finden; imo 
daB Gotteswert uns zutraut, daß wir — gleich dem kampfgerüſteten 
Krieger, fo das eldzeichen wird vernommen — auch wiffen, wo wir 


3) eh, 11. 
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unfere Stellung zu nehmen haben, wozu wir gerufen und aufgeforbert wer- 
ben? — Wir Dürfen uns daher nicht wundern und noch viel weniger ums 
anmaßliche Berurtheilung und dünkelhafte Ausfprüche erlauben darüber, 
daß die Schrift fih an ven einfachen Worten vn Dep „Heilig 
ſollt ihr fein‘ genügen läßt, aber ausführlich ansronet, wie mit ven 
Früchten neugepflanzter Bäume verfahren werben foll'); daß vie 
Schrift IH und uns genug getban zu haben glaubt, wenn fie in ver 
göttlichen Verkündigung auf dem Sinai in wenigen Worten die Grumd 
lage alles fittlichen und gefelligen Lebens binftellt, dagegen die Stift“ 
hütte bis auf ihre Heinften Berhältniffe und Einzelheiten ausführlich 
anorbnet und Form und Umfang, Stoff und Farbe feftfeht und 
regelt. Darin bat fie ja eben die größte Genugthuumg dem Menjchen 
gegeben, ihm das glänzenbite und ehrendſte Zeugniß ausgeftelit, daß fie 
ihn des Edelſten und Beſten für fähig, zu dem Höchften und Wär 
bigften für berufen erklärt und gerade für bie rein menſchlichen 
Grundſätze und Lebensregeln einen kurzen Hinweis, gleichfam einen 
Wink, genügend erachtet. — Wie, wenn Jemand zu euch über das Morten 
und Stehlen reden wollte, wenn er beffen Unfittlichleit euch erft be 
weifen, erklären, begründen wollte: wäre das nicht bie verletzendite 
empörenbfte Beleidigung, vie euch wiberfahren könnte? — 

Diefe beiläufige Bemerkung mag im Allgemeinen genügen, und 
ih bitte euch, dieſelbe für ähnliche Fälle feftzubalten. Sie ft ur 
faffend und fruchtbar genug, um Borurtheile und verfehrte Vorftellunger 
zu berichtigen. — 

Eines der vielen in unferem Wochenabfchnitte enthaltenen Gebete 
Scheint mir befonderer Betrachtung werth, weil e8 zu den der Gottes⸗ 
lehre eigenthümlichen gehört, — zu denen, vie und einen tiefen Düd 
in ben Geift und Gehalt der Lehre Jisraels thun laffen. Ich meine 
bie ausprüdfich als Geſetz hingeftellte Verpflichtung, unfern Nächften 
bei gegebener Beranlaffung zu ermahnen und zur Rebe zu fielen. 
Die einfachen Worte des Geſetzes lauten: 


3. Mof. 19, 17, 


non Yay nz ni Say HR main main a2ba pri DR tz Kb 

„Du folljt deinen Bruder nicht haffen in deinem Herzen; zur 
Rede ftellen follft vu deinen Nächten und an ihm ein geh 
nicht dulden“. 


1) 3. Mof. 19, 2 und dai. V. 23—25. 


% 
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Mitten in der Reihe von Pflichten des Menſchen gegen ben 
Menfchen, die alle Zugänge der Selbftfucht und Lieblofigfeit verfper- 
ren, alle Röhren, aus denen bie Feindſeligkeit und der Haß fließt, 
veritopfen, dagegen alle Duellen des Beſſern und Eblern in uns 
eröffnen, — wie wir 3. B. nicht böfe Reden und verleumberifches Ges 
rücht ausbringen follen, — TY2 Pie on nt), — wie wir nicht 
rugig bleiben follen und unthätig, wo ber Bruber in Gefahr ift; — 
mitten unter biefen und ähnlichen Geboten finden wir auch die Mah— 
nung, den Bruder nicht zu haffen im Herzen, fondern das von ihm 
erfahrene Unrecht offen und frei und ohne Rückhalt gegen ihn auszu- 
fprechen und ihm vorzurüden. 

Zunächſt in viefein beftimmten Zufammenhange tritt das Gebot 
als eine Liebespflicht des Menfchen gegen feinen Bruder auf. Wir 
ſollen fein erfahrenes Unrecht, keine erlittene Kränkung als einen 
Stachel in dem Herzen zurüdlaffen, ver, fo lange er in uns haftet, 
das Gemüth verwundet und das Herz ven Menſchen entfrempet und ab- 
wenbet, fondern müfjen unverhohlen und frei ausfprechen, was wir gegen 
unfern Nächiten auf dem Herzen haben. Wir follen nicht jene Hinter- 
hältigfeit und Berftocktheit in uns auffommen laffen, bie unter dem 
Anfcheine Außerlicher Freundlichkeit und Gewogenheit ein erbittertes 
zürnendes Gemüth birgt; nicht jene ſtille Glätte und Ebenmäßigkeit 
auf ver Oberfläche, als wäre die Seele ein ftiler Bach, während 
unter ver Oberfläche ein gähnenver Abgrund ſich aufthut. So folgt 
venn auch gleich darauf die Krone und ber Gipfel der Lebenöregeln, 
das Gebot: 722 mb MIN „Du follft deinen Nächften lieben wie 
bich felbft!”*) 

Aber nicht bloß in jenem beftimmten Sinne gilt das Gebot, fon- 
dern ganz allgemein und in weitefter Ausdehnung enthält es die Pflicht 
und das Recht eines Jeglichen in Jisrael, feinen Nächften wegen 
eines Fehls und Unrechts, wegen einer Verirrung und Verſündigung 
zu vermahnen, zu belehren, zurechtzuweifen. So haben e8 die Lehrer 
und Geſetzesausleger Jisraels von jeher gefaßt und biernach jener 
Berpflichtung eine Stelle in der Reihe ver göttlichen Gebote gegeben. 

Darüber wollen wir num eine nähere Betrachtung entfalten umd, 
was fie Lehrreiches varbiete, und zur Förderung unferer Einficht, zur 
Erhöhung unferes fittlichen Wollens Mar zu machen fuchen. Es wird ' 
fih uns unter Gottes Beiſtand ergeben: 








1) 3, Mof. 19, 16. — 2) 3. Mof. 19, 18. 
Eat, Predigten, II. 6 
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1) wie natürlich und einleuchtend die Forderung diefes Gebotes fei; 
2) wie eine richtige Anficht von der Würde des Menſchen tie 
Beobachtung dieſes Gebotes uns nahe lege; 
3) wie beveutungsvoll die Geltung diefes Gebotes im Leben und 
in Jisraels Gefchichte herportrete. 


I 


Unfere Alten bemerten: x5 oe no nn jn mn2 wbr 
Taw nam © al NT momm yarm Dim man) KON San 
orbyns biv menbwm sah Tnys mb 5 ww m 59 now muzm 
max by mb ın ordyy. „Drei Arten von Meenfchen giebt es. Die 
Einen ſprechen: So Gott uns nur gefchaffen, ven Himmel und tie 
Erde und die Geftirne zu fehen, fo genügt es und. Die Anberen 
Sagen: Alles, was mir gewährt werben foll, bleibe für ein zufünftiges 
Dofein. Noch eine andere Klaſſe, trägen Arbeitern ähnlich, fpricht: 
Sieb uns, was uns von den Vätern ber zufommt!”ı) Alle drei ver 
fehlen in ihrer Einfeitigfeit ven rechten Weg. ‘Die Einen meinen: So 
der Menſch nur erfchaffen worden, Himmel und Erbe, die Sterne 
und bie ewigen Leuchten des Firmaments zu betrachten, fo ſei das 
ſchon genug Das find die Kinder ber Welt, vie Söhne ber Erde 
und bes Srpifchen. Ihnen ift die Welt und das Leben ſchön un 
freundlich, eine grüne Weide, auf ber ein Jeglicher fih bewegt und 
tummelt, fich ergeht und vergnügt. So weit es ihnen möglich it, 
machen fie die Stätte, die ihnen angewiefen werben, fich bequem un 
wohnlich. Kein höheres Ziel, Tein in der Ferne winkender Preis er: 
wect fie zu frifcher freier Regſamkeit, zu lebendigem fräftigem Bir- 
fen. Still und ruhig gehen fie durch das Leben, ohne ven Trieb, 
fi eine bleibende Stätte im Gedächtniffe ver Menfchen zu grünten; 
ftill und rubig geht das Leben an ihnen vorüber, feine Offenbarungen 
bringen nicht in ihren Geift, fein wunverbares wechſelvolles Echwan- 
fen berührt fie nicht; ber ſchmale Streif am Ufer, auf dem fie fid 
angebaut, wirb von den Wellen und Wogen des Meeres der Welt- 
geſchicke nicht getroffen. — Die Anderen wollen Alles für ein Fünftiges 
Leben auffparen und anlegen. Sie find nur auf einem flüchtigen 
Durchzuge durch dieſe Welt begriffen, welche ihnen Nichts ift denn 
nur eine Welt des Wandels und Unbeſtandes, eine Welt der Täu: 
fhungen und Wahngebilve. Ihnen erjcheint Alles, was vie Deenich- 


ı) Midraſch Schoher Tob zu Pi. 8, 4 und Jalkut Pfalmen 640, 
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heit bewegt, deren Kräfte aufruft, deren Beftrebungen weckt unb be- 
flügelt, — ihnen find die größten Thaten, die erfolgreichiten Ereigniffe, 
bie wirkſamſten Leiftungen, die Schöpfungen, in denen bed Menſchen 
Geift und Herrlichkeit ſich ein ewiges unvergängliched Denkmal ge- 
fegt hat, leer und eitel und nichtig, unnüß und beveutungslos. Sie 
haben ver Welt den Nüden gewendet; das große gewaltige Ringen 
auf dem Kampfplatze des Lebens — es ruft fie nicht in feine Neihen- 
Sie verharren auf den vier Ellen, die fie fich zur feften Stätte er- 
foren, und fchauen nach oben und wenden den Dlid in jene blaue 
hoffnungsvolle Ferne, die fie einft aufnimmt. Aber fein Zeugniß meldet 
der Nachwelt von ihnen, bie im Chor der Seligen hienieden fchon 
weilen; fie gehen der Welt und der Menfchheit verloren, als hätten 
fie nicht gelebt. — Und die Dritten, bie verlangen gar den Lohn für 
Das, was fie nicht gethan. Sie möchten ernten, wo fie nicht gefäet, — 
Häufer bewohnen, wo fie die Mühe gefcheut, auch nur die Stelle zu 
einem Baue fich zu fuchen; fie möchten ohne eigene Leiftung die Frucht 
fremden Verdienſtes ſich zu Nutze machen, die Exrbichaft antreten ber 
Zeiten und Menfchen, die vor ihnen gewejen, das von Anderen Er- 
rungene und Erworbene ich aneignen, und, ohne ven Verfuch, aus 
ihrer Armuth durch Thatkraft und Fleiß ſich felbft Hinauszubringen, 
plöglich reich werden. Sie leben in einer gebilveten Umgebung und 
Zeit, — alfo find fie der Bildung theilhaftig; fie leben in einem 
Iahrhunvert der Erkenntniß, — alfo wanbeln auch fie im Lichte: als 
wäre Weisheit und Erfenntniß, Einficht und Verſtand und Wiffen, wie 
ber Luftkreis, den wir nur einathmen dürfen nach unferem Bebarfe, 
um daran unfer Theil zu empfangen. 

Aber weder die Einen in ihrer genügfamen, noch die Anderen in 
ihrer anſpruchsvollen Trägbeit, noch jene Fremdlinge in ver Heimath 
und Heimifchen in der Fremde entjprechen dem Willen und ver Adficht 
Gottes, erfüllen feine Beftimmung und erreichen das von ihm vor- 
gejegte Ziel. Wäre es die thatenlofe Stille des Genuffes, zu ver 
wir berufen find: wozu ba die Kraft des Denkens und der nimmer 
taftende Drang und Zug in ber Bruft und das Strebende und Vor- 
wärtsdrängende in dem Geifte? Wär’ es bie ftille Himmelsfreude, bie 
ungetrübt und wolkenlos ſich in einer Welt aufthut, da alles Win, 
\hen und Berlangen hat ein Enbe: wozu ba bie gewaltigen Mächte, 
da8 Heer von Neigungen und Wünfchen, das ſtürmende braufende 
Gewühl von einander wiberjtrebenden und befämpfenden Verlangen? 
Wozu das Alles, fo es nicht ein Höheres und Edles und Lohnendes 
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wäre, in dem Kampfe mit uns felber zu fiegen? jo es nicht ein höhe⸗ 
res heiliges Werk wäre, alle die feinpfeligen Heere und Schaaren in 
und zu willig mitbelfenden Bundesgenoſſen uns zu gewinnen? fo es 
nicht des Menfchen Ziel und Sendung wäre, in immer neuer Ge 
ftalt die Summe göttliher Kraft und Fühigfeit, feines Wollens umd 
Könnens auszuarbeiten, hinabzujteigen in den Schacht feines Innern 
und das ebeljte Metall zu Tage zu fördern und e8 auszuprägen? — 

Den Menfchen, ven mit ver Flugkraft des Gedankens bewehrten, 
den Menfchen, ven für die Erfenntniß der Wahrheit mit dem Lichte 
Gottes verflärten, ven Menfchen, den als Ebenbild Gottes mit ven 
mannigfachiten edlen Gaben ausgeftatteten, der handelnd, wollenn, 
ftrebend das Göttliche auf Erden heimifch zu machen ausgefandt ift, 
— ihn bat die Gotteslehre im Auge, und an ihn ftellt fie Forderun⸗ 
gen, die zugleich ihn feiner Fähigkeiten inne zu werben anleiten. Und 
wie fie den Menfchen in feiner Freiheit, in feinem göttlichen Urfprunge 
erfaßt und darjtellt, — fo ſieht fie pas Leben nicht al® ven Tummelplatz 
ungezügelten geſetzloſen Maltens, nicht als die preißgegebene Wirftenei 
an, auf der die Willfür ſich nach Gefallen und blinder Eingebung 
ergeht, ſondern als einen großen geöffneten Kampfplag, auf dem in 
edelften Ringen Kräfte und Beitrebungen fich meſſen und einander 
anfeuern und fteigern, wo die Künpfenden einem eblen hohen heiligen 
Ziele entgegenftreben; und jever ver redlich Ringenden iſt ein Sieger 
hier, wo des Einen Sieg nicht des Andern Niederlage ijt: ein Jeg— 
licher, ver mit Muth und veplicher Kraft fich in ven Wettfampf mifcht 
und in ihn verharrt, — er ift ein Held, ein Sieger. 

Und wonach wird gerungen? — Nah dem Rechten und Wah— 
ren, nach bem Heiligen und Ewigen, — daß ein Seglicher in fich felbit 
den zur Unsterblichkeit Berufenen, den zum Gottesboten Crforenen 
erfenne; daß ein Jeder in fich felbit die Fülle, die ein Gott in ihm ein- 
gefchloffen, die reichen Keime hohen hehren Sinnens und Zrachtens in 
frifeher üppiger Saat fich entfalten laſſe; daß bie Herfchaft, führe, 
was zur Herichaft im Menfchen und auf Erden berufen iſt, — das 
Licht der Erfenntniß und Einficht, nicht aber die Nacht der Sünde 
und des Wahns; daß das Scepter führe die Vernunft, der Gedanke 
in feiner lautern Ungetrübtheit, nicht aber der Irrthum und die Lüge 
und vie Verblendung ihre Schatten weithin dehnen; daß mit freubigem 
lebendigem Herzen der Menſch ven Menſchen in fich erkenne und ehre 
und hoch und heilig halte, und den Menſchen in dem Bruber erfenne 
und ehre und würbdige; daß Liebe und Innigfeit und Zuſammenge— 
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hörigfeit die Getvennten umfchlinge und einige in ewigem treuemt 
Bündniſſe! | 

Und wenn du nun mit einem bir Verbündeten, dir Vertrauten, 
zu gleicher That Gerüfteten desſelben Weges geheft und demſelben 
Ziel entgegenzieheft, — willft du's ihm nicht jagen, wo er irrt auf 
dem Wege? Willft du dir's von ihm nicht Jagen lafjen, wo du irreft? 
Wie, wenn bu ausruhen, Salt machen wollteft vor der Zeit, und er 
dir fagt: „Hier fannft du nicht. Dir wirft, wenn du hier bleibft, länger 
als du glaubt verweilen; wirft am Ende gar nicht weiter wollen, ja 
noh mehr, du wirft vielleicht zurüd wollen und haft die ganze Mühe 
des Zuges umjonft aufgewendet.” — Wie, wenn bu ftille und läffig 
iigeft, und der Andere zu bir tritt und ſpricht: „Du fißeft bier, Lies 
ber? Es ift dazu nicht Zeit, du mußt hinaus, — hinaus auf ven 
Weg, den Viele ziehen, und mit ihnen gehen. ‘Du fikeft bier, als 
wäreft du müd' und matt und Fraftlos, und haft dich ja noch gar 
nicht verfucht. Du wirft ftaunen, was du draußen fehen wirft auf ber 
großen arbeitsvollen Kampfbahn; du wirjt ganz gewiß rüftig und 
wader beine Kraft brauchen.“ 

Darum fagt die Schrift: NY Ds MON ran Hat bein Näch⸗ 
fter ein Unrecht gethan, gleichviel ob dir, ob einem Andern, ob ſich 
jelber, — denn immer ift das ſchwerſte Unrecht, das wir einem An—⸗ 
bern zufügen, ein leichtes und geringes gegen das, was wir uns felbit 
anthun, entweder ven Beffern in ums, das und abmahnt und warnt 
und das wir damit beleidigen und kränken, oder es ift das Beſſere 
in uns bereit® verfonmmen und erftorben und dann haben wir uns 
gewiß das fchwerfte Leid angethan, — wenn bu folches an beinem 
Nebennenfchen fieheft: fo follft du es rügen und ihm vorhalten, ihn 
darüber zur Rede ftellen und zur NRechenfchaft ziehen; pPoy mern dehꝛ 
son du ſollſt an ihm kein Fehl dulden, es nicht ertragen und ruhig 
mitanfehen, wie bein Nächfter, der dir Gleiche, fich felbft entwikebigt 
und entadelt! — 


II. 

Welche Gedanken legen uns nun die Beobachtung jenes Gebotes 
nahe? — 

Es ſind hohe, erhabene, in ſich unveränderte Anſchauungen; es 
iſt die richtige Anſicht von der Würde des Menſchen. Die ehrenvollſte 
Meinung, die der Menſch von ſich haben darf und ſoll, iſt in dem 
Geſetze geoffenbart und zu Tage gelegt. 
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Der Menſch, zur Erkenntniß der Wahrheit und zur fittfichen 
Bollendung berufen; alle Menfchen in dieſem Streben und durch 
diefes Streben vereint, verbunden, verbrübert; Wahrheit und Recht 
und Sittlichkeit, die höchſten und lebten Ziele menſchlichen Strebene 
und Suchens, fo hohe heilige Güter, daß, was fie fördert und hebt une 
zu ihrer Erkenntniß und Ausbreitung und Verherrlichung beiträgt, 
von ſelbſt als gerechtfertigt und nothwendig und natürlich erfcheint: 
das find die Grundzüge, auf denen alle Würde und Ehre des Men- 
fhen beruht. Sit euch daran gelegen und wollet ihr damit wirklich 
Ernft machen: nun, fo müſſet ihr euch gern und willig den Forbes 
zungen und ver Ausübung jenes Geſetzes unterziehen. 

Nicht wahr? Ihr fein verlett, betreten, wenn an euch irgend 
ein Unrecht gerügt, irgend eine Schwäche euch gezeigt wire? Ihr 
nennet das einen Eingriff in eure perjönliche Freiheit, menn fi 
irgend wer unterfangen wollte, euch zu fagen: „Dieſe Handlung it 
beiner unwürdig gewejen. Du haft bier auf eine uneble unfaubere 
Heinlihe Weife deinen Vortheil, deinen Gewinn verfolgt, dich befledt 
und entweiht, weil bu um bes Goldes, um des Ertrage® willen gegen 
bein Gewiffen gehandelt. Du warft hart und Tieblos, als dich 
der Dürftige um die Gabe anfprach, als er dir zutraute, dir feieft ein 
Menſch, — ein Menfch mit fühlendem lebendigem Herzen. Als a 
bir fein Weh und fein Leid Klagen wollte, da meinte er, in vir ben 
fihtbaren Gottesengel, den Gottesboten zu fehen, ver hört und ge 
währt, der freundlich und Tiebend Herz und Hand aufthut; du wieſeſt 
ihn ab. Du wollteft Lieber vie Feine Gabe fparen, fie zu vem Uebrigen 
legen, ja zu dem Uebrigen, Todten, — ftatt fie auf reichen Zins 
in dem Herzen des Unglüdlichen anzulegen und feinen Segen und 
Dank dir zu verdienen, — ftatt fie auf reichen Zins bei dir felbit 
anzulegen, als freudiges erhebenves beglückendes Bewußtſein, einem 
Menfchen nicht nur fein Elend gelindert — nein, ihm auch den Glan- 
ben an Gott und die Vorſehung, ihm auch den Glauben an die Men⸗ 
[hen gegeben und wievergefchenft zu haben.” — Wer euch jo ter: 
mahnen wollte: ihr würdet ihn anmaßlich, aufpringlich, fürwitzig fchel- 
ten. Und warum? Hat er Unrecht, hat er in ver Sache geirrt? — 
Nein, — das nicht! Ihr waret wirflich Hart, wirklich lieblos; ihr 
habet euch in ber That an euch felber vergangen. — Woher alfo euer 
Unwille? — Er ſoll es nicht rügen, fprechet ihr; er ift dazu 
nicht befugt. — Aber, meine Freunde, die Befugniß, vie ihr habet, 
gegen Recht und Sittlichfeit zu fünbigen, die perfönliche Freiheit, bie, 
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wie ihr jagt, darin fich äußert, daß ihr eurer eigenen beſſern Ueber⸗ 
jeugung, der göttlichen Stimme in euch, entgegenhandelt, — die follte 
ver Andere nicht haben, für das gekränkte Recht und das beleibigte 
Gefühl das Wort zu nehmen? — 

Ich gehe weiter. Was ift denn ein großer Theil der Gefpräche 
oder vielmehr des Geredes, damit Die Mehrzahl der Müßigen ihre⸗ 
Unterhaltungen ausfüllt? Sind e8 neun entvedte Wahrheiten, neu ge 
wonnene Thatſachen auf dem Gebiete der Wifjenfchaft? Iſt es eine 
fromme menfchenfreundliche Berathung darüber, wie ver und jener 
große eble Zwed gefördert werden könnte? — Ihr wiffet, jo gut, wie 
ih, daß es Dergleichen nicht ift. Nein, es find Gefchichtchen, Er⸗ 
zählungen von menfchliher Schwäche und Eitelfeit und Thorheit, bie 
belacht, verhöhnt, getadelt werden. Und wenn er hinzuträte, ver den 
Stoff zu ſolchem Geſpräche geboten: würbeft du fortfahren in beiner 
Rede? — Gewiß nicht! Die Gewandtheit und gefellfchaftliche Be— 
weglichfeit, die Klugheit und vie Weltfunft haben fich da eben in ihrer 
glänzendften Form zu bewähren. Da gilt es im Gegentheil für Pflicht 
und Aufgabe, ven Mund zu wifchen und zu fprechen: Ich habe fein 
Unrecht getban'), mit gleichgültiger Miene, als wäre Nichts voran- 
gegangen, als wäre Tein Wort früher gefprochen worben, ein neues 
Geſpräch, vielleicht gar ein die freundlichite zutraufichite innigfte An- 
näberung erheuchelndes anzufnüpfen. — Alſo das Unrechte tadeln — 
das wollt ihr, das Könnt ihr micht laffen; es würde euch die Welt 
langweilig und das Leben fchal vorkommen, fo nicht von Zeit zu Zeit 
irgend eine neue Thorheit oder Schlechtigfeit das fo leicht ftodenve 
Räderwerk eures Denkens bewegte. Aber ihr wollt es binterhältig 
thun, wollet nicht vie freie blinfende Waffe ver Wahrheit, fondern vie 
meuchlerifche des heimlichen, im Verborgenen tödtenden Angriffs führen. 

nny A8 man man Du follft deinen Nächften zur Rede 
ftellen. Du follft in ihm Den erfennen und ehren, ver für Necht und 
Wahrheit ein Ohr und ein Herz hat; du follft in ihm ‘Den ehren 
und lieben, der, wie bu, das Nebliche und Beſſere will, und weil er 
ed will, auch dich gern anhören und beine Rüge annehmen wird. I 
DD> my ymiz uno Dan Hua zowb „Beffer iſt's, zu hören das 
Scheltwort des Weifen, als jo Jemand Gefang ver Thoren hört”), 
lautet der Ausſpruch des alten Kohelet. Es Hat die Gotteslehre 
nicht gedacht an ein Gefchlecht, in dem ver Sinn für Wahrbeit, ber 


4) Nach Spr. 30, 20. — *) Preb. 7, 6. 
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Sim für menfchlihe Entwidelung und Bilvung, das Berlangen nad 
Erkenntniß und Einficht erftorben, niedergedrückt, ausgetilgt fein könnte: 
nicht erwartet, daß dem Menfchen die Sehnjucht nach ver Erhebung 
ſeines geijtigen und fittlichen Lebens abhanden fommen, aber vie Rid- 
tigfeit und der Schein, die Lüge und die Täuſchung over vie Ge: 

„ danfenlofigfeit und Rohheit eines unerwedten Gemüths als Freibeit, 
als perjönliches Vorrecht gelten würbe. 

Irren, fehlen, fündigen — das ift menfchlich, d. h. in ver menſch 
lihen Schwäche und Ohnmacht begründet; es ift mit der Beichräntt- 
beit unferer Einficht, ınit der Schwäche unferes Willens, mit ber Lau⸗ 
heit und Schlaffheit unjerer Entſchlüſſe allenfalls zu entjchuinigen. 
Aber im Irrthum verbarren wollen, die Wahrheit nicht ehren wollen, 
hoffährtig fich ihr entgegenftemmen — ift eitler erbärmlicher Trotz. 
it eine mehr als kindiſche Verſtocktheit und Selbftverblenpung. Darum 
folltet ihr eure perjönliche Freiheit und eure menjchlihe Würde viel⸗ 
mehr darein fegen, ven Irrthum zu erfennen und zu befennen, ven 
gerügten. Fehler aber abzulegen. Denn es ift das Vorrecht des Men— 
fchen, daß er fich erheben kann. In feiner Beichränktheit und Dumpf- 
heit zu verharren, ift fo wenig des Menfchen würdig, daß er barin 
vielmehr mit dem willen» und vernunftlofen Thiere fich berührt. 


111. 


Und jo war beun in Jisrael auch von jeher das Gebot in feiner 
vollen Kraft und Gültigkeit herfchenn. Das Wort Gottes, Das ver: 
beißen hatte, e8 werde ein Prophet, der, wie Moſcheh, Recht um 
Wahrheit Iehret, nicht fehlen’), — es hat fih erfüllt. Im jeglicher 
Zeit, in ber Zeit roher ungezügelter Ungebundenheit, in der Zeit feiner 
Sitte und Fürmlichkeit, in den Zeiten der Noth und des Elends, in 
ben Zeiten ver Schmach und Entwürdigung, in den Zeiten bes Frie 
dens und der Stille — Huben fie nicht gefehlt, vie lebendigen Zeugen 
für Gott und das Göttliche, fir das Ewige und Heilige der Menſch 
heit. Es haben die Bropheten ihre gewaltige Stimme erhoben und 
verfünbet bem Haufe Jaakob feine Sünve, ihrem Volke feine Miſſethat 
Sie haben geredet zu den Mächtigen und Gewaltigen, zu ‘Denen, die 
in ihren getäfelten Paläſten rubten in ftolzer Sicherheit, und zu den 
Sündigen und Uebermüthigen, vie da ſprachen: Uns wirb fein Un- 
Heil treffen! Sie haben geredet und gekämpft für das gekränkte Recht 
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ber Schwachen und Wehrlojen, ver Wittwen und Waifen; fie haben 
mit feuriger flammender Rede das im Volke waltenve Unbeil gejtraft 
und in feiner Gottlofigfeit bloßgeftellt. — Ob fie auch durchgedrungen 
bei ihren Zeitgenofien? — Nicht immer und nicht fogleich! Aber 
bis zu uns ift ihre Stimme gebrungen; und was ihr gotterhelleter 
Sinn, der aus ben ewigen Quellen ver Erfenntniß fich erfüllte un 
Fräftigte, als Eigenthum des Innern, als Erfahrung ihres ‘Denkens 
und Schauens ausgefprochen, — das hallet noch Heute und trifft unfer 
Dhr und unſer Herz, bald wie des Donners mächtige Rollen und 
des Sturmes gewaltiges Raufchen, der die Ceder, bie ftolz ragende,” 
zerfchmettert, bald wie das füße Flüftern des Frühlingshauches. Und 
ob auch Alles, Alles in ihrer Zeit rannte und jagte in blindem ha- 
jtigem Taumel, die wejenlofen Schatten umarmend und umklammernd: 
fie bielten bie unverrüdbaren Säulen des Gottesreiches aufrecht und 
haben es für alle Zeiten feftgeftellt. Aber fie veveten, wie ber Geift 
Gottes es fie lehrte, ver in ihnen waltete, und fie fahen nicht rechts 
noch linke, wohin der zündende Strahl ihrer Rebe traf. — Warum re 
beten fie? — Weil fie an ihrem Volke nicht verzweifelten; weil fie 
von der Hoheit und Würde ber Menfchennatur, des göttlichen Geiftes 
im Menſchen, von der Hoheit und Würde Deffen, was fie lehrten, 
burchbrungen und begeiftert waren; weil fie wußten, daß das Wort 
der Wahrheit in ihrem Munde unwiverftehlich und unabweislich feinen 
Sieg auch über die Härte und Verſtocktheit ver Wiberftrebenden davon⸗ 
tragen werde. Sie reveten vor Königen und bangten nicht; und 
por ihrem Worte, das durch Feine äußere Gewalt getragen, durch 
feine Stellung und burch feinen Rang geftükt warb, zitterten auf 
ihren Thronen die Herfcher, auf deren Wort Taufende feiler Sklaven 
borchten und fünbigten. — Wen fürchtete Ach’ab, der fünbhafte König, 
ber graufame, Recht und Wahrheit fränlende Herfcher Jisraels? — 
Er fürdtete Elijah, den Mann, ver im härenen Gewande in ber 
Einfamkeit lebte ein Leben der Armuth und Entfagung; er fürchtete 
den Mann, vem in jevem Augenblide einer feiner gehorfamen Schere 
gen den Tod geben konnte; er fürchtete ven einzelnen Mann mit ver 
Tenerfeele, der unumfchränfte Tyrann und Herſcher des Volles. 
Vor dem Ernfte ver Wahrheit, vor ver ftählernen Härte einer aus 
tiefjter Seele ſtammenden Gottestraft beugt fich die Sünve und zittert 
das Lafter und ſenket das trogige Haupt. — Unb wenn zu euch 
reden die Mortführer des Jahrhunderts und die Zungenhelden 
ber Zeit von ver Knechtſchaft Sisraels in feinem Geſetze und 


— — — — — 


zu ſehen, ſie mehr beherſchen und beſtimmen, als die, ob ihre Linder 
etwa auch den Anſprüchen der Mode und der Geſellſchaft entſprechen 
werden. Es wird der Wunfch nnd die Sehnſucht nach Gott mt 
dem Göttlichen den umbeiligen Sinn bannen, das gedankenloſe Weſen 
ſcheuchen. Es wird im Haufe und im Leben fich das Wort erfüllen 
72 obw am ın mob aa I „Alle beine Kinder find Sänger 
Gottes, und es nimmt zu das Heil deiner Kinver” '). Dann wire 
der Eifer für Gott und fein geheiligtes Wort die erfalteten Herzen 
entzünden; dann ift die Zeit gefommen, von ber der Propbet hat ae 
fprochen, daß Gott fenden werde Elijah, ven Gottesmann, daß ver 
Eifer für Gott und feine Lehre einmüthig Ale beherſche >> zT 
oma Sy ou2 ID om2 by mar „und das Herz ber Väter ven 
Kindern und das Herz der Kinder ven Vätern wieder zırende” ” im 
Liebe zu Gott, in Verehrung feines ewigen Gebotes, in ver gemein 
famen Hochhaltung ver Wahrheit und Gerechtigkeit. Amen! 


“1, ef. 54, 13. — 2) Mat. 3, 24. 





XXX. 
Prieſtergeſetze der alten Zeit ſür die Gegenwart. 
„TOR MOD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Der Wochenabfchnitt, den wir eben gehört, enthält Vorfchriften 
und Anordnungen, die einer vorübergegangenen Zeit gelten. Das 
Priefterthum und die Priefter, ver Tempel- und Opferbienft, wie er 
in ben Zeiten ver Selbſtändigkeit Jisraels beſtaud, bildet deren 
Mittelpuntt, und fo hätte eigentlich die Gegenwart feinen nähern 
Anteil an ihnen zu nehmen. Indeß hat fich uns ſchon öfters in ber 
Betrachtung berjenigen Theile der Schrift, die an entſchwundene Ver⸗ 
hältniffe anknüpfen, die Wahrnehmung aufgebrungen, daß auch dem 
m feinee wrfprünglichen beftimmten Form nicht mehr Gültigen der 
göttliche Obem, ver das Ganze durchweht, einwohne, und was in ber 
Seftalt, in ver es bie Gotteslehre uns vorführt, außer Uebung bei 
ung ift, vennoch in vollen Leben und frifcher Kraft noch für ums da 
teht, fo wir eben vermögen, ven Geiſt in ver Form, das Unfterbliche 
in dem Beitlichen, das Innere in dem Aenfern, vie Seele in dem 
Leibe des Gefetes zu erfennen. Darum giebt e8 eigentlich keinen 
Theil der Gottesfehre, von dem wir fagen könnten, er gelte nicht fir 
und; darım ift es entweder Mißverſtand oder abfichtliches Verfennen, 
wenn die Lehre des Herrn auf jenen fchmalen Raum ver allgemein 
fittlichen und religiöfen Gebote zufammengerüdt wird, die auch für 
bie Gegenwart noch Kraft befigen. In jenen weiten ehrwürdigen Gängen 
und Hallen des Gefeges, die uns das Bild entſchwundener Zeiten und 
Geſtaltungen des jübifchen Lebens vergegenwärtigen, finden wir noch 
heute Denkmäler und Nefte des ewigen Gedankens, bie wir nur finnig 
anzuſchauen haben, und fie beleben fich und fie reden und verkünden, 
zeugen und mahnen. Darum wenden wir folchen Stellen der heiligen 
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Schrift nicht geringere Aufmerlfamleit und Theilnahme zu, als bene, 
bie in unabhängiger felbftändiger Geſtalt uns den religiöfen Gedanken 
ausfprechen; darum fuchen wir bie Zeichen zu beuten, wo ber Gedanke 
in ſolchen ftillen wortlofen Trägern fich verbirgt, den engen Kreis 
zu erweitern, in den das Ewige wrfprünglich fich einfchloß, — daß 
wir e8 frei und abgeldfet erfennen. 

Die Nothwendigkeit und Berechtigung eines folchen VBerfahrene 
ergiebt ein nahe liegender Vergleich. Der Wifjenstrieb der Menſcher 
brängt fie in jene entfernten Länder und Gegenden, auf denen bes 
Mrenfchengeiftes erftes Erwachen, die erjten Regungen feiner Selb 
ftändigfeit fich in bleibenden Denktmälern verewigt haben. Sie jtehen vor 
den uralten Säulen und fuchen die Räthſel zu deuten, vie fie ver 
Betrachtung vorlegen, vie verwitterten Iufchriften zu entziffern, ch 
nicht die Kunde von Völkern und Gefchlechtern aus ihnen fich erahnen 
und erjchließen laffe, wo die Kunde ber Zeiten lüdenbaft ift, ve 
Blätter der Gefchichte leer und unbefchrieben find. Die feltfamen 
Zeichen, in benen die Vorwelt redet, follen auch der Nachwelt nicht 
unverftanden bleiben; und bie fo oft verfuchte, fo oft vergeblich verfuchte 
Arbeit hat das Verlangen nach Deutung und Erklärung nicht ermüren 
und fchwächen, nur fteigern und erhöhen können. Und wir follten auch 
nur die leifefte Spur, auch nur die flüchtigfte Erinnerung, auch nur 
das einfachfte Denkmal umbeachtet fteben laſſen, in das bie ewige 
Weisheit Gottes ihre Spuren eingezeichnet? Wir follten nicht mit 
immer erneuter Luft und gefteigertem Berlangen nach Erkenntniß m 
Verſtändniß das uralte Heiligthum Jisraels betreten? Wir ſollten 
nicht darin uns heimisch machen und es nach allen Seiten erkennen 
und ergründen wollen? — Es find ganze Gebiete religiöfen ‘Dentens 
und Schauen, bie uns eine ſolche Betrachtung aufthut, große Strecken, 
bie ber erläuternde Gedanke urbar zu machen und als fruchtbare 
faatreiche Gefilde für die religiöfe Erkenntniß zu gewinnen bet. 


Die Weihe, die den Priejter in Jisrael umgeben fol, die er in 
Rückſicht auf feinen hohen heiligen Beruf gegen fich zu bewahren hat, 
— fie bilbet, wie bereits bemerkt, den nächften Inhalt des erſten Theils 
unſeres Wochenabfchnitte. Wir wollen aus ver Menge ver dahin 
gehörigen Vorfchriften drei hinter einander folgende herausheben unt 
unfere heutige Betrachtung daran knüpfen. Es wird zuerit geboten, 
baß “Jeder, der mit einem körperlichen Gebrechen behaftet ift, von dem 
Dienfte im Heiligthum fern Blei. 5 om m wn wn 52 2 
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og :bae Dwepn im Dwmpn wrpn wnbk omb :... amp 
... Wr sb nam 5m na! 95 NDNDM „Sebermann von ben Söhnen 
Aharons, an dem ein Gebrechen ift, ſoll nicht zum Diegfte herantreten. 
Das Brod feines Gottes von dem Hochheiligen und von dem Heiligen 
kann er effen; aber an ven Vorbang foll er nicht treten, an dem 
Altare nicht den Dienft verrichten“ '). Eine zweite Vorfchrift lautet, 
daß wer fich serunveiniget hat durch einen Todten over durch ein 
unreines Thier over fonft eine ver geſetzlich fejtgeftellten Arten ver 
Unreindeit ebenfall® an dem Dienjte im Tempel nicht Theil haben 
folle, jo er jich nicht von der Unreinheit befreiet hat. Die vritte end- 
lich ordnet an, daß Alles, was als Dpfer auf ven Altar zu kommen 
beſtimmt ijt, obne Gebrechen und Fehl und Makel fein müffe. 

Sinn und Abficht ver Vorfchrift fpricht fich deutlich genug aus, 
und e8 Tann weber darüber noch über ihre Angemefjenbeit und Zweck⸗ 
mäßigfeit irgend ein Zweifel obwalten. Die ven Dienst im Heiligthum 
verfehen, die dem Volke das Heilige nahe zu bringen, das Ewige und 
Göttliche zu vertreten hatten‘, die als die Bewahrer und Träger des 
heiligen Sinnes im Bolfe gelten follten, — die follten von jedem 
Gebrechen und jedem Makel frei und ledig fein, fo dem Volle gegenüber, 
fo fich felbft gegenüber. ‘Denn wenn die erfte der drei Anorbnungen bie 
äußerliche Mißgeftalt, das fichtbare Gebrechen betrifft: fo bezieht ſich die 
zweite, ſtrengere, durch die fchärfite Strafe bezeichnete Anorbnung auf die 
Unreinheit (80%), von der nır ber Priefter ſelbſt wiſſen fonnte, alfo bie 
feinem Wiffen und Gewiflen allein anheimgegebene Untüchtigfeit. Zum 
Dritten endlich wird feitgeftellt, vaß die Gabe, die als Ausdruck des 
frommen Sinnes, als Zeichen der Seelenfafjung und Gemüthsſtimmung 
bienen follte, ſolcher Beitimmung würdig und gemäß ſei. 

Das galt in dem alten Yisrael für die Priefter. Und was gilt 
es und? Geht auch uns diefes Stüd der DAS NN, der Priefter- 
{ehre und BPriefterorpnung, an? — Gewiß, meine Freunde, und zwar 
im vollſten und meiteften Sinne, in der umfaffenpften höchften Be⸗ 
deutung! Nicht das Gefe euch auszulegen, wie e8 damals galt, ift 
meine Abficht, ſondern e8 euch Allen, vie ihr hier verfammelt ſeid, 
als ein unverbrüchliches, unbedingt gültiges einzuprägen, es euch 
pringenb ans Herz zu legen, daß es treu und forgfam, gewiffenhaft 
und pünktlich befolgt werbe. Denn es bat für uns noch eine allge 
meinere und umfaffendere Bedeutung; das den Söhnen Abarons 


1) 3, Mof. 21, 18. 22f. 
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urfpränglich Gebotene ift Allen in Jisrael, Allen, die fich nennen Söhne 
Jaakobs, Allen, vie dem Gotteswort verpflichtet, Allen, die den Ewigen 
und Einigen „agrufen und befennen, jetst zu trener Hut und Befolgung 
aufgeftellt. — 

1) Wie wir felbft geartet fein müflen, um dem Heiligthum Gettes 
zu nahen; 

2) wad wir von uns fern halten follen, um dasſfelbe nicht ;u 
entweihen; 

3) womit wir vor Gott treten dürfen — 
pas find die Lehren, die für uns aus dieſen Geſetzen fließen und vie 
wir uns erläutern und merlen wollen. — 


I. 

Welches ift das Heifigthum, das wir zu wahren haben? Wo fteht 
per Tempel und wo ber Altar, ver ſolche Sorgfamleit und ängitlice 
Scheu erfordert? Und wer find die Priefter, die in dem Heiligthum 
bes Dienfted warten, daß ihnen die Vorfchrift gelte, wie ſie frei von 
jebem Gebrechen ihm nahen? — Ihr Tennet es, meine Theuren, das 
Heiligthum, das ich meine So ihr nur auch feine Pracht um 
Herrlichkeit Hättet gefehaut und mit wachen offenem Auge den lan; 
nur Einmal hättet in die aufgefchloffene Seele dringen lafjen; jo ihr 
es mit all ven heiligen Gefäßen und dem ewigen Lichte, das barın 
brennet, und ven heiligen Stimmen, bie barin tönen, nur Einmal 
hättet betrachtet und darin geweilt mit ftiller inniger Andacht: ihr 
würdet die Gebote, von denen wir reden, in ihrer tiefen Wahrheit, 
in ihrer weiten Anoronung und Geltung auch für uns fogleich ke 
greifen; ihr würdet ihnen augenblicklich zuſtimmen und fie als ım- 
erläßliche Pflicht euch aufftellen; ihr würdet e8 gar nicht wieber ver- 
laſſen wollen, das Heiligthum, das ihr einmal mit empfänglichem Sinne 
betreten und angefchaut. Denn veflen bin ich gewiß: wer nur ein 
einziges Mal darin eine felige Minute gefoftet bat, der betet mit dem 

eiligen Sänger: 53 'n ma am wpasr nme m no mong meet 
Para pa ın oyan mimb vr wor „Eines verlangte ich vom Ewigen, 
Das erbat ih mir, daß ich weile im Haufe des Ewigen all meine 
Lebenstage, zu fehauen die Huld des Emigen und aufzuwarten im 
feinem Zempel”’). Deß bin ich von Allen, wie ihr bier jeid, 
fiher, daß es eben nur bie erhebenve Freudigkeit einer Minute ifl, vie 


1) Pf, 27, 4. 
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euch fehlt, um in euch den Wunfch und den Willen rege zu machen, 
jtet8 ununterbrochen darin zu verharren. — 

Ja, ihr kennt ihn Alle, ven Gottestempel, den ich meine; nahe genug 
ift er euch. Hier gilt nicht das Wort: Open "mp prm 2 „So 
der Ort bir entlegen ift“"); Hier heißt es vielmehr: "TOR Pe) u > =) 
In „Nahe ift dir die Sache” 2). Nur Einmal verfucht’s, euch 
felbft als ein Heiligthum anzufchauen; nur Einmal, das alte Wort 
der Schrift auf euch anzuwenden, — und ihr werbet anders fein, anders 
denken, fühlen, handeln; e8 wird ein Jeder fich felbft als ein Anderer 
gelten und fein Mitmenſch ihm anders erfcheinen; es wird das Leben 
euch und ihr das Leben anders anfchauen. — 

Und er wäre nicht ein Heiligthum, ver nach Gottes Ebenbilve ge- 
ihaffene Menſch? Geiſt von feinem Geifte, mit des Gedankens Kraft 
gerüftet, feinen Gott zu erkennen und die wunberbare Schrift ver 
Allmacht, die in der Schöpfung ift eingezeichnet, zu deuten und zu 
verftehen; mit dem lebendigen veichen empfänglichen Herzen ausge 
ſtattet, das Höchite und SHeiligfte in ahnungsvoller Sehnfucht nach 
Erhebung und Vollkommenheit in fich aufzunehmen; mit der Kraft, 
Großes, Edles, Unvergängliches zu wirken, begabt, — ift er nicht ein 
Tempel Gottes, und ift nicht Alles in ihm ein heiliges Gefäß? — 
Das Wort, damit Gott Jisrael erhoben zu feiner Beitimmung und 
geweihet zu feiner Sendung, es lautet: DW nahmn 5 Tran onm 
vr m „Ihr follet mir fein ein Reich von Prieftern und ein hei⸗ 
liges Volk“ ?). Und diefer Spruch Gottes ift für ewige Zeiten gültig 
geblieben; dieſem Ziele entgegenzuftreben, zu dieſer Höhe emporzuringen, 
ift unferes Lebens Beruf und unferes Erbenganges Bedeutung. Das 
Heiligthum im feinem Glanze und der Priefter, ber darin fchaltet in hei- 
figem Schmude, fie follten Vorbild und fichtbares Zeichen fein, daran 
ber Geift fich erhebe zur Erfenntniß feiner Würde, das Gefühl fich 
läutere und weihe, das Heilige, das in dem Mienfchen eingefchloffen 
ruht, in feiner hebren Bedeutung zu erfaſſen. Das fichtbare Heilig- 
thum ift in Trümmer gefunfen, ‚ver Dienft im Tempel hat aufgehört; 
aber das unfichtbare Heiligthum ift ungerftört geblieben und ver 
Dienſt des Emwigen und Heiligen dauert fort als unferes Lebenswerfes 
Ziel, — 

Wie aber könnten wir jo hoher Verantwortung genügen, wie fo 





1) Worte aus 5. Mof. 12, 21 in Bezug auf den Ort des Heiligthums. — 
2) 5. Mof. 30,14. — 2) 2. Mof. 19, 6. 
Sad, Bredigten II. 7 
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ſchwere Pflicht erfüllen, wen fie uns nicht als ſolche gilt und in vem 
ganzen Umfange ihrer Forberungen klar geworben? Was den Prieftern 
aus dem Stamme Abarond ale unverbrücdliche Satzung auferlegt 
ward, das gilt anch für uns. Auch wir follen das Heiligthum wahren 
und hüten in priefterlicher Weihe; auch wir follen von jebem Ge 
brechen frei ſein, das feine Würde entehren, feine erhabene Erjcheinung 
trüben Könnte. Im dem Tempel, den Gott zu feiner Stätte erloren, 
in dem foll Alles rufen und verkünden: Heilig! — 

Run ſehet ihn euch au, den Gottestempel! Gönnet euch ſelbſt 
einen Augenblid, einen Blick des innern Auges! Ihr fein Bier vor 
Gott verfammelt; ihr habet feine Stätte betreten, um ibm, um euch 
felber nahe zu fein. Ihr fein in das fichtbare Gotteshaus, in das 
aus Steinen erbaute, eingetreten, um in das unfichtbare Heiligtum 
in euch einzugeben. In einer andern Gefinnung dürft ihr nicht berge 


‚ Tommen fein, jo nicht das heilige Werl, um veffentwillen ihr euch 


verſammelt, zum gebankenlofen Branch, zu leerer Gewohnheit herabge 
würbigt werben fol. — Nun, fo fraget und prüfet euch, ob der Prie 
jter, der ven ‘Dienft verftebt, auch würdig fei, Hinzutreten vor den 
Altar Gottes; ob er ohne Fehl und Sebrechen, ob er ein voller ganzer 
Menſch fei; ob das Ange hell und rein das Licht Gottes aufnehane 
und wiberjtrable, denn ein Blinder (TY wm) follte ja nicht ven 
Dienft im Heiligtum verrichten; ob er feſt und ficher auf beiligem 
Boden ftehe, ob des Entjchluffes Kraft, ob des Willens Stärke, ob 
ver Wunfh nach Erhebung und Heiligung bes Gemüthes em 
erniter, anfrichtiger fei, — denn ver Lahme (MOB) follte ja nicht am 
Altare den Dienft verrichten; ob die Seele in urfpränglicher Friſche 
fich felbit erfährt in der Nähe Eottes, ob fie für die kurze Frift at 
vermag, ſich unverfehrt und ohne Fehl zu erhalten auf Erben, 
mp2 mar n2 In „daß fie wieber heimfehre in ihres Va— 
ters Hans, wie in ihrer Jugend,““) Tiebenb und innig verlangend 
nach der Stätte, von der fie ausgegangen. Oder find fie alle uns 
und an uns, jene fehler und Gehrechen, jene Eitelfer.en und 
Schwächen, jene thörichte Liebe zu unferen Fehlern und ver Muth, in 
ihnen zu verbarren, bei der Muthlofigfeit und Schwäche, fie auszu- 
tilgen und zu verbannen, jene lächerliche unwürdige Xiebe für das 
Nuslofe und Eitle, für Go und Befik und Erbengüter, ẽ x Genuß 
und Luft und weltlichen Tand, — während jene echte wahrhafte Liebe, 


1) 8. Mof. 22, 13. 
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vie ums fo hoch ehren würde, bie Liebe zu dem Eplern und Beſſern, 
ung iſt abhanden gelommen? — Und wäre ed uns auch in biefer 
Stunde gelungen, in andächtiger Sammlung an beiliger Stätte einen 
Lichtftrahl jener urfprünglichen Klarheit, jener befeligenven Gottesge⸗ 
meinfchaft in uns uufleuchten zu laffen: verſtehen wir, vermögen wir 
e8 auch, unfer ganzes Leben als ein Priefterthum, als einen Gottes⸗ 
vienft, als eine heilige Verrichtung anzufeben und zu behandeln? 
Doch, indem ich das Höchite, das bie Gotteslehre von uns for- 
bert und unfern gemeinfamen Priejterberuf nennt, als einen natürlichen 
felbftverftännlichen Anſpruch bezeichne, dem wir Alle insgefammt bes 
reitwillig zu genügen haben, muß ich euch allerdings einräumen, daß 
ih für einen Angenblick e8 vergeffen, e8 gern und mit Freuden vergeffen 
habe, daß wir dem Höchften wohl nachringen follen, aber nur felten 
fönnen, und — wenn wires noch fo ernftlich und gewiffenhaft anfangen — 
ihm eben nur nachringen: das Höchfte zu erreichen, in ven vollen 
Befit des Edelſten und Schönften an uns wirklich zu gelangen — 
wer vermöchte das? — Indeſſen, meine Theuren, fo nur unfer Prie- 
itecberuf uns gegenwärtig geblieben; fo wir nur des ehrenden Ab⸗ 
zeichens unferer Beitimmung uns nicht begeben und darauf freventlich 
verzichtet haben; jo wir bei aller Schwäche und Unmwürbigfeit une 
als zum Höchften berufen nur wenigftens erkennen; jo wir darein unfere 
Würde und unfere Ehre fegen, das Beſſere in ums zu pflegen: fo 
fönnen wir uns mit dem Worte tröften: WYMON "mm MW MIN 
Dowb num DR DIR Now 2921 „Der Eine thut viel, der Andere 
wenig, fo der Menfch nur feinen Sinn auf Gott richtet.) Das 
Heilige wirb uns nicht vorenthalten, fo wir es noch als folches gelten 
laſſen und ehren. Auch der Schaphafte und Gebrechliche unter ben 
Prieftern purfte an Allem, was das Heiligthum feinen Dienern darbot, 
Theil nehmen; nur an ven Altar follte er nicht treten und nicht 
nahen dem Vorhange, ver das Allerheiligfte in geheimnißvoller Stille 
barg. eh onen In ie : Dam DIpn or DWADN WPD Trias 
nom wewn xD namn ba Es war und bleibt ein Vor⸗ 
recht bes Tadelloſen, mit keinerlei Schwächen und Gebrechen Behafteten, 
weiter warzubringen in den Bereich der Gottesnähe, als ein echter 
Diener Gottes ſich zu bewähren und dem höchſten Bewußtſein in 
ber religiön Geſammtheit Ausdruck und Darſtellung zu verleihen. 
Muth und Demuth, Zuverficht und Beſcheidenheit — das iſt 





1) Miſchn. Menach. 13, 11. 
7. 
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zu ſehen, fie mehr beherfchen und beftimmen, als vie, ob ihre Kinder 
etwa auch den Anfprüchen ver Mode und ver Gefellfchaft entipreen 
werden. Es wird der Wunſch und die Sehnfucht nach Gott mt 
dem Göttfichen den unheiligen Sinn bannen, das gedankenloſe Beim 
ſcheuchen. Es wird im Haufe und im Leben fi das Wort erfüllen 
732 om am ın eemb a9 Im „Alle beine Kinder find Jünger 
Gottes, und es nimmt zu das Heil beiner Kinder” ’). Dam mm 
der Eifer für Gott und fein geheiligtes Wort die erfalteten Herzen 
entzünden; dann ift die Zeit gelommen, von ber der Prophet bat ge 
ſprochen, daß Gott ſenden werde Elijah, den Gottesmann, daß ver 
Eifer für Gott und feine Lehre einmüthig Alle beherfche 33 Zwrr 
ons Dy om an oa 59 man „und das Herz ber Bäter ven 
Kindern und das Herz der Kinder ven Vätern wieder zuwende“* in 
Liebe zu Gott, in Verehrung feines ewigen Gebotes, in ver gemem- 
famen Hochhaltung ver Wahrheit und Gerechtigkeit. Amen! 


i) Jeſ. 54, 13. — 2) Mat. 3, 24, 
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XXX. 
Prieſtergeſetzt der alten Beit für die Gegenwart. 
„OR MID 


——— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Der Wochenabfchnitt, den wir eben gehört, enthält Vorfchriften 
und Anordnungen, die einer vworäbergegangenen Zeit gelten. ‘Das 
PBrieftertfum und bie Priefter, ver Tempel⸗ und Opferbienft, wie er 
in ben Zeiten der Selbitändigleit Jisraels beftand, bildet deren 
Mittelpunkt, und fo Hätte eigentlich die Gegenwart feinen nähern 
Antheil an ihnen zu nehmen. Indeß hat fih uns fchon öfters in der 
Betrachtung verjenigen Theile der Schrift, die an entfchwundene Ver⸗ 
hältniſſe anknüpfen, die Wahrnehmung aufgedrungen, dag auch dem 
m feiner wrjprünglichen beftimmten Form nicht mehr Giültigen der 
göttliche Odem, ver das Ganze durchweht, einwohne, und was in ber 
Geftalt, in ver e8 vie Gottesfehre uns vorführt, außer Uebung bei 
uns ift, dennoch in vollem Leben und frifcher Kraft noch für uns da 
fteht, jo wir eben vermögen, den Geift in der Form, das Lnfterbliche 
in bem Zeitlichen, das Innere in dem Aeußern, die Seele in dem 
Leibe des Gefeges zu erkennen. Darum giebt e8 eigentlich feinen 
Theil der Gotteßlehre, von dem wir fagen könnten, er gelte nicht für 
und; darum iſt es entweder Mißverſtand oder abfichtliches Verkennen, 
wenn die Lehre des Herrn auf jenen ſchmalen Raum der allgemein 
fittlichen und religiöſen Gebote zuſammengerückt wird, die auch für 
bie Gegenwart noch Kraft beſitzen. In jenen weiten ehrwürdigen Gängen 
und Hallen des Gefekes, die und das Bild entſchwundener Zeiten ımb 
GSeftaltungen des jünifchen Lebens vergegenwärtigen, finden wir noch 
heute Denkmäler und Reſte des ewigen Gedankens, die wir nur finnig 
anzufchauen haben, und fie beleben fich und fie reden und verkünden, 
zeugen und mahnen. Darum wenden wir folchen Stellen der heiligen 
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Schrift nicht geringere Aufmerffamleit und Theilnahme zu, als venen, 
bie in unabhängiger felbftändiger Geftalt uns den religiöfen Gebanten 
ausfprechen; darum fuchen wir bie Zeichen zu beuten, mo ver Gebanfe 
in folchen ftillen wortlofen Trägern fich verbirgt, den engen Kreis 
zu erweitern, in ben das Ewige wrfprünglich fi einſchloß, — muß 
wir es frei und abgelöfet erfennen. 

Die Nothiwendigfeit und Berechtigung eines folchen Verfahrens 
ergiebt ein nahe liegender Bergleich. Der Wilfenstrieb ver Menſchen 
drängt fie in jene entfernten Länder und Gegenden, auf denen tes 
Menfchengeiftes erftes Erwachen, die erjten Regungen feiner Selb 
ſtaͤndigkeit fich in bleibenven ‘Dentmälern verewigt haben. Sie ſtehen vor 
ben uralten Säulen und fuchen vie Räthſel zu deuten, bie fie der 
Betrachtung vorlegen, bie verwitterten Infchriften zu entziffern, ob 
nicht die Kunde von Völkern und Gefchlechtern ans ihnen ſich exabuen 
und erjchließen laffe, wo vie Kunde ber Zeiten lüdenhaft iſt, die 
Blätter der Gefchichte leer und unbefchrieben find. Die feltfamen 
Zeichen, im benen bie Vorwelt revet, follen auch der Nachwelt uicht 
unverftanden bleiben; und bie jo oft verfuchte, fo oft vergeblich verfuchte 
Arbeit hat das Verlangen nach Deutung und Erklärung nicht ermüren 
und fehwächen, nur fteigern und erhöhen können. Und wir follten auch 
nur bie leifefle Spur, auch nur die flüchtigfte Crinnerung, auch zar 
das einfachite Denkmal unbeachtet ftehen laffen, in das die ewige 
Weisheit Gottes ihre Spuren eingezeichnet? Wir follten nicht mit 
immer erneuter Luft und gefteigertem Berlangen nach Erkenntniß und 
Verſtändniß das uralte Heiligtum Jisraels betreten? Wir tollen 
nicht darin uns heimisch machen und es nach allen Seiten erkennen 
und ergründen wollen? — Es find ganze Gebiete veligiöfen Denlent 
und Schauens, hie und eine ſolche Betrachtung aufthut, große Streden, 
bie ber erläuternde Gedanke urbar zu machen und als fruchtbare 
faatreiche Gefilde für die religiöfe Erkenntniß zu gewinnen bet. 


Die Weihe, die den Priefter in Jisrael umgeben fol, vie er in 
Rückſicht auf feinen hoben heiligen Beruf gegen fich zu betvahren Kat, 
— fie bildet, wie bereit bemerkt, ven nächiten Inhalt des erften Theile 
unſeres Wochenabjchnitte. Wir wollen aus der Menge der dahin 
gehörigen Vorfchriften drei hinter einander folgende herausheben un 
unfere heutige Betrachtung daran fnüpfen. Es wird zuerjt gebeten, 
baß Jeder, ber mit einem lörperlichen Gebrechen behaftet ijt, von dem 
Dienfte im Heiligtfum fern bleibe. n5 om 1 en wın 59 
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ig u dam pwapn m owmpn wrpo wror on :... 2 
...wp sb ram Sm ar ıD MDNEn „Sebermann von ben Söhnen 
Aharons, an dem ein Gebrechen ift, ſoll nicht zum Dieyfte herantreten. 
Das Brod feines Gotte® von dem Hochheiligen und von dem Heiligen 
fann er effen; aber an den Vorhang foll er nicht treten, an dem 
Altare nicht den Dienft verrichten“). ine zweite Vorfchrift lautet, 
daß wer fich verunreiniget hat durch einen Todten ober durch ein 
unreines Thier oder fonft eine ber geſetzlich feitgeftellten Arten ver 
Unreinheit ebenfall8 an dem Dienfte im Tempel nicht Theil haben 
folle, jo er fich nicht von der Unreinheit befreiet hat. Die britte end⸗ 
ih orpnet an, daß Alles, was als Opfer auf ven Altar zu kommen 
beftimmt ift, ohne Gebrechen und Fehl und Makel fein müſſe. 

Sinn und Abficht der Vorfchrift fpricht fich deutlich genug aus, 
mb e8 kann weder darüber noch über ihre Angemefjenheit und Zwed- 
mäßigfeit irgend ein Zweifel obwalten. Die ven ‘Dienft im Heiligthum 
verfehen, die dem Volke das Heilige nahe zu bringen, das Ewige und 
Göttliche zu vertreten hatten‘, die als die Bewahrer und Träger des 
heiligen Sinnes im Volle gelten foliten, — bie follten von jebem 
Gebrechen und jedem Makel frei und ledig fein, fo vem Volle gegenüber, 
jo fich felbft gegenüber. ‘Denn wenn bie erfte der drei Anorbnungen bie 
äußerliche Mißgeſtalt, das fichtbare Gebrechen betrifft: jo bezieht fich vie 
jiweite, ftrengere, durch die fchärfite Strafe bezeichnete Anordnung auf die 
Unreinheik (80%), von der nur der Priefter jelbft wiſſen konnte, alfo bie 
feinem Wiffen und Gewiffen allein anheimgegebene Untüchtigleit. Zum 
Dritten enplich wird feftgeftellt, daß die Gabe, die als Ausdruck des 
frommen Sinnes, als Zeichen der Seelenfaffung und Gemüthsſtimmung 
dienen follte, folder Beftimmung würbig und gemäß fei. 

Das galt in dem alten Yisrael für die Priefter. Und was gilt 
es uns? Geht auch uns dieſes Stüd der DWU MAN, ber Priefter- 
Iehre und Briefterordnung, an? — Gewiß, meine Freunde, und zwar 
im vollften und weiteften Sinne, in ver umfaffendften höchſten Be⸗ 
deutung! Nicht das Geſetz euch auszulegen, wie es damals galt, ift 
meine Abficht, ſondern es euch Allen, bie ihr bier verfammtelt ſeid, 
ald ein unverbrüchliches, unbedingt gültiges einzuprägen, es euch 
dringend ans Herz zu legen, baß es treu und ſorgſam, gewiffenhaft 
und pünktlich befolgt werde. Denn es bat für ung noch eine allge- 
meinere und umfaffendere Bedeutung; das ben Söhnen Aharons 





») 3, Mof. 21, 18. 22f. 
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urfprünglich Gebotene ift Allen in Fisrael, Allen, vie ſich neunen Söhne 
Jaakobs, Allen, tie dem Gotteswort verpflichtet, Allen, die ven Cwigen 
und Einigen agrufen und befennen, jetzt zu treuer Hut und Befolgung 
aufgeftellt. — 

1) Wie wir felbft geartet fein mäffen, um dem Heiligthum Gettes 
zu naben; 

2) was wir von uns fern halten follen, um dasſelbe wicht zu 
entweihen ; 

3) womit wir vor Gott treten pürfen — 
pas find die Lehren, die für uns aus dieſen Gefegen fließen und vie 
wir uns erläutern und merken wollen. — 


J. 

Welches iſt das Heiligthum, das wir zu wahren haben? Wo fickt 
der Tempel und wo der Altar, der ſolche Sorgſamkeit und ängftlice 
Scheu erfordert? Und wer find die Priefter, die in dem Heiligthum 
bes Dienfte® warten, daß ihnen bie Vorfchrift gelte, wie fie frei voR 
jebem Gebrechen ihm nahen? — Ihr Tennet es, meine Theuren, das 
Heiligthum, das ich meine So ihr nur auch feine Pracht wmb 
Herrlichfeit hättet gejchaut und mit wachen offenem Auge ben Glan; 
nur Einmal hättet in die aufgefchloffene Seele dringen laſſen; fo ihr 
es mit all den heiligen Gefäßen und dem ewigen Lichte, das darin 
brennet, und ben heiligen Stimmen, die darin tönen, nur Einmal 
hättet betrachtet und darin geweilt mit ftiller inniger Andacht: ihr 
würdet die Gebote, von denen wir reden, in ihrer tiefen Wahrheit, 
in ihrer weiſen Anoronung und Geltung auch für uns fogleich be 
greifen; ihr würbet ihnen augenblicklich zuftimmen und fie ale um- 
erläßliche Pflicht euch aufftellen; ihr würdet es gar nicht wieder ver- 
laffen wollen, das Heiligthum, das ihr einmal mit empfänglichem Sinne 
betreten und angefchaut. Denn veflen bin ich gewiß: wer nur ein 
einziges Mal varin eine felige Minute gefojtet bat, der betet mit bem 
beiligen Sänger: 52 'n M22 na wpaR nme m nam mon Mr 
Bar "pa n D933 mimb on wr „Eines verlangte ich vom Emigen, 
Das erbat ich mir, daß ich weile im Haufe des Ewigen all meine 
Lebenstage, zu fchauen die Huld des Ewigen und aufzuwarten im 
feinem Tempel“). Deß bin ich von Allen, wie ihr Hier jeib, 
fiher, daß es eben nur die erhebende Freudigkeit einer Minute ift, vie 


1) Pf, 27, 4. 
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euch fehlt, um in euch den Wunfch und den Willen rege zu machen, 
ftet8 ununterbrochen darin zu verharren. — 

Ja, ihr Fennt ihn Alle, den Gottestempel, den ich meine; nahe genug 
ift er euch. Hier gilt nicht das Wort: Dpan on pr 2 „So 
per Ort dir entlegen ıft‘'); bier heißt es vielmehr: TOR amp 2 
In „Nabe ift dir die Sache“2). Nur Einmal verjucht’s, euch 
felbjt als ein Heiligtfum anzufchanen; nur Einmal, das alte Wort 
ver Schrift auf euch anzuwenden, — und ihr werbet anders fein, anders 
venfen, fühlen, handeln; e8 wird ein Jeder fich ſelbſt als ein Anberer 
gelten und fein Mitmenfch ihm anders erfcheinen; e8 wird das Leben 
euch und ihr das Leben anders anfchauen. — 

Und er wäre nicht ein Heiligthum, der nach Gottes Ebenbilde ge- 
fchaffene Menſch? Geift von feinem Geifte, mit des Gedankens Kraft 
gerüftet, feinen Gott zu erkennen und die wunderbare Schrift ver 
Allmacht, die in der Schöpfung ift eingezeichnet, zu deuten und zu 
verftehen; mit dem lebendigen reichen empfänglichen Herzen . ausge- 
itattet, dad Höchſte und Heiligfte in ahnungsvoller Sehnfucht nach 
Erhebung und Volllommenbeit in fich aufzunehmen; mit ver Kraft, 
Großes, Edles, Unvergängliches zu wirken, begabt, — ift ex nicht ein 
Tempel Gottes, und ijt nicht Alles in ihm ein heilige Gefäß? — 
Das Wort, damit Gott Yisrael erhoben zu feiner Beftimmung und 
geweihet zu feiner Sendung, es lautet: DI naoon > yran on 
zip m „Ihr follet mir fein ein Reich von Prieftern und ein hei- 
figes Bolt” ’). Und diefer Spruch Gottes ift für ewige Zeiten gültig 
geblieben; dieſem Ziele entgegenzuftreben, zu diefer Höhe emporzuringen, 
ift unferes Lebens Beruf und unferes Erbengange® Bedeutung. Das 
Heiligthum in feinem Glanze und der Prieſter, ver darin fchaltet in hei- 
figem Schmude, fie follten Vorbild und fichtbares Zeichen fein, daran 
der Geift ſich erhebe zur Erkenntniß feiner Würde, das Gefühl fich 
fäutere und weihe, das Heilige, das in dem Menſchen eingejchloffen 
ruht, in feiner behren Bedeutung zu erfaffen. Das fichtbare Heilig. 
thum ift in Trümmer geſunken, ‚ver Dienft im Zempel hat aufgehört; 
aber das unfichtbare Heiligthum ift unzerftört geblieben und ver 
Dienst des Emwigen und Heiligen dauert fort als unjeres Lebenswerkes 
Ziel. — 

Wie aber könnten wir fo hoher Verantwortung genügen, wie fo 





sy Morte aus 5. Mof. 12, 21 in Bezug auf den Ort des Heiligthums. — 
2) 5. Mof. 30,14. — >) 2. Mof. 19, 6. 
Sachs, Predigten II. 7 
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ſchwere Pflicht erfüllen, wenn fie uns nicht als folche gilt und in vem 
ganzen Umfange ihrer Forderungen klar geworven? Was den Prieiten 
aus dem Stamme Abarons als umwerbrüchliche Satzung auferlegt 
warb, das gilt auch für uns. Auch wir follen das Deiligthum wahre 
und Hüten in priefterlicher Weihe; auch wir follen von jebem Ge— 
brechen frei fein, pas feine Würde entebren, jeine erhabene Erſcheinunz 
trüben könnte. In dem Tempel, den Gott zu feiner Stätte erforen, 
in dem foll Alles rufen und verkünden: Heilig! — 

Run jeher ihn euch au, den Gottestempel! Gönnet euch ſelbſt 
einen Augenblick, einen Blick des innern Auges! Ihr fein bier ver 
Gott verfammelt; ihr habet feine Stätte betreten, um ibm, um end 
felber nahe zu fein. Ihr ſeid in das fichtbare Gotteshaus, in das 
aus Steinen erbaute, eingetreten, um in das unficytbare Heiligthum 
in euch einzugehen. In einer anbern Geſinnung dürft ihr micht herge 


‚ Tommen fein, fo nicht das heilige Werk, um veffentwillen ihr eub 


verfammelt,: zum gebankenlofen Brauch, zu leerer Gewohnheit herabge 
würbigt werben foll. — Rum, fo fraget und prüfet euch, ob ver Prie- 
fter, der den Dienft verfieht, auch würdig ſei, hinzutreten vor ben 
Altar Gottes; ob er ohne Fehl und Gebrechen, ob er ein voller ganzer 
Menſch jei; ob das Ange Hell und rein das Licht Gottes aufnehme 
und wiberjtrable, denn ein Blinder (Ay win) follte ja wicht ten 
Dienft im Heiligthum verrichten; ob er feft und ficher auf heiligen 
Boden ftehe, ob des Entfchluffes Kraft, ob des Willens Stärke, ob 
der Wunſch nach Erhebung und Hetligung des Gemüthes cu 
eruiter, anfrichtiger fei, — denn der Lahme (MODE) follte ja nicht am 
Altare den Dienft verrichten; ob bie Seele in urſprünglicher Friſche 
ſich ſelbſt erfährt in ver Nähe Eottes, ob fie für die kurze Fri dd 
vermag, ſich unverfehrt und ohne Fehl zu erhalten auf Erder, 
my man ma In raw „baß fie wieder heimlehre in igees Gr 
terd Hans, wie in ihrer Ingend,“ ') liebend und innig verlangen 
nach ber Stätte, von ber fie ausgegangen. Ober finb fie alle '- un 
und an uns, jene Fehler und Gehrechen, jene @itelfer.en und 
Schwächen, jene thörichte Liebe zu unferen Fehlern und der Muth, in 
ihnen zu verbarren, bei der Muthlofigfeit und Schwäche, fie auszu⸗ 
tilgen und zu verbannen, jene läcdherliche unmürbige Liebe für das 
Nutzloſe und Eitle, für Gold und Beſitz und Erbengäter, fir Gemf 
und Luſt und weltlichen Tand, — während jene echte wahrhafte Kick, 


1) 3. Moſ. 22, 13. 
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die uns fo hoch ehren würbe, die Liebe zu dem Edlern und Deffern, 
uns ift abhanden gekommen? — Und wäre es uns auch in biefer 
Stunde gelungen, in andächtiger Sammlung an beiliger Stätte einen 
Lichtftrahl jener urfprünglichen Klarheit, jener befeligenvden Gottesge⸗ 
meinfchaft in uns aufleuchten zu laffen: verftehen wir, vermögen wir 
ed auch, unfer ganzes Leben als ein Brieftertbum, als einen Gottes 
dienft, al® eine heilige Verrichtung anzufehen und zu behandeln? 
Do, indem ich das. Höchite, das bie Gotteslehre von uns for⸗ 
dert und unfern gemeinfamen Priefterberuf nennt, als einen natürlichen 
felbftverftänblichen Anfpruch bezeichne, dem wir Alle insgefammt bes 
reitwillig zu genügen haben, muß ich euch allerdings einräumen, daß 
ich für einen Augenblid e3 vergeffen, e8 gern und mit Freuden vergeffen 
habe, daß wir dem Höchiten wohl nachringen follen, aber nur felten 
fönnen, und — wenn wir es noch jo ernftlich und gewiffenhaft anfangen — 
ihm eben nur nachringen: das’Höchfte zu erreichen, in ven vollen 
Befitz des Edelſten und Schönften an uns wirklich zu gelangen — 
wer vermöchte da8? — Indeſſen, meine Theuren, jo nur unfer Brie- 
jterberuf uns gegenwärtig geblieben; fo wir nur des ehrenden Ab- 
zeichens unferer Beitimmung uns nicht begeben und darauf freventlich 
verzichtet haben; fo wir bei aller Schwäche und Unwürdigkeit uns 
als zum Höchften berufen nur wenigftens erfennen; fo wir darein unfere 
Würde und unfere Ehre fegen, das Beſſere in uns zu pflegen: fo 
fönnen wir uns mit dem Worte tröften: BMA “RM MIN "TR 
Dmwb my ns DIR DW 292 „Der Eine thut viel, der Andere 
werig, fo ver Menſch nur feinen Sinn auf Gott richtet.” ') Das 
Heilige wird uns nicht vorenthalten, fo wir es noch als folches gelten 
laſſen und ehren. Auch der Schabhafte und Gebrechliche unter ben 
BPrieftern durfte an Allem, was das Heiligthum feinen Dienern varbot, 
Theil nehmen; nur an den Alter follte er nicht treten und nicht 
nnahen dem Vorhange, der das Allerheiligite in geheimnißvoller Stille 
barg. er onen IR 8 : 20 Divpn jo Dwapn wrpn vros om) 
20m wtwn xD mama De nDt. Es war und bleibt ein Vor- 
recht bes Tadelloſen, mit Teinerlei Schwächen und Gebrechen Behafteten, 
weiter warzubringen in den Bereich der Gotteönähe, als ein echter 
Diener Gottes fich zu’ bewähren und dem höchſten Bewußtfein in 
ver religidn Gefammtheit Ausprud und Darftellung zu verleihen. 
Muth "und Demuth, Zuverficht und Beſcheidenheit — das ift 


— 


1) Miſchn. Menach. 13, 11. 
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ed, was wir aus ben Borfchriften für vie Priefter lernen und ge 
winnen jollen, jene entgegengejegten und gleich fehr uns nothwendigen 
Eigenfchaften, die wir in ver That auch beide bejigen, aber, meine 
Theuren, am unvechten Orte, in verfehrter Weile. Wir befigen beire 
und gebrauchen fie verkehrt; wenden die Eine an, wo bie andere noth 
thut; haben von ter Einen zu viel, wo ihr Deangel, und zu wenig, 
wo ihr Ueberfluß frommen könnte. Wir berufen uns auf unfere 
menſchliche Schwäche und Sündigkeit, auf unfere Mängel und Fehler, 
wo wir bon dem vollſten Glauben an die Hoheit und Heiligkeit umje- 
res Berufes, wo wir von dem Glauben an vie Unerjchöpflichteit 
unferer geijtigen Kraft erfüllt fein follten; wir weifen Anjprücde 
ber Religion und Sittlichkeit, unumſtößliche heilige Pflichten von ums, 
denen wir mit aller Macht unferer Seele uns bingeben follten: — 
ba find wir befcheiden und verzichten wir. Aber gerade wo ung bie 
Kurzfichtigfeit und Enge, die Schwäche und Ohnmacht unferer Er⸗ 
fenntniß zu befcheivener gläubiger Hingebung mahnen und weiben 
‚ follte: da treten wir mit aller Dreiftigfeit und Sicherheit und mit ux- 
verzagtem Muthe auf, find die Lehrer ſtatt der Schüler, vie Meifter 
ftatt der Yünger, vie Wortführer und Herren ftatt der befcheiben 
borchenven Lehrlinge; va habern wir mit unferem Meiſter und Herr 
und rechten mit dem Lehrer und Leiter des Menfchengeifte. Und io 
wird das Göttliche und Heilige in uns entweiht und berabgezogen. 
Darum lehret das alte Geſetz, daß die Gebrechlichen und Schwachen 
an den Altar Gottes wicht treten und dem Vorhange nicht nahen 
follen; „denn ein Gebrechen ift an ihnen, und fie follen nicht ent- 
weihen meine Heiligthiimer, die ic), der Ewige, geheiliget.“ 


II. 

Strenger iſt das Geſetz in Betreff Desjenigen, der mit irgend 
einer Unreinheit behaftet war. Der Unreine war auch von dem 
vorſchriftsmäßigen Antheil der Prieſter an den heiligen Spenden für 
den Altar des Herrn ausgeſchloſſen; ihn ſollte die ſtrengſte Strafe 
erwarten, jo er, dem Geſetze ungehorſam, ſich vermaß, des Heiligthum 
zu betreten oder die Opfer darzubringen. Denn er machte ſich eines 
groben Vergehens ſchuldig, wenn er, der Unreine, des Dienſtes im 
Heiligthume zu warten wagte; wenn er, der Nähe Gottes feiber un- 
würdig, die Gaben Anderer vor Ihn bringen wollte, ver in ewigem 
Lichte thront, von Glanz und Lauterfeit und Klarheit umgeben, ven 
das Licht umhüllet wie ein Gewand, deß Auge rein ift und ungetrüht 
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und ber in Reinheit der Seele und Lauterkeit des Herzens verehrt 
und angebetet werben fol. 

Und wenn der Schlamm der Luft die Klarheit des Innern trübt 
und das fchranfenlofe Meer der Sinnlichkeit fchäumet und wogt; wenn 
die lichten Ahnüngen eines höhern Seins und Wollens und Strebens 
von dem Nebel und Qualm roher Begierde find umhüllt; wenn vie 
Sterne find untergegangen, die freundlichen Himmelslichter, und bü- 
ſtere Nacht, fchmere dichte Finfternig den Himmel ver Seele ver- 
Hält, daß num in fchauerlichem Dunkel Hingeht der Menſch, der im 
xichte zu wandeln berufen ift: Tann er da noch als Priefter, als 
Gottesbote gelten, der vor feinem Gotte zu ftehen würdig ift? Iſt 
va noch der Tempel Gottes unentweihet, wo Alles ruft und zeugt 
und meldet, daß das Heilige fei entwichen, das Licht Gottes ausge- 
Löfcht, die ftille Weihe verkehrt in lauten Tumult, in das rohe Jauchzen 
des Feines, ver das Heiligthum verhöhnt moon DiymD 2 020 
„daß Wüthriche hineinfommen und es entweihen‘)? Darum lautet das 
Geſetz für die Priefter: wıp pw na arm non Dawn 92 woıpn mm 
„Sie follen in frommer Schen fih fern Halten von den Heilig- 
thümern ver Rinder Jisraels, auf daß fie nicht entweihen ven Namen 
Gottes”). | Ä 

Und was fonft bat das Heiligtum Jisraels fo herabgebracht, 
was anders ihm die Weihe und die Heiligung genommen, als die Prie- 


jter MDoo DM, die in Unlauterfeit und Tinbeiligfeit des Sinnes 


pen Dienft verrichteten; die ohne Glauben und ohne Scheu vor dem 
Heiligen, ohne Sehnfucht und Verlangen nach einer höhern Einficht, 
ohne Demuth und Befcheivenheit, des eigenen Sinnes Eingebungen 
und der eigenen Beſchränktheit Ausgeburten al8 die echte Lehre Jis⸗ 
raels, als Gottes Geſetz und Gebot hinftellten; pw" orbp DIN 21°) 
die die lebendigen Menſchen opferten, bie evleren Triebe und 
Keime religidfen Sinnes und Lebens mit frevler Hand antafteten, durch 
Spott und Hohn, durch Entwürbigung und Entweihung niederzogen in 
ven Staub, daß man die goldenen Kälber küßte und anbetete, 
die fie aufftellten und von denen fie ſprachen: ben Tr no „Dies 
find deine Götter, Fisrael!“ *) Wer hat vie Heiligthümer Jisraels mehr 


gehöhnt und entweiht als jene Priefter, die dem Gott gJisraels und 


fein Gebot nachfegten vem Götzen der Mode, dem Taude ber Gefell- 
fchaft, den flüchtigen und nichtigen leeren hohlen Aus- und An- 


1) Ezech.7, 22. — 2) 3. Mof. 22, 2. — ?) H0f. 13,2. — 4) 2 Mof. 32, 4. 
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fprüchen einer eitlen Zagesfitte? Woher rührt zum großen Theile ver 
Berfall in unferem Gefammtleben, wenn nicht daher, daß vie Lehrer une 
Führer die eigue Abwendigfeit von allem Glauben und &lanbensleben, 
ben eignen Mangel an veligöfer Erhebung und Innigkeit, au frommer 
Sammlung und Schen des Gemüthes auch Denen einzuprägen unb 
einzupflanzen juchten, die ihnen waren übergeben worben, daß fir eis 
eine reine wohlgefällige Spende dem Herrn geweihet fein? — 

Wer in folcher Weife ohne Zucht und Scheu des Gemizibes, 
ohne Glauben und ohne Hoffen, ohne Liebe und ohne Furcht ner 
Gott, mit kaltem Hohne und niebriger Gleichgültigkeit gegen Wlies, 
was das Gemüth erhebt, vie Seele erfüllt, vie fittliche Kraft in ums 
fteigert und hebt, — wer ohne Begeifterung für bie heiligen Wänfche 
und Intereffen der Gefammtheit in all feinen Denken und Tham 
den Zug nach dem Höhern verleugnet; wer zu verhöhnen umb zu 
vorlachen wagt, was und als ein Edles und SHeilige® gilt; wer ber 
herſchenden Gleichgüftigkeit gegen Glauben und Gotteswort, gegen 
bie Lehre und die heiligen Gebote Jisraels glänzende prangenne 
Hüllen umwirft; wer nicht die Sünde befämpft und ihr das dräuende 
Wort des Propheten entgegemuft: mw 2 1 Wr „ES ſchelte dich 
der Ewige, Hinberer!‘ ') fondern vielmehr diefen Hinverer, den bäfen 
Billen und den fündigen Trotz und den Dünkel der Setiverlaffenkeit, 
als einen Engel des Lichtes, als die Sonne der Erleuchtung nach ver 
’ Nacht des Wahnes begrüßt; wer die Trägheit des Sinnes, bie aufer 
Genuß und Erwerb kein anderes Ziel und Streben kennt, nicht m 
ihrer Ohnmacht und Schwäche varftellt, fenvern ihr weiche Bolfter 
unterlegt und, ftatt die Bequemen und Eharafterlofen nach Verbiauft 
zı tadeln, zu ihnen fpricht: Ihr fein die Gebildeten und Fortgeſcheit⸗ 
tenen, ihr feid die Blüthe des Jahrhunderts, die Frucht, bie am 
Baume ver Erkenntniß ift reif worden, — der it ein XD "DV, 
er waltet des Dienftes im Heiligthum, während an ihn bie Unlanter- 
keit haftet und die Unſauberleit ihn bebedit. 

an 92 WO UN „Sie follen mit Scheu ſich fern Halten 
von den Heiligthümern Jisraels“ gebietet das Geſetz. Es find Heilig. 
thumer, benen wir mit Scheu und Ehrfurcht begegnen follen. Die 
Mahnung gilt einem Jeglichen in Jisrael, daß wir es inlebermm 
lernen und erkennen, es gebe überhaupt ein Heiligtum, unb daß wir 
wiederum Schen und Ehrfurcht lernen, wiederum ben Beben des Heilig 


) Geh. 3, 2. 
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Shane in ehrfürchtiger Denmth betreten lernen. So wir es nur erft 
wieder vermöchten, vor dem Göttlichen und Unſterblichen in uns, vor 
unferem Geifte, unferer Seele Verehrung zu hegen; fo wir uns nur 
wieder al8 Boten Gottes erfennen wollten, die in feinem Dienfte 
fehen, pie fein Wort zu erfüllen find ausgefandt; fo wir nur erft 
Scheu vor ber Sünde, Schauber ver dem Unwürdigen und Unbeiligen 
und Ungdttlichen empfänden: wie ganz anders würde fi das Leben 
in Jisrael geftalten! Es würde das Gebot Gottes als ein heiligendes, 
als ein zur Verklärung und Läuterung des Lebens dienendes im Hauſe 
feine Stätte finden und in ber Familie walten; es würbe bie emt- 
frembeten Gemüther einander näher bringen und fie inniger und fefter 
mit einander verknüpfen. Denn es ift Gott, zu dem bie Gebote fuüh— 
zen; e8 ift das Edelſte und Schönfte und Reinfte in Dir, das fie er 
wecken unb ftärten, das fie beleben und erheben follen. Und wie 
foliten Die nicht einander lieber und theurer werden, die ein gleiches 
Streben verbindet, die zu gleihem Streben vereinigt find durch die 
&emeinjamleit des Weges, den fie geben? — Es würde die Erziehung 
fegensvoll und fruchtreich werben, wenn wir vor Allem in ven Kit 
vern ein Heiligtum Gottes fähen, das wir Ihm weihen und rilften, 
Ihm zu Ehren ausfchmüden und mit aller Pracht und Zauterfeit ausftatten 
möüffen. Ihr würvet in der Wahl der Priefter file eben dieſes Hei⸗ 
ligthum forgfamer, ängftlicher, gewiffenhafter fein und glüdlicher; ihr 
würdet nicht Diejenigen zu Exziehern eurer Kinder wählen, welche 
ſelbft das Heiligthum des Herrn entweiht haben, aus beren Derzen 
Gott und Glaube entwichen ift, und welche bie Unlauterkeit, vie in 
ihnen ift, auch ihren Pfleglingen mittbeilen; ihr wärbet nicht Solche 
wählen, die um ein Laib Brob ımb einen Silberling Gott und ven 
Glauben und Jisrael verrathen; ihr würdet nicht wie eigne Sünbigleit 
und Schwäde, die eine Verkehrtheit und Thorheit zum Maßfiabe 
wehnen nnd Die fuchen, die mit eurer Weiße ſtimmen und eurer 
Thorheit jchmeicheln und eurer Willkurr fich unterorenen, — ſondern, 
nach dem Worte ber Alten, dafür ſorgen Do POXM DIS WELN 
„daß Keine kommen und mit dem Reinen ſich befehäftigen” ’). 

Im alten Jisrael waltete ſolche Schen und ſolcher Glaube und 
ſolche Demuth des Siunes, foldye Ehrfurcht für Gott und das GE 
liche. Sie erkanuten fi in ihrer hehren Würbe; fie erkannten 
ügren Geift ats yon max phrı „ie göttlich Theil von oben“*), als 


1 Watika r. 7. — 9) Sjob 81, 2. 
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ihren Schmuck und ihre Zierbe, und darum wachten fie darüber und 
bhegten ihn und bielten ihn hoch. — 


II. 


Ohne Gebreden und ohne Makel follte alfo ber Briefter fein, 
obne Fehl und Gebrechen aber auch das Dpfer. Was dem 
Herrn follte vargebracht werben als Zeugniß bes im Herzen waltenden 
religiöfen Sinnes; womit der Menſch feinem Gotte nahen follte, um 
Ihm ein Zeichen feiner Willigkeit und Freupigfeit für feinen Dienft 
zu geben, — das follte in würbiger Geftalt auftreten, durch jeine 
äußere Erfcheinung feinen Anftoß erregen. Und ob auch das Gewild 
des Lebanon nicht ausreichte zum Opfer '), und ob Er auch deſſen 
nicht bevarf, Er, dem ein befcheidener frommer Sum vie liebſte 
Gabe und Spende ijt: fo mußte doch alles für feinen Dienft ein 
mal Beitimmte volllommen und untavelbaft fein — nicht um feinet- 
willen, nein! um des Menfchen willen. So thöricht die Meinung 
wäre, die veichere Gabe und das ftettlichere Dpfer fei an fich Gett 
angenehmer: fo iſt e8 doch ein ſicheres Zeichen des im Menſchen er- 
itorbenen eblen Sinnes, wenn er das Heilige in unwürdiger Form 
erjcheinen läßt. Wer alfo eine Gabe zum Heiligthum brachte, ber 
follte nicht das Schlechte und Unbrauchbare wählen. Darum eifert 
der Brophet: Sb nen man 1 197 92 wm bau m „Ber 
flucht ei, ver da fargt, wenn er in feiner Heerbe ein Kräftige Kat, 
und gelobt und opfert ein Verſtümmeltes dem Herrn!“*). Giebt es 
benn einen größern Wiverfpruch und eine fchreiendere Verkehrtheit, 
ald dag wir Dasjenige, das nur durch die Gefinnung, in ver wir es 
bieten, Werth und Weihe hat, durch feine verfüntmerte Ericheinung 
wider und zeugen laffen, und fo in bem Augenblid, wo wir jene Ge 
finnung ausprüden wollen, befunden, fie fei nicht in ung? — 

Und wenn ihr in dem Gotteshaus, wo ihre euch verfammelt, um 
als Gemeinde des Herrn, in vemfelben Gebanfen, denſelben Gefühlen 
geeinigt, in bemfelben Verlangen verbünvet, Gott zu nahen und ihm 
das Lied des Dankes und: das Wort ber Bitte in frommer Inniglen 
barzubringen, — wenn ihr an beiliger Stätte dem Heiligen und Ewi⸗ 
gen zu naben kommt und ihr, die vor Gott zum Gebete Berfammel- 
ten, duch euer Wefen und Gebahren eure Abficht Lügen ftrafet; wenn 
unter euch Die, welche als Fremde und Gäfte an der Stätte bei 





1) Zei. 40, 14. — 2) Mal. 1, 14. 
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Herrn erfcheinen, auch an den wenigen Tagen, da ihre Gegenwart 
ihren Schöpfer ehren foll, e8 eben zeigen, daß fie Fremde, Gäſte find 
im Gotteöhaufe, die darum auch dahin und dorthin fchauen, wie wir 
an fremder Stätte erft und umfehen: ift da nicht das Opfer ein 
ſchadhaftes? Gilt da nicht das Wort des Propheten: m) amp 
2 ern x un none „Bringe Solches doch veinem Fürften: 
wird er bir gewogen fein oder dich wohlgefällig aufnehmen?“ *) 
Wohl wird feit mehreren Jahrzehnden in unferer Mitte der Auf 
bernommen nad) Umgeftaltung des Gottesdienſtes, nach gefälligeren 
Formen, ftillerem Wefen, verftändlicher Belehrung, Entfernung alles Un- 
geziemenden und Unfchönen, das, beventungslos an fich, ven Eindruck 
und die Wirkung ber gottespienftlichen Handlungen ſtört. Und wer 
follte nicht gern diefe Forderungen unterftüken, fo lange fie nicht 
gegen das religiöfe Glauben und Xeben ver Gefammtheit offen over 
verftedt gerichtet find, — fo lange fie eitler erbärmlicher Nachahmung 
tes Fremden, weil e8 eben fremd ift und man den Fremden gefallen 
will, fich fern halten, — fo lange fie von offenbar wohlmeinender, 
Bertrauen eriwedenber, im Judenthum tief wurzelnder Seite ausgehen? 
Wir follen ja Schaphaftes, Verunftaltetes, Unwürdiges vor Gott 
nicht bringen, und das gilt vom Gottesbienfte überhaupt, wie ehemals 
bom Opfer. Aber, meine Freunde, liegt denn der Schaden und bie 
Mißgeitalt und die Unwürdigkeit nur in der äußern Erſcheinung, daß 
deren Läuterung allein und genügen barf, während bie tiefer liegenden 
Gebrechen und Mängel unangetaftet fortbeftehen und Verderben brin- 
gend um fich greifen? — Darum erinnere ich an das Gebot, das 
einft an bie Priefter erging, wonach fie Teinerlei Schaphaftes auf 
den Altar Gottes bringen follten. Darum rufe ich euch das Wort 
des heiligen Sängers zu: wp nyana 5 yrnwn „Beuget euch vor 
dem Emwigen in heiligem Schmude!”*) Leget ven fehönften und reichften 
Schmud an, wenn ihr vor dem Herrn erfcheint, — nicht denjenigen, 
ber bei ven Thoren gilt, ver in ver Gefellfehaft nach dem Werthe 
feiner Stoffe und feiner Geftaltung abgefchägt wird und ben Gehalt 
und Werth des Menſchen beftimmen foll, ſondern ven, der Gott wohl- 
fällig ift: ein freies freubiges Herz, ein dankbares gotterfllites Ge- 
müth, das verlangt nach feiner Nähe, dem wohl tft in ber Stunde 
des Gebetes, fich zu äußern, ſich zu erfahren und auszufprechen, — das 
willig und freudig dem Worte ver Lehre horcht und die erkannte 


9) Mal. 1,8. — ®) Pf. 39, 2. 
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Schwäche und ven gerügten Fehler abthun will. Und mit birfem 
Schmude beuget euch vemüthig und hingebungsvoll vor Dem, ber in 
ver Höhe thront, vor dem Erhabenen und Seiligen, ber aber auch in 
ven Tiefen der Menfchenfeele feinen Tempel gegründet und jeine 
Altäre erbaut fehen will, ver in bem Innern des Herzens feine Stätte 
füscht und aus deſſen Ziefen angerufen und verehrt fein will — 


„Ihr follt mir fein ein Prieſterreich und ein heiliges Bell!“ 
So merlet die Lehren für die Prieſter, daß ihr des heiligen Dienſies 
wertet mit Innigkeit und Treue, VEN WI in Yauterfeit wa 
Heiligkeit! Dwp Dommm Dnwnpnm „Heiliget euch, auf daß ihr 
heilig werbet!” ”) Denn Gott ver Herr iſt heilig. — Heiliget euch 
und die Eurigen, daß Sein Name an euch und durch emch erheben 
und geweihet und geheiliget werbe, jo wie er uns hat geboten: TwY2 
uyman 23 na „Daß ich verherrlicht werde immitien ber finder 
Fisraelsl“). Amen! 


) 2. Mof. 19, 6. — 2) 3. Mof. 11, 44; 20, 7. — 2) 3, Mof. 22, 3. 





XXXI. 
Gefahren im Bereiche des menſchlichen Beſites. 
2 Meme 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wiederum enthält der Wochenabfchnitt, der uns ift vorgelefen wor- 
den, Borfchriften und Geſetze, die für Die Gegenwart ihre eigentliche Be- 
deutung und Geltung verloren haben. Sie find allefammt nmonn md 
YO an den Boden Baläftinas gefnüpft und nur durch deſſen Beſitz 
bedingt und begründet, find allefammt aus Berhältniffen hervorge⸗ 
gangen und für eine Zeitumgebung und Einrichtung des Lebens be- 
xechnet, denen durchaus Nichts entjpricht in der veränderten Geftalt 
und Lage ver Welt, wie fie feit jener grauen Vorzeit, in ber bie Ge⸗ 
fee gegeben wurden, fich auögebilvet hat. Und doch ſind auch biefe 
Gebote und Sapungen, wie wir bei anveren gleicher Art wiederholent- 
lich ſchon gefehen haben, von ber höchſten und umfaſſendſten Bedeu⸗ 
tung für alle Zeit. Wenn wir die beftimmte Form, in der fie ge 
geben und ausgefprochen worben, und bie eigenthümlichen Verhältniſſe, 
bie fie vorausfegen, zum Maßſtabe und zu entfcheibenver Bedingung 
machen: allerdings nicht; wenn wir bagegen den Geift, ans dem fie 
hervorgingen und den fie jchaffen und weden, ven fie fräftigen und be 
leben follten, al8 das MWefentliche und Bedeutſame hervorheben: fe 
gelten fie heute wie damals, und bie Gegenwart muß ihnen ihre er⸗ 
hebende Kraft und ihre heiligenbe Bedeutung unverfürzt zufprechen, 
an ihnen fich ſelbſt meflen, fich laͤutern und erheben und an bem 
unverrũckbaren Maße einer ewigen Idee Das erkennen und heraus⸗ 
finden, woran es ihr fo ſehr gebricht. 

Unerreichbare Meale ftellt ung die Gotteslehre nicht auf; fie 
richtet nicht Forderungen an uns, deren unbeftinmte Faffung verſchie⸗ 
dene Deutungen zuläßt, die mit hohlem Klange das Ohr fällen, ohne 
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auf die menjchliche Kraft und deren Grenzen, auf vie menfchliche Be- 
ftimmung und die Beringungen, unter denen wir leben, Rüdficht zu 
nehmen. Denn die Lehre Gottes ift nach dem bereits öfters ange 
führten Worte des göttlichen Geſetzgebers nicht entlegen und fern von 
uns, nicht Aber die Schranken unferer Faffung und nicht über tie 
Möglichkeit. unferes Könnens hinausgerückt. „Sie ift nicht im Himmel, 
daß du fagen könnteft: Wer fteiget für uns in den Himmel unt bolet 
fie und? und nicht jenfeits des Meeres, daß bu ſprächeſt: Wer geht 
nur hinüber und bringt fie ung? Ya) PEI no Nam TOR Ip 
ınwyb „Nein, fehr nahe tft fie dir, in deinem Munde und im beinem 


" Herzen, fie zu üben”). Sie ift deinem Herzen nahe gelegt, daß bie 


geforderte Empfindung, eben weil fie eine menfchliche und natürliche 
ift, darin fich regen und erzeugen, barin mit bleibender nachhaltiger 
Kraft und Bedeutung fich befeftigen und zu dauerndem feſtem Grunt- 
zuge beines Fühlens und Denkens werben kann. Und wie bie Schrift 
überall darauf dringt, daß wir Das Gebot des Herren beivahren un 
ausüben: Meeyb Anwb, Donwn Dnmnen, may nen®), — fo iſt es 
ihre Weife, Dasjenige, was als Ueberzeugung des Innern, als Stim 
mung der Seele, als Grundſatz des Wollens, als Regel une Richt 
fchnur für das Leben uns unverbrüchlich, unabänberlich gelten tel, 
durch eine Handlung, durch ein Thun oder Laſſen, das fie geboten, 
feftzuftellen, — alfo an das wirklich Vorhandene und Gegebene, das fe 
in feinem vollfien Rechte anerkennt und beftehen läßt, ven religiöſer 
Gedanken und die fittliche Betrachtung anzufnüpfen, und biefen ewigen 
Mächten eben dadurch zu ihrem Wechte zu verhelfen, daß fie nad 
ihnen die Wirklichkeit zu geftalten fucht. — 

Mogegen müßte wohl in dem Buche, das wir als Inbegriff ım 
ferer religidfen Pflichten anerkennen und heilig halten, in ver Yeht, 
bie „ein Erbe ift der Gemeinde Jaakobs“*), mehr und dringenver unt 
eifriger gefprochen, gemahnt, gewarnt werben, al® gegen bie Ueber: 
ſchätzung des irdiſchen Beſitzes, als gegen die Xiebe zum Ertengatr, 
gegen die Gefahren, die daraus entfpringen für das höhere Leben res 
Geiſtes, für die Reinheit und Lanterfeit unferer Gefinnung? Wi 
müßte jenes blinde Zuſammenſcharren und Anhäufen von Schätzer 
verpönt werben, barin ber Adel und die Würbe der Seele ſich ver: 
moßen aufreibt und verzehrt, daß ver Menſch, ver getibegabte, für 


)5.Mof. 30, 1—14. — 93.3.5. Mor. 15, 5; 4, 6; 18, 1. 
2) 5. Moſ. 33, 4. 
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Gott und feinen Dienft gefchaffene, verloren geht? — Es fehlt zwar 
nicht an folher Mahnung; die Gotteslehre fpricht die Befürchtung 
aus: nraw 22 2 es Tönnte bein Herz fich überheben, wenn 
du Häuſer finveft, gefüllet mit Schägen, die du nicht gefammelt, und 
du könnteſt deines Gottes vergeſſen“). Aber immerhin nicht genug, 
fönnte man meinen. So lefet den heutigen Abjchnitt, ver wohl ben 
Meeiften, die ihn gehört und gelefen haben, eher überflüffig als nöthig 
vorgelommen fein mag; bei vem der Gedanke fi) Manchem ſchon auf- 
gedrängt haben mag, wie doch in dein Gottesworte — das fo oft als 
eine unverfiegbare Duelle der Belehrung, als ein nimmer täufchender 
Führer zur Wahrheit und zum Rechte augepriefen wird — fo Vieles 
jei, wobei wir mit dem reblichiten Willen, uns feiner Führung an- 
zupertrauen, leer ausgehen, und wie die Gegenwart fo Vieled aus der 
Bergangenheit mit fich tragen und fchleppen müſſe, was, wie eine den 
Gang ftörende, die Freiheit ver Bewegung hemmende Laft, Tieber 
jolite abgeworfen werben. Mir, meine Theuren, feheint es nicht fo, 
und es wird fich uns mit Gottes Hülfe bei näherer Betrachtung ber 
reiche Inhalt, die bleibende Belehrung, die vorausſchauende Weisheit 
wenigjtens in Umriffen kenntlich zeigen, die dem alten Gefete zu 
Grunde liegt. — 

Gerade vor den Gefahren des Beſitzes, vor den Sünden, die 
derjelbe in feinem Gefolge zu führen pflegt, wollen uns die heute ver- 
leſenen Gefege hüten und warnen. Es werben diefe Gefahren eben 
sticht durch allgemeine Betrachtungen und Neben gezeigt und auf 
dieje Weife eine Abwehr verfelben verfucht, ſondern in feſten gefeß- 
lichen Beitimmungen follte in dem alten Jisrael ihnen entgegengewirkt 
werden. Gelten alfo auch biefe Geſetze nicht mehr für uns, jo waltet 
in ihnen ein Geijt, ver ſchrankenlos Räume und Zeiten überfliegt; 
und wofern es uns gelingt, ihn in feiner allgemeinen Bedeutung zu 
erfaffen, wird uns nicht bloß das Vergangene, ſondern auch die Gegen- 
wart Mar und licht und verjtänblich werben. 

Es find aber ver Gefahren, die in dem Befige und ver Erfire- 
bung ver Erdengüter unferer ſittlichen Vollendung und menſchlichen 
Beſtimmung drohen, drei: 

die erſte, daß die Liebe zum Beſitze, die Sorge um das 
Zeitliche uns der Liebe und Sorge für das Höhere, Ewige ent⸗ 
fremde; 





1) 5. Moſ. 6, 10—12 und 8, 12—18. 
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die zweite, daß wir im Verhältniffe zu Anderen unredlich handeln; 

bie britte, Daß wir die Liebespflicht gegen ven Nebenmenfchen 
perjäumen. 

Und den drei ſchweren Verfündigungen des Menfchen an fich mt 
‘an feinem Mitmenfchen treten vie heute gelefenen Geſetze entgegen. 


I 


nl) naw ya ana 03 In3 DR or ya DR man 2 „Ben 
ihr“ — fo lautet das erfte Geſetz — „in das Land Tommet, das id 
euch gebe, fo foll das Land einen Sabbat feiern dem Herrn.“ Im 
fiebenten Jahre follte, wie das Gefe weiter beitimmt, keine Felvarbeit 
verrichtet werven; es follte das Land feiern und ruhen. Nach fieken- 
mal fieben Jahren follte das Jobel gehalten werben, ein Jahr ver 
Ruhe und zugleich der Freibeit, da erftlich der verfaufte Grund um 
Boden frei ausging von den Käufern und feinen urſprünglichen Be 
figern iwieder zurückgegeben wurde, und zweitens ein Jeder, der burd 
Noth und Drangfal gezwungen geweſen, fich in ven Dienſt eines An- 
dern zu begeben, wieder frei und felbftänbig warb!). 

Das Land follte einen Sabbat halten und zwar dem Herrn. 
Ihr jehet an dieſem Einen bebeutfamen Worte, daß bier nicht mr 
von einer im Intereſſe des Aderbaues getroffenen Anordnung die Rede 
fei, um dem Boden eine Raft zu gewähren, daß er die erfchöpfte 
Kraft wieder geiwinne; denn wozu hiefe bie Ruhe des Bodens alsdam 
ein Sabbat des Emwigen? Wielmehr feiert das Land einen Sul 
bat dem Ewigen, indem beffen Bewohner ruhen und raften und baburd 
einem höhern Gebote zu gemügen, eine heilige, ihnen von Gott anf 
erlegte Pflicht zu erfüllen fich bewußt find. Es folfte in dem arbeit 
vollen Leben ein Stillftann, ein Ruhepunkt eintreten, der das Drängen 
und Treiben der Gewöhnlichkeit, die jorgenvolle athemloſe Haft eines 
nur auf ein und basfelbe Ziel gerichteten Thuns und Strebens umter 
brach. Es follte das Volt im Großen und Ganzen die Zeit getvinnen, 
fih zu erholen, zu fammeln, zu fick felber zu kommen. 

Daß es jolcher Baufen und Abſchnitte bedürfe, wenn ver Menſch nicht 
in dvem Wogen und Wallen des Lebensftromes verfinten, fich felber ver- 
lieren, fich felber abhanden fommen foll, — wer möchte das leugnen? Wir 
bedürfen ihrer, nicht allein um dem Körper die Raft und Ruhe zu gönnen, 
daß er nicht erliege, nicht allein um dem Geifte die fo leicht verlorene 
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Spannkraft wieverzugeben, — fondern daß wir, ein Jeder in feinem Be⸗ 
rufe, Die Muße gewinnen, frei und unbefangen zu überfchauen, was 
von ben Lebenswerke, das unfer Beruf iſt, was von ver Aufgabe, vie 
uns freie Wahl und äußere Verhältniſſe zugetheilt haben, gelöſt und 
abgethan fei; was als ein Vollenvetes uns bereits im Rüden, was 
ale ein noch zu Löfendes und Erfüllendes vor uns liege. Unwillkür⸗ 
lich verwandelt fich jebe Beichäftigung und Verrichtung, die ohne folche 
Unterbrechung fortgefegt wird, in eine handwerksmäßige; es wird Das- 
jenige, woran zuerjt die Kraft fich verfucht und in ihrer Frifche fich 
einer fchöpferifchen Freiheit, einer regfamen Beweglichkeit, einer Alles 
mit lebendigem Triebe erwägenden Aufgewectheit erfreuen konnte, und 
ein Alttägliches und Sleichgültiges. Und wo vollends erſt Hebung und 
Gewöhnung und bie Arbeit erleichtern, da wird in dem Maße ver 
gewonnenen Fertigkeit auch bie Thätigfeit des Geiftes und die erfin- 
deriſche Gewandtheit verringert. Es ftumpft fih die Schärfe ab und 
e8 bewegen fich bie Mäder des begleitenden Denkens langſam und träge, 
wenn dasſelbe Werk unabläffig getrieben wird. Ihr könnet in allen 
Schichten des Lebens, auf den höchiten Stufen und in ben nieberften 
Kreifen dieſelbe Erſcheinung wiederſehen; überall könnet ihr den Men⸗ 
ſchen begegnen, die nichts Beſſeres ſind als Maſchinen, — Menſchen, 
denen Alles, was ihnen obliegt, ein äußerliches Werk der Uebung und 
Handfertigkeit wird, die auch da, wo der Gedanke den lebendigſten 
Antheil Haben ſollte und müßte, ſich an vie geſellige Form, ven üb⸗ 
lichen Brauch, die hergebrachte Art haften, ftatt aus frifcher NRegfam- 
feit und Geiftesfülle den eigenen Sinn und die ihnen felbft gehörige 
Auffaffung walten und beroorbrechen zu laffen. — 

Bei folder Art und Weife verfällt der Menfch und erfchlafft 
feine Kraft und erlahmt feine Fähigkeit; und was er thut und fchafft 
und fördert, — es ift ein Gleichgültiges, Bedeutungs⸗ und Lebloſes. 
Es mag ein Niütliches und Nothwenbiges fein; aber immerhin gebricht 
ibm, was allein menfchlichem Thun ven Werth ımb die Bedeutung 
giebt: der ernfte Wille, das treibende drängende Bewußtſein, das nicht 
feine Grenze findet in Dem, was eben unter ven gegebenen Verhält- 
niffen und Umftänden zu leiften ift, ſondern in der eigenen Faſſung und 
Erkenntniß von den Mitteln und Kräften, mit denen wir begabt find, 
und bie wir gewillenhaft verwalten, vie wir in allen möglichen For⸗ 
men und Leiftungen ausprägen follen. Es iſt ein Tnechtifches Ver⸗ 
halten, von dem das Wort des Weifen gilt: Puımwan Dr12y2 vrın O8 
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one bapb nn by mn ne „Seid nicht wie Die Kuechte, die dem 
Herrn dienen, um Lohn zu empfangen!‘ ') 

Ja, das find Kuechte, die den Dienjt ihres Herrn verjehen mar 
in ber Abficht und mit dem Hinblide auf den Lohn; bie, wo ein fol- 
her nicht in Erwartung und Ausficht fteht, feiern und raften ume 
bie Hände träge in ben Schoß legen. Denn es treibt jie nicht ver 
im Innern waltende Drang, ihr Können und Leiften zu verjuchen um 
bon der Weerge ihrer gottverliehenen Fähigkeiten ven rechten Gebranch 
zu machen. Wir follen aber vielmehr jenen Dienern gleichen, vie ohne 
irgend eine andere Abficht, als die, dem Willen ihres Meiſters nad 
zulommen, unabläfjig fi mühen und Tüchtiges ſchaffen. — 

So haben wir in bein Geſetze einen bebeutjamen Wink und Hin- 
weis, bejjen wir in ber Gegenwart wohl am mwenigjten entrathen 
können, — nicht in der Arbeit, vem Dienfte, ven uns pas Leben aufer- 
legt, gebanfen- und beſinnungslos unterzugehen. Ich will nicht reden 
bon jener durch Eigennuß allein beftimmbaren Sklaverei, von jener 
auf alle und jede Erhebung des Geiltes, auf jede Weihe des Ge 
müthes, auf jede ungetrübte Freude und Befriedigung der Seele ver⸗ 
zichtenden Knechtſchaft, ver zufolge ver Menſch gedankenlos wie das 
Laftthier die auferlegte Bürde Feuchend und feufzend auf dem gebeugten 
Rüden davonträgt; will nicht reden von Denjenigen, in denen alles 
Göttliche und Eolere ver Menfchennatur erjtorben und ertöbtet worten: 
ih will nur das Eine geltend machen, — was ſelbſt die engberzigfte 
armfeligjte Anficht vom Leben, was felbft der Eigennuß und bie Eigen- 
jucht muß gelten laffen, — daß das alte Geſetz, durch welches von Zeu 
zu Zeit ein Stillftand in das gewohnte Treiben kam, der Arbeit und 
dent Berufe des Menjchen zu ihr eine hohe erhabene Bedeutung fichern 
wollte. 

Immer ift e8 das Wefentliche, daß wir in jeder Stellung und 
jeder Thätigkeit nicht zu willenlofen Werkzeugen herabſinken, vie, von 
den Berbältniffen und Umſtänden beberjcht, die eigene Freiheit und 
Selbſtändigkeit verlieren. Denn des edlen freien Menſchen ijt es 
unwürbig, mit dem Dienjte und der Hingebung an feine Pflicht nicht 
auch die Herfchaft und die Weberlegenheit über fie zu verbinden, daß er 
bon Zeit zu Zeit ſich aufraffe und das Haupt erhebe, um einen Ueber: 
blid über das Gebiet feines Thuns und Wirkens zu gewinnen — 

Und wenn uns die Ruhe⸗ und Feierzeiten unferes alten Gejeges 


1) Abot 1, 3. 


_ 118 


zu folcher Freiheit und Herfchaft einladen; wenn jie ung hinausführen 
wollen aus dem befchränften Kreife der alltäglichen Arbeit auf einen 
böhern Standort, frifh und frei und anregend, wo wir von einer 
freien Warte aus uns felber und unfer Gebiet überfchauen; wenn ver 
Sabbat⸗Tag jede Woche einmal uns ruft, zu feiern dem Herrn: ift 
ed da nicht die edlere und höhere Anficht von uns und unferem Lebens- 
werfe, welche in uns dadurch verjüngt und erneut werben fol? — 
Die Zeit, faget ihr, mit ihrer drängenden Eile, mit ihren unab- 
weislichen Anfprüchen, mit ver jeden Tag fich fteigernden Wirrfal 
von Forderungen und Aufgaben, mit der jeven Tag fich vermindernden 
Einfachheit des Gewinnes und Erwerbes zwingt und brängt und; wir 
fönnen und dürfen nicht auf folhe Mahnungen hören, können und 
dürfen bie gehörten nicht beachten. — Traurig genug, meine Freunde, 
wenn dem alfo wäre; traurig genug, wenn es in Jisrael dahin follte 
gefommen fein, daß der Sabbat abgethan und in biefem völligen 
Abthun das Zeugniß wäre geliefert, daß es ven Bund mit feinem 
Gotte nicht mehr bewahren wolle. Aber gefteht e8 doch wenigftens 
reblich und offen ein, daß es die Schwäche des Willens und die Ohn- 
macht bes Geiftigen und Ewigen in uns verrathe, wenn wir ver Weli⸗ 
luſt ober ber Weppigfeit oder dem äußern Slanze ober der urtheils- 
Iofen Hingebung an jede Laune ber erfinverifchen Tagesfitte unfere 
edelſten Regungen, unfern Beruf als Sisraeliten, als fittlich freie 
Menſchen zum Opfer bringen! Geftehet wenigſtens ein, daß das Ge⸗ 
feg es gut mit euch meint, indem es bem Jisraeliten zutraut und ihn 
dazu befähigt glaubt, die Entfaltung feiner Seelengaben höher zu ftellen 
als vie Frucht feiner raftlofen Gejchäftigfeit, al8 ven prächtigen Hausrath, 
als die glänzende Ausftattung feiner Zimmer, — ımb nicht in ben Zu⸗ 
rüftungen und Vorbereitungen zum Leben das Leben felbft zu vergeuden! 
Geftehet ein, daß die hohe und heilige Stufe, auf der das Gotteswort 
den Fisraeliten fieht oder fehen will, zu Hoch ift und zu fteil, ale 
daß das Heinliche, in feine Enge und die Armjeligkeit feines Treibens 
verfunfene Geſchlecht fich zu ihr emporringen möchte! Aber machet 
nicht die Schwäche zur Stärke und die Unfähigkeit zur Kraft und bie 
Ohnmacht zur Ueberfegenheit und Hoheit des Geiftes! Erfennet denn 
doch, daß in dem armfeligften, bürftigften unter euren Brüdern — der 
Tag für Tag hinausgeht, um das Leben zu friften, ver mit fehweiß- 
bevecdter Stirn heimfehrt von ven traurigen Wegen und am Sabbat 
daheim bleibt bei den Seinen, um der Ruhe und bed Friedens und 
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ift, die euch felber fehlt, vielmehr ein Muth und ein Bertrauen auf 
Gott walten, wie fie Denen nicht innewohnen, welche fih an ihrer 
Würde und Ehre viel zu vergeben glauben, wenn fie nm vem Armen 
ben Gruß erwidern! — 

Iſt nun das Geſetz wirklich veraltet? Iſt es feinen Weſen und 
Gehalte, feinem innerſten Geiſte nach nicht ein ewiges und uwergeng 
liches? Und wenn die Mahnung, die es ausſpricht, wirklich an ver 
Schlaffheit und Willenloſigkeit der Gegenwart fcheiterte: jo mürjen wi: 
wenigftens, denen die Deutung und Auslegung des Gotteswortes ch- 
liegt, unabläffig darauf Hinweifen, daß über ven Fluthen und Wegen, 
die auf allen Seiten die Dämme einreißen, die Mauern unterböhlen 
und wegſpülen, ein Geiſt höherer Auffafjung des Lebens in der Lehre 
des Judenthums webe, und daß er nngetrübt und ungeſchwächt tur 
alle Miß- und Zerrgeftalten feinen lichten Glanz fich habe bewahrt. 

Die Lehre Jisraels ift in vie Welt getreten, um ihre Finger 
und Belenner zu Gott zu führen, fie zu erhöhen und zu kräftigen. 
baß fie die Spiten und Gipfel fittlicher Vollendung erklimmen; fie it 
in die Welt getreten, um den Werth des Geiftes ver trügen Matertt, 
die ewige Wahrheit und Lauterfeit ven Trübungen und Zaufchunge 
ber Erde gegenüber zu retten und in ihrem unantaftbaren Rechte zu er: 
halten. Darum Iehret fie nicht, wie wir den Boden verfüme 
und vernachläffigen, verfallen und verwildern laffen, um in fremmen 
Müßiggange die eigene Kraft verfallen zu laffen und des Lebens Be 
ruf aufzugeben, — fonvern wie wir mitten in ver Arbeit und in er 
ernfteften Thun’ den Gedanken an eine höhere Lebensanftcht bewahren. 
Darum mahnet fie ung "my onx Damm Du 12 ya 9 
daß das Land fei Gottes, Seine Gabe an ven Menſchen, darin der'elbe 
fchalten follte, aber nicht als der Eigner, fondern nur als Berwalta 
anvertrauten Gutes; daß die Menfchen e8 nie und nimmer vergeilen, 
daß fie nur DW DVS „Fremdlinge und Beifaffen” auf Erden ſein 
folfen; daß die Zeit für Alle fommt, da e8 heißt: In urn anım 
zn \nnswn Ir vr ınmn „Shr follet heimkehren, Seglicher zu fei 
nem Grund und Boden und Ieglicher zu feiner Familie‘ *). 


II. 


Ein zweites Geſetz macht die ftrengite Redlichkeit und Gewiſſen⸗ | 
baftigfeit im Gefchäftsnerkehr zur Pflicht. may) Nam reon 
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may DR WON N N... TR DR zn DR ray TO mp W 
DIR 7 UN 9 TPORD DANN „So ihr verfaufet oder faufet von 
eurem Nüchften, fo übervortheilet einander nicht... Webervortheilet 
einander nicht und fürchte dich vor deinem Gotte; denn ich der Ewige 
bin euer Gott‘). Es ift das die zweite Gefahr, die aus der Liebe 
zum Befige und Erwerbe droht, — das Net, das den Meiſten ift gelegt, 
tie in der Gewinnung des Ervengutes ihren Beruf finden, — die nächft- 
liegende, mehr oder weniger Jedem drohende Verfuchung. Iſt erſt in 
uns die Liebe zum Reichthum, der Wunfch, ihn zu mehren und zu 
jteigern, erwacht; ijt erft der Sinn darauf gerichtet, wie aus jeglichen 
Unternehmen und Beginnen ein Vortheil zu ziehen, ein Gewinn zu 
holen, eine Crweiterung des bereit Errungenen zu hoffen fei: dann 
können wir ficher darauf rechnen, daß auch die Wahl der Mittel, vie 
zu folchem Zwede führen, uns nicht immer fchwer werben, fondern daß 
gar buld das Rechtsgefühl und des Gewiſſens Reinheit und Schärfe 
ih ſhwächen und abjtumpfen wird. Kine gefetliche, vom menfchlichen 
Richter zu erfennende Strafe wird hierbei nicht angebroht; denn fie 
würde unwirkſam fein. Iſt es doch eben Sache des Flugen ge- 
wandten Gefchäftsmannes, fich gegen jegliche Blöße zu decken nnd fich 
licher zu ftellen, vaß das Geſetz in ber bejtimmten Form und Fajfung, 
in der e8 eben gilt, nicht verlegt und angegriffen werbe. 

Aber daß in folcher Klugheit und Feinheit, in folchen künſtlich 
ihlauen Bindungen und lijtigen Handgriffen der Sinn für Recht und 
Redlichkeit mehr und mehr entſchwindet, das liegt in der Natur ver 
Sache. Das Gotteswort droht darım bier nicht mit weltlicher Strafe, 
jondern weifet auf Gott hin. Es fügt die beveutfamen Worte hinzu: 
nord nam „Du follft dich fürchten vor deinem Gotte!“ An das 
Gewiſſen alfo wendet ſich das Geſetz; das Gewiſſen betrachtet es 
als ein wirffames Bollwerk, als zuverläfjigen Bundesgenoſſen; auf 
das Gewillen verweilt e8 ven Menſchen. Ob mit Erfolg, — ob darin 
wirklich eine fichere Bürgfchaft gegeben ſei? — Meine Freunde! So 
lange ihr nicht der menfchlichen Natur ihre edelſten Abzeichen und ihre 
höchfte Würde abfprechen wollt — allerdings! Sehet darin, welche 
hohe Vorftellungen die Lehre des Iudenthums von des Menfchen Würbe 
hegt, wie tief fie erfüllt und durchdrungen iſt von ber Hoheit und ber 
Mojeftät des Sittlichen in und, da fie, ohne fi) zu bevenken, ohne 
zu zweifeln und zu fragen, an Das fich wendet, was fie in Jedem 
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vorausſetzt und ohne welches in der That fein Menſch follte gedacht 
werben. 

Bon jener, ich kann nur fagen, fchmählichen entwürdigenden An- 
ficht, die dem Kaufmanne eine andere Moral, ein fchlafferes Rechts: 
gefühl, ein ſchwächeres fittliche8 Bewußtjein oder ein geringeres Maß 
von Redlichkeit verftattet, die mit vornehmem Hohne auf die nweer- 
brüchliche Rechtichaffenheit und Wahrhaftigkeit und Strenge der Graur- 
füge und Gefinnungen berabfieht, als wenn fie nur ein hohles Gedanten- 
bild wären, das Tugendlehrer oder Tugendſchwätzer fich erträumt haben, 
das allenfalls zwifchen den vier Wänden ber Gelehrtenitube, nicht aber 
auf der gewühl- und geräuſchvollen Rennbahn des Xebens gilt, — ven 
jener fchmählichen Unterfcheivung, vie ein unbevingtes Fefthalten an 
Replichkeit und Wahrheit, an der Heiligleit des gegebenen Wortes, an 
den Pflichten des Gewiljens wohl als ein fehr Schönes und Leben 
werthes erfennt, vemjelben aber, als einem Ideal, die Wirklichkeit ab 
fpricht, — von all Dem weiß bie Eotteslehre Nichts, weiche ja ſchlicht 
und einfach, aber ftreng und unerbittlich nur die Worte jpricht: „Te 
follft dich fürchten vor deinem Gotte.“ — Wie wäre auch ohne eme 
folde Grundlage irgend eine würdige Haltung, irgend ein ebleret 
Bollen und Können, Streben und Ringen nad) dem Höhern denkbar? 
Könnt ihr glauben, daß wer um Gut und Geld fich eines Schleichwegs 
bedient, — wer, um fich zu bereichern, dem Anvern, ver ihn x 
Rathe zieht und feiner Neblichkeit vertraut, einen binterlijtigen träge 
rifchen Rath giebt, — wer die Schwäche und Unerfahrenheit eines An- 
dern fih zu Nute macht, um ihn auf bie eine oder die andere Weit 
zu umgarnen und zu überlijten, — daß ber in feiner Seele auch um 
Einen irgend gefunden Fleck, eine ganze heile Stelle fich habe bewahrt” 
daß es ihm mit feiner Gottesfurcht, wenn er anders davon noch einen 
Reit ſich hat erhalten, ernjt fei? daß er für irgend einen hohen Zumcd 
ein aufrichtige Opfer bringen, daß er für bie edlen Negungen ver 
Freundſchaft und Gemeinnügigfeit empfünglich fein Tonne? Gilt dech 
bier in weiterem Sinne das Wort der Schrift Dnps pp ren 
DIPS 27 FODN ‚gebe Beitechung blendet und verhüllet das offene Auge“. 
Wer durch ven Gewinn und Vortheil zu fangen und zu loden ift, dem 
ſchließet ſichh bald das Auge, das jo ſcharfſehende; ver gewöhnet fich 
bald nur zu leicht, ſtatt des Kernes und Weſens der Dinge, ihre 
ſchadhaften anbrüchigen Stellen herauszufinden, und ſie zu drehen und 
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zu wenben, wie e8 ihm eben taugt. ‘Der heilige Sänger entwirft ung 
das Bild Deffen, der auf dem Gottesberge zu weilen, ver in dem 
Zelte des Herrn zu wohnen würbig fei, und er läßt in dem Bilde 
begjelben den Zug nicht fehlen max am ps by omn hm 
m) x) 9 Ip men 22 mm mb O2... 12002 „Er wandelt in 
Einfalt und übet Recht und redet Wahrheit in feinem Herzen... Sein 
Geld giebt er nicht auf Zins, und Beitechung gegen den Unfchuldigen 
nimmt er nicht‘). 

Denn nun die Feinde Jisraels ven Vorwurf unabläffig im Munde 
führen, daß in Handel und Wandel nicht die Strenge und Gewiſſen⸗ 
haftigfeit geübt werbe, Die erwartet und gefordert wird: fo ift vor 
Allem klar, daß die Lehre des Judenthums daran unfchuldig ift. Da 
aber Fisrael die Unbill und Schmach eines rechtlofen Zuſtandes Jahr⸗ 
taufende hindurch hat tragen müffen; da man es mit erftaunlicher 
Gleichmäßigkeit und ftrengfter Folgerichtigkeit darauf angelegt hat, des 
Bolfes Geift und Charakter zn verrenfen und zu verfrüppeln; ba man 
es don jeder ehrfamen nüßlichen Thätigfeit in Staat und Gefellfchaft 
ansgefchloffen ımd es in die Winkel und Eden des ſchmutzigſten Er- 
werbs hinabgevrängt hat: fo rechnen unfere Feinde in ſolchem Vor⸗ 
wurfe — in wie weit er gegründet ift — die Sünde uns an, bie 
lie felbft angerichtet und durch fchwerere Sünden verurfacht haben. 
Das dürfen wir nie vergeffen, um nicht gegen uns felbft ungerecht 
zu werben. Anbererfeits aber fehet ihr, wie das Gotteswort Gerabheit 
und Neblichkeit in Jisrael fördern und erhalten will; wie es biefe 
Tugenden als unerläßlich, als eine Bürgfchaft des Gedeihens und 
Segens hervorhebt in den Worten wEwD NM nam AN Dmwn 
res) ya by onaem Dns Dnman own „Uebet meine Satzungen 
und beobachtet meine Rechte und thuet fie, und ihr werdet im Lanbe 
jicher wohnen“). — 

Wie e8 gerade fir uns doppelte Pflicht fei, jeder Verfuchung und 
Verlockung zu wiberftehen, mit der die Gewinnfucht und Gelpgier und 
umftellt, — dafür können wir ein mahnendes Zeichen darin erfennen, 
daß werm Einer in Jisrael irgend eine der Schwächen, irgend eines 
der Gebrechen trägt, die in taufend und abertaufend Beiſpielen fich 
anderswo wiederholen, es immer unjerer Gejammtheit und ihrem Cha⸗ 
ralter, ihrer Religion und Lehre zugerechnet wird. Sehet aber zugleich 
darin ein Zugeftänpnig ver Feinde, daß von euch ein höherer Grad 
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von Sittlichleit und Strenge erwartet unb geforbert wird! Denn tie 
Lehre Jisraels ift auf Wahrheit und Recht gegründet; fein Gett if 
ein Gott der Wahrheit und des Nechts, vor dem feine Beitechung gilt 
und vor dem fein Unrecht befteht und feine Lüge Stand Hill “Die 
Lehre Jisraels ift uns gegeben werben, uns für Wahrheit und Hecht 
zu erziehen, daß fie in und und burch und zu Ehren fommen. Twz 
nman ywb ome2 wm an am mom nd ns war aD Senn 
„Der Weberreit Jisraels ſoll nicht Unrecht thun und nicht Yüge reven, 
und nicht foll in ihrem Munde fich finden cine Zunge des Trugs“!. 


III. 

Die zwei bisher erörterten Punkte betrafen die Gefahren, womit der Be 
fig und das Verlangen nach vemfelben unfern fittlichen Charakter bedrohen; 
ber britte lehret und des Befiges rechte Verwendung unt Be: 
nugung. PPy m um 12 Hpmm Jay ıp nem rs Tor 
„So dein Bruder verarmt und feine Hand want, fo faſſe ihn u 
fei er auch Fremdling oter Beifaß, daß er lebe bei dir.‘ — In dieſen 
wie in den daranf folgenden Sätzen?) lehret uns die Schrift, wie wr 
ven Beſitz zur Stüße und zum Schuße der Hürftigen verivenben um 
darbieten follen; wie wir anbererfeits Denjenigen, ver durch den Iran; 
feiner Umftänte in ein abhängiges Verhältnig zu ung getreten, bennet 
als Bruder, als uns ebenbürtig und gleichberechtigt anfehen und ie 
, banveln follen. Denn wie oft wird die Liebe zum Nebenmenfchn 
durch die Liebe zum Beſitze beeinträchtigt! Wie oft gejchieht es, Duf 
gerade Diejenigen, die durch ihre Lage und die Gunſt ihrer Stellm: 
am meilten umd dringenbften darauf hingewiefen find, Liebeswerke un: 
Thaten des Wohlwollens zu vollbringen, am wenigjten fich dazu ver: 
pflichtet glauben; daß bei diefen Menfchen mit den gegdnnten Wittelr 
zu edlem menfchenfreundlichem Wirken und Thun die Geneigtbeit um 
Dereitwilligfeit in dem umgekehrten Verhältnifje zu ftehen ſcheint! 

So aber hat e8 Gott nicht gewollt und georbnet. NY mr 
Pd DR II Dem Dwy map np DVDs np in 
„Eines dem Andern entfprechend bat Gott im Leben gebildet.“ An 
dieſes Wort des biblifchen Weifen (Pret. 7, 14) tnüpfen unfere Alter 
die Bemerkung: „Arme und Reiche läßt Gott beitehen, daß ver Eine 
dem Andern die Gelegenheit biete, fich verdient zu macen“’). Das 
ift die rechte Anficht, die jüdiſche Anjicht vom Wohlthun, daß es eben 


1) Zefanjah 3, 13. — 2) 3, Mot. 25, 35 ff. — 2) Wajikra rabb. 24. 
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nur ein Ausgleichen der Verſchiedenheit der Looſe ſei. Du bift ge 
jegnet; für dich allein nicht, für deinen Genuß und Brauch nicht, — 
baß du im Haufe, das getäfelt ijt und in bunter Farbe prangt, dir's 
gemächlich macheft, während dort ein Armer, ein Bedrängter bittre 
Fähren weint und ihn Keiner tröftet! Deßhalb wahrlich nicht! Es ift 
ein Anrecht, das ver Noth und dem Leid aus dem Segen des Be 
güterten erwächt. uam var na Dr ınmw NER Nr m TOR 
2 ma... a m mand OR DIN 7872.87 In „Lehrreich 
ift die Sprechweife ver Bewohner des heiligen Landes“, bemerkte einer 
ver Alten. „Es fprady da der Hülfe Suchende zu dem Begünftigten: 
Erwirb dir ein Verdienſt an mir!““) — Ueber das Mehr oder Min- 
der wollen wir hier nicht weiter rechten! Das gehört wieverum vor 
eines jeden Einzelnen Gewiſſen, und er mag es bebenfen, wie gegen 
Das Viele, gegen das ımendlich Viele und Unnütze und Ueberflüfjige, das 
er als felbitverftänpfich balo zum guten Tone, bald zum Anſtande — 
wie es beißt — erforberlich findet und für fich verwendet, — wie int 
Dergleihe damit fo gering und unbedeutend Dasjenige fei, was er 
für die Milderung des Elends, der Noth und des Schmerzes ber 
Leidenden aufwenvet! Aber jene bezeichnende Vorausfegung der Got⸗ 
teslehre, es veritehe fich non felbft, daß jedes Leid und jede Noth und 
jede Dual auch der uns Unbelannten uud Fernitehenden uns nicht gleich- 
gültig und fremd erfcheinen vürfe, daß der Bebürftige und Arme auf 
unjer brüverliches Mitgefühl und unfere Hülfe hingewiefen fei, — 
muß ich hervorheben; denn jene Vorausſetzung ift wiederum ein Zeugniß 
für die edle Stellung, die unfere Lehre vem Menfchen anweift, und wie ſie 
von jener fündigen aberwigigen Verfehrtheit Nichts wifjen mag, daß ber 
Menſch fein Gut als cin nur ihm geltendes und gehöriges Eigenthum 
mit findifcher Gier und unwürdiger Selbjtjucht anfehe, oder daß er, 
der zufällig Reiche, fich fin höhern Ranges und Anfpruches berechtigt 
halte denn ven minder Begliterten. Ich muß hervorheben die Grund» 
anficht ver Gotteslehre, es müſſe ein Jeglicher in Jisrael erkennen, 
daß er für das Ganze da fei und diefem ein begründetes Recht an 
ihn zuftehe und daß, fo wie erft dieſe Anficht, die vie Gotteslehre in 
uns fördern und ausbilden will, fich wieder ihre Geltung errungen, 
jene Berlaffenheit und Troftlofigfeit ſchwinden werde, in der-fo oft 
nicht bloß der Einzelne, ver Dürftige, fondern auch große Angelegen- 
heiten, die das Wohl und die Ehre und das Geheihen des Ganzen 





) Daſ. 
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betreffen, fich befinden, da ein Ieglicher meint, das gelte ja nicht ibm, 
das gehe ja ihn Nichts an, er fei ein Eingelner und fomit auch zu 
weiter Nichts verpflichtet, ald etwa feinen Genuß, fein Vergnügen, 
feinen Vortbeil zu fördern, und — wenn er fchon fich entichloffen, 
viefer eifernen Kette fich für einen Augenblid zu entreißen — werig- 
ſtens glaubt, daß er nun ein Großes, ein Uebriges gethan, damit er 
fih abgefunden und für alle Zeit die Anfprüche der Gefammtheit en 
ihn ins Reine gebracht. 

D meine Freunde! wir jind unendlich reich an Hülfsquellen. 
wenn wir nur ber Selbftjucht und entwinden; wir würden bie üppigfte 
lohnendſte Ernte halten, wenn wir nur das Feld von den Schmareger- 
pflanzen und dem Schlingkraute der Gleichgültigfeit gegen Anbere und 
Anderes, der Liebe zum Ich und feiner Enge und Beſchränktheit 
‚ansgejätet. Wo aber diefe wuchern und fich ausbreiten, da verberren 
bie edlen Pflanzen der Menfchlichkeit, der Xiebe und des Mitgefühle, 
des menschlichen Wohlwollens und der brüderlichen Hingebung. Wir 
find oft in unferen Augen bochherzig, weil wir eben vie Engherzigkeit 
als die Regel und das Berechtigte anjehen; wir find oft großmätbiz, 
weil wir an dem Kleinmuthe leiden, der der menjchlichen Natur wenig 
zutraut. Wer könnte fich rühmen, daß, wenn er des Guten noch je 
viel gethan und gefördert, er damit auch nur feiner Pflicht gegen 
Gott, feiner Pflicht gegen Den genügt habe, der ihm die Mittel umr 
Kräfte, das Beſte und Schönfte zu wollen und zu können, bat ge 
reiht? Denen Behaglichen und Selbjtzufrievenen, vie in dem Ge 
thanen immer ein Webriges und Danfenswerthes geleijtet zu Gaben 
meinen, gebe ich folgenden Spruch des Midraſch zum Schluffe, damit 
fie erfahren, wie die alten Weifen Jisraels, die vie junge Thorheit 
in unferen Tagen fo gern verlacht und meijtert, über® dieſen Punkt 
venfen: wa nysien mins Dip na muny mor 2 mE TR 
am nyD ran nv bon & De oy Dypw m 52 mac Om 
wm ober warn m nn wrpn mim be Dys mn Innern pm 
m » nm ab p mb bo m man 5 nm abe Vv d 
msD eb wann... ma 1b nn ab yon 9 my m 
mu 5 nn sv my „Einft fchlägt eine höhere Stimme an vie 
Bipfel ver Berge und ruft: Wer an Gott Gutes gethban, er komme 
und empfange feinen Lohn! Gott aber fpricht: Wer hat mich gepriefen, 
ehe Ich ihm den Odem verliehen? Wer hat fein Söhnlein meinem 
Bunde geweiht, ehe er e8 von Mir zum Gefchenle empfangen? Wer 








12] 
Ihrieb an feine Thürpfofte meines Gebotes Wort, ehe Ich ihm das Haus 
gewährt? Wer hat dem Armen an ber Ernte feinen Antheil verliehen, 
ehe Ich ihm das Feld gejchentt?”') — 

Gegen folhen Verfall ver edlen Kräfte in uns foll das alte Ge 
ſetz uns ſchützen, das ben Geift der Wahrheit und Liebe, ven Geift 
ver Gerechtigkeit und der Hingebung und die Erfenntniß unferes höhern 
Wollens und Könnens auch in und, auch in ver Gegenwart beleben 
und erhöhen fol. Möge in folcher Weife auch in dem neuen Jisrael 
bas Gebot, das ich ausgelegt, zu Ehren und zur Wirkſamkeit kommen, 
und ſich ver alte Segen erfüllen: Donau yaw) onyaM ID ya many) 
may res) Es wird die Erbe dem redlichen Fleiße bie Frucht nicht 
verfagen, und ihr werbet effen und fatt werben und freudig und zu⸗ 
frieven den Gottesfegen hinnehmen, wenn ihr ihn als folchen erft 
wieder erfennen gelernt, — und ihr werbet in Frieden und in Ruhe 
des Gemüthes und Gewiſſens wohnen und bleiben. Amen! 





) Wajikrar. 27, Eine poetifche Bearbeitung hiervon |. bei Sachs, Stimmen 
vom Jordan und Euphrat, 1. Auflage S. 293; 2, Aufl. Bd. 2, S. 177: „Wer 
hat von Gott zu fordern?" 

2) 3, Mof. 25, 19, 


XXXII. 
Die Geſttzestreut und deren Sohn. 


„non MOB 


— — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

In dem Wochenabſchnitte, welcher uns ſoeben vorgeleſen werten 
ift, verheißt die Schrift Segnungen aller Art, Glück und Gereiken, 
Zuverfiht und Erhebung als Lohn der treuen Anhänglichkeit an va} 
Gebot Gottes und der forgjamen Befolgung feine® Wortes, wie glas 
darauf wiederum dem Ungehorfam gegen ven göttlichen Willen, der 
Nichtachtung feiner Gebote, ver Widerſetzlichkeit gegen feinen Willen 
Strafe und Fluch angedroht und mannigfadhe Leiden und jcma: 
Geſchicke in Ausjicht geftellt werben. 

Das werdet ihr wohl einleuchtend finden, daß wir nur zwilde 


"zwei entgegengefegten Anfchauungen die Wahl haben. Entweder wir 


verlaffen den Boden der Religion und Sittlichfeit und denken m 
den Menfchen außer aller Beziehung zu Gott, oder das Berhältrf 
des Menfchen zu feinem Gotte, des Gefchöpfes zu feinem Meile, 
ift uns eine Gewißheit, die ein Schwanfen und Zweifeln in entgegen 
gefetster Richtung nicht zuläßt. — Denken wir nun ven Menſchen let 
gelöft von feinem Schöpfer und Herrn, was ift er alsdann? Cin 
Kind des Zufalls, ein Spielball des Vebens, ein werth⸗ und beta 
tungslofes Naturding, deffen Kommen und Gehen, veffen Thun un 
Wirken gleichgültig ift; ja, er wird durch ſolche Vorſtellung zum 
Thiere herabgemürbigt, 2 dem xD um Din rm Dm mi“ 
„Du machſt den Menfchen gleich ven Fifchen des Meeres, dem 
herfcherlofen Gethier“). Oder wir verbinden mit jenem Or 
banfen völliger Loslöſung von Gott die entgegengefettte Berftellung: 
wir vergöttern den Menſchen und meinen, daß er von fid fell 
fein Gefeß empfange, nur fich felbft gehöre, nur fich ſelbſt Rechen 


— — — — — 


1) Haback. 1, 14. 
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ſchaft ſchuldig ſei; daß er Keinen über fi habe, Tein höheres 
Auge, das auf ihn fieht, Fein Ohr, das feinen Ruf vernimmt, 
feinen höhern Willen, deſſen Geheiß für ihn verbindlich wäre. So 
fange wir und aber zu biefen beiden äußerften Enden ver Verfehrtheit 
nicht verirren, ven Menfchen zum Thiere berabzubrüden oder zur 
Gottheit emporzufchrauben, bleibt uns Nichts übrig, als die innige 
Beziehung des Menjchen zu Gott aufrecht zu erhalten; und fo wie 
wir nur damit Ernit machen, müfjen wir es natürlich finden, daß 
ben Thaten des Menfchen und feinen Werfen, feinen Handlungen nud 
Leiftungen auf Erden, immiefern er darin und dadurch tem Willen 
Gottes gehorcht oder miderftrebt, Lohn oder Strafe folgen müſſe, 
kurz, daß es eine Vergeltung gebe. So wenig wir ung über das Wie 
irgend eine Anficht bilden können; jo wenig wir irgend einen allge 
mein gültigen Sag aufzuftellen uns getrauen dürfen, nach welchen 
Rückſichten und in welcher Weiſe viefer Lohn und dieſe Strafe von 
dem Gotte der Gedanken und der Erkenntniß verhängt wird, der ber 
Menjchen Schritte fennt und richtet und zählt, vor dem der Menfchen 
tiefites Inneres aufgefchlagen liegt, wie ein Buch: fo ſehr müſſen 
wir nicht allein an ber Unficht der Gotteslehre und ihren bejtimmten 
Ausiprühen, fendern auch au ber angeführten Betrachtung ver 
Lebenserfcheinungen fefthalten als dem Grund und Boden alles fitt- 
lichen und religiöfen Lebens und Strebens und Denkens. Denn 
bie Gewißheit einer unausbleiblihen Bergeltung ift vie Seele 
und der innerfte Lebensſsnerv der Lehre Jisraels. Ohne dieſe Ueber: 
zeugung — welches beſtimmte Geſetz würde uns binden? Wie viel 
mächtige Zriebfraft würde unfer Glaube an das Jenſeits, an das 
höhere Leben, dem wir entgegenreifen, mit jener Ueberzeugung zugleich 
einbüßen! Hier die Saat und dort vie Ernte; bier die Welt ver 
Thaten und Verdienſte, dort ber Lohn und der Segen; hier ber 
große Kampfplatz, ven Ringenden und Strebenden aufgetban, dort bie 
Palme für den Sieger und der Lorbeer für ven Gotteshelden! Ohne 
piefe Veberzeugung — wie gefchwächt wäre für uns der Antrieb, dem 
Willen Gottes zu gehorchen! Sieht Gott nicht danach, ob die von ihm 
Belehrten, von ihm Erleuchteten ven Weg wandeln, den er ihnen vor⸗ 
gezeichnet: welches Gewicht für den Menfchen follte dann vie Lehre 
haben, deren Beachtung oder Nichtachtung Ihm felber beveutuugelos 
it? Was wäre des Menfchen Beruf und Beitimmung auf Erben, 
wenn er nicht, von Gott ausgefandt, in Seinem Dienſte ſtäude, Seince 
Dienftes zu warten hätte? Und ift es alfo, hat er feine Sendung aus 
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der Hand Gottes empfangen: wie fell dann die treue Erfüllung oder 
bie -bö8liche Nichterfüllung gleichgättig fein können? 

Aber ein Anderes ift der Glaube an die Bergeltung unjerer 
Werke und Thaten — und ein Anderes jene knechtiſche Lohnvienerei, 
jenes engherzige Handeln und Feilfchen mit der Gnade Gottes. Das 
Bewußtſein, in all unferem irbifhen Thun einem höhern Willen 
und Gebote folgen und einer Rechenfchaft, die von uus geforbert wer⸗ 
den wird, entgegenjehen zu müffen, — heißt noch nicht um des 
Lohnes willen und nur um des Lohnes willen dem göttlichen Worte 
gehorchen. — Darum wieverhole ich den ganz vor Kurzem ven mir 
angeführten Ausſpruch der Alten: >V1 x punzman Draya ya x") 
no Sy nsw a1 HR Pememn nrmay2 vn aba on8 bapb nn 5 
D2hy Dow am mm DB 5b3p5 „Seid nicht wie bie Knechte, vie 
dem Herrn dienen, um ven Lohn von ibm zu empfangen!” Erwartet 
nicht für jeden Liebesdienſt, für jede Pflichterfüllung, für jedes Zeichen 
bon Treue und Anhänglichfeit, von eurem Gotte eine Bergütigung um 
Bezahlung! Es quelle die Treue und Anhänglichkeit euch aus tieffter 
Seele! Es dränge und treibe euch, vem einmal übernommenen Dienite zu 
genügen, weil er euch um eures Herrn willen lieb und theuer gewor- 
ben und euch nicht ganz fremd und äußerlich geblieben! „Seid viel 
mehr wie die Knechte, die ihrem Herrn dienen, aber nicht um Lohn 
zu empfangen!” Diener follet ihr fein, aber nicht aus Cigennuk, 
nicht alfo eigentlich Diener euer felbit und eures Vortheils, ſondern 
nur inwiefern ihr Alles, was ihr thut und vollbringet, eben ale 
felbftverftändlih und nothwendig anfehet und erfennet. Das Wort 
der Alten PPoyd sw 7b obwrw nonbo Dy2 mi ToRn „Der, 
deß Wert ou thuft, ift verläßlich und treu, den Lohn deines hund 
bir auszuzahlen‘*) — das ift die richtige Ergänzung und Erläuterung 
bes eben angeführten Spruches. Se wenig wir um bed Lohnes 
willen dienen follen, fo ficher ift uns ver Lohn für den Dieuft; fo 
wenig wir jenen engberzigen eigenfüchtigen ‘Dienern gleichen follen, fe 
wenig follen wir aufhören, und als Diener anzufeben. NND Mm 
Dry Dmw „Und die Furcht Gottes fei über euch!” Es gemüge 
bir jeboch zur Entſcheidung deines Willend der Hinblid auf 
Gott, der dir feinen Willen verkündet hat, ver fein Wort dich bat 
gelehrt, ver fein Licht dir gegeben für den Weg und bir gezeigt bat, 
wie bu vor ibm wandeln follft; der, wie ein Vater ven Sohn, dic 


1) Abot 1, 3; angeführt in der vorangehenden Predigt, ©. 111- 112. 
2) Abot 2, 14. 16. 
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unterweiſet und führt und wie ein Vater auf deinen Lebenswandel ſchaut 
und dich richtet nach deinen Thaten. Denn wir ſollen uns halten an 
dem Ausſpruche unſerer Lehre: DIVÖN mb ons Dn2 „Rinder ſeid 
ihr dem Ewigen, eurem Gotte“). Das ift zugleich bie ſchönſte 
Verheißung und das fchönfte Ziel. — 

Wenn aber, wie e8 in ımjerem Wochenabfchnitte der Fall ift, 
die Schrift uns Lohn und Strafe in ganz beftimmten Cinzelheiten 
verheißt; wenn fie die Segnungen und Güter ung namhaft macht, 
die der Gehorſam ung bereitet, und die fehweren Strafgerichte, die der 
Mebertretung folgen; wenn fie Borfälle und Thatfachen, vie ihrem eigenen 
Geſetze zu folgen jcheinen, — wenn fie die im Laufe ver Natur Tiegen- 
den Ereigniffe und Erlebniffe mit unferem veligiöfen und fittlichen 
Thun in Zufammenhaug bringt; wenn e8 den Anfchein gewinnt, als 
fönnte das, was an fich unabänderlich ift und worüber wir feinerlei 
Macht und Gewalt haben, durch unjer Verhalten anders geftaltet wer- 
ben: jo ijt es wohl nöthig, daß wir uns tarüber eine feſte Anficht 
bilden, um ung eine fo auffallende und doch jo wichtige Lehre verftännlich 
zu machen, — baß wir e& wenigſtens verjuchen, ob es nicht möglich 
wäre, den Stanbpunft zu erringen, von dem aus uns das Auffallenve 
und anfcheinend Widerſprechende ſich als Har und faßlich darftellt. 

Die Worte des verheißenen Segens aber lauten alfo: 

3. Moſ. 26, 3—13; 

Dyowı nn „DENK Dnwyn mown no nm Don \npra DN 

ng 07 039 em mo jr onmem yan mbar yon mann Dnym 
:DIS"ND nto2b DNA) ya —x XX YET TUI 
ya p mm mm ınzwmm np pay Dnasen yanı Dlaw na 
aınb omeb Ban DIDE NN DNBM :Dayıma ayn xD am 
DD) DIDN DEN BT MOIN DIN RD nD non D3O — 
N mom DINK 'mamm Dans mom DIR ınmBl an) 
ID INN : eM ZT SOD ww ww. w" RX DNS 972 
Dina) 095 mm mamma nam :oans wo) byan nd Dana 
yo DONK nn SDR DOWoR m u :0yD > vn DNN 
:nmpıp DanR Dim Daby nun av Day DD min omyn 

„Wenn ihr nach meinen Gefeken wandelt und meine Gebote 
beobachtet und fie thuet, jo werde ich euch Regen geben zur rechten 
Zeit, daß die Erbe gebe ihren Ertrag und der Baum des Feldes gebe 
feine Frucht. Und es wird reichen bei euch das Drefchen an die Leſe, 


1) 5, Mof. 14, 1. 
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und bie Lefe wird reichen an bie Ausfaat, und ihre werdet euer Brod 
eifen zur Sättigung und werbet rubig wohnen in eurem Lande. Und 
ich werbe Trieden geben im Lande, daß ihr ruhet und Seiner end 
aufjchredt, und werde wegfchaffen wildes Gethier aus dem Lande, unb 
bad Schwert foll nicht durch euer Land geben. Und ihre wertet cm: 
Feinde verfolgen, und fie werben fallen vor euch durch Das Schwert 
Und es verfolgen fünf von euch hundert, und hundert von euch wer- 
folgen eine Myriade, und es fallen eure Feinde vor euch durch das 
Schwert. Und ich werde mich zu euch wenden und euch fruchtbar 
machen und euch vermehren und meinen Bund mit euch halten. Unt 
ihr werbet das PVorborjährige effen und das Borjährige vor ven 
Neuen wegräumen. Und ich werde meine Wohnung fegen unter euch, 
und ich werbe euer nicht überbrüffig werben. Und ich werte wanbeln 
unter euch und werbe euch ein Gott fein, und ihr follt mir ein Zoll 
jein. Ich der Ewige euer Gott, ver ich euch geführt aus dem Lande 
Mizrajim, daß ihr ihnen nicht Knechte feiet, und zerbrach vie Riegel 
eures Joches und ließ euch aufrecht wandeln.“ 

Wir können dieſe Segmungen füglic unter folgende allgemeine 
Bunkte zufammenfaffen. Der Gehorſam gegen das göttliche Gebet 
gewährt uns 

1) die’ zum leiblichen Leben nöthigen Erjorberniffe, 

2) Frieden und Ruhe, 

3) Muth und Kraft gegen Feinde, 

4) den böchiten geiftigen Segen — vie Nähe Gottes. 

Inwiefern diefe Segnungen allerdings aus ber Befolgung bed 
Gotteswortes fich ergeben, inwiefern wir dieſe Güter durch ven Gr 
horfam uns bereiten oder durch Ungehorfam uns entziehen, — das 
ſei unferer heutigen Betrachtung Inhalt! Möge ver Herr vem be 
fcheivenen Verſuche feinen Beiſtand nicht fehlen laſſen! — 


I. 

Zuerft alfo werden die zum leiblichen Xeben gehörigen 
Segnungen als Lohn der Frömmigkeit verheißen. — 

Suchen wir und vor Allem darüber Har zu werben, was une 
in biefer Verheißung ver Schrift befremdlich und ſonderbar erfchernen 
kann. Wie ift e8 zu denken, fraget ihr, daß mit uns in BVBerbinbung 
gefegt wird, was feinen eigenen Gang gebt, feinem eigenen Gefege folgt? 
Jener überwältigende unüberfehbare Tempel Gottes, den der Herr der 
Welt in der Mannigfaltigfeit ihrer Gebilde fich felber hat aufgerichtet, — 
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der, benfet ihr, ift auf feinen Säulen gegründet, ver ruht auf feinen Pfei- 
fern und wanket nicht. Es reichet im Iahreslaufe der Sommer vem 
Lenze, der Herbft ver Zeit der Gluth, der Winter dem Herbſte die 
Hand, und fie Löfen einander ab zu ihrer Zeit und Stunde. Da 
fommt feine Störung auf, da gilt kein fremdes Geſetz. Es Treifen 
Millionen Welten in dem weiten Raume des Alle, ver unabjehbare 
Aether ift von zahlloſen Leuchten befäet, vie an dem Munde ihres 
Schöpfers bangen und feinem allmächtigen Worte huldigen und fich 
beugen; unb wie er ihre Bahnen hat vorgezeichnet, jo wandeln fie 
hindurch Jahrhunderte und Jahrtauſende, ungeftört und frienlich. pr 
Py a MO „Ein Geſet hat er aufgeftellt, und es weichet nicht“ hy, 
Und wenn in biefen ungemeffenen Weiten dem Menſchen, dem Heinen 
bevürftigen Menfchen, eine Stätte ift gegönnt; wenn er aus der Ferne 
oder in der Nähe all vie Herrlichkeit betrachten darf, vie vor ihm 
ih aufthut; wenn feine ftaunende ahnende Seele die überwältigende 
bezwingende Pracht in fich aufnehmen darf: ift er dann nicht ein 
Thor, wenn er meint, das Alles gelte ibm, fei für ihn da, fei ihm 
zu Ehren, zu feinem Nug und Frommen bingeftellt? Gleicht er nicht 
ven ‚Finde, das die ragende Pracht ver Ehrenbogen, ven Schmud 
und Glanz, der zum Empfange eines mächtigen Füriten warb ausge 
itellt, auf fich felber bezieht, um feinetwillen Alles jo fchön ausge 
ftattet glaubt, weil e8 ihm vergönnt ijt, aus ber Ferne bie glänzenben 
Sebilde zu beirachten und daran das Auge zu weiden, das Herz zu 
erfrenen? — Und wie, wenn e8 gar feinen Menjchen auf Erben gäbe? 
Würde die Sonne darum wicht aufgehen und untergehen und ber 
Welt den Frühling und ven Sommer bringen? Würde darum ber 
Regen nicht berabftrömen aus ven gefüllten Schläuchen des Himmels 
und nieverträufeln fegensreich und Tabend und bie Saaten tränten, 
die Keiner mähete, und die Blumen erfrifchen, die Keinem bufteten, 
und den Früchten Saft bringen, die ungehegt und ungebrochen am 
Baume hingen? — Und hier wird verheißen: Wenn ihr dem Willen 
Gottes gehorchet, dann wird das Xeben ver Natur und beflen Er- 
fheinungen und Darbietungen in ihrem gefelichen Verlaufe euch Lohn 
und Segen bringen und fpenven! Hier wird mit uns, unferem Thun 
und Wollen in Verbindung gefekt, was für fich beftehet und auch 
chne allen Zufammenbang mit uns feine Geltung und feine Nicht 
Ichmur bat! 


— — 





1) Pf. 148, 6. 
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Doc wie, e8 wäre wirklich fein Zuſammenhang zwiſchen ums und ver 
Natur, fein Band, das uns mit dem Leben der Schöpfung zuſammenlnüpft 
Es wäre der Menfch mitten in der Fülle und dem Glanze mır cher 
ein zufällige Zufchauer, over ein Bettler, ven feine Bedürftigkei 
und Armuth binführt an die reichen Segensftröme, daß er aus ihnen 
ſchöpfe und feinen Durft ftille, daß er fich an den bereiteten Tid 
fege und feinen Hunger befriebige? 

Und doch ift es und fo natürlich, das ahnungsvolle Zuſam 
menbeben ver Seele, wenn fie binausfchaut in das unbegrenzte Aether⸗ 
meer, und bie Leuchten des Himmels fchauen jo vertraut um ver: 
wandt in des Menſchen Bruft, und das Gefühl der Unenbfichkeit un 
Allmacht Gottes, der das Alles gefchaffen, verbinvet fich bei ſolchem 
Anblide mit einem erwachenden Zuge nach dem Ewigen und Un— 
ſterblichen in uns. 

Denn allerdings glänzen fie uns, die Sterne, und weiſen auf ein 
Welt des Friedens, auf ein Neich des Lichtes, der Marbeit und Wahr 
beit hin, und bie ftillen Himmelslichter fcheinen in unſeren Seel 
wider; allervings reifet die Erde ihre Saaten für uns, fchmüdt fh 
für uns mit dem glänzenden Brachtmantel des Frühlings, füllet fd 
für uns in Segen und Reichthum. Was wäre auch die Erbe ofw 
ben Menſchen, ohne einen Zeugen, einen lebendigen verſtehenden Jar 
gen, ohne ein horchendes Ohr, ohne eine ahnende fühlende Sed:? 
Eine Wüfte, eine granfe Dede, — graufiger und ſchauerlicher, je reichet 
und prangender das Leben auf ihr fich entfaltet; eine unheimlice 
Stätte des Todes, auf der die Zurüftungen und Vorbereitungen zun 
Leben vorhanden wären — und fein Leben, fein fich regender teil 
nehmender Herzfchlag! — Es liegt das große inhaltreiche Buch ve 
Herrn, das Reich feiner Wunder, aufgefchlagen für ven Leſer. Aber 
fo wenig wir lefen können, wo uns kein Buch vorliegt, — fo zwediet 
wäre auch ein Buch, das feinen Lefer findet. 

Und wenn du einhergehejt in dem. großen Garten Gottes mm 
überall, wo es dir gefällt, dich anfievelft; wenn du bald im dem lichten 
Scheine des Tages dich fonneft, bald in der Kühle des Schatten! 
dich labeft; wenn bu ver Blume Duft athmeft und die Frucht de 
Baumes brichft: fragft du Dann noch, ob das Alles bir, dem Em 
zelnen, befchieven, — ob du, ver Einzelne, es warft, für ven das Als 
warb angerichtet? — Scheint bir darım die Sonne weniger, weil 
fie auch Anderen leuchtet, weil fie auch ohne dich leuchten würde? — 

Sojtehet ver Menſch — ver pürftige, ver auf Die Gaben des Himmelt, 
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auf den Ertrag der Erde, auf die Erfcheinungen und Gefeße des 
Naturlaufes angewiefene Menſch — dennoch in aller Macht und Her- 
Ihaft, in der Freiheit und Kraft des Gedankens und der Erfenntniß 
da, als der Mittelpunkt ver Schöpfung, als deren offenes Auge, das 
ihre Strahlen einfaugt, als deren horchendes Ohr, das die ftummen 
Berfündigungen vernimmt und deutet, als deren revender Mund, ber 
das Erfchaute und Erfahrene ausfpricht, als der lichte klare Spiegel 
ver Welt, der die bunte Pracht und den vielbewegten Strom ber Ge- 
ftalten verflärt und geläutert durch die Kraft des Gebanfens und der 
Erfenntniß widerjtrahlt! — 

So lehrt uns die Schrift den Meenfchen auffaffen, indem fie ihn 
zum Herrn und Herfcher der Welt, zum Deachthaber und Regenten 
ber Erde erhebt, indem fie ihn gleichfam als ginen von Gott mit der 
Herſchaft über die Welt belehnten Vaſallen darftelft. 

Und gegen biefe Auffaffung werden wir wohl Nichts zu erinnern 
haben, fo lange wir uns nicht von der einfachen gefunden natürlichen 
Anfiht vom Menſchen und feinem Verhältniß zur Schöpfung losge⸗ 
macht haben. 

Aber. noch Eins verlangt das Gotteswort, noch Einen Pumkt, 
den wir ftet8 ind Auge faffen, den wir feithalten und an dem mir 
uns feithalten follen. 

Bon der Allmacht Gottes in ven Schöpfungen der Natur, von ber 
Herrlichfeit und Weisheit feiner wundervollen Werke, von den Ahnungs⸗ 
ſchauern, mit denen uns ein Blick in die Ordnung und Weisheit des 
Haushaltes der Welt erfüllt, — wer wäre fo ftumpf und leer und 
arm im Geifte, daß er davon nicht Einmal wäre in tieffter Seele 
getroffen worden? Hat fich doch oft der thörichte Dünkel des Willens, 
nahdem ihm ber Gott der Welt, der lebendige ewige Gott Jisraels 
durch das Wort der Verfündigung und Offenbarung mar gezeigt wor- 
den, vermefjen, ihn felbftändig und ohne jegliche Beihülfe aus ber 
Natur allein finden zu wollen! — Und doch, fo erhebend und beili- 
gend jene Betrachtung der Natur ift; fo wohl fie uns in dem Augen⸗ 
blide thut, da wir, der Welt und ihrer Thorheit und ihres Dranges 
vergeffend, uns unbefangen und kindlich an das Herz der Schöpfung 
legen und damit Gott näher treten: fo wenig nachhaltig und dauernd 
find ſolche Eindrücke. Die Begeiſterung, das ftille wortlofe Staunen, 
mit dem uns ver Anblick riefiger Berge erfüllt, der Schauer, der uns 
bei großen erhabenen Naturfchaufpielen durchbebt, — fie find vorüber- 


gehend und verflüchtigen fih, wenn Das, was fie erzeugt bat, uns 
Sachs, Predigten. IL 
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aus dem Auge gerüdt worden; oder e8 gewöhnt ſich das Gemäth, 
ah das Erhabenfte und Bedeutendſte durch die Wiederholung des 
Anblicks gleichgültig und ſtumpf anzufehen. — Wie die Himmel bie 
Herrlichkeit Gottes erzählen und wie das Firmament fich verfimdet 
als das Werk feiner Hände, das ſchauet der begeifterte Eänger'i, ter 
in beiliger Gluth entzündete, ver feinen Gott in der Bruſt trägt ud 
das erfüllte reiche Innere binausträgt in die Welt und überall vie 
Spuren Deffen findet, ven er überall fucht, nach dem er allenthalben ver- 
langt. In preifendem Jauchzen finget der Pfalmift das Loblied ans 
tieffter Seele Dem, der das Licht fich umgehüllt wie ein Gewand, 
der den Himmel ausgefpannt wie einen Zeppich*); aber dem gewöhn⸗ 
lichen Sinne, den Kindern des Tages ift folhe Rebe ſtumm und 
folhe Kunde zu erlaufchen felten befchieven. — 

Aber wer gebentt” der Fürforge Gottes für den Menſchen? Wer 
gedenkt Seiner Liebe und Treue, Seiner väterlichen Obhut und Gnade, 
eben in dem Gleichmaße der Schöpfung, das fich in der ruhigen 
ungeftörten Aufeinanderfolge offenbart, in der die Natur ihre Erſchei⸗ 
nungen auftreten läßt? — Daß im Naturleben fein Wandel mt 
Wechſel waltet, vielmehr das Geſetz in regelmäßigem Verlaufe ber 
Erſcheinungen unverändert herjcht, das wiffen wir und erfenmmen wır; 
und e8 haben in biefer Geſetzlichkeit und Regelmäßigkeit vie Xhörid- 
ten und Blinden einen Grund zu finden geglaubt, das gegenwärtige, 
ewig wache Walter Gottes in Frage und Zweifel zu ftellen. Wa 
fie haben es überfehen, daß eben varin die Gnade Gottes für tie 
Menſchen fich offenbart, daß der Schöpfer und Meifter des Alls um 
feiner Gefchöpfe willen die Ordnung erhält, auf daß fie erhalten 
werben. m "wa Ja ynn mom nor ınazaı m nd yaR DtoR 
„Se er das Herz auf fich wendete”, nicht mehr in liebender Vaterhuld 
die Menfchen umfaßte, „fo er feinen Schöpfergeift und Odem zu ih 
zöge: es ftürbe hin alles Fleiſch insgeſammt“*). — Und wen dr 
Regen nicht kommt zu feiner Zeit; wenn ber large ausgeborrte Boden 
verfümmert und fpärlich der Menſchen Fleiß vergilt und fich weigert, 
das ihm Anvertraute zurückzugeben: was ift dann der Menſch mit 
feiner Macht und Herrlichkeit, mit feinem Fleiße unb feiner Arbeit 
und feiner Ausdauer? Was ift der Erfindung Kraft und des Geiſtes 
Sinnen, wenn des Lebens erfte Beringungen fehlen? 

Darum giebt die Schrift uns die große ewige unſchätzbare Lehre, 


») Pf. 19,2. — 2) Pf, 104, 2. — 9) Jiob 84, 14 f. 
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dag wir in den Erzeugniffen der Natur, in den alltäglichen Erſchei⸗ 
nungen bed Lebens die Gaben Gottes erfennen, — daß wir die erften 
Erforverniffe und Bedingungen des Lebens, die uns fo ficher geſtellt 
find und von und unabhängig erjcheinen, in innigfter und feftefter 
Verbindung mit uns benfen und verjtehen fernen. 

„Sp ihr in ben Geboten Gottes wandelt, jo wird Die Zeit ver 
Ernte der des. Drefchens folgen; es wird euer Negen Tommen zu 
feiner Zeit.” DIMW fagt die Schrift: euer Regen. Daß er der 
eurige ift, follt ihr erkennen und dankend erfennen; daß er der eurige 
ſei, follt ihr verdienen duch die treue Beobachtung des göttlichen 
Gebotes. — Das Leben alfo und veffen Güter, die Welt in ihrer 
Pracht und Schönheit und die wandelbaren Gefchide der Erbe, das 
große Weltenganze wie das Einzelne, das Alles nicht als ein Zufälli⸗ 
ges, nicht als ein fich felbjt Ueberlaffenes, nein, als ein Gefchent 
Gottes, als That und Werk Gottes zu betrachten und hinzunehmen 
— dazu führt und leitet und die Gotteslehre. Daß ein Seglicher 
fh nicht als einen dem großen Ganzen Gfleichgültigen, das auch 
ihm wiederum gleichgültig fein dürfe, anjehe, — davor will fie ma 
hüten und darin unferer fittlichen Kraft und unferem geiftigen Stre⸗ 
ben jtügend und fördernd fich zur Seite ftellen. Denkend und mis 
offenem Sinne, dankend und mit frifchern freudigem Herzen mitten 
in dem Leben zu ftehen, die Gnade Gottes, die uns rings umſtrömt, 
zu erfennen, und frei und froh das Auge zu ihm zu erheben, — dazu 
will die Gotteslehre uns befähigen. Sie will es uns lehren, wie 
wir überall Zeugnijje von Gott, Mahnungen an ihn, Werke feiner 
Liebe und feines Erbarmens fehen, überall Stimmen vernehmen, die 
zu ibm rufen. Uno fo lehret fie uns, daß auch in dem Leben ber 
Schöpfung, davon unfer eignes abhängt, fein Segen ſich offenbare, 
und daß wir folches Segens werth und würdig durch den treuen Ges 
borfam gegen ihn und -fein Gebot werden müfjen. Als vie Flut, 
die allem Leben auf Erden Hatte ein Ende gemacht, verlaufen war und 
die Gnade Gottes der entjühnten Erde wieder fich zuwendete, — pa ber 
ftand das Bündniß, das Gott mit der Erbe fchloß, darin, daß er ihr 
nicht mehr fluchen werde, daß Tag und Nacht und Sommer und 
Winter fortan, dem ewigen Gefee ver Welt gemäß, regelmäßig ein- 
treten, mit einander abwechfeln und fich erneuen werben‘). 


1) 1. Mof. 8, 21 f. 
9% 
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II 


Frieden und Rube ift das weite, das uns die Schrift var- 
beißt als Lohn und Segen, — Frieden und Ruhe ver jebem Feinde 
und Störer. 

Und wo wären fie ficherer zu finden, als in dem Geherim 
gegen Gott? Woher ftammen jene Unholbe, vie des Lebens Heiterkeit 
ftören und des Lebens Tag umziehen, als aus dem tiefen Abgrunde 
der Finfterniß eines von Gott abgewandten, ibm und feinem Gebete 
fremden Gemüthes? 

Die Verheifung, meine Theuren! gilt noch dem heutigen Yisrael, 
Das nicht mehr in feinem Lande wohnt, aber — fo e8 dem göttlichen 
Worte gehorcht — des Friedens Fülle und der Sicherheit und Ruhe 
genießen joll, Frieden nnd Ruhe vor jedem Teinde, dem Feinde ven 
innen und dem Feinde von außen. Denn fo wir uns nicht felber fe 
erweden, des Lebens Feinde, vie neidiſch und mißgünſtig uns ven 
Genuß der gegönnten Güter vergällen und verbittern wollen: weher 
fämen fie uns felbft? 

„Ihr werbet euer Brod effen und daran euch fättigen‘ — ver: 
beißt die Schrift. Und wahrlich, ver Segen bat fi noch an Allen er: 
füllt und beftätigt, die an die Gebote Gottes fich gehalten, die den 
Kampf nicht gefcheut mit ber Sünde, ten Widerſtand gewagt gegen 
ſich felber, gegen die Luft und Begier, gegen den ungeftümen Ruf 
des rohen thierifchen Verlangens. Oywı om we) yazb DR PB 
-orn „Der Fromme ißt und wird fatt, aber ver Sünber Bauch kt 
Mangel ”'). 2522 Iv yr 5 0 „Er kennt nicht Frieden neh 
Ruhe in feinem Innern““). 

Und werm ihr euch in eurem eignen Leben umfchaut; wenn ihr 
euch die Augenblicke zufammenfuchet, in denen ihr froh unb freudig, 
wahrhaft befriedigt und glücklich geweſen ſeid: find es bie, im bene 
ihr euch um der Luft und bes finmlichen Begehrens willen losgeſagt 
habt von Gott und feinem Gebote, wo ihr der Stimme Gottes, bie 
in uns redet, das Ohr gefchloffen, dem Willen Gottes, den er um 
verfünbet in feinem Worte, euch entgegengeftelit, — oder ſind es bie, 
in denen ihr um Gottes und feines Wortes willen euch bezwungen, 
wo ihr dem ambrängenden Wumfche, ber verführerifchen betkörenben 
Luft die Beforguiß und Befürchtung babet als Bollwerk entgegenge 


1) Epr. 13, 25. — 9) Jjob 20, 20, 
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febt, daß ihr euch an euch, an eurem Gotte verfündigen, der Seele 
Gleichmaß aufheben, ihre Reinheit und Lauterfeit befleden, ihren Frieden 
ftören könntet? — Und wenn euch die Aufklärer und Wortführer, die 
Lehrer und Weifen des Jahrhunderts traurige Kunde bringen von 
bem Zuftande Jisraels und feines Glaubens, wenn fie euch betrübende 
Nachrichten geben, wie das alte Gotteswort nicht mehr für und tauge, 
wie es abgeitanden und fchal wäre, wie es dem Geilte des Jahr⸗ 
hunderts nicht zufage, wie wir das tobtfranfe Judenthum feinen 
Aerzten und Heilfünftlern oder den Schergen und Söldnern des uns 
göttlichen weltlichen Sinnes zur Heilung und Wieverherftellung über⸗ 
antworten müßten: fo fraget fie, worin denn ber Gewinn beftebe, 
wenn den Feiertagen weniger und ben Arbeitstagen mehr, dabei aber 
der Habſucht und der Genuffucht ein breiterer Boden eingeräumt 
werde; ob e8 nicht befier wäre, der in blinder gedanfen- und augen- 
(fer Haft und Eile davonftürmenden Gegenwart ein Wort der Mah—⸗ 
nung und Erinnerung zuzurufen, das fie zum Frieden und zur Zufrie- 
denheit, zu ſtillem Dante gegen Gott, zum Verftändniß bes Lebens und 
Seines Waltens darin führen könnte; was denn mehr ver Erleuch⸗ 
tung und Erhebung des Geiftes diene, ob ein Glaube, der durch 
feine treue Befolgung den {Frieden giebt und ber Seele die Ruhe und 
die Heiterkeit, over ein gefet- und fehranfenlofes Zreiben, das fich 
in fich felber verzehrt und aufreibt und mit dem Fuße ausfchlägt, 
wenn e8 an feine Thorheit und Nichtigkeit gemahnt wird! — Zu 
allen Zeiten hat des Geiftes Licht und des Gedankens Fortjchritt vor 
Allem darin fich enthält und offenbart, daß die rohen Gewalten des 
Lebens durch das Wort und ben Ausfpruch der Vernunft und guten 
Sitte, durch das Machtgebot der Pflicht, durch das göttliche Geſetz 
gezügelt und niedergehalten wirden. Des neuen Jisraels Fortfchritt 
foll hingegen darin bejtehen, daß die etwaigen Zügel, die die finnliche 
Rohheit und Gemeinheit in uns bänbigen, weggenommen werben; 
daß das entfeflelte Walten eines blinden gebantenlofen Erdenweſens 
auch nicht einmal eine Mahnung fich gegenüber finde, es gebe ein 
anderes Leben und ein anderes Thun und eine andere Lebensanficht. 
yo ia nor pam Mn Ayb rm mar DRt DIR TON WR 
„Man fprach zu ihnen: Bier habet ihr Ruhe; gönnet fie dem Er- 
matteten; bier babet ihr freie NRegung! Und fie wollten nicht 
hören”). — Darum ruft das alte Geſetz ver neumobifchen Welt zu: 





1) Jeſ. 28, 12. 


134 


Wollet ihr Ruhe und Frieden und Zufriedenheit, fo horchet nach vem 
- Willen Gottes und thuet fein Gebot und hütet es! 


II. 

Muth und Kraft gegen äußere Feinde verbeift uns das 
Gotteswort als Drittes. — Wer in fich felber Ruhe und Friedes 
hat, weil er mit feinem Gotte und deſſen Gebot fich Eins fühl, 
weil er dieſes mit freudiger williger Seele befolgt, weil er darin tes 
Lebens Richtfehnur, das Licht für feinen Weg erfennt, — ver hält 
auch den äußeren Feinden Stand und beugt fich nicht, ver wanft und 
banget nicht, der zagt und zittert nit. IND AND mzon D32 Em 
By DdDoD „Und fünf von euch werben hundert jagen, und 
hundert von euch eine Myriade in die Flucht ſchlagen“. — 

Die unverfiegbare unerfchöpflihe Duelle des Muthes und ver 
Kraft, die in der Seele Desjenigen lebt, den der Glaube an Gott 
erfüllt, der in der Verwirklichung und Ausübung Seines heiligen 
Willens des Lebens Ziel und Aufgabe fieht, — die hat das Gottet 
wort uns bier bezeichnet. Nicht die äußere Macht wird uns Ängjtigen, 
und träte fie mit allem Glanze und allen Mitteln gegen uns in bie 
Schranken, jo wir die Gebote Gottes halten und getreulich hüten. 
Wo wäre denn ver Ölaube an die Gerechtigkeit Gottes, wo bie Ueber 
zeugung, daß das Recht Gottes Sache fei, daß, wo es verfechten 
wird, fein Beiltand und feine Hülfe nicht fehlen werden? Ba 
vermöchte auf feiner Stelle auszuharren, fo ihm nicht aus eigene 
Seele die Kraft und der Muth ftrömte? Und werben fie uns freutig 
und willig ftrömen, wenn es nicht mehr der Glaube, nicht mehr tus 
Vertrauen in Gott, nicht mehr der Gehorfam gegen fein Gebet ill, 
was uns bie Friiche und die Feſtigkeit verleiht? — Blinder Trep 
und zähes unnachgiebiges® Beharren, muthloſe Feigheit und blinde 
Angft orer dumpfes gevanfenlofes Gehen» und Gejchehenlaffen — tie 
find dort zu Haufe, wo der Sinn ji) auf fich felber ftellet, we der 
Menſch fein Gefet empfängt von der Wilffür feiner Neigungen, von 
ben Vortheilen des Augenblids, von der Eitelkeit, die das Auge blendet. 
Daher fo oft die Feigheit ver Muthigen, — ich meine die rath- umd 
thatlofe Verlegenheit ven Menſchen gegenüber, — während fie ihrem 
Sotte mit fefter Stirn und den Mahnungen an Ihn mit ſchnödem 
Hohne fich entgegenrüften! Wäre er in uns, jener freudige willige 
Gehorſam gegen Gott, — wir würden nicht ängſtlich und zage unjer 
göttliches Recht, unfere ewigen Anfprüche vertreten, nicht jenen Tauſch 
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handel erfunden haben, ven unſere Wortführer und Leiter als fo 
nöthig und unerläßlich anpreifen, daß wir das Menfchenrecht uns 
einhandelten für das Necht ganz und ungefchmälert Sisvaeliten fein 
zu dürfen, daß wir die Theilnahme an den Leiftungen und Gütern 
ver Gefellfchaft mit irgend einer Glaubenslehre, irgend einer religiöfen 
Eigenthümlichkeit bezahlten; wir würden nicht fo viel nach außen bin 
borchen und laufchen und mehr auf uns felber hören, nicht fo viel 
nah außen bin fchauen, fondern mehr nach innen, in bie Tiefen ber 
eigenen Bruft, und von dba empor zu dem Vater im Himmel. Und 
wenn wir nur die Kraft und bewahren, trog aller Schmähung und 
Ausfchließung, ungebeugt und unerjchüttert für uns das Wort zu 
nehmen, nicht eine Handbreit des geheiligten Bodens abzutreten, und 
böte man uns alle ervenklichen Ehren und Vortheile; fo wir feſt und 
mannhaft unfern Plat behaupten und vertreten Tönnten, — nicht aber 
bie Lügen der immer noch zahlreich genug vorhandenen Feinde Jis⸗ 
raels, mit benen fie ihre Blöße und Schande vor dem Tageslichte 
einer beffern Weberlegung und Gefinnung decken wollen, willig hin⸗ 
eintrügen und fie als gerechte Vorwürfe, die und gemacht werben, 
feil und urtheilslos nacherzählten: wir würden nach dem Worte ber 
Schrift durch folches Feithalten an uns die Feinde und Verfolger in 
bie Flucht treiben; fünf von euch, die feft und innig und treu, mit 
klarem Geifte und warmen Herzen, ihrem Gott und feinem Worte 
anhangen, — fie würden einem Hundert ftehen können 'und fie zum 
Weichen Bringen. Und umgekehrt hat Das eben unfere Reihen ge 
lodert und dem gefammten Sisrael die fehwerften Wunden gefchlagen, 
baß es in fich felber nicht feft und einig war. — Wenn das alte 
Jisrael in die Schlacht zog, da mahnten die Anführer, daß ber Feige 
und Muthlofe zurücdgehe‘). Wer in feinem Geifte nicht ruhig und 
feft ift, der taugt nicht für den Kampf. — Darım rufe ich euch bie 
alte Verheißung wieder ins Gedächtniß“ So ihr in den göttlichen Ge- 
feßen lebet und manbelt, fo werbet ihr darin Muth und Kraft finden. 
Wie eure Väter aus dem Worte Gottes ven Muth fogen, in ven 
Tod dafür zu gehen, — fo foll e8 auch euch die Kraft verleihen, 
dafür zu ftreben und zu handeln. 


IV. 


Wo aber nes Lebens Güter und Gaben als Gejchenfe Gottes 
werben erkannt; wo Friede und Freude und Ruhe bericht im Ges 


1) 5, Mof. 20, 8. 
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müthe; wo Muth und Feftigfeit, Kraft und Ausdauer den Geift für 
den Dienft Gottes ftählt und Fräftigt, weil das Geſetz Gottes erfüllt 
und befolgt wird und dieſe Segnungen daraus fich ergeben, — ta 
ift die legte und ſchönſte Verheißung erfüllt... DEINI 2 TV 
Dyh n one Dinbab o3b um oaaına wohrnm „baß ber 
Herr feinen Wohnfig nimmt in unferer Mitte, daß Er mit 
und unter uns wandelt, daß Er unfer Gott und wir fein Belf fin.“ 

Denn das ift Endziel und Summe der Gotteslehre, dazu ums 
zu führen und anzuleiten, daß Gott in uns walte, unter und wandle, 
fein Heiligtum finde in unferem Innern und in unferer Mitte. — 
Wenn ihr fie fehen wollet, die Enven und Spiken, die hervorragenden 
Gipfel und Zinnen an dem großen Tempel Gottes, den wir in jenem 
Wort befigen; wenn ihr e8 wifjen wollt, was ed von uns verlangt, 
was es für uns als das beite und fegensreichite Theil erfennt: je 
fefet die heutige Parafhah! Sie Iehret uns, wie wir tie Güter 
ber Erde anfehen follen, um in ihnen reich und gefegnet zu fein; 
fie ftellt und Frieden und Zufriedenheit in Ausficht und mahnt was 
damit, folche uns zu erringen; fie verheißt ung Muth und Kraft, vie ung 
aus der treuen Beobachtung der Gebote Gottes ftrömen; fie verheift 
uns endlich, oder auch fie fordert von une, daß wir dem Herm eine 
Stätte gründen in uns, daß er, fein Geift und fein Wort in uns 
walte und an und offenbar werde! — 'n Dw 2 Ya Dy m 
Ten IK Phy NP „Und es werden ſehen alle Völker der Erde, up 
ber Name des Ewigen über dich genannt wird, und fie werden Ehr⸗ 
furcht Haben vor dir” '). Wenn Er uns führt. dann find wir frei, un 
wären wir auch mitten in der Knechtfchaft; unter dem Joche, das 
ung nieberbeugte, würben wir aufrecht wandeln. Wenn wir dad Leben 
und feihe Güter und Darbietungen aus Seiner Hanb empfangen, 
wenn wir das Leben ale Ihm gehörig weihen: dann find wir frei in 
Seinem Dienfte. 

Denn Gott der Herr ift es, der und durch fein Gebot und fein 
Wort zur Freiheit führt; der ums ſtärken foll, daß wir nicht verjinfen 
in ben Dienft und die Arbeit der Erbe; im o>5y nen ae 
NMOP DANN der ba zerbricht die Laft und das Joch der Erbe und 
der will, daß wir vor ihm aufrecht und gerade, im Gefühle unferer 
göttlichen Kraft und göttlichen Beftimmung das Haupt zum Himmel 
erhoben, einhergehen und vor ihm wandeln. Amen! 


1) 5. Mof. 28, 10, 


XXXIII. 
Das Heiligthum in der Wüſte. 
aaa Mond 


ad 220 un Damen na ur omas mab nnaa Yon by war 

um yın „Ein Seglicher bei feinem Banner, bei ven Zeichen ihres 
Stammbaufes follen lagern die Kinder Yisrael; von fern rings um 
das Stiftszelt follen fie lagern“. ‘) 

Alfo Tautet das Wort Gottes an Mofcheh in unferem heutigen 
Wochenabſchnitte. Das Heiligthum Gottes follte der Mittelpunkt fein, 
der das in der Wüſte weilende Volt vereinigte; das Heiligthum Gottes 
ſollte das Zeichen fein, daran der Einzelne in Jisrael mie deſſen Ge 
ſammtheit fich und ven Beruf erfannte, den ihm Gott hatte aufgetragen; 
das Heiligthum Gottes follte fichtbarlich fie als Glieder eines Ganzen, 
als Angehörige einer höhern Einheit fich betrachten und empfinden 
lehren. Um das Heiligthum Gottes follten fie lagern rings umber. Ob 
auch getrennt nach ihren Stämmen, gefonvert je nach ihren Stamm⸗ 
häufern und Familien, — der Hinblid auf das Allen gemeinjfame Heilig. 
thum follte ihnen immer neu das Bewußtfein erweden, daß fie Eines 
feien, Eines in ihrer Beftimmung und Berufung; daß der Einzelne 
nicht bloß fich gehöre, fondern auch ven Ganzen, — nicht bloß fich, 
fondern auch feinem Gotte, vem Gotte Jisraels. 

In einem bebeutfamen, ernjt mahnenvden Denkmale ftand bem 
Bolfe, dem ganzen wie dem Cinzelnen darin, bie hohe Aufgabe vor 
Augen, die Jisrael in der Menfchheit zu Theil geworden. Mitten in 
der Wüſte, wo fein Pflanzentrieb leimte, wo ber rüftigjte Fleiß dem 
fargen verfümmerten Boden feine freundliche Gabe abzuringen ver- 
mochte, wo fein freundlicher Laut der befiederten Luftbewohner vie 


1)4. Mof. 2, 2. 
Sachs, Predigten. II. 10 
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Einſamkeit wohlthuend unterbrach, wo Mangel und Drangfal, Schanuer 
und Bangen fonft haufen, — da lernte Jisrael die große Lehre, daß 
über des Lebens Mühe und Elend, über Noth und Duürftigkeit ji 
der Menſch erheben könne und müfje zu Gott und durch Gett, daß 
nirgends der Menſch feinen Gott vergebens fuche, und daß Er es fi 
und der Glaube an Ihn, was der Wüſte Graus zur freunplicen 
Heimath, die kahle Steppe zur blühenven Flur, die wilde Einſamken 
und die ſchaurige Dede zur traulichen Wohnung, zur frienlichen Stätte 
mache. Der Sieg des Göttlichen über alle Dualen der Erbe, ver Triumph 
des Ewigen in uns über das Zeitliche und Bergängliche um uns, — fum 
er erhebender und tröftender bargeftellt werben, al8 in dem Bilde des 
Heiligthums in der Wüfte? Da ftand e8 in feiner Hoheit me 
Weihe, das göttliche Heiligtum, mitten mer 5 „in ver 
Wüftenet der gräßlichen Oede“?) tröftend und mahnenne. Someit tu! 
Auge reichte, konnte es in der unfruchtbaren Steppe Tein Plätzcher 
finden, um darauf befriedigt und freundlich zu ruhen. Droben ter 
blaue Aetherbogen, ver fich überall wölbet, foweit die Welt reiche, 
ein fernes unerreichbares Jenſeits, — und unter ihren Füßen tie 
farge Erde! Aber vermittelnd den fernen Himmel mit der verlaftenen 
Erde ftand das Heiligthum des Herrn, ven Menſchen hinweiſend an 
Gott, und darauf deuten, daß ber Gott des Himmels nicht blog ir 
unerreichbarer Ferne babe aufgefchlagen feinen Thron, ſondern daß er 
auch bei ven Menſchen wohne, daß feine liebende Nähe fie umſchwebe, 
bag er mit ihnen fei überall, daß ver Menſch ihn finde, jo er ibn 
ſuche. — Denket euch, meine Lieben, einen irrenden Wanderer anf 
einfamen Pfade mühlam feines Weges ziehend, wie er immer weiter 
ablommt von dem Wege und nicht weiß, ob er vahin oder tortbir 
fich wenden foll! Er fpähet umher; — nirgends eine Spur menfchlichen 
Dafeins, nirgends ein Haus, da er raften, nirgends ein Menſch, ven 
er fragen könnte. Endlich erfcheint dem rmatteten aus ver Tjeme 
ein wirtblih Dad. Wie wird er dahin eilen mit beflügeltem Laufe, 
wie mit erneuter Kraft darauf Hinwenven feine Schritte! — Se 
möüffet ihr euch auch das Heiligthum des Herrn in ber Wüfte venfen, 
das Heiligthum, welches die fichtbare Bürgfchaft Deffen war, was 
Gott in feinem heiligen Worte gefprochen, daß „nicht vom Brode 
allein der Menfch lebt, fondern von Dem, was aus Gottes Munde 
hervorgeht‘ *); das Heiligthum, welches der Leibhaftige Ausprud ver 


1) 5. Moi. 33, 10, — 2) 5. Mof. 8, 3. 
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befeligenpften Gewißheit war, daR „ver Herr nie und nirgends bie 
Seinen verlaſſe““). Wie erhebend und begeifternd mußte der Anblid 
dem Berirrten fein, der die Spur zu feinen Brüdern verloren hatte 
und nun bem freundlich ernften Gottestempel erfchauete, in feiner ftilfen 
Majeftät fernhin ſchimmernd, — des Volkes höchiter und theuerfter 
Beſitz, deſſen Löftlichfte Habe im der großen Dede, — wenn er den Blid 
dahin wendete, wohin die Augen aller feiner Brüder fchaueten! War doch 
das Heiligthum Gottes ihnen ein Zeichen, das ihnen immer Fünvete, 
ob fie ruhen oder von bannen ziehen follten; war es doch ihr Hort und 
ihr Zroft, dazu das ganze Volk feinen veichiten Schmud hatte ge- 
ipendet, daran Männer aus deſſen Mitte hatten gearbeitet, den Erden⸗ 
tand zur göttlichen Weihe erhebend, die Menfchenkraft und menjchliche 
Kunſt im Dienfte und zur Ehre Gottes gebrauchenn! — 

„Ein Seglicher bei feinem ‘Banner, bei den Zeichen ihres Stamm. 
hauſes follen lagern die Kinder Jisraels; von fern ringe um das 
Stiftszelt follen fie lagern“. Derſelbe Ruf, meine Theuren, ergeht 
auch an und. Das fichtbarliche Heiligthum der Wüſte iſt es freilich 
nicht mehr, um das wir rings uns lagern follen; in dem eigentlichen 
Sinne der Worte wollen wir bier den Ausfpruch des Herrn nicht weiter 
verfolgen. Aber was Jenen in der wirklichen Wüfte das wirkliche 
Heiligthum Gottes war, das, meine Freunde! ift uns in unferes Lebens 
öden Streden, in dem jchweren Zuge durch das Dafein und. deſſen 
Arbeiten und Mühen, ein anderes Heiligthum des Herrn: fein Ausfpruch 
und feine Lehre, der Glaube an ihn und an feine Gnade, die Ausübung 
feines Wortes und feines Willens. Das ift ein Heiligthum, das für 
alle Zeiten ift aufgerichtet worden. Um dieſes follen wir uns fammeln, 
rings in gejchloffenem Kreife follen wir es umgeben; es iſt ber 
Mittelpunkt unferes Lebens, unferes Dafeins und Wirkens als Ges 
fammtbeit wie als Einzelne. Denn, meine Theuren, 

1) auch uns führt des Lebens Gang duch Wüfteneien, in 
denen wir eine® heiligen Mittelpunkts bebürfen; 

- 2) auch uns ift das Heiligthum, das durch Jahrtauſende ber 
währte, zugewiefen, überliefert und erhalten worden; 

3) auch für ung foll e8 der einigende Mittelpunft und Füh—⸗ 
rer auf dem Wege fein. 


% 


1) 1. Sam. 12, 22; Pf. 94, 14. lo⸗ 
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Auch wir, meine Freunde, ziehen durch eine Wüſte. Ober it 
es etiwa ein Anderes, ob du in der großen weiten Debe weilelt, we 
Dürre und Trodniß, Durſt umd Verſchmachtung haufen, und du 
fchaueft umher nach einem Baum, der bir winfe mit feiner labenden 
Frucht, aber es ift feiner da, und es laufchet dein Ohr mach ein 
taufchenden Duell, der dich erguide, aber feiner erjcheint, — oder ob du 
eintrittft in das Leben und fuchelt dir mit Mühe und Schweiß, ter 
Arbeit und Noth die Bedingungen berbeizufchaffen, um es zu friſten 
und durchzubringen? Iſt wohl der Kampf, den du mit dem ſpröden 
eigenwilligen Boden ver Steppe kämpfen mußt, fo bn ihm mr 
eine Aehre ober einen Grashalm abgewinnen willit, etwa ſchwerer alö 
der, den du mit dent Leben beftehen mußt, ehe bu dir barin em 
Plätschen erringeft, darauf du in deines Angefichtes Schweiße, oft unter 
Thränen und Seufzern, mußt füen das Saatkorn deines fauren Fe 
Bes, deſſen Frucht du erft langſam, fpät, oft gar nicht geniegei? 
Fraget, meine Freunde, nicht Die, denen ein freundlich gewogenes 
Schickſal ſchon bei der Geburt den Tiſch mit einem veichlichen Mahle 
angerichtet hat, die an des Glüdes Tafel figen und ſchwelgen im Ueber 
fluß, — ſondern fraget bei ‘Denen nach, bie jeden Schritt, ven fie ver: 
wärts haben thun wollen, mit Wiberftand und Kampf ſich haben 
erringen müfjen! Fraget an bei Denen, bie jedes Tages Forberm 
aufs nene ind Joch fpannet, daß fie die geringen Mittel zur Befriedi 
gung ihrer befcheidenen Anſprüche fich erarbeiten! Fraget die Armu 
und Notbleivenden, die faum die Wünfche fennen, an denen bad un 
erfättliche Gelüſte ver Begüterten feine Kraft um» fein Xeben verzehrt: 
Fraget an bei ihnen, und ihr werbet ein Bild gewinnen vom einer 
Wüſtenwanderung voll Neth und Entbehrung und Rathlofigkeit, welh: 
unabläflig in eurer Nähe begonnen und unter Kämpfen eingehal- 
ten wird. 

Und doch fommen jene Noth und Mangel Leivenben nicht am: 
fie erliegen nicht ihrer Mühe, fie ermatten micht in ihrer Arbeit. 
Dom am ms ppm mb Sun yo Do oabın mann wos 8“ 
„And fie durſteten nicht, da er durch Steppen fie führte; Waſſer aus ver' 
Felſen ließ er ihnen riefeln; er fpaltete den Felſen, und Waſſer floffen”' - 


1) Ref. 48, 21. 





141 


Was iſt es, was fie ftärket auf ihrem fchweren Gange? Was richtet 
ihren Muth auf und beflügelt ihre Kraft? — Es ift das Heiligthum 
Gottes in der Wüſte ihres Lebens; es ift ver Glaube an Gott, der 
Blick zu Ihm empor. Er öffnet noch heute Quellen in der Debe und 
tränfet daraus die Schaar der Verſchmachteten; er läßt noch heute aus 
vem Felſen Waffer rinnen, daß fte fließen durch die Wüfte ſtromweiſe; 
er läffet noch heute feine Himmelskoſt hernieder regnen. Und mer viel 
jammelt, — er kann nicht mehr bewältigen, als er eben braucht; und 
wer wenig fammelt, er wird ebenfalls gefättigt. 

Nun, frage ich euch, wäre e8 wohl möglich, daß ‘Der, welcher venft: 
Ar wowm WORD DD 997 IND) „Berborgen ift mein Weg vor 
dem Ewigen, meinem Gotte entgehef mein Recht“ '); dem überall pas 
Leben feinbfelig entgegentritt; ben überall ein mißgünftiges Geſchick 
abſtößt, — wäre e8 möglich, daß der noch Muth und Freudigfeit zum 
Leben haben könnte, fo ihn nicht jenes Heiligthum feines Innern, das 
Bertrauen auf Gott und deſſen Gnade, aufrecht erhielte? — In wen 
Das Heiligthum, der Glaube an Gott, nicht zur finden ift, wie follte 
Der nicht untergehen in der Wüſte? Wie follte er e8 ertragen Tönnen, 
wenn er die Anderen in reicher Fülle jeven flüchtigen Wunfch des 
Augenblid$ befriedigen, jeder launenhaften Eingebung nachhangen, jever 
auffteigenden Neigung fich hingeben fieht, während ihm bie erjten, bie 
unerläßlichhten Forderungen des Daſeins fehlen? So ihn nicht das 
Heiligthum in der Wüfte mit feiner ftillen Majeftät, mit feiner ehr- 
würbigen Hohelt den Frieden brächte: wie follte er ihn fonft finden 
fönnen? — 

Aber nicht nur Der, dem das karge Leben feine Gabe reichen 
will, nicht nur der Unglückliche und Nothleivende bedarf des Heiligthums. 
Nicht ihm allein zum Troſte, zur Stärkung und Kräftigung in feiner 
Zrübfel ift das erhebende Vertrauen auf Gott nothwendig. Als 
Fisrael durch die Wüſte zog, unftät und ohne feiten Aufenthalt, da 
zog das Heiligtum des Herrn mit dem Volle und geleitete es auf 
ali feinen Wegen. Als e8 nun angelangt war in dem Lande der Vers 
beißung, fo war es wieder das Erfte, was es that, daß e8 das Heilig- 
thum aufrichtete in feiner Mitte. Und als das Volk feine neuen 
Wohnfitze fich erobert und fich nievergelaffen in den vielen Städten 
des blühenden Landes, da erhielt das Zelt des Herrn feine feſte Stätte 
mitten im Lande. Sa, es tritt fpäter an die Stelle des beweglichen 


— 


1) Jeſ. 40, 27. 
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Zeltes ein großes herrliches Prachtgebäude; ein feſtgegründeter Tem⸗ 
pel Gottes warb bleibend und dauernd aufgerichtet in ber Haupt⸗ 
ftadt des Meiches. Aber bei all biefen Veränderungen warb bie Be 
beutung und Beftimmung des Heiligthums feine andere. Was das Zelt 
mit feinen Umhängen und Zeppichen und Brettern dem wandernden 
Volke beveuten follte, dasſelbe follte ver mächtige Bau mit feinen jeiten 
Mauern und feinen gewaltigen Pfeilern, mit feinem Glanz und Schmut 
den Volke in feiner feiten Wohnftätte gelten. 

Was wäre auch Jisrael gewefen ohne das Heiligthum Gottes? 
Und, meine Freunde, was ift der Menfch ohne Gott, was ift dae 
Leben ohne den Himmelsglanz des Glaubens? — Ta, eine Wüſte ijt 
der Menfch ohne Gott, eine Wüfte pas Leben ohne Religion. Fraget 
wieder an, — aber nicht bei ‘Denen, die in der fchiweren Lebensarbeit 
bie wunderbare Fürforge Gottes empfinden und in tiefiter Seele br- 
wahren gelernt haben; die, fo wunderbar von ihm erhalten und ge- 
führt, jeden Odemzug als ein Gottesgeſchenk binzunehmen gewohnt 
find; — ihnen ift das Leben ein blühenver Garten, darüber ber Lichte 
Sonnenschein der Gottesnähe gebreitet ift mit goldenem Schimmer. 
Sraget vielmehr bei Denen nach, welche vor lauter Beſitzthümern une 
Mitteln, fich das Leben zu verfchönen, nicht zum Leben kommen: 
denen die raftlofe Arbeit, fich noch mehr auszubreiten und zu bere- 
ern, den Blid zur Erbe gefenft hat, daß fie nicht mehr emporfchauen 
fönnen zum Himmel! Fraget fie, in denen jedes edle Gefühl ift ab- 
gejtumpft durch Habgier oder raftlofes Genießen, fragt fie, wie ihnen 
das Leben erfcheint und wann ihre Seele fi freuet! Fraget fie: 
wenn ihnen ein Blitz aus heiterem Himmel ven ftolzen Thurmbau 
ihres Ervenglüds zertrümmert, wenn ein Sturm des Herrn ihren 
Hausftand zerrüttet, wenn ihre Herrlichkeit zerfchlagen in Scherben 
vor ihren Füßen liegt, — wie fie dann fich felber vorlommen, wie das 
Leben ihnen alsdann erfcheint! — DO, es ift eine granfe Wüſtenei 
in ihnen und rings um fie ber, fo nicht das Heiligthum Gottes im 
ihnen ift auferbaut. 

Shr dürft euch nur umthun in der Wirklichkeit und nachfehen 
draußen auf den Gaſſen, wo das Leben fich bewegt. Dort fönnet 
ihr fie finden, bie in der Wüfte einhergehen, — in beren Semüth 
fein Pflanzentrieb eines edlen Wollens, fein Bluthenkeim einer menfchli- 
hen Empfindung, feine Frucht einer gottgefälligen That ift, — in denen 
fein Leben fich freubig regt, fein Strom der Liebe und des Mitgefühles 
baherzieht, ven Boden befruchtend und bewäflernd. — 


Mn — — — 


„Rings um das Heiligthum ſollen wir lagern“, daß wir in der 
Wüſte eine Heimath haben; rings um das Heiligthum ſollen wir 
lagern, daß, wenn wir in der Wüſte irre geben, wir ven Weg zu: 
rück finden zu dem Mittelpunkt unferes Lebens. Ringe um dad Hei- 
ligthum follen wir uns fammeln, daß wir über bes Lebens Mühe 
und Noth und Dual hinaus den Blid erheben zu ven Gegenven des 
Lichts, wo jeder Erdenſchmerz feine Verklärung, jedes Leid feine Ver- 
ſöhnung findet, wo jeder Mißton in der bimmlifchen Harmonie des 
Glaubens verklingt. 

\ 
II. 

Darum, meine Freunde, wollen wir zweitens das Heiligthum 
Gottes näher betrachten, um das wir und lagern follen! Es ift 
fürwahr ein großes und herrliches Heiligthum; es ift 52 —X 
ns3b yd 92 193° „ein Zeit, deſſen Pflöcke nimmer werben 
ausgerifien, das nicht aus einander gelegt und zufammtengefett 
wird”), das nicht ein Werk ift von Menfchenhand, nicht aus- 
geitattet mit irdiſcher Pracht, deſſen Glanz und Herrlichkeit nims« 
mer werben zerjtört, deſſen Heiligkeit und Weihe nicht ift gefnüpfet 
an die Zeit und an ben Raum. Das SHeiligthum Gottes in uns 
ferer Mitte, das ift nicht nur den Prieftern und Lewiten geöffnet, 
nicht nur den Geweiheten und zum Dienfte Berufenen zugänglich, da⸗ 
von gilt nicht das firenge Wort der Drohung: NET IP m baß 
jeder Ungeweihete, der ihm naht, des Todes fterben müfje‘): — 
das Heiligtum ver Lehre Gottes, Sein geheiligtes Wort, wie Er 
es verfünvet hat durch Moſcheh, feinen Diener, und durch feine Ge⸗ 
fandten, die Propheten, das ift Allen geöffnet, da darf ein Jeder ein- 
treten und darin meilen und leben. Die Krone der Gotteslehre 
(aan ar2), mit der fann und foll fich ein Jeglicher in Jisrael 
fchmüden. Sie ift nicht, wie die Krone des Prieſterthums (MD 9), 
ein Erbtheil Aharons und feines Stammes; nicht, wie die Krone des 
Königthums (mabn An3), als Ei enthum und Befig dem Dawid und 
feinen Sprößlingen verlieben. —* — P 28 nn IH Dan 
DEN MD „Die Krone der Gotteslehre ift Keinem vorbehalten; wer 
fie empfangen will, ver gehe Bin und nehme ſie!“?) 

Diefes Heiligthum, meine Theuren, ift für uns Alle hingeftellt. 

1) Jeſ. 3, 20. — 2) 4. Mof. 18, 7. u. fonft. 
s) Abot di R. Rat. 1. 
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Es foll in der Wülte des Lebens und zum Troft und zur Stärkung 
fein. Es ift nicht von heute und von geftern, daß ihr jagen Tönntet: 
Wir wollen ihm nicht vertrauen. Nein! fonvern es bat durch Jahr⸗ 
taufende fich behauptet und bewährt. Die Welt hat ihre Gejtalt ge 
ändert, Gefchlechter find gekommen, Gefchlechter ſind vergangen, 
Völker find bervorgetaucht aus dem Meere ber Zeiten, Völler fin 
verfunfen in den Alles verfchlingenden Ocean der Vergeſſenheit; aber 
das Wort Gottes Hat fie Alle überbauert, und wird, fo lange es 
einen Menfchen giebt auf Erven mit der Sehnſucht nach Gott um 
feiner Wahrheit, immer neu und gewaltig fich erweifen. Jisrael 
bat feit faſt zwei Jahrtauſenden ven langen mühjfeligen Weg durch 
bie Länder und Völker gemacht; feine Kinder zogen von Volk zu Bell 
und von Neid) zu Reich; fie weilten als Verftoßene, Fremplinge unter 
allen Himmelsftrichen. Und ihr fehwerer Gang mitten unter feintjeli- 
gen Nationen — war er ein Anberes als ein Zug in ber Wüſte? — 
Drud und Dual, Elend und Verfolgung, Schmach und Verachtung, Tas 
war ihr 2008; überall war ihnen das Leben verhegt, überall Das entze- 
gen, was den Menfchen zum freudigen Genuffe feines Daſeins, zur freien 
Entfaltung feiner Kraft, zur gedeihlichen Entwidelung jener Natur nõthig 
And förderlich ift.. Und Jisrael bat fich behauptet und erhalten, „wie 
ein Brand, dem Feuer entnommen’), und Jisrael ift nicht unter: 
gegangen in ver Fluth ver Zeiten und des Jammers, vie darüber bir- 
geſtrömt. Wir, die wir bier verfamntelt find, der Gegenwart zugehörig, 
von dem Jahrhundert geboren und von feinen Sitten und Yorberunger 
groß gefäugt, feiner Bildung theilhaft oder entgegenftrebenpd, — wir finr 
bie Nachlommen jener unftäten Flüchtlinge. Und was hat die Büter 
gejtärkt auf ihrem Zuge durch die Wüjte? Das Wort Gottes und 
feine Lehre! Rings um dieſes Heiligtfum lagerten fie; dem fie 
waren innig burchbrungen von dem Berufe, dazu fie waren erforen. 
Kings um dies Heiligthum lagerten fie; wo fie eine Stätte fanden, 
da fie es aufrichten konnten, da fie frei und ungeftört konnten feinem 
Dienfte ſich weihen und feiner Verherrlichung leben, da war ihre 
Heimath. Mochte fie die Umgebung noch fo feinblich abftoßen, — jo 
bald fie ihr Heiligthum, ihren Glauben und ihre Lehre gefichert wußten, 
da waren fie zufrieden und wohlbegnügt. Rings um das Heiligthum 
lagerten fie; denn e8 war ihr Stolz und ihr Schmud, ihre Ehre und 
ihr Preis. Und gern ertrugen fie ver Erde Noth um bed Himmels⸗ 


i) Secharj. 3, 2. 
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ſchatzes willen, der Menfchen Zwang um ver göttlichen Freiheit willen 
in dem Worte und durch das Wort Gotted. — 

Darum ergeht auch an uns, meine Freunde, der alte Befehl 
und die alte Mahnung, daß wir rings um das Heiligthum Jisraels 
ung fammeln. Unfere Wanderung durch die Wüfte ift nicht beendet; 
venn fie endet nie und nimmer hienieven. Was Könnte in des Lebens 
Schmerz und Trübfal unfern niedergebeugten Geift aufrichten, fo wir 
niht das Wort Gottes hätten unter uns? Wie follten wir ung zu- 
recht finden in vem Gewirre des Tages, wie unfern Lauf ficher richten 
und Ienfen, fo nicht das Wort Gottes und wäre ein Leitftern? 
2 AMaN DM MT AR IN AD m „Denn eine Leuchte 
ift das Gebot und die Lehre ein Licht, und ein Weg des Lebens find 
Mahnungen zur Zucht.“) Ia, das Gebot, ver Ausprud unferer 
Berpflichtungen, ift eine Leuchte unferem Pfade, und die Lehre Gottes 
iſt ein unverlöfchliches Licht. Es hat ftill geleuchtet, als die Erbe 
noh war in Nacht gehüllt; es hat fich zu höherem Glanze verklärt, 
als Abraham war aufgeftanden, ein Herold Gottes, und den Schaf, 
ten er, ber Einzelne, als einzelnen Befig hatte gewonnen, ließ er nicht 
ruhig liegen im Schreine: er breitete das Licht aus, daß es immer 
heller Teuchtete. Das ift jener Evelftein (MI JR), der nach ber fpätern 
Sage an dem Halfe Abrahams hing; man Saba udn new „und 
als er ſtarb, da war das einfame Licht ſchon heller worben und leuch- 
tete wie Sonnenglanz“?). Mofcheh und die Propheten — fie haben 
den Grund des Heiligthums gelegt, das Gott „gleich der Erde für ewig 
gegründet bat“. Sie haben deſſen Säulen aufgerichtet, um von ber 
Erde emporzuftreben bimmelan, und fie haben das Göttliche herab 
gebracht zu den Menfchen. Sie predigten aus ihrem gotterfüllten 
Herzen, aus des Geiftes tiefftem Wahrheitsdrange, ewige Lehren. 
Das ift unfer Heiligthum; das haben wir zu wahren und zu fehirmen; 
darum follen und müffen wir lagern, als um ven Mittelpunft un⸗ 
feres Lebens und Daſeins. So es dem Herrn gefiele in feiner 
Gnade, viefes Heiligthum wieder herzuftellen unter uns; fo wieder das 
Wort Gottes Ichte auf jeglicher Zunge und tief in jeder Bruft, daß ‚es 
von der Lippe ftrömte als ein reiner Ausfluß des begeifterten Gemüthes, 
daß e8 von der Lippe ftrömte ins Herz erfrifchenb und erquickend; 
ſo es wieder in feiner Fülle und Urkraft, in feiner Gewalt und 
feiner unwiderſtehlichen Macht gelehrt und gepredigt würde in unferer 


—. 





1) Spr. 6, 23. — *) Baba batra 16b. — 9) Pi. 78, 69. 


146 


Mitte, jenes Wollen vererelnd, jede Kraft beflügelnp, vie Gedanken 
läuternd, vie Geiſter erhellend: nirgends, nirgends mehr gäbe es al& 
dann eine Wüſte im Leben; denn überall blübete Gottesfurdht ur 
fproßte Seligfeit. Die Zerjtreneten und Vereinzelten würden unter 
die Fahnen fich ſammeln, welche ſicher die Väter haben geführet zum 
Siege über das Elend und den Drud, die fie jtart machten im Xumpie 
mit dem Leben, mit der Verfuchung, mit feindfeliger Verfolgung. Es 
webete wieder das Panier des Glaubens in unferer Mitte, und fr 
diger Muth würde Sisrael beleben in feiner Gefammtheit, wie ven 
Einzelnen feliger Friede. — 


Ill. 


Und drittens, meine Freunde, bebeutet das SHeiligthum une 
Dasſelbe, was es unferen Vätern gewefen. 

Das Heiligtum in der Wüſte fammelte erjtlid die Zerſtreuten 
Da und dort waren fie vereinzelt, ein Seglicher feinen Berufe ge⸗ 
börig, ein Seglicher feiner Tagesarbeit zugewendet. Sie waren ge⸗ 
trennt von einander, je nach ihrer Abſtammung, und Die einzelner 
Stämme fo wie die einzelnen Familienhäufer bildeten jegliches für fh 
ein Abgejondertes und Selbitändiges. Das Heiligthum aber itert 
unter ihnen, ein Allen gemeinfamer Befit. Darauf hatte ver Cine 
nicht weniger, der Andere nicht mehr Anfpruch; gleich weit von ver 
Mittelpuntte und ihm gleich nahe waren fie allefammt. 

Da habt ihr, meine Freunde, das Bild Deifen, was in Jierae 
immer zu erftreben und zu erreichen ijt, fo wir nicht unferes eigenſter 
Werthes uns felbft berauben wollen! Sind nicht auch wir vereinzelt 
und zerftreut, du den Einen bier, den Anderen dort jein Tagewert 
beichäftigt, — der Eine mit der Hand, ber Andere mit dem Kopfe arbeitet, 
— der Eine dahin, der Andere borthin feine Kraft wendet? Aber rat 
Heiligthum eben fol unfer Aller Sammel» und Bereinigung 
punkt fein; in dem Glauben und in ver Lehre, in dem Heiligthur 
ber Religion, da follen wir ung Alle Eins fühlen. Was das Leben 
in feinen mannigfachen Befchäftigungen, in feinen bunten Gejtaltungen, 
mit der Fülle feiner Anfprüche und Forderungen vereinzelt und zeritreut, 
das foll in dem Heiligthum des Glaubens feine Einigung und Samm- 
lung finden; das durch das Leben aus einander Gezogene unb Getremntz 
fol in der Religion und Lehre verbunden und an einander gefnüpft 
werben. Wenn der Glaube und die Gotteslehre es find, die in unjer 
Inneres Leben Einheit und Zuſammenhang bringen, die unfere Rei- 





147 


gungen und Beitrebungen, unfer Wünfchen und Wollen zügeln und 
nach einem Ziele hinlenken: fo find e8 nicht minder der Glaube und 
die Lehre, durch die der Einzelne in Yisrael als Glied eines größern 
Ganzen erfcheinen fol. Was hätten wir auch fonft, barin wir ven 
Ausdruck unſeres Zuſammenhanges, das Bewußtfein einer höhern 
Gemeinſchaft und Genoſſenſchaft erkennen könnten, ſo wir die Lehre 
wollten verſäumen, die unſer einziger und höchſter Beſitz iſt? Wie 
follten wir uns erwehren können gegen den mächtigen, in entgegenge⸗ 
feßter Richtung treibenden Strom, fo wir das Wort Gottes, unfer 
Erbe und Eigenthum-und ſchwer erfämpftes Gut, wollten hingeben? 
Wie follten wir nach außen bin uns behaupten können, fo wir im 
Innern wären morſch und zerfallen? 

Der Wirklicheit und der Gegenwart: gehören wir mit unferen 
Kräften und Anfprüchen, mit all unferer Bildung und Gefittung an; 
aber ver Kern der Gotteslehre, der ift ein ewiger und unverwüſtlicher. 
Ob er in diefer oder jener Hülle ans Licht trete, — er ift und bleibt 
Einer und berjelbige. 

Meinet nur nicht, meine Freunde, wenn ich von der Einheit rede, 
daß ich eine Alles überdeckende Finfternig euch empfehlen will. Die 
Nacht wirft über alle Gegenjtänve ihren bunflen Schleier, und das 
farbige bunte Leben ſinkt in ihren Schoß, feiner Frifche und Eigen- 
thümlichkeit entfleivet. Eine ſolche Einheit wäre nur im Tode alles 
geiftigen Strebene, in ver Lähmung aller gottgegönnten Kraft bes 
Denfens und Forſchens möglich. onax mi2> nnna br by wir 
„Ein Jeglicher bei feiner Fahne, bei den Zeichen ihre® Stammhauſes 
folfen lagern die Kinder Jisraels“. Sehet ihr, das ift das rechte 
Bild der Einheit bei aller Mannigfaltigkeit. Wie auch verfchieden nach 
den Stämmen, ob auch bei ihren Fahnen von einander gefonbert, 
trafen fie doch Alle in Einem Punkte zuſammen. Waren es boch 
auch gerade vie herrlichiten Zeiten in ver Gefchichte Jisraels, da alle 
Geiſter fich regten und erwachten, da Jeder auf feine Weife forfchte 
und dachte und muthig und frei feiner veblichen Forſchung Ergebnik 
ausſprach. Und vie Lehre verlor dabei Nichts an Macht und Be 
beutung; fte erftarkte vielmehr und gewann neues Leben und neue 

aft. — — 

Das Heiligthum in der Wüſte war aber ferner noch das Zeichen, 
daß das Volk aufbrechen oder von feinem Zuge ruhen follte. 8 hy 
pr m wo In Due ma wor m „Auf Befehl des Ewigen bra- 
hen die Kinder Yisrael auf und auf Befehl des Ewigen lagerten 
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fie”). ommeb yo3 'n nma mm „Die Bunbeslade des Ewigen u 
por ihnen her“*). — Und ift, meine Thenren, nicht aud ums dat 
Heiligthum der Wegweifer auf unferen Zügen? So ihr xt 
Weges nimmer fehlen wollet, fo nehmet das Heifigthum, ven Glauben 
und die Lehre, zur Richtfchnur! Wie anders, wie ganz andere ir 
euer Leben fich geftalten, jo ihr nur darauf wolltet richten emm 
Blick! Wie leicht und eben wäre euer Weg, fo ihr ver von torte 
fommenden Weifung folgen wollte, fo ihr in eurem Verkehr mi 
euh und mit ben Nebenmenfchen jener göttlichen Stimme hercher 
wolltet! — 

Wo das Heiligtum ruhte, da ruhte Jisrael einftmals in der 
Wüfte, wenn aber das Heiligthum von feiner Stelle ward gerüdt,n 
brach auch das Voll auf. So handle auch vu, wo Gott in taner 
heiligem Gebote es erheifcht; fo thue auch du, wie und was er wer: 
fangt! So halte zurüd deine Hand, wo Er verneint und abmaht: 
verweile ruhig, wo dein Vorgehen feinem Geifte entgegen wäre! Wenn mir 
von daher die Weifung für unfern Weg entnehmen, fo wandeln wir url 
leichter geebneter Bahn; wenn wir dahin unfer Auge richten, wi: 
muß ein erhöhtes Gottvertrauen, eine gefteigerte Gottesfraft, ein rem: 
Streben für uns und für die Unfrigen uns befeelen! 


So wir um das Heiligthum Gottes uns ſchaaren, den Glauber 
und bie Lehre treu erhalten und in uns felber barftellen, dann wir 
wieder der Bund Gottes fich erneuen mit und, ven er und verheißer 
hat in ben heute gelefenen Worten des Propheten: Day 9 pre 
nums2 5 nam :nmmm Ton vewon pres % Tre 
DS Dym „Und ich verlobe dich mir auf ewig, und ich verlobe dich 
mir durch Recht und Gerechtigfett und mit Huld und Liebe, und ih 

®  verlobe dich mir durch Treue, und du wirft den Ewigen erfennen”"). 
Das ift ein herrliches Dreiblatt: Gerechtigfeit und Liebe und 
Treue. Gerechtigkeit — in uns und für uns, die Redlichleit im 
Gebrauche und in der Entwidelung unferer Kraft; Liebe und Mile 
gegen den Bruder; Vertrauen und treue Ergebung in Gott und feine 
Willen. — 
Schmüdet euch mit viefem Kranze zum nahenben Seile‘). 





1) 4. Mof. 9, 18. — 2) 4, Mof. 10, 33, — ®) Hof. 2, 21f. 
% Zum Fefte Schabuoth. 
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Das fei die warn nm3n, „die nene Opfergabe”'), bamit ihr am 
Wochenfeite erfcheinen möget vor dem Herrn! — 

Zu meinem Worte deinen Segen, o Herr; dem fündigen 
Erpdenftaube das Licht deiner Gnade; dem fehwachen Sinne veinen 
fräftigenvden Beiſtand; dem redlich wollenden Gemüthe beine Hülfe 
und deinen Schug! — Amen! 


1) 3. Mot. 23, 16, 


XXXIV. 
Wir ſollen die Gemeinſchaft mit den Schlechten meiden. 
‚NWI NM 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Unter ben mancherfei Anoronungen und Geſetzen, welche in vem 
eben verlefenen Wochenabfchnitte enthalten find, findet fich eine Ber: 
Schrift, welche zunächft ihrem Wortlaute und Zuſammenhange nach 
nur an das Jisrael der Vergangenheit fich richtet, das auf feiner 
Wanderung duch die Wüſte vorübergehend in feinen ſchnell aufge 
Ichlagenen und eben fo ſchnell abgebrochenen Zelten lagerte. Es ſtam 
zum erften Male eine Feier bevor zur Erinnerung an jene wunder: 
bare Erlöfung aus der Knechtſchaft Mizrajims, und diefe Feier wur) 
auch, wie der nächjtfolgenvde Abfchnitt berichtet‘), in ver That nad 
Borfchrift begangen. Cine hierzu erforberliche Vorbereitung aber be 
Itand darin, daß Diejenigen aus dem Volke zuerit ausgeſchieden wur⸗ 
den, welche nach den Satungen fir das Peßachopfer zur Theilnahme 
an demſelben augenblicfich nicht befähigt waren. Und Hierauf eben 
bezieht fich die Vorfchrift, welcher wir eine nähere Betrachtung twir- 
men wollen. Sie lautet: 

4. Mof. 5, 1-3: 
raran ma ınbem bumen mann 8 non rum IR mn um 
mar» yıro I nbiin napı my nam swenb ao bar m Dan pre 92 
:DDND j2w N OR Dun na Do non OD 

„Und der Ewige ſprach zu Mofcheh: Befiehl ven Kindern Jies⸗ 
rael, daß fie aus dem Lager fortfchicdlen jeglichen Schaphaften und an 
widriger Krankheit Leivenden und jeden durch einen Todten Berunra- 
nigten, Dann oder Weib — ihr follet fie fortfchidlen, außerhalb des 


1) 4. Moſ. 9, 1ff. 
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Lagers fie entfenden, daß fie nicht verunreinigen ihre Lagerftätten, 
darin ich unter ihnen weile.’ 

Diefe Vorfchrift fteht, wie ihr febet, mit ben vielen Anordnungen 
und Geſetzen über bie priefterliche Weihe und Heiligung, wie fie im 
alten Fisrael galten, im Zufammenhange Wie in ven früheren Ab- 
Schnitten Der Lehre beſonders darauf ift gebrungen worden, daß Alle, 
die den heiligen Dienft verfahen, frei von jedem Törperlichen Gebrechen 
und Makel, frei von jeglicher Mißgeftalt und ftörendem Fehl feien;‘ 
daß an ihnen nicht Unlautered und Unreines hafte, fie vielmehr jede 
Berührung und Gemeinfchaft damit fliehen und meiven follten; daß 
Alles, was als Gabe und Spende, als Ausprud des religiöfen Ge- 
müthes, als Zeugniß der frommen Geelenregung vor den Herrn ge 
bracht wurde, ohne Tadel und Schaden fei, alfo nur das Schönfte 
und Beſte und Würbigfte in die Nähe des Heiligen gelange‘): fo 
dringt das Gefeß jetzt noch weiter darauf, daß für die bevorſtehende 
Feier auch aus dem Lager, den Wohnftätten des ganzen Volles, jegli⸗ 
her Unreine und Unfaubere verbannt und entfernt werde. Doc 
eben fo wie bei jenen Prieftergefegen wollen wir auch in ber. ung 
heute vorliegenden Anorbnung die bleibende Bedeutung des im eigent- 
lihen Sinne nur in der Vergangenheit Ausführbaren und Gültigen 
zu erkennen und die Lehren und Mahnungen uns Kar zu machen 
juchen, welche wir noch heute zu unferem Heile beberzigen follen. 

Denn wahrlih, meine Freunde, auch uns gilt das Wort, daß 
wir die Unreinen und Schabhaften fern von uns halten, — auch uns 
ter Grund, ber hinzugefügt wird, „daß fie nicht entweihen ihre La- 
gerftätte, darin Gott unter ihnen wohnt.” — 

Wer fie find, die Unreinen, die wir uns fern balten follten, 

was wir von ihmen zu fürchten haben, 

wie wir ums gegen fie wahren und fehirmen follen, — 
diefe drei Sätze wollen wir nach einander befprechen. 


I 


Der Menſch ift zur Gemeinfchaft mit dem Menfchen geboren, 
zur Gefelligfeit und Vereinigung, zum gegenfeitigen Verkehr und Aus- 
tauſch. In der Einfamfeit und Abgefchievenheit ift er in einem wi⸗ 
bernatürlichen, ihm felbft wiberjtrebenven Verhältniſſe. Wenn auf 
den früheften Stufen des Lebens es zunächſt die Hülflofigfeit und 


— — 


—— REN, 


ı) Siehe oben ©. 94f. 
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Gleichgültiges geworben; wer, ohne Ahnung des barin wehenden Gottes 
Kamches, vie eigene Ahgeftorbenheit, ven Top, der ihm im Innern 
jede Regung ver Seele gefeifelt und gefnugen hält, ench für »as 
Höhere und DBehfere ausgiebt; wer eurer Schwäde nnd Ohrmach 
gefäffig und gehorfam ſich anfchliegt und amfchmiegt und euch Tagt: 
Ihr fein die Beijeren und Epleren, ihre ſeid bie Höheren un be 
Berfeinerten und bie Aufgeklürten, weil ihr für ein Gleichgütlizes 
anfehet, was ein Heiliges, weil ihr in Trägheit und Schlaffhei 
Das mißachtet und übertretet, was ihr mit treuer gewifſenhajter 
Sorafalt fefthalten folltet um euretwillen und um enrer Seele willen, — 
Den, meine Freunde, zählet zu den Unlauteren unb Unreinen, bie 
ihr aus enrer Nähe bannen ſollt, daß fie nicht verunreinigen die 
Stätte, die dem Heren gehört, die er zu ſeinem Sitz unb zu feinem 
Tempel hat erforen; daß fie euch nicht das Herz verderben unb bie 
Seele umgarnen! Fliehet und meidet fie Alle; haftet jie euch feru, 
daß fie euch nicht nahen und ihr nicht ihnen! Denn mit freusblicher 
Neve belügen und beſchwatzen fie euch, IWW DW’ TPM „wühren 
ber tädtfche Verrath im Herzen lauert‘). Gutfernet von euch, }s 
weit ihr Tönnet, vie Zungenfertigen und Worthelden, bie mit bem 
Scheine des Rechts und ver Wahrheit ein betrügerifche® Spiel treiben: 
die mit glatter Rede den Schauder vor der Sünde euch zu bemehmen 
fucden; die das Lafter, damit e8 ja nicht dem unverborbenen reinen 
Gemäthe in feiner ganzen Abſcheulichkeit fich darſtelle, mit lichten 
Farben bekleiden und ſchmucken; die die Ueppigleit und Wolluft, die 
den Schmutz der Gemeinheit der daran haftenden Widerwärtigfei 
entkleiden; die euch den geraten Rechtsſinn und die unerbittlice 
Strenge des Gewillend durch ſpitzfindiges Klügeln ober durch tin 
ſchende verkehrende Anficht kriimmen und lähmen möchten, daß and 
ihr fprechet wie jener König: man "> "Oo IN”) daß der Tod, bas 
ewige ſittliche Verderben eures Inern, für euch feine Bitterkeit ver- 
loren; daß auch ihr dann gelaffen um willig, mit Luſt und Liebe dahin 
gehet, woher emer beſſeres Gefühl eich ehemals fern gehalten. Meidet 
fie und fürchtet fie wie enve fchlimmiten Jeinde! Ob fie nım in müns 
licher Rede oder in Büchern mit aller Pracht und allem Glanz und 
alten Farbenſchmelz einer blühenven ſchillernden ſchimmeruden Sprache 
das Werf ver Tücke und ZTäufchung treiben und wie Giftpflaugen 
durch ihr ſchoͤnes Ausſehen euch das Auge ver Seele blenden, — mr Oo“ 


1) Se. 9,7. — 2) 1, Sam. 15, 32. 
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NIE MON DEO': üunmer find fie es, bie, verderbt und ber 
Sünde verfallen, weit von ung, aus unferer Nähe und Gemeinfchaft, 
aus unjerem Bereiche und Kreife entfernt fein follen. y 9m 
ZN DD HR na a Dinaen munnb yırm br inbin map 
DAMM 0 8 „Sei ed Mann oder Weib, fo follt ihr fie entfernen, 
daß jie nicht verumveinigen die Lagerftätten, in deren Mitte Ich 
weile”. 

„Das ift ungefellig”, fprechet ihr; „das ift hart und taugt nicht 
für eine gebilvete verfeinerte Zeit, paßt nicht zu vem Ton und zu 
dem Anftande und zur Sitte der Gegenwart“. — Aber, meine 
Freunde, it denn der Anjtand auch das Anftändige? Iſt denn bie 
Sitte au das Sittlihe? Iſt denn ver Ton, den ihr im gewöhn- 
lichen Sinne jo nennet, der reine echte Silberton ver Menfch- 
Lichfeit, die Stinime des lautern unentweiheten Herzens, das gerabe 
biedere Wort der Treue und Ueberzeugung, das wie eine ſcharfe ftäh- 
lerne Klinge ficher trifft, wohin es ſich wendet? Oder ift e8 ber 
hohle Ton, wie er leeren Gefäßen eigen ift, ift e8 die Gedankenloſig⸗ 
feit und Gleichgültigfeit gegen alles echt menfchlihe und tiefe Be⸗ 
dürfniß der Seele, iſt es ein Verzicht auf das Höhere und Edlere 
unferer göttlichen Natur? 

Der Sitte, der beliebten und herfchenven, fürchtet ihr zu 
nahe zu treten, fo ihr ſchärfer zufehen, ftrenger urtheilen, fcheiden, 
jichten und richten wolltet, fo ihr Die ausfchließen und von euch thun 
wolltet, die dem Adel der Seele und ver Weihe des Gemüthes ent- 
jagt haben, — und ihr fürchtet nicht, daß fie ber Sitte, der echten 
wahren unverrücdbaren gottgebotenen und gottgeheiligten, zu nahe treten 
werben, jo ihr fie an euch kommen lafjet? Wir follten des Anſtandes 
halber, das dem wahren echten Menfchen Wohlanjtändige, daß er 
nämlich die Gemeinfchaft ver Edleren und Beſſeren fucht, aufgeben 
müſſen? follten des Anftandes wegen Denen uns nahen oder Die ung 
nahe kommen lafjen, für die eben Nichts ift anſtändig, als was ihnen 
beliebt und bequem ift? — — nn napı y nem. Wo das Eivige 
und Wahre, wo das Göttliche und Heilige feine Stätte nicht hat; 
wo das Unwürdige und Gemeine nijtet, Mann orer Weib: da iſt es 
— fo wir uns nicht felber gefährden wollen — unfere Pflicht und Auf- 
gabe, uns fern zu halten, es von und zu weilen und abzuthun, zu 
Scheuchen und zu bannen aus unferer Mitte, DUO HN nn 8 








"1 Pi. 55, 22. 
11* 
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DINI 27 ON IN daß fie nicht die Stätte entweihen, darin Gett 
der Herr feinen Wohnfig genommen! — 


I. 


„Aber gefährden wir uns denn wirklich durch die Berührung em 
den Umgang mit Unwürbigen? Wir find ja mündig, felbftäun;, 
wir haben doch Urtheil und eigene Augen; wir find ja darum neo 
nicht anders worben, weil wir mit Anderdgearteten und Andersden⸗ 
enden verfehren. Das Leben läßt fih nun einmal nicht umwandeln 
und umgeitalten; wir müfjen es hinnehmen und gebrauchen, genießen 
und gelten Iaffen, wie e8 eben ijt“. — Das werden wohl vie Em- 
wände fein, die euch gegen bie eben geäußerten Gedanken und ur- 
gejtellten Säge im Stillen werben vorgejchwebt haben. 

Aber Nichts ändert eure Rede an dem von und Ausgefprodenen. 
Sie beruht auf einer oberflächlichen Anſicht der Dinge und jener be⸗ 
quemen Art, die mit einigen gut gemeinten, aber übel verſtandenen 
Redensarten fich beruhigt und täufcht über jeden Anſtoß und jede 
Kluft; ber der zerbrechlihe Sparren einer Ausrede als eine feite 
Drüde gilt, um einen weit vor ihr Haffenden Abgrund zu über⸗ 
ſchreiten. 

Alllerdings gefährden wir ung durch die Berührung mit ben Ur 
würdigen, untergraben das fittliche Gefühl und die fittliche Kraft um 
den fittlichen Ernft in uns. Allerdings geht ung in folcher Gemein⸗ 
ſchaft die Freiheit und Hoheit des Sinnes, das edle Bedürfniß, tie 
heilige Sehnfuht nach dem Ewigen und Beffern verloren. Al: 
dings ift es die höchſte Gefahr und bie drohendſte Lage, in bie mit 
ung bringen durch ven Verkehr und Umgang mit ven Unwür 
digen. 

Weil wir für den lebendigen Umgang und Austaufch geberrz 
und auf ihn hingewiefen find; weil die Verbindung und Vereinigung mit 
den Menfchen uns eine Schule für das Leben ift und fein foll: jo ar 
pfangen wir audy daher die Richtung und Wendung des Sinnes, ta 
entfcheidenden Anftoß für unjeres Geiſtes Art und unferes Inner 
Bildung und Seftaltung. Nehmen wir doch unwilffürlich Einer vor 
dem Andern Vieles an; bejteht doch in dieſer gegenfeitigen Beziehunz 
und Einwirkung der Zwed und Reiz des Zufammenlebend und deſſen 
Friſche! Wie wäre c8 num möglich, daß wir unberührt und unter 
ändert die Einflüffe unferer Umgebungen an uns follten veriper: 
ftreifen laſſen? Wie wäre e8 möglich, daß wir uns die Heiligkeit vet 
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Sinnes, die Kenfchheit der Empfindung, die Zucht und Reinheit ver 
Seele bewahren follten, wenn Das, woran wir uns erheben, dem An- 
dern ein Gleichgültiges, ein Fremdes, ja ein Lücherliches ift? wenn 
Das, was und als Tugend und Würde des Menfchen, als Adel und 
Shmud der Seele, als Glanz und Blüthe des Lebens gilt, von 
dem Andern bereits entweiht und entheiligt worden? Wird er ruhig 
zufehen, wenn wir feine Freuden nicht theilen, feinen Lüften nicht 
nachgehen? Wird er in diefer Theilnahmlofigfeit nicht eine Verur⸗ 
theilung feines Thuns, in diefer Verurtheilung nicht einen mächtigen 
unmwiderftehlichen Antrieb fehen, uns mit hineinzuziehen in fein Sünden» 
neg, uns hineinzureißen in ben Schlamm, in dem er felber fich wälzt? 
Wird er nicht Alles aufbieten, fich zu rechtfertigen? Und ift eine jolche 
Erörterung, ein folches Schein- und Blendwerk nicht Tod und Grab 
für ein unbefangenes lauteres Gemüth? — Sie ift ſchon nicht mehr 
in uns in ihrer ganzen Reinheit und Gediegenheit, die Unſchuld 
de3 Herzens, fo wir nur die Möglichkeit erfahren, daß über die ewigen 
unverrückbaren Geſetze der Sitte und der Zucht, der Wahrheit und 
des Rechts noch eine andere Anficht und noch ein anderes Urtbeil 
gelten Tann, — fo au dem feiten Ausfpruche unferes Gewiſſens 
überhaupt nur gerüttelt wird. 

Wie, wir follten die Schärfe und Einheit unferer fittlichen Kraft 
und unferes Gewiffens bewahren können, fo wir der Gemeinfchaft 
Derer uns hingeben, die gegen das für und Geltende fündigen und ihm 
freventfich zuwiderhandeln? Es follte nicht mehr und mehr Gedanke 
und Gefühl ſich anders gewöhnen, ſich abftumpfen und verflachen, von 
feinem Gehalte und Werthe mehr und mehr einbüßen? — Wer in 
den Speichern weilt, darin edle Gewürze in Maſſen aufgehäuft Tiegen, 
der wird felbft, nach dem finnigen Worte der Alten, durchzogen und 
durchhaucht von dem würzigen Dufte; wer an einer Dornenhede vor- 
überftreift, dein wird von der feinen Hülle und dem zart gewobenen 
Stoffe feiner Kleider daran hangen bleiben. Beides gilt in Rück⸗ 
ficht auf Umgang und Gefelfchaft. IT KT mb 39 „Tritt 
hin zu dem Gefalbten”, vem von würziger Salbe Duftenden, „und er 
theilt dir mit von dem Wohlgeruche‘ '). 

Umgekehrt: now m pob vn „Wehe dem Sünbigen, wehe 
jeinem Nachbar!“) — 

Daß die Schen und Ehrfurcht vor dem Göttlichen mehr 
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und mehr fich verloren; daß ter Glaube und feine Lehre wicht vie 
Kraft und Gültigkeit für die Gegenwart befike, die ihm gebührt und 
gehört, — meint ihr, daß daran vie Lehre Jisraels und eine ihr etwa 
anhaftende Ohnmacht oder Geiftlofigfeit ſchuld ſei? — Nein, meme 
Freunde! Einen großen Theil der Schuld trägt ver Umgang umb ber 
Verkehr, ven ihr pfleget, — trägt die Gemeinſchaft mit Denen, vie aus 
Leichtfinn und Unkenntniß und Gedankenloſigkeit alle Scheu und Bar- 
ehrung vor dem Heiligen von fich gethan, und die, unbegnägt wit 
ihrem eignen Thum und Treiben, Jünger und Genoffen und Gefährten 
brauchen. Suchet den Hanptfit des Uebels nicht tert, wo er feinen 
Sig nicht hat: nicht in den Schulen ver Philofophie, nicht in ven 
Hörjälen der Wiffenfchaft, nicht in dem Umſchwung der Ideen! Ich 
finde nicht, daß die Mehrzahl ver Unferen fonft fo fehr zugamgfih 
und empfänglih würe für die Forfchungen ver Gelehrten und vie 
Ergebniffe der Wiffenfchaft, als daß wir gerade in Sachen des Nechts 
and ber Sittlichkeit ihnen fo willig horchten. Nein! es ift das jene 
Lockerheit und Schlaffheit und Lauheit der Gefinnung, die im Umganı: 
mit Solchen ſich ausbiltet, denen jtatt des feiten gefammelten Ernftet 
die Bequemlichkeit als die gefeßgebende Macht gilt. Da fcheut fid 
ber Eine, ein warmes Herz zu haben, wo es in dem Anvern ftilfe 
fteht; da ſchämt er fich, vor einem heiligen Gedanken zu erbeben, weil 
der Andere in leichtfertiger Oberflächlichfeit Alles, Alles ale Wahr 
verlacht. 

Daram, meine Freunde, fo euch des Innern Ruh' und Frieden 
ein heiliges Gut ift, vergeflet nie die Gefahren, welche euch in ver 
Berührung und Gemeinfchaft mit Unedlen und Unreinen drehen! ent 
Unholde und Dämonen, jene unfauberen Geifter (mm, Orte’), melde 
die Phantafte der Vorzeit überall im Leben wirkſam und proben 
dachte, — fie find zugleich mit dem Wahne, ver fie gefchaffen bat, ver: 
ſchwunden und vergeffen. Aber in tem Reiche ver Lüge und Gemein: 
heit und Verworfenheit — da fpuft e8 noch, und von da aus kommen 
fie noch jetzt und bedrohen uns von allen Seiten, bie böſen Geifter: 
und auch von ihnen gilt, was die Alten, nicht ohne einen tiefern 
Nebenjinn, von jenen Unholden des Wahnglaubens ausgeſprochen: 
ypman won my mbar man 52 par miamb mem man Yale 
WI... M mom NDR jo m m 92... 

RD a vo mb man sn na vo nban wri sort 
MD EPmT wa an yrra wenn 927 „Wenn das Auge fie Alle 
erblidte, die uns fchäbigen wollen, fo würde Seiner von uns vor 








159 


Schrecken fi halten Tönnen. Ein Jeglicher von und hat berea 
Taufende ımb Myriaden zur Seite. Das Gefühl ver Enge bei ven 
Zuhörern der gottesbienftlichen Vorträge rührt von ihren her. Durch 
fie erfchlaffen die Kniee. Daß vie mit dem Gotteswort Vertrauten 
im abgenusten Gewändern einhergehen, iſt ihr Werk. Durch fie werben 
und bie Beine ſchwach““). — Ift das nicht eine treffende DBezeichung 
bes Verberbeng, das bie Gemeinfchaft mit den Unwürdigen uns bringt? 
Wenn es und zn eng und unbequem an beiliger Stätte vorkommt; 
wenn uns Drt und Zeit der Andacht und der religiöfen Belehrung 
unbehaglich, die Stunde des Gebetes und der Erbauung ermüdend und 
läftig it, fo rührt Das von jenem Geifte der Unreinheit und Unlauter- 
feit her, dem nicht wohl ift und nicht wohl werben kann in der Nähe 
Gottes, im lebendigen Bewußtwerden des eignen beffern Selbft. 
Unter den Wundern hingegen, die Jeruſalem, ber Stadt des Herrn, 
nachgerühmt worben, wird aufgezählt: 5 a3 marb DIE on ai 
oa ToRw Dip „Nie ſprach Einer zum Anbern: Mir ift es 
zn eng, um bier in Serufchalajim zu übernachten”*). &8 war einem 
Seglichen wohl und behaglich in ver Gottesſtadt; in bem Heilig. 
thume ftanden fie gevrängt, und wenn fie in anbachtvoller Begeifterung 
fih bückten, da hatten fie Alle Raum’). — Daß fich ferner die Kleider 
abnutzen und abreiben, daran find nad) dem alten Volksglauben jene 
Unholde ſchuld. Daß fich für uns fo raſch alle Freude und aller 
Genuß am Beſitz abftumpft; daß wir fo felten an Dem, was wir 
befiken, genug haben; daß wir immer mehr und Neues brauchen — 
bewirft wieder jener böfe Geift, der nachtheilige Verkehr und Umgang, 
der uns and nnferem Kreiſe herausreißen und uns zwingen möchte, e$ 
Allen in Allem nache ober zuvorzuthun. Doch don Denen, die der Fühe 
rung Gottes vertrauten und feiner Gnade und Liebe harrten, heißt 683 
uw Dann m npyn ab Tbam porn mnba sb nbow „Dein 
Kleid ift nicht abgenutzt von dir gefallen und bein Fuß nicht ange 
ſchwollen diefe vierzig Jahre hindurch“). — Daß endlich die Knier 
wank werden und bie Deine ſchwach, rührt gleichfalls von jenen böſen 
Selftern ber. Warum konnen wir zuweilen nicht Stand halten, warum 
nicht mannhaft und Feft auftreten? Es iſt die Folge der Gemein⸗ 
Schaft mit den Schlechten, auf die der Gedanke Feine Wirkung, bei 
denen die begeifternde Stimme der Wahrheit fein Ohr und fein Her, 
N) Berach. 6a. — ?) Abot 5, 5. 

) Dai. nm Dimnvmı Dies Erna. — N 5. Moſ. 8, 4. 
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in denen die Gewalt einer heiligen edlen Ueberzeugung keinen Aullang 
findet. Sie lähmen und ftören, hemmen und hindern uns; fte ziehen 
und herab aus den Höhen des Lichts in bie dunklen Gebiete um 
dumpfen Gänge der Gewöhnfichfeit und Gemeinheit. Darım folla 
wir fie fürs erfte erfennen und die Gefahren ja nicht zu gering m 
fohlagen, die von ihnen uns broben. 


Il. 


Wie wir uns aber ſchirmen und ſchützen follen gegen ſolche 
Einflüffe? 

Die Maßregel ift uns in ver heutigen Paraſchah angegeben. Sie 
beiteht eben darin, daß wir uns ihnen fern halten und fie meiden. 

Können wir dag? fraget ihr. Sollen wir uns in die Einjamket 
flüchten, um und nur nicht einer Berührung mit Denen auszuſehen, 
die und berberben? 

Ich Fönnte einfach antworten: Allerdings! Warum ziehe ih 
benn bie Einfamfeit ver Gefellfchaft vor, wo ihr vielleicht nicht an 
Rang und Stand euch Ebenbürtige zu finden glaubet? wenn euer Kot 
und eures Zimmers Ausftattung und eurer Tafel reiche Belegung 
euch in euren Augen jo hoch erhebet, daß ihr nur ſchwer und felte 
Diejenigen findet, die euch darin gleich thun? — Ich wüßte nidt, 
daß ihr da fo gefellig und fo des Umganges mit Anderen bebärftig 
euch erweifet, und doch fehet ihr felber ein, daß gerade babei bie fery- 
fame Auswahl und die Bedingungen eures Anfchluffes auf rein 
Eitelkeit umb Thorheit beruhen. Warum denn alfo es als eine je 
gewaltige Zumuthung anfehen, wenn Das, was ihr eich zum Ge 
fege macht, um den eingebildeten Werth, ven ihr euch zufpreit, 
zu wahren, zur Wahrung und Sicherung des wirklich Werthvollen 
geforbert wird? 

Aber ich muß vielmehr auf jene Frage mit einer andern Fragt 
antworten, indem ich hierbei auf eine vorhin bereits erwähnte Ber 
gleichung zurüdlomme. So euch Jemand auf die giftigen und ſchädlichen 
Kräuter in einem Garten aufmerkſam macht und euch väth, fie zu 
meiben, fie nicht einmal zu berühren, — werdet ihr ihm da aud mit 
ber Frage entgegentreten: Sollen wir nicht in den Garten gehen, feine 
Blume berühren, keiner Pflanze Duft einathmen? Ihr wiſſet, dah 
nur von den fchädlichen und giftigen die Rede war. Der frijcen 
gefunden nährenden Pflanzen und Kräuter, ver edlen Blumen follt ihr 
euch erfreuen; im Gegentheil ſollt ihr fie mit Liebe und Sorgfalt 
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pflegen und hegen, daß ſie nicht der Sonnenbrand austrockne, nicht 
der Nachtſturm entblättere, nicht das ſtechende Gewürm zernage. 

Und das iſt das Weſentliche und Letzte, was wir uns merken 
wollen. Suchet die Gemeinſchaft der Edleren und Beſſeren! Suchet 
ſie mit dem Eifer, mit dem die Menſchen nach dem Golde ſuchen und 
nach dem Silber graben! Laſſet die Würdigen und Goldhaltigen, die 
Echten und Wahren eure Freunde und eure Genoſſen werden! In 
wem ein reines edles uneigennütziges Streben, ein frommer beſcheidener 
Sinn, ein gerades ſchlichtes redliches Weſen waltet, der iſt es, dem 
wir mit Herz und Seele, mit unſerem beſten Innern und auf- und 
anfchließen follen. ‘Der fet uns zugehörig und dem wollen wir gehören. 
Traget geduldig die Schwäche, die fihb an ihm zeigt; haltet feit 
an ihm, haltet aus bei ihm, wo er auf eurem Lebenswege euch 
begegnet. 

Wir denken jo gern höher von uns, als wir berechtigt find, fchlagen 
ung gern gar zu hoch im Preife und Werthe an, wo uns Zug und 
Recht dazu gänzlich fehlt, — und doch halten wir ung wieder für fo 
gering, daß wir die Schlechten und Unmwürbigen — wenn ihnen nur im 
äußern Leben Stellung und Rang verliehen worden — an un laffen, 
ja uns zu ihnen hinbrängen. Das Umgefehrte, meine Freunde, wäre hier 
das Rechte. Der Gemeinfchaft der Edelſten und Beſten foll Jeder 
von ung fich würdig erachten. Wir werben in unferen eignen Augen 
an Werth und Bedeutung gewinnen, werben uns höher "heben und 
emporrichten, dem Beſten und Edelſten in und Ausdruck geben und 
Berwirklichung fchaffen, wenn wir mit Denen leben und verkehren, in 
denen ein Höheres wirft und waltet. Darum mahnen die Alten: NM 
DyYyreM win an ba nnd IN „Sei lieber Schweif an Löwen als das 
Haupt an Füchſen“)! — Wie erfcheint dem heiligen Sänger ver Mann, 
ven er feiner Freunpfchaft gewirbigt, ehe er an ihm einen Makel ge- 
funden? — mo pn ent: yo BIN ο WU MMN 
vn rd DYÖR& MI As ein Menſch, ihm werth wie er felbft, 
fähig der eveliten und beiligen Regungen der Seele, fähig frommer 
Gedanken und begeifterter Erhebung zu Gott”). — 

Ein Mittel, uns die Gotteslehre in ihrem wahren Sinne und 
Geifte anzueignen, ift nach dem Ausfpruche ter Alten die Wahl 
eines geeigneten Gefährten für unfer geiftiges Streben. Sie fagen: 
"an 9 705 „Erwirb bir einen Genoſſen“)! Denn wo Kräfte fich 
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vereinen und um die Erreichung Eines und desſelben Zieles fich ımlhen, 
da fteigert fich die Kraft und es fehlinget fich ein edles heiliges Dane 
um bie in gemeinjamer ZThätigfeit Verbimdenen. — Unb ob auch das 
Leben uns von ben Höhen des Gläckes herabgeftoßen, ob es aus ber 
gänftigen Stellung und Lage und auch verprängt hätte, in der wir 
früher geftanden, — unfern menfchlichen Kern, muſere perfönliche Wine, 
unfern immern Werth dürfen wir nie verleugnen. Wie viele edle mr 
treffliche Kräfte finn bloß darum verloren gegangen, weil mit ter 
M uthiofigfeit des Unglücks auch noch die Berzweiflung an fich felbfi 
über fie gelommen! Suchet alle Zeit vie Edlen auf, und ihr werte 
von Edlen gefucht werden; fehlieket euch den Velten au, unb es wur 
das Gemeine und Niedrige fich zirrüd ziehen, wird im Wertb und 
Preiſe finfen, ven es nur fo lange behauptet, als wir ihm vie Ver- 
achtung und die Schmach, nicht gezollt tie ihm gebührt. 


So thuet denn nach dem Worte des Geſetzes! Fliehet de Un 
reinen und Unlauteren, die Gottlofen und Gottvergeffenen, die Sit: 
gen und die an der Seele Entwürtigten, die mit dem Kainsmale ver 
Berworfenbeit Gezeichneten, und betet zu Gott, daß er ung birte zer 
jedem böfen Begegniß, vor jedem Feind und Hinberer unferer Seelen 
rube und unſeres Seelenfrievdens, DWE FM DW WO vor freche 
Menfchen und eigner Frechheit, vor böfen Menfchen und böfen Ned 
baren und böfen Genofjen! Uns aber möge das Wort des göttlicher 
Sängers ftets im Herzen und vor Augen fein: 8) ww Du Tex 
zen ab now) vn my ab Dmen rar own na br „Dei 
dem Manne, ver nicht wantelt im Nathe der Frevler umb auf tem 
Wege der Sünder nicht fteht und im reife der Spötter nicht 
fitzet“)! — Amen! 


) Pf. 1, 1. 


XXxV. 
Was giebt dem eben bleibenden Werth? 
moyma NND 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift wiederum ein Moment aus dem Leben unferes göttfichen 
Lehrers Meofcheh, ven wir zum Gegenftand unferer heutigen Sabbat- 
betrachtung wählen. So oft fih uns dazu Gelegenheit und Veran⸗ 
laſſung bietet, das Heilige Bild des unvergleichlichen Gotteömannes 
ung zu erneuter Anſchauung vorzuführen, muß jeglicher andere Stoff, 
ber unfer Nachdenken anziehen könnte, zurückweichen und fich befchei- 
dentlich in den Hintergrund weiſen laffen. Sind doch die Andeutungen, 
die die Schrift unmittelbar über Die Berfon Moſcheh's ung giebt, jo ſpärlich 
und farg, daß wir nur defto eifriger und liebevoller die wenigen Züge 
zu feinem Bilde ung fammeln und durch tiefere8 Eingehen zu einem 
werm auch immerhin nur unvollkommenen Gemälde verwenden müſſen! 

Wirkſamer und eindringlicher tritt ung ohnehin das Erhabene 
und Edle der menfchlichen Natur nirgends und niemald entgegen, ale 
indem wir es verförpert, zur Wirklichfeit und That geworben, in bem 
Bilde einer Perfon anfchauen Können. Der Kernſpruch gereifter 
Lebensweisheit, der tief gefchöpfte Gedanke finnender Betrachtung, ber 
mahnende begeifternde Auf zur Pflicht — fie werben bei ver abftraften 
Form des Spruches, bei der falten Abgemeſſenheit des Gedankens, 
bei der umerbittlichen Strenge des mahnenden Wortes, nur eine bes 
grenzte bedingte Wirkſamkeit anf uns üben; fie werden wie das 
Zuden des Blitzes einen Augenblick lang aufleuchten, dann aber 
Ipurlo8 wiederum entfchwinvden; fie werten mit blendendem Schimmer 
das geiftige Ange reizen, aber die wohlthuende Wärme des Sonnens 
lichts, die gleichmäßige Helle des Tages uns niemal® geben, wie fie 
bie Anfchauung eines Lebensbildes, die leibhaftige Verförpermg bes 
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Sittlihen in einem Menfchen uns gewährt. Was ums etwa als 
vorgefchriebenes Geſetz hart, unausführbar, der innerften Natur des 
Menſchen wiberftrebend erfcheinen kann; was überſchwenglich um 
überfpannt, phantaftifch und unwahr Mingt, wenn es von dem lebendiz 
ſtrömenden Duell ver Perfönlichleit, aus dem es hemorgeganm, 
abgelöft fich geltend macht, — das tritt uns als ein Nahes, In: 
wanbtes, Befreundetes entgegen, fo wie es in lebendiger Wirffamtet, 
in Wert und That fi uns offenbart. Darum wird die grünblicit 
Erörterung, die treffendfte beredteſte Ausführung uns eine Wahrbr 
nimmer fo nahe bringen, als das augenfällige Beifpiel einer um 
vorgeführten PBerfon, die unmittelbare Gegenwart des Allgemeinen m 
einem befondern, in fich geichloffenen Vorbilde. 

Auch von dem revefertigen Munde eines begeifterten Richter 
wird das Große und Heilige, das Edle und Wahre nie fchöner m 
feiert und verherrlicht werben, als durch die wortlofe ftumme Xhat, 
die aber zu Demjenigen, ver das beivegte Räder- und Zriebmerl ra 
Innern auch in der vereinzelten Handlung zu erfennen, den Pulsidlay 
bes Herzens — wenn ich fo fagen darf — durch ven Falten Marnct 
des bingejtelften Werkes zu fühlen verfteht, mit einbringlicher Sprakk 
redet, bis fie ihn auf den eigenen Reihthum hinführt und die Tiefe ie 
eigenen Seele ahnen lehrt. Auch in dieſem Sinne gilt das Wen 
des Weifen: nwymn ao App an zmrmon a01 „Nicht das der 
Shen und Lernen ift das Weſen, ſondern die That.) Wie ak 
das alleinige Lernen und Wiffen veffen, was wir follen, nicht ta 
Wefentliche und Entjcheivende für uns fein darf, ſondern die Banir 
rung durch That und Werk, — fo ift auch das nur in ber Form te 
Belehrung Ausgefprochene nicht jo eindringlich und wirkſam, wie ta} 
duch bie That Bewährte. Wo wir an einem lebenden Beilride 
fehen, was des Menſchen Geift vermag, fo er ihn auf das Hösll 
wendet; was feine fittliche Kraft erringen und erbeuten fann, wen 
er fie mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit pflegt und braucht, — N 
können wir nicht mehr zweifeln und bebenflich Flügeln. Es iſt rum 
an ung, entweber uns felber zu verſuchen, ob nicht auch uns Gleichet 
vergönnt fei, oder — wir müffen erröthend und beſchämt verzichten 
und als unebenbürtig uns felbft aus dem Kreife der Höchften un 
Würdigſten verbannen. 

Bon diefer Seite aus, meine Freunde, haben wir die heiligen 
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Lebensbilder, die die Schrift ung vorführt, fo oft fich uns bazır Die 
Gelegenheit varbot, betrachtet. Und immer waren e8 neue Seiten, bie 
fih uns erſchloſſen; immer lebendiger und tiefer prägte fich uns ber 
Vollgehalt geiftigen Reichthums, ven fie mehr bergen al& verrathen, 
mehr in finniger Gebrängtheit anbeuten als auslegen, ind Herz. 
In dieſem Sinne fei es inshefondere Mofcheh, der heilige Gottes» 
mann, der uns auch heute mit Gottes Beiſtand befchäftigen, belehren 
und erheben foll. 


Die Erzählung ver Schrift, die wir zu Grunde legen, befindet 
fih gegen ven Ausgang ber heute gelefenen Paraſchah. Da finden 
wir einen jener ſchweren verhängnißvollen Augenblicke, wo dem evelften 
Wollen, der frömmften uneigennüßigften Hingebung ein eines Ges 
ſchlecht in fünbiger Empörung fich entgegenftellt; wo das niedrige 
Wünfchen und Begehren, vie unheiligen Eingebumgen und Regungen 
einer in ihre Sinnlichkeit und Sänbigfeit, in-ihre eingeborene Schwach» 
heit und Gebrechlichkeit verfunfenen Maffe wie ein vier Qualm ven 
fautern Glanz des Emwigen und Unfterblichen, ver in Mofcheh fich 
offenbart, zu verhüllen droht. 

AU vie wunderbaren und außerorbentlichen Fügungen, bie Jis— 
rael, ſeitdem es in dev Wüfte weilte, fo oft und fo einpringlich auf 
die immer wahre Fürforge Gottes hinführen mußten, konnten ven 
harten Sinn der Furzfichtigen Menge nicht beugen, wie e8 ber heilige 
Sänger ausfpriht: I vom :mwa my mo) nern) my 1orom 
5 be bar mer ormbna mem «oem Jan buwb and 
nn bar or) Dan worn odoma Din am Ss man ya mama mb 
wyh IN T2? ER „Immer aufs neue fünbigten fie dem Herrn, wiber- 
ftrebten dem Höchften in ber Eindve. Sie verſuchten Gott in ihrem 
Herzen, daß fie Speife für fich verlangten nd wider Gott rebeten, 
indem fie fprachen: Wird ber Herr einen Tifch anrichten können in 
ber Wüfte? Siehe, ven Felſen hat er gefchlagen, und Waſſer floß 
und Bäche ftrömten über; wird er auch Brod geben können, auch 
Fleiſch verfchaffen feinem Volke?“) Immer wieder verfuchten fie 
ben Herrn, und alle feine Liebe und Huld glitt fpurlo8 au dem 
unempfänglichen und nerfchloffenen Gemüthe vorliber. Des Einen 
Wunfches kaum theilhaft geworben, brüteten fie chon in unerfättlicher 
Gier Über einem neuen Gelüfte. — 

N 
ı) Pſalm 78, 17—20. 
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Wir haben, meine Freunde, fchon früher einmal dieſem Abſchnitte 
bie gebührende Theilnahme geſchenkt und bie verwandten Erfcenms 
gen der Gegenwart in feinem Lichte betrachtet. Wir haben von ven 
DWINND, den Mißmuthigen und Unzufrievenen, geſprochen, vie ohn 
Sinu für Das, was ihnen geworben, nur nad Dem ausihann, 
was ihnen fehlt, vie in ewiger Trauer und ewigem Unfrieden mt 
fih leben und mit ber Vorfehung hadern und ber Liebe Get 
Undank und Empörung entgegenfegen. Wir haben von den ER, 
von den Lüſternen und Sinnlichen, gerebet, in denen nad, bes Pre 
pheten Wort „das Feuer nicht verlifcht und ver Wurm nicht ftakt.”'; 
Wir haben von Beiden als den Erbfeinden und erflärten Gezuaz 
alles höhern Lebens und Sinnens und Strebens geſprochen, hakı 
fie nach dem Leben zu zeichnen gefucht und gefunven, daß für je 
und ihres Gleichen das Höchite weder vorhanden ijt noch vorhander 
fein kaun, weil fie dem Niebrigften, dem Schmuße und Schlamm 
ber Sinnlichkeit, dem fleifchlichen Gelüfte, ver ixbifchen Begierde vr- 
fallen find. — 

Solchem Wünſchen und ſolchem Verlangen gegenüber, bemüht 
ſich Moſcheh's ſchwerer nieverbeugender Kummer. Er hört fie wein 
und murren, Hagen und feufzen. I wD ya ID n FR mM „I: 
erziiente der Ewige fehr und dem Mofcheh mißfiel es“?). Das fe 
ihm fchwer aufs Herz. Da bricht er denn in die unmuthige dry 
aus: „Warum baft du, o Gott, mir, deinem Kucchte, das Leit ange 
than, bie Laft Diejes ganzen Volfes mir aufzuerlegen? ... Wenn u 
fo mir thun willft, fo tödte mich doch, wenn ich Guuſt im teina 
Augen gefunden!) — Er will die Laſt feines ſchweren Berufes sb 
wälzen. Er vermag nicht länger auszuharren. — 

„Schwach!“ werdet ihr fagen; „sehr ſchwach und kleinmüthig! 
Gerade in folchen Augenbliden hat ſich der Gottesmann zu bemähre. 
Hier galt es, demüthig, aufopferungsvoll auszußarren. Hier muft 
fih die Macht feiner Gottesfraft in aller Herrlichkeit offenbaren.“ 

Freuen wir ung, meine Freunde, dieſer Schwäche, dieſer cHt 
menfchlihen Schwäche! Sie ijt uns eine höhere Bürgſchaft, daß wit 
fein hohles Ideal, das die ungezügelte Phantafie mit allen Gaben 
und aller Vortrefflichfeit aus eigener Willkür ausgejtattet, jener 
einen wirklichen Menſchen vor und haben, ver ſchwach fein, unmuttig 
werben Tann, der aber nur deſto unabweislicher die Zummthung u 


1) Jeſ. 66, 24. — 2) 4. Mof. 11, 10. — 9) 4. Mof. 11, 11. 15. 
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uns ftellet, ihm nun auch zu den Höhen zu folgen, die ex erklommen, 
nun auch glei ihm in Die lichten Rämme eines böhern Wollens 
und Könnens uns emporzubeben. — 

Doch von Gott wirb ihm die Antwort: wis Diyar > MBDN 
Dre Dr On nnpbı ver Dym np On 19 Hy iur DR" NPD 
ZN AM 1D ınduR) bw TOR TEN INT TV DI ST PD 
mn : ob nn sen ab Dun a2 DR ww Dmap na 0p 
ws mymw 5y mm wbp was man m Dyam yon Nam pya rn, 
1D01 no aan man Dmay mus vn Dupin „Berfamimle mic ficben- 
zig Männer von den Aelteften Jisraels, die du kennſt, daß fie Die 
Helteften des Volles und feine Beamten find, und führe fie zu dem 
Stiftezelte, und fie ſollen dort bei Dir ftehen. Und ich werde bernieber- 
fteigen und mit dir reden bafelbit und werbe entnehmen von bem 
Geiſte, ver anf Dir iſt, und ihn auf fie legen, und fie follen mit dir 
tragen an der Laſt des Molfes, daß du nicht allein tragefi. Und ber 
Ewige jtieg bernieder in einer Wolle und redete zu ihm, und eni- 
nahm von vem Geijte, der anf ihm war, und legte auf bie fiebenzig 
Minner, vie Aelteften. Und es geichah, fo lang der Geiſt auf ihnen 
ruhete, weißjagten fie, aber nicht länger.” ') 

So die Erzählung in ver heiligen Schrift, fo weit wir fie für 
unſere Zwede brauchen... Eine veiche Fülle von Troſt und ein mäch- 
tiger Antrieb zu höherem Wollen, zu gewilfenhafter revlicher Ver⸗ 
werbung umferer Gaben und Kräfte liegt in den wenigen Worten. 
Alles, was Mofcheh bisher gethan und gewirkt, es ift ihm in ber ſchweren 
Präfungsfinnde zu Nichts geworben; das reiche Leben, das er im 
Dienfte Gottes und der Seinen geführt, er möchte e8 mit all ven 
heiligen Erinnerungen, mit all den lichten Punkten und fonnigen Stellen 
hingeben für die ſtille Ruhe des Todes. Wie ein jpäterer Prophet 
es ausfpricht, dachte auch er: M Sam na \npa pa nnor N 
md „Sch fprach: Umfonft habe ich mich abgemüht, für Nichtiges 
und Eitles meine Kraft verbraucht.““ — Das aber ift der Seele 
trojtlofefte Stimmung, bie ihren Flug lähmt, ihre Kraft bricht und 
niederhält. Wo folcher Mißmuth und folche eninervende Trauer 
ihre dunklen Fittige ausbreiten, da gehet der Zag zu Enbe, dev zum 
Wirken und Schaffen xuft, und es bricht tiefe Yinfterniß berein; de 
fenfet der freudige Muth das Hanpt zur Erbe, und es befchleicht 
thatlofe Schwäche, wie ein langſam zehrendes Gift, die edelſte Kraft 


,NYAMof. 11, 16. 17. 25. — 2) Jeſ. 49, 4, 
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unb bie fegensreichften Gaben. — Da erging an Moſcheh das Wert 
des Herrn, daß er bie Aeltejten verfammle, und Gott werde ven 
Mofcheh’8 Geift auf fie legen. Einen fchönern Troft femme ih 
nicht, meine Freunde! Ein reicherer Segen konnte von Moſcheh nice 
erfleht werben, kann Teinem Sterblichen zu Theil werben. „Tu fell 
nicht von binnen gehen; bein Geift foll in Denen walten, in vera 
Mitte du lebſt; du follft ihn nur ausbreiten und mittheilen, und % 
Bürde, bie dich jet zur Erde prüct, wird von Dir genommen fein.” — 
So erfüllet fi an ihm des angeführten Propheten Wort zum rei 
und Segen: WIR DK nayar I DE WORD TOR „Doch mein Redt 
tft bei dem Ewigen und mein Wirken vor meinem Gotte.”') 

Das fei nun unferer heutigen Betrachtung Suhalt und Amcd, 
bon den Segnungen und der Seligleit eines nur dem Dienfte Gere 
und der Wahrheit geweihten, eines durch ven Geift Gottes geheiligten 
Xebens zu veben, und zwar indem wir bie zwei Fragen nach einander 
erörtern: 

1) Worin beiteht des Lebens Werth und unvergängliche Bebentun;? 

2) Bon welchem Geifte muß hiernach unfer Leben durchdrungen fein? 


I. 


Was dem Menfchen im Leben einzig und allein den 
Werth und unvergängliche Bedeutung giebt, das ijt ber fitt 
liche Ernft, mit dem er fich felbit, das Leben und feine Erjcheimmges 
anfieht und auffaßt; es ift die Theilnahme, die er feinem beſſern 
Selbft, dem ewigen Gottesfunken, ver als Himmelsgabe ihm ift mt 
gegeben worden, zuwendet und weihet. Nicht feine Geltung md 
außen hin, nicht feine Stellung im Leben, nicht fein Einfluß und em 
Wirkſamkeit find der Maßſtab, nach dem der eigentliche fittliche Se 
halt des Menſchen gemeffer werden kann. Wir geben zur, va tie 
Richtſchnur die herfchente und übliche ift für die oberflächliche Br 
trachtung, für den nur an der Außenfeite der Dinge hingleitenten 
Bli der Menge. Aber für eine tiefere Betrachtung, um die es un 
hier allein zu thun fein darf, für eine ſtrengere Verftänbigung über 
die wichtigften Aufgaben unfere® Dafeins, wie fie uns nad va 
Anleitung des göttlichen Wortes gegeben werben foll, hat dieſer bier 
dende Schimmer feinen Werth. Wir gelten nicht an uns mp fir 
ung fo viel, als wir für Andere gelten mögen; wir bedeuten mct 


1) Tajelbit. 
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fo viel uns felbft, als wir Anveren vielleicht beventen; wir wiegen 
nicht fo fchwer in der Schale des Gerichts, das wir mit uns felber 
anftelfen, in ver Schale des Gerichts, das Gott, mon mob ma 
„der Herz und Nieren prüft”), mit uns anftellt, al8 etwa nach dem 
Gewichte unferes Wortes, unferer Anficht, unferer Stellung im Leben 
und in ber Öffentlichen Meinung zu folgern wäre. Daß wir nichts 
deſto weniger das Urtheil über uns felbft, unfern Werth und Unwerth 
von außen her empfangen, von ber Stimme des Volles, die wahrlich 
nicht immer eine Gottesftimme ift, abhängig machen, und uns damit 
alles Selbſtbewußtſeins und aller Selbftprüfung überhoben glauben, 
rührt von unferer Schwäche und Ohnmacht, rührt von dem Mangel an 
fittlichem Ernft und tieferem Bebürfniffe nach Wahrheit und Erkenntniß 
ber. — Haft du wohl einem Andern jemals geglaubt, dur feieft reich, 
während bu bei bir mußtelt: nInw PR) or ps m22 „in meinem 
Haufe ift weder Brod noch ein Gewand‘)? Haft du wohl female 
dem Arzte geglaubt, du feiejt ferngefund, wenn du — nad) dem Worte 
des Weifen — auf deinem Lager warbft heimgejucht von Schmerzen und 
in deinen Gebeinen wühlte des Leidens Kampf”)? Und unferen 
eigentlichen Qebensgehalt, unfern Kern und unſeres Dafeing Wurzel 
— die laffen wir uns von Anveren zeigen und glauben ihnen! — Ya, 
meine Feunde, wir leben nun einmal burchgängig auf ber Außerften 
Oberfläche. Alles, was uns gejchieht, Wohl oder Wehe, Leid ober 
Freud, — es ftreift die Außerfte Haut unferes äußern Gefühles; in 
die Tiefen ver Seele dringet es nicht, weckt uns nicht unb mahnt und 
nicht, lehret uns nicht und ftärkt uns nicht. 

wa mn b> wen Das now) 'n V ruft ber Weiſe. „Ein 
Gotteslicht ift die Menfchenfeele; fie durchfucht des Innern Kammern“*). 
An diefer ewig hellen Flamme durchmuſtre und durchforſche dich, 
o Menfch! Das ift es, was dem Leben des Frommen feine Weihe 
und feinen nimmer verlierbaren Gehalt verleiht; das iſt jenes Gottes⸗ 
fiegel, deſſen leuchtendes Gepräge feine Thaten ewig ſchmückt; das ift 
das freie Walten und bie verevelnde Herſchaft bes Unfterblicden und 
Ewigen in ihm. So wandelt Mofcheh, ver Diener des Ewigen, das 
unfterblihe Haupt zum Himmel erhoben, das erhabene Bewußtſein 
feiner Wuürde ftet8 vor Augen, feiner fehweren prüfungs- und vers 
antwortungsvollen Aufgabe ſich bewußt, vor Jisrael einher. Das 
göttliche Licht, das er zuerft gefchauet, ift ihm eine beveutungsreiche 
Mahnung und leuchtet ihm vor; die Gottesſtimme, die er vernommen, bie 
9 9. 7,10. — 2) Sf. 3, 7. — 9 Sjob 38, 19, — 9) Epr. 20, 27. 
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Hinget in feinem Inuern unebläffg nad. an rot im om n 
nns oryamn wre 35 „Tag und Nacht fchweigen vie Stimmen 
nicht, bie an Gott erinnern’). — Er weiß, was er auf Erden fol 
Seinem Gotte zu dienen, und ben Kindern feines Volkes, welche Gett 
ja zu Trägern und Yüngern feines Worted gemacht, mit umausgejegter 
Hingebung fich zu widmen, daran erfennt er feine Aufgabe, feine Br 
deutung, feinen Werth. ‘Das ift ver Geift Gottes, ver in Weiche 
waltete, das Licht des Antlikes, in bem er fo heilig und ehrfurdt 
gebietenb ſtrahlte. 

Und da es ihm nicht gelingt, die Wiberftrebenben zu Dem bin- 
zulenken, was ihm als das Höchſte und Heiligfte gilt, — was joll er 
baun noch im Leben fein und thun? Den binnen Faden, ver ihn 
an das leibliche Dafein kettet, — feine Sendung und feine Botſchaft ax 
Yisrael, dem er Führer und Lehrer jein ſoll, — ex möchte ihn zerriſſen 
fehen, und in des Himmels Seligfeit, ver er nie fich entfrembet, nur 
ungeftört und ungehindert eingeben. 

Über was er gelebt und was er in feinem Leben erunga 
— es iſt nicht umſonſt gewefen. Der große Schatz, vn a 
angeſammelt, er ift unverloren, von treuem Auge übermacht, ben 
forgfamer Hut aufbewahrt worden. Das tritt ihm als Troft m ver 
Stunde ſchwerer Prüfung entgegen. Der Geiſt, der auf ihm wit, 
her Geiſt Gottes, ver in ibm maltet, in bem er gelebt und gemalt, 
— ihn wird Gott unter den Seinen ausbreiten; an dem Lichte des 
Meisters foll das Licht Anderer fich entzünden und dabei fein eigner 
Glanz nicht vermindert werben ?), 

Kennet ihr einen höhern Troſt, eine wohlthuendere Verheißung 
als die hier gegebene? Kann es eüten mächtigern Antrieb, auf daR 
Edelſte und Beite des Geiftes Kraft und der Seele Stärke zu wenden, 
als ba8 bier dem Mofcheh Verlünpete geben? — 

Wer mit aufrihtigem Sinne feinem Gotte fich weihet; wer mt 
gewiſſenhafter Benukung alles Deffen, womit ihn Gott begabt mt 
ausgexüftet und gejegnet hat, jich einem frommen Gebanfen, einem 
heiligen Streben, einem nüglichen Wirken Hingiebt; wer treu und redlich 
au ſich bilbet und arbeitet, daß bie ſchlummernden Feine ins Dajein 
treten als gottgefällige gotteswürdige Frucht; wen das zarte Saiten 


1) Jef. 62, 6. 
9) 2 ay mmow 2 rm nm2 nom mem mob. mn p mise 
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fpiel des Innern ertönt, fo oft der Gotteshauch darüber hinweht; wer 
mit feinen Vater im Himmel und mit fieh felber in ungetrübtem 
Frieden lebt; wer feinen Gott auffuchet praußen im Leben und in 
feinem eigenen Innern; wer den Spuren feines Schöpfers nachwandelt 
und in die Tiefen der eigenen Secle hinabſteigt, — der, meine Freunde, 
führt ein gottgefälfiges verdienſtvolles beglückendes ınuftergüftiges Leben, 
ein Leben im wahren und höchſten Sinne des Mortes; der führt ein 
geiſtiges freudiges freies Leben, welches ein ewiger Lobgefang des 
Herrn, ein Triumphlied ver Unfterblichkeit if. we) 2) en ın 
apa mn mwn mapn muD no8 Mon x) TI MON w 09 
Kt mm map no min 55 bo mmwan ax ob ba nem 
Yn2 om 52 ne pi onrzpr no MN man nn mon At MN 
MD mn mewan AN Syn mrapm mo min DD na mar man Ft 
Sm DU MINI TI TEDITAN DT TTD IT map 
Yon ame numn m ww mb maum Yon oman memn mn ww 
„Das fünfmalige „Breife meine Seele den Herrn”, das Dawid in 
feinen Pſalmen hat angeftimmt, das hat er Gott und feiner unfterb« 
tihen Seele gefungen. Wie Gott der Herr die Welt erfüllet, fo vie 
unfterblihe Seele den Körper. Wie Gott der Herr alffehent ift und 
unfichtbar, der Welten Auge, doch dem Ange unerkennbar, — fo fiehet 
die Seele, aber ſie wird nicht gefehen. Wie Gott der Herr ven 

Neltenbau trägt und erhält und belebt, fo vie Seele den Körper. 
Wie Gott der Herr rein und Beilig und lauter, fo die Seele. Wie 
Gott der Herr im Verborgenen thront, fo auch die Seele des Men⸗ 
fhen. Auf, o Menfch, der begabt ift mit dem Himmelslichte, ber 
ſolches Gut zu wahren Hat überfommen, und preife und benebeie, 
verherrliche und heilige Den, der es dir hat gegeben, nach feinem 
Urbilde dich zu feinem Ebenbilde gefchaffen!“') 

Wer in folder Weife lebt, ver wird, wenn des Lebens Bau zur 
ſammenzubrechen droht, wenn feines Glückes Stüten wanken und 
feine Säulen erfchüttert werben, — feft und getroft verharren; er 
wird, wenn in jchwerer Prüfung der Muth ihm fchon entjchwinden 
möchte, die tröjtende Stimme beutlich vernehmen, daß fein Geiſt um: 
fterbfich fortfeben werde. Ob in den größeren Kreifen weitgreifender 
Wirkſamkeit, ob in dem beſcheiden abgegrenzten Gebiete ftiller Zurück 
gezogenheit, — immerhin bleibt ein folches Leben und Wandeln vo. 


1) Berach. 108. Kine poetifche Bearbeitung diefer Stelle ſ. bei Sadır. 
Etimmen vom Jordan und Euphrat, II. (2. Aufl.), ©. 161 f.: „Der Seele % .. 
lied an Gott.” 
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Gott ein dauerndes, ven unverändertem Werthe. Mag bein Name 
nirgends eingezeichnet werben in bie Gedenkbücher der Welt und ihrer 
Geſchicke; mag der laute Poſaunenſchall des Ruhmes, der die Namen 
der Gefeierten in bie Obren dev Mit» und Nachwelt ruft, nummer 
dich nennnen: in das Buch des Herrn wird bein Name eingezeichne. 
1395 1921 920 ann you in zwpn yayı DR wur 98T TOT I 
ww wenn in u „E8 unterreven fich bie Gottesfürchtigen, Einer 
mit dem andern, und der Ewige merfet darauf und hört es, und ein 
Bud, des Andenfens wird vor ihm gefchrieben Denen, fo ben Ewigen 
fürchten und feined Namens gedenken“!). — Was dem Moſcheh ift ver⸗ 
fündet worben, das ijt jeglihem frommen Streben und Sinnen ver: 
heißen worden. Und ob bu durch bleibende Werfe des Geiſtes, ob 
du durch nüsliches Schaffen und Wirken dir Verbienfte erworben; ob 
bu als Bater ein Vorbild der Deinigen gewefen, bie in deinem Lichte 
wandeln, in deinem Sinne und Geiſte ernſt und fromm das Leben 
erfaffen und geitalten gelernt; ob du einfam und unbemerkt für dich 
bingegangen, ein Jünger deines Gottes, ein treuer Bemahrer und Be 
obachter feines Wortes, — du gebft nicht fpurlos von binnen. So Grofei 
und fo Heiliges, fo Umfafjendes und Ewigdauerndes, wie Moſcheh 
in feinem Lebensgange zu vollbringen hatte, das wird freilich feinem 
Sterblihen nah ihm zu Theil werben; aber das große Wort des 
Herrn „Berfammle um dich die Schaar der Deinen, und es fell 
dein Geift auf ihnen ruhen” — das ift jeglichem reinen und aufrid- 
tigen Streben, jeglichem ernjten und wahrhaften Wollen für alle Zeiten 
verheißen. 

An dieſem Maße follen wir ung meffen. Nicht vie Taut ver 
fündeten Erfolge und nicht der Glanz der Leiſtungen an fich werben 
und die Ruhe und Befriedigung geben, daß wir in ihnen bie Zeug 
niffe, die lauteren unverfälfchten Aeußerungen unferes eigenen Wollen 
wiebererfennen. So es nicht ein reiner göttlicher Sinn war, ber es 
uns eingab, nicht ein heiliger aufrichtiger Drang, an bem großen 
Werke, dazu der Menſch auf Erven berufen ift, mitzubelfen, — wit 
leicht wird vor uns felber der Sonnenglanz ſchwinden, in dem unſer 
Wirken der Melt entgegenjtrahlt; wie ficherlich wird die Oede des 
Gemüthes, das fich feines Tautern Gedankens rühmen Tann, nicht ven 
bem Beifall der geblenveten Menge und nicht vom Lobe der urtheile 


ı) Mal. 3, 16, 
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loſen Verehrer und nicht vom lauten Ruhme der Schmeichler zur er⸗ 
quickenden Wohnſtätte umgewandelt werden! 


II. 


Bon welchem Geiſte aber hiernach unſer Leben durch⸗ 
drungen ſein müſſe, das lehrt uns wiederum das Beiſpiel 
Moſcheh's. 

Unſere alten Weiſen haben ein Wort geſprochen, das ich euch 
bereits bei früherer Gelegenheit in ſeinem wahren und lehrreichen 
Sinn zu erläutern verſucht habe‘). Eine nähere und eingehende Be 
trachtung desfelben wirb zugleich unferer Erörterung fich als vortrefflicher 
Faben erweifen. Ich meine ven Ausfpruch: dy non mw mamwn TR 
moon ob man Twy Dan „Der Geift Gottes ruht nur auf 
einem Weiſen und Reihen und Starten”?). 

Das fehet ihr felber, daß die Weisheit, die hier gefordet ift, eine. 
andere fei, als die man zuweilen fo nennet; und daß der Neichthum 
im gewöhnlichen Sinne feine Borftufe und Befähigung zu dem gött- 
lichen Geiſte jei, das werbet ihr auch aus Erfahrung wilfen; und 
daß endlich des Leibes Stärke nicht allein eine entſcheidende Bedingung 
für ein geiftiged Gut und vollends für göttliche Begeiſterung fein 
fönne, verjteht fich ebenfalld. Und doch: 

1. Der Geift Gottes ruht nur auf einem Weifen. Aber 
die Weisheit, von der hier vie Rebe ift, das ift eine andere, 
als die man bisweilen fo nennt. Manche nennen Weisheit ſchon die 
hehe Summe des Gelernten und Erlebten, alfo vie Maſſe und ben 
Borrath vieler Kenntniffe und Erfahrungen und ven daraus hervor⸗ 
gehenden beträchtlichen Umfang geijtiger Einficht und Umficht, wodurch 
die mit ſolchem Gute Gefegneten hoch über Anderen ftehen, aus deren 
Gefichtökreife faſt entrückt und höchſtens für den gläubig zu ihnen 
emporfchauenden Blick erreichbar erfcheinen. Und wohl befaß Mojcheh 
ſolche Weisheit. Allein vie ift es nicht, um berentwillen der Geift 
Gottes in ihm war. Seine Weisheit beftand vielmehr darin, daß er 
Das, was in ihm lebte und glühte, — feine Erkenntniß und feinen 
Fenereifer, — was ihn erhob und tröjtete, — feinen freudigen Glauben 
und feine Zuverficht in Gott, — nicht als ftolzes Vorrecht, ald aus⸗ 


ſchließlichen Alleinbefig für fich forderte, fondern daß er Ale, Alle im 


ı) ©. oben Bd. I, ©. 350 ff. 
2) Eabb. 920, und Nebar. 885, mit etwas abweichender Ledart, 
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Volle des Herm auf gleicher Stufe, auf gleicher Höhe mut ſich jeher 
fehen wollte. Dohy nm men ma rnaungıamı 
„D daß doch das ganze Volk des Ewigen Propheten wären, daß ver 
Ewige Seinen Geift auf fie legte!) Das war Moſcheh's Weishet. 
Was Gott ihn Hatte gelehrt, das follten Alle um ihn lernen me 
wiffen. Nicht von einſam jtolzer Höhe wollte er hinabſchauen in du 
dunkle Thal, worin die Heinen Menſchen in ihrer Befchränltheit ut 
Finfterniß das Dafein Hinfchleppten; mit ihnen wollte er auf ragen: 
ver Bergesſpitze jtehen, mit ihnen Himmelsluft athmen und Himmeld 
licht einfaugen. 

Bift du von ſolchem Geifte bejeelt; lebt auch in bir der Drang, 
das Erhabene und Heilige zuerſt die felber zu erringen, um, 
fobald du es errungen durch die Gnade bes. Herrn, es auch den 
in ihrer irdifhen Noth und drückenden Sorge darbenden Brüdem 
hinzubriugen; willft du auch hintreten zu den Gebeugten und Unter 
iochten, die bie ſchwere Laſt ver Erbe und ihre Arbeit fich aufgeladen, 
um ihnen das Wort der Erlöfung im Namen Gottes zuzurufen und 
fie dann binauszuführen mit erhobener Hand und erbobenem Herzen: 
jo ift die zu Theil geworben, was dem Moſcheh beichieven war; vu 
bit ein Weifer im vollen Sinne des Wortes. Wohl lehren bie Alten: 
om Ian min oan van „Wer ift weile? — Wer von Jever 
mann zu lernen verſteht“?). Doch oft genug vechnen jene Wei 
noch Eines dazu: Wer, was ihn ſelbſt aufrichtet und ſtärkt, weitles 
Anderen bietet! Zu dieſem Gebrauche wird alle Erkenutniß und Eu 
fiht dem Menfchen gewährt. 

Wollet ihr aber ferner ven Inhalt echter Weisheit kennen lernen, je 
erinnere ich an den alten Ausfpruch: YO MO wann I WIN DIT N 
2 „Siehe, Gottesfurcht das ift Weisheit, und vom Böſen weichen — 
das iſt Einficht“?). In diefem Worte habet ihr eine einfache und Hare 
Bezeichnung des Inbegriffs aller Weisheit. „Gottesfurcht” und „Furcht 
vor der Sünde”! Wo ihr diefe beiden nicht findet; wo nur ein jtelge? 
dünkelvolles Wiffen anzutreffen ift, und wäre es jo veich unb mannig 
fach, Daß es von den Steinen redete und von dem Yſop an ver Wand 
bis zur Geber des Libanon hinauf, und wär’ es heimiſch überall anf 
bes Räumen ver Erde und zeichnete ven Himmelsräbern untrüglih die 
Bahnen vor, die fie durchmeſſen werben, — es ift ein Afterwiſſen, ein 
halbes ungenügenbes Wifjen, das auf Erben glänzt, aber den Himmel 


1) 4. Moſ. 11, 29. — 2) Abot 4, 1. — ®) Jjob 28, 28, 
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fich verſcherzet; das von Gott ſich wendet, ftatt ihn mit verboppel- 
ter bewußter und neu begründeter Liebe zu umfaſſen. Solche Weisheit 
iſt irdiſches Willen, lichtlos und ohne Wärme; es ſoll Anderen das Licht 
reichen, während es ſelbſt im Dunkel gebt, Anderen den erwärmenden 
Strahl fenden, während es felbft flarr und froftig iſt. Auf folcher 
Weisheit ruht der Geift Gottes nicht, der ein Beift ver Erlenutniß 
und Furcht Gottes if. Solche Weisheit fchließt ſich ab, fucht Die 
einfamen Bahnen des erforenen Wiffens zu verfolgen, felbftbegnigt 
und eigenfüchtig; Tichter mag's im Kopfe werben, doch düſter bleibt’s 
im Herzen; je reicher die Maſſe ver erworbenen Keuntniß geivorben, 
beito ärmer das eble menfchliche Gefühl. Darum nennen wir Moſcheh 
den wahren Weifen, der aus kindlich Hingebender Seele rief: 
oma nm Rn mn Dwma rn dy DE „DO daß doch 
das ganze Voll des Ewigen Propheten wäre, daß der Ewige feinen 
Beift auf fie legte!” Nicht eine Krone, nm damit zu prunken, nicht 
eine Art, um damit zu graben, darf uns das Wiffen fein. nm> DK 
AI 729 2 os) nam punn dx mann nn „Wenn bu viel ge 
fernt haft, fo vechne es dir nicht hoch an; dazu biſt du gefchaffen 
werben“ '). Denn bie Weiöheit erweitert das Herz und thut bie 
Pforten der Seele weit auf, und Gott findet darin feinen heiligen 
Tempel und der Menfch eine freundliche wohnliche Stätte. — 

2. Der Geift Gottes ruht nur auf einem Reichen. 
Das lehrt uns wiederum Mofcheh. Bon Hab und Gut, von äußeren 
Schaͤtzen, die ihm zum eigen geivefen wären, meldet und das Gotteswort 
Nichts. Ihnen hat er weder ven Geift Gottes, noch das Heilige um. 
bergänglicde Andenken zu banken, das ihm ein Jeglicher von 
ans in diefer Stunde weihet. Sein Reichthum war, wie es wieder 
die Alten ausdrücken para npown Ywy wire”), daß er mit feinem 
Loos und Antheil fich freute. Und welches Loos war ihm geworben? 
— Ein Diener und Bote Gottes und feiner Lehre Verkunder an 
Jisrael zu fein; der in dumpfen Schlaf verfuntenen Erde ven Lebens 
inf entgegenzurufen und fie aufzuweden aus ihrem Schlummmer; 
bie Seinen aus den Banden ver Knechtfchaft zu eridjen und zur 
Himmelsfreiheit zu führen! Hat er ven Beruf nicht freudig und 
willig erfüllt? Hat er ihn ewa neben anderen, nur ihn betrefjenben 
Nücftchten und Sorgen geübt? Hat er nicht vielmehr Alles, Alles daran 
gewendet, bie gottgegebeme Aufgabe zu Iifen? mn pas mia 520 


— — 





) Abot 2, 8. — 2) Abot 4, 1. 
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„Er ift in dem ganzen großen Haushalte des Herrn ver Treneite 
getvefen“'), bezeuget von ihm die Schrift. Darım ruhte des Hem 
Geift auf ihm, weil er fo froh und freubig feine Sendung e- 
füllte. 

Und ijt uns dieſe Sendung etwa nicht aufgetragen? Hat ım 
Gott nicht gefandt, Seinen Namen zu befennen, in Seinem Namen ı5 
Erden zu wirken und zu arbeiten? Hat er und nicht dasſelbe ewig 
Wort zugetbeilt, das die Erde ftüget und trägt, das eine Säule ii 
bes Weltenbaues, vie zwifchen Himmel und Erbe ift aufgerichtet, ein mb 
nendes Dentzeichen, das unfer Lebensweg vor Gott fein, zu ihm bin- 
führen und hinleiten müffe? So ihr euch freuet dieſes eures Looſes; io 
ihr in dieſer Aufgabe eures Lebens Pflicht, eures Dafeins Kern und Ge 
halt ſetzet, — ihr feib dann ebenfalls reich, ſeid würbig, daß ber 
Geift Gottes auf euch rube. 

In den großen Haushalte des Herrn treu und reblich fchalten 
— an ms na 592 — das ift auch unfere® Strebens Ziel un 
Richtung. Willft auch du dir folh ein Zeugniß verdienen; foll and 
bon bir ein Gleiches gejagt werben können: fo fehalte mit beinem 
geiftigen Eigenthum wenigjtens eben fo forgfam, wie mit deinem irdiſchen 
Sucde, forihe, ob du nicht neue Duellen entveden kannſt in tie, 
aus denen Erfenntniß und Liebe zu Gott quillt; ob du nicht Sterpa 
urbar machen kannſt, die jet öde und brach liegen, weil bu fe 
berfäumeft, unverantiwortlich verfommen läffeft! Sorge, daß nidt te 
heutige, nicht ber morgige Tag bir bein Hab und Gut, ih mein 
bein geiſtiges fittliche® Vermögen, vermindere! Wache ängitiic 
und forgfam Tag und Naht darüber, daß du nicht bie ererben 
Schätze verminverft! Gebe hin, befprich dich mit den Lundigen un 
Erfahrenen, ob du nicht Alles, was du Haft, höher, mit größerem 
Nutzen verwerthen könneſt, daß du reich werbeft und bie Welt rurd 
bich gewinne, während du jegt nur fiehft, daß dich die Welt te 
reihere. O, ich möchte euch lehren und prebigen, meine Freunte, 
eine ganz unerhörte Lehre: eine Anleitung zur geiftigen fittlichen Hab 
ſucht, eine Unterweifung über die Kunft mit feinen geiftigen und 
fittlichen Mitteln zu geizen, eine Rede über eine nur zu fehr vernach 
laſſigte Sparſamkeit, wie ihr nämlich mit dem Leben, mit euren 
Kräften und Gaben haushalten, wirthfchaften follet, um es auf Da 
Doppelte, Dreifache und Hunbertfache zu bringen. Ich möchte enqh 


— — 
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zeigen, wie ihr, — die ihr ſo Vieles erſtrebt, aber mehr noch aufgebet, 
ſo viel Ueberflüſſiges ſuchet, aber das Nöthigſte verſchmähet; die ihr 
ſuchet was ihr nicht brauchet, und was ihr habet nicht brauchen 
wollet, — wie ihr Alle reich, geſegnet, begütert, eures Looſes froh 
werden köuntet. Ja, wer von euch hören wollte auf ſolche Mahnungen, 
die ihr nicht hören möget, weil ſie eurer Gewohnheit, eurer Neigung, 
eurer Bequemlichkeit, eurer Abhängigkeit von der Laune und Mode 
des Tages widerſtreben; wer von euch es lernen wollte, gewiſſen⸗ 
haft und pünktlich jede Minute ſeines Daſeins der Veredelung ſeines 
Lebens zuzuwenden, — ber würde das rühmlichſte und herrlichſte Zeug⸗ 
niß verdienen, das die heilige Schrift dem Moſcheh hat ausgeſtellt: 
NY ION 2 522 „Im ganzen Haushalte feines Schöpfers fchaltet 
er treu bewährt”. — 

3. Der göttliche Geift ruht nur auf einem Starten. 
So wir an bie ganze Kraft Moſcheh's, an feine unbeugfame Feltig- 
ftigfeit venfen, wie er fie in jeglihem Momente drohender Gefahr 
bewiefen; fo wir feinen heiligen Eifer uns vergegenwärtigen, ber beim 
Anblide des wahnbethörten abtrünnigen Volkes ihn trieb, die heiligen 
Tafeln des Zeugniffes zu zerfehmettern und das goldene Bild, das 
fie von Aharon erzwungen hatten, vor ihren Augen zu vernichten: 
wir müßten verzagen, ihm darin nachzuringen. Solche heilige Kraft 
verleiht Gott nur feinen Erkorenen. 

Die Stärke aber, die ihn fähig und würdig machte, daß ver 
Geiſt Gottes auf ihm ruhte, Die war eine andere, und die follen wir und 
müffen wir von ihm lernen. Auch diefe wird ihm in unferem heutigen 
Wochenabſchnitte nachgerühmt: Nox Dwn ban RD ny rm win 
RN 95 59 „Und ver Mann Mofcheh war demüthiger als alle 
Menfchen auf ver Oberfläche des Erdbodens“). 

Das, meine Freunde, nenne ich die größte Stärke. Gleich 
Mofcheh ein BVertrauter Gottes, gleich Mofcheh ein Verkünder ver 
ewigen Wahrheiten, gleich Moſcheh ein Führer und Leiter feines 
Volks zu fein und dazu das Zeugniß zu verbienen „Er war bes 
ſcheidener, demüthiger denn irgend ein Menſch auf Erben” — bas 
ift wahrlich auch kein Geringes; es ift insbefonvere ein Ausflug ber 
größten innern Kraft und Selbftbeherfchung. Wer es mit fid) da- 
hin gebracht hat, der ift ein Held, ein gewaltiger Sieger; er hat 
einen Triumph gefeiert, desgleichen nicht leicht feit Menſchengedenken 


1) 4. Mof. 12, 3. 
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ift gefeiert worben. Auf einem ſolchen Starken (23) ruht ber Geit 
Gottes, desfelbigen Gottes, der fich dem Mofcheh zwerft im niedrige 
Geſtrüpp Bat offenbaret, um, wie es bie Alten fchon finnig wenben, 
ihn zu lehren, daß nur in demüthigen befcheivenen Gemütben 
Das Göttliche feine Stätte nehme. Diefe Stärke lernet von am‘ 
Und das follte, meine ich, fo fehwer nicht fein. Denn wir beinke 
zur Demuth nicht, ‘wie Moſcheh, ein bejcheivenes Selbjtnergefie; 
wir bebürfen, um demüthig und bejcheiven zu fein, vielmehr ver Eris- 
nerung an ung jelber, an unjere Befchränftheit und Kleinlichleit, a 
das Nichtige und Xeere, worin unfere Zeit und Kraft uns ſchwindet. 
an das Hohle und Eitle unferer Anfprüce, au das Cingebilvete an: 
Schattenhafte unferes Werthes; wir betürfen nur ber Grimnerm; 
an die hoben und heiligen Pflichten, die wir verſäumen, an tu 
Große und Erhabene, dem wir dienen follen, dem wir uns aber ent 
ziehen. Und noch fehlt fie uns, dieſe Stärke, wie jede Stürle un 
Kroft. Wir überichägen uns und unferes Lebens Gehalt und un 
jeres Thuns Bepeutung; wir fprechen uns Eigenfchaften ſtillſchweigew 
zu, von deren Vorhandenſein ganz mibere Zeugniffe reden müßten, 
als unfere Zungen und unfere Einbildungen. Wir glauben uns ter 
um ber Mahnung und Lehre entboben unb entwachjen, weil un 
bie Demuth fehlt, uns in unferer Xeere und Nacktheit zu erfennen, — 
und darum bleibt und das Wort des Herrn fremd und verjchleie 
Da kann der Geift Des Herrn feine Stätte finden. MI DIEEIN 
Do 0b "am I Dinwa my nyı man ma un X 
suen sb a Dmw2 nD ... DD mby nm ann ma cr 
Drums x Dounno2 ab wunn ab min 05 Sam adı man 
„Das Wort Gottes ift nicht im Himmel und nicht jenfeitS des Meeres 
(5 Moſ. 30, 12.f)“. Es ift nicht bei Denen, die ob ihres Willens Fb 
bis in den Himmel erheben oder eine Meinung von fich faſſen möchten, 
nuermeßlich wie das Meer. Cs ijt nicht im Himmel — nidt ki 
ben Hochmüthigen; nicht jenfeitS des Meeres — nicht bei Hünblen 
nad Krämern, jenen Krämerfeelen im Bereiche des Willens, vie Ale 
nr für ihren Vortheil und für ihre Eitelfeit Heinlich berechnen“ '\. 

Wollet ihr nm, wie Moſcheh, vor Bett und in feines Lichte feben 
und wenbeln; wollt ihr, wie Moſcheh, bie tröftliche Berheißung hören, 
daß ber Geift des Heren, wie er in euch gelebt, als ınmwerlierbares 
Eigenthum der Welt verbleibe: fo ſchauet noch eimmal das Himmelt⸗ 


1) Erubin 55a. 
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licht an, das an ihm glänzte und in drei Hiunmelöftrahlen ſich teilte, — 
in Weisheit, Reihthum und Stärke, — jene Bebingungen und Erfor- 
verniffe für das Walten des Gottesgeiftes. Mm2 n5 wowan mmm 
PnY „Und biefer dreifache Faden wird nicht fo bald fich Löfen“'). 


— — 





Zu ſolchem Geiſte, o Gott, zu ſolch heiligem, dir wohlgefälligem 
Lebenswerle rufen wir deinen Beiſtand an, daß du uns hinführeſt 
auf deinen Pfad, uns leiteſt mit deiner Erkenntniß! Verleihe du 
uns Einſicht und Verſtand, Vernunft und Klarheit des Sinnes, wie 
nur du fie geben kannſt! Amen! — 


1) Pred. 4, 12. 


XXXVI. 
Das fand der Verheißung. 


now mess 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Jisraels Aufenthalt in der Wüſte iſt für die religiöſe Der 
tung ein lehrreicher ergiebiger unerfchöpflicher Stoff. Ein guze 
Stüd der Glaubenslehre, eine ganze Reihe religiöfer Wahrheiten et 
dort als wirkliches Ereigniß, als anſchauliche That vorgefite 
Die Lehre von dem allgegenwärtigen Gott ver Liebe und deſſen = 
terliher Dbhut und Vorſorge — wie Tann fie eindringlicher ır 
überzeugenber ausgefprochen werben, als durch die Thatſache, daß © 
feine Erlöften, die er aus dem Banne der Knechtfchaft gezogen, sit 
in ein Land der Neder und Saaten, nicht in ein Rand ber Rebe in: 
des Feigenbaumes, nicht in einen mit allen Segnungen und Bequen 
lichkeiten gefchmüdten Lebenskreis, ſondern hinaus in das Land da 
Oede und Wüſtenei, in das Land der Finſterniß und des Todesſchatter 
führt und gerade da fie ſchützet und fehirmet und überwacht. DI © 
wow 2 „Nicht Sonnengluth und fengender Brand trifft fi". 
und die Schreden und Schauer der abgefchievenen Steppe find eine: 
ganzen Volle ein Aufenthalt, eine Heimath geworben durch die fir 
forgende Hut des Herrn! Wie fonnte dringender und zwingendet de 
Lehre ausgefprochen und eingeprägt werden, daß über alles Beh te 
Erbe und alle Entbehrungen des Lebens, über alles Ungemad un 
alle Dual — ver Glaube, das himmliſche Licht der Gotterfenatai 
hinausheben, daß nur die Wahrheiten ver Religion zu Siegern un 
Helven über die feindlich aubringenden Mißgeſchicke uns erheben 


— 
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fönnen, als durch die einfache Thatfache, daß in der Wüfte — ya 
ww? „im graufigen &eheul der Eindbe”‘) — Gott der Herr feinem 
Bolfe fich offenbarte und verkündete? Wo er fich bir offenbart, wo 
du ihn findeſt und feine Stimme vernimmft, da iſt die graufe Debe 
ein Gottesgarten, die dürre Steppe ein Even bes Herm. Dwun 
nn nb ma pa 22... . noyana mem many ham mn aD 
Bor I 22 m nen pmwm bonn „Es frohloden Wüſte 
und Wildniß, und es jubelt die Stebpe und blühet auf wie eine 
Lilie ... Lebanons Herrlichkeit wird ihr gegeben, Karmels und 
Scharons Schmud. Sie fchauen die Herrlichkeit des Ewigen, ben 
Glanz unferes Gottes”*). — Nicht das Geräufch der Welt und nicht 
das laute Zoben ver gefchäftigen Arbeit und nicht die reiche Pracht 
eines mannigfach ausgejtatteten, mit allen Reizen und Herrlichfeiten 
prangenden Genußlebens hat Gott zum Boden erfehen, aus bem bie 
ebelfte Pflanze ver Menfchheit Teimte, fonbern die ftille Abgeſchieden⸗ 
heit, ven kahlen Boden ter Wüſte, — um Jisrael zu lehren, was 
des Lebens fchönfter Schmud, des Dafeins höchftes Bedürfniß und 
Gut fein ſolle. — Kann ein tröftlicheres Wort gefprochen werben, 
als das des Heiligen Sängers, daß „wie bie Augen Alter ſich zu 
Gott erheben, er ihnen auch ihre’ Nahrung gebe zu rechter Zeit, daß 
„er feine Hand aufthue und Alles fättige mit ſeiner Huld““)? Und 
konn diefer Troſt tiefer ind Herz gelegt, einpringlicher dem Menſchen 
zugefprochen werben, als Fisrael ihn erfuhr, da Gott der Herr ihnen 
das Brod vom Himmel fandte und fie lehrte, daß fie immer in 
Elend und Noth nur zu ihm emporfchauen und gläubig fein harren 
jollten, weil feine Gnade unendlich ift wie feine Allmacht, weil mit 
feiner Größe Herrlichkeit feine Milde und Barmherzigkeit fich eng 
verbinde — MNN DW mapn Sw mar xy mn Dipn 522%) 
MUMIY N3W? — Der ganze Verlauf des Zuges durch die Wüfte 
ift eine thatfächliche augenfällige Offenbarung des göttlichen Waltens 
im Leben Jisraels. Und wohl darf das Gotteswort von ber Liebe und 
Barmberzigfeit Gottes, von feinem Verhältniß zu feinen Gefchöpfen, 
von feiner milden allumfaflenden Fürforge für vie Sterblichen mehr 
anbeutend als ausführlich reden, da die Gefchichte Jisraels in feiner 
Ürzeit ven praftifchen Nachweis, die durch Erlebniffe gegebene Be⸗ 
lehrung davon enthält. Wo eurem Auge ein Stüd Leben, wo euch 





1) 5. Mof. 32, 10. — ®) Jeſ. 35, 1 f. 
) Pf. 145, 15 f. — 9 Megill. 31 a. 
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Borgänge und Begebenheiten unmittelbar vorgeführt werben, — da it 
das erlänterude Wort überfläffig und untergeordnet. „Gebet bin une 
ſchet!“ heißt es da. Wo das Leben Spricht, wo Ereigniſſe Zenit 
geben, — da bedarf es der Erläuterung und Erklärung nicht. De 
wieberholt fich das Wunder vom Sinai: nypn ne Dmm by 57 
„daß das ganze Volk felbft vie Stimmen deutlich vernahm“). Wort 
batten die Alten Recht, wenn fie Ion WI das Geſchlecht ter 
Wüfte yı 7 „ein Gefchlecht berz Erfenntniß” nannten”); wenn e 
lebte und webte mitten in ber Erkentniß Gottes, es fihaute Sen 
Schaffen und Wirken unverhüllt und entwöllt. Der Aufentbat 
Fisraeld in der Wüfte ift die Erziehungsgefdhichte Tisraefe, deſſes 
Lehr⸗ und Wanderzeit. Und wie zu dem jugendlichen Alter wicht du: 
mahnende Wert, fondern das anfchauliche Zeichen und Bild am eir- 
dringlichſten redet: fo erlebten fie, was fie lernen follten. Mit 
isrem Eintritte in das Land der Verheißung, wo fie nun au® eigue: 
Kraft, mündig und felbftändig handeln follten, fchlieft vie Zeit 
bee alltäglih wiederkehrenden Wunder. Ws fie den Boden vei 
Landes der Verheißung betraten, va hörte das Manna auf und rt 
aßen von ber Frucht des Landes 1% DVI TOT ne ar Damen 12H 
au) ya Da DONI V. Die Zeit ver Vorbereiting war nun ver 
über; was fie gefchaut und gelernt, das follte in einen geordneten 
Staate ihnen im treuen Gedächniſſe bewahrt bleiden und bewährt 
werben. — 

Aber noch von einer andern Seite ans bietet der Zug Srerade 
durch die Wüſte einen immer ſtrömenden Duell ver Belehrung Dat 
Berhalten Jisraels feinem Gotte gegenüber ift fo treu nnd lebens 
wahr bargeftelit, daß es für alle Zeit einen Spiegel und em Bor 





bild Tiefern kann. Waft jeder Abfchmitt vesjenigen Buches, bei den 


wir gegenwärtig ftehen, des vierten Buches ver Torah, bietet ums 
folche lehrreiche Erzählungen dar, auf vie wir bei gegebener Veran 
laffung denn auch immer näher eingegangen find und eben fo in ter 
Folge unfere Aufmerkſamkeit richten wollen. 

Der heutige Wochenabjchnitt führt uns jenen Vorgang mit den 
Rundfchaftern (DOW) vor, ber von fo traurigen Folgen für das 
ganze damals lebende Geſchlecht Jisraels fein follte und Die nächte 
Beranlaffung zu ben Beſchwerden jener vierzigiährigen Wanterun | 


— — — — — 


2) 2. Moſ. 20, 15. — ®) Jalkut zu 1. Kim. 5, 11. Ar. 178. 
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durch die Wälte war, während weicher alle Männer vor gereiftenr 
Alter, nur einzelne ausgenommen, in ver Wülte umkamen. Die 
Hauptpunkte ver Erzählung find folgende. 

4. Moſ. c. 13 und 14: 

Mofched erhält von Gott den Befehl, er folle Männer aus 
fenden, das Land ver Verheifung auszukundſchaften. Es foll ven 
jeglichem Stamme Einer fein, ein Bornehmer und Fürft jedes Stammes. 
Moſcheh wählt die zwölf Männer aus; unter ihnen find Kaleb aus 
vem Stamme Juda und Jehoſchua aus dem Stamme Ephrefim. 
Moſcheh ertheilt ihnen die erforverlihe Weiſung. Sie follen das 
Land fesmen lernen, follen das Volt betrachten, das darin wohnt, eb 
es ſtark fei oder ſchwach, zahlreich over gering; follen das Land be- 
feben, ob e8 gut oder fchlecht, ob der Boden üppig over mager fei. 
van no onnpa orpmnm „Und faffet euch ein Herz“, fo 
fchließt der Gottegmann feine Worte, „und nehmet von der Frucht 
des Landes!” — Die Kundſchafter durchziehen pas Land, befehen 
ed und nehmen eine Rebe mit einer Traube daran und Granatäpfel 
und Feigen mit. Nach vierzig Tagen kehren fie heim und zeigen bie 
Frucht; fie ift ganz vortrefflih; die Traube vollfaftig, ungewöhnlich 
groß und fehwer. ‘Das Land, fagen fie, fließt von Milch und Honig, 
und fehet! jo ijt die Frucht. 

Der Bericht if günftig. Beſferes konnte man micht wünfchen. 
Sie drängten alfo, follte man meinen, ven Moſcheh, fofort den Zug 
in biefes Land des Segens anzutreten? Einmäthig und einhellig wollten 


fie dem treuen, fo vielbewährten Führer folgen? Gott als Schirm, Moſcheh 


als Führer an ver Spike, — wo konnte ver Segen ba fehlen, wie 
ver Erfolg ausbleiben? — Doch nein! Es folgen nun erſt vie Be⸗ 
denklichfeiten und beforglich entmuthigenven Zweifel: 

DEN Nur daß das Voll, das im Lande wohnt, ſtark ift un 
bie Städte ſchwer zu bezwingen, ja unzugänglich fin, und rings um- 
her wohnen ftreitbare Völker: Amalek wohnt im Süden, Chitti und 
Jebußi und Emori wohnen im Gebirge, ver Kenaani wohnt am Meere 
und an der Hüfte des Jarden. — Da fällt Kaleb ihnen ins Wert: 
mb bau m 9 nn wen np nby „Raffet uns hinaufziehen 
und esin Befig nehmen! Denn bezwingen werden wir es“. 
Die anderen Manner aber Sprachen: Nein, wir Tönnen nicht 
hinaufziehen; das Volk ift zu mächtig. Nun brachten fie die übelfter 
Nachreden über das Land aus und fprachen: Es ift ein Land, pas feine 
Bewohner mufzehrt und anfreibt. Die Lente, die darin wohnen, find 
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MD WON von ungeheurer Größe; Rieſen find es, denen gegenüber 
wir ung nur als Heufchreden erfchienen. — Nun bricht die game 
Gemeinde in ISammern aus: Wozu bat uns Gott aus Miztajim 
geführt? Wären wir boch dort over in der Wüfte geftorben! Warum 
follen wir in jenes Land, daß wir bort umkommen und unſere Beike 
und Finder zur Beute werden? Wir wollen nach Mizrajim zuräd! — 
Da fielen Mofcheh und Aharon auf ihr Antlig. Jehoſchua aber um 
Kaleb zerriffen ihre Kleider und ſprachen: Das Land ift fehr zu; 
wollte Gott uns hinbringen! TEN IN TO 8 „Nur wider der ' 
Ewigen empöret euch nicht”. ‘Doch das Volk bebrohte fie und gab 
ihnen fein Gehör. Da ſprach Gott zu Moſcheh: Wie lange min 
dieſes Volt mich fchmähen bei allen Wunvern, die ich in jeiner Mitte 
geübt? Ich will es fchlagen und vernichten, dich aber zu einem 
großen Volke machen. — Mofcheh betete nun für die Sündigen. Aber 
ber ftrenge Ausfpruch des Herrn lautet: Keiner von ben gereiften 
Männern dieſes Gefchlechtes und Feiner von ben fünbigen Kun 
fchaftern foll das Land fehen. — 
So weit vie zufammengebrängte Erzählung der Schrift. 


T- 

Sit es euch nicht, meine Freunde, als ihr dieſe Erzählung mr 
nommen, fo vorgeflommen, als wäre fie eine jinnreiche Erfindung, 
eine treffende Parabel, um der Gegenwart, um dem heutigen Sir 
feine Stellung der Gotteslehre gegenüber aufchaulich zu machen? Klingt 
nicht der Bericht von jener uralten Begebenheit wie eines von jenen 
Bildern, beren ſich die Propheten zu bebienen pflegten, um einbringlice 
und ſchärfer ihre Mahnungen ven Zeitgenofjen einzuprägen, von jeuen 
Bildern, die nur Hüllen und Einfleidungen des fonft in allgemeiner Rx 
Ausgedrüdten find, un es ver Einbildungskraft wirkſamer vorzuführen 
und in dem Gewande der Erzählung ober bes Gleichniſſes ein 
Wahrheit varzuftellen, die in ihrer Nadtheit dem minder gebilpen 
Theile des Volles nicht eben fo einleuchtenp und ſchlagend geweint 
wäre? Meint ihr nicht, auch bier nur ein Gleichniß vor ench zu 
haben? — Nein, meine Freunde! Es ift wirkliche Gefchichte, bie vie 
Schrift uns meldet. ein wirkliches Ereigniß, und doch fo merkrärs 
zutreffend, jo auffällig eingreifend in das tiefite Mark unjerer relige 
dfen Angelegenheiten. Schicket doch heute Kundſchafter, daß fie end 
melden, wie das gelobte Land, die verheißene Heimath Sisraels ihnen 
erſcheint, daß fie ihren Brüdern Kunde bringen. Höret die Verichte 
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und Zeugniffe an, bie fie euch geben von ber Beſchaffenheit ves 
Glaubens und der Lehre Jioraels! Laffet eure Stammhäupter, eure: 
Stimmführer und Angefehenen berichten un erzählen von der Lehre 
Jisraels, von ber Befchaffenheit des Judenthums! Sie werben euch 
fagen, was jene DPD, jene Kunpfchafter, gefprochen haben. — 
Die verfchievenen Standpunkte, von denen aus bie Gotteslehre in un» 
ferer Mitte wird beurtheilt, die lagen und Befchwerben gegen un- 
fere Religion, bie Gründe, fich von ihr zu wenden und fie zu ver 
leugnen, — das Alles ift in dem Berichte jener Kundſchafter enthalten 
zur Belehrung und zur Beſchämung ver Gegenwart! — 

Ia, wie ift das Land ver Verheißung befchaffen? — Die Einen, 
die e8 wohl kemnen ‚gelernt haben, werben euch fagen: Die Frucht 
des Landes ift gut. Die fprechen von bem Kern unferer Lehre mit 
Achtung. Unfere Religion, fagen fie, ift fehr vernänftig Sie 
ehrt, daß es einen ©ott gebe; fie lehrt, daß wir unfern Nächiten 
fieben follen; ſie bat fehr nützliche Wahrheiten in die Welt gebracht. 
— Nun, fragen wir, wenn bem fo ift — warum entfrembet ihr euch? 
Warum verleugnet ihr jene vortreffliche Lehre? Warum weihet ihr 
euch nicht mit eurem Leben, mit eurer beiten Kraft und mit aufrichtigfter 
Hingebung ihrem Dienfte? Warum habt ihr für Alles, Alles Zeit 
und Kraft und Mittel, nım nicht für euren Gott, nur nicht für alles 
Dasjenige, was auf ein höheres Leben, ein geheiligtes Daſein, eine 
freie fittliche Veredelung euer felbft nach Anleitung und im Geifte 
ber Gottesiehre hinweiſt, euch der hohen Beſtimmung entgegen 
führt, die euch vorgezeichnet ift? Ihr werdet doch nicht glauben, 
daß die Religion darin beftehe, daß wir auf die Frage, ob es 
einen Gott gebe, mit Ia antworten, während in unferem ganzen 
Wirken und Thun Nichts Zeugniß giebt von ihm und für ihn? Ihr 
werdet doch nicht meinen, daß, während bie Bedürfniſſe des Tages 
und die Intereffen der Endlichkeit euch in unausgefegter Spannung 
und Thätigleit erhalten, die Sorge um das Ewige und Göttliche als 
eine nutlofe zurückgedrängt und ganz verfänmt werben bürfe? 

Sie werden und antworten, wie jene Rundfchafter, mit einem DEN 
„Nur“, „Allein“. Die Städte find zu feit; wir lönnen fie nicht erobern. 
Die Bewohner find zu ftark; wir kommen ihnen nicht bei. Mit 
anderen Worten: Uns fehlt die Kraft, die mannhafte rüftige ſMiche 
Kraft, die fteilen Höhen des Göttlichen, die feiten Burgen und Thürme, 
bie zum Himmel emporragen, zu erflimmen und zu erobern. ‘Die Religion 
Fisraels, werben fie fagen, ift nicht fürs praftifche Leben eingerichtet. 

Sache, Brebigten. II. 13 
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Es ift nicht möglich, daß wir in unferen Berufsgeſchäften and ned 
für Religion und religiöfe Pflichten und Webungen Zeit un Muje 
haben. Wir find zu ſchwach, zu willenlos, um uns ven heiligen 
Willen, ven unausgeſetzten Ernſt anzueignen, ver dazu erforberlich if, 
im Sinne und Geifte Gottes zu wandeln. — So erfcheint ihnen Alles 
unmöglich, wozu fie nicht den Willen haben, ımerreichbar, werauf fr 
ihre fittliche Kraft nicht wenben wollen. - 

Sie haben noch einen zweiten Einwand und Borwand. „In 
Süren wohnt der Amalefi; ver Chitti und Jebußi und Emori wohnt 
auf dem Gebirge, ver Kenaani wohnt am Meere und an ber Eeite 
des Jarden“. Die Religion taugt nicht für vie Gefellfchaft. Sie üt 
in ihrer eigentbümlichen Form nicht eben geeignet, ben Verkehr um 
Umgang, die freunpfchaftlihe Annäherung mit Aubangern anderer 
Glaubensformen zu vermitteln. Sie ift ungefellig, — eigentlich, weise 
Freunde, wohl nur ungefällig, weil fie nicht jeder beliebigen Reigug 
und Laune, jedem Gelüfte und Begehren fich fchmiegfam anfchlieft — 

Ihr febet, die Nede der Kunpfchafter in ihrem erjten heile paßt 
fir unfere Tage, fpricht deren innerſte Gefinnungen, deren Klagen 
und Befchwerven hbinlänglich deutlich und angemeffen aus. Kaleb, ver 
doch auch das gelobte Land bereift und die Vorzüge und Segmungen 
des Landes erkannt hatte und fie num feinen Brüpern zum emule 
und freudigen Beſitze gern günnte, ift andern Sinned. „Sieben wir 
nur hinauf!“ ruft er aus; „wir werben aller Schwierigleiten und alt 
Hinderniffe ſchon Meiſter werben”. — Das aber ift eine Zumutbung: 
und einer folchen zu genügen, dazu fehlt es ven Anderen an fittlicer 
Kraft. Da fangen fie an, der früher eingeftandenen Vorzüge undn 
gebenf, das Schlimmfte von dem Lante anszufagen. Das Land — 
fagen fie — ift mawm nbax ya „ein Land, das feine eignen Dr 
wohner aufreibt”. Sie haben vergeffen, daß fie vorher das Lant ein 
reiches, gefegnetes, von Milch und Honig fließendes genannt, daß ſie 
feine Frucht gerühmt haben. Nun ift es alfo nicht mehr möglic, 
darin zu leben. 

Glaubet ihr nicht wiederum, Stimmen aus ber Gegenwart zu 
vernehmen? — Der Eine wird uns fagen, dad Wort Gottes vertrag: 
fich nicht mit feiner Bildung, — der Andere, es ftimme nicht mit feinen 
Neifigen und Wünfchen überein. Wenn wir weiter fragen: Bir 
haben e8 denn die bisherigen Bewohner viefes gottgefegneten Deren 
ausgehalten? Sa, das waren Rieſen! Die waren anders befchaffen, 
denn wir; rüftiger, Bräftiger, ftärker gebaut; vie konnten Mühen er 
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tragen, die wir fcheuen, Entbehrungen fich auferlegen, vie uns uns 
möglich find; bie fonnten ihrer Kraft zumuthen, was uns unerreich⸗ 
bar ift. 

Darin wenigftens, meine Freunde, — in biefem einzigen Punkte 
waren bie Kımdfchafter und find die Kinder ber Gegenwart, welche 
noch deren Einwendungen ungefchent nachiprechen, offener, ehrlicher 
als man gemeinigli in unferer Zeit if. Jene befannten ihre 
Schwäche, geftanden unverhohlen ihre Ohnmacht ein und fpracdhen 
unummwunben ben Anderen ein höheres Maß, eine größere Stärke zu. 
Bir aber bei aller Schwäche des Sinnes und allem Mangel an &e- 
diegenheit, bei aller Unfähigkeit und Gebrechlichkeit unferer fittlichen 
Thatkraft, möchten noch obenein für Helden und Gewaltige, für 
Starke und Nüftige gelten. Nachdem wir uns felber durch vie That 
das Urtheil gefprochen, daß wir aus wahrhaft jümmerlicher Ohnmacht 
e8 nicht vermögen, für unfer Leben und Thun einen höhern Stand⸗ 
punkt zu gewinnen als den ver gemeinften niebrigften Gewöhnlichkeit; 
nachdem wir uns thatfächlich ſelber ausgefchloffen aus ven Reiben 
Derer, die für einen höhern Auf ein Ohr, für ein beiliges Wirken 
Kroft und Mittel aufwenven, die aus dem Schlamme des gemeinen 
Erdenlebens auf die ragenden Höhen ber Heiligung und Verklärung 
fich emporwingen, — nach all vem möchten wir noch mit unverfchämter 
Anmaßung dieſer gottvergeffenen, geilt- und herzloſen Irrfal vie 
Säulen tiefer Erleuchtung und gründlicher Einficht unterftellen; und, 
anftatt ehrlich und ungeſchminkt, wie jene Kundſchafter es thaten, das 
Unwürbige in feiner Unmürbigfeit Hinzuftellen, verhülfen und verfchleiern 
wir es vor und felber, um uns und Andere zu berüden. — 

Und was ift der Erfolg jener Berichte? — Es erhebt die ganze 
Gemeinde ihre Stimme jammernd und weinend: „O baß wir nimmer 
aus dem Joche Mizrajims gezogen wären oder in biefer Wüfte, in 
biefer Dede den Tod gefunden hätten!” — Untergang, leiblichen und 
geiftigen Tod hätten fie lieber gefunden in der gewohnten Knechtjchaft, in 
der ihnen num fchon Tiebgeworbenen Trägheit des Wüftenlebens, als 
daß fie, die Gottes Herrlichkeit und Wunberzeichen geſchaut, nun in 
freudiger Kraft, mit mannhaft ſtolzem Selbftgefühle fich aufraffen und 
im Glauben und in der Zuverſicht auf Gott, in der Erinnerung an 
das wunderbare Walten des Herrn, das fie erfahren, das lockende Land 
der Verheißung fich erringen. „Nah Mizrajim wollen wir zurück!“ 
Das Joch des Tyrannen ſich lieber aufladen, das vorgezeichnete Tage- 
werf im Dienfte eines unbarmberzig harten Zwingherrn lieber voll- 
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bringen unb ohne Ahnung eines höhern Lebens, ohne ein heifiges Ge⸗ 
fühl und Bebürfuiß Einen Tag nad bem andern hinleben, ale im 
Dienfte Gottes frei und freudig fich auf heiligem Boden eine Stätte 
gründen, — das wollte Jisrael, das ehemalige, in ver Wüfte, burch vie 
fein Gott es geführt; das will Fisrael, das heutige, in der Wüfte, in 
die es fich felbft bineingeführt, in ver öden Tahlen Steppe, in ver vie 
zarte Pflanze des Glaubens verfiecht, da aus dem dürren Hoden feine 
goldne Saat heiliger höherer Empfinbungen emporkeimt, feine Diume 
und feine Blüthe, vom himmlifchen Thane benekt, gebeibt, fein Baum 
mit prangenber Frucht würbiger That, frommen Wirkens und gottge 
fälliger gottgefegneter Arbeit. Und wie fie damals murrten uub 
meinten unb in bem Gottesfegen nur einen Fluch und in der zu 
ihrem eigenen Wohle, zu ihrer Befeligung ihnen übertragenen Arbeit 
einen Ruf zum Berberben fahen, — fo finden wir e8 auch in dem Zisrael 
ver Gegenwart. Gemahnt an feinen Gott, gemahnt an fich felber, 
hingewieſen anf feine Beſtimmung, auf die Fülle fittlicher Kraft, die 
e& birgt, heiliger Werke, zu denen es berufen ift, — murrt und klagt 
es und möchte die alte Knechtſchaft und Frohn lieber als die Freiheit 
vor Gott und burch fein Wort, die Freiheit, die hintmlifche göttliche, 
bie der lebendige Gedanke, der freie waltende Geift im Menſchen allein 
erringt. — | 

In den Zeiten folder Verwirrung und Berfehrung iſt es heilige 
Pflicht und unabweisliches Gebot, ven falfchen Gerüchten und lügen: 
haften Berichten gegenüber, wie Jehoſchua und Kaleb die Stimme 
ber Wahrheit zu erheben. Das ijt der Ruf, ber an unfere Zeit er 
gehet und an Jeglichen in ihr, dem das Wort bes Herrn zum Antheil 
wird, dem das Wohl Fisraels im Herzen lebt, — daß beſchämt und 
errötbenb zurüchveichen die Kügner und Verleumder — NIT mio") 
ya — und bie Freunde bes Herrn glänzen wie die Sonne in 
ihrem Aufgangel — 


11. 

Wie jollen wir nun folcher falfchen feindlichen Rede gegemüber 
unverändert und unerjchüttert unfere befjere wahrhafte Anjicht be 
wahren und geltend machen? — Das lehrt uns wiederum unfer Wochen- 
abjchnitt. 

1. Das Erſte ift das Wort, das Mofcheh gejprochen: Dnprnr 
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ya men onnpn „Faffet euch ein Herz und nehmet von 
der Frucht des Landes!” — Das ift unferer Zeit zuzurufen, daß 
fie Muth faffe, Vertrauen zu fich felber gewinne. Wie viel Gründe 
man auch bat namhaft zu machen gewußt, aus venen ber Zerfall 
nnd bie Zerfplitterung religidfen Sinnes und Geiftes in Jisrael er- 
Härt werben müffe, jo hat man Eins vor Allen überfehen: es ift ber 
Mangel an Bertrauen zu uns felber. Wir kennen uns in 
unferem innerften Wefen, wir kennen unfere Lehre und unfern Glau— 
ben nicht mehr und, was das Traurigſte ift, wir fürchten und vor 
folder Einfiht und Erfenntniß. Sie fprechen von ben Verbefferungen 
und Veränderungen, von der Umbildung und Umgeftaltung, die die Xehre 
erfahren müffe, und haben in kindiſcher Achtlofigkeit überjehen, daß 
wir das Gejchäft der Umbiloung und Umgeftaltung nicht bei der Lehre, 
fondern bei ven Belennern der Lehre anfangen müßten; daß nicht ber 
Geiſt aus der Religion, fondern aus Denen geſchwunden fei, die ihr 
angehören; daß nicht ver Geift der Gegenwart mit dem Geiſte bes 
Sotteswortes in Widerfpruch ftehe, fondern daß die Geift- und Gehalt: 
Iofigfeit, daS Ungöttliche und Unheilige eines nur auf das Endliche 
und Zeitliche gerichteten Thuns und Strebend unvereinbar ſei mit 
dem ewigen Gottesodem, dem frifchen fchöpferifchen Hauche, ber aus 
vem Worte der Lehre uns anmweht. Wollet ihr umgeftalten, umbauen 
und veformiren, wollet ihr dem Todten Leben, dem Verweſenden jugend- 
liche Frifche einhauchen, — fo laſſet bie Lehre nur unangetaftet! Gehet 
vielmehr hinaus in die Gemeinden, in bie Geſammtheit Jisraels, und 
wedet den Geift in den Eingefehlummerten, rufet die Trägen und 
Läſſigen zur Arbeit, rufet, wie der Prophet‘), dem Geiſte, daß er 
fomme und anhauche die Ertöbteten und Erftarrten, daß fie fi er⸗ 
heben aus langer anhaltenver Lähmung; daß dem binvenden Winter 
fchlafe die frifche Regſamkeit und Rührigleit des Lenzeslebens folge; 
daß fie, die fo lange regungslos und gebunden in ben Feſſeln und 
Ketten des Unglaubens und ver Gleichgültigkeit gelegen, nun aufitchen 
in großer Zahl nn mo Ir bin oma Ip Wyn „feit auf ihren 
Füßen, ein fehr großes Heer.” Thuet, wie verfelbe Prophet, der da 
fpricht: 998 WORD NIT „Und ich verfündete das Wort des Herr, 
wie e8 Gott mir befohlen”! Im Geifte Gottes und feiner Lehre redet 
und zeuget von ihm, daß eure Worte wie lichte Flammen zuden und 
das Düfter exrhellen Derer, die im Dunkel wandeln, daß fie wie milde 
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xXXVL. 
Das fand der Berheißung. 


‚now mem 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Jisraels Aufenthalt in der Wüfte ijt für die religiöje Petrak 
tung ein lehrreicher ergiebiger umerfchöpflicher Stoff. Ein gu 
Stüd der Glanbenslehre, eine ganze Reihe veligiöfer Wahrheiten im 
bort als wirkliches Creigniß, als anjchaulihe That vorgefüht. 
Die Lehre von dem allgegenwärtigen Gott ver Liebe und deſſen rt 
terlicher Obhut und Vorſorge — wie kann fie einbringlicher ı? 
überzeugender ausgefprochen werben, als durch die Thatjache, dus 
feine Erlöjten, die er aus dem Banne der Knechtichaft gezogen, zit 
in ein Sand der Aecker und Saaten, nicht in ein Land ber Rebe in: 
des Feigenbaumes, nicht in einen mit allen Segnungen und Bequen 
lichkeiten geſchmückten Lebenskreis, fonvern hinaus in das Land te 
Dede und Wüftenei, in das Land der Finfternig und des Todesſfchatter 
führt und gerade va fie fhütet und fehirmet und überwacht. DI’ N? 
ve DW „Nicht Sonnengluth und fengender Brand trifft fe”, 
und die Schreden und Schauer ver abgefchievenen Steppe find einen 
ganzen Volle ein Aufenthalt, eine Heimath geworden durch vie fir 
forgende Hut des Herrn! Wie konnte dringender und zwingender di 
Lehre ausgefprochen und eingeprägt werben, daß über alles Weh ta 
Erde und alle Entbehrungen des Lebens, über alles Ungemach ıt 
alfe Dual — ver Glaube, das himmliſche Licht der Gotterfenntuf 
hinausheben, daß nur die Wahrbeiten der Religion zu Siegern url 
Helden über bie feinvlich andbringenden Mißgeſchicke uns erheben 
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innen, als durch die einfache Thatſache, daß in ver Wüfte — 9% wınaı 
ewV „im graufigen Geheul der Einöde“) — Gott der Herr feinem 
Bolfe fich offenbarte und verkündete? Wo er fich dir offenbart, wo 
u ihn findeft und feine Stimme vernimmft, da iſt die granfe Debe 
in Gottesgarten, bie dürre Steppe ein Even des Herrn. Div 
ma nb ma paabn a2. . . noyarıa mmam many banı mn Sao 
DroR Tan m ma2 mm non mem Sana „Es frohloden Wüfte 
ind Wildniß, und es jubelt die Steppe unb blühet auf wie eine 
ie. . . Lebanons Herrlichkeit wird ihr gegeben, Karmels und 
Scharons Schmud. Sie ſchauen bie Herrlichkeit des Ewigen, ben 
Slanz unferes Gottes“?). — Nicht das Geräuſch der Welt und nicht 
das laute Toben ver gefchäftigen Arbeit und nicht die reiche Pracht 
eines mannigfach ausgejtatteten, mit allen Reizen und Herrlichkeiten 
prangenden Genußlebens hat Gott zum Boden erfehen, aus dem bie 
evelfte Pflanze ver Menjchheit keimte, ſondern die ftille Abgefchieven- 
beit, ven Tahlen Boden ter Wüſte, — um Fisrael zu lehren, was 
bes Lebens fchönfter Schmud, des Dafeins höchſtes Bedürfniß und 
Out fein folle. — Kann ein tröftlicheres Wort gefprochen werben, 
ald das des Heiligen Sängers, daß „wie die Augen Aller fih zu 
Gott erheben, er ihnen auch ihre’ Nahrung gebe zu rechter Zeit”, daß 

„et feine Hand aufthue und Alles fättige mit feiner Huld““)? Und 
kann diefer Troft tiefer ins Herz gelegt, einpringlicher dem Menfchen 
zugefprochen werben, als Jisrael ihn erfuhr, da Gott der Herr ihnen 
208 Brod vom Himmel fandte und fie lehrte, daß fie immer in 
Elend und Noth nur zu ihm emporfchauen und gläubig fein harren 
ſollten, weil feine Gnade unendlich ift wie feine Allmacht, weil mit 
feiner Größe Herrlichkeit feine Milde und Barmherzigkeit ſich eng 
verbinde — ns Dow map be man num mnaw op 5924) 
MENU NW? — Der ganze Verlauf des Zuges durch die Wüſte 
it eine thatfächliche augenfälfige Offenbarung des göttlichen Waltens 
im Leben Jisraels. Und wohl darf pas Gotteswort von der Liebe und 
Barmherzigkeit Gottes, von feinem Verhältniß zu feinen Gefchöpfen, 
von feiner milden allumfaſſenden Fürforge für die Sterblichen mehr 
andeutend als ausführlich reden, ba die Gefchichte Jisraels in feiner 
Ürgeit den praftifchen Nachweis, die burch Erlebniffe gegebene Be⸗ 
lehrung davon enthält. Wo eurem Auge ein Stüd Leben, wo euch 





1) 5. Mof. 32, 10. — 2) Jeſ. 35, 1 f. 
) Pf. 145, 15 f. — ©) Megill, 81 a. 
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Borgänge und Begebenheiten unmittelbar vorgeführt werben, — va ifl 
das erläuteruvde Wort überfläffig unb untergeorbuet. „Gebet bin mt 
ſchet!“ heißt es va. Wo das Leben fpricht, wo Erxeiguiſſe — 
geben, — da bedarf es der Erläuterung und Erklärung nicht. 
wiederholt ſich das Wunder vom Sinai: NP nn Dxum by | 
„daß das ganze Volk felbit vie Stimmen deutlich vernahm“!). Wohl 
hatten die Alten Recht, wenn fie Tmn 17 das Seidhleaht der 
Büfte 9 7 „ein Gehchlecht der; Erkenntniß“ nannten”); vem « 
lebte und webte mitten in ber Erfentniß Gottes, es ſchaute Sein 
Schaffen und Wirken unverhült und entwöllt. Der Anfentbait 
Zisraeld in der Wüſte ift die Erziehungsgefchichte Jisraelt, deſſes 
Lehr⸗ und Wanderzeit. Und wie zu dem jugenblichen Alter nicht dae 
mahnende Wort, fonvern das anfchauliche Zeichen und Bild am ein 
dringlichften redet: fo erlebten fie, was fie lernen fellten. Mr 
ihrem Eintritte in das Lanb der Verheißung, wo fie num an& eier 
Kraft, mündig und ſelbſtändig handeln follten, fchließt vie Zei 
der alltäglich wieberlehrenden Wunder. Als fie ben Boden des 
Laudes der Verheißung betraten, va hörte das Manna auf mu h 
aßen von ber Frucht des Landes 7% DPD TOT DR 1928 Drw2 12 
ae yar bt DND V. Die Zeit ver Vorbereitung war nm u 
über; was fie gefchaut und gelernt, das follte in einem gemtmim 
Staate ihnen im treuen Gedächniſſe bewahrt bleisen und bewahrt 
werben. — 

Aber noch von einer andern Seite aus bietet der Zug Ya 
durch die Wüfte einen immer firömenven Duell ver Belehrung. Ds 
Berhalten Tisraels feinem Gotte gegenüber ift fo tren und lem 
wahr bargeitelit, daß es für alle Zeit einen Spiegel und ein Fer 
bild liefern Tann. Faft jeder Abſchnitt vesienigen Buches, bei ver 
wir gegenwärtig ftehen, des vierten Buches der Torah, bietet um 
folche Lehrreiche Erzählungen bar, auf die wir bei gegebener Verar 
lofjung venn auch immer näher eingegangen find ımb eben fo in der 
Folge unfere Aufmerkſamkeit richten wollen. 

Der heutige Wochenabfchnitt führt uns jenen Vorgang mit der 
Rundfchaftern (OHIW) vor, der von fa traurigen Folgen für bi} 
ganze damals lebende Geſchlecht Jisraels fein ſollte und bie nähe 
Beranlaffung zu den Befchwerden jener vierzigjährigen Wander 


— — — — —— 


9) 2. Moſ. 20, 15. — ®) Jalkut zu 1. Kön. 5, 11. Nr. 178. 
2) 2. Moſ. 16, 35. 
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durch die Wäfte war, während welcher alle Männer von gereiftenr 
Alter, nur emzelme ausgenommen, in ver Wülte umkamen. Die 
Hauptpunkte der Erzählung find folgende. 

4 Moſ. c. 13 und 14: 

Mofcheh erhält von Gott den Befehl, er folle Männer aus- 
fenden, das Lane der Verheifung auszukundſchaften. Es foll von 
jeglichem Stamme Einer fein, ein Vornehmer und Fürft jedes Stammes. 

p Mofcheh wählt die zwölf Männer aus; unter ihnen find Kaleb aus 
dem Stamme Juda und Jehoſchua aus tem Stamme Ephrajim. 
Moſcheh ertheilt ihnen die erforderliche Weiſung. Sie ſollen das 
Land kennen lernen, ſollen das Volk betrachten, das darin wohnt, eb: 
es ſtark ſei oder ſchwach, zahlreich oder gering; ſollen das Land be- 
ſehen, ob es gut over ſchlecht, ob der Boden üppig ober mager ſei. 
Yan mm onnpa Drpmmm „Und feffet euch ein Herz“, fo 
tchließt der Gottegmann feine Worte, „und nehmet von der Frucht 
des Bandes!” — Die Kundfchafter virechziehen das Land, befehen 
es und nehmen eine Rebe mit einer Traube daran und Granatäpfel 
und Feigen mit. Rach vierzig Tagen fehren fie beim und zeigen bie 
Frucht; fie ift ganz vortrefflih; die Traube vollfaftig, ungewöhnlich 
groß und ſchwer. Das Land, fagen fie, fließt von Milch und Honig, 
und jehet! fo ift die Frucht. 

Der Bericht ift günftig. Beſſeres konnte man micht wünschen. 
Sie drängten aljo, follte man meinen, ven Moſcheh, fofort den Zug 
in dieſes Land des Segens anzutreten? Einmüthig und einhellig wollten 
fie dem treuen, fo vielbewährten Führer folgen? Gott als Schirm, Miofcheh- 
als Führer an ver Spike, — wo fonnte der Segen da fehlen, wie 
ver Erfolg ausbleiben? — Doc nein! Es folgen mm erft die Be⸗ 
denklichleiten und beforglich entmuthigenden Zweifel: 

DEN Nur daR das Voll, das im Lande wohnt, ftart ift und 
die Städte ſchwer zu bezwingen, ja unzugänglich find, und rings ume 
her wohnen ftreitbare Völler: Amalek wohnt im Süben, Chitti und 
Jebußi und Emori wohnen im Gebirge, der Kenaani wohnt am Meere 
und am ver Küfte des Jarden. — Da fällt Kaleb ihnen ins Wort: 
mb Sau Jim 2 nme wer mb mby „Raffet uns hinaufziehen 
und esin Befig nehmen! Denn bezwingen werden wir es“. 
Die anderen Manner aber ſprachen: Nein, wir Tönnen nicht - 
hinaufziehen; das Volk ift zu mächtig. Nun brachten fie Die übelfter 
Nachreven über das Land aus und Sprachen: Es ift ein Land, pas feine 
Bewohner aufzehrt und aufreibt. Die Leute, die darin wohnen, find 
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NO WIN bon ungeheurer Größe; Niefen find es, denen gegemüber 
wir uns nur als Henfchreden erſchienen. — Nun bricht vie ganz 
Gemeinde in Jammern aus: Wozu bat uns Gott aus Miztajim 
geführt? Wären wir doch dort oder in ver Wüfte geftorben! Warım 
follen wir in jenes Land, daß wir dort umfommen und unfere Weiber 
und Kinder zur Beute werden? Wir wollen nach Mizrajim zurüd! — 
Da fielen Moſcheh und Aharon auf ihr Antlitz. Jehoſchua aber ım 
Kaleb zerrifien ihre Kleiver und ſprachen: Das Land ift ſehr gut: 
wollte Gott und hinbringen! TEN IR Ta WR „Nur wider der 
Ewigen empöret euch nicht”. Doch das Voll bedrohte fie und gab 
ihnen fein Gehör. Da ſprach Gott zu Moſcheh: Wie lange min 
diefes Volt mich ſchmähen bei allen Wundern, bie ich in feiner Mitte 
geübt? Ich will e8 fchlagen und vernichten, dich aber zu einen 
großen Volle machen. — Moſcheh betete nun für die Sünbigen. Aber 
ber ftrenge Ausspruch des Herrn lautet: Keiner von ben gereiften 
Männern viefes Gefchlechtes und feiner von ben fünbigen Kun: 
ſchaftern foll das Land ſehen. — 
So weit die zufammengebrängte Erzählung der Schrift. 


T- 

Sit es euch nicht, meine Freunde, als ihr dieſe Erzählung wer 
nommen, jo vorgefommen, als wäre fie eine finnreiche Erfindung, 
eine treffende Parabel, um der Gegenwart, um dem heutigen Yisel 
feine Stellung ver Gotteslehre gegenüber anjchaulich zu machen? Klinz 
nicht der Bericht von jener uralten Begebenheit wie eines von jenen 
Bildern, deren fich die Propheten zu bedienen pflegten, um einbringlicer 
und fchärfer ihre Mahnungen ven Zeitgenofjen einzuprägen, von jenen 
Bildern, die nur Hüllen und Einkleivungen des fonft in allgemeiner Rede 
Ausgevrüdten find, um es der Einbildungsfraft wirkſamer vorzuführe 
Nund in bem Gewande der Erzählung ober bes Gleichniſſes eine 
Wahrheit darzuftellen, bie in ihrer Nadtbeit bem minder gebilveten 
Theile des Volkes nicht eben fo einleuchtend und ſchlagend gemder 
wäre? Meint ihr nicht, auch bier nur ein Gleichnig vor euch zu 
haben? — Nein, meine Freunde! Es ift wirffiche Geſchichte, bie bie 
Schrift uns meldet. ein wirkliches Ereigniß, und doch fo merkwärpis 
zutreffenp, fo auffällig eingreifend in das tiefjte Mark unferer religi⸗ 
fen Angelegenheiten. Schidet doch heute Kundſchafter, daß fie euch 
melden, wie das gelobte Land, die .verheißene Heimath Jisraels ihnen 
erfcheint, daß fie ihren Brüdern Kunde bringen. Höret die Derihte 
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und Zeugniſſe an, vie fie euch geben von ber Beſchaffenheit des 
Glaubens und der Lehre Jisraels! Laffet eure Stammhänpter, eure - 
Stimmführer und Angefehenen berichten und erzählen von der Lehre 
Jisraels, von der Bei chaffenheit des Judenthums! Sie werben euch 
„ fagen, was jene D5IW, jene Kundſchafter, gefprochen haben. — 

"Die verſchiedenen Standpunkte, von denen aus die Gotteslehre in un- 
ferer Mitte wirb beurteilt, die Klagen und Beſchwerden gegen un 
fere Religion, bie Gründe, fich von ihr zu wenden und fie zu ver- . 
leugnen, — das Alles ift in dem Berichte jener Kundſchafter enthalten 
zur Belehrung und zur Befchämung der Gegenwart! — 

Ya, wie ift das Land der Verbeißung befchaffen? — Die Einen, 
die e8 wohl Tennen ‚gelernt haben, werben euch fagen: Die Frucht 
des Landes ift gut. Die fprechen von bem Kern unferer Lehre mit 
Achtung. LUnfere Religion, fagen fie, ift ſehr vernünftige Sie 
lehrt, daß es einen Gott gebe; fie lehrt, daß wir unfern Nächiten 
lieben follen; fie hat fehr nüßliche Wahrheiten in vie Welt gebracht. 
— Nun, fragen wir, wenn dem jo ift — warum entfrembet ihr euch? 
Warum verleugnet ihr jene vortreffliche Lehre? Warum weibet ihr 
euch nicht mit eurem Leben, mit eurer beften Kraft und mit aufrichtigiter 
Hingebung ihrem Dienfte? Warum habt ihr für Alles, Alles Zeit 
und Kraft und Mittel, nur nicht für euren Gott, nur nicht für alles 
Dasjenige, was auf ein höheres Leben, ein geheiligte® Daſein, eine 
freie fittliche Veredelung euer felbft nach Anleitung und im Geiſte 
der Gotteslehre hinweiſt, euch ver hoben Beitimmung entgegen- 
führt, die euch vorgezeichnet ift? Ihr werdet boch nicht glauben, 
daß die Religion darin beftehe, daß wir auf bie Yrage, ob es 
einen Gott gebe, mit Ja antworten, während in unferem ganzen 
Wirken nnd Thun Nichts Zeugnig giebt von ihm und für ihn? Ihr 
werbet doch nicht meinen, daß, während die Bedürfniſſe des Tages 
und bie Intereſſen der Enplichleit euch in unausgeſetzter Spannung 
und Thätigfeit erhalten, die Sorge um das Ewige und Göttliche als 
eine nuglofe zurückgedrängt und ganz verfäumt werben bürfe? 

Sie werben und antivorten, wie jene Runbfchafter, mit einem DDN 
„Nur“, „Allein“. Die Städte find zu feſt; wir können fie nicht erobern. 
Die Bewohner find zu ftark; wir Tommen ihnen nicht bei.‘ Mit 
anderen Worten: Uns fehlt die Kraft, die mannhafte rüjtige ſMiche 
Kraft, die fteilen Höhen des Göttlichen, die feiten Burgen und Thürme, 
bie zum Himmel emporragen, zu erklimmen und zu erobern. Die Religion 
Jisraels, werben fie jagen, ift nicht fürs praltiſche Leben eingerichtet. 

Sachs, Brebigten. II. 13 
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Es ift nicht mögfich , daß wir in unſeren Berufsgeſchäften auch nad 
für Religion und religiöfe Pflichten und Uebungen Zeit nud Muje 
haben. Wir ſind zu ſchwach, zu willenlos, um uns den heiligen 
Willen, den unausgeſetzten Ernſt anzueignen, der dazu erforderlich iſt, 
im Sinne und Geiſte Gottes zu wandeln. — So erſcheint ihnen Alles 
unmöglich, wozu fie nicht ven Willen haben, ımerreichbar, worauf fe 
ihre fittliche Kraft nicht wenden wollen. - 

Sie haben noch einen zweiten Einwund und Borwand. „Im 
Süren wohnt ver Amaleli; der Chitti und Jebußi und Emori wohnt 
auf dem Gebirge, ver Kenaani wohnt am Meere und an der Geile 
des Farben”. Die Religion taugt nicht für vie Gefellfchaft. Sie it 
in ihrer eigenthümlichen Form nicht eben geeignet, ven Verkehr um 
Umgang, vie freunpdfchaftliche Annäherung mit Anhängern anderer 
Slaubensformen zu vermitteln. Sie ift ungefellig, — eigentlich, weine 
Freunde, wohl nur ungefälfig, weil fie nicht jeder beliebigen Reigımz 
und Laune, jedem Gelüfte und Begehren ſich fchmiegfam anfchließt. — 

Ihr ſehet, vie Rede der Kundfchafter in ihrem erften Theile paßt 
für unfere Tage, fpricht deren innerfte Gefinmmmgen, deren Klagen 
und Beſchwerden binlänglich deutlich und angemeffen aus. Kaleb, ver 
doch auch das gelobte Land bereift und die Vorzüge und Segummgen 
des Landes erfannt Hatte und fie nun feinen Brüdern zum @enufe 
und freubigen Beſitze gern gönnte, ift andern Sinned. „Ziehen teir 
nur hinauf!“ ruft er aus; „wir werben aller Schwierigleiten und aller 
Hinderniffe ſchon Meifter werben”. — Das aber ift eine Zumutbung; 
und einer folchen zu genügen, dazu fehlt es ven Anderen an fittlicher 
Kraft. Da fangen fie an, ver früher eingefiandenen Vorzüge unein- 
geben, das Schlimmfte von dem Lande auszufagen. ‘Das Land — 
fagen fie — ift raum naar yaR „ein Rand, daS feine eignen Be⸗ 
wohner aufreibt”. Sie haben vergeflen, daß fie vorher das Land ein 
reiches, gefegnetes, von Mil und Honig fließendes genannt, bag fie 
feine Frucht gerühmt haben. Nun ift es alfo nicht mehr möglich, 
darin zu leben. 

Glaubet ihr nicht wiederum, Stimmen aus der Gegenwart zu 
vernehmen? — Der Eine wird uns fagen, das Wort Gottes vertrage 
fich nicht mit feiner Bildung, — der Andere, es ſtimme nicht mit fernen 
Reigen und Wünfchen überein. Wenn wir weiter fragen: Wie 
haben es denn die bisherigen Bewohner dieſes gottgefegneten Bedens 
ausgehalten? Ta, das waren Rieſen! Die waren anders befchaffen, 
denn wir; rüftiger, Fräftiger, ftärker gebaut; die fonnten Mühen er- 
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tragen, die wir ſcheuen, Entbehrungen fich auferlegen, die uns un 
möglich find; bie fonnten ihrer Kraft zumutben, was uns unerreich- 
bar ift. 

Darin wenigftens, meine Freunde, — in biefem einzigen Puukte 
waren bie Kundſchafter und find bie Kinder ber Gegenwart, welche 
noch deren Einwendungen ungeſcheut nachfprechen, offener, ehrlicher 
ald man gemeiniglich in unferer Zeit ift. Jene befannten ihre 
Schwäche, geftanden unverhohlen ihre Ohnmacht ein und ſprachen 
unumwunden den Anderen ein höheres Maß, eine größere Stärke zu. 
Wir aber bei aller Schwäche des Sinnes und allem Mangel an Ger 
diegenbeit, bei aller Unfähigkeit und Gebrechlichfeit unferer fittlichen 
Thatkraft, möchten noch obenein für Helden und Gewaltige, für 
Starke und Rüftige gelten. Nachdem wir uns felber durch die That 
Das Urtheil gefprochen, daß wir aus wahrhaft jämmerlicher Ohnmacht 
es nicht vermögen, für unfer Leben und Thun einen höhern Stanv- 
punkt zu gewinnen als den der gemeinften niebrigiten Gewöhnlichkeit; 
nachdem wir uns thatſächlich felber ausgefchloffen aus ven Reihen 
Derer, die für einen höhern Ruf ein Ohr, für ein heilige Wirken 
Kraft und Mittel aufwenvden, die aus dem Schlamme des gemeinen 
Ervenlebens auf die ragenden Höhen ver Heiligung und Verklärung 
ſich emporringen, — nach all dem möchten wir noch mit unverfchämter 
Aumaßung vdiefer gottvergeffenen, geift- und herzloſen Irrfal vie 
Säulen tiefer Erleuchtung und gründlicher Einficht unterftellen; und, 
anftatt ehrlich und ungeſchminkt, wie jene Kunpfchafter es thaten, das 
Unwürdige in feiner Unmürbigleit binzuftellen, verhüllen und verfchleiern 
wir es vor uns felber, um uns und Anbere zu berüden. — 

Und was ift der Erfolg jener Berichte? — Es erhebt die ganze 
Gemeinde ihre Stimme jammernd und weinend: „O daß wir nimmer 
aus dem Joche Mizrajimd gezogen wären oder in biefer Wüfte, in 
diefer Debe den Tod gefunden hätten!’ — Untergang, leiblichen und 
geiftigen Tod hätten fie lieber gefunden in der geivohnten Knechtfchaft, in 
der ihnen nun ſchon Tiebgeworvenen Trägheit des Wüſtenlebens, als 
daß fie, die Gottes Herrlichkeit und Wunderzeichen gejchaut, nun in 
freubiger Kraft, mit mannhaft ftelzem Selbftgefühle fich aufraffen und 
im Glauben und in der ZJuverficht auf Gott, in der Erinnerung an 
das wunderbare Walten des Herrn, das fie erfahren, das Iodlende Land 
ver Verheißung fich erringen. „Nah Mizrajim wollen wir zurück!“ 
Das Joch des Tyrannen fich lieber aufladen, das worgezeichnete Tage⸗ 
wert im Dienfte eines unbarmberzig harten Zwingherrn lieber voll: 
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bringen und ohne Ahnung eines böhern Lebens, ohne ein heiliges Ge⸗ 
fühl und Bebürfuig Einen Tag nach dem andern binleben, als im 
Dienste Gottes frei und freudig fich auf heiligem Boden eine Stätte 
gründen, — das wollte Jisrael, das ehemalige, in der Wüfte, durch vie 
fein Gott es geführt; das will Jisrael, das heutige, in der Wüſte, in 
bie es fich ſelbſt bHineingeführt, in ver öden Tahlen Steppe, in ber we 
zarte Pflanze des Glaubens verfiecht, da aus dem dürren Boden feine 
goldne Saat heiliger höherer Empfinbungen emporfeimt, feine Blume 
und feine Blüthe, vom bimmlifchen Thaue benekt, geveibt, Tein Daum 
mit prangenber Frucht würbiger That, frommen Wirkens und gottge⸗ 
fälliger gottgefegneter Arbeit. Und wie fie damals murrten uab 
weinten und in dem Gottesfegen nur einen Fluch unb in ber zu 
ihrem eigenen Wohle, zu ihrer Befeligung ihnen übertragenen Arbeit 
einen Ruf zum Verderben ſahen, — fo finden wir es auch in vem Yisrad 
der Gegenwart. Gemahnt an feinen Gott, gemahut an jich ſelber, 
bingewiefen auf feine Beitimmung, auf die Fülle fittlicher Kraft, vie 
es birgt, heiliger Werke, zu benen es berufen if, — murrt und flagt 
es und möchte die alte Knechtfchaft und Frohn lieber ale die Freiheit 
vor Gott und durch fein Wort, die Freiheit, die himmliſche göttliche, 
bie der lebendige Gedanke, der freie waltende Seift im Menſchen allen 
erringt. — 

In den Zeiten folcher Verwirrung und Verlehrung ift es heilige 
Pflicht und unabweisliches Gebot, ven falfchen Gerüchten und lügen- 
haften Berichten gegenüber, wie Jehoſchua und Kaleb die Stimme 
der Wahrheit zu erheben. Das ift ver Ruf,. ver an unfere Zeit er 
gehet und an Seglichen in ihr, dem das Wort des Herrn zum Antheil 
wird, dem das Wohl Jisraels im Herzen lebt, — daß beichämt und 
erröthend zurückweichen die Lügner und Berleumder — NIIT Sic" 
yaaı — und bie Freunde des Herrn glänzen wie bie Sonne im 
ihrem Aufgange! — 


II. 

Wie ſollen wir nun ſolcher falſchen feindlichen Rede gegenüber 
unverändert und unerſchüttert unſere beſſere wahrhafte Anſicht be 
wahren und geltend machen? — Das lehrt uns wiederum unfer Wochen⸗ 
abſchnitt. 

1. Das Erſte iſt das Wort, das Moſcheh geiprodden: OonpınnT 


1) 4. Moſ. 14, 37. 
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ya men onnph „Faffet euch ein Herz und nehmet von 
der Frucht des Landes!” — Das ift unferer Zeit zuzurufen, daß 
fie Muth faffe, Vertrauen zu fich felber gewinne. Wie viel Gründe 
man auch hat namhaft zu machen gewußt, aus benen ber Zerfall 
und die Zerjplitterung religiöfen Sinnes und Geiftes in Jisrael er- 
Härt werden müſſe, jo hat man Eins vor Allem überfeben: es ift ber 
Mangel an Bertrauen zu uns felber. Wir kennen uns in 
unferem innerften Wefen, wir kennen unfere Lehre und unfern Glau— 
ben nicht mehr und, was das Zraurigfte ift, wir fürchten uns vor 
folder Einficht und Erkenntniß. Sie fprechen von den Verbefferungen 
und Veränderungen, von der Umbildung und Umgeftaltung, die Die Lehre 
erfahren müffe, und haben in kindiſcher Achtlofigkeit überfehen, daß 
wir das Gejchäft der Umbildung und Umgeſtaltung nicht bei der Lehre, 
jondern bei ven Belennern der Lehre anfangen müßten; daß nicht ber 
Beift aus der Religion, fondern aus Denen geſchwunden fei, bie ihr 
angehören; daß nicht der Geift der Gegenwart mit dem @eifte des 
Gotteswortes in Widerfpruch ftehe, jondern daß die Geift- und Gehaft- 
loſigkeit, das Ungöttliche und Unheilige eines uur auf das Enpliche 
und Zeitliche gerichteten Thuns und Strebens unvereinbar fei mit 
dem ewigen Gottesodem, bem frifchen fchöpferifchen Hauche, ber aus 
dem Worte der Lehre ung anweht. Wollet ihr umgeftalten, umbauen 
und reformiren, wollet ihr dem Todten Leben, dem Verweſenden jugend- 
liche Frifche einhauchen, — fo laſſet die Xehre nur unangetaftet! Gebet 
vielmehr hinaus in die Gemeinden, in die Gefammtbeit Jisraels, und 
wedet ven Geift in ven Cingefehlummerten, rufet bie Traͤgen und 
Läffigen zur Arbeit, rufet, wie der Prophet‘), dem Geifte, daß er 
fomme und anhauche die Ertöbteten und Erſtarrten, daß fie fich er- 
heben aus langer anhaltender Lähmung; daß dem Binvenden Winter 
fchlafe die feifche Regfamleit und Ruhrigkeit des Lenzeslebens folge; 
daß fie, die fo lange vegungslos und gebunden in den Feſſeln und 
Ketten des Unglanbens und ver Gleichgüftigleit gelegen, nun aufſtehen 
in großer Zahl nd mo Iran In oma by ram „feit auf ihren 
Füßen, ein fehr großes Heer.“ Thuet, wie derſelbe Prophet, der da 
fpricht: 3 MOND ET „Und ich verfünbete das Wort des Herrn, 
wie e8 Gott mir befohlen”! Im Geiſte Gottes und feiner Lehre rebet 
und zeuget von ihm, daß eure Worte wie lichte Flammen zuden und 
das Düfter erhellen Derer, die im Dunkel wandeln, dag fie wie milde 


1) Ezech. 87, 1-18. 
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Sonnenftrablen leuchten, Leben gebend ımb Leben erweckend! Wert 
von dem Gotte Jisraels und von dem Glauben an ihn und ven tem 
ewigen Geifte, ber in feiner Lehre lebt, und es werben bie alten 
Wunder fich wieverhofen, daß die Gräber fich auftbun DI nm 
Sm nos Dx DONN Ka O9 DIMN2PN „und das Bolt Bots 
fih neu belebt und auf feinen heimathlichen Boden wiederkehrt“. Wi 
bes Frühlings milder Odem das Lebensfähige ins Dafein ruft, wı 
ber Strahl ver wiederum freimblichen Sonne die Fülle verhüllter 
Keime und Kräfte aus ihrem Schlafe wedet und in das götklice 
Reich des Lebens einführt: fo wirkt auf den empfänglichen Sinn, uf 
das wollende Gemüth das Wort des Herrn. Es fchaffet Leben, me 
für das Leben irgend Fähigheit und Anlage vorhanden ift. Redet 
nicht von dem Alter der Lehre, wohl aber von ihrer Jugend, von tem 
ewigen, nimmer verſiegenden Lebensſtrom, der in ihr fließt! Suche 
fie zu erfennen und leget fie aus ven Eurigen, und fie wirt end 
freundlich und verwandt, nahe und vertraut ins Herz gehen. ErprrT 
Day 32 mw’ Dmm yası men Onnp „Saflet euch ein Ser; 
unb nehmet nur von ber Frucht des Landes! Die Lage find vie 
Tage der Traubenreife“. Der alte Stamm ift nicht verbont, int 
Mark darin tft nicht verfiegt; e8 pranget bie Herrliche Frucht an tem 
gottgepflanzten urgewaltigen Lebensbaume. 

ya men Dnnp pnommm „Saffet Muth und nebmet 
von der Frucht des Landes!“ So lange Das ums nicht zur Art: 
gabe und zum Wahlfpruch geworden, daß e8 num an uns fei, ung ht 
Frucht des Landes zu bemächtigen, wirb die Mage um das Erfelgleſe 
und Unergiebige aller Berfuche zur Erhebung und Weckung bei 
religiöfen Sinnes aufs neue fich müſſen hören laffen. Wir reven ven 
dem Worte des Herrn, fuchen e8 bentlich und verftändlich im eine 
Allen zugänglichen Rede auszulegen. Es ift einerfeits der Geift un 
Gehalt, ven die Lehre bietet, andererfeits das Bedürfniß der Gem 
wart mit ihren Stärken und Schwächen, in ihren Höhen umb Tiefen, 
in ihrem Reichthum und in ihrer Armuth, was uns dabei leitet Wir 
haben die Lehre in ihrer Reinheit zu verkünden und durch dieſe Ver⸗ 
kuündigung ven gerechten Anfprüchen und dem unabweisbaren Bedürfniffe 
der Zeit entgegenzulommen. Das tft, denke ich, die Aufgabe des Lehrert 
tn Jisrael. Wird er diefe Aufgabe Iöfen, wird er im alle der 
glädlichen Loſung einen Segen ftiften, eine Frucht zur Reife bringen, 
fo das Bebürfniß, dem er zu genügen hat, in ven Seinen noch nicht 
ernſtlich empfunden wird? fo fie fogar befürchten, es Eönnte in ihnen 
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exwachen und fie fich gezwungen fühlen, für einen Beutel voll geläufig 
und lieb gewordener Verfehrtheiten, ınit denen fie nach außen bin als 
reich gelten, das lautre gebiegene Metall einer ernften jtrengen Selbit- 
beobachtung und Selbftprüfung nach Anleitung des göttlichen Wortes 
einzutaufchen, ven falfchen Flitterpug, der faum die Blößen dürftig 
deckt, hinzugeben um ven feften dauernden Stoff tieferer Erkenntniß 
und Einfiht? — Wer find fie und wo find fie, vie hierher kommen, 
um zu lernen, um zu erfahren, was Gott von ihnen als Yisraeliten 
und Deenfchen verlangt? die hierher fommen mit dem befcheidenen 
reblihen Willen, um einen Wahn ärmer, um eine Wahrheit reicher 
von binnen zu gehen und banach zu leben? Wer find fie und wo 
find fie, die, wenn ihnen hier der Weg ift gezeigt worben, wie fie das 
Wort des Herrn verftehen und beberzigen können, ven empfangenen 
Funken mit treuer Sorgfalt hegen, daß ihm nicht ber leifejte Hauch 
fchon ertödte, fo wie er ven heiligen Raum verläßt? — Nun fprechet 
mir von den Bebürfniffen, von den nöthigen dringenden Reformen des 
Judenthums, das dem Geiſte der Gegenwart nicht entfpreche! Es 
wäre wahrlich traurig, wenn es dem von euch fo genannten „Geifte 
der Gegegenwart“ entfpräche, ver eben nur ein Geift ver Gegenwart 
ift und in der engen Heinen Sorge und Kümmerniß um das Nächfte, um den 
Augenblid, um feinen Vortbeil und feinen Reiz, um den flüchtigen Ertrag 
für das enbliche und begrenzte Erforderniß des Moments fich erfchöpft; 
ber ohne einen Zug nach ver Höhe, ohne ein Verlangen nach Tiefe und 
Imnigfeit, ohne Ahnung und Drang nach dem Ewigen, verfümmert 
und verfrüppelt in dem engen Geleiſe, vem gleichmäßigen Trott der Ges 
dankenloſigkeit jich bewegt. Der „Geift der Gegenwart” — er beventet in 
eurem Munde bie Geiftlofigkeit, die Geſinnungs⸗ und Befinnungs- 
Lofigleit, die eigentlich gar einen böhern Anfpruch kennt und ſtellt, 
aber, weil es fo hergebracht it, doch auch mit der Religion fich auf 
bie eine oder andere Art abfinden und die dafür beftimmten Minuten 
wenigften® kurz und bequem hinbringe möchte. 

Darum gilt auch für uns, wie für Iene: men onnpı onpınnm 
ya „Saffet euch ein Herz und nehmet von ber Frucht des 
Landes!” Koftet davon und ihr werdet jehen, wie gut ift der Herr 
— 128 9 m wyB'). Ihr werdet wieberum erfahren und er 
fernen, welchen Segen uns Gott hat verheißen, fo wir vor ihm wan⸗ 
bein, und welchen Schak von Heil fein ewiged Wort uns bietet. 


) Pj. 34,9. 
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Auch ihr werbet fprechen mit Kaleb: „Wenn ver Einige nur an mb 
Gefallen fände und uns in biefes Land brächte, welches eim Föftfiches 
und gefegnetes Land iſt!“ — 

2. Das Zweite, woran wir uns halten müffen, um mit Much 
und Eifer troß aller Anfechtung und Anfeindung feft und ficher m 
ferem Ziele entgegenzugeben, das ift das Wort vesfelben Kalk: 
nr) bau bin m nme wen mb mov „Hinaufziehen wolle 
wir und es in DBefig nehmen! ‘Denn bezwingen werben 
wir 68”. 

Die Alten bemerken: rare 530 man ben Ya „Das gelobte 
Land lag höher denn jedes anvere Land‘). Daher fprach Kalk: 
Hinauf müffen wir ziehen! Und fo, meine Fremde, müffen aud wu 
hinauf, hinauf zu ben Höhen des Gottesberges, hinauf zu ben Höben 
ber Öotteslehre, in der wir unfere Heimath, unfer Löftliches Exbe fir 
alle Zeit erkennen und behaupten follen. 

Wie Kaleb troß aller Gerüchte und ungünftigen Ausfagen jene 
Genoſſen unerjchüttert muthig blieb und nur das Eine Ziel, das Get 
ihnen Allen angewiefen batte, im Auge behielt: fo müfſen und folle 
auch wir ungebeugt und unerfchüttert ausharren, — wie auch ringl 
um uns böfer Wille, Feigheit und Ohnmacht, Kleingläubigkeit wm 
Kurzfichtigkeit, Dünkel und Hochmuth, hohle Anmaßung und lem 
Eitelfeit ung entmuthigen und berabftimmen wollen; wie fie, ein Iegli 
cher in anderer Weife, von anderer Seite, mit einem andern Jutereſſe. 
in uns das Teuer des Glaubens und des Muthes, ven Gottesfunin 
der Religion und der Liebe zu ihr auslöfchen wollen. Die Ther⸗ 
heit bleibt nicht gern allein; das Böfe, vie Sünde ſucht Geſellſchaft 
Dos ift eine alte Erfahrung, die jever Tag zu einer nemen macht. 
Wer im Belige einer Wahrheit fi) weiß, bie ihn befeligt; wer eme 
Erkeuntniß gewonnen, bie ihn bereichert, — ber echte Weife, ber weht 
Fromme, begnügen fich mit ihrem Theile. aan man pas 292 „Au 
Herzen des Weifen ruhet die Exrlenntnig“*). Sie bieten millig um 
gern, fo Einer kommt, von ihnen Lehre und Rath, Troft und An 
weifung zum echten zu empfangen. Aber aufprängen werben fie 
ihren Schatz nicht einem Andern, der zu ſolchen Ergebnifſen nicht ge 
langt ift; fie werden ihn nicht verhöhnen und verlachen, fo er ferft 
redlich und wündig feines Weges zieht. Aber yo3 wer m 9) 
ber Thor wird feine Thorbeit nicht für fich allein bebaften und ber 


ı) Kidd. 69 a. — 2) Spr. 14, 38. — ®) Spr. 29, 11. 
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Eitle feine Eitelkeit ausftrdömen und ver Sündige Genoffen und 
Jünger werben. Und wie oft mag biefem Berfahren eine geheime 
Mißgunſt, ein verſteckter Neid zu Grunde liegen! Warum follft du 
ein beiliges Gefühl haben, wo ich keins habe? Warum follft du eine 
Seligfeit genießen, die ich mir nicht fchaffen Tann? Warum fol dir 
ein Aſhl, ein Zufluchtsort in deinem Innern offen ftehen, dahin du 
pich zu deiner Berubigung und Tröftung im Augenblide ver Bedrängniß 
flüchten und bergen Tannft, während ich heimathlos werde umherirren 
möäfjen? — Darum werben fie euch höhnen und neden, euch befchräntt 
und thöricht nennen, euch fagen, baß ihr ungebilvet und leer fetet und 
unzeitgemäß lebet. Streitet nicht, eifert nicht mit ihnen! pm O8 
Ans da 9 men jo nam OD „Antivorte dem Thoren nicht in 
feiner albernen Weife, daß du nicht felbft Ihm gleich werdeſt“)! Laffet 
fie ihren Gang gehen und gehet ihr den eurigen! D wm xD 12°) 
pris? Dy DD Dy nain mon Denn feine Gemeinjchaft hat biefe 
Ausgeburt Inechtifchen Sinnes mit dem edlen Erbe der Väter. — 
Laſſet fie ihres Weges ziehen; aber ven Muth laſſet euch nicht rauben 
Irre werden dürfet ihr nicht! — 
Die Alten bemerken: Als Kaleb ven böfen gottlofen Sinn gewahrte, 
ber in der Rotte der mit ihm Gezogenen fich regte, ba ging er in 
Chebron auf die Gräber ber Urväter MAN SP by momma rn 
und warf fich in brünftigemf®&ebet nieder, daß ihr Vorbild ihn ftärfen 
und tröften möge in der Stunde der Verſuchung und Verführung, 
daß er nicht durch das verberbliche Beifpiel ber Anderen von feiner 
Treue und Innigkeit, von feiner Gläubigleit und Feſtigkeit abgezogen 
werbe?). — Das ‚ift eine treffliche Lehre auch für ung. Das Vorbilp 
per Alten muß und kann uns ftärten. Haben nicht die Frommen und 
Heiligen Jisraels von jeher einſam und unerkannt das thenre Kleinod 
des Glaubens durch eine Welt getragen, die, im Innerften von ihnen 
abgewanbt, ihnen fremd und feindfelig gegenüberftann? So 308 
Abraham durch die Finfterniß bes Heidenthums mit dem Gotteslichte 
ver Wahrheit im Herzen, fo Jizchak und Jaakob mit dem Glauben 
an Ihn, den außer ihnen Keiner kannte und bekannte. So trat Mofcheh 
unter ven Seinen auf mit ber Botfchaft des Heils und himmliſcher 
Sendung, aber fie hörten ihn nicht: und verſtanden ihn nicht. Leſet bie 
Worte des heiligen Sängers, wie er gehöhnt und gefchmäht wurde 
von feinen ftolgen eitlen Zeitgenoſſen, wie fie mit verzerzter Lippe ihen 


1) Epr. 26, 4. — 2) 1. Mof. 21, 10. — 9 Sota Mb. 
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fpöttifch zuriefen: 12 yon > vom vmoben m 9x In „Er wälge a 
auf den Ewigen! Der mag ihn befreien, ihn retten; dem er ha 
an ihm Gefallen‘'). 

Höret, wie der heilige Sänger bett: n TU en ® 
Drop» onbx ba pn Hyd mw na year moop Sonn 
„Lenke nicht mein Herz zu böfer Reve, zu verüben Danblunge ir 
Frevel mit den Männern, die Unheil ftiften; nicht möchte ich loſter 
von ihren Ledereien”*). — Ya, biefe Frommen der Borzeit haber 
ihren Glauben nie verloren. Nur befto inniger und fefter Hammerten 
fie ſich an Den, deſſen Lehre ihnen lieber war als Tauſende Golet 
und Silbers, deſſen Huld und Gnade ihnen theurer und Löftlicher war 
denn das äußere Leben und deſſen eitfe Güter. — 

5 au Im 9 ame wenn np by „Wir müffen hinanr- 
jiehen und es erringen und behaupten”. Das fei auch mie 
Troſt und unfere Ermuthigung! So es uns ernfter heiliger Wille fı, 
werben auch wir das Neich Gottes, das gelobte Land des Glauben 
und ber Gotteserfenntnig uns behaupten. 

ray nby „DHinauf mäffen wir ziehen,“ immer höher ıt 
höher uns felbft erheben, immer aufrichtiger und getwiffenhafter m 
über Das, was ums als Aufgabe unſeres Lebens obliegt, zu belchm 
und darin zn beftärlen fuchen. Das Fortfchreiten in der Erkenntniß in 
Religion; die gründliche Einficht in ihr Weſen und ihren Geift; ve) 
Hore Verſtändniß unfer felbft; das bündige Bewußtſein über Das, wei 
wir als fittliche Weſen, als freie unfterbliche Menſchen, «als Junge 
ber Gottesiehre follen und müffen und können; ber offene Sim jr 
Altes, was unfer Inneres erleuchtet und förbert; die geiftige und religielt 
Weihe, vie wir jedem Schritte unferes Erdenganges geben und die 
uns immer im Zufammenhange wit ven höchften Ausfprüchen um 
Aufprüchen des Göttlichen erhält, — das ijt ber wahre echte Fett: 
ſchritt, das wahre Hinaufziehen in das Land ver Verheifung Ban 
fie meinen, daß die gejetlofe Willi und die entfeffelte Luſt um 
Begierde und der von Allem, was heilig und göttlich ift, umerweht 
and unberührte Sinn ein Fortichritt fei; wenn fie. meinen, daß der 
veligidfe Sinn da auch nur beftehen könne, wo im Herzen fein Gefühl 
mehr lebt als nur für das eigene armfelige Ich, wo im Hast 
Nichts an Gott und an fein Gebot mahnt, wo das Gotteshaus mut 
wibertwillig und Anſtands halber dann und wann befucht wird: jo ii 


1) Pf. 22, 9. — 9) Pf, 141, 4, 
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das eine ber Mobethorheiten ber Zeit, die eben fo ſpurlos verraufchen 
werben, als fie gelommen find. Sehet ihr, daß ihnen die Arbeit um 
ven Erwerb Zeit und Kraft und Leben aufzehrt, daß ihnen felbft vie 
Stunde im Haufe Gottes zu viel wird: jo denket an bie Kundſchafter 
und an das Gefchlecht ver Wüfte, — denket an fie, die das Land der 
Berheißung nicht mochten, wohl aber die Sklaverei Mizrafims; vie 
das Gebot Gottes verfchmähten, um der Wilffür eines irvifchen Des, 
poten zu geborchen! 

my nby „So laffet uns nur höher und höher hinaufe 
bringen“, bis wir e8 errungen, bis wir darin unfere Stätte und 
Heimath gefunden, bis auch wir, von feiner Köftlichleit gelabt, ausru- 
fen: Ja, e8 ift voll und fließet über von Milch und Honig! 

3. „Und ob rings der Amaleli und Kenaani wohnen”, I N 
ren IX „eurem Gotte werbet nicht abtrännigl” — 

Was uns nach außen Bin zu Ehr’ und Anerkennung bringen muß und 
allein bringen kann, das ift nicht Die Gleichgültigkeit gegen unfere Religion, 
nicht die Schlaffheit und Lauheit, die das Beſte und Schönfte unferes 
Antheils, unfer eigentliches Erbe und Beſitzthum verfommen und ver- 
fallen läßt, fondern ber Adel ber Gefinnung und vie Hoheit bes 
Strebeus; die Würbe, mit der wir uns als fittlich und geiftig einem 
Zeven ebenbürtig ausweifen; die Würde, mit ber wir für unfere re 
ligiöfen und Gefammtintereffen das Wort führen; die Klarheit und 
das Bewußtfein, das wir über uns als Menſchen und Sisraeliten 
begen; die Hochherzigkeit und Aufopferung, womit wir für die Erbes 
bung unferes Gefammtwefens wirken durch die Vertretung unferes uns 
gefchmälerten Rechtes im Stante und in der Geſellſchaft, durch die 
Neugeftaltung und Begründung alles Deffen, was geiftiges Leben und 
Streben, Wiffenfhaft und Kenntniß, nützliche Thatkraft und ehrenven 
Fleiß unter und ermuntern und ftärken kann. Dana in 9 
Donyn yyb DanIN „Das ift ja eure Weisheit und Einficht vor 
den Augen ber Völfer” '). Das bringt uns zu Ehren, nicht aber ber 
Berfall des religiöfen Lebens im Innern. Jenes wird uns Anerkennung 
erringen, nicht aber die Thorheit und Eitelfeit, mit der ihr, wie 
auch immer von außen abgewiefen und zurüdgebrängt, euren Glauben 
der Gefellfchaft zum Opfer bringen wollt. Ein freies mannhaftes 
Wort, ein inniges feites Zuſammenhalten, ein gläubiges freubiges 
religiöfes Leben in ven Gemeinden wie in den Familien — fie führen 


D 5, Mof. 4, 6. 
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hinauf in das Land des Herrn, in das Land der Berheikung. So 
ihr aber meinet, es bedürfe nicht Gottes und nicht ber Lehre für 
Yisrael: fo lefet, was ber heutige Abfchnitt noch ferner erzählt! Pie 

rael zog hinauf gegen ben Willen des Herrn in blinder Haft af 
die Spite des Berges, IN) Pony T und der Amaleli und fe 
naani fehlugen fi. um anpn wa no mw m mma men „Di 
Bundeslade des Ewigen und Mofcheh aber waren nicht mit ibne 
gezogen aus dem Lager“!). Sonjt war es anders. Wenn Fisrael anf feines 
Zügen aufbrechen follte, da war es bie Lade bed Herm mit ben 
Zafeln des Zengniffes, die ihnen voranzog. Und auch auf unjerem 
Borwärtsichreiten ift e8 das Wort bes Iebendigen Gottes, das als 
Banner uns vorausziehen muß. man In 2 Pe „Nur wiber ve 
Ewigen empöret euch nicht”! — — 

Die Kundſchafter hatten das Volk entmuthigt; das Strafgericht 
Gottes hat die Sündigen bingerafft; aber das Land ver Perheikun 
ift dennoch Jisrael zu Theil geworden. Das nachblühende Gefgleht 
ift herangereift und an vie Stelle ber Abtrännigen trat eim nen 
beiferer Stamm. 

Und jo wollen auch wir zu Gott hoffen, ver fein Voll uidt 
verläßt, daß troß ber feindſeligen Stimmen, bie gegen das Gebet ix} 
Herrn fich vernehmen laſſen, ber beffere Sinn und Geift in Jisrael nid 
ausgehen werde; daß die Jugend unter dem Schu und Schirm wi 
Herrn beranreifen werbe, die Zukunft Jisraels von einem freudig wellr 
ben, feiner Beftimmung fich bewußten, mit dem Geifte Gottes erhelleten, 
mit dem Geifte des Jahrhunderts genährten Geſchlechte gefichert um 
geborgen fein werde. brayı mw Maya wy nn n wor n5 > „Dem 
ber Herr wird fein Boll nicht verlaſſen um feines großen Namen 
willen” *). Amen! 


1) 4. Mof. 14, 4. — 2) 1. Sam. 12, 22. 





XXXVII. 
Der Morgen kommt! 
‚mp nomo 


Meine anbächtigen Zuhörer! 

Zu den fohmerzlichiten Erfahrungen, die das vielgeftaltige Leben 
und fo oft bringt, gehört wohl vie, verkannt zu werben. Ob über 
unfer ganzes Streben und Wirken, über all unfer Thun und Handeln, 
Wollen und Leiften das harte Wort der Verurtheilung wird ausge⸗ 
ſprochen und über die Abfichten und Zwecke, die uns dabei leiten und 
aus unferer tiefiten redlichen Weberzeugung entfpringen, bei benen 
wir uns der aufrichtigften lauterften Gewiffenhaftigleit bewußt find, 
der dunkle Schleier des Verdachts wird hingeworfen; ob in einem 
einzelnen Falle, wo wir rein im Dienfte eines höhern Intereffe ftehen 
und nur von biefem uns beftimmen laffen, uns als Grund und Zwed 
ein fremder unwürbiger Beweggrund untergefchoben wirb: Das Eine 
wie das Andere ift betrübenn, niederbeugend, — jenes freilich in 
weiten, ausgebehntem, dieſes in enger begrenztem Umfange, aber immer 
eine Wehmuth in uns ermwedend, die dem Sinne bie Heiterfeit, 
ber Thatkraft den Schwung und die Beweglichkeit vaubt. Und fie 
ift natürlich und berechtigt, diefe Wehmuth. Iſt es doch ein fo 
natürliches menschliches Bedürfniß, alles Das, wofür wir erwärmt 
und begeiftert, wovon wir erhoben und erfüllt find, nicht nur als 
einfachen Befit, als Eigenthum unferes Herzens und Geiftes in und 
zu verfchließen! Wir möchten in größeren Kreifen, in ven weiteften 
Gebieten Das geliebt, gehegt, anerkannt und gewürbigt fehen, was 
ung bie Seele mit freubiger Luft oder mit erhebender Gewalt bewegt. 
Wir möchten, daß Dasjenige, was in uns leuchtet, auch Anderen ben 
Weg erhelle; daß die Flamme, die in uns glüht, auch in ben An- 
beren bie harte ſpröde Eigenfucht fehmelze und läutere. Schmerzt 
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uns nun ſchon die Gleichgültigleit und Theilnahntlofigleit und Kälte, 
wo wir Nührigfeit und Rüftigleit, wo wir williges freubige® An- 
faffen und Mitwirken wünfchen und hoffen, — um wie viel herber 
müffen wir es empfinden, fo wir dem reblichen Wollen, dem reinen 
Streben das Gift der Verleumbung angefpritt, e8 durch den Verdacht 
Hleinlicher Berechnungen und engherziger Abfichten verunglimpft fehen 
Steht pas Edle und Rechte, das Wahre und das Ewige nicht hoch 
genug in ver Welt, vaß in feinem Dienfte, zu feiner Begrünbung 
und Ausbreitung Alles wirkt und arbeitet, — fo follte doch wenigftens 
fo viel Sinn und Ehrfurcht, fo viel Scheu und Achtung ver bem 
Beſſern vorhanden fein, daß wo ihm einmal feine Stätte errungen 
und gegründet werben foll, dies unangetaftet und unangefochten ges 
fchehen könne. Iſt e8 die Lauigfeit und Schlaffheit des Sinnes, 
bie die befferen Beftrebungen im Leben verwaift und einfam läßt, 
jo follte fie wenigftens auch da in ihrer trägen Ruhe, in der Dumpf⸗ 
heit ihres Brütens beharren, wo fich der Eine over ver Andere em=- 
porrafft und dem mahnenden Rufe des Göttlichen in ihm, ven ewigen 
Mächten in ver Menfchenbrujt ein offenes Ohr leihen, ihnen felgen 
und nachgehen will. 

Diefe Betrachtung hat fich wohl einem Jeden, der nicht bloß in 
der engen Sphäre feine® materiellen Dajeins feitgebannt ift, der außer 
dem fehmalen Bezirke, auf dem fein Sorgen und Mühen um ven 
Erwerb ihn feithält, auch noch einen Blick für das große Weltgetriebe 
frei fich erhalten hat, — dunkler over Harer aufgeprängt. Und wohl faun 
fie das Herz uns verbittern, ven Muth uns rauben, die Kraft des Wollens 
und Wirken binden und lähmen. Grund genug, daß wir uns bar- 
über eine Einficht verfchaffen, durch welche Betrachtungen und Ge 
danken wir uns gegen folche entmutbigende und niederbeugende Er⸗ 
fahrungen fihügen und ficher ftellen, wie wir und bagegen wahren und 
verwahren! — 

Als Korach mit feinen Verbündeten gegen Mofcheh fich auflehnte, 
ba war der göttliche Mann in der Lage, bie wir eben als eine jo 
ſchmerzliche bezeichnet haben. Es ift verfelbe Ton, ber gegen ben 
über allen Zabel erhabenen, unvergleichlichen und unerreichten Daun 
angejchlagen wird. Auch ihm follte e8 nicht erfpart fein, die Stimmie 
böswilfiger Verbächtigung gegen fich erhoben zu fehen; auch gegen ibn 
wagt die niedrige Selbftjucht unter ver beuchlerifchen Maske volle: 
thümlicher Oefinnung die Gemüther zu empören und von ihm abzus 
wenden. Wir finden im Anfange des heutigen Wochenabſchnitts bie 
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ausführliche Darftelung des VBorganges, den ich im Allgemeinen wohl 
als bekannt vorausfegen darf. Ich will daher nur diejenigen Züge 
hervorheben, welche fir den Zwed unferer Betrachtung bejonders be 
zeichnend find, und befchränten uns auf einen Auszug aus dem Ans 
fange ver Erzählung. 
j 4. Mof. 16, 1—5, 
I) arg 33 Dam nm mb ja nn ja Sm ja mnp npn 
Dwan ww an Dmwam mom 5b wpn spam ya no }2 
pr Dan nem by Yanpn :Diw Wan y MI nd) DINKDN 
ya nm oanmn owup 052 mn 53 m 05 m ons vom 
Da rmp De nam so Op ben mem ymwm sm bnp by wann 
rose mp wrpn nm 5 wa ne im mm Spa "onb may 52 
OR V DM 

„Und es vermaß fich Korach, Sohn Jizhar, Sohn Kebat, Sohn 
Lewi, und Datan und Abivam, Söhne Eliab, und On, Sohn BPelet, 
Söhne Reubens, — daß fie fich erhoben gegen Mofcheh und zweihun⸗ 
dertundfünfzig Männer von ven Kindern Yisrael, Fürften von ber 
Gemeinde, Berufene zur Verfammlung, Männer von Namen. Und 
fie verfammelten ſich wider Moſcheh und Abaron und fprachen zu 
ihnen: Zu viel für euch! Denn die ganze Gemeinde find lauter Heilige 
und unter ihnen ift der Ewige; und warum erhebt ihr euch über bie 
Verſammlung des Ewigen? Als Mofcheh die Hörte, fiel er auf 
jein Angeficht und redete zu Korach und zu feinem ganzen Anhange 
alfo: Morgen wird der Ewige fund thun, wer fein ift und wer 
heilig ift, vaß er ihn fich nahe bringt; denn wen er erwählet, den 
wird er fich nahe bringen.” 

Eine menterifche Rotte tritt alfo auf gegen den Gottesmann und 
fein ganzes Leben und Wirken; die ganze hingebungsvolle Arbeit feines 
Dafeins wird von den Empörern böswillig und höhniſch verurtbeilt 
und verworfen. Er ift ihnen nicht der Lehrer und Führer, der bie 
Irrenden und Unwiſſenden mit vwäterlicher Geduld und Treue trägt 
und mit ihren Schwächen und Fehlern Nachſicht und Schonung 
übt; nicht der milde fürforgenvde Hirt, der jede Noth und jeven 
Mangel feiner Schüklinge mit leivet und, fühlt und nach Kräften 
abzuwehren ſucht: — er ift ihnen ein berfchfüchtiger übermüthiger 
Gewalthaber, ver nach den höchften Ehren und Würden in immer 
gefleigerten Anfprüchen ringt und trachtet. Vergeſſen ift feine Demuth 
und DBefcheivenheit, vergeſſen die unausgefekte Großmuth feines Her: 
zens, Die ihn ruhig ertragen lehrt, daß feine Nächften und Theuer⸗ 








_ 0 


ften ven göttlichen Antheil feiner hoͤhern Erleuchtung und Begaban 
ihm mißgönnen '); vergeffen, wie er fich bingiebt für bie Seinen, da 
das göttliche Strafgericht fie treffen foll; vergeffen, wie er in hoher 
beiliger Begeiſterung das ſchönſte Ziel und ven Höhepunkt em 
Hoffens und Wünfchens darein fett, daß das ganze Boll des Herm, ver 
göttlichen Geifte gerührt, von göttlichen Lichte erhellt, für dasſelbe w 
bete und zengte*). 

„St es dir nicht genug, daß du uns aus Mizrafim geführt, 
daß du noch über uns berfchen willſt?““) — Das große Berk ker 
Befreiung aus dem Joche ver Knechtfchaft wird ihm zum Borat, 
zur ſchmähenden Anklage entgegengehalten! 

Und was bietet er ihnen zur Antwort? — "TON HN IM I 
Por 2mpı D rar er nn Tor 2mpm wrpnnen „A Ber 
gen wird der Ewige fund machen, wer ihm gehöre un 
wer heilig fei, und ihn wird er fih nahe fommen laſſen: 
wen er erloren, wird er fich nahe fommen laffen“. — Un 
dieſes Wort des Moſcheh, in der Stunde ſchwerer verhängniktele 
Prüfung gefprochen, es enthält den tiefften Kern feines Glauben 
unb feiner Ueberzeugung. Das Wort hielt ihn aufrecht und gab 
feinem Innern die Kraft und den Muth, daß er nicht zagte ım 
zweifelte; und fo muß denn wohl darin auch ein reicher bebentung® 
voller Sinn enthalten fein. Wir wollen e8 uns auslegen nah 
feinem Inhalte und feiner Bedeutung, daß e8 auch uns in dem Ir 
genblicke gegenwärtig fei, da ung der Muth zu entſchwinden droht um 
der Glaube wanfend wird; wenn auch gegen uns bie feindlichen Gr 
walten aufftehen zum Kampfe und das Höhere und Heilige, das m? 
erhebt und ftärft, das Große und Schöne, dafür wir ringen, herab 
ziehen und erniebrigen; wenn fie ein ernftes Mühen und veblice 
Streben nah einem wirbigen eblen Ziele an uns verkleinern ote 
verbächtigen wollen. „Es fommt der Morgen, da der Würdige 
und Gottgefällige in feiner Reinheit und feiner Würde 
ſich bewährt“. Das fei unfer Glaube und unfer Hoffen, unſe 
Troſt und unfere Stärtung! — 

Was dieſe Ueberzeugung und gewähre? — Sie gewährt md 

die rechte Kinficht in das Leben; 
ven fchönften Troſt, wenn wir verzagen; 
den freubigen Deuth, um zu wirken. — 





ı) Aharon und Mirjam. 4. Moſ. 12. — 2) 4. Mof. 11,29. — ?) Daf. 16, 15 
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I. 

Warum find große Thaten fo jelten? Warum fo felten die erw 
hebenden heiligen Momente, in denen wir einen Menfchen in feiner 
ganzen gotigegebenen Kraft, in ber reichen Herrlichkeit feines Geiftes, 
in ber unenblichen Fülle feiner Herzensgaben, in dem fehönften Glanz 
und Schmud, ber den Menfchen zieren Tann, als einen von Gott bes 
gabten fich offenbaren und enthüllen ſehen? — 

Ich richte den Bli nicht nach den Hochebenen der Weltgefchidle, 
darauf Nationen als große Ganze, Völlermaffen als die handelnden’ 
Perſonen ftehen; ich frage nicht, warum es der großen Begebenheiten 
nur wenige gebe, bie in ihren weitgreifenden Folgen, in ver Gewalt 
ihrer Wirkungen auf das Ganze befebend und erhebend ihre Macht 
äußern. Es hat die Gefchichte der Menjchheit im Ganzen und 
Großen ihre Ruhepunkte, in denen die Kraft im Innern fich verhüllt 
und ſcheinbar fchlummert, bis fie an einem Punkte burchbricht und 
neue Schöpfungen ind Leben ruft. Und find es benn immer hö— 
here Güter, find es die dem Menschen als Menfchen thenren Güter 
und Gaben, um bie gerimgen und gelämpft wird? 

Aush frage ich nicht, warum in dem Reiche bes Geiftes, des frei: 
Ihaffenden Gedankens nicht öfter größere Envedungen, neue Erobe⸗ 
rungen gemacht werben, bie dem Nachtgebiete der Unwiſſenheit eine 
Strede entreißen und dem von ber Sonne bes Wiffens erhellten Ge 
biete Hinzufügen. Auch da giebt e8 Zeiten ver Ruhe und des Ver⸗ 
brauche, die auf die bed Summelns und Erringens folgen. 

Aber warım find die Handlungen echter Menfchlichkeit fo felten, 
ba ber Menſch als Sittlicher, Freier, zur Liebe und zum Wohlthun, zu 
edlem wärdigem Streben Berufener, feiner Beftimmung und Senvung 
eingebenf, fich bewährt? — Wir fönnen fie zählen, vie Züge echter 
Großmuth, edler Selbjtverleugnung, uneigennügigen Wirkens, aufrich 
tiger Hingebung und Treue für ein höheres Ziel; fie werben uns trenlich 
berichtet, jene Aeußerungen, in denen der Menſch pas gewöhnliche her⸗ 
tömmliche Maß des Wollens oder Sollens überfchritten; e8 wird mit be> 
fonberem Lob und Preis deu Zeitgenoffen verkündet und ſelbſt für Die Nach- 
welt ein Andenken geftiftet, wo für pie Milderung eines Leidens, zur Abwehr 
oder Minderung einer Gefahr, zur Verbreitung nützlicher Kenntniffe, Einer 
oder Biele aus eigenem Antriebe fich gemühet und ein Wert vollbracht oder 
begonnen, begründet oper ausgebaut. Und fo lange dieſe Züge uns erzählt 
werben, fo lange, meine Freunde, Iönmen fie auch noch gegähtt werben. 


Sacht, Predigten U. 
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So lange es als ein Außerorpdentliches gilt, daß nur Das Ordent 
liche, das in ber fittlichen Ordnung Begründete, gefchieht: fo lang 
it das Rechte noch eben nur als Ausnahme pa Denn wab wi 
auch einem Menſchen nachrühmen, und habe er das Größte und Hocfe 
pollbracht, habe er alle Quellen ſeines Herzens in reichen Segensitröuen 
fich ergießen laſſen, alle Strahlen feines Geiftes in lauterfiem Ging 
ausgefandt: er war — ein Menſch! Das ift pas Höchfte, was me 
ihm nachrühmen Können, nachrühmen bürfen. Und es fol ein Anker 
orbentliches fein, wenn ein Menſch — ein Menſch ift? 

Und fchmähen wir nicht oft genug uns felbft, wenn wir befer 
derer Anerkennung, befonveres Lobes und Ruhmes würbigen, wat 
doch nur Pflicht und Gebühr, mur das Gehörige und Rechte if? I 
nicht oft genug unfere DVerherrlihung und Erhebung ein Bertum- 
mungsurtbeil unſer felbft? — Wirtiheben es rühmenb und bauer 
hervor, daß das enge Geleife ver Gewöhnlichkeit, der abgegreikt 
Raum ver Engherzigleit durchbrochen, überfchritten wird, uns thu 
ung felbft damit vie Schmach an, zur geftehen, daß wir es nicht fonue, 
nicht wollen. 

Und das Alles, woher kommt es? 


Suchet ven Grund nicht in der Trägheit, nicht in dem Mange 


an Willensfraft, nicht in dem Hange uach Bequemlichkeit, weorurd 
wir verhindert werben, den gewohnten ausgetretenen Weg zu der 
laſſen; fuchet ven Grund nicht in der Selbftfucht, ie jedes Opfer ſchenl 
das fie einem andern Zwecke als dem ihr felbft gemäßen ba rbringen jel. 
— Alle dieſe Hinderniffe, die wir weder megleugnen wollen uch 
Bunen, würben zu befiegen, all dieſe Schranken zu durchbrechen ſein 
Aber Eins ift es vor Allen, was uns hemmt und lähmt und bin: 
es liegt darin, daß wir den Maßſtab für Das, was wir follen u 
fönnen, nicht an uns felbft, nicht an ber eigenen Kraft einerfeits um 
an der hohen Bedeutung Deffen, wofür wir zu freben und zu wirken 
haben, anbererfeits nehmen, fonbern an den Dingen und Anſichten 
die und umgeben, an ven geläufigen Borftellungen um lrtpale 
ber Zeit. 

Wir fragen nicht nach Dem, was wir können und mes mir 
ſollen, fonvern fehen auf Das, was die Anberen um uns her than 
ober nicht thun. Aber du bift wahrlich noch nicht hochherzig, wei 
die Anderen engberzig und du es nur in geringerem Maße bift; du bit 
noch kein Held, weil die Anberen feige und muthlos zagen; bu ball 
bir noch Feine Stätte in dem Tempel menfchlichen Gebächtuifie g 


| 
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gründet, wenn bie Anberen in ihrer Schlaffbeit und Hohlheit jeben 
Gedankben an ein bleibendes Verdienſt von ſich thun. 

Uns gilt diejenige Anficht der Dinge für die wahre, bie in ben 
weiteiten reifen bericht; uns gilt ‘Dasjenige für das Rechte und 
Würdige, was die Mehrzahl bewußt: und gedankenlos thut oder läßt, 
wünfcht oder abmweift, fordert ober verneint. Statt mit dem eigenen 
Auge zu fehen und deſſen Sehlraft immer zu fchärfen und zu ſtärken 
durch den Hin- und Rückblick auf die leuchtenden Urbilver des Gött- 
lichen und Ewigen in uns; ftatt mit unferem Ohre zu vernehmen bie 
mahnenden und warnenden Stimmen aus dem tiefiten Innern ums 
ferer Seele, — fehen wir mit frembem Auge, hören wir mit frem- 
dem Ohre. Wir fprechen nicht unfere Sprache, daß wir ben Kern 
unferes Denlens und Erfennens enthüllen, ſondern beten gedankenlos 
Die ums vorgefprochenen Worte und NRebensarten nah. Wir geben 
uns felber auf und verzichten auf und. Darum bringen wir nie 
tiefer in uns felber ein, nie zu den Gipfeln und Höhen, zu ben 
ragenden Spigen und Firmen, zu benen wir uns erheben follen und 
fönnen. 

Mo wir den Blick binwenden, verwirrt und zerftreunt uns das 
Leben. Wir fehen die Sünde glänzen im reichen gefchmüdten Ge 
wande. Soll fie und da noch als eine Schredgeftalt erfcheinen, vor 
der wir in unjerem Innerſten zufammenbeben? — Wir fehen bie 
Züge in die feinften Adern des Lebens, in die edelſten Theile ver Ge- 
fellfchaft dringen und was als feft und unantaftbar gegolten auflöfen 
und zerfegen; fehen, wie der Schein und bie glatte Oberfläche und 
ber aufgetragene Glanz als vollfommene Gewähr und Bürgſchaft für 
Werth und Würbigfeit gelten und, fo zu fagen, ver befte Geleitsbrief 
durch das Leben find. Soll und da ber Drang nach Wahrhaftigkeit 
und ber fefte Muth, in deren Dienft allein zu wirken, nur in ihr, 
für und durch fie ftark zu fein, mit lebendiger Gluth noch erfüllen? 
Soll da der ernfte Trieb, an und zu arbeiten, reblich und gewiffenhaft 
und treu an der Vernichtung des Unedlen in uns, an ber Erhebung 
des Heiligen in ung Hand zu legen, das edle Metall aus ven Schach 
ten des Innern zu holen und es von Schladen zu läutern, lebens⸗ 
fräftig in uns fi) behaupten und bewähren? — Es tritt auf dem 
großen bewegten Schauplate des Wiffens und Erfennens eine Richtung auf, 
vie mit ftolzem zuwerfichtlichem Meinen Alles, was die Menjchheit als 
ihren Hort und ihre Zuverficht, als das höchite Ziel des Ahnens, als 
die füßefte tröftlichfte Gewißheit angefehen, für Täuſchung und Wahn, 
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für Trug und Blendwerk erflärt; und es follte uns nicht das Heilig 
geachtete als ein Gemeined, das Hohe und Verehrte als ein Schale 
und Sleichgültiges erfcheinen, daß bei uns zulegt die Meinung at 
ftept Dyno oa pn Jan win yora "pw Ide „Rüge nur haben um 
fere Väter ererbt, Zand, daran fein Fommen ift“')? 

Es ftehen in feindlich entbrannten Kampfe Meinungen und Be 
banptungen und Lehren einander gegenüber; es verlegert und ter 
tüftert die Eine die Andere, jede auf ihre Wahrheit und ihr Recht 
binweifend, jede allein mit dem Beſitze der Wahrheit und des Rechtes 
prablend, jede allein als die Helferin und Schützerin ber Wahrkeit 
und bed Rechts ſich anpreifend. Und während fie mit einanter 
ringen, wirb nicht das Neich des Wiſſens erweitert, werben wicht vie 
Ziefen der Erfenntniß ergründet. Es gilt, durch Winbungen und geübte 
Künfte und gewanbtes Einlenfen und Ausweichen Stand und Stätte 
zu behaupten, ober breitern Boden zu gewinnen, Jünger zu eriverben, 
die Maſſe zu verftärfen, den vordringenden Gegner aus dem Vortbel 
zu drängen; und bie Zufchauer des Kampfes follten noch die Hokit 
und Würde ungefchmälert empfinden und erfennen, bie ven heiligen 
und höchiten Gedanken gebührt, wenn dieſe eben es find, um bie je 
firitten wird, um die fich der Kampf und Haber entzündet bat? 

In ein folch verworrened Drängen und Zreiben, wo bie Süules 
wanken und die Pfeiler erfchüttert find, wo ver Boden unter va 
Füßen weicht und Alles im Taumel fich dreht, — da ruft das Tert 
des Mofcheh uns zur Befinnung und Verftindigung. NS 1 ym 'y2 
MN 2p 2 m we na TOR Dmpm wripn na 15 ER „ 
fommt der Morgen, da Gott der Herr Den, ber ihm ge 
hört, ver heilig ift und an Dem er Gefallen bat, fid 
wird nahen lafſen.“ Das ift ein Licht durch bie Finfterniß, em 
nimmer verbleichenver Stern, nach dem wir, auf dem ſtürmiſch be 
wegten Meere hiu- und hergeworfen und umbergetrieben, unjern Lauf 
nehmen können. 

Mußte Moſcheh nicht bangen und muthlo® verzagen, ba er tab 
fo leicht entzündete, purch jede Wendung bejtimmbare Volt — in tem 
noch kaum bie Zwietracht war geftillt worben, dem noch das donnernde 
Strafgericht Gottes mit fchanerlichem Tone in der Seele wiverhallte, dem 
‚eben noch war verfünbet worden, baß feine Mannfchaft von zwanjig 
Fahren an und darüber in ber Wüfte fallen, nicht das Land ber Ber- 


4) Ser. 16, 19, 
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heißung ſehen follte — fchon wieder durch neue Meuterei und neuen 
Zwieſpalt zerriffen fah? Konnte nicht ein Aufmwiegler — der das Ge 
heimniß wohl verjtand, wie eine Maſſe zu entflammen und zu bes 
thören fei, ver ihrer Eitelfeit fchmeichelte und vie gleißenden Worte 
ausſprach „Die ganze Gemeinde find Heilige, Alle in Maſſe von 
Gott und deſſen Geifte erfüllt” — auf Erfolg und Anhang rechnen? 
Und drohte nicht Mofcheh die Gefahr, umfonft das große ſchwere 
Werk geförbert, vergeblich” an der Ausbreitung des Göttlichen unter 
ven Seinen gearbeitet zu haben? — Er war nicht verzagt und 
nicht muthlos. Und was gab ihm den Muth und die Feſtigkeit, daß 
er ein ſolches Wort in folcher Stunde ſprach? Es war in ihm 
hell und licht; er war tief durchdrungen von der Macht des Gött- 
Iichen, die in ihm lebte, burchbrungen bon der Würde und Hoheit 
Deſſen, wofür er arbeitete; er war von deſſen unerfchütterlicher Feſtig⸗ 
feit und Dauer fo überzeugt wie von feinem eignen Leben und Da- 
fein. Jan omay nem yan Ypyn 1) 9 „Denn bes Ewigen find 
des Erdballs Pfeiler, und auf fie hat er dad Erdenrund gegründet” !). 

An ſolchem Vorbild und Beifpiel wollen wir uns erheben! Nicht 
Dem, wonach die Menge rennt und in athemlofer Haft ſich vordrängt; 
nicht Dem, was von dem Muten Troß ald das Höchfte und Beſte 
wird ausgegeben, weil es ihm fchmeichelt und feinen Neigungen fich 
fchmiegt und fügt; nicht Dem, was von der Gunft des Augenblickes 
angelächelt wird und was früher over fpäter als Wahn und Irrſal, 
al8 Blendwerk und Täuſchung erfcheint, — nicht Dem dürfen wir 
uns zuwenden! Denn nicht von der Laune und Gunft vortheilhafter 
Umftände wird jemals ein echter Adelsbrief der Gediegenheit und 
Wahrheit ausgeſtellt. Nur was in fich felber feinen Werth und feine 
Geltung trägt, nur was aus den Tiefen der Menfchenbruft entquolfen, 
des Menfchen edelſte heiligfte Kraft beflügelt und begeiftert, — das iſt 
ed, was unausweichlih zur Herichaft und zum Siege gelangt. — 
Ob er fo nahe fei, der Morgen, der das Streben und Trachten der 
empörten Leidenfchaften in ven Abgrund verfenft und dem Göttlichen 
und Wahren HigStätte fichert; ob e8 langer ruhiger Zwifchenräume 
bedarf, ehe daͤß verkannte Rechte und Wahre zur Anerlennumg und 
Herſchaft gelangt: +5 wm m yrm Sp „ber Morgen kommt, 
va der Ewige fund thut, wer ihm gehört”. 


1) 1. Sam. 2, 8. 
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11. 

Wen er im Herzen lebt, biefer Glaube, wer in unerfchätterlicer 
Treue ihn feſthält, — dem fteht er als tröftender ſchirmender Enge 
zur Seite in der Stunde der Gefahr und der Prüfung. 

Oder dürften wir nur da von Gefahr reven, wo es ſich 
Leib und Leben, um irdiſche Güter und Freuden, um die Ziele m 
Zwecke ver Enblichkeit handelt? Es wäre nur da ein Schuß und Schirm 
nötbig und wünfchenswerth, wo des Dafeins Mittel und Behelfe, feine 
Vorbereitungen und Bebingungen in Frage ftehen, — nicht noch 
dringender und unerläßlicher, wo die Meberzeugungen und Hoffmungen, 
das Glauben und Ahnen unferes höhern Lebens in feinen Tiefen er- 
fohüttert, untergraben zu werden drohen? — Wenn der Pöbel jevem 
aufgehenven Glücksſtern als einer neuen Sonne nachreunt; wenn er 
Dem feine Gunft und Liebe zumendet, vem bes gewogenen Momentes 
freundliche Mienen zulächeln; wenn er in Dem feinen Helven, feinen 
Führer, feinen Abgott fieht, ver in leichtem Nachen auf dem Wellen: 
jpiele einer ruhigen Fluth hingleitet, und von ihm Vorbild und Wei⸗ 
fung, Lehre und Antrieb empfängt; wenn er, eben jo launenhaft 
im Haffen wie im Lieben, unbeftändig #t wie bes Meeres Fluth, vie, 
aus ihrer fanften Stille vom Sturme aufgewählt, in hochgethürmten 
Wogen aufſchäumt und das Fahrzeug in die Tiefen Hinabzieht, das fie 
noch eben fo willig und gehorfam auf ihrem Rüden getragen: va 
follte nicht auch und ein Bangen und Schwanfen überfommen? va 
follte nicht entweber und ber feite Grund unferer fittlichen Ueberzeugunz 
entfehwinben over ber Glaube au die Menſchheit ung verlaffen? — 
Lefet die Kunde vergangener Zeiten, wie an biefen fohmerzlichen Be 
trachtungen bie ebelften Kräfte fich gebrochen, wie bie ehrwürdigften 
Menſchen an einer folhen Muthloſigkeit und Verzweiflung untergingen, 
weil fie fich nicht zu dem Glauben erheben Tonnten, daß über nem 
Schwanken und Wanfen, über dem Hin- und Herfluthen und Wogen 
und Stürmen orbnend und führend der Geift Gottes fchwebe und 
die Mißtöne und Mißflänge zu feliger Harmonigggarsgleiche; weil 
fie e8 nicht faßten, daß da, wo ihnen ber ——— ſchloß und 
abgrenzte, das Ende der Tage noch nicht gekommen ſei; weil ſie es 
nicht ahnten, daß all die düſteren Wolken, die ihnen des Himmels 
Heiterkeit verhüllten, vor dem ungeahnt aufbrechenden Glanze der 
Wahrheit ſich verziehen müſſen; — und in ſolcher Verzweiflung ver⸗ 
ſanken ſie in dumpfes thatenloſes Brüten! Darum blicken wir hin 
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auf das leuchtende Antlig des Mofcheh, dem auch in trüber Nacht das 
Auge nicht dunkel wurde, dem auch in ver harten Prüfung das Mark 
und die Frifche nicht entfchwand, der muthig und freudig es bewährte 
MP INN P79) „daß der Fromme und Gerechte in feinem feſten 
Slauben, in feinem, Vertrauen lebe und unerjchütterlich bleibe‘ ‘). 

In ſolchem Glauben find uns die Gottesmänner vorangegangen. 
Sie Tonnten für einen Augenblid in ver Tiefe der Seele trauern, 
mit ſtaunendem Bangen e8 fehen, daß mehr und mehr das Unrecht 
fi) ausbreite, in immer weiteren größeren Kreifen das Verderben her- 
einbreche; fie Tonnten in tiefer Betrübniß zagen und vorübergehend vie . 
Hittige ihres aufwärts gerichteten Geiftes finken laffen. Aber daß ber 
Morgen komme nach ſolcher Nacht; daß ein Tag, erhelfet von dem Glanze 
Gottes und der wieder zu Ehren gebrachten Wahrheit, nicht ausbleiben 
werde, — das war ein lichter Strahl in ihrer Seele. 

Darum wankten fie nicht und ſtanden feft. Und ob vie Erbe ihre 
Geftalt wechjelt und Berge in ber Mitte des Meeres wanken: ber 
ftile Strom ver Gottesſtadt, die fanft binftrömenve, ewig frifche 
Duelle des Glaubens, hielt fie aufrecht”) und ftellte fie feft auf ihren 
Höhen und machte fie ftart gegen jeben Zweifel und jebes 
Zagen. — 

Wollt ihr wifjen, woher der Mangel an Freudigkeit und Feſtig⸗ 
keit im Glauben rührt; woher die thatenlofe Schlaffheit, die ohnmächtige 
Megungslofigkeit für die Aufgaben und Beftrebungen, vie uns als 
Zisraeliten obliegen; woher die Trägheit und Läffigfeit, die uns bie 
Zunge binbet, wo wir veven follten, die das Herz in feinem bewegten 
Schlage hemmt, wo es begeiftert erglühen follte; woher die Theilnahm- 
Iofigleit gegen uns felbft, gegen unjere Ehre und unjere Würde, gegen 
unfern Ölauben und unfere Gefchichte? — Es ift für all Das als 
Hauptgrund jener Kleinmuth zu nennen, jene ſcheue Zaghaftigkeit, 
die durch den Augenblick allein fich beftimmen läßt, durch die Gegen 
wart Richtſchnur und Regel für alle Zukunft empfängt und bem 
flüchtigen Momente vie ganze Nachwelt zum Opfer bringen möchte. 
Wo irgend ein Schritt ift gethan worden, ber aus den Trümmern 
und Schutthaufen des Verfall ung auf den geebneten Boden geführt, 
— er gefhah nur in dem Glauben, daß dem verfannten zurückge⸗ 
brängten echte doch feine Anerfenntniß werden müßte. Wie follten 
wir auch die Sache unferer Religion darum aufgeben, wie an ber 


1) Shabad. 2, 4. — ?) Nah Pfalm 46, 2 —5. 
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Macht unferer Lehre darum verzweifeln, weil die Herzen ſich bem 
Söttlichen entfremdet Haben? weil das Gemüth fich verhärtet Hat ums, 
in dem Banne zeitlicher Sorgen und Wünjche befangen, von ven 
Neke der Gegenwart eingegarnt, vie höheren ewigen Beſitzthümer 
bes Glaubens von fich weilt? weil die Feigen und Gefinnungelofen 
fih aus den Reiben ver Brüder ausgefchloffen, aus niebriger en; 
render Schwäche ober Unwiſſenheit vie Stätte verlafien, an vie f 
Gott geftellt, und in dem irpifchen Vortheile, ver ven Bunbbrüchigen 
und Abtrünnigen wird, den Sündenlohn für ihren Verrath fih ge 
holt? — 9 WR ne mn ym pP „Der Morgen kommt, da 
Gott der Herr Die fund madt, die ihm gehören.” 

Ohne diefen Glauben und diefe Veberzeugung — wie bitte Ab 
rael durch traurige Jahrhunderte hindurch fich gerettet? Was bielt fe 
zufammen und bielt fie feit in bem Bunde mit ihrem Gotte, alt 
bieje Ueberzeugung ? 

Und ift er nicht gefommen, diefer Morgen? — Mag er ud 
ein trüber, wollenvoller fein; mögen noch bie und da vie Nachtwögel 
nicht verfchwunden fein, die nur bezeugen, daß die Nacht noch midk 
ganz abgelaufen; mag auch das Heraufvänmern des Tages bier lang 
fam, dort ſchneller erfolgen: vie Nacht ift entflohen, ver Morgen 
angebrochen, und unausbleiblich folgt ihm der Tag, der ganze volle 
belle Tag, in lichtem Glanze, in lebenfpendenver Wärme. 

Und auf welchem Gebiete wäre er nicht angebrochen, jener Mor 
gen, der das Dunkel lichte? Und was im Zwielichte eines berfchen: 
ben Wahn, einer überwiegenden Verkehrtheit zurückgedrängt und ge 
ächtet war, bat er es nicht wieder in das rechte Licht gerücket um 
das in den Vordergrund gebrängte Werthlofe zurüdgewiefen in nie 
Nacht der Vergeſſenheit? Sind fie nicht fpurlos Hingefchwunden, jene 
Tyrannen, bie als Geißeln die Welt burchzogen und auf dem zer 
trümmerten Glüde und auf ven umgeftinzten Rechten der Menſchheit 
ihren Thron erhöhten, und mit ihnen ihre Werkzeuge und ‘Diener, bie 
gehorfam und willig jever Laune fich fügten, jede Willfür des Macht 
haber8 zum Geſetze erhoben? Der Schleier der Vergeſſenheit vediet 
die Einen wie bie Anderen und hüllet fie ein in bumpfes lam⸗ 
lofes Schweigen. pn m ws pa Da na nm sw 
vn) In woR „Zur.Zeit des Abenddunkels, fiehe, da herſcht 
Entjegen; ehe noch der Morgen angebrochen, ift Keiner mehr da 
Das ift der Theil Derer, pie uns beraubt, das Loos unferer 
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Plünberer”?). Sind fie nicht wie Wollen zerftoben und entflogen, 
jene vermeintlich unwiverlegbaren Wahrheiten, bie von Zeit zu Zeit 
ber Menfchengeift geboren, in denen er den Schlüffel zur Löſung 
aller Räthjel zu befiten glaubte, daß er mit ftolzem prahlerifchem Hohne 
bie Andersdenkenden ald Thoren und Unwiſſende abwies? Sind fie nicht 
ausgetragen, jene Kämpfe und Fehden, die einen jeglichen ver Geg⸗ 
ner als einen Feind der Wahrheit branpmarkten? Und in dem Leben, 
das in unferer Nähe verläuft, können wir da nicht täglich, ſtündlich 
e8 jehen, daß dem rechten Streben und dem würdigen Wandel, dem 
wahren Verdienſte die Anerfennung und die Würdigung nicht aus» 
bleibt, während das faljche Spiel der Rüge, der frevle Handel mit dem 
Heiligen und Göttlichen am Ende doch der verbienten Schmach nicht 
entgeht? — Darum zage und bange nicht und laſſe dich nicht ent- 
muthigen! mann var » inby wya wıpn bx Diyana "nnn DR 
NND? 827 pn mr „Exrzürne nicht ob der Böfen, ereifere dich nicht 
um die Uebelthäter! Denn wie Gras werben fie jchnell abgefchnitten 
und wie grüned Kraut verwelfen fie’). Es trägt das Rechte und 
Wahre den Lohn, wie das Schledhte und Verkehrte feine Strafe in 
fich ſelbſt. Das alte Wort des Propheten bewährt fich noch: mıhrı 
te np nn m br amp Din Dion "yp „Siehe, ift heute nicht bie 
dürre Zeit der Weizenernte? So ich aber zum Herrn rufe, ſendet 
er Donner und Regen” ?), und ver heitere Himmel ſchwärzet fich und er- 
gießt fih in Wettern und Negenfchauern auf das unvorbereitete Voll. 
Noch heute ruft ver Prophet Denen zu, npmm nnwm my) omann 
ran yRd „bie in Wermuth das Necht verkehren und vie Gerech— 
feit zur Erde werfen”, daß fie Deß eingevent feien, ON mı2 nwy 
mv m... may P29 DM „ver Plejaden und Orion gefchaffen 
und im hellen Morgen tiefe Finſterniß wandelt... . Ewiger ift fein 
Name’ *). 


II. 

Wollet ihr freudigen Träftigen Sinn, feften unbezwingbaren 
Muth gewinnen, um ein großes ſchönes Ziel zu verfolgen? Wollt 
ihr die Flügel eurer Seele ausbreiten und fie in ungeahnter Kraft 
emporftreben fehen zu ben glänzenden Gipfeln des Lebens? 

Nehmet ihn euch ins Herz, ven Satz, den Mofcheh uns hinter⸗ 
lafſen als eine Löftliche Gabe, als ein heiliges Kleinob: 'n 1 "P2 


ı) Jeſ. 17, 14. — 2) DI. 37, if. — 2) 1, Sam. 13,17. — 9%) Amos 5,7 f. 
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...D WR ne „Es naht der Morgen, ber den Erwähltu 
feinem Gotte nahe bringt”. Der Sieg und der Triumph — ermf 
bem Recht und der Wahrheit werben. Wohl find es in amen Ir 
beiten um das Enpliche und Zeitliche nur vie Erfolge, die vie Kid 
tigkeit eurer Bemühungen, das Zutreffende eurer Anfichten um Ab 
fihten euch verbürgen. Wohl habt ihr Necht, bei jevem Begium 
und Unternehmen vor Allem ben Ausgang und das Ende zu erwig 
Und wo euch das unficher, ſchwankend, ungewiß erfcheint, da jiee 
immerbin bie Hand zuräd und laſſet davon! Aber es giebt ein Ge 
biet, da wir nicht an den Ausgang und das Ende erjt denken dürfe. 
um anzufangen, nicht bed Erfolges gewiß fein müſſen, um mit fra 
digem Muthe unfere befte Kraft aufzuwenden. Wo es um die ewigen 
Angelegenheiten der Religion, um veren Sicherung und Wahnunz - 
wo es um bie höheren Güter des Geiftes, um Erkenntniß und bee 
Einficht, — wo ed um das Wohl des Ganzen, unfere Ehre und Are 
fennung, um Erringung einer ebrenvollen Stellung im Leben, m 
Abwehr einer Schmach und eines Unrechts fich handelt: da ift tz 
Wirken für ſolche Zwede in fich felber ein gefegnetes und hohes: % 
ift in ber Richtung eurer Kraft auf ein fo würdiges Ziel vieie je 
ſchon geabelt und geweiht; da ift in dem Hindlide auf Das, wei a 
gilt, jeve Berenflichleit und Sorge gefcheucht. Und wenn Hier Spel 
und Hohn Derer, in deren Herzen fein Glaube lebt, feine Ahazy 
glüht, Fein Lichtfunfe glimmet, euch in vem Streben irre zu mada 
und zu hemmen droht; wenn niedrige Neuerungen eines Heinlide 
Sinnes euch in den Weg fich werfen als Hinverer und Störer: 7- 
9 ws ns nn ym „es fommt gewiß der Morgen, da Sat! 
ber Herr fund thut, wer ihm gehöre“. — 

Ihr findet e8 natürlich, wenn ber Kranke, ber zu Tode gebe 
ſich fühlt, noch die Hoffnung auf Wievergenefung nicht aufgieht; it 
findet es natürlich, daß das Lebensbedürfniß, vie Sehnjudht we 
fernerhin des Dafeins füße Gewohnheit zu pflegen, dem Unglüdihe 
das gegegenmwärtige Leid mit dem rofigen Schimmer der Hoffnung un 
fänmt. Und ihr wolltet zweifeln, daß Die ewigen Mächte, die heilige 
Gedanken des Menfchen eine ſolche unwinerftehliche unbezwingliche 
Lebensgewalt äußern und üben? Es follte das gekräukte Recht if 
nicht durch alle Bollwerke und Dämme burcharbeiien? Ober 6 
wäre bie Gefchichte der Vergangenheit umb ver Gegenwart für ımf 
ſtumm, die uns auf jedem Blatte die traurige Runde bringt, DF 
das Recht gehöhnt, die Wahrheit gefchmäht worden, und doch gleih 
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wieder binzufügen muß, daß enbli bie aus ven Fugen gegangene 
Belt wieder auf ihren Feten ruhe? — — 

Er in feiner erhabenen Majeſtät ſchauet aus heiligen Höhen auf 
die Welt und ihr Getriebe und leitet fi. W202 WAR MRODIN 
Spa me ena yp neh 2 :yyp oma bo 292 x y OD 
ımAn Ton nman na Amama Draan nm na mm bon „Ruhig 
Blide ich aus meiner Wohnung, wenn heiße Gluth auf dem Grün 
fagert ... Wenn ſchon vie Blüthe vollendet ift und die Blüthe ſich 
wanbelt in herbe Frucht, noch dann werbe ich abhauen die Ranfen, 
mit Rebenmeffern, und die Schößlinge ſchneide ich ab und werfe fie 
weg”'). — 

"we ne mn ya 92 „Der Morgen fommt; und was 
dem Herrn gefällt — er wird es fich nahe bringen, und 
was er erfürt, wird er bringen in feine Nähe”. 

Das Wort fei uns gegenwärtig als Lehre, daß uns des Lebens 
Erfcheinungen nicht irre leiten, als Troft in ſchweren Zeiten ver 
Gefahr, als begeifternder Ruf zu reinem edlem imeigennüßigem 
Wirken zur Ehre Gottes und feines Namens! — IIPM AN: YWN 
Pan wıp m 282 ryawı msn per „Heil Dem, ven bu, o 
Gott, erwähleft und dir nahe bringft, daß er wohne in deinen Hö⸗ 
fen! D daß wir uns fättigten am Segen deines Haufes, o Hei⸗ 
liger deines Tempels!““) — Amen! 


1).3ef. 18, 4f. — ?) Pi. 65, 5. 
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Sisrael in feinem Berhalten zu fi) felbf und m 
feiner Hmgebung. 


„nor MzmD 


Es ift Jisrael in der Wüfte, das uns ver Wochenabfchnitt heute 
wiederum vorführt; es find einzelne Züge aus jener unerfchöpfid 
reichen Quelle ver Belehrung und Betrachtung, die uns bargebeten 
werden. Wer Könnte jener alten Kunde horchen, ohne unwillfürlich ax 
bie Gegenwart gemahnt zu werden? Wer Tönnte einen verweilenden 
Blick auf die Gegenwart richten, ohne daß ihm die ſchlagende zutre: 
fende Beziehung auffiele zwifchen ihr und der fernften Vorzeit? Ct 
find über die Welt in eilenvem Fluge der Veränderungen und Um: 
geftaltungen unenblich viele und marmigfache Hingezogen; e8 bat vie 
Menfchheit Eine Stufe der Entwidelung nach der andern überfchritten: 
ed find auf der großen Bühne des Völferlebens Geftalten aufgetaucht 
und verſchwunden. Und wo früher ein reiches vielgeftaltiges LXebent- 
getümmel fich regte, da giebt ein verwitternder Stein die kaum Teferfiche 
Kunde, daß einft ein Volk hier gelebt und im Genuffe feiner Kraft fid 
geregt babe; es find an die Stelle ver Früheren Andere gefommen, tie 
ber Sprache fremb waren, die einft auf demſelben Schaupfate wart 
gefprochen, und jedes Band ift zerriffen, das die Gefchichte der Leben⸗ 
ben mit der ber Hingegangenen berfnüpfte. Aber durch allen Wechjel 
uhd alle Flucht der Erſcheinungen, durch alle Umgeftaltung und Ber: 
änderung hindurch zieht fich die Gefchichte Jisraels ununterbrochen 
und einig, in fich felber verbunden und gefügt; Aufzug und Kette ves 
Gewebes find diefelben geblieben, wenn auch) jedes Jahrzehend unt 
jedes Jahrhundert neue Fäden hineingewoben Hat. 
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— 7 mw 9 oby nm "ar ,„Gedenke der Tage ber Vor⸗ 
welt, merke auf die Jahre jeglichen Geſchlechtes!“) Diefes Wort 
Moſcheh's ift eine ewig gültige Lehre für uns; es fpricht die Aufgabe 
Jisraels für alle Zeiten aus: daß wir in lebendiger Anfchauung uns 
das Gedächtniß Deffen bewahren, was vormals gewejen; daß wir auf 
jegliche Erfcheinung und jegliche Regung der Zeit achten und merken 
lernen. So wir die Vergangenheit Jisraels Tenneten und verftänden; 
fo wir ihrer gebächten’ und uns in treuer Erinnerung fie bewahrten: 
e8 würbe das jebesmal Werbende und Erſcheinende fich uns zu bes 
wußter Klarheit orbnen;, und auch in dem Durcheinander verworrener 
Beitrebungen, auch in dem Gewühle einander brängender Ereigniffe 
und Begebenheiten würde fi uns ber lichte Pfad offenbaren, ben 
der ewige Leiter ver Welt und ihrer Geſchicke und führt. Uns 
liegt in unferer Vergangenheit der furze zufanmengefaßte Text vor, 
zu dem bie Zeiten und ihre Bewegungen, bie Gefchlechter und was 
fie thun und fördern, nur die Erläuterung, die Ausführung bringen 
können. 

Und das ift ja die Aufgabe religiöfer Belehrung, daß fle uns 
den ewigen unverrüdbaren Mittelpunkt fejtftelle und fefthalte, um ben 
Alles, was um uns im Leben vorgeht, was und näher ober ferner 
berührt, feinen Kreis ziehe; daß fie uns mitten in bem Drange bes 
Lebens einen unerſchütterlichen Standpunkt fichre, auf dem wir ges 
borgen und gefichert uns behaupten. Und wo in foldem Sinne und 
mit folhem Blicke die Zeit und was fie bewegt, das Kleine wie Das 
Große, die unfcheinbaren wie die folgenreichen Ereigniffe betrachtet 
werben: da wirb auch dem Schmerzlichen gegenüber ver Muth und 
bie Kraft uns nicht entfinfen. Denn wo wäre irgend eine Trübjal, 
bie uns als Gefammtheit Jisraels im Großen und Ganzen treffen 
könnte, der nicht ein Wehnliches in der Vergangenheit entfprüche? 
Wo wird aus dem Schoße der Zeiten irgend eine Geftalt ſich los⸗ 
ringen, ber nicht eine gleiche aus ber Vorzeit fich entgegenjtellte? — 
Troſtlos und Lichtlos erjchiene nur der Zuftand Jisraels, fo es mit 
feiner Bergangenheit gebrochen und feine Erinnerungen verleugnet, fo es 
mit leichtfertiger freuler Haft für den Genuß des Moments das reiche 
Erbe von Jahrtauſenden verhandelt hätte, jo ihm keine Stimme tönte 
aus ber Ferne ber Zeiten, fein Licht leuchtete aus ben Tagen, bie 
vergangen. Das wäre bie Erfüllung des fchwerften Fluches, ben ber 


1) 5. Mof. 32, 7. 
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göttliche Lehrer ausgeſprochen, indem er fagt: „Wenn mm viel Reiben 
und Bedrängniſſe das Volk treffen,” pr 9 Dy br ann oma Tom 
mar My BD 29P3 WIN „dann wird es ſprechen: Weil mein 
Gott in meiner Mitte nicht ift, Gaben mich diefe Leiden getroffen“) 
Da feblet die Deutung des Räthfels, die Löfung und Erlänterus 
folcher beängftigenden Erfcheinungen. Der Gedanle hingegen, bie Kır 
Erkenntniß ift die Verföhnung des Gemüthes auch mit dem [che 
Ungemach. Gerade auch aus jebem Wehe und jedem fchmerzlichen ds 
gegniffe Lehre und Mahnung zu ziehen und warnende Stimmen a 
vernehmen, vie Zeichen ber Zeit zu verſtehen und zu nutzen — ba 
will die Gotteslehre uns leiten und erziehen. TTIDW Dix mn Dx 
MOD WEWEN Yy PD „Wenn der Menſch fieht, das Leiten übe 
ihn fommen, fo prüfe er feinen Wandel’) — dieſe Regel gilt fin 
ben Einzelnen in gleicher Weife wie für bie Gefammtheit Tisraxl. 
So das Leben im Lichte des Gedankens, der religiöſen Anfict m 
Einficht zu verflären — das ift wahre echte jübifche Lebensweise 
Sie fäumet die püfteren Wolfen mit dem goldenen Rande der Exgebenhet 
in Goit, der Faffung und Tröftung durch ihn und in dem Hinbike 
anf ihn, der uns erziehet und führet und trägt auf verfchlungee 
Wege, oft duch Krümmen und Windungen, durch Labyrinihe um 
Irrwege, aber uns ficher hinausführt an das erfreuliche Ziel um 
Ende, um feiner Gnade und Liebe willen, in feiner Treue m 
Huld, wie bisher fo auch in alle Zeiten. 


Wir Iefen im heutigen Wochenabfchnitt von der Gefandtict 
bie Jisrael an den König von Edom fandte von Kabefch aus. 

4. Moſ. 20, 14 ff. 
Yrm uno zn mnbnn 59 nn nyrp ne bar TrIN SON TC 
Una Drum 25 ya DIN DD Dmms wa mom uror 
VOR um Drymn ynm no mom bp yazm m Om ps 
x DOM ma Tan aD TsnD 9 apa : PD map "pw: 
ap war my Diener mi mes ab ba on "rm wen m re: 
mann znmpb NUN Dur jp 2 "an ab DIE TOR Tonn 72 
DD nn ypan ur nnea "Tom om nbyn mbona Seen ua TR 
Dya np) or mm Say ab Sonn sap ana ar pn?” 
ray Damen vom aaa Jap bar ne m DIR ο: Tan TS 

„So ſpricht dein Bruder Sisrael: Du kennſt all das Ungemech 


1) 5. Mof. 13, 17. — 2) Berach. 5a. 
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das ung betroffen. Es zogen unfere Väter hinab nach Mizrajim, und wir 
blieben in Mizrajim eine lange Zeit, und pie Mizrajim verfuhren übel mit 
ums und mit unfern Vätern. Da fchrieen wir zum Ewigen, und er hörte 
unfereStimme und ſandte einen Boten und ließ uns aus Mizrajim führen. 
Und fiehe, da fine wir in Kadeſch, einer Stadt am Aeußerſten beiner Grenze. 
Laß und doch durch dein Land ziehen! Wir werben nicht Durch Feld 
und Weinberg ziehen und nicht Wafler aus den Brunnen trinfen; 
die Straße des Könige wollen wir geben, nicht ausbengen zur 
Rechten oder zur Linken, bis daß wir über beine Grenze hinaus find. 
Aber Edom ſprach zu ibm: Du ſollſt nicht ziehen durch das Meinige, 
daß ich dir nicht mit dem Schwerte entgegenrüde. Und vie Kinder 
Sisrael fpracdhen zu ihm: Auf gebahnter Straße wollen wir ziehen; 
und wenn wir, ich und meine Heerden, bein Waffer trinken, jo will 
ich den Preis dafür geben. Auch nicht das Geringfte verlange ich; zu 
Fuße will ich vurchziehen. Aber er ſprach: Du follft nicht durchgehen! 
Und Edom rüdte ihm entgegegen mit fchwerem Volle und mit ſtarker 
Hand. Da Eoom fich weigerte, Jisrael zu geftatten, durch fein Ges 
biet zu ziehen, bog Yisrael ab von ihm.” 

Ein friedfertiges Voll, das auf dem Wege ift zu feiner Heimath, 
bittet um die Vergänftigung, daß ihm ein durch Bande des Blutes 
verwandtes Volt, ein Brudervolk, geftatte, hindurchzuziehen durch fein 
Land. Sie wollen Yeinerlei Feinpfeligleiten üben, fich keiner Beein⸗ 
trächtigung ſchuldig machen; fie wollen nur bie offene Straße 
ziehen und weber rechts noch links ausbeugen. Der König des Landes 
geftattet Das nicht, droht vielmehr mit dem Schwerte hinauszuziehen 
und durch Waffengewalt fie abzuwehren. — 

Nun, die Gefchichte ift alt, werbet ihr fagen, was geht fie und an? 
Wenn in ver Kindheit der Welt, in den Zeiten der Barbarei die Völker 
ſich feinpfelig angejeben, mit fcheelen Blicken Eines das andere ale 
feinen Widerpart und Gegner betrachtet hat, feines dem andern auch 
nur den kleinſten Dienſt hat erweifen mögen: was beweilt das mehr 
als daß eben die milder gefinnte Gegenwart, die fortgefchrittene Bil⸗ 
dung, die bimechbringende Erleuchtung der Geifter und Gemüther 
vergleichen kaum zu faffen, fich kaum in jene Zuftände hineinzu⸗ 
denfen verinag, in denen der echte menfchliche Kern jo wenig durch⸗ 
gebrochen war oder jo verhüllt von ber fpräben unburchbringlichen 
Schale herſchender Rohheit, daß auch die beruhigendſten Verficherungen 
nicht vermochten, bie freundliche brüberliche Gefinnung, bie ſich in der 
Bitte ausſprach, mit gleichem Wohlwollen erwidern zu laffen? 
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Und bem wäre wirklich aljo, meine Freunde? Es wäre wiläd 
bie Gegenwart der Vergangenheit fo unähnlich, daß fie feine Berih 
rungspunlte, Teine Beziehungen zeigten; daß wicht die eine das Borkit, 
bie andere das Abbild, diefe ven Widerſchein jener uns barkäte? — 
Geſandtſchaften auszufenden — dazu ift freilich bei ber jegigen Ya 
und Stellung Jisraels keine Veranlaffung. Denn das durch alle Cie 
und Enden zerftreute Volt hat für feine Gefammtzwede als Katıx 
im politifchen Sinne keine Einleitungen und Vorbereitungen zu treffe: 
es weilet hier in größerer, dort in geringerer Zahl, am ben geſchich 
lichen Bewegungen und Ereigniffen mehr ober minder Theil nehment, 
bie über feine Umgebungen hingehen. Aber Sisrael als religiöfe & 
fammtheit, Jisrael in feinem Glauben und in feiner Lehre, Jisrael ver 
auf dem Zuge durch die Weltgefchichte auch noch einer Zukunft mi 
gegengeht, Yisrael ale der Träger der Offenbarumgen Gottes, vie ihm 
am Beginne feiner Sendung eingehändiget wirrden und bie es bis and 
Ende ber Zeiten zu verwirklichen berufen ift, — das fieht, wie mr 
Sahrtaufenden, hie und da noch beute und bittet um vollen un 
ſchmälerten Einlaß in Die weit aufgethanen Pforten des Lebens m 
feiner Befteebungen; bittet, bie angebotene Bruderhand nidt dis 
weiten und ihm nicht zur Schuld anzurechnen, daß es in frietliche 
Stille auch fernerhin feines Weges zu ziehen gebenft: Und wie eh 
wird es noch, hier rauh und umfanft, dort unter milberen Forma 
baran gemahnt, daß bei aller Dulbung, deren bie Zeit ſich rübım 
eine Stätte geblieben ift, die dem Lichte nicht ganz zugänglich zu ien 
fcheint und ihre Schatten weit hineinwirft in bie übrigen, ge Lichk 
einer beffern Zeit beftrahlten Gebietel — Hoffen wir, daß meh mm 
nach Gerechtigkeit und Bruberliebe immer weiter fich verbreiten mt 
endlich auch die legten Burgen veralteter VBorurtheile unb Abneigungs 
untertverfen und vernichten werben! Inzwiſchen wird jener Beriti 
über ven erften Anfpruch Sisraels an die Menfchlichkeit und bie Ga 
lichkeit anderer Völker wie über deſſen Erfolg eine nicht: nur geſchicht 
liche Bedeutung für ums behaupten. 

Doch die Worte, welche Mofcheh an ven König entbieten li, 
enthalten Lehren für uns, welche für immer und umter allen Verhilt 
niffen ihre Geltung haben, und viefe wollen wir mit Gottes Beiſtam 
zu erlennen fuchen! 

Als Moſcheh dem Könige non Ebom feine Boten fanbte, da ii 
er demfelben fagen: Im Trix "OR 70 „So ſpricht bein Bra 
ber Jisrael“. In dieſen wenigen Worten legt eine große Sc 
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und, wenn ihr wollt, die Antwort auf eine Frage, die bie Zeit ent- 
weder als wirklich drückend und brängend empfindet. ober boch zu 
empfinden vorgiebt. Es ift die Frage, wie wir die Anforderungen 
bes Außern Lebens, bie Anfprüche der Gefellfchaft und allgemeinen 
Menfchlichkeit mit denen unferes Innern eigenen unterfcheidenben Wefens 
verbinden und beibe gegen einander abgrenzen. 


I. 

Wo jemals das reine Verhältniß des Meenfchen zum Menfchen 
eintritt; wo wir es mit den Belennern anderer Glaubensfornen zu 
thun haben, — da gilt bie Bezeichnung "Ti „bein Bruder” im 
volften Umfange und weiteiten Sinne des Wortes. Es giebt mur 
Eine Wahrheitsliebe, Eine Nechtfchaffenheit, Eine Ehrenhaftigkeit, Eine 
Näcjitenliebe. Wir haben fie jederzeit im Verkehre und Umgange 
mit allen Menfchen zu üben, welches Landes, welcher Zunge, wel 
ches Glaubens fie immerhin fein mögen. Das Geſetz des Landes, in 
dem wir leben, gilt als ein unverbrüchliches für uns; wir finb ver⸗ 
pflichtet, ihm in Allem und Seglichem Folge zu leiften, was uns als 
Gliedern des Staates obliegt. Und felbft pa, wo uns das Recht noch 
nicht in feiner vollen Ausdehnung gewährt worben ift, Baben wir alle 
lichten und Laften unbedingt und ohne Vorbehalt zu erfüllen, die 
uns das Landesgeſetz auferlegt. Wir haben jedes Opfer willig zu bringen, 
das zum Beſten bes Baterlandes erforverlich ift; wir jollen vie Stätte, 
die und auch nur Schntz und Ruhe, Frieven und Sicherheit gewährte, 
mit Liebe und Anhänglichkeit, Treue und Erkenntlichkeit umfaffen und, 
wo e8 fein muß, mit Gut und Blut vertheidigen. Mean hat uns zwar 
den Mangel an Baterlanbsliebe vorgeworfen, ba am meiften vorge- 
worfen, wo der Geiſt der Gefetgebnng viel eher darauf hingearbeitet 
bat, uns das Bewußtſein der Fremdheit und Ausfchliegung beizu- 
bringen, als und durch das Zugeſtändniß gleichen Antheil® an der 
fchaffenden Thätigfeit wie an deren lohnendem Erfolge das Gefühl der 
Zugehörigkeit beizubringen. Aber wie wiberfinnig ift ber Vorwurf, den wir 
nach Kräften durch die That widerlegt haben und unermüblich auch 
ferner widerlegen wollen und werden! Man kaun ums wohl nirgenbs 
vorwerfen, daß wir nüßlichen Anftalten, zwedmäßigen Einrichtungen, 
denen die Ausbreitung fittlicher Bildung und Vereblung, benen bie 
Förderung der Wiffenfchaft, denen bie Begründung und Sicherung 
bes Meenfchentechts, denen bie Ausübung menjchenfreundlicher Hülfe 
und Wohlthat Abſicht und Zwed war, jemals unfere Kräfte und 

Sachs, Bredigien. IL 15 
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Mittel kleinlich und lieblos und theilnechmlos entzogen Küken. Bi 
Alten, die wahrlich wicht immer Urſache Hatten, von der Menfcihtit 
und Dulbung zu reben und im Ginne berfelben Vorſchriften zu gehen, 
Gaben uns das fchöne Wert hinterlaffen: bw morewa are w. 
N „Bete für das Wohl ver Lanbeserfchaft!”") — Als Neiu 
geunbfa gilt das Wort: arı amadnı NIrı „Bub. das Glaciier 
ſet feitftellt und forvert, das befteht zu Necht, ift uns Gefeh mt 
Gebot“ *). npnpı ande Ty2 ann amabn „E86 ift im dem wer 
lichen Regiment, in ber Erdenherſchaft, ein Abglanz uud Widerſchen 
ber himmliſchen Ordnung zu erkennen“). Wie uns das Hinmelszel 
mit feinen zahlloſen Welten, mit feinen Sonnen und Sternen, ai 
Bild ewiger Harmonie und einträchtigen Zuſammenwirlens barkelit; 
wie wir in dem Aufblide zu jenen ahnungsvollen Höohen Frieden um 
Ruhe und Sammlung bes Gemüthes aus allem bebrängenden be 
ftürmenden Onalen und Zweifeln wiedergewinnen: fo fol mes a 
208 große Ganze Des Staates als ein Bild der Gefetzmaͤßigleit um 
Ordnung mahnen, baß Wir ein Seglicher an unferer Stelle zum 
Ganzen und fürs Ganze fireben und wirken ımb das es erhallendt 
und feitigenbe Gefetz ehren und hochhalten. — Die ftrengfte Gewiſſen 
baftigleit und unverbrüchliche Geradheit und Reblichkeit ohne Aut 
nahme, unbebingt und ohne Rückhalt und Vorbehalt wirb une of 
genug eingefehärft, und ich habe euch auf biefen Punkt im ber Getter 
lehre, auf diefe Seite des JIudenthums bereits früher wiederholenllich 
Bingewiefen. Ich erinnere nur an das Wort ber Alten: Tb mr m 
rora nem nam mas D rmm ab srumpm mora jan [ar PT 
mb "b mm pen mobw nem 7b mm pun rober jan sep 
TON DE MM... 7 po Tran a momen 5p por un 
mw WO TB na I :Dman Damen ma phop P run 
man maborez m “pr bw rnmmw m men DT HT 
pn 23 mn ana nn napın ron mm Dyp no "mr mO 
na Drb man mm me nb S."OR „moon Diyus man php ao 
Sr mo an man Tb mm ab an oma P rmm 5 own 
pmy rw ws me ar Terms „em in Sierael firenge 
Redlichkeit und Rechtlichkeit bericht, fo Tann Niemand ihnen F 
nahe treten, ihrem ſittlichen Geiſte und ihrem Bekenuntniſſe irgend ein 
Unbill oder Schmach zufügen. Wo fie aber darin zum Berdacht a 
Argwohn Anlaß geben, da werben bie Feinde fie aufaffen und biie 








1) Abot 3, 3, — *) Gittin 10b. — ®) Berach. 58a 
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wunde Stelle benugen. Gleich nach bem Gebote ber Schrift, das 
ſtrenge Reblichkeit uns einfchärft, folgt: pany P ws "war nix Ta 
„Gedenle, was dir Amalek gethan!“!) — 

Wohl konnte Mofcheh pas Voll Edom als Bruder begrüßen, 
da er, von ſolchem Sinne und Geifte erfüllt, fich keiner Feindſeligkeit 
und feines Haffes gegen basfelbe bewußt war. Und fo ift denn auch 
troß jener unfreundlichen unbrüverlichen Abweifung, die Fisrael von 
Edom erfahren, das Geſetz gültig geblieben: Prut 9 wo aynn ao 
NV „Verabſcheue ven Edomi nicht; denn bein Bruder ift er.” Und 
jelbft dem Aegypter, dem Abkömmlinge jener Dränger und Zwing- 
Herren Jisraels, ift der Eintritt in die Gemeinde bes Herrn geöffnet: 
wo nm 9 mo ann xD „Verabſcheue ven Mizri nich; denn 
ein Fremdling warft du in feinen Lande“?). 


II. 


Aber obwohl Moſcheh in ven Worten der Botjchaft dem „Bru⸗ 
der” bie erfte Stelle angewiefen, fo bat er dennoch nicht vergefien, 
Ser „Iisrael” Hinzugufügen. Ex bat ven Namen nicht verhüllt, 
nicht verheimlicht und umſchrieben; er hat nicht unterlaffen, fein Bolt 
zu nennen aus Beſorgniß, es Lönnte das offene freimüthige Hervor⸗ 
treten die freundliche Annäherung, das erwünfchte brüberliche Verhält- 
niß hindern. Im Gegentheile follte auch da, wo das Voll mit dem 
Volle in ein Verhältnig zu treten im Begriffe war, wo es fich gar 
nicht um Glauben und religiöſe Anficht- und Weberzengung handelte, 
dem Jisrael, das bereits durch fein eigenthämlich eröffnetes Lebens⸗ 
gefchict feine Stelle in ver Gefchichte geivonnen, fein Recht under: 
äußert und unverfürzt eingeräumt werben. — 

Das, meine Freunde, müſſen und follen wir lernen. Wie wir 
nah außen hin ein freies menfchliche® Verhalten, ein brüderliches 
freundliches frienfertiges Wefen gegen jeden Menfchen und jeves Be 
fenntniß bewahren fjollen, fo barf wiederum feine Lage und Stel- 
fung im Leben, kein Verhältniß und feine Beziehung zu der menfch- 
lichen Gefellichaft uns in unferem Glauben und Hoffen, in unferen 
religiöfen Weberzeugungen und Pflichten, uns in Dem, was wir uns 
als Israeliten ſchuldig find, irre machen und bie Heiligen Bande 
Iodern, die uns an Gott, an feine Lehre, an die Belenner feiner 


ı) Selam. zu 5. Mof. 25, 13—17 mit Bezug auf Spr. 11, 1f. 
°) 5, Mof. 28, 8. 15% 
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Lehre — unfere Brübern im Glauben — Intpfen. Ach wägte ich— 
wenn ich die Tächerlicher Weife auf uns gerichtete Delchrungsfuht 
und ben gemeinen Schacher mit ber veligiöfen Ueberzeugung ausnchme, 
welcher überhaupt Teine anderen Rüdfichten und Tein anderes Maß 
kennt, als feine ımtergeorbneten unmwilrbigen Zwecke, — ich wü, 
fage ich, feinen Standpunkt, der von uns ein Verlengnen unfert 
Glaubens, ein Aufgeben unferer religiöfen Pflichten, ein Dingen ut 
Markten mit heiligen Gütern fordern oder uns auch nur zumithen bürfe. 
Man hat das zwar einen Ausgleich des Lebens mit ver Lehre, ein 
Berföhnung der Religion mit ber praftifchen Geftaltung ver Dinge, 
eine Verföhnung ver Glaubenspflichten mit denen des Berufes genamt 
und das um jeven Preis und burch allerlei Kunſtgriffe une Mittel 
anzubabnen gefuht. Es haben vie Führer und Stimmgeber, vie 
Häupter der Stämme und die Vorftände, die Feder⸗ und WWorthele 
gethan, wie ver Prophet e8 an feinen Zeitgenoffen fo fchmerzlid mt 
bitter empfindet und rügt: DNI ONMN... 727 =D „Die das Bert 
des Herrn ftehlen und reden, als hätten fie Offenbarungen Gottes“) 
Sie haben darein ihres Lebens Ziel gefet und ber Zeit Beni 
und Jisraels mit allen Kräften zu Töfende Aufgabe darin eriumt, 
daß wir Geſetz und Mahnung, die uns bisher als verpflichtend m 
bindenp gegolten, möglichjt von uns thun und verbrängen. Manks 
dad Band gefeglicher Vorſchrift und geheiligten Herkommens m 
Fefſel genannt, es erft mit dem jcharfen Zahne fpöttifcher Ber 
Heinerung angenagt und, als es doch nicht mit fo wohlfeilen Drittes 
ſich vernichten ließ, & mit fühneren Artfchlägen zu zerhauen verfudt 
Dean hat fich dem Geſetze gegenüber auf vie Uebertreter, dem beſſer 
Wiffen ver Kundigen gegenüber auf bie Unkunde und Unwiſſenhen. 
ver Liebe und Treue der Anhänglichen und Opferiwilligen gegenäkt 
anf die Schlaffheit und Schwäche, auf die Ohnmacht und die Ger 
nungslofigleit, — man hat fich auf die Ausnahmen gegenüber der Rexl. 
auf die Unwürbigfeit dem Wahren und Rechten gegegenüber bene. 

Und wozu das Alles? — Weil fonft pas Judenthum in Bir 
ſpruch kommen könnte mit der herfchenden Tagesfitte, mit bem Ve 
lieben der Mode. Man glaubte mit weifer Vorfchau den Weg ehum 
zu möffen, wenn einmal das volle Recht auch dem Iuben werde ji 
erfannt werden, — um bemfelben fo jeden Kern und Anhalt, fo ale 
Eigenthümlichfeit und Imnerlichleit zu nehmen, daß felbft vie glan⸗ 
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zendfte Stellung ihm feinen Erſatz für ſolchen Berinft bieten könnte. 
Ich meine: wenn man uns um des Ölaubens und Belenntniffes willen 
beeinträchtigt oder ausgefchloffen hat, fo können wir an Genugthuung 
und Befriedigung nur dann denfen, wenn man uns mit und in ums 
ferem Belenntniffe das volle Recht des Menſchen und Staatsbürgers 
gewährt. 

Doch das ganze Verfahren und Gebahren ift ein frevler Handel 
mit dem Heiligften, ift ein lügnerifches heuchlerifches Feilbieten und 
Preisgeben unfer felbit. Die Alten, vie unfere junge Weisheit fo 
gern meiftern möchte, ohne fie zu verftehen, vie Die Gegenwart fo 
gerne der Enge und Beſchränktheit zeiht, ohne auch nur ven Verſuch 
zu machen, zu ihrer Höhe fich emporzuringen, — die haben das Ber- 
hältniß des Judenthums in feiner Pflicht gegen das Land und deſſen 
Geſetz jo wie gegen fich felber richtig und fcharf gefaßt, Har angefchaut 
und ausgefprochen: wow Phy mom any .... now bo 1D 1 
man Dipan mar Sy mayb 7b nom max bar ms by mon 
Da nynarw nnamz pm Dina 2 Dior na na an ob 
Dr ο bon pn bean om "wa oo ms by pphy mim 
O8... mp) my mmwa now mmnaw nmasn 92 ovpnı 
ann pn by "mayınb va Thy "Pan om os „pn men Jran 
nv .n mn mm IR... n8ya an mo voyao Drann br 
yI 27 ma wınnn abız „I a rm ... na nabb aa wın 
ownn xD OX pwp ymor 7b mem ann enww 9 "os 
ponnn xnywz na ran Den mar 122) ToRty 709... 1m 
m p panmen nor an joı anmpr ana pn ub. Es heißt 
in der Schrift: „Des Könige Wort befolge, aber nach der Weiſe des 
göttlihen Schwures! Entjege dich nicht vor ihm, danach zu wandeln; 
ftehe nicht nach dem böfen Worte!“ — Fürdhte den König und erfülle 
fein Geheiß! Aber halte Gottes Gebot höher als das feinige; denn 
ein göttlicher Schwur bindet dich. Entſetze dich alsdann nicht vor feinen 
Drohungen, vor dem zürnenden Worte, das er fpricht, wie Nebukadnezar 
den gottesfürchtigen Sünglingen Chananjah, Miſchael und Aſarjah den 
Tod angebroht, fie aber ausharreten in ihrer Treue gegen Gott“ '). 
Und diefe Sünglinge, pie alfo- fprachen, waren gebilbete boffähige, 
aber allerdings nicht Hoffährtige Jünglinge; fie waren rapon yo 
DOmEn m „von Lönigliher Ablunft und zählten zu ben Edlen 
des Volkes“; fie waren an mm Diso 53 Dra pm "wir Dmb 


1) Bemidb, r, 14 mit Bezug auf Pred. 8, 2f. 
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bara my) pra na "wm y wor nm rm man Ian ofaen: 
on „tabele und malellos, von ſchönem Ausfehen, geſchidt in kg 
licher Kunft und einficht8ooll und des Wiſſens kundig, und in über 
war bie Kraft, zu ftehen im Palafte des Königs‘). Und wenn ver 
König mit ihnen fprach, fo fand er Keinen, wie Danijel, Chananieh, 
Mifchael und Afarjah, und fie waren den Weifen und Zeichenkuntige: 
und Traumdeutern feines Reiches überlegen um das Zehnfache?). 
Diefe Anficht ift eine enfe und wärbige; fte ift Die richtige und wahr. 
Wir dürfen und können von ihre nicht laffen und weichen, wenn wi 
nicht zu Verräthern an uns felber werben wollen. Wäre im dieſen 
Geifte die fo oft aufgetvorfene Frage nach unferem Verhalten der Außerwel! 
gegenüber erwogen und betrachtet worden: wir hätten der Zerrbilder, ver 
Afterbildung und Verkehrtheit, des Wahns und per Heuchelei und ver 
Gunftbuhlerei weniger in unferer Mitte; es Hätte fich wicht tie W 
trännigleit von dem Bunde Gottes und die Losſagung von feinen 
Heiligthume als ein Fortfchritt gebervet und, um den Feinden Jieraeli 
gerecht zu werben und gerade ben fchlimmften Gegnern füch gefäly 
und bienftbar zu erweiſen, ven Stab über eine Bergangenkeit yı 
brechen gewagt, die an heiligen Erinnerungen, an edlen Vordildern 
an großen erhebenden WBeifpielen des Leivend und Duldens wie we 
Ringens und Strebens reich ift, wie feine fonft; wir hätten nicht die 
Feinde und Laurer im eignen Lager — ra n5 307 Zen?) — vn 
ohne Halt und Schwerpunkt in fih, von dem Windhauche ver Tageb 
phrafen fich dahin und dorthin wehen und treiben laffen. 
Berdienen wir und erft wiever ben Ehrennamen „Jisrael, 
den Mofcheh damals dem Könige von Edom gegenüber offen und fm 
genannt; waltet in uns das Göttliche, lebt in und bie Ueberzenguzz 
von beffen Werth und Macht, die Hingebung und Begeifterung fir 
ben ewigen Geift der Gotteslehre; ift fie es, die uns das Leben ver 
Härt, feine Freuden wie feine Mißgeſchicke im Lichte Gottes anſcharm 
und erkennen lehrt: fo feid gewiß, daß biefer Lichtkern im euch fein 
Strahlen auch nach außen ſenden wird; ihr werbet die Achtung un 
Liebe gewinnen, die dem Verräther und der Verleugnung ber eigum 
Sade, ver Zubringlichkeit, Ehr- und Habfucht num und nimmer m 
Theil werden. Eure erborgte Aufflärung, vie ohne einen fichern nt 
feften Mittelpunft des Glaubens, des Strebens und Wollens, chm 
Geſetz und Regel in ber Willkür und Laume ihr Maß und Gewicht 


1) Dan. 1,3f. — 2) Daſ. B. 19f. — 9) Richter 16, 9. 
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Bat und filh im Berneinen und im Rachiprechen abgenußter Rebent- 
arten äußert und bewährt, — die gleicht der vom Lichte befchienenen 
Glacefläche, die die Strahlen zwar augenblidlich zurückwirft, aber, wenn 
Das Licht geſchwunden, wieder in ihr früheres Dunkel zurüdverfält; 
denn ftatt im eigenen Lichte zu leuchten, haltet ihr ven exborgten . 
eitlen Schimmer für einen von euch ausgeſtrahlten Glanz. 


. II. 


Und‘ nod ein Drittes in ber Anrede Moſcheh's Haben wir zu 
merfen. Es ift die wunderbare Vergangenheit Jisraels, deren Erin- 
nerung er feinen Boten in den Mund legt: wie die Väter nach 
Migzrajini hinabgezogen und dort in Drud und Elend gefchmachtet; 
wie fie zu ihrem Gotte gerufen und Er ihre Stimme erhört; wie Er 
dann Seinen Boten geſandt und fie herausgeführt hat. 

Die ewig kräftige Wurzel für ven Lebensbaum Jisraels ruht in 
dem Boden feiner Vorzeit. Er kann nene Zweige und Aeſte und 
immter neue. Blätter und Blüthen und Früchte tragen; aber einer 
sıenen Wurzel bedarf er nicht. Der Gefchichte Jisraels ift ihr Inhalt 
und ihre Füllung gegeben; ihren Lebensodem trägt fie in fich felber. 
Die Gefchichte Fisraeld wird zu allen Zeiten um Einen und venfel- 
ben Mittelpimtt ſich beivegen: um feinen ®ott und feine Gotteslehre. 
Es wird feine HBlüthezeit und Fruchtzeit feiern, wenn ibm feines Le⸗ 
bens Sonne nabe ift; e8 wird bie Table Winterzeit eintreten, wenn 
es fich von ihr entfernt. 

Wo ihr aber die Bruderhand bietet, wie fie Meofcheh dem König 
von Edom geboten, und fie wird ſchnöde und hart zurückgewieſen, ba 
ziehet einen andern Weg, und fuchet nicht, euch ben verbegten und 
euch verichloffenen durch feiles Nachgeben und ehrlofes Verzichten auf 
euch felbft zu öffnen! „Als Edom fich weigerte, Jisrael durch fein 
Sand ziehen zu laffen: yoym Inner on da wich Sisrael von ihm,“ aber 
richt von fich felbft. Denn es kam ans Ziel, ob auch auf einem andern 
als dem kürzeften Wege. Darum ziehet, meine Theuren, die vorgezeichnete 
Bahn feft und ficher in Dem, der uns bisher geführt und geleitet, der uns 
trug über fteile Höhen und über gähnende Abgründe; ber vor uns 
Berge ebnete und Tiefen und Schlänve zu Wegen machte, DW mm 
orara bm ... "Tn „baß ein Hochweg und eine Straße entftand, 
darauf die Erlbſten dahinzogen““); der mit uns geivefen, wo wir mit 


2) Ief- 35, Bf, 
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ihm Waren; der uns wie den Säugling ver Wärter gefeitet, wo wir 
feiner Leitung und anvertraut haben. NEN DD Dirsn 

» DNN „Der Gott, ber Jisrael aus Mizrajim gezogen, wie bie Höben 
bes Neem war &x ihn‘). Er ift verfelbe, ver vor SFahrtamfender 
bie Wehrlofen ſchützte und fchirmte in Frohn und Schmach und Drut; 
er ift verfelbe, ver mit den Vätern gewefen in jeglicher Noth mt 
Drangfal; er ift derfelbe, umveraltet, unverändert. Und wir, bene er 
zuerft fich enthüflte, denen die Sendung geworben, "feinen Name 
durch die Zeiten und Jahrhunderte, durch die Völker und Geſchlechter 
ber Erde hindurchzutragen, — wir haben nicht aufgehört. Nykah 33 
ona x) ap ma on mW. Bon dem Glauben an ihn mebe 
feine Lehre, von dem Glauben an ihn und ben Opfern, ven fchivere, 
blutigen, im ‘Drange harter Berfuchungen umb berber Prüfungen, 
meldet die Gefchichte Jisraels. Und fo fehen wir denn freudig un 
getröftet, geftärkt und erhoben zurüd in dieſe Vergangenheit, bie eft 
bäfter und traurig genug war, deren Blätter fo oft Seufzer und Thri 
nen, Wehe und Schmerz und fünven; aber ver Sieg des muthigen 
Glaubens und feiner Helven, die ungebeugt und unerfchütterlich nicht 
wichen von ihrem Gotte, — er ift uns als eine Bürgfchaft des Heil 
für die Zufunft aufbewahrt. Und fo ſchauen wir denn zurüd auf be 
langen Weg, den wir überwunden, ſchauen getroft und freudig in tk 
Zufunft, von ber uns freundliche Himmelsftimmen melden, daß cf 
bie Zeit werbe fommen > :ımm mD nny 81 Zppn war my © 
DM Ha mp \ow wnmpr np m my mia nem 
yon bumen von „va Saalob fich nicht ſchämen und fein Antfik 
nicht bleich fein wird; denn wenn dann feine Kinder es feben, bat 
Wert meiner Hände in feiner Mitte, fo werben fie meinen Rama 
heiligen, werben verberrlichen ven Heiligen Jaakobs und den Gett 
Jisraels feiern’). Dann wird wieder ber Stern Jaalobs leuchten in 
vollem Glanze und freudiger Pracht. dehy Um my 1 MR 
IP „Ich fehe es, wenn auch nicht jetzt; ich ſchaue es, wenn auch 
nicht nabe”‘). 


So gieb uns, o Gott, Muth und Freudigleit in deinem Dienfe, 
daß wir zu deines Namens Herrlichfeit und Ehre unfere befte Kraft, 
unfere ebelften Gaben verwenden! Führe ums hin zu dir, daß wü 


1) 4. Mof. 23, 32; 24,6, — 2) Mal. 3, 6. 
9 Jeſ. 29, 22f. — *) 4. Moſ. 24, 17. 
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zu bir zurückkehren! Deffne unfer Herz und unfern Geift beiner 
Lehre und bewahre uns vor jedem böfen Begegniffe und jeder fchmerz- 
lichen Prüfung; und wenn du folche uns ſendeſt, fo gieb unferen 
Seelen vie Klarheit, unferem Glauben die Stärfe und Innigfeit, daß 
wir fie beftehen und aus ihnen gejtärft, geläutert und verjüngt hervor- 
geben! Lehre uns in Nacht und Dunkel dich und deiner Gnade 
Walten ald die leuchtenden, nimmer untergehenden Sterne anfchauen 
und in dem Blicke auf dich getröftet und erhoben fein! Und wie 
du bisher uns geführt, fo verlaß und nicht um deines Namens 
willen; jei mit uns wie mit den Vätern in Stürmen und Kämpfen 
feinpfeliger Ruth wie in dem ftillen Oleichmaße eines ruhigen Lebens, 
bag wir nicht an bir zweifeln und dich nicht vergeffen, daß wir bir 
anhangen in Liebe und’ Wahrheit! — Amen! 


XXXIK. 
Fisrael in feiner wahren Geſtall. 
‚pr2 mamS 


— t— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Berftänonig unfer felbft, unferes Lebens, unferes Schickſals ik 
die höchfte und würbigfte Aufgabe, die wir als bentende Menſchen un 
ftellen können, bie wir aber als venfende Menfchen uns auch ſtellen 
müffen, und deren Löfung ver befte Theil unferer Kraft, das aufrich 
tigfte Verlangen unferer Seele gewidmet fein follte. Wie das Am⸗ 
dem Lichte unwilllürlich fich zuwenvet, fo wendet das Geiftige in m 
fi) ver Klarheit und Einfiht zu; wie wir uns wohl und frei wm 
freudig geftimmt fühlen am fonnenhellen Zage, in den freien, ben 
Zugange des Lichtes geöffneten Räumen, Hingegen in ven bunkde 
bumpfen Rammern, vie der Strahl der Sonne nicht grüße, unheim 
(ih und fremd: fo ift dem unverborbenen benfenden Menfchen mer 
ba wohl und freudig zu Muthe, wo er mit ficherem Blicke fich felkt: 
fieht und erfennt; die Unflarheit über fich und die Unkunde ſind ihır 
drũckend und qualooll. Und wenn wir fo viele Beftrebungen um ums 
fehen, die uns nichtig und werthlos erfcheinen müſſen, benen aber ein 
Unzahl von menfchlichen Kräften fich Hingiebt; wenn wir fo vide 
Mühe erfolglos aufgewendet fehen, oder für Erfolge, die bie Auftre- 
gung und Aufmerkfamfeit nicht lohnen; wenn wir ver Thorheit in 
allen GSeftalten, ver Eitelkeit in unzähligen Hüllen und Masken be 
gegen; wenn wir des Schlechten und Empörenben jo Manches wahr 
nehmen, darin uns jede lichte Spur einer eblern beffern Ratar 
ausgelöfcht, jeve Ahnung und jede Mahnung an ein reines würdigee 
Sein und Streben ausgetilgt ſcheint: fo ift e& oft mehr ber Mangel 
an Einficht und Verftänpniß, welcher vem Allen zu Grunde Tiegt, als 
bie Berberbtheit der menfchlichen Natur. Der Eine täufcht fich über 
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feine Kräfte, der Andere über das Ziel, dem ex fie zugewenbet, wieber 
Andere verfennen die Folgen Defien, was fte erjtreben, und enblich 
fragen Viele gar nicht nach Kraft und Erfolg, nicht nach Weg und 
Ziel, fondern gehen blind und gedankenlos ven Weg, ven fie Andere gehen 
ſehen, halten nicht inne und ruhen nicht aus, bis fie, wenn es zu fpät 
tft, es endlich inne werben, daß das erreichte Ziel kein wünjchene- 
werthes gemwefen, daß fie all die Mühe und Bein und Sorge und 
Arbeit vergeblich auf fich genommen, und daß fie ehebem mit vemfel- 
ben Aufwanve fich eine befriebigende freudige Auheftätte hätten berei- 
ten Fönnen. Und wie Vielen wird auch am Ende ihres Weges feine 
Einſicht! Sie ftehen plößlich ftill, die Arme ſinken, der müde Fuß 
verfagt dem Wanderer feinen Dienft, — er fteht hart vor der Grenz⸗ 
maner, bie das Diesfeits vom Jenſeits fcheidet, und wird dem Leben 
entrüdt, ohne auch nur einen Moment erübrigt zu haben, ven er 
einem Rädblide auf die durchmeſſene Strede gönnen könnte. yo) br 
wars 89 ınm 03 DAN „St ihre Sehne abgeriffen in ihnen, fo 
fterben fie hin ohne Weisheit”). So gehen die Meiften Hin und 
feheiven aus dem Leben, ohne auch nur Ein Mal fich auf einen hö⸗ 
bern Standort erhoben zu haben, von dem aus fie ſich und ihr Xrei- 
ben und Wefen, ihr Thun und Wirken zu erfennen und überfchauen 
vermocht. So gehen die beften und fehönften und veinften Kräfte dem 
Leben des Einzelnen, aber auch dem der Gefammtheit verloren; denn 
Diejenigen, welche in nutz⸗ und ertraglofem Thun fich verzehrt und 
aufgerieben, fie hätten bei rechtzeitiger Selbftertenntniß dem Ganzen 
bielleicht von wefentlihem Nuten und bleibendem Werthe fein und 
fich dabei ein freudiges befriedigendes Dafein bereiten Tönnen. Und 
fo Haben fie zweimal verloren, wo es ihnen nur um ben Gewinn 
und Lohn zu thun gewefen; fle tragen ben boppelten Verluft, wäuh⸗ 
renb ber erftrebte Gewinn im Vergleich mit jenem eben feiner ift. 

Gilt das nun von dem Menfchen als fittlich freiem Einzelwefen, 
fo gilt e8 nicht minder von dem größern Ganzen, ven Völlern. Pier 
ift gleichfalls die Vergangenheit die befte und gründlichſte Auslegerin, 
bie fchärffte und Tehrreichfte Deuterin der Gegenwart und Zukunft. 
Ein Blick vüchwärts zeigt e8 oft genug klar umb deutlich, wie alles 
Denken und Forſchen und Veberlegen auf ber fchmalen begrenzten 
Stelle des Augenblids Großes und Bleibendes nimmer erreichen 
kann. Wer daher für die Zukunft nicht auf der bürftigen Spanne 


#) Jiob 4, 21. 
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Raums, die ihn trägt, leben will; wer zu diefem Behufe bie une 
meßlichen Bahnen, die vor ihm fich aufthun, überfehen will, — ber 
nimmt die alten Rollen, vie beftaubten PBergamente der Vorwelt zur 
Hand und borchet ver Kunde aus alter Zeit. 

Und vor Allem wir als Fisraeliten haben, wie ich es bereits bei 
einem andern Anlaffe aus einander zu fegen verfucht, dieſes Berftäns® 
niß für Gegenwart und Zukunft aus ver Vergangenheit uns zu ge 
winnen; vor Allem wir in unferem religiöfen Leben wie in unfere 
gefchichtlichen Stellung, in unferen Schidfalen als Gefammtheit, vi 
fen das Auge nicht auf dem nächſten Punkt unverrüdt weilen Laffen. 
Je lebendiger und Harer wir jeden gegenwärtigen Moment in feinem 
Zufammenhange mit dem Vorangegangenen begreifen, je ficherer er 
fih uns wie ein Glied an die Kette ver Vergangenheit anfügt, dere 
reicher und voller wird fich und die Gegenwart entfalten, und auf bie 
Zukunft hin fällt ein Licht, weithin glänzend und fie fonnig beftraßlen 
und erhellend. So wir unfere Gefchichte nur einmal ernit und fin 
nend uns anfchaueten; fo wir uns felbft nur einmal die Aufmerffam- 
"keit gönnten, die wir uns nur darum entziehen, weil wir das Gering 
haltige und Bebeutungslofe höher halten als das wahrhaft Wertiwolle: 
wir wären reicher an Einficht, kräftiger an Muth, freubiger im Wir 
fen, inniger im Glauben und zuverfichtlicher im Hoffen. 

Darum laffen wir uns die Erzählungen der Vergangenbeit nick 
entgehen, fo oft die Schrift fie uns vorführt, fo oft ein Felt fie um 
zurückruft. Darum fei e8 unfer Streben und Berlangen, der Gegew 
wart aus der Vergangenheit Verſtändniß zu bringen; und wenn fie 
und durch ein Gewühl verwirrender Erfcheinungen den Blick zerftrent, 
fo möge uns die Einheit und Sommlung und Klarheit von baber 
fommen, wo dag Georänge fich zu überfichtlicher Anfchaulichleit geei⸗ 
nigt bat! 


Die alte Erzählung von Balak und Bilam, die wir bereits von 
verfchievenen Seiten aus betrachtet haben, ruft uns heute wieder zu 
fih, und fie wirb uns fo lange zu neuen Erörterungen Stoff und 
Anlaß bieten, als die in ihr erfcheinenven Xriebfevern und Be 
weggründe Verwandte und Zufammenftimmenbes in ber Gegenwart 
finden. 

König Balak ift mit Widerwillen, mit unbezwinglicher Abneigung 
gegen Yisrael erfüllt, das er nicht kennt, mit dem er in feinen 


229 


Berhältniß geftanden, pas ihm Nichts zu Leide gethan. Ein Volk in 
der Wüfte erregt die Mißgunſt eines mächtigen Herſchers wegen 
deſſen, was es vielleicht einmal thun könnte. Es Tönnte Alles 
rings umher abweien! Turn "mb> wina2o 59 ne brpn rin any‘) 
mwN PT DR. Und er findet nicht Ruhe, bis er gegen das ver⸗ 
haßte Volk fi) verwahrt und ficher geftellt. Er ſendet zu Bil'am, 
dem berühmten Wahrfager feiner Zeit, und fucht ihn für den fonber- 
baren Zwed zu gewinnen, daß er das Volk verfluchen möge. Wie 
nun Gott dem Bil'am den Sinn wendet, daß er, ftatt zu fluchen, 
fegnet, erzählt uns ver heutige Wochenabfchnitt, fo wie uns denn auch 
die Segensworte felbft darin aufbewahrt finn*), die wir früher bereits 
in ihrem merkwürdigen Inhalte befprochen und zum Nuken für uns 
auch in der Gegenwart gebeutet haben. 

Halten wir heute, meine Freunde, eine andere Seite in der wun⸗ 
dervollen Erzählung ver Schrift feſt! Betrachten wir einmal, wie ber 
Sinn des Bil'am fich wendet; achten wir auf die Stufen, die er 
überfchreitet, ehe er, ungeachtet feines Haſſes und feines Vorurtheils, 
zur Wahrheit und zur Bewunderung gelangt! Es ift uns zum Ver⸗ 
ftändniß nicht nur der alten Erzählung, fondern unſerer ganzen Ge⸗ 
genwart und Zukunft dringend nothwendig. Da Vorurtheil und Ab- 
neigung bier mehr, dort weniger des Schmerzlichen und Niederbeu⸗ 
genden für Jisrael herporzubringen nicht aufhören; da bie Welt barin 
fo fruchtbar, fo erfinderifch, fo umerfchöpflich reich ſich erweiſt: fo 
wollen wir die tröftfichen Erinnerungen ber Vergangenheit in uns le 
bendig und wirkſam erhalten, wollen die Tieblichen Blüthen, die uns 
der heimifche Boden trägt, und bie aus ben ewigen Quellen der Lehre 
und Gefchichte fträmenden VBelehrungen und Weifungen ung nicht ent- 
gehen Taffen. Die Erzählung von Balak und Bil'am ift aber ein 
ganz vorzügliches Beifpiel, das uns anfchaulich vorführt, wie Gott 
waltend und fchirmend das Thun und Sinnen ber Bosheit vereitle, 
und wie er in feinem Rathe auch das böfe haßerfüllte Herz zu Freund⸗ 
fichfeit und wohlwollender Anerkennung, ven Fluch zum Segen wenden 
fönne. Und was einmal gelungen, was uns ald That und Werl 
Gottes aufgezeichnet ift: follte das nicht immer aufs neue wieder⸗ 
kehren lönnen? — 


1) 4. Moſ. 22,4. — *) 4. Mof. 22, 2—24, 26. 
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Bilam fordert non Balal, daß er Altäre baue, und fie bringen 
Beide Opfer dar. Nun fpriht Bilam zu Balak: ray „m 
7 num nam no Jam mmp) mp Ta moben „Stelle ie 
dich auf bei deinen Opfern und ich will geben, ob fich Gott vielleickt 
mir in einer Erfcheinung verfündet; und was er mich fchanen 
laffen wird, das werde ich hir berichten ')”. 

Achten wir wohl auf ven Gang der Erzählung! Jeder Zug ın 
ihr ift lehrreich und beherzigenswerth. Bifam traut ſich im Aufange 
felbft nicht. Er zweifelt noch, ob der Geift Gottes — ber Geift ver 
Wahrheit und der Aufrichtigleit, welcher Wahn und Vorurtheil, Ber 
blendung und Lüge mit feinem fiegreichen Lichte zerfireut, ver all das 
Gewölt, das fih um bie Seelen der Haffenven und VBerbanmenben 
logert, zerreißet und aus einander treibt — ob ber über ihn fommen, 
ihn erhellen und erleuchten werbe; ob es möglich fei, daß ex auders 
febe, vente, urtheile, als ex bisher getwohnt geweſen. 

Das ift jedenfalls an einem Manne wie Bil'am redlich, cehrlich 
offen genug. - Und dieſe offene Ehrlichkeit ift eine Tugend, vie wir 
an Jedem um fo eher ehren müffen, als fie eben felten zu finden if, — 
eine Tugend, die wir freilich überall fordern und üben müßten, überall 
fuchen und finden follten, am erften da, wo es ſich um Fluch aber 
Segen, wo es ſich um Anerfennung oder VBerbammung, um Billigung 
oder Verwerfung eines ganzen Volles handelt. Iſt einmal ver Grund 
ber Seele getrübt; ift ver Geift umzogen von einer Meinung, einem 
dunklen Einprude, einer angeerbten VBorftellung: fo kann und wird er 
das Bild, das er aufnimmt, getrübt, verzerrt, verunftaltet, verumreinigt 
wiedergeben. Aber er foll und muß wie ein Tarer Spiegel obue 
Anflug und ohne Anhauch das empfangene Bild widerſtrahlen. 

Bil'am fing alfo mit Dem an, feste Das als erfte Bedingung 
an den Anfang, womit bie Großfinnigleit und Yreifinnigfeit und Hoch 
berzigleit der Gegenwart aufhört.*) Er wollte nicht früher den Mand 





1) 4. Mof. 23, 1-3. 

2) Es zeigt fich in diefer, wie in vielen anderen Neußerungen, daß die ober 
Jahreszahl aufgezeichnete Predigt einer Zeit angehört, in welcher die äußere Stel. 
lung der Glaubendgenofjen Die inzwifchen eingetretene völlige Umgeftaltung durch 
aus nicht erwarten ließ. Aber eben dieſer Umftand verleiht dieſer Predigt ein 
befonderes gefchichtliches Intereſſe. Im Uebrigen find Ihre Betrachtungen von 
bleibender Bebeutung. 
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aufthun, ala bis er den rechten Blick gewonnen unb das vechte Wort 
empfangen. Er bereitet fih vor und fammelt fih, gebt einſam auf 
einen erhöhten Stanbort, um was ex gefchaut zu verlünden. Was 
aber haben wir in ver Gegenwart erleben mäffen? — Alo nad 
langer Schmäbung und Aechtung Jisraels, ſeines &laubens, feiner 
Lehre, feines Mechtes, feines Anfpruches auf das allen Menſchen Ge 
meinfame, enblich auch wir den Mund auftbaten und für uns vebeten 
und zeugten; als wir enplich nach langem ſtummem Gejchehenlaffen 
und dumpfem Ertragen, nach willenlofer Ergebung und wehrlofem 
Daulden das Necht des Menſchen für uns geltend machten; als wir 
Einen Borwurf nach dem anbern abwehren, Eine Lüge nach der an⸗ 
dern nieberiverfen, Eine Maſche nach der andern in dem geflochtenen 
Trugnetze zerreißen lernten: da waren es bie Empfänglichen, vie 
Guten, die der Wahrheit Zugänglichen, die uns Alles — anf dem 
Bapier, in gedruckten verfliegenden verrauſchenden Blättern einräumten. 
Ir Habet Recht! fagten fie. Aber auch das Umrecht, das einmal 
beftehenve, durch Iahrhunderte, Jahrtauſende fich fortziehenne, wie eine 
Lange Kette fich fortichleppende, das bergebrachte, eingeniftete, einge 
wurzelte, — das bat auch Recht. Wir dürfen euch jest nicht ganz 
und volllommen Hecht geben, weil wir ja dann feit Jahrtauſender 
Unrecht geübt hätten. Seid ihr gegen uns fo gut und fehet uns nach, 
wenn wir auch gegen euch nicht gut find; feid ſtark und verzeibet und 
eine Schwäche, ein Borurtheil! Wir können dieſes nicht aufgeben; 
es tft mit ımferem Denken, Sein und Fühlen fo verfnüpft, bat feine 
Faſern und Wurzelfäpen fo tief in unfer innerite® Leben hineinge⸗ 
flochten, daß wir ein ganzes Städ aus uns reifen müßten, um es 
aufzugeben. — 

Nun, meine Freunde, jprechet ihr vielleicht zu mir: Das gebt 
ja uns Nichts an. Das mußt du Denen fagen, bie jene Reden 
führen. Sie weile anf das Beiſpiel und Vorbild Bil'ams Kim! 
Bon ihm, dem Feinde Jisraels, dem zum Fluche Gedungenen, zur 
Läfterung Gerüfteten, follen fe fegnen lernen; von ihm, dem enblidh 
zur Wahrheit Belehrten, lernen der Lüge mißtrauen und das Bor 
urtheil bannen und alle und jede vorgefaßte Meinung ber Gewalt ber 
Wahrheit opfern, die gewohnte geläufige eingefogene Anficht verleng- 
nen als Falſch und Unrecht! 

Rein, meine Theuren! Ich muß das vielmehr euch ſagen. Euch 
muß ich warnen vor dem falſchen Bilde, dad von uns entworfen 
wird; euch warnen, weil ibe fchon zum viel von Dem geglaubt habet, 
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wos — hoffen wir zu Gott! — einft wicht mehr von Denen geglaukt 
werben wirb, bie dergleichen zuerft erbacht und erfonnen haben; nd 

muß ich warnen, weil alle Güter und Rechte und Berftänbigungen, 
bie uns werben Könnten, zu thener bezahlt, zu hoch erkauft ſiud, mem 

wir fie um das edelite Gut — unfer Selbitgefühl uud Selbftbauft 
fein — erkaufen follen; euch muß ich warnen vor jener entehrane 
Nachgiebigkeit und Selbſtſchäͤndung, die das Zerrbild, das bie Gegen 
ans eigner verfchrter Anfcharung entivorfen, jo willig und zufriede 
hinnimmt und fich höchſtens entfchulpigt mit dem Drange und ve 
Noth der Zeit, die uns fo heruntergebracht Habe. Nein, fage id um 
beftreite euch das Recht zu folchem Zugeſtaͤndniß. Ihr könne u 


| 
| 
| 


möglich das Bild für ein richtiges gelten laſſen, das Feinde um | 


entworfen haben. Das Bild ift ein falfches, weil der Maler ſchlech 
gefeben; weil er es nicht der Mühe für werth gefunben, mit einem 
offenen Blicke drein zu ſchauen; weil er aus feiner Einbildung fh 
zu feiner eignen Rechtfertigung ein ſolches entworfen Hat, wicht aber 
um ber Wahrheit und Wirklichkeit getreu zu fein. Wir tragen mehr 
lich der Schwächen und Gebrechen genug an uns, haben unfer mesid 
liches Xheil reichlid empfangen — unjere Mitgabe von Fehlen m 
Unvolllommenheiten — aber eben nur wie alle Menfchen und alle 
Menſchliche. Und ich insbefondere Habe wohl niemals den vorhandenr 
Mängeln und fi) äußernden Gebrechen den Lichtfchein der Billigen 
übergoffen; ich habe wohl niemals mich gefcheut, auf pie busfie 
. Stellen und Fleden, auf die Schäben und Wunden hinzumeifen. Abe 
anbichten und anlügen wollen wir uns denn doch Nichts Lafien, - 
wir hätten venn an dem äußern Drude und an den Vorurtheilen 
Abneigungen und Zurüdjegungen noch nicht genng umb müßten uch 
uns felbft mißachten und verfennen. 

Und ift die Mahnung wohl unnöthig? Iſt fie unbegründet um 
ungerechtfertigt? — Wer, ber in lebendiger Friſche lebt und als Kräftige 
Glied eines Ganzen fich fühlt, welcher Genoffe irgend welchen Volles 
und Stammes hörte nicht mit freubiger Theilnahme, mit bem an 
merkſamen Laufchen froher Befriedigung, von der Würbe und dem 
Werthe feiner Väter, fühlte fich nicht erhoben an den Thaten feine 
Ahnen, fuchte nicht mit aufopfernder Gefchäftigleit jede Spur um 
jeden Zug von Größe und Würbigkeit, Kraft und Adel umb Hobel 
berfelben auf, und wäre nicht von eblem Stolze erfüllt, ber Genrjit 
folcher Erinnerungen, der Erbe folder Güter zu fein? — Iisrad — 
wenn ihm verlünbet wird von dem Glanze und dem Reichthum feiner 
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Beihichte, von der Würde und Hoheit feiner Vergangenheit, von ber 
Kraft und Fülle, die in feinem Glauben lebt und fih fo veich und 
wielfach bethätigt hat — e8 hört mit, halben Ohre die Kunde; fie ift 
ihm ein Fremdes geworben, ober bie Lebenswärme des Lebendigen er- 
fcheint dem Erftarrten und Gelähmten als franfhafte Fiebergluth, vie 
Wahrheit und das Zeugniß der Vergangenheit dem Befchräntten als 
Fabel oder Uebertreibung. — „Wer ift weife?” fagt ein Alter: Win 
DNS 520 „Wer von Jedermann lernt“!). So lernet denn von Bil'⸗ 
am, nad den Worten bes heiligen Sängers: MID WON YDND 
„Durch das Beiſpiel meiner Feinde macht bein Gefeß mich ein- 
ſichtig“). 
II. 

Bil'am tritt auf einen höhern Standpunkt; von dort 
aus erblickt er Fisrael. WWN MY DNIN DIIy WIND 2°). 
Bon der Spite der Felſen hernieder und von ven Hügeln läßt er das 
Auge fchweifen, und er fieht es einfam gelagert, fern von dem Ver⸗ 
fehre ver Völker, abgefchieden von dem Gewühle ver Welt. — 

D daß fie es von ihm lernten, die Bil'ame ber Gegenwart, 
jene gedungenen Sprecher, jene bezahlten Söldlinge und Löhner, die, 
wo ihnen der Preis winkt und der ausgehangene Köder bie Seele be 
fticht, Liebe oder Haß, Fluch oder Segen, Zabel oder Billigung mit 
gleicher Fertigkeit und gleicher ZTreulofigfeit und gleicher Feilheit auf 
ber Zunge tragen, — baß fie e& lernten von dem alten Zauberer bie 
ragenden Höhen fuchen und die weithin ſchauenden Gipfel der Berge! 
D daß fie mit dem Auge des Sehers — ach nein, nur mit dem Auge 
des fchlichten Menfchen, ver menfchlich fieht — die Menfchen fuchten, 
und das Bild Yisraeld würde fich ihnen in lauterer Klarheit, würdig 
umd ebel darftellen! — Wer von ihnen hat e8 je geahnet, daß das 
Bolt, welches die ewige Wahrheit Gottes in die Welt gebracht und 
durch die Welt trägt, daß Gisrael — der Zeuge des Einen und 
wahrhaftigen Gotte8 — fich nicht in den Krämerläben und Trödel⸗ 
buden, nicht in den Prunk⸗ und Schmudzimmern feiner eitlen Reichen, 
nicht in der dünfelhaften Thorheit Derer, die in Furzfichtiger Be⸗ 
fchränttheit des Blickes fich felber verfennen und fchnöbe verleugnen 
und fich ihrer felber fchämen, in feiner wahren Geftalt zeige; daß 
nicht in den Straßen und auf ven Märkten, nicht am Spieltifche und 


1) Abot 4, 1. — 2) Pf. 119, 98. — 5) 4. Mof. 23, 9. 
Sachs, Predigten II. . 16 
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nicht am Putztiſche Jisrael, das gottgeſchirmte und feinem Gotte treue, 
ſich darſtelle? Wer von ihnen bat die Bücher der Vergangenheit auf: 
gefchlagen und die Werke feiner Weifen gelefen? Wer Bat die Ge— 
fchichte Jisraels befragt, ehe er fein Urtheil abſchloß und ausſprach, 
wer ven Worten und Lehren von Jahrhunderten gelaufcht, die, obwohl nur 
Worte und Gedanken, Lehren und Verheißungen, dennoch allein fchon 
mächtig genug waren, über Sammer und ‘Drud und Elend une Tod 
mn INS „bie dem Tode geiveihte Heerde“n) zu erheben und ftarf 
zu machen? 

Doch nein, fie dürfen tie Stimme der Gefchichte nicht hören: 
ben fie vernehmen darin ihre eigne Auflage, die zürnende Stunnie 
des Nechenfchaft fordernten Richters, das vorwurfsvolle Dränen res 
empörten Gewiffens, das unerbittlich Frage auf Frage vorlegt mr 
vergebens die Antwort erwartet ob Raub und Gewaltthat an vem 
bebenven Opfer fanatifcher Wuth, ob der Ströme des Bruderblutes, 
Das vom Boden zu Gott emporfchreit. Sie dürfen ven Geift une das 
Wefen der Lehre Jisraels nicht erkennen, um nicht zur eignen Be 
ſchämung zu erfahren, daß mitten in Erniebrigung und Entwürkigung 
ein ebler reiner göttlicher Geift mit mächtigem Flügelſchlag raufchte 
und, während das Schwert ans Leben drang und bie Fluth nes 
Elends über das Haupt hinwogte, das Ewige und Göttliche in dem 
unfterblichen Geifte ungerftörbar und uünnahbar waltete. 

So fie e8 vermocht hätten, auf die Höhen zu treten und von ven 
Gipfeln herabzufchauen: fie hätten auch gefprochen, wie Bifam: "7 
ın op ab oyme rar In map xD 2PN „Wie foll ich verwünjchen. 
wen Gott nicht verwünfcht; wie fchelten, wen der Ewige nicht Fchilt*?ı 
Sie hätten auch geſprochen: Wir wollen nicht fluchen vem Volle; 
denn es iſt gefegnet’). Nein, es ift nicht ver Fluch Gottes, nit 
die Verbammung des Herrn, die uns erhalten bat, die uns zum 
Merkzeichen und Denkbild für vie Dienfchheit Hingeftell. Sein Segen 
und feine Gnade, feine Vaterliebe und feine Huld, feine Bundestrene 
und feine ewige Verheißung ift e8, die er an uns beiwähren und er 
füllen will. 

Und das fei wiederum auch für uns gefagt, meine Freunde, daß 
auch wir es lernen uns felber von dem wahren Standpunkte anjeben 
und erkennen; daß auch und ver bebeutungsvolle erhebende Gebante 
wiederbelebe und erfülle, es fei eine Sendung, eine Botfchaft Gottes, 





1) Seh. 11, 4. — 2) 4. Mof. 23, 8. — ) Nach 4. Mof. 22, 12. 
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vie wir Über und genommen. Aber wir mögen das Auge nicht auf- 
thun, um ber ewigen Idee, die uns iſt eingehändigt worden, ins 
leuchtende Antlig zu fchauen; wollen nicht erfennen, daß fie ein un⸗ 
veräußerliches Erbe Gottes ijt, das wir mit Freuden anzutreten und 
beiteng R verwenden und zu nuten haben, WA "aY DON 2 y m 
your x DIR DD ο RD MI MIN... mb JanbnI „Wer 
ift blind wie mein Knecht, und taub wie mein Bote, den ich ſende? ... 
Vieles ſchaueſt du, aber beobachteft nicht; bei offenen Ohren höret er 
nicht”). — Wahrlih, e8 wäre wiederum Zeit, daß wir uns im 
Großen und Ganzen als ein Großes und Ganzes anfehen lernten, 
daß wiederum ber warme Lebenshauch der Ueberzeugung, der Gottes- 
odem der Wahrheit und des DVerlangend nach einem höhern Leben uns 
Alle durchbebte und durchzuckte. Es hat wohl niemals eine Zeit ge- 
geben, da die Idee der Gefammtheit ven Einzelnen fo wäre abhanden 
gelommen wie in ber unfrigen, da der Einzelne auch nur für das 
Einzelne und Befonvere lebte und ftumpf und gleichgültig gegen das 
Wohl und Wehe der Brüder geblieben wäre. Darum haften fie auch 
fo reihe Ernte, die Seelenfänger und Seelenfäufer, die auf ven 
Mangel an Feſtigkeit und Ueberzeugung in Jisrael ficherer bauen und 
rechnen dürfen als auf die Güte und Gebiegenheit der eignen Sache, 
die in der Schwäche und Lauheit und Loderheit des Sinned ven er- 
wünſchten Bundesgenoſſen unter uns finden. — Und wenn wir bie 
Bergangenbeit Jisraels in allen möglichen Beleuchtungen, ihre dunklen 
wie ihre lichten Stellen, der Gegenwart vorführen; wenn wir das 
Erhebende und Freudige darlegen, aber auch dem Trüben und Schmerz- 
lichen das Wort leihen; wenn wir Alles und Jedes, was jeßt fich 
zeigt, in feinem Verhältniß zum Ehemaligen betrachten und an das⸗ 
felbe anfnüpfen: was wäre wohl Anderes dabei Ziel und Abficht, als 
euch auf den höhern Standpunkt zu ftellen, daß ihr euch in eurer 
wahren Geftalt fehet und erfennet, daß ihr die Wollen und Nebel, 
die da unten im Thale Alles und Alle verhüllen und verbergen, zu 
euren Füßen ſchauen lernet oben auf den Bergeshöhen ver Gefchichte, 
auf den erhabenen Gipfeln des Gedankens? — So lange wir bie 
engen felbjtgezogenen Kreife des Lebens nicht verlaffen, um wenigſtens 
in einzelnen Augenbliden durch eine freie Ueberſchau über die großen 
weiten Räume unſeres gefchichtlichen Dafeins uns zu fräftigen; fo 
fange wir die Kleinlichkeit und Befchränktheit, in die und ver Wer- 


1) ef, 42, 19f. j 
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feltag hineinzwängt, als ven einzigen Maßſtab fejthalten: fo fange 
wird uns das Große und Erhabene in der Sendung und Berentung 
Jisraels nimmermehr fich erfchliegen. Wenn uns ein Bid in das 
große Gebiet ver Wunder ven Geift erhellen und ven Muth beflügeln 
könnte, jo werben wir umgekehrt durch ſolche Dumpfheit und Zrig 
heit willig und gedankenlos auch die ſchmähendſte empörendſte Anklage 
des Feindes gelten laffen und ftill hinnehmen. Darum rufe ih and 
zum Mufter und Vorbild die Worte Bilams zu: DW Urn T 
VNYNR MYMM DRIN „Bon dem Gipfel der Felſen ſehe ich es md 
von Hügeln ſchau' ih es an.” 


II. 

Bilam hat den erſten Segensfpruch wider feinen Willen 
zu Balaks tiefitem Schmerze ausgefprocdhen. Er bat nicht bleß nicht 
geflucht, nein, er hat gefegnet. Balak verſucht e8 nun zum zweiten 
Male; er führt Bil'am an einen andern Ort. 9 un YIzp DR 
Rn .ND „Bon da aus,“ fpricht er, „wirft du num einen Theil des 
Volkes fehen; ganz wirſt vu es nicht ſehen.“)) Bil'am harret wieder 
der göttlichen Erſcheinung; aber er zweifelt ſchon nicht mehr, daß fr 
ihm fommen werde. Sit ver erite Schritt gethan; Kat. ver Haß 
fih einmal entfchloffen, nur Ein Mal es fich abgerungen, mit an 
deren Augen zu fehen, mit anderen Worten zu reden, nach anderen 
Maßftäben zu urtheilen: die zweite Staffel auf der Leiter muß dam 
erklommen werden. Bil'am fegnet wieder, Balaf ruft klagend amt: 
uanan xD 92 Da napn 85 2P DI „Weber ſollſt du es verwänfchen, 
noch ſollſt du es ſegnen““). Cr fucht einen neuen Ort, ob es ra 
dort aus Gott gefallen werve, daß Bil'am fluche Nun erzählt tw 
Schrift: DyaI pn an Innen me mb nn ya am 2 ya nm 
Den) —R DyD2 „Und Bil'am ſah, es ſei dem Ewigen wohlx 
fällig, daß er Jisrael fegnete; und fo ging er nicht mehr, wie za 
wiederholten Malen, auf Zaubergefichte aus’). Da Billam alio 
ed nun erfahren, daß es Gottes Wille fer, zu feguen, fo warte er 
nicht und zweifelt nicht. Aus dem erhelleten Geifte ift Neid umd Hof 
und Mißgunſt gewichen. Bor Dem, was er fchaut, Hält Nicht 
Stand von Demjenigen, was ihn vorher gegen die Wahrheit blind ge- 
macht hatte. Er ift mm vw nm war IR MDR yo ‚pn one 
„ein Mann geöffneten Auges, der nun Gottes Ausſprüche vernimmt 


— —— — — — 
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und fchauet des Allmächtigen Gefichte.'; Das Bild, das vor ihm 
fich entrollt, rührt fein Gemüth, und es kommt die VBegeifterung mit 
unwiberftehlicher Gewalt über ihn. Und was ſah er? Inner ne nn 
Don nm yoy nm ea mv „Er ſah Yisrael, gelagert 
nach feinen Stämmen, und es Tam über ihn ver Geiſt des 
Herrn“*). Und der Anblid, ſag' ich euch, ift ein begeifternver, vie 
Seele tief und frievlich bewegender. Ein Volk, ruhig lagernd in feinen 
Zelten, friedlich und ftill, abgefchieren von ber übrigen Welt; ein 
Bolt, von feinem Gotte gefhirmt, von ihm geführt, feinem Rufe 
Horchend, feinem Gebote folgend; ein Volk, deſſen fichtbarer Meittel- 
punkt, deffen Schmud und Pracht, deſſen Herfcherpalaft fein Gottes- 
tempel, ver Tempel des Einen und ewigen Gotte® war, — Alle 
unter einander geeinigt in bem Glauben an ihn, verbündet durch 
gleiche Schickſale, gerettet durch dieſelbe Macht, erfehen zu demſelben 
Berufe und Dienſte, dem Dienſte Gottes, das Werk Gottes zu ver⸗ 
ſehen, das Reich Gottes auf Erden zu gründen: — meine Theuren! 
das iſt eine begeiſternde mächtige wunderbare Erſcheinung. Ein Volk 
in der Wüſte, abgeſchnitten von dem gewöhnlichen Treiben der Erde; 
ein Volk, das aus der Hand des Herrn ſichtbar jeden Bedarf empfing 
und dort es lernte, um es der Welt, der Menſchheit zu verkünden, 
daß jegliches Lebensgut ein Geſchenk des Himmels ſei; ein Volk in 
der Wüſte freudig und ruhig gelagert ohne Bangen und Graus und 
Zagen, weil ſein Gott mit ihm und es mit ſeinem Gotte war, — 
das iſt ein eblew Heiliger Anblick! Sa wınn 2 yana nam 
my PN DM TEN N... 2y REAR2 UNE DIS? OD) ow" 
-2 98 „Er fand es im Lande der Oede und in Graufen des Ge- 
heuls der Wüſte; er umgiebt es ringe, hat Acht darauf, bewahrt es 
wie feinen Augapfel, — Er, der Ewige, ver abgejenvert es führt und 
mit ihm. fein fremder Gott’). Darum ruft Bil'am, der feinvlich 
gefinnte Seher, in ftaunender Bewunderung: apyn Ton na mo 
oms2 m yo) mid na ven Dibmya bar pnaswn 
Do Hy „Wie fehön find deine Zelte, Jaakob, deine Wohnungen, Jis⸗ 
rael! Wie Bäche hingeſtreckt, wie Gärten am Strome, wie Aloe, 
som Ewigen gepflanzt, wie Zedern am Gewäſſer!““) — Und aller- 
Dinge war es fo, wie die Gotteslehre ums berichtet. Als Bil'am in 
diefe Worte ausbrach, da hatte er Fisrael ganz gefehen: UNTEN DIN a 





1) 4. Mof. 24,35. — 9 4. Mof. 24, 2. — 9) 5. Moſ. 32, 10, 12. 
4) 4. Moſ. 24, 5f. 
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‚mezwb jew. Er fah ein ganzes Volk, nicht nur burch die Ber: - 


wandtſchaft des Blutes, nicht durch die Gemeinfamfeit des Stammes 
allein verbunden; er fah es als Eines, in einem Gedanken, in einem 
ewwigen heiligen Ziele und Berufe geeint. Er fah die friedlichen 
Zelte, die Wohnungen der Stille und Eintracht, ven häuslichen Herr, 
in dem der Ewige wohnte. 

Und viefed Bild, meine Theuren, ift das ewige Vorbiſd, deſſen 
Berwirflihung unfer Ziel und Streben fein muß! Jisrael, geeint 
nach feinen Stämmen, ruhig feine Stelle behauptend, von gleidher 
Liebe zu feinen böchiten Gütern durchdrungen, in gleichem Streben 
fie zu ſchirmen und zu fchüßen vereint! Mitten in dem lauten Welt 
weſen, mitten in ber Haft und Eif, in bem Fluge und Drange, darin 
Alles um uns fortwirbelt, feft und treu auszubarren auf unferem 
Gebiete; mitten in der Xeichtfertigfeit und bem verführerifchen Laden 
der Erde und ihrer Wahngebilvde das Ewige feitzuhalten und darin 
unfere® Dafeins Werth und Bedeutung zu erkennen, das ewige Prie 
jterthum nicht zu entweihen: das ift Jisraels Beruf, den Gott ver 
Herr ihm zugewiejen; das ift Jisrael in feiner wahren Geftalt; das 
ift Jisrael, gelagert nach feinen Stämmen, verbunden und zufammen- 
haltend in fich felber. Und die Zelte und Wohnungen Fisraels, als 
Stätten des Friebens, des feligen Gottesfriedens, als Stätten frem:- 
men frievlichen Sinnes, ftillen Gottvertrauens, inniger Liebe zu Gett 
und zu feinem Worte; Zelte, in denen das Band bes Glaubens 
vie Glieder des Hauſes verbindet und bie tiefere &emeinfchaft ber 
Seelen gründet und befeftigt: das ift jenes Segens Krone, jenes Lobes 
Ihönfter Spruch; das fei auch unfer Ehrenkranz und Diadem, ob audı 
unfere äußere Stellung bunlel, unſcheinbar, gering, wie fie die Laune 
und Willkür, wie fie ein mißgünftiges Geſetz, ein unfrenndliches Bar- 
urtbeil uns zumeift! 

Und biefen Schmuck hat gisrael zu allen Zeiten beſeſſen; es hat 
ihn errungen und ſich in dem tiefſten Elend bewahrt. Auch in ben 
verlegenen Winkeln und Eden, dahin fic waren verwiefen worben, 
waltete der Friede und bie Eintracht, die Wärme und Innigkeit, des 
ftille Vertrauen in Gott, die Weberzeugung, daß er Alles, Alles werbe 
binausführen zu gutem Ausgange — nicht um ihretivillen, fondern um 
fetnetwilfen, um feines Wortes willen, das er [öfen wird. I za xD 
map ao Nam mean nn Nox rn Dmann Dre pi san „Richt 
ein Menſch ift Gott, daß er Tüge; nicht ein Menfchenfohn, daß er 
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anderes Siuned werde. Sollte er gefprochen haben und nicht thun, 
geredet haben und nicht halten?) — 

As Bil'am Jisrael fah, da lagerte e8 in der Wüfte. Es wußte 
Nichts von Balaks Haffe und Nichts von feinem böfen Beginnen. 
Harmlos und nichts Böſes ahnend, lagerte es in feinen Zelten; und 
als Bilam es mit prüfendem Blicke mufterte, e8 wußte nicht Darum. 
— Unbefangen, dem Geiſte feiner Lehre treu, dem Worte feines 
Gottes anhangend, möge auch das heutige Jisrael feinen Pla ein- 
nehmen und feine Stätte behaupten! Still und ruhig, befcheiden und 
zurüdgezogen nach innen gewandt, möge es in ber Hut und Pflege 
feines theuren Beſitzthums ven Beruf erkennen, ver es adelt und er- 
hebt! Jenes Horchen und Laufchen nach der Meinung dev Bil’ame 
und der Balale; jenes Schein und Glanzweſen, das nach außen hin 
prunft und um das Echte und Innerliche fich nicht kümmert; jene aufs 
bringlichen Zeichen und Zeugniffe, daß wir in Art und Sitte ung ganz und 
gar nicht von Anderen unterfcheiden, — das Alles taugt ung nicht und 
frommt und nicht und verfehlt feines Ziels. Ihr habt fchon genug 
nach außen hin euch zugeftugt und gemobelt, habt an ver Schale und 
Dberfläche genug polirt und geglättet und ſeid eben darum an ber 
Dberflähe und Schale haften und hangen geblieben. Ihr habt euch 
fchon fattfam verleugnet und aufgegeben; ihr feid nicht in vem Maße 
reicher geworben an der umtorbenen, erbuhlten, erfchlichenen, erbet⸗ 
telten Anerkennung eures Modewefens, als ihr an Glauben und an 
Kenntniß euer feldft, an Kraft und Gediegenheit und Ernſt ſeid 
ärmer geworben. 

D glaubt e8 mir, meine Freunde, es ift Zeit, es iſt höchfte Zeit, 
daß wir einhalten und uns auf ums ſelbſt befinnen. Wir haben uns 
wahrlich fchon fo weit heimifch gemacht und angebaut in ber Sitte 
und Art der Zeit, daß wir füglich num wohl daran denken follten, 
darüber in der eignen Heimath nicht Fremdlinge zu werden. Wir 
haben zu leichtfertig und gebanfenlos ben Kern und das innerfte 
Mark der Lehre und des Glaubens hingegeben. Als wir fo zu thun 
anfingen, da hieß es, es werbe damit unfer Eintritt in das Leben 
und das Recht unferer Umgebungen erfauft; aber zunächft war es 
doch nur das Entweichen und Entfliehen aus dem väterlichen Haufe, 
das wir erreichten. Nun ift es dahin gekommen, daß ihr meinet, ber 
Lohn der Verleugnung liege fchon in ihr felbft; fie fei ja eben bie 


1) 4. Mof. 23, 19, 
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gepriefene Aufklärung und Weisheit und Erleuchtung des Jahrhunderts. 
Nun, meine Freunde, ich boffe, daß Einer und der Andere unter euch 
ift, der feinen Irrthum darin wenigftens fich felber geftehen wit. 
Wen aber ein aufmerfiamer Blick auf die Gegenwart, auf wlere 
Zuftände, unfere Jugend, unfer religiöfes Leben noch nicht zu belehrer 
vermag, ber fehe bin auf das Bild aus alter Zeit, horche auf px 
Wort, das vor Jahrtauſenden warb gefprochen, auf das Wort, dat 
Zisrael in feiner Würde anerkannte und bezeichnete, als es fi 
jelbft getreu und feinem Gotte ergeben, unbefangen und ohne Schein 
und Abficht, in feinen Zelten ruhig weilte! Gewinnen wir fie me 
wieder, die Liebe zu uns felbjt und zu unferer Lehre, die Theilnabme 
für unfer 2008 und unfer Geſchick! Gewinnen wir ung twieber vie 
Einfachheit und Schlichtheit des Glaubens, die Kraft und den Mulb 
ber Entfagung, wo e8 gilt, — wieder die Freubigfeit und die Thatkraft zum 
Wirken und Leijten, jo es gefordert wird, auf dag wir ruhig bleibe: 
auf unferer Stätte, aber nicht in Zrägbeit und Dumpfheit, ſondem 
mit dem Selbftgefühle und Selbftbewußtfein, das aus rechter Aufıdı 
und Einficht über und quillt! Und der Segen Gottes wird mit 
und fein, und auch der grollenvde Feind wird und das Zeugniß der 
freundlichen Anerkennung nicht verfagen, fonbern es laut und va 
nehmlich vor der Welt ablegen. nm 12) Irınm.... oyr2 Kr7 
wo doyn mon bin Yapı Yapa ra map „As Bilam I 
rael fegnete, da Fräftigte Gott feine Stimme, und fie brang hindurch 
von Einem Ende der Welt bis zum andern.”') Die Macht ver Bahr 
beit, die Bilams Haß und Vorurtheil überwältigt hat, fie bridt 
ſich unmwiderftehlich immer weiter Bahn und befiegt pie widerſtrebenden 
Herzen und fchaffet Licht, wo tiefes Dunkel geherfcht, und fchaffe 
Recht den Unterdrückten und Ehre den Gottesgetreuen. Dep wollen 
wir ung würdig machen; pas wolle Gott uns ſchauen und erlebe 
Iaffen in feiner Huld und Gerechtigfeiti — Amen! 


1) Selamm. zu 4. Moſ. 24, 14 f. 
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Ber rechte Eifer. 
‚DD MOND 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Der heilige Sänger hat uns ein ſchönes Wort Hinterlaffen: ww) 
ınmaw 5 nmmm Ton 223 „Ich trage mein Leben bejtändig in 
der Hand, aber deiner Lehre Hab’ ich nicht vergeffen“'). ‘Das ift ein 
großes erhabenes Bekenntniß. Auf jeglicher Seite von Gefahren 
umbrängt, von wuthentbrannten Feinden umgeben, bie ihm nach bem 
Leben tracdhten, ruhelos von Ort zu Ort gejagt, umbergetrieben von 
Einer Stätte zur andern, um ben Nachftellungen heimlicher Tücke 
oder offener Gewalt zu entgehen, an dem Liebiten alfo, das der Menfch 
um jeden Preis fchirmt und fich bewahrt, bedroht, gefährdet, — Hat er 
dennoch ein Gut, das ihm höher gilt denn Alles, mit fich getragen, 
es nicht verfäumt und nicht vergeffen, nicht aufgegeben ober verleug- 
net. „Ich trage mein Leben in der Hand,” jeden Augenblid ge 
wärtig, e8 zu verlieren; aber über die Sorge, e8 zu erhalten und zu 
fchirmen, geht noch die höhere, dringendere, nähere: der Lehre Gottes 
treu zu bleiben. 

Wahrlich, ein großes bebeutendes Wort, ein Wort, das in feiner 
unfcheinbaren Einfachheit, in feiner anfpruchslofen Schlichtheit ven 
reichften mächtigften Inhalt birgt! Darin ift die Summe eines bes 
wußten, auf das Höchfte und Edelſte gerichteten Strebens niebergelegt; 
es ift die Frucht und der Ertrag eines großen heiligen Lebens, eines 
bebarrlichen Kampfes für das Göttliche, eines unausgeſetzten Ringens 
nach dem Heiligen, wie eine leuchtende Schrift auf einem Triumphbogen 
prangend und weithin glänzend. Wer Solches von fich befennen und 


1) Pſalm 119, 109. ® 
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rühmen darf, wer Solches an fich und in fich erlebt bat, — iſt ver 
nicht ein Held, ein gewaltiger Held, ausgerüftet mit gättlicher Kraft, 
umgürtet mit heiliger Stärle? Iſt der nicht ein Sieger, ver im Zrr 
umpbe heimlehrt, und beffen Locken ein unverwelklicher unvergängliher 
Lorbeer ziert, fchöner und glänzender als ver die Stirn des Heerführert 
fränzet und ſchmückt, ver den Feind bezwungen und vom Schladhtfet: 
fommt. 9a, wer ein folches Wort von fich jagen und rühmen darl, 
der iſt ein mächtigerer und größerer Herfcher und Gebieter, — ım 
gehörte ihm nicht die Stätte, auf der er weilt, und nicht bie Scheik, 
bie ihn trägt, — als der mit eifernem Tritte über bie unter ihr 
pröhnende Weltbühne hingehet, vor dem Völker zittern und Konige 
auf ihren Thronen beben und wanken, zu dem hie verjchüchterte be 
Hommene Menſchheit Taum das Auge aufzuheben wagt, um ans fern 
Blide das Geſetz zu empfangen und in feinem Auge ihr Geſchic 
zu lefen. — 

Und was ijt denn das Große und Erhabene an jenem ſo ſchlcht 
und einfach abgelegten Belenntnifje? * 

Es ift-ein Zeugniß von ber Macht der Wahrheit, von ver w 
wiberftehlichen Gewalt, womit das Göttliche und Heilige, das Cd 
und Gwige über des Menfchen Sinn und Geift berfchet, womit « 
in Denjenigen wirkt und fich offenbart, die ihm eine Stätte in if 
Innerſten gegründet Haben. Die Treue und Hingebung, bie Arfı 
opferung für das ald das Höchfte und Beſte Erkannte, die ſpricht je 
in dem Worte des Sängers fo fchön und erhebend aus. 

Bon folhem Dienfte ver Wahrheit, von ſolcher Ergebung an ihn 
Macht, folder Hingebung für ihre Bewahrung und Bewährung me 
len wir, meine Theuren, heute reden! — 

Die Beranlaffung liegt gleich im Eingange des heutigen Woda- 
abſchnitts. Da ift uns ein Beiſpiel aufgeftelit von glühendem Cie, 
von heiligem edlem Zorn über einen fchmählichen Frevel. Bi: 
Fisrael ſich vergangen an feinem Gotte, als es ven Verführunger 
zur böfen Luft gefolgt, mit benen bie Mipjaniterinnen zur Abtrie 
nigkeit an dem lebenvigen Gotte, zum Dienfte ver Götzen und ve 
Wolluſt fie verlockt und verleitet; wie Simri, einer ber Fürften m 
Hänpter des Volles fchamlos, in frecher Verhöhmung göttlicher ud 
menfchlicher Gefege, vor deu Augen Moſcheh's, vor dem Augen ter 
empörten Brüder öffentlich fich verfündiget; wie dann Pinechas, be 
Sohn El'aſars, nicht achtenb den Rang und Stand bes Sünbigen, 
nicht zagend vor der ihm felbft drohenden Gefahr, wenn er das Kid 
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terfchwert für das gefränfte göttliche Recht gegen ven Nuchlofen erhob, 
ven Anftoß aus dem Wege räumte und bamit bem Wolle 
ven Frieden wiedergab, — das hat ver Schluß des vorigen Abfchnittes 
erzählt. Wie aber die göttliche Zuftimmung zu ver That fich aus- 
ſprach; mie Gott mit Pinecha® ven Frievensbund fchloß, weil er ge- 
eifert für feinen Gott, für das Göttliche und Heilige, — das ift am 
Eingange der heutigen Parafchah uns mitgetheilt worben. 

Wir haben fchon einmal an diefe Worte unfere Betrachtung an- 
gefnäpft und uns die That in ihrem Werthe, in der ihr zu Grunde 
fiegenden Gefinnung zu erläutern und zum Bewußtfein zu brin- 
gen getvachtet. Nehmen wir heute ven Gedanken von einer andern 
Seite auf, und halten wir uns zugleich an ein anderes ähnliches 
Beifpiel, davon die Schrift ung meldet und das wir in feinem Zus 
fammenhange mit ber eben berührten Begebenheit näher bezeichnen 
wollen! 

Die Alten haben ein treffenves Wort geſprochen: Modꝛ m om 
„Pinechas und Elijahu feien Eine und biefelde Perfon”'). Was fie 
Damit bezeichnen wollten, fehet ihr ſelbſt. Sie erfaunten und wollten 
in eindrucksvoller Kürze es ausfprechen, daß in Pinechas und Elijahu 
Ein und berfelbe Seift gelebt und gewirkt. Eine nähere Betrachtung 
zeigt das AZutreffende dieſes Ausfpruches. Beide wurden von bem 
Feuereifer für das gefchmähte und entmweihte Göttliche getrieben; in 
Beiden biefelbe Macht, viefelbe Feſtigkeit des Muthes; in Beiden bie 
ſelbe Rüdfichtslofigfeit und Freiheit von jeder beengenden Sorge für 
ven eigenen Vortheil; Beide ganz verfenkt und aufgegangen in bie 
Ueberzeugung, vie fie begeifterte und purchglühte! Was in Pinechas 
nur Ein Mal, ald es der Augenblid gebot und der Drang der Um- 
ftände forderte, zur rafchen entfchievenen That trieb, — das war in 
Elijahu der Grundzug feines Weſens, die Stimmung feiner Seele 
fein ganzes Leben hindurch; und auch von ihm gilt des Pfalmiften 
Wort, daß er beftändig das Leben in feiner Hand trug um ber gött- 
lichen Lehre willen, daß er nur für fie und in ihr lebte, daß es feiner 
Thätigfeit einziges Ziel war, fie zu bezeugen und ” befennen, fie zu 
befeftigen und zu begrünten. 

Treten wir einen Augenblid bin an jene hehre heilige Geſtalt 
aus dem grauen Alterthume, an ven Mann mit dem Feuergeifte und 


1) Jalk. zu 4. Moſ. 25, 11 Nr. 771; vgl. Bab. Mez. 114 b. nebft Raſchi 7° 
2 ro mb, aber auch Zobaf. TTIoW vo m’ baieibft. 
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dem glühenben Herzen, an ven Mann mit dem Muthe und ver Feitig- 
feit des Helden, ber allein einem ganzen bethörten Bolfe, einer von 
Wahn und Berblendung eingenommenen Zeit gegemübertrat umd allein 
den Glauben an den Einen und ewigen Gott Jisraels frei und laut 
befannte und verfündete! Es faß Ach'ab und Iſebel auf dem Ihrem 
Jisraels, und fie thaten das Böfe in den Augen des Herrn. Es war 
ver Wahn des Heidenthums mit feinen tauben Gögen und feiner reher 
Sinnenluft in Jisrael heimifch worden. Es folgte das Boll dem 
mächtig wirkenden Borgange der Herfcher in blinder Hingebumg. 
Es jollte feine mahuende Stimme, kein Ruf zu dem Gotte Jisraele 
und feiner Lehre mehr gehört werden. Darum tilgte Iſebel vie 
Briefter des Herrn aus, dieſe Herolde und Gottesboten, dieſe umer- 
bittlihen Fürfprecher und Anwälte für das entweihete geſchmähte 
Göttliche. Aber Gott fhirmte Elijahu, fein erlornes Werkzeug; einen 
Pfeil in feinem Köcher barg er ihn, bis daß die Stunde würbe ge 
fommen fein, da er gegen bie Feinde des Herrn ſich richten, ba ter 
Mann Gottes auf den Schauplag feines Wirlens treten ſollte. Wie 
die gewaltfam betäubten Stimmen des Gewiſſens in der Seele ver 
Verbrechers nur deſto lauter und mächtiger reden und nur um fe 
tiefer eindringen und einfchneiden, je mehr er fich ſelbſt bethören um 
befchwagen, je mehr er ſich in ven Schlaf lügen und wiegen mil: 
wie fte überallhin dem Ruheloſen, Gepeinigten folgen und fich an jeme 
Serien beiten: fo tritt Elijahu dem Ach'ab plöglich und unerwartet 
immer bann entgegen, wenn diefer am wenigften feinen Aublid war 
feine Stimme erwartet und herbeiwünſcht. Wo der König des läfi- 
gen Mahners anſichtig wird, fpricht er ihm feinen Zorn aus umt 
droht ihm; aber Elijahn verkündet ungebeugt und unerichroden, wat 
fein Gott ihn gelehret. — Webergehen wir aus dem herrlichen reichen 
Gemälde die Einzelheiten; bewahren wir uns biefen Stoff zur Be 
trachtung für eine andere Zeit! Verweilen wir bei dem Moment, ver 
in ber Haftarah für unfern heutigen Wochenabfchnitt berichtet wire: 


1. Kön. 18,46. 19, 1ff- 
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„And die Hand des Ewigen fam über Elijahu, und er gürtete 
feine Lenden und lief vor Ach'ab her bis gen Jisreel. Und Ach'ab 
berichtete der Iſebel Alles, was Elijahu gethan, und Alles, wie er er- 
Schlagen all vie Propheten mit dem Schwerte. Da ſchickte Ffebel einen 
Boten an Elifahu, ihm zu fagen: So follen die Götter thun und fo 
fortfahren, daß ich um biefe Zeit morgen mache bein Leben gleich dem 
Leben Eined von Jenen. ALS er das fah, machte er fi auf und 
ging um feines Lebens willen, und fam nad) Beer Scheba, das zu 
Jehudah gehört, und ließ feinen Knaben dort. Und er ging in bie 
Wuüſte eine Tagereife weit und kam und fette fich unter einen Ginfter- 
ftrauh und verlangte zu fterben und ſprach: Es ift genug. Nun, 
Ewiger, nimm meine Seele! Denn nicht beſſer bin ich als meine Väter. 
Und er legte fich nieder und ſchlief ein unter einem Ginfterftraud. 
Und fiehe da, ein Engel ftieß ihn an und ſprach zu ihm: Steh’ auf, 
ig! Und er fehauete, und fiehe, zu feinen Häupten war ein Roſt⸗ 
fuchen und eine Flaſche Waſſer, und er aß und trant und legte fich 
nieder. Und der Engel des Ewigen kam wieber zum zweiten Mal 
und ftieß ihn an und ſprach: Steh’ auf, iß; denn noch weit ift für 
dich ver Weg. Und er ftanb auf und aß und trank, und ging, ges 
fräftigt von dieſem Effen, vierzig Tage und vierzig Nächte bis an ben 
Berg Gottes, ven Choreb. Und er ging dort in die Höhle und über- 
nachtete dafelbft. Und fiehe, das Wort des Eiwigen erging an ihn 
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.... und ſprach: Gehe hinaus und tritt an ven Berg vor ven 
Eimigen! — Uno fiehe, der Ewige z0g vorüber; ımb ein Wim, 
groß und ſtark, Berge zerreißenp und TFelfen zertrümmernb vor vem 
Emwigen, — nicht in vem Winde war ver Eiwige; und nach bem Winde 
ein Erdbeben, — nicht in dem Erdbeben war ber Ewige; und nad 
dem Erpbeben Feuer, — nicht in dem Fener war ber Ewige; un 
nach dem Teuer ein Ton fanften Säufelns. Und es geſchah, wie 
Elijahu das hörte, da verhüllte er fein Angeficht mit feinem Mantel 
und ging hinaus und trat an ben Eingang ber Höhle. Und fiehe, eme 
Stimme ward ihm und fpradh: Was haft vu hier, Elijahu? Um 
er ſprach: Geeifert hab’ ich für ven Ewigen, ven Gott der Heer: 
fohaaren. Denn verlafjen Haben deinen Bund die Kinder Jisrael; deine 
Altäre haben fie niedergeriffen und deine Propheten mit vem Schwerte 
erfchlagen, und ich allein bin übrig geblieben, da trachten fie mein 
Leben zu nehmen. Da fprach der Ewige zu ihm: Geb, Tehre wieder 
um auf beinem Wege nach der Wüfte von Dammeßek, und gebe unt 
falbe ven Chaſael zum Könige. über Aram; und Jehu, ven Sohn 
Nimſchi, falde zum Könige über Jisrael; und Elifcha, ven Sehn 
Schafat, aus Abel Mecholah falbe zum Propheten an deiner Statt“ 

Der Eindrud, den vie Erzählung auf unfer Gemüth beroerbringt, 
ift ein mächtiger, die tiefite Seele erfchütternver; es ift ein exuites 
ahnungsvolles Schauern, mit dem uns die Darftellung erfüllt. Auf 
der einen Seite Elijahu in feinem edlen heiligen Streben, in der Macht 
feiner Weberzeugung; ihm gegenüber Verrath nnd Züde, Bosheit und 
Gewalt! Und ob diefe auch drohend fich gegen ihn wenden, — et 
erfchlafft nicht in feinem Berufe und bleibt der Sache umverbrüchlich 
tren, die er erforen; er fteht unansgefegt im Dienfte Gottes, im 
Dienfte ver Wahrheit. Und als er in einem ſchwachen Momente ſich 
ven Tod wünſchte; ald er mit Betrübniß fah, daß feine körperliche 
Kraft fchwinve, und ihr Sinken ihn ſchmerzlich mahnt, daß auch ba? 
heiligfte Wollen, die glübenpfte Begeifterung an ver Hinfälligfeit dee 
Menſchen ihre Grenze und ihren Damm finde, daß die fo fein mm 
gering genchteten Exrforbernifje des Lebens unabweislich ihr Hecht for- 
bern und ungeftüm ihre Anfprüche behaupten: ba tritt ihm ungenhat 
und unverhofft der göttliche Schu als ein milber Engel tröftend und 
beleben zur Seite. Die gejchwunbene Kraft kehrt zurüd, ver ge 
brochene Muth erhebt in erneuter Frifche und Freubigfeit die ſchon 
gefenkten Schwingen; und Elijahu gehet dorthin, wo ſchon ber erfte 
der Öottesmänner, der Vater der Propheten, Mofcheh, göttlicher Of⸗ 
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fenbarungen war gewürdigt worden, — an ben Choreb. Wie ihm 
um bort bie göttliche Verkündigung ward, was fie ihn lehrt und mas 
uns, — das foll unfere Betrachtung ergeben. 

Aber in der ganzen Erzählung heben wir als ven vorberfchen- 
den Zug die Willigfeit und eifervolle Hingebung Elijahu's an feine 
Sendung hervor. Und auch uns foll fein Beiſpiel lehren, zu jeber 
Aufopferung und Hingebung für das Wahre und Rechte, für das 
Göttliche und Heilige und zu erheben und folche Aufopferung ale 
eine durch unſere fittliche Natur gebotene Pflicht anzufehen. Und fo 
wollen wir denn zufeben: 

1) was dieſe Pflicht von uns fordert; 

2) was ihre Erfüllung uns’ bietet; 

3) wie fie fich bewähren müſſe, um als die echte und wahre 
zu gelten. 


I. 


Wer von und, meine Theuren, wäre wohl fo tief von dem Höhe 
menfchlicher Würde und menfchlichen Adels hinabgeſunken, daß er nicht 
anerkennen follte, e8 gebe über Allem, was er thut und fchafft, woran 
er feine Kraft und Arbeit fetet, noch ein höheres Streben, ein edleres 
Wirken, eine würbigere Arbeit? — Ich habe mohl oft meine Klage 
darüber bier laut werden laffen, daß wir dem Wefen und Treiben 
der Welt, den Mühen um das Zeitliche, der Erringung enblicher 
Güter, ver Förderung äußerlicher Zwecke zu viel Kraft und Zeit wib- 
men, ja, daß all unfer Wollen und Trachten ſich im biefem engften 
Kreife begrenzt, darin ſich abnutzt und verflüchtigt, daran fich ver- 
geudet und wegwirft; baß wir, unabläffig ver Kuechtfchaft und ver 
Frohn in dem Erdenjoche hingegeben, uns um bie fchönften und erbe- 
benpften Gedanken und Gefühle, um die füßeften und reinften Ueber⸗ 
zeugungen bringen. Aber dieſe Klage follte nicht ausbrüden, daß wir 
darum das Dafein eines höhern Wirkens Teugneten und in Abrede 
fteliten; ich wollte damit nicht fagen, es fei dahin unter und und mit 
uns gelommen, daß wir, dem Maulwurfe gleich, ver in ven Schoße 
der Erde augenlos wählt, immer tiefer und tiefer fich in das Dunkel 
vergräbt und feine Whnung von dem göttlichen Licht, von dem Ganze 
der Sonne bat — nun ebenfalls in ımferen Höhlen und Schluchten 
feftgebannt, das Bewußtſein verloren, e8 gebe Höhen und Gipfel, auf 
denen ein berrfiher Tag glänzet. ‘Das wäre dad Xraurigfte und 
Erniebrigendfte, was wir uns vorwerfen könnten; es wäre damit aus⸗ 
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geſprochen, daß Alles, was den Menſchen zum Menſchen macht, ſeines 
Geiſtes Licht, der Erkenntniß heiliges Gut, ver Wahrheit himmſiſcher 
Auf, des Gedankens allbezwingende Macht für uns verleren, ans uns 
entiwichen, für uns verfchloffen fei; wir hätten uns bamit amd dem 
Reiche der Ewigkeit ausgefchloffen und verbanut. Denn tiefer lam 
einmal ver Menſch nicht ſinken, nicht mehr und freventlicher au ſich 
ſelber fich verfünbigen, als indem er auf ſich felbjt verzichtet, ſich auf 
giebt und wegwirft, an fich felber untres und abträunig wird. 
Unferer Klage und Rüge lag gerade die entgegengefehte Boraus⸗ 
feßung zu Grunde. Da wir wifjen, wie Alle es wiffen, daß es ein 
höheres, daß es ein größeres würbigeres Ziel zu erreichen giebt; va 
wir uns ſelbſt gegenüber es eingeftehen müfjen, wir könnten — ofme 
Berrath an unferem Nebensberufe und ohne Beeinträchtigung unferer 
Pflichten, die unfere Stellung im Leben und auferlegt — auch für 
vie Entwidelung unferer geiftigen Kraft, unferer fittlichen Natur, um 
feres edlern und befjern Selbft ung mehr Muße und Raft gömmer: 
da wir Alle e8 anerkennen, willig und freudig und Iaut befennen, daß 
bie Arbeit an uns, unfere Erhebung und Läuterung, unfere Sräftigum 
und Vervollkommnung, der eigentliche Beruf und die wahre Beftim- 
mung ift: warum find wir fo ohnmächtig, fo fchlaff und willenlos, 
ſolche Arbeit zu Ichenen? Warum weifen wir bie berechtigten ewigen 
Anfprüche unferer höhern Natur an uns ab, warum berwerfen wir 
fie? Warum — da wir Herren, freie, fittlich freie Menſchen fem 
fönnen, Gebieter und Herfcher über uns, über unfere Gaben un 
Mittel — warum find wir lieber Knechte, Sklaven, Leibeigene? "Tyr 
25 mn vo on ma Tb on bean „St Sisrael,“ ruft der Bro 
phet, „ein Knecht, ein hausgeborner Sklav? Warım ift es zur Beute 
geworben?”') — Warum werben wir mit unferen beiten Theile, mit 
unferer unfterblichen ewigen Kraft eine Beute ver Sorge oder ter 
Eitelleit, des Genuſſes oder des ſauren Lohndienſtes, veffen reichfier 
Ertrag nicht das Herz füllet und nicht den Geift bereichert? Du 
wir ein Ohr haben, um eine Stimme zum Beſſern zu vernehmen: 
warum bringt fie nicht tief gemig, baß ihr Nachhall ungeſchwächt im 
Gemüthe töne? Da wir ein Auge haben, das auf dem Glanze der 
Wahrheit und des Schönen freudig weilt: warum eben nım mit 
leichtem flüchtigem Blicke ihn betrachten und es nicht vielmehr 
fättigen an dem Anblid des Göttlichen, daß fein Bilb uns im ber 


9 Ser. 2, 14. 
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Seele glänze und ums vorleuchte? PPD ya "TB me PTS2 UN 
TION „Sch fchane” — fpricht der heilige Sänger — mit feftem un⸗ 
verwandtem Blide auf die Wahrheit „pas Antlig Gottes, fättige 
mid, indem ich erwache,“ — nich aus der Trägheit und dem Schlunmmer 
erwede, — „an deiner Geftalt“'). 

So lange mın des Menfchen eigentlicher Beruf und feine wahr- 
bafte Beitimmung in der Entwidelung des Geiftigen und Göttlichen, 
dazu er befähigt und ausgeräftet ift und das in ihm verhülft liegt 
wie in dem Schachte das Erz, erfannt und gewürbigt werben wird, 
— und e8 wird wohl dieſe Anficht immer als die rechte beftehen, wie 
felten auch die Wirklichkeit fie als eine herſchende und wahrhaft gel- 
tende uns zeige, — ſo lange wird als natürliche Folgerung der Satz 
gelten möffen, daß ohne eine unausgefehte Arbeit, ohne ein ange- 
ftrengtes ımabläffiges Bilden an uns, ohne Hingebung und Aufopfes 
rung ein folches Ziel nicht erreicht, auch nicht ‚annähernd erreicht 
werben kann. — Hy muy non D3 Nox PONPHD mn pꝛt 
SMN2 NO? 9 DIN mn SV „Das Wort Gottes,“ lehren 
nnfere Alten, „hat nur in Denjenigen Beftand, vie ihr Leben daran 
zu ſetzen bereit find“ *). 

Und wäre denn das Höchfte und Beſte nicht der Mühe werth, 
die wir dem Geringen und Werthlofen jo reichlich, fo willig zollen? 
Wäre der Gewinn eines ewigen Schaßes in ums, die Anhäufung eines 
unvergänglichen Reichthums in den unzerſtörbaren Speichern unferes 
Innern nicht der Mühe und Anftrengung werth, die wir anf noch’ 
ganz andere Dinge wenden? — Aber jene Opferwilligfeit ift e8 eben, 
die uns fehlt, und mit ihr die Fühigfeit, uns auf den Standpunkt 
zu erheben, zu bem wir emporbringen Tännten und müßten. Nim⸗ 
mermebr wird ben Forderungen und Anfprücen, bie an ben Men⸗ 
ſchen, ven fittlich freien, geiftbegabten, unabweislich geftellt werben, 
Derjenige genügen können, ver nicht mit Ernft, mit wachfamer Für 
forge an der Erfüllung feines Berufes arbeitet; der nicht fich felber 
zum Gegenftande feiner aufmerkfamen Prüfung macht, bie reichen 
Quellen feines Innern Öffnet und alle die Bedürfniſſe des ewigen 
Geiftes zu vernehmlicher Aeußerung kommen läßt; der nicht fuchend 
und verlangend und fragend das Auge in bie Höhe richtet und in bie 
Tiefen der eignen Seele fchauet; der nicht in dem lauten Gewühle 
und Gebränge bes Lebens, das ihn umbrauft, auch noch die leiſen 


») 9. 17,15. — *) Berach. 63h. I 
Gab, Breblgten. IL. 17 6 . 
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Stimmen Gottes in ſich hört und ihnen lauſchet; ver nicht bei ver: 
Unbeftande des Irdiſchen, in dem Strom und Fluß der welllichen 
Dinge, in dem Flug und der Haft des Lebens fich einen feften Brut, 
eine ımerfchätterliche Veſte in fich felbft gegründet, wo er fich berzen 
und gefchirmt weilen Tann, wenn braußen ver Sturm wüthet, nah 
dem Worte des Propheten: a Ty2 7 
on ar V yn om „Gehe hin, mein Volk, tritt in beine &e 
mächer und verfchließe deine Thür Hinter dir! Birg bich ein Wem, 
einen Augenblid, bis vorüber ift der Zorn!“!“) — 

Wenn wir nun für unfere Betrachtung, meine Thenten, das Br 
bes alten Propheten vorführen; wenn wir auf des Elijahn beilige 
Gluth, feine Slaubensftärke, feine feurige Vegeifterung, vie Fülle fa 
ner Imnigfeit und Ergebenheit hinweiſen: meinet ihr vieleicht, es je 
das ein zu hohes fernes unerreichhares Ideal, auf das wir den Di 
richten, ober daß eben, weil nur in fo Hohen edlen Geftalten tx 
ganze Kraft des Göttlichen fich offenbart, weil fie einfam un ver 
get An wann by Mn „wie ein hoher Daft auf Bergesipiser" 
ragen, damit binlänglich aunsgefprochen fei, e8 fei das fein Aniprat. 
ver auch an und ergehen könne? — Ihr irret, meine Theuren! Schi 
- Bilder ftellt uns die heilige Schrift dazu Hin, daß wir am ihnen te 
Höhe und Kraft unferer eigenen Natur ermeſſen und begreifen le. 
Wie für des Kindes Auge die Buchftaben in großen augenfällige 
Zügen bingezeichnet werven, daß fie fich deſto fchärfer und ficern 
dem Gebächtniffe einprägen, daß es fie auch in ſchwächeren Umriis 
wiedererfenne: alfo erwedet Gott von Zeit zu Zeit die hervorragerter 
Größen im Neiche des Geiftes und der Wahrheit, auf bem Seit 
höhern Lebens, daß an ihnen und burch fie das Göttliche ber Kar 
fchennatur ih voller Kraft und Glorie hervortrete, daß die Schmade 
und Kleinen, die Trägen und Läffigen aufgewedtt und au dem mahnt 
ben Beifpiele, das in leibhaftiger Wirklichkeit ihnen gegenüber ieh: 
zu tiefevem Eingehen in fich felbft getrieben werben. 

Wo wir das Höcfte, das Meinfte in ungetrübter Majetät ® 
blicken; wo wir Thaten und Werke fehen, in denen bie wmenſchlibe 
Kraft in ihrer mächtigften Wirkung fich zeigt, — da follten wir mi 
nur in unferer Kleinheit, nicht aber auch vie Mögfichfeit unlar 
Größe erkennen? 

Ein ganzes Leben, mir Einem Dienfte geweihet, nur Einem Zid 





1) Jeſ. 26, 29. — ) Jeſ. 30, 17. 
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zugewendet, nur von Einem Gedanken beſeelt und getragen, — das iſt 
freilich das ſeltne Ziel, das nur wenige Auserkorene erreichen. Aber 
warum ſollten wir auf Das verzichten, was auch wir erreichen können, 
was auch uns vergönnt iſt? — Und wie Vieles können wir, ſo wir 
wollen! Wie Vieles iſt uns vergönnt, ſo wir nicht auf uns freiwillig 
verzichten! Das warme Herz, das empfänglich ſich erhalten für alles 
Gute und Schöne; der helle Geiſt, der klar in das Leben ſchauet 
und die göttliche Schrift des eigenen Innern lieſt, vor dem bie hei⸗ 
ligen Züge fich offenbaren, in denen Gott uns die Ahnungen ber 
Wahrheit und des Lichts in die Seele gezeichnet; die Kraft des 
Wollens, die, wo das Herz uns drängt und ber Geift uns das 
punfle Gefühl zur Klarheit lichtet, zur That, zum Vollbringen uns 
drängt, — PN MIn2 x5 wownan vn „biefer dreifach geflochtene 
goldne Faden wird feit halten und nicht reißen‘‘'). Aber keins davon 
darf fehlen, oder unfer Leben wird ein Stüdwerf, ein unvollfonmes 
nes Brudftüd. Wo das Herz in Wärme gährt und fievet, Gefühl 
und Empfindung in raſchem Wechjel fich vränget und der ruhige Blick, 
der orbnende fichtende Geift fehlt: da wird das heilige Gefühl von 
Wolfen umbüllt, va wird die evelfte Ahnung des Gemüthes zu ſchwär—⸗ 
merifchem tbörihtem Wahn. Wo das Auge wiederum Kar fieht und 
ver Verſtand ungetrübt rechnet und zählt und wägt, aber der warme 
Springquell der Einpfindung ift verfiegt: da iſt Ticht, aber nur bleiche® 
Mondlicht oder die grelle blendende unerquidfiche Helle der norbifchen 
Nächte, die ven Wandrer den Weg erkennen läßt, aber er friert und 
ftarret dabei. Und wo beide find, Geift und Herz, und es fehlt 
ver feite beharrliche Sinn, vie eiferne Kraft des Wollens: denkt euch 
einen Maler ohne Arme, einen Zonfünftler ohne Tonzeug! — Wie 
. Elijahu follen auch wir, fo oft der Ruf Gottes an und ergeht, — und 
wahrlich, meine Theuren, öfter, dringender, lauter, als ihr wohl ahnet 
oder glauben wollet, rebet feine Stimme! — follen wir horchen und 
uns rüften und aufraffen und feinem Rufe folgen. Und fo wir ihm 
nur horchen und nachgehen, fo führt er auch uns zur Stätte feiner 
Dffenbarungen. Wie Elijahu follen auch wir jede Mühe und Entbeh- 
rung, die fehwerften und bärteften Prüfungen über und nehmen und 
von dem Göttlihen zeugen und unerjchütterlih daran fefthalten, ob 
auch Gefahr und Noth, Verfolgung und Ausſchließung unfer Antheil 
werde. 


1) Pred. 4, 12. © 
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Nicht Gewinn und Vortheil dürfen das Auge bienden, wo es 
bie ewigen Güter des Geiftes gilt, nicht bie Trägheit und Bequem: 
fichfeit des Sinnes, nicht der Genuß und die Freude des Lebens uns 
bie unfterbliche Kraft in Banden legen. Frei und freudig jedes Hin- 
derniß und jede Schranke überfliegt der ernfte hingebende Wille. Im 
ung zu erringen — ift eine Pflicht, die aus unferer ſittlich freien 
Natur zu und redet, zu der das Gotteswort uns anleitet, zu ber die 
Beifpiele der Propheten uns erheben, zu ber uns unjere &efchichte 
befonders mahnet. Denn alle die Schmerzen und Qualen, tie Jié 
rael ertragen bat, fie galten der Treue im Glauben, dem immigen 
Feithalten an das Gotteserbe der Väter. Yisrael hat wie Elijahn, 
fo oft der Ruf bes Herrn erging, ihm gehorcht, und es zog wie 
Elijahu oft genug durch die Wülten und Steppen bes Lebens; um 
es hätte wohl den Tod fich gewünfcht, jo nicht ver ſchirmende Enge 
des Herrn ihm zur Seite geftanden, jo es nicht durch das Himmel& 
brod ver Lehre fich genährt und ftets neu gefräftigt hätte 2a "Tr 
vr Mann „und feines Weges kraft jener Nahrung bahingezogen 
wäre’). Jene Aufopferung und hingebungsvolle Treue auch ver 
Gegenwart zu geben, auch der Zufunft zu bewahren, — das, meine 
Theuren, ift unfere heilige Aufgabe. 


II. 


Wer aber mit folhem Ernſte und folcher Gediegenheit des in 
nes an fich felber bilvet und arbeitet; wer in ver Entividelung map 
Ausbildung feiner Kraft des Lebens Beruf und feine eigene Beſtim 
mung erfennt; wer fich eine Weberzeugung gewonnen, bie in ihm als 
die Seele feines Innern lebt, — der gewinnt einen reichen Kohn, er 
erwirbt ſich Befikthümer und Güter von unfchägbarer Bedeutung 

Woher jenes Schwanfen und jener Unbeitand, ver uns fo oft m 
Leben begegnet? Woher rührt es, daß biefelben, die in bem Einen 
Augenblide glühten und brannten und für bie heiligen Ideen begeiftert 
ſchienen, dann plößlich Tau, abgekühlt die fchon zum Fluge ausgefpann- 
ten Fittige bangen und finten laffen? Woher jene muthlofe Feigheit. 
bie bei irgend einer ungeahnten Wendung des Gefchides rathlos in 
das Düfter Hinausftarrt und ohne Licht und Klarheit verzweifelub vie 
Hände ringet? — Es fehlt ver Glaube, es fehlt eine Alles überwin⸗ 
dende, bis in bie tiefiten Gründe ver Seele bringende Ueberzeugung. 


ı) 1. Kon. 19, 8. 
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In wen Nichts lebt, Nichts glüht, Nichts mit Heiliger Gewalt fich 
reget, — der ift ein feiler Knecht, ein Spielball in der Hand ver 
Umftände und Berhältniffe. Da fehet ihn, wie er fühn und verwegen 
ift, wo Sene freundlich lächeln; aber Heinlaut und zug, wo fie das 
freundliche Antlig verbüftern! Höret ihn, wie er laut und anmaflich 
redet, wo das Spiel zu ficherem Gewinn fich zu wenden fcheint; aber 
friechend und feil, wo der Verluft ihn droht! Nein, ſolche Men- 
fchen find es nicht, durch Die irgend ein ſchönes würdiges Ziel erreicht, 
ein ſegensvolles Beginnen gefördert werden kann. 

ınnaw x Tan 022 WE) „Und ob ich mein Leben 
trage in meiner Hand, deiner Lehre habe ich nicht vergeſſen.“ 

Saget, meine Freunde, wer iſt denn ficherer? Der im Schatten 
feine® Haufes ruhig weilt, ruhig Tag und Nacht fich in gleichmäßigem 
Gange abwideln fieht, vem nach dem Worte des Propheten MI nr 
DOWON) OD „Sein Brod ift gegeben, fein Wafjer ift geſichert“!), 
oder der Andere, der in heiliger Gluth Begeiſterte, um feinen Glauben 
Geächtete, um feine Treue Verbannte, der obdachlos herumirrt, des 
Nöthigften bar, ver erſten Erforverniffe beraubt? — Ich bitte euch, 
meine Freunde! fprechet e8 nicht aus, wenn ihr kleinlich, wenn ihr 
entartet genug wäret, ver Sicherheit des leiblichen Dafeins, Das ohne 
alle Ahnung eines höhern Lebens, einer heiligen Pflicht, eines gotter- 
füllten Strebens ift, den Vorzug zu geben vor jenem Drange des 
Unfterblichen, der nicht ruhet und nicht rajtet, der mit einer unbefieg- 
baren Gewalt Den erfüllt und unterwirft, der fein Gefäß geworden! — 
Nein! es ift nicht ficherer, jenes geficherte Leben, das, wie ihr 
ihm das Obdach genommen, vathlos, heimath> und obdachlos herum- 
irrt; das, feiner zerbrechlihen Stützen und Krüden beraubt, zufam- 
menſinkt ohne Halt, ohne Kraft, ohne Feitigfeit. Und ber Andere, 
er ift nicht heimathlos, —- er, der die Stimme feined Gottes vernimmt, 
die ihn ruft; und alles Weh und alle Dual ift vergeffen. 

Wer war ruhiger, freudiger, frievlicher, wer wohnte ficherer? 
Elijahu in der Wüfte, der das Raufchen feines Gottes hörte, und ber 
es fühlte in tieffter Bruft, wie über folche Erkenntniß und folchen 
Glauben keine Macht der Erde fiege, feine Gewalt der Tyrannei tris 
umphire, fein Gut der Erde fich erhebe, — oder Ach'ab in feinem Pa- 
fajte, der gottlofe gottvergeffene Fürft, deſſen Weib, um die Wahrheit 


— — 





1) Jeſ. 33. 16. 
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aus der Welt zu tilgen, deren Herolde und Verkünder, die Bropheten, 
umgebracht? — 

Was fie uns giebt, ſolche Aufopferung? — Frieden, feliger 
Frieden des Himmels, Freudigkeit, Stille der Seele, da Alles, Allee 
rufet in dem Tempel unferes Intern: Herrlichkeit! 

Sole Treue und Feftigkeit im Glauben, ſolche Aufopferung für 
das Wahre und Rechte uns wiederzugewinnen — das, meine Theuren, 
thut uns dringend noth. Welches Gut aber wir dadurch gewinnen, 
das fehet ihr ſelbſt. — Diefe Sinnesart fehlt dem Jahrhundert über: 
haupt, fehlt Sisrael in der Gegenwart, während fie eine unterjchei- 
bende auszeichnende Zierde der DBergangenheit gewejen.. Wir fur 
reich an Worten, an NRevensarten, erbaulichen und gemüthlichen Yen: 
bungen; wir find zungen- und feberfertig und führen Das große 
Wort. Aber der einfache fchlichte gediegene -Sinn, der wenig jprict, 
aber viel Teiftet, — ber ftill ruht in dem Schreine ver Seele, in ter 
Kammern des Gemüthes fchüchtern fich verbirgt und verbüllt, doch 
befto gewaltiger und mächtiger fich erweift in der Stunde ver Prüfung, — 
ben baben wir nicht. Seitdem wir Alle reden gelernt über Gott 
und Glauben, über Wahrheit und Religion, über Menſchlichkeit und 
Zugend, — glauben wir auch uns abgefunden zu haben durch Reven. 
Wir haben mehr als genug der Worthelden und Zungenfechter, bie 
alferlei, was fie zufammengelefen und aufgerafft, uns entgegenbringen 
als Frucht vom Baume ber Erfenntniß, wenn es auch nur einzelne 
fahle Blätter find, die von den Sträuchern am Wege abgefalien. 
Aber die ernften Willens und feiten Sinnes und ſtarken Muthes fich 
bewährten, wo find fie? — Je bürftiger der Kern, defto reicher ift 
die Schale entfaltet; je leerer innen, befto glänzender außen; je Fleiner 
die Thaten uud Werke, deſto größer und volltönenvder die Worte und 
bie Bezeichnungen. Das ift die Weisheit des Jahrhunderts, mit 
ber ihr meinet die Vergangenheit zu überflügeln; das ift die gerühmte 
gepriefene Bildung, die — ftatt die Tiefen des Geiſtes und des Her- 
zend zu durchdringen — leichte Brüden fchlägt, um fie zu überfprin- 
gen! Woher venn fonft die Lauheit und Schlaffheit, die machtlos 
bon einem jeden Winbzuge wird umgeweht? Woher fonft eure Gleich 
gültigleit gegen ven väterlichen Glauben und die Lehren ver Religion, 
fo nicht aus dieſer hohlen Eiteffeit, die, ohne tieferes Bedürfniß und 
ohne höhere Ansprüche als die des Moments, nur auf das Yeufer- 
liche und das Geltende gebt und feines Gottes vergißt und fein 
ewiges Wort verfchmäht und die Gebote feiner Weisheit vgwirft? 
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Elijahu ftand allein als Prophet des Herrn einer ganzen Welt 
gegenüber, und er hatte die Kraft und ben Muth, mit ihr zu 
ringen, und der Sieg ift fein worden. — Wollt ihr Muth und Kraft 
euch erringen, fo lernet e8, in dem Glauben und in der Ueberzeugung 
und in ber Feftigfeit des Sinnes ſtark zu fein! Wer einen folchen 
Boden gewonnen, wer eine foldhe Stätte fich gegründet — er |preche 
freudig: Vpy ınaa Dan mio on mwn „Er machte meine Füße 
gleich den Hinbinnen, und auf meine Höhen ließ er mich fteigen.‘') 
Mo follte denn die Selbftfucht und die Engherzigfeit, wo follte ber 
Unglaube und ber gottvergeffene Sinn, wo follte denn die Eitelleit 
und die Ueppigfeit ihre Kraft und ihren Muth zum Widerſtande her⸗ 
nehmen? — Wer ſich gewöhnt hat, mit dem Treiben und Wefen des 
Augenblid3 Zeit und Kraft zu verjchleudern, ber verliert ben Höhen⸗ 
finn und den Blid in die ferne, und er fteht vernichtet und verſtört, 
wenn ber leichtgezimmerte Bau feines Lebens und Wirkens wankt und 
zufammenbricht. In eine Spite muß fich des Daſeins ganzer Werth 
und Ertrag, fein Inhalt und feine Summe zufammendrängen, in den 
Glauben, in die tiefe feelenreine Ergebung, in die Wahrheit der Re⸗ 
(igion. Dort ift Muth und Stärke, Freudigkeit und Feftigleit. Das 
raubt fein Xyrannenfchwert, das nimmt fein baherftürmendes Der: 
berben im Fluge fort. Das dauert und hält, bewahrt und bewähret 
fih an uns. Denn der Herr ijt mit Denen, bie ihm vertrauen, und 
er überläßt nicht feine Frommen dem Verderben. 


III. 

Sp ging Elijahu Hin an den Gottesberg und harrete ber Er- 
fcheinung, die ihm werben follte. Und nicht in dem empörten Sturme 
und nicht in dem Beben der Erde und nicht in dem zehrenben Feuer, 
das lodernd und zündend flammte, verkündete fich der Herr; wohl aber 
in ftilfem Säufeln, wohl aber in fanfter Ruhe. — 

Wollt ihr e8 lernen, meine Theuren, wie eine folche Weberzen- 
gung fich ausfpricht une als rein und echt fich bewähret? Lernet es, 
wie es ver Prophet gelernt hat! Denn ihm warb dort die Lehre, daß 
nicht in dem ftürmifchen Wüthen des Eifer, nicht in bem blinden 
Treiben des Fanatikers, nicht in der leidenfchaftlichen Haft, die dem 
göttlichen Walten vorauseilen und ven Gang der Vorfehung befchleu- 
nigen möchte, die das fäumende Gericht herabwünfcht und bie 


1) 2. Sam. 22, 34; Pf. 18, 34. 
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göttliche Langmuth beklagt und wenſchliche Heftigteit um Surf 
tigkeit zur zümenden Strafe erfleht, — daß darin fich nicht vie echte 
gottoolle Ergebung offenbart. Aber in jenem ſtill fehweigenben Ber 
trauen, das feft in fich felber ruhet, wie das Kind ficher an der 
Mutter Bruft athmet, — in jenem gläubigen Hoffen, das, ob ud 
Alles, Alles fich feinplich gegen uns wendet, den Muth und vi 
Faſſung in fi bewahrt, — in foldhem fanften Säufeln und Ru 
fchen, in ſolchem leifen Lispeln ver erfüllten Seele offenbart fih ver 
Herr und rebet fein Mund zu feinen Erfornen. 

So möge des Propheten Bild uns vorleuchten! Bon ihm 
wollen wir e8 lernen, treu und feit an dem Glauben zu halten, tm 
und innig den Bund zu bewahren, ven Gott ver Herr mit um 
gefchloffen! Sein Beifpiel lehre uns, unbethört und unangefehte, 
wie auch die Zeit fich geftalte und das Leben fich wanble, vie ewige 
Wahrheit ver Religion zu beiennen und von ihr zu zeugen! Laſſet 
uns von ihm die Feſtigkeit und Freudigkeit lernen, unferen Leberm 
gungen zu leben und zu folgen, unfere beiligfte und befte Kraft m 
Dienfte des Herrn zu verwenden und in Schmerz und Roth mt 
fhweren Brüfungen an Dem zu halten, von dem ver branſende 
Sturm und ber zudende Blitz und der ſchmetternde Donner melte, 
beffen Stimme aber in ftilem lieblichem Säufeln fich verkündiget: 
denn er ift barmberzig und liebevoll und wird mit uns fein, fo me 
er mit unferen Vätern gewefen. Amen! 


XLI. 
Selbfifuht und Bemeinnübigkeit. 


«MOD NED 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Was wir in allem menfchlihen Thun und Treiben als die eigent- 
lich bewegende Kraft, als ven Hebel alles Wirkens und Schaffens 
erfenmen, das iſt — in höherem oder geringerem Grade — Gelbit- 
ſucht. Mag fie nun bier und dort in einer verfeinerten Geftalt 
auftreten over fich mehr in den Hintergrund zurädziehen, währenn 
fie bei ven Meiften nadt und bar in ihrer natürlichen Form ſich 
zeigt und ungefcheut in ven Vorderraum fich bränget; mag fie oft 
genug mit ebleren Stoffen und reineren Metallen fich mifchen: irgend 
Etwas von ihr ift Überall vorhanden, und der ſcharfſehende Beobachter 
wird fie in der unkenntlichen Geftalt zu entveden wifjen, jo wie ber 
redlihe und an fich felber bildende Menfch oft zu feinem Staunen 
und Schreden, wo er aus den reinften und ebeliten Beweggründen 
zu handeln geglaubt bat, fie nachträglich doch als feine, faft unmerf- 
liche Spite in feinem Innern erkennen wird. Ein Seglicher ift fich 
nun einmal leßter und höchſter Zweck; ein Jeder möchte des Lebens 
Güter an fich reißen, auf Erden mit vollen Händen zufammenraffen, 
alle Ehre, allen Gewinn fich zuwenden, auf ven weichen Polftern des 
Genuſſes und der Freude fich wiegen und fehaufeln. Das Tönnet ihr 
nicht ableugnen, ihr möget euch drehen und wenden wie und wohin 
ihr wollet. Ein Jever fieht das Leben und feine Darbietungen nur 
als für fich, feinen Vortheil, feinen Genuß, feine Bequemlichkeit vor- 
banden an, und meint, daß feine Aufgabe auf Erden eben darin be 
ftehe, möglichjt viel von vem Vorhaudenen zu genießen, auszubeuten 
und um fich zu vereinigen. Beobachten wir und nur felbit, wie leicht 
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uns die leifefte Zumuthung als ein Opfer erfcheint, wie bald um& eine 
jede nicht unmittelbar uns felbft und unfere Zwede und Wünſche mt 
Neigungen berührende Beichäftigung als ein Opfer erfsheint! Fragen 
wir uns nur felbft, warum wir fo leicht und gern bie unfchnltigfte 
Bitte verweigern; warum wir fo oft verneinen und verjagen, cobme 
den Wunfch des Andern auch nur recht gehört zu haben; warum es 
fo felten uns beilommt, aus eignem Antriebe entgegenzugeben, we wir 
wiffen, daß man uns erwartet; warum es fo felten vorkommt, daß 
wir unfere Mittel und Kräfte in der Erwägung prüfen, ob wir nicht 
deren fo viel befigen, um deren Ueberfluß auch Anveren zu Gute 
fommen zu laffen. Die einfache Antwort wird immer fein: Weil wir 
als die legte Wurzel und Duelle unferer Beftrebungen nur uns felber 
fennen; weil wir einmal feinen andern Gefichtspunft haben, uns um 
die Dinge im Leben zu betrachten, ald das Verhältniß, in welchen 
Alles zu unferer eignen Berfon’ ftebe. 

Das nun fehet ihr wohl felber ein, daß bei einer ſolchen Anficht 
die beften und eveliten Kräfte in uns entweder gar nicht ins Daſein 
fih durchringen oder im Keime erftiden müflen; daß fih uns dat 
Herz verengen, der Geift zufammenziehen muß; daß bei einer folchen 
Anficht gerade die größten und heiligſten SIntereffen, die wichtigften 
und folgereichften Aufgaben verkürzt werden und vergeblich, wenn eine 
ſolche Anficht fich ausbreitete, ihrer Löfung entgegenharren; daB ale 
dann das Nöthigfte ungethan, das Unerläßlichite unbeachtet bleib 
Denn mächtiger als die Stimme ver höhern Pflicht wird immer vie 
ber niebrigen Intereſſen erfchallen; und ftatt des Zuſammenwirkens 
vereinter Kräfte, die in dem Hinblide auf dad Gemeinfame fich ſtei⸗ 
gern und erheben, erfcheint uns vielmehr das traurige Bild ter Ber- 
einzelung und Zerfplitterung und in Folge verfelben die Verwaiſung 
und Bernachläffigung gerade der ebelften und höchiten Güter. 

Wir haben fchon zum Deftern auf dieſe Grundübel ver Zeit 
bingewiefen ; denn wir können, bei einem unbefangehen Blide auf uns 
und den Stand der Dinge um uns ber, e8 uns nicht verhehlen, daß 
dieſer Zug eigenfüchtiger Abfchliegung, Trennung und Losreigung des 
Einzelnen von dem Wohl des Ganzen, diefe Art von Gleichgültigkeit 
gegen Ehre, Erhebung und Gedeihen ver Angelegenheiten des umfaj- 
fenden Verbandes, dem wir angehören, eigentlich durch die ganze Ges 
ftaltung unjere® Lebens hindurchgehe. Wir wenden auch heute nad) 
biefer Seite unfere Betrachtung, weil ver eben gehörte Wochenabfchuitt 
und ein Bild aus ber Vergangenheit vorführt, worin augenfällig, 
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ſcharf und Har das Bild folder Engherzigkeit, Ab- und Ausfchliegung 
vorgeführt wird, aber auch auf der andern Seite bie reine Hingebung 
und gotterfüllte Lauterkeit des Wollens und Strebens einen er- 
hebenden Gegenfat zu ihr bildet, fo daß wir bier eben fo fehr das 
Unrechte in feiner Unmwürbigfeit wie ihm gegenüber das Nechte in 
feiner edlen Geftalt anſchaulich und Mar zu erfennen vermögen. 

Die Erzählung von der Art und Welfe, wie die öſtlich vom 
Farben eroberten Landfchaften in den Befik ver Stämme Nöuben und 
Sad gelangt find, — fie ift e8, worauf wir unlere Aufmerffamteit 
richten wollen, und wir werben mit Gottes Beiftand aus deren Be 
trachtung manches Lehrreiche über ven bezeichneten Gegenſtand ge- 
winnen. Hören wir die Worte der Schrift! 

4. Moſ. 32, 1 ff. 
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‚320 ya my nbaaa mmpb ya gzan bo np naboo na 

„Und viele Heerden hatten die Söhne NRöuben und bie Söhne 
Sad in gewaltiger Menge, und fie fahen das Land Ja'ſer und das 
Land Gil'ad, und fiehe, der Ort war ein Ort für Heerben. Da 
famen die Söhne Gab und die Söhne Reuben und fprachen zu Mo⸗ 
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ſcheh und zu El'aſar dem Priefter und zu den Fürften der Gemeinde 
alſo:.... Das Land, das der Ewige gefchlagen hat vor ver Gemeinde 
Jisrael, ift ein Land für Heerven, und beine Knechte Haben Heerven. 
Und fie fprachen weiter: Wenn wir Gnade gefunden in deinen Augen, 
werbe dieſes Land deinen Knechten gegeben zum Beſitz; führe umge 
nicht über ven Sarven! Und Moſcheh fprach zu ven Söhnen Gab 
und zu den Söhnen Röuben: Eure Brüder follen in ven Krieg gehen 
und ihr wollt bier bleiben? Und warum wollt ihr abwendig machen 
das Herz der Kinder Jisrael von dem Zuge in das Land, das ter 
Ewige ihnen gegeben? So thaten eure Väter, als ich fie abichidte 
von Kadeſch Barnea, das Land zu fehen.... Und fiehe, ihr fein auf 
gejtanden anftatt eurer Väter, eine, Zucht ſündiger Männer, noch mehr 
zu häufen bie Zorngluth des Ewigen gegen Jisrael. So ihr ;urüd- 
weicht, fo wird er noch ferner es in der Wülte laffen, und ihr feir 
verberblich biefem ganzen Volke. Und fie traten zu ihm und fprachen: 
Schafhürden wollen wir bier bauen für unfere Heerden, und Stänte 
für unfere Kinder. Wir aber wollen uns wader rüften vor ven Kin⸗ 
dern Jisrael, bis daß wir fie gebracht haben an ihre Gtelle; und 
unfere Kinder bleiben in ven befeftigten Städten vor den Bewohnern 
des Landes. Wir werden nicht zurückkehren in unfere Häufer, bis 
die Kinder Jisrael für fich erworben haben jeder fein Erbe... Und 
Mofcheh fprach zu ihnen: Wenn ihr das thut, wenn ihr euch rüftet 
vor dem Ewigen zum Kriege, ... und ift das Land unterworfen vor dem 
Ewigen und ihr fehret hernach zurüd: fo fein ihr fchuldfrei vor dem 
Ewigen und vor Yisrael, und diefes Land bleibe euch zum Beſitz vor 
dem Ewigen. Wenn ihr aber nicht alfo thut, fiehe, fo habt ihr ge 
fehlt gegen ven Ewigen, und ihr werdet erfahren eure Sünbenftrafe, 
die euch treffen wird... Und es fprachen die Söhne Gad und bie 
Söhne Röuben zu Moſcheh alfo: Deine Knechte werben thun, fo wie 
mein Herr gebietet.... Und Mofcheh gab ihnen, den Söhnen Gap um 
ven Söhnen Reuben und ver Hälfte des Stammes Menafcheh, Sch 
nes Joſef's, das Königreich des Sichon, Könige des Emori, und das 
Königreich des Og, Könige von Baſchan, das Land nad feinen 
Stäbten in ven Marken, die Städte des Landes ringsum.“ 


Es find drei Momente, die in dem gelefenen Stücke nach ein⸗ 
ander hervortreten: 
1) das Verlangen der Stämme Röuben und Gad, 
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2) die rügenden Worte Mofcheh’s, 

3) die angebotene und angenommene Berftänbigung. 

Und in berfelben Reihenfolge wollen wir unfere Betrachtung 
daran Tnüpfen. 


J. 


Fisrael ziehet in den Kampf, um ſich feine Heimath zu gründen. 
Nah langer Irrfal in der Wüfte winkt endlich das langerfehnte, früh 
verheißene, |pät gewährte Ziel: das Land ver Verbeißung und bes 
Bündniſſes foll ſich vor ihm Öffnen. Es ift ein großes beiliges Un⸗ 
ternehmen, den Boden für den noch zu gründenden Gottesftaat zu ges 
winnen. Schlägt nicht höher ein. jedes Herz? Brennt nicht ber 
Muth als eine Gottesflamme einem Seglichen in der Bruſt? Wer 
möchte da nicht der Erfte fein, in die Vorderreihen fich ftellen, daß 
ihm ber frühefte Bid in die neue Heimath gegönnt fei? Und alle 
Zwietracht und aller Hader und alle Trennung, die die Stammes 
und Vollsgenoffen, die die durch gleiche Schidfale Verbündeten, durch 
gleiche Fürforge Gefegneten, für eine gleiche Sendung Auserfehenen 
wohl in den ſchwachen Stunden der Verfuchung entfremben und von 
einander reißen konnten, — fie haben ihr Ende in dem Augenblide ge 
funden, ber endlich gekommen ift und ein feliges Gefühl innigen Zu⸗ 
fammengehörens bergeftellt bat. — 

Meine Freunde! Ihr habt gehört, daß dem nicht alfo gewefen. 
‚Die Söhne Gads und Nöubens haben ein ganz anderes Intereffe ale 
die Eroberung des väterlichen Bodens; fie haben ein ganz anderes Ins 
terefje als ihre Brüder. Nicht um bie Heimath, nicht um den Grund 
und Boden für das Gottesreich, nicht um ihren Antheil an dem großen 
Nationalwerle, das die getrennten Stämme vereinigte, — nein! um 
ein Sand, das Gras und Kräuter trägt, um einen Boden, der gutes 
Weideland und reiche Nahrung bietet, um eine geeignete Stelle für 
die Heerden, um einen bequemen mühelofen Wohnſitz ift es ihnen zu 
thun. Wozu da erft hinaus in den Kampf ziehen? Wozu die Be 
fchwerden des Zuges Übernehmen? Winkt doch in der Nähe mühe- 
und arbeitslos das Ziel! — 

Meine Theuren! Die alte Gefchichte gewinnt mit jedem neuen 
Jahre neue Wahrheit; dem alten Bilde drohet erſchrecklich Ähnlich die 
Gegenwart zu werben. Die graue Vorwelt und bie junge Gegen« 
wart — fie berühren fich Hier in naher inniger Verwandtfchaft, nur 
Daß was Jene frei und offen, in arglofer Einfachheit und un⸗ 


262 


umwundener Bieberfeit ausgeiprochen haben, bei uns unter allerlei 
Hüllen und Bermummungen fich lichtfcheu und fcheinheilig verbirgt. — 

Den beiden Stämmen war der ganze Zug Yisraeld durch tie 
Wüfte eine gewöhnlihg Reife, eine Reife voller Mühen und Befchwerten, 
von der fie nun endlich auszuruben wünfchten. Es galt nicht, vie 
großen Erinnerungen eines von Gott geleiteten und erleuchteten, tur 
feine Gnade wunderbar gefchirmten Zuges in geöffneter Seele, in er 
belletem Geifte feitzuhalten und nun, jo gelehrt und erwedt, fo ge 
prüft und geläutert, in dem Glauben an Ihn, veffen Arm fie führte 
zu feiner Verherrlichung, deſſen Wort fie hatten vernommen, mit ge 
jteigerter Kraft und erhobenem Muthe einzuziehen in das Land, das 
den Vätern war verheißen worben, in das hineinzufhauen dem gött- 
lihen Führer als legtes Ziel feines Sehens vergönnt war; es galt, 
fih nach dem Ungemach Gemächtlichfeit zu fchaffen, nach Mühen un 
Anjtrengungen in Muße und Bebaglichkeit der Ruhe zu pflegen, nat 
Vollendung ded großen Zuges ihre Heerden, ihren Befigitant be 
quem unterzubringen. Die Weide ift grün, der Boden fruchtbar: 
wir bleiben bier; die Anderen mögen ſehen, wie fie fich unterbringen! 
War es doch eben nichts Anderes, was fie von dem Befike des Lande 
der Verheißung erwarteten, als einen Ort, wo fie jih anbauen und 
einniften fonnten! Und ba fie die geeignete Stätte für ihre Bedüri⸗ 
niffe jo ganz in der Nähe bereit fanden: wozu dann un Weiten fucher 
was fchon vor Augen lag? 

Ihnen ſchlug das Herz nicht für das Land göttlicher Verheißung: 
e8 lebte in ihnen nicht jener kühne gottbegeilterte Muth, ver über 
alle Befchwerben und Hemmniſſe mit kühnem Adlerfluge fich erbekt. 
dem im Angefichte ber fich thürmenden Berge, der ragenden Zinuen 
die Schwungfraft jich fteigert. Es waren wohlbevächtige Blugbered- 
nende Krämerfeelen, die ihre enge Sphäre einmal nicht verlafjen 
fönnen noch auch verlaffen mögen. — ‘Darum, als es fpäter galt, 
Yisrael von feindlichem Drude zu retten; als e8 galt, dem geknech 
teten berabgelommenen Volle ven verlorenen Namen, ven fchmüblich 
entweibten Beruf wieder zu gewinnen; als ein Heldenweib fich an vie 
Spitze der Tapferen ftellte, in denen noch ein höheres Gefühl, eine 
heilige Gluth lebte und wirkte: da „faßen Rẽubens Söhne zwi⸗ 
fen ven Hürden und horchten dem Blöken ver Heerden“; da „ſaß 
Gil'ads Einwohnerſchaft ruhig jenfeits des Jarden“; da „Lumen fie 
nicht zum Beiftande Gottes inmitten ver Helden‘). — 

9) Richt. 5, 16. 17. 23. 
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Geht e8 uns anders, meine Theuren? — Der Zug durch des 
Lebens Wüfte, ven Jisrael jeit Sahrhunderten unter fchweren Prüfungen, 
unter mächtigen Kämpfen und Beſchwerden zurüdgelegt bat; ver Zug 
der Heinmathlofen, von’ dem, Leben der Welt Ausgefchloffenen; der Zug 
durch die Orte der Verfuhung und Prüfung, wo die Quellen, aus 
denen wir fchöpfen wollten, bitter waren, und nur ber Ruf zu 
Gott hat fie verfüßet, — wir bürfen hoffen von der Gnade Gottes, 
daß jener Zug zu Ende fei. Jisrael hat feit bald zwei Jahrtauſenden 
gelernt und erlebt, was jene wunderſame Führung Gotte8 an feinen 
Vätern getban. Er hat aus dem Stein und Waffer gezogen, bat: in 
unwegjamen Haiden und Steppen die Armen, Unglüdlichen nicht ver- 
laffen, hat in der Dede und Nacht der Wüſtenei, da alle Mächte und 
Gewalten der Erde ven Wehrloſen entgegenftanven, fein Licht ihnen 
voranleuchten laffen, ihre Bahnen geebnet, vor ihnen Klüfte ausgefüllet. 
Es gilt nun, die Heimath zu gründen; es gilt freubigen Muth, Fühnes 
Vorwärtsftreben; es gilt lebendiges ungebeugte® Wollen; e8 gilt einen 
beiligen gotterfüllten Eifer. 

Aber, fiehe da! Die Heerden und der Beſitzſtand, die Habe und 
der Erwerb — fie find bes ermübeten Wanbrers erfte Sorge. „Hür- 
den wollen wir und bauen, Häufer uns gründen; das Land ift 
ein Weideland.” Mehr als Nahrung und Futter brauchen, wollen 
wir nicht. 

Draußen um uns ber ift ver Kampf entbrannt um die ebeliten 
heiligften Güter ver Menfchheit. Noch ift fie nicht ganz getilgt, vie 
alte Schmach, noch nicht überall abgetrodnet die Thräne des Jammers; 
noch find die Stimmen ver Feinde, ver erbitterten Verfolger und An- 
Häger nicht aller Orten zum Schweigen gebracht. Es ift in die Zeit 
ein Drängen und Ringen, ein Arbeiten und Schaffen gelommen, das 
die Edelſten aufruft und bie Beſten befeuert. Und wir fehen 
müßig zu, wir hören ruhig und gemächlich auf das Blölen ver Heer- 
den, während unfere menfchlihe Würde, unfer veligiöfes Selbftgefühl 
durch verleßende und empörende Vorgänge nah und fern aufs tiefite 
gefränkt wird. Die Sorge um den Gewinn und Erwerb verjchlingt 
Die edelften Kräfte, während für das noch nicht ganz und voll ge 
währte Recht die Zunge gebunden, ver Mund gelähmt fcheint. 
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II. 


nB nen ons nonbob Ina Dar „Eure Brüder follen für 
euch in ven Kampft gehen, während ihr hier müßig fitzet?“ — Das 
ift die Frage Moſcheh's an die Eigenfüchtigen. Und es ift der Rai 
der Zeit an die Säumigen und Läffigen, — an Die, welche für den 
Hausftand forgen und um den Beſitz fi mühen, denen aber dat 
Wohl des Ganzen, die Würde und Erhebung Jisraels ein Fremdes 
geworben ift. ‘Denn allerdings haben auch wir einen Kampf zu unter 
nehmen, — nicht einen Kampf der Maſſen gegen die Mafjen, nicht einen 
Kampf ver Macht mit der Macht, nicht eine Fehde und einen Streit; 
nein, meine Freunde! es ift die Sache Gottes, die wir zn führen haben; 
denn die Sache ver Menſchheit ift vie Sache Gottes. Wenn wir das 
Wort nehmen gegen die Lüge, die uns ihren Geifer anfprist; werk 
wir frei und muthig der Verleumbung uns entgegenftellen, bie fin 
eigne Bosheit Ausflüchte und Deckmäntel fucht, indem fie uns unfe 
fittfichen Werth, unfere Glaubenslehre und unfer Belenntuiß ſchmähtt; 
wenn wir dem Vorurtbeil, dem Brod⸗ und Zunftneibe, vie ihre eng 
herzigen Rüdfichten nicht 108 werben können, vie Larve berunterreißen, 
um das vom Haſſe glühende Antlik, das Hinter der erlogenen Red 
fichfeit fich birgt, aufzudeden; wenn wir das Bewußtfein umſeret 
Werthes, die Mare Einficht in Das, was und von Gottes⸗ und Mecht⸗⸗ 
wegen gehört und gebührt, ohne Hehl und Scheu ausfprecken mm 
Denen, die mit geiziger Hand karg und zitternb eine Gunft vom vem 
großen reichen Tiſche al8 ein Brofamen uns zuwerfen, es baufem 
zurüdgeben, weil wir an biefer Tafel felbft zu fiten uns von Gott 
berechtigt glauben: iſt das ein umerlaubtes, vor irgend einem Gefeke 
underantwortliches Wert? ‘Der Kampf, ven Jisrael zu kämpfen hat 
in neuerer Zeit, der kann und wird nur durch die Waffen des - Frie 
dens, durch die Macht des Wortes, durch die Kraft des Gedankens, 
durch den Ernſt und die Gebiegenheit der Gefinnung geführt und ent: 
fchieden werben. Den Kampf, ven Yisrael zu führen Kat, — es kämpft 
ihn für feinen Gott und feine eigne Würde. Darf das anbrechenve 
Morgenroth mit unferer Zuftimmung fo höflich fein, noch mit dem 
barauf folgenden Tage zu fäumen, weil e8 den Feinden und Haffern 
Jisraels bequem ift, ven Schlaf noch nicht aus den Augen zu reiben? 
Dürfen wir — wo wir fühlen, empfinden, venfen; wo das Gefühl ber 
Schmach und ber unverbienten Ausjchließung uns brüdet — ben 
Mund verfchliegen, weil e8 ba und dort noch an der Zeit nicht fcheint, 
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zu hören? — So ihr eure Angelegenheit als eine allgemein menſch⸗ 
liche, als eine eurem fittlichen Gefühle, eurer fittlichen Kraft unab- 
weislich geftellte Aufgabe angefehen und behandelt hättet; fo ihr nicht 
um biefen und jenen Bortheil im materiellen Leben euch bemüht 
und auf ſolche Art die Frage aus dem Quftkreife des Gedankens in 
bie dumpfe Atmofphäre des Nutzens und Gewinnes herabgezogen, fo 
ihr euch ftatt bebärftig — würbig gezeigt, fo ihr es als Sache Gottes, 
als Sache eures beſſern Selbft angefehen hättet: wahrlich! wahrlich! 
ich babe zu viel Vertrauen zu der Macht ver Wahrheit, ale daß ich 
nicht glauben follte, fie würde alle die Bollwerke und Schanzen, 
hinter denen die Züge und Tücke fich verbirgt, überwunden haben. So 
es euch heiliger Ernft um eich ſelbſt gewejen wäre, es hätte ber 
vechte Eifer das rechte Wort zur rechten Stunde geſprochen und das 
rechte Wort auch die rechte Stelle gefunden. — 

Meine Fremde! Die Stimme Gottes hat wiederholentlich auch in 
der Gegenwart ſich mahnend und warnend vernehmen laſſen. In der 
Zeit der Erkaltung und Entfremdung hat hin und wieder wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel irgend eine Schreckensbotſchaft von neuen 
Ausbrüchen eingewurzelten Haſſes die Gemüther geweckt und entzündet. 
Es ſollten die Getrennten und Entfernten gemahnt werden, daß wir 
ung nicht geftatten dürften, läͤſſig die Hände in den Schoß zu legen; 
daß wir vielmehr auf der Warte ftehen, daß wir in ung felber, in 
unferem Gotte uns einigen und ſammeln müſſen. Darum — ob 
die Brüber in den Kampf gehen ober ob fie Leiden erdulden: wir 
dürfen micht müßig fein und träumen; müfſen dafür forgen, daß ber 
Strahl des Lichtes, der uns an vielen Orten aufgegangen, Allen leuchte, 
- die mit uns gleicher Herkunft, gleichen Glaubens find. “Die büfteren 
Wolken in der Ferne — fie mahnen uns an den Kampf, in dem wir 
zuſammenhalten müffen. Wer fi von ums trennt, der ift nicht unfer 
Bruder; wer in der Ferne fich hält, nicht unfer Freund; wer uns 
nicht wilfig und freudig mit Herz und Gemüth fich anjchließet, ber 
hat die Sache des Herrn verrathen. 

Keiner fpreche: Ich vermag Nichts! Keiner vente gering von fich, 
wo er für das Ganze einzutreten bat! Wer auch nur Eine Schlinge 
auflöft in dem großen Nete von Lug und Vorurtheil, das über und 
zu breiten verfuchtf worben ift; wer auch nur Einen Ring zerbricht in 
ber eifernen Kette, vie feine Glaubensgenoſſen drücket; wer auch nur 
Eine beengende Schranke feindfeliger Ausfchließung hat nievergerifjen: 
er hat mitgehoffen an vem großen Heiligen Werke ver a tesung Fis⸗ 

Sachẽe, Predigten. II. 
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raels; fein Name ijt eingezeichnet in bad Buch daulbarer Erinnerung. — 
WI DTMN re DINO) Dinm mon nem pro „Barıım fehe ich 
die Helden fo zag, zurückgezogen, nievergefchlagen?”'‘) Warum fin 
Diejenigen, die font die Lauteften und Vordringlichſten ſiund, jene 
Weiſen und Denker, Philofophen und Aufklärer, jene Amnaßlichen zur 
Dünfelhaften, denen aller Weihrauch gehört, die alles Lob umb alle 
Verherrlihung in Strömen tn fich fchlürfen möchten, —- warum find 
fie mit einem Dale befcheiven, wenn fie zu irgend einer Theilnahme 
für ein Großes und Ganzes gerufen werben? — Im Haufe Gottes, 
vor Gott, wo Demuth und Befcheivenheit, wo ein frommes ſtilles 
Snfichgehen geziemt, da haben wir Hunverte und aber Hnuberte vom 
ftolzen Kritikern, Weisheitöhelden, denen ber Munb beim Gebete 
fchweigt, jeboch zum Richten und Urtbeilen in Bewegung ift; aber 
draußen im Leben, da find fie ftumm und feig, ohmmächtig und zag- 

Stärlet euch hier für das, Reben, gewinnet bier ben verlorenen 
Muth wieder; und was als ftiller Funke hier leuchtet, da® möge zum 
heiligen ®ottesflamme draußen im Leben werden! Das ſtille Büchleiz 
des Gemüthes breite zum gewaltigen Strome ſich aus! — 


111. 


Als num die Söhne Gab und Rkuben das Wort Mofchei’s yer- 
nommen, ba fahen fie ihr Unrecht ein. Harmlos und befchräuft, wie 
fie waren, bedurfte e8 nur der Mahnung an das Rechte, um fie and 
bafür zu gewinnen. Ste fpredjen: ua Iran y una dx en 
vorm wir ONE” „Wir wollen in unfere Häufer nicht zurücktehren 
bis die Kinder Jisraels ein Ieglicher feinen Befig empfangen.” — 
Gut genug freilich, gut genug im Vergleich mit den ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen ber Gegenwart! Es ift allerdings nicht jene urjprüngfice, 
ans fich felber fchöpfende Hingebung, jener echte glühende Eifer, ter 
nicht der Antriebe und Beweggründe von amfen ber bedarf; es if 
allerdings nur jene Fünftlich erzeugte Thatkraft, die — ſobald vie ie 
herborbringende Einwirkung nachläßt — in ihre frühere Trägheit ver 
finft. Indeß, e8 ift immerhin ehrenwerth, daß fie willig nnd bereit, 
wenn fie erft ihren Hausftand georonet, doch auch für die Snterefier 
des Bolles wirken und kämpfen wollen. 

Einen Fehler bemerken vie Alten freilich in ihrer Rede, einen 
Gehler indeß, den wir ihnen nicht hoch anrechnen wären. Dam >> 


1) Ser. 46, 5. 
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Dieawı) oa a „mem m wo Don 35 mb on an um 
war mo) ‚Apr bet bew npıym me way a am Jen 932 Ihre 
mann mp po) mama ey nm mob maxıy „JB "np mon 
Spy ne wy ‚> wn xb nom om "ax .nBech Dam Srm 
om nm arm Dash omy o>b ua .rorn „Der Weife hat 
da® Herz auf der rechten, der Thor auf der unrechten Stelle. — 
Diefer Ausipruch gilt auch von Moſcheh einerfeitS und ven ziel 
Stämmen Röuben und Gab auf der andern Seite. Wie verkehrt 
Iprechen diefel Zuerft: „Schafhürben wollen wir für unfere Heexven 
bauen” und nachher: „und Städte fie unfere Kinder.” Moſcheh bins 
gegen jagt in angemeffener Folge: „Bauet euch Stäbte für eure 
Kinder” und dann: „Hürden für euer Kleinvieh.”') 

Bor Allem forgen fie für die Heerden; Weib und Kind kommen 
erft hinterher. Bor Allem forgen fie für ven Beſitz; die Gattenliebe, 
bie Elternliebe, die Sorge für Erziehung und Veredelung, die Sorge 
für Gottesfurdt und Sitte, die Sorge für das Heil und Wohl des 
geiftigen Menſchen — nun, es tft befanntlich auch in unferen Tagen 
genug, wenn bie nöthige Tüünche, ber Anftrih und die Politur für das 
Geſellſchafts⸗ und Gefchäftsleben durch Lehrer und allenfalls durch 
befonders gehaltene Erziehungskünftler beigebracht werden! Cinige 
fremde Sprachen, etwas Törperliche Anſtelligkeit — ein Hauptfchlüffel 
zum Gottesreiche, — alle jene unentbebrlichen Kenntniffe und Fertige 
feiten, die der Staat oder die Gefellfchaft oder der Beruf erforbert, — 
fie gelten im Grunde für genügend und ausreichend. Wie felten bins 
gegen werbet ihr bie Neigung finden, der Jugend mit Ernft und 
Ausdauer die darum nicht minder nothwenbigen Kenntniffe und Fähige 
feiten beizubringen, die nicht einen äußern Vortheil oder einen Lebens 
beruf begründen, aber in jedem Berufe und in jeder Stellung und 
Lage unfer Licht, unfer Halt und unfer Troft zu werben vermögen! 
Oder lafjen die Eltern unter uns fich das religiöfe Bewußtjein, die 
Kenntniß des Gotteswortes, die Entwickelung fittliher Kraft in ihren 
Kindern eben fo eifrig angelegen fein wie deren Tünftigen Befigftanb 
und Broderwerb? — Darum laffet nach dem Worte Moſcheh's zuerft 
für unfere Kinder felbft und dann erft für ben anderweitigen Beſitz 
ung forgen. So werben wir ein Seglicher in ven Seinigen zugleich bie 
Erhaltung, die Erhebung und die Veredelung der Gefammtbeit, zu ber 
wir gehören, am wirkfamften fördern und fichern. 


1) Zelamm. zu 4 Mof. 82, 16 mit Bezug auf Pred. 10, 2. 
18* 
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Meine Freunde! Es giebt Manche unter uns, gewiß ehreumerfhe 
weife Männer, die immer etwas Neues hören wollen. Das ift fehr 
löblich und anerfennenswerth; ein Beweis für ven großen Umfang 
ihres Wiſſens, für die Fülle ihrer Gedanken, den Reichthum ihres 
innern Lebens, denen das Alles nicht genügt, "womit wir Kinber ber 
Gewohnlichkeit ſchon zufrieden find. Die ganze Darftellung der Söhne 
Neubens und Gads ift nichts Neues, die Anwendung davon auch nicht, 
bie ausgefprochenen Bemerkungen eben fo wenig. Aber was mir tro& 
all Den doch höchſt neu und feltfam erfcheint, ift, daß die alten Ne⸗ 
maben mit ihren Heerden, bie ſchlichten Naturmeuſchen der arabifchen 
Wüfte ſich als treffende Vorbilder für den Krümergeift unferes hoch 
erleuchteten Jahrhunderts erweifen; daß zwei fo verfchievene Zeitab- 
ſchnitte in ſolcher Zwillingsähnlichkeit fich begegnen — nur mit dem 
Einen Unterfchieve, daß bei uns trob allem Gerede und trotz 
allem Meisheitspünfel und troß allem „Eifer für die gute Sache“ 
Nichts, gar Nichts gefchieht, worin fich eben ein Eifer oder gar ein 
Eifer fin die gute Sache ausſpräche, während bie fchlichten Hirten 
doch durch die bloße Mahnung Moſcheh's aufgewecdt und aufgerüttelt 
wurden und ven frieblichen Hirtenftab mit der kriegerifchen Rüftung 
vertaufchten. Neu erfcheint mir, daß ein folches altes Bild — am 
ſpruchslos und ohne Abficht aufgeftellt — fo gar tief und gewaltig 
in alle Falten unſeres Lebens bineingreift. Neu wird euch vielleicht 
auch Folgendes erfcheinen, wiewohl es wiederum alt ift; denn der Mi⸗ 
brafch bemerkt es fchen: DYYEY PR INT N D 2 NID ru 
yanb yın Dora am Damp na nam Drau nupp Drb mm ron 
naw unln mabı man) Dbm "mauw Diaawn ben nbrn a pb 
Dmypp Saw2 ons p poyy wmerw by on om ran re 
„Ein lehrreiches Beiſpiel find die Söhne Gads und Söhne Nönbens, 
welche fehr reich waren, großen Viehſtand befaßen, ihr Beſitzthum 
fehr Tiebten und deßhalb außerhalb des Heiligen Landes fich nieder⸗ 
fießen. Darum mußten fie auch zuerft unter allen Stämmen ins Exil wan⸗ 
bern (1.Chr.5,26). Was alfo hat ihnen noch in fpüter Zeit geſchadet? — 
Daß fie um ihres Befiges willen fih von ihren Brüdern 
abgefondert.”') Das ift eine große Lehre, meine Theuren! “Die 
Bereinzelung und Trennung, die Abfonderung und Ausfchliegung hat 
nie und nirgends Segen gebracht; fie wäre ber Todesſtoß, der unfer 
geiftige8 Dafein vernichten würde, wenn fie nod weiter unter uns ſich 


1) Jelamm. zu 4. Mof. 32, 1. 
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anöbreitete. Yisrael ift ein einiges und ungetrenntes Ganzes, — einig 
in feinem Gotte, einig in feiner Lehre, einig durch fein Geſchick. Die 
großen Lehren feiner Vergangenheit, die fchmerzlichen Erinnerungen 
aus den Zeiten des Jammers und ver Trübfel, die hohe fromme 
Entjagung, die e8 unter Leid und Elend hat bewährt, — das Alles 
Darf nicht von der freundlicher geftalteten Gegenwart verleugnet und 
in ven Abgrund der DVergefjenheit verſenkt werben. Jisraels Zug 
durch die Wülte war feine Reiſe, deren Ende die Gründung von 
Hürden und Wohnungen zur Sicherung des Befig- und Hausſtandes 
fein ſollte. Es war eine große Kette Heiliger Lehren und Offenba⸗ 
rungen, die das Volk feiner Beſtimmung entgegenführen follte. So 
Toll auch ver Zug des fpätern Jisrael durch die Jahrhunderte ber 
Finſterniß und des Elends eine, Läuterung und Prüfung bewirken. 
Waren Jene ftarf im Dulden und Leiden, fo laſſet uns freudig 
bes Geiftes Kraft und alle uns gegdnnten Mittel zum Wirken und 
Leiften benugen! Waren Jene groß und heldenmüthig im Ertragen 
und Schweigen, fo laffet ung im Vertrauen auf Gott und feinen 
Beiltand, auf die Göttlichfeit und Lauterkeit der Sache, ber wir 
dienen, frei und muthig jeder Schmach, die man unferen Brüdern 
aufgebrüdt, jedem Reſte der Barbarei, den die Gegenwart noch nicht 
getilgt hat, mit: der entjchievenen Feftigleit, mit dem unbengjamen 
Willen, ven Wahrheit und Recht gewähren, entgegentreten! Unabläffig 
und unermüdlich diefem Ziele nachzugehen, unabläffig und unermüdlich 
mit der Veredelung und Erhebung im Innern die enbliche Anerfen- 
aung und Würdigung nach außen bin zu erftveben und zu erringen — 
Das ift die Aufgabe des Jahrhunderts, für die wir Gott, uns felber, 
der Vergangenheit und ver Zukunft verantwortlich find. Das Ver⸗ 
leugnen und Aufgeben unfer felbit, meine Freunde! das wäre ber 
Tchmählichfte Verrath an dem göttlichen Vermächtniffe, das uns ift 
zur Hut übergeben worden. Mit aller Kraft und Gewiflenhaftigfeit, 
mit aller Gluth und Wärme ber Ueberzeugung, einträchtig und zu» 
fammen haltend lafjet ung — ein Ieglicher, wo und wie e8 ihm ge 
gönnt ift — im Einzelnen wie im Ganzen das Bewußtſein feithalten, 
daß über unferem menſchlichen Antheil im Leben und am Leben noch 
eine höhere Pflicht uns auferlegt fei! 

Wohl ift der gemeinnügige Kampf für eine würbigere Geftaltung 
unferer Verhältniffe ein Kampf für ven Herrn, für eine Anerkennung 
der durch ihn geoffenbarten Lehre in ihren Belennern. Ein Kampf 
um weltliche Vortheile, um zeitliche Bequemlichleiten und Güter darf 
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und foll ex nicht fein! Iſt er dies, fo wirb er, wie bie Erfehrung 
nur zu beutlich lehrt, entweder mit Berfäumung unb Hintanfegumg over 
gar auf Koften ver höheren Güter des Glaubens und der Leere 
gung geführt. Die Söhne Reubens und Gads faßten, auch nachden 
fie dem Worte Moſcheh's fich gefügt, den Kampf, in ben fie ziehen 
follten, fo äußerlich und materiell auf. Sie fpredden: yarı urın 
Damen 3a Sram sy ınna In az nd... Daunen 2 seh Den 
Po WR „Wir wollen uns wader rüften vor ven Sindern Jie⸗ 
vaeld.... Wir werben nicht zurüdiehren in unfere Häufer, bis tie 
Rinder Jisraels fich erworben haben ein Seglicher fein Erbe“ 
Moſcheh aber erwidert ihnen; 035 Nayı :nanbos ın seh wenn ax 
n 05 yans yon 53 fie möchten in ven Kampf ziehen für me 
vor Gott; denn es follte dem Glauben an ibn eine Stätte gegrür 
det und geweihet werden. Und auch fie, eines Beſſern belehrt, jehen 
ben Kampf fo an und fprechen: N 295 Na yırı 9 man ro 
737 I wa nonbnb „Deine Knechte werden hinüberziehen, al 
zum Heere Serüfteten, vor dem Ewigen in den Krieg, fo wie bs, 
mein Herr, redeſt“. — 

Die Wahrung der heiligen Güter des Glaubens, die Erhebung 
und Läuterung für das Neich Gottes und feine Wahrheit, die Emir 
gung Deffen, was nır Wahn und Haß und verjährtes Vorurtheil un 
entzieht, ift Die Aufgabe, die uns für alle Theile und Glieder unferet 
Gefammtheit obliegt. DW X) > Dr nn "pur nd San ma C5 
Or 81 „Auch wirb ber mächtige Hort Jisraels nicht tüufcer 
noch anderes Sinned werben; benn er ift nicht ein Menſch, um ar 
deres Sinnes zu werden“!). Er war mit und und wirb mit um 
fein, fo wir nicht von ihm laffen. Cr bat uns getragen und gefüht 
und wunderbar gefchirmt, als Alles rings um und fich verſchworen 
zu unferem DVerberben. Er, ver den Vätern beiftand, wird mit ven 
fpäteften Sprößlingen fein; er, der ven Bund geftiftet, bat ihn trer 
(ich gehalten und wird ihn bewahren, fo wir ihm nur treu bleiben 
und nicht den Eigennutz, fondern die Gemeinnügigfeit in der Liebe ze 
Gott und unferer Gefammtheit erftreben und bewähren. 


Und dazu, o Gott, gieb und die Einficht und ven Math, die 
Stärke und Freudigfeit, daß wir in dem Glauben an dich erflarten, 





1) 1. Sam. 15, 28. 
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für deinen gebeiligten Willen immer empfänglicher werben; daß wir 
in dem Hinblide auf beine Gnade immer neue Duellen des Troſtes 
und ber Erhebung finden! Stärke du Diejenigen im Glauben an dich, 
denen er entfchwunden ift um bie Eitelfeit ber Erbe; weihe du zu 
deinem Dienfte Die, welche ver Dienft der Welt und ihre Heinen 
Sorgen von dir entfernt haben! Laffe jedes Beginnen zum Beſten 
der Gefammtbeit, zur Ehre deines Namens gebeihen, jeden Keim bes 
Segens zu umferem Heile reifen! Stärke die Unglüdlichen, die um 
ihres Glaubens willen ſchwere Prüfungen erdulden, mit deinem Troſte, 
und wende jedes Verderben und jebes Leid von Jisrael ab und von 
der ganzen Menfchheitl Amen! . 


XLI. 
Die Töchter des Ieloſchad. 
ydd Miome 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Bereits in dem vorlegten Wochenabfchnitt erzählte die Schrift 
von den Töchtern des Zelofchad, Die zu Moſcheh und dem Hohen 
priejter El’afar gelommen waren, um das Erbe ihres Vaters, ver 
ohne Söhne verftorben war, für fich zu fordern. Sie ſprachen: ©” 
wWaVvn ND DI Dv Pam „Warum foll der Name unferee 
Baters aus feinem Gefchlehte verfhwinden? Gieb und 
einen Antheil unter den Brüdern unfered Vaters!” — Und Moſchehb 
brachte ihre Forderung vor Gott, erhielt die Weifung, daß er ihem 
ihr Erbe geben follte unter ihren Stammesgenoffen, und es art 
ihm überhaupt eröffnet, was Rechtens fein jollte in Sisrael, fo em 
ähnlicher Fall einträte'). 

Der heutige Wochenabfchnitt bringt nun eine zweite Forberung 
in Rüdjicht diefer Entſcheidung. Die Söhne Joſef's nämlich, unt 
zwar bie Glieder des Stammes Menafcheh, zu dem die Töchter Ze 
lofchads gehörten, machen geltend, daß wenn es biefen geftattet 
würde, aus jevem beliebigen Stamme fih Männer zu wählen, yrus 
9a om) namnn ws meon nom Sy nom wma nbnuo inire 
mn uno) dadurch der dem Zelofchad zugebachte Antheil übergehen 
werte auf einen andern Stamm; ed werde dadurch dem Stanmme 
Menaſcheh der Beſitz und die Beveutung in Jisrael ge: 
ſchwächt und verringert werben, während das Uebergewicht. 
ber größere Einfluß und der größere Länverbefig einem andern Stamm 
zufallen werde. Auch dieſe Bedenklichkeiten erlennt Moſcheh für 


2) 4, Mof. 27, 1—12. 
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wohlbegrändet an, und ftellt mm ven Töchtern Zelofchabs die Be⸗ 
bingung, daß fie ihre Männer aus der Mitte ihres eignen Stammes 
wählen follten. Sie möchten wählen, wer ihnen eben beliebte; aber 
innerhalb des Stammes, zu dem ihr Vater gehört habe, follen fie 
ihre Wahl treffen. Hierauf folgt dann ein Gefeß, welches biefelbe 
Beſchränkung allen Exrbtöchtern in gleichem Falle auferlegt, wobei ber 
Grundſatz aufgeftelt wird: Du moon bmw nab nom a0n aD 
NEN 32 YPIP Tax mio nomaa win 9 ren „Es gehe nidt 
ein Erbe der Kinder Jisraels Über von Stamm auf Stamm; 
fondern die Kinder Jisraels follen halten Fever an dem 
Erbe fetner Bäter').” 

Die alten Weifen Iisraels haben vie Töchter Zelofchads ihrer 
Forderung wegen und um der Geſinnung willen, bie in berfelben fich 
ausfpricht, hervorgehoben und gepriefen. Der Talmud fagt an einer 
Stelle von ihnen: YA wyo5n .ın MIT PN AI I MIN 
2127 89 12 5 ron Tor name vr ya nmaemn „nam mp Mν— 
vı> 1a non ma abiy vn nmpTs „Sie feien verftändig und ein- 
fichtig gewefen; venn fie fprachen zu rechter Zeit, was der Stunde 
eben angemeffen war, da Mofcheh eben basjenige Geſetz auslegte, 
veifen Zwed und Inhalt ift, das Andenken Deffen, ver chne Nachkom⸗ 
men bingefchieven*), zu erhalten. Sie feien mit reiflicher Erwägung 
begabt gewefen; venn fie würden ihre Anfprüche anfgegeben haben, 
wenn ihr Vater einen Sohn binterlaffen hätte Sie feien frommen 
Sinnes geweſen; denn fie hätten bei ver Wahl ihrer Gatten auf bie 
Würdigkeit und Ehrenhaftigleit des Sinnes und Wandels und Cha- 
ralters gejehen und ſich nur dadurch allein beftimmen laſſen““). — 
Der ganze Abſchnitt — meinen die Alten ferner — ber die angeführ- 
ten ©efege enthält, fei an ben Namen ver Töchter Zelofchads, um 
ihres Verſtandes und ihrer Würbigfeit willen, gelnüpft worben. Mo⸗ 
fcheh hätte das Gefeg auch ohne dieſe Veranlaſſung fejtftellen und 
(ehren müffen; aber anrı m Iy ram war ım by mia pyoabın „Edle 
und Würdige feien auch Urheber für Edles und Wündiges, Schulpige 
und Strafbare führen Schuld und Strafe herbei.” Darum wäre 
auch das ohnehin nothwendige Strafgefeg über die Sabbuts-Entwei- 
Hung an ven Namen bed Sabbatſchänders (UWNIPN) geknüpft worben ‘). — 


— — 


1) 4, Moſ. 36, 1-9. 
2) Gemeint iſt bad Geſetz von der Schwagerehe 5. Mof. 25, 5—10. 
2) Baba batra 119b. — 4) Daf. 119af. 
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So wenig mın auch das bie Techter Zelofchads betreffende 
Gefeß an ſich uns bier angeht, da feine Erörterung und Weiterfüh⸗ 
rung dem jübifchen Rechte und deſſen Beitimmungen anheimjällt: jo 
lehr⸗ und inhaltreich ift es andrerſeits durch bie fi barin ausipre 
chenden fittlicden Anfichten. 

1) Das Verlangen ver Töchter Zelofchaps, 

2) das Verlangen ver Stammesgenofjen derſelben, jo wie 

3) der in ver Verordnung Moſcheh's fich ansprechende Geift 
entjpringt, wie wir ſehen werben, aus einer Duelle tiefer menschlicher 
Empfindung. In diefem Sinne konnten wohl die Alten es ben Töoöch⸗ 
tern Zelofchads als ein beſonderes Verdienſt anrechnen, daß fie es 
Waren, die zu jenem Geſetze vie nächſte VBeranlaffung gegeben. 


I. 


Die Sorge und Theilnahme für das Erbe ver Väter ift es, was 
die Töchter Zelofchads zu ihrer Anfrage beftimmte; und diefer Sorge 
und Zheilnahme gerecht zu werben, ift ver Beſcheid, ben Moſcheh 
ihnen im Namen Gottes ertheilte, beftimmt. 

Ueberfehen wir vorerft nicht, baß e8 Frauen waren, die hier 
vor Moſcheh und den Hohenpriefter bintraten und ihr Recht geltene 
machten; die frei und offen, da fie ſich verfürzt und in ihren An 
fprüchen verfümmert glaubten, das Wort nahmen und dem göttlichen 
Geſetzgeber ihre Bedenken und Zweifel ausſprachen. Alſo batten fe 
ein Recht, durften für fi die Segnungen ves im Ganzen und für 
bad Ganze geltenden Geſetzes anfpreden! Alfo war bie Stellung 
des Weibes ſchon im alten Jisrael eine echt menjchliche, freie, be 
rubte auf dem Boden allgemeiner Sittlichfeit und Anerkennung; alfe 
waltete fein Unterſchied, kein zurückſetzendes ausſchließendes Borurtheil, 
feine Mißachtung und Verkennung ber Würde bed Weibes in Jisrael. 
Und wie die richtige Schätzung und Würdigung ſchon damals in den 
Gemüthern und Herzen ſich ihre Stelle errungen hatte, fo ehrte and 
das göttliche Necht diefe Anficht und gab ihr ben gebührenden Pla 
tn feinen Ausfprücen und Veroronungen. Denn wo ein Vorurtheil 
waltet; wo ein Herlommen, eine ererbte Anficht ein Glied der menſch⸗ 
fihen Gejellichaft mit vem kränkenden demüthigenden Banne belegt, 
daß e8 in irgend welcher Rüdficht fih al& geringer, bedeutungsloſer 
anfehen muß denn feine Umgebung; wo Sitte over Geſetz fich anmaßt, 
ben dem Menſchen ale Menſchen zufommenven Antheil von Würpigung 
und Schägung zu verringern; wo das Gefeg mit zweierlei Gewicht 
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(art am) wägt, mit boppeltem Maße (Mm EN) mißt, was 
„ein Greuel ift vor dem Herrn”): da ift bie nächfte, nimmer aus⸗ 
bleibende Folge, dat das Selbftgefühl, das Selbitbewußtjein gelähmt 
und ertöbtet wird. Da krümmt und beugt ſich die Seele, zieht fich 
verlegt und empört zufammen, gewöhnt fich aber, die unbillige unver- 
diente Schmach, die unverſchuldete unbegründete Kränkung als ein 
Geſetzmäßigs und Nothwendiges anzufehen. Es entfchwindet allmählich 
bie erjte und richtige Einficht, die e8 noch nicht Über fich vermocht 
hatte, das eben nur Geltende als ein Gültiges, das willkürlich Feſt⸗ 
geftellte als Feſtſtehendes anzuſehen; und an die Stelle des Wider⸗ 
ſpruchs und Widerftandes tritt das dumpfe Gejchehen- und Gewähren- 
laſſen, das alles Vorhandene und Beſtehende als eine unumftößliche 
Wahrheit, als ewige Sakung und begrünvetes Gefe anerkennt und 
ibm fich füget und beugt. Es wird vie Feſſel, unabläffig getragen, 
ben aufrechten geraden Menſchen, ven zur göttlichen Freiheit geborenen 
Menjchen fchon krümmen und beugen und ihn, ber fie erjt mit Wi⸗ 
berftreben und Empörung ald ein Fremdes, Ungewohntes getragen, 
dahin bringen, daß er fich in jede Stellung und Lage, zu der fie ihn 
zwingt, fchidt und es verlernt und vergißt, daß es eben Zwang und 
Tyrannei gewefen, die ihm die Freiheit und Regſamkeit, vie ihm ben 
Gebrauch jeiner Glieder geraubt hat. Beifpiele für diefe Erfahrung dürft 
ihr nicht erft im der Ferne fuchen; XD an TOR aD 9 „bie 
Sade ift euch nahe genug”), ihr ſeid ihr nahe genug. Und es 
ftünde wahrlich bejfer um euch, wenn fie euch fo nahe ginge, ale 
fie euch nabe liegt; e& ftünde um Yisrael im Ganzen befjer, wenn 
es wenigjtens das Hare Bewußtſeiu über feine gedrückte gebeugte 
Stellung mit fich trüge; es hätte alsdann doch in fich felber einen 
wmabläffigen Mahner; e8 würde auch Nachts auf feinem Lager fich 
getrieben und gebrängt fühlen, fich zu regen, fich zu bemühen, fich mit 
immer erneuten Streben feinen Angelegenheiten zuzuwenden und bie 
Dpfer für die Erringung eines ehrenhaften würdigen Xoofes nicht 
fchenen, die e8 doppelt und dreifach bringt, um in feinem Elende zu 
verbarren. Wenn e8 euch mahnte, fo würvet ihr mahnen; wenn 
e8 euch nicht ruben ließe, würdet ihr nicht ruhen laffen. Wenn es 
euch ernſt wäre um euch, meine Freunde, e8 würbe ein mit fo Bei» 
ligem gewiffenhaftem Ernſte begonnenes und fortgefettes Wirken und 
Streben nicht ohne gefegneten Ausgang, nicht ohne erwünfchten Er⸗ 


1) 5. Mof. 25, 1816. — 2) Nach 5. Moſ. 30, 14. 
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trag bleiben. Unb wem ihr daran nicht glaubet, fo babet ihr eben 
barin das fichre Zeugniß über euch felber ausgeitellt, deß es end 
eben noch nie um Etwas Ernſt gewejen. — Doch dieſe Bemerkung 
fei nur beiher ausgefprochen! — Daran, daß die Töchter Zelofchats 
— vo fie fich verkürzt und beeinträchtigt glaubten — nun dafür ein 
zuftehen und aufzutreten wagten, febet ihr, vaß dem Weibe im Got 
tesftante die ihm gebührende freie menfchliche Stellung gefichert urt 
zugewiefen war. Wenn daher unter anderen neuen Wahrheiten, bie 
in dem modernen Jisrael heimifch gemacht werben durch feine Weit 
heitshelden, auch die verlautete, daß die Stellung des Weibes im Zu⸗ 
benthbum eine unwürbige und untergeorbnete gewefen fei: fo iſt es 
eben eine neue Wahrheit, eine unerhörte Behauptung, die, wie fe 
viele neue Wahrheiten, eben feine iſt. Weber das alte Geſetz noch 
bie Propheten noch bie fpäteren Geſetzeslehrer haben zu folder Ber 
fehrtbeit einen Anhalt geboten. Die reinften und fchönften und edeb 
jten Bilder, die das Verhältniß Gottes zu Yisrael bezeichnen, ent 
lehnen die Propheten von ber Liebe des Gatten und ber innigen Ur- 
verbrüchlichkeit feines Bundes mit dem Weibe feiner Jugend; Dit 
Ausharren Fisraeld bei Gott, die nimmer endende Treue Gottes gegen 
Sisrael — fie find unter dem rührenden Zuge ebelicher Treue, bränt 
licher Liebe und Anhänglichkeit bargeftellt und anſchaulich gemacht '). 
Wozu aber benugen nun bie Töchter Zelofchads dieſe Freiheit 
und Selbftändigleit, die ihnen das Geſetz zufpriht? — Um einen 
Befi zu gewinnen? ein Eigenthum, ein Gruntjtüd zu erwerben? 
Es ift ein höheres Streben, das in ihren Morten ſich ausſpricht 
m» pe © ınnawo no war pr nr mob „Warum foll ver 
Name unferes Vaters aus feinem Gefchlecht getilgt fein, weil er te 
nen Sohn hatte?“) Alfo weber jener eigenfüchtige Beweggrund but 
fie zu ihrer Vorftellung an Mofchrh angetrieben, noch etwa das um 
weibliche vorbringliche Verlangen bervorzutreten und den ftillen Kreie, 
in dem das Weib fchalten foll, zu verlaffen. Sie bedienen fidy des 
gleichen Rechtes und ber gleichen Freiheit nicht, um auf des Weibes 
fchönften Schmud, die ftille Zurüdgezogenbeit und fchweigfame Schüch⸗ 
ternbeit, zu verzichten, um auf ven Kampfplatz zu treten und mit 
Männern zu ftreiten, um des Geiftes Ueberlegenheit und feine Cber- 
bürtigfeit in ungeziemendem Wettjtreite zu bewähren und mit dem 
dem Weibe eben ungewöhnlichen Siegeszeichen beimzufehren. Dat 


1) So Sef. 62, 5; Ser. 2, 2; Hoſ. 2, 21f. — ®) 4. Mof. 27, 4. 
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wire gegen die Beftimmung des Weibes, die das Geſetz Gottes wohl 
erfannt hat, weßhalb fie auch anorbnet: von mu bp aaa 59 mm nb 
mw now "m W259 „baß des Mannes Nüftzeug nicht für das 
Weib gehöre, fo wenig wie das Weibergewand für den Mann‘'). — 
Die Töchter Zelofchads treten vielmehr hervor, um echt weiblich, 
wie es fich gehört und geziemt, des Vaters Gedächtniß zu bewahren, 
dem Andenken des Heimgegangenen eine Stätte zu gründen, es in 
fiebenver Tindlicher Sorgfalt zu verhüten, daß fein Name aus ber 
Gemeinde des Herrn verſchwinde. Nicht wahr? ein edles würdiges 
Streben ArnaT 5 2 5 ru vor bemerken bie Alten. „So er einen 
Sohn gehabt hätte, wir würben ſchweigen“?). | 
Ihr fehet, meine Theuren, daß wie in Jisrael die rechte Ans 
fiht von der Stellung des Weibes geherfcht, jo war auch die Würbe 
und der eigentliche Beruf des Weibes ihm gegenwärtig. Es war alfo 
nicht jene Tieblofe Kälte, die das Gemüth der Nachgebliebenen gegen 
das Gedächtniß des Hingefchievenen verhärtet; es Herjchte nicht jene 
Gleichgültigkeit, die die reinften zarteften Gefühle gleich den in dem 
Sande der Wüfte getretenen Spuren verjchwinden läßt; es herfchte 
nicht jene Unempfindlichfeit einer rohen Natur, die, felbitfüchtig nur 
dem nächften Momente und dem Heinen Thun und Sorgen des Tages, 
ber Eitelfeit oder des Genuffes zugewenbet, weder aufwärts zum 
Himmel empor noch vorwärts in die Zukunft blidlet, noch auch rüd- 
wärts, wo fich dem liebenden Herzen fo theure Erinnerungen, fo lieb» 
liche Einprüde, fo eple Bilder, fo fromme Gefühle frifch und lebendig 
erhalten. Es war nicht des Kindes Leben der Gegenſatz und Wider 
ſpruch Deffen, was in dem Water gelebt, wofür er gelebt, worin er 
feiner Seele Luft und feines Herzens veinfte Erhebung gefunden und 
gefeiert; e8 war nicht des Kindes Streben und Sinnen ein Hohn 
Defjen, was dem Vater als ein Werthuolles und Heilige und Ewiges 
galt; es war nicht jenes wenn auch umausgefprochene Strafgericht, 
da8 über den im Grabe Ruhenden das überlebende Sind zus 
weilen hält, daß es, wenn auch nicht im Worte, doch in That und 
Werk bezeugt: Synm 02 pa an wmıman oma "pw IN „Siehe, Rüge 
und Täufchung war der Väter Befis, Tand ohne Frommen!’’) — 
Den Blumen und Blüthen, die aus dem Elternhaufe noch frifch und 
duftig in der Seele prangten, wollten jene Töchter Zelofchads einen 
Boden gewinnen. Der Name und das Gedächtniß follte fortleben, 


1) 5 Mof. 22, 5. — ®) Baba batra 119 b. — ®) Ser. 16,19, 
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bon ihnen wenigftend gebegt und gepflegt. NTTMI 1 DyM 'rmn Ti 
am Dvannz OD „Sn jener Zeit verzäunten bie Franen, mas die 
Männer niedergeriffen‘'). Und folchen Amtes zu warten, mit zurter 
Hand einen ſolchen Gottesgarten zu hüten — das, meine Freunde, 
ift echt weiblich. Und wahrlich, es ift Die Erinnerung edler und höher 
als das ſchnöde Kalte Vergeffen; es ift ebler und höher, ein Liebe 
band zu knüpfen mit der Vergangenheit, als in gebantenlofer Yeere 
oder mit herzlofer Kälte das eben vollgefchriebene Blatt in dem Lebens 
buche anszureißen, um das nächte zu befchreiben und, wenn es am 
gefülft, wieder zu vertilgen. & 

Und Das gilt den Frauen im heutigen Jisrael. Es foll riet 
edle Beifpiel fie lehren, dieſen Zug inniger Anhängfichleit, dieſe Fromme 
Treue fich wieder zu gewinnen. Denn biefe Treue ift der Grund 
und Boden der Familie, ift das fruchtbare Land, auf dem bie eveljten 
und erfreulichiten Blüthen und Knospen Teimen, auf dem tie reichjter 
und herrlichiten Früchte reifen. Es hat diefe Treue im alten Jisrael 
gewaltet; und das zarte Band, das fih um das freilich einfacher, 
funft- und ſchmuckloſere, aber eben darum tiefere wahrere fittlichere 
Leben der Familie fehlang, bat eine Macht geübt, vie das Haus zur 
Stätte des Segens und des Friedens weihte Jener laute Fürwit 
und jene bünfelhafte Anmaßung, die Seven lehrt, fein eigener Seiek- 
geber zu fein und mit göttlichen Dingen nah Willfür und. Yaıme, 
nach Bequemlichfeit und Eiteffeit zu fchalten, über bie heiligften um 
würbigften Veranftaltungen des Glaubens ſich hinauszuheben, und in 
folher Ueberhebung — Erhebung, in folhem Troge — Bildung mb 
Gefittung, bei fonftigem Mangel an Beidem, zu fehen, — fern war 
Solches von jenem heiligen Herde. Wenn der Pjalmift das glůckliche 
Loos der Frommen und Gottesfürchtigen ſchildert, ſo iſt es das Weib, 
das im Innern des Haufes ſchaltet, und die Kinder, wie Delpflinz 
fein ringe um ven Tiſch friebfich und freundlich geringt in herzlicher 
trauter Innigfeit; das Weib ein edler Weinftod, ber Früchte trägt, 
die Gott und Menfchen erfreuen, nicht aber DWND Heerlinge, unreife 
herbe faftlofe Trauben, wie fie nach den Worten der Schrift ID ” 
mb nn nbaw wm up Day may nom DIBID"D an bem 
Weinftode reifen, ver aus dem Boden Sevoms und ben Fluren Ame⸗ 
rah's erwachlen; die Kinder, fie find Früchte vom Weinberge Gottes, 
on Yon „Delpflänzlein”, aus benen das no) ... 1m pw 


1) Zelamm. zu 4. Mof. 27, 1. 
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das reine lautre Del zur Leuchte des Herrn, um beflen Heiligthum 
zu erbellen und zu erleutchten, ward gewonnen: Wein, ver auf ben 
Altar, und Del, das auf den Leuchter im Heiligthum Gottes ward 
gebracht‘). Dagegen bezeichnet der Prophet den Verfall feiner Zeit 
mit dem Sage: a nom mb> mon2 mp na a8 Dam 2 
rm wm win „Der Sohn fchänvet ven Vater, die Tochter fteht 
wiber ihre Mutter auf, die Schnur wider ihre Schwieger; die Feinde 
eines Jeden find feined Hauſes Genoffen”*). — 

Das Beifpiel der Töchter Zelofchads ftellt jenen Zug des Ger 
möüthes, ber liebend und in treuer Hingebung das Gedächtniß des 
Hingefchienenen ehrt und ihm für alle Zeit fein Recht fihern und 
feine Dauer verbärgen möchte, als mahnendes Vorbild vor das Auge, 
Daß fie wiederum heimifch werben in unferer Mitte, vie ftille Ans 
hänglichleit und bie innige Verehrung für die Vergangenheit, das 
liebende Feſthalten theurer Grinnerungen. — Wan ow m na 
ren TO „Warum foll des Vaters Gedächtniß aus ber Ger 
meinbe fehwinden?” Mit viefem Einen Worte ift dem Leben und ber 
Erziehung, ift dem Haufe und ver Familie eine eigenthümliche Weihe 
und Wärme, das Siegel ernfter gemüthlicher Innigkeit aufgedrückt, 
das Gottesfiegel, das in Jisrael von jeher heimifch geiwejen. Und 
die in Jisrael alſo fprechen, ihnen wird das Wort bes Herrn zuſtim⸗ 
mend entgegenrufen, wie einft ben Töchtern Zelofchabs: MI 72 
na EI „Necht reden fie”, und ihr Wunfch und Begehr, ihr 
Verlangen und Bebürfniß kommt vor Gott — WEWD NX WO IP” 
7 95; und auch an ihren Sprößlingen wird fich das Wort des Pro⸗ 
pheten erfüllen: ma ym on m omm oma 52 „Alle, bie fie 
feben, werben erkennen, daß fie ein Same find, ven Gott gefegnet 
hat’®), Dymm mor xD ann und ihr Gedächtniß danert in lebendiger 
Friſche, mit leuchtenden Zügen und in glänzenven hellen Farben im 
Herzen und Geifte ber Ihrigen fort). 


11. 


Als nun das Verlangen der Töchter Zelofchads gewährt war 
und Mofcheh ihnen einen Antheil in dem Stamme ihres Vaters zu- 
geiprochen hatte, da traten nun die Söhne Joſefs auf, ihre Stammes⸗ 


i Df. 128, 3 mit Beziehungen auf Jeſ. 5, 14; 5. Mof. 32, 32; Pf. 
128, 3 und 2. Mof. 27, 20. 
2) Mia 7,6. — 9 Jeſ. 61, 9. — ©) Eier 9, 28, 


genofjen aus Menafcheh, und fprachen die Befürchtung aus, daß pas 
Erbe, welches ven Töchtern Zelofchads zuerkannt worben wer, auf 
einen andern Stamm einft übergeben lünnte. Dem begegnete un 
Mofcheh durch die Weifung, bie er den Töchtern Selofchabs in Be 
treff ihrer Verheiratfung gab. — Jene Angft und Sorge Kunte um 
leicht als Heinlich und engberzig erfcheinen. Und doch liegt ihr eime 
verſtändige beberzigenswerthe Cinficht zu Grunde. Zunächſt ift es 
wohl natürlich und gerechtfertigt, daß bei der Bertheilung des Landes, 
wo nad) der großen oder geringen Anzahl ver Gefchlechter und Familien 
ber Antbeil an dem Boden des heiligen Landes verſchieden ausfiel‘), 
wo das Mehr oder Minder der Stammesgenoffen die Geltung um 
ben Einfluß auf das Gefammtleben entſchied, fein Stamm es ruhig 
anfehen mochte, daß das ihm einmal zugebachte Theil und das baran 
fih knüpfende Anfehen untergraben und gefährdet werben ſollte. An⸗ 
fegen und Einfluß, Wirkfamfeit und Geltung find nun einmal fix 
den Meenfchen — wenn er ans dem dumpfen gebanfenlofen Zuftant 
fih emporgearbeitet hat, wenn vie Erfüllung und Befriedigung thi 

fhen Berlangens und Bebürfniffes nicht mehr fein letztes Ziel uud 
fein einziges Augenmert bilden — die ehrenden Abzeichen feiner Be 
beutung für das große Ganze; fie erftrebt und ſucht die Tüchtigfeit 
und bie fich fühlende Kraft; nach ihnen verlanget ver wahrhafte Freund 
bes Geſammweſens, und wär’ er auch noch fo befcheiden und dächte 
noch fo wenig von feinem Können und Leiften. Se aufrichtiger ur 
rebfiher dem Einzelnen da® Ganze, das Wohl und bie Ehre, das 
Gedeihen und Blühen ver größern Gefanmtheit, zu der er gehört, 
am Herzen liegt, deſto eifriger wird er fich bemühen, darin ſich felbft 
zur Geltung zu bringen, feiner Stimme Eingang, feinem Worte Ge 
hör, feiner Ueberzeugung Nachdruck und Anklang zu verfchaffen. Daß 
oft die Eitelfeit oder die Schlechtigfeit, ver Eigennuß ımb bie Ge 
winnfucht, die niebrigften Hebel menſchlichen Thuns darin mitwirken 
können; baß oft ber Einzelne in fündigem ſchmählichem Mißbranch 
das Ganze feinem Zwede, feinem perfönlichen Bortheil verrätheriſch 
zum Opfer bringt; daß in jebem Gefammt- und Gemeinbeivefen folche 
ſchadhafte Aftergebilve, ſolche Auswüchfe fich vorfinden, ift unermeib- 
ih, Liegt einmal in der Einrichtung der menschlichen Geſellſchaft, liegt 
in ber Natur folcher Verhältniſſe überhaupt, die, wie fehr auch weile 
und wohlberechnet, doch von dem guten over böfen Willen, von ber 


1) 4. Moſ. 26, 58f.; 38, 54. 
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Kraft oder Ohnmacht, von der Willensftärfe oder Schlaffheit ber 
Glieder abhängig und bebingt find. Das aber tft unleugbar wahr, 
daß je größere Theilnahme und je wärmeres Intereffe in allen Theil⸗ 
nehmern und Gliedern ver Gefellfchaft Lebt, deſto weniger von folchen 
Uebergriffen Einzelner zu fürchten fei, und immer ift vie Lauheit und 
Schlaffheit und Theilnahmlofigkeit der ungleich größere Schaden; nur 
durch fie wird e8 eben dem Einzelnen möglich, den Boden des Ganzen 
zu unterböhlen und zu unterwühlen ober fein Anfehen und feine 
Geltung zum Schaden‘ und Verberben des Ganzen auszubehnen. In 
fo fern thaten die vom Stamme Yofef, was ihre Pflicht und die 
vechte Anficht von ihrer Stellung zum Ganzen ihnen gebot und aufs 
erlegte. Sie mochten die Bedeutung und Geltung ihres Stammes 
nicht gefchmälert und gefährpet fehen, noch auch den ihnen zugehörigen 
Theil an den Angelegenheiten des Ganzen einem andern Stamme über 
tragen. Und fo iimmt denn auch Mofcheh ihr Verlangen als ein 
mohlbegründetes an, und forgt burch feine Entſcheidung dafür, daß 
das Erbe ver Töchter Jelofchads ihrem Stamme nie entzogen werde. 
Es fol vorgebeugt werben ber begründeten Sorge: Nam) My 
zu wnbra Dmamı.. . wnax nbmo „es Könnte deren Erbe entzogen 
werben bem Erbe unferer Väter... und das 2008 unſeres Beſitzes 
gemindert werben.‘ . 

Darin liegt nun wiederum für uns eine gewichtige Lehre. Es 
ſoll auch uns die Sorge am Herzen liegen, daß das Cigenthum be 
wahrt und erhalten werbe, daß es nicht in Flug und Haft und Eile 
davon wirble. 

Ihr werbet es vielleicht befrembfich finden, daß eine Lehre biefer 
Art, die einerfeitS auch von der gemeinen Klugheit geboten ſcheint und 
anbrerfeits foger als ein Ausfpruch der Eigenfucht und Selbftliebe 
gelten Könnte, — daß eine folche durch das göttliche Geſetz gegeben 
und fogar als wefentlih von und hier hervorgehoben wird. Ihr 
werbet gar vielleicht mir gegenüber fagen: Die Sorge um Erwerb und 
Sicherung des Erworbenen, der Trieb, zu gewinnen und das Gewon⸗ 
nene zu mehren, iſt die herſchende Macht, der treibende Frohnvogt, 
ver mahnende Dränger in ber Zeit; es iſt das Geſchlecht ſo in dieſe 
Arbeit, in dieſes Thun und Treiben verſunken und untergegangen, ſo 
davon hingenommen und verſchlungen, reibt darin ſich und ſeine Kraft 
ſo auf, und ſein höheres Wollen und Können ſtirbt darin und damit 
fo ab, ba wir am geweiheter Stätte eben bon anderen Dingen und 


andere Lehren und andere Pflichten hören und nicht das Geraͤuſch 
Sachs, Predigten II, 19 
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und Getöfe aus der Werkmühle des Alltagslebens auch noch in diefer 
weihevollen Stille des Gotteshaufes vernehmen möchten. 

Und dennoch, fag’ ich euch, ift Die Lehre, bie uns das Geſetz hier 
giebt, eine fo fegensreiche und fruchtbare; fie weifet umferen Tage 
werke und Lebeneberufe eine fo fefte und fichere Grenze ar, daß wir, 
wenn wir ihr folgten, gerade für ein höheres Thun und Wollen 
Raum und Freiheit und Frifche des Geijtes gewännen, während wir 
eben auf dieſe hohen Gitter verzichten müffen, weil wir jene Lehre 
abfichtlich überjehen oder überhören. — 

Bon der Vergrößerung ihres Gebietes und Antheild haben vie 
Söhne Joſefs Nichts gefprochen; was fie befürchteten, war bie Ber: 
ringerung des an ihren rechtmäßigen Beſitz gefnüpften &influffes, 
ihrer davon abhängigen Geltung und Bedeutung, wie wir das vorhin 
bemerft. Nun aber frag’ ich euch: Sit denn nicht vie Summe und 
das Endziel eures Thuns eben auf die Ausbreitung und Erweiterung, 
auf die Vergrößerung und Ausdehnung des Beſitzes an ſich gerichtet? 
ft e8 nicht der Gewinn und die größere Summe und die höhere 
Ziffer, ver zweifelbafte bevenfliche unnöthige Gewinn, ber euch das 
Auge biendet und euch dahin bringt, um veifentwillen, wie verzivei- 
felte Spieler, das Gewiſſe und Vorhandene, dad Sichere und Unzwei⸗ 
felhafte aufzugeben, um dann — wenn ver Würfel ungünftig gefallen 
ift — das Gewünfchte und Gehoffte nicht erreicht und das bereitt 
Geficherte obenein preisgegeben zu haben? — Das find die großen 
Schritte (MOINYNDD), von denen die Alten fagen, daß fie dem Men 
fchen das Augenlicht, ven freien unbefangenen DBlid, vie befonnene 

‚und bverftändige Einficht benehmen'). — Se mehr wir, von Ehren 
und Aemtern ausgefchloffen, ohne Gelegenheit und ermunternben Zuruf, 
bes Geiftes Kraft und das Talent in ehrender und lohnender Weiſe 
nutzbar für und und Andere zu verwenden, zumächit auf ven Beſitz, auf 
ben Erwerb bingewiejen find; je mehr fich die Geltung und das Ge 
wicht des Einzelnen hieran allein Inüpft — ber mico m. . om 
yon by rInmw os „Beitanb“ heißt der Beſitz, weil er ben 
Menſchen feſt hinſtellt“?) —: deſto ängftlicher und gewiffenbafter 
müßten wir jenes frevle Spiel, jenes übereilte Wagen von uns weiten, 
das, um bem Haufe Glanz und Prunk und Schimmer zu verleihen, 
oft .genug bes Haufes Grund und Pfeiler und Stüßen untergräbt. 
Die Sicherung und Gründung unferes Lebensbedarfs — die ijt es 


ı) Berach. 43 b. — 2) Peßach. 119 a. 
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nicht, die uns ben Geift erpräden und die Unfterblichkeit in uns er- 
töpten hieße, wohl aber das weit ausgreifende Verlangen und die un- 
ftäte unvuhige Gier, die einen Jeden über den befcheidenen Kreis, ven 
er auszufüllen berufen und befähigt ift, hinausdrängt. Und fo giebt 
man bie Seinigen dem ungewiljen Spiele des Glüdes bin und be 
gräbt fich felber unter ven Trümmern des Baues, den man empor- 
zuthürmen gefonnen war. Ir una) FA „Das Loos unferes Be- 
fies Könnte gemindert werben‘, fo lautet die berechtigte Beſorgniß 
der Söhne Joſefs. Wahrlih, der Wechfel und Unbeitand des 
Ervengutes wird und auf jedem Wege und Schritte fo deutlich und 
grell in das Auge gerüdt, daß wir genug daran thun und zu thun 
haben, wenn wir das und Gewordene jchliken und fehirmen und ben 
Boden, den wir einnehmen, behaupten; daß wir nicht aber Gott ver- 
fuchen und, wo uns das Glück freundlich anblidt, ven Einen Sonnen 
jtrahl für den Boten und Herold eines heitern Lebenstages halten 
follten. 

Darum mahnt das alte Beifpiel auch das neue Gefchlecht, und 
pie ehemalige Anordnung redet auch zu der Gegenwart laut und mah- 
nend, daß fie von ber Haft und Hike, von ber Ylucht und Eile laſſe, 
daß fie ihren Boden behaupte, nicht aber in dem gewagten Verſuche, 
deſſen Grenzen ind Maßloſe auszudehuen, die geficherte Spanne ver- 
tiere. Wenn der Prophet von der Erhebung Jisraels verfündet, wie 
Gott die Erde werde verjüngen und die Himmel werde erneuten: ba 
verheißet er, daß das neue Gefchlecht und feine Sprößlinge dauern 
und beftehen werden vor dem Herrn, und fie werden kommen an 
jeglihem Sabbat und Neumond, fi) vor Gott zu büden. Dagegen be- 
zeichnet der Prophet als gefallen und verfunfen, als Grauen erregenbe 
Leichen — die Abtrünnigen, die um das Erbengut und beffen reichern 
Ertrag jede höhere Ahnung und Mahnung von fich ftoßen und in ber 
unabläffigen Begierde, zu dem Viel das Mehr zu fügen, des Geiſtes 
Leben erjtidt und die Seele ertöbtet und ihr Licht verlöfcht haben; fie 
find ihm Leichen, an denen der Wurm nagt umb in benen bas Feuer 
nicht verlifcht ‘). 


111. 


Gilt nun jened gelegentlich verkündete Geſetz von ber Erhaltung 
des väterlichen Beſitzes zunächit in der bejtimmten Form, in ber ed 


1) Jeſ. 66, 22 - 24. 
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ift ausgefprochen worden: fo bat es noch eine umfalfenbere höhere 
Bedeutung in Bezug auf uns als Yisraeliten, als religiöfe Ge 
ſammtheit und Genofjenfchaft, daß wir nicht das Erbe der Täter auf- 
geben und uns abhanden kommen laffen, MER pPIT narua wen = 
nen 32 daß vielmehr 'ein Jeglicher von uns treu und gewifjenhaft, 
was ung die Vergangenheit eingehändigt, ſchützen und erhalten. Und 
wahrlich, ver Einflüffe, die uns in Läſſigkeit und Schlaffheit verjenten, 
bie ung zur Gleichgültigfeit und Achtlofigfeit verleiten wollen, find je 
viele und mannigfache in der Zeit, daß ver alte Ruf uns zu leben- 
biger Tchätigfeit und wachſamer Fürſorge erweden ſollte. Wehin 
wir und wenten, jehen wir zerftörende Müchte thätig, auflöſende 
zerſetzende Kräfte, wogegen Die, welche gründen und bauen, einigen 
und verbinden, fchaffen und erringen wollen, zur Minderheit in Fig 
rael herabgefunfen find. An Herolden bes Todes, bie von morſch 
Gewordenem und Verfallenem reden und dahin den Blick wenden und 
barin ihres Lebens und Thuns Ziel und Richtung finden, — an ſel⸗ 
hen fehlt e8 und nicht. Warum nicht lieber das eblere, Tchönere, 
friebfichere und freutigere Gefchäft übernehmen, auf die frifche um- 
geſchwächte Kraft hinzuweiſen, bie in dem alten Riefenbaume doch 
wahrlich noch waltet und treibt? Warum die Gegenwart abreifen und 
lostrennen von der Vergangenheit, in der fie Verſtändniß und Dew 
tung, Erklärung un Crläuterung finden würde? Wurum bie alten 
Schäße, die reichen Befigthümer, die wir einer Entwidelung von Jahr⸗ 
taufenden verdanken, verrojten, verfonmen, verfümmern laffen, um ven 
gebrechlihen, noch gar nicht einmal erprobten Putz und Tand ber 
Gegenwart dafür einzubandeln? — Dem Feinde, ver auf ber Lauer 
fteht, um Seelen zu fangen, der mit Geld ven Verrath und die Ab- 
trünnigfeit lohnt und dem Meineibigen vie Bruderhand reicht, bie 
er dem treu DBleibenden verfagt, — dem werben wir nicht troßen une 
die Epite bieten durch die Käffigfeit und Lauheit und Schlaffheit des 
religiöfen Lebens und Geiftes. Dem Lugweſen und der Verführung, 
bie alle Künfte aufbieten, um unfere Reihen zu lodern und zu lichten, 
werben wir nicht beifommen turch Gleichgültigkeit gegen uns felbit. 

Darum thut e& wohl noth und ift dringend an ber Zeit, daß 
wir, ein Jeglicher im Einzefnen, dem Worte horchen und gehorchen, das 
ung lehrt und mahnet, das Erbe ver Väter feftzubalten und es uns 
nicht entwinden und entfchwinven zu laffen; daß wir, im Einzelnen 
wie im Ganzen, darüber wachen, daß die heilige Hinterlaffenfchaft der 
Vorzeit von uns bewahrt und erhalten werde. Sie frommet uns nicht, 
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jene gemüthlofe Kälte, jenes ſchnöde Verleugnen und Vergeſſen Des— 
jenigen, was uns eine reiche und bewegte Vergangenheit eingetragen; 
fie frommt und ziemt uns nicht, jene Fremdheit und Unwiſſenheit über 
ung jelbit, die die Worte der Weifen und die Mahnungen und Lehren 
der Gefchichte Jisraels mißachtet und höhnt. Darum fei uns unfere 
Vergangenheit theuer und heilig — um ber Gegenwart, um der Zu- 
funft willen! . Darum follen wir wie die Töchter Zelofchabs fpre- 
chen: wode DW yar mob Warum foll ver Name ber Väter ent- 
fhwinden aus unferem Gedächtniſſe? Darum wollen wir tem 
Worte des göttlichen Lehrers folgen, IN 325 nbry aon bi daß 
das Erbe ver Väter uns nicht entfchwindel Die ewigen Markſteine, 
bie bie Vorzeit aufgeführt zum Zeichen und Zeugniß, — fie feien 
auch uns Heilige Dentmale, Wegweifer, denen wir folgen! In reiner 
liebender Seele wahre das erblühende Gefchleht den Beſitz der Väter 
und bie Güter Jisraels, feine heiligen Zeugniffe, den Ertrag feines 
mühevollen Zuges durch die Welt, das fiegbebedte glorreiche Banner 
eines Weltenganges, deſſen kein Volk der Welt fonft fich rühmen Tann, 
daß wir, von unferem Cotte ausgefandt, ihn bezeugen und befennen, 
für ihn leben und wirken und in dem ewigen Worte feiner Lehre das 
Heil und den Frieden, den Troſt für Schmerzliches, die Erhebung. 
zu würbiger That, das Licht und die Richtſchnur unferer Pfade er: 
kennen; daß wirt, ausgeſandt von Gott, als treue Herolde und Jünger 
feines Bundes, ein Seglicher, wenn feine Stunde ift gefommen, zu 
ihm zurückkehren und, was er uns eingehänbiget in feiner Qehre, be- 
währt und erprobt zum Zeugniß unfrer Lauterkeit und feiner Wahrheit 
ihm einhändigen! mem nomia wın 2... baner wab nom) son No 
HR 933 IT PDaN „Dann wirb das Heilige Beſitzthum Sisraels 
nie entweichen feinen vechtinäßigen Befitern; denn Seglicher wird an 
dem Erbe feiner Väter feithalten in Jisrael“. Dann erfüllet fich das 
Wort des Herrn durch feinen Propheten: 7 OR DMN MI DNTIN 
En) MER TER WO N) TED na un man Toy WR 9 
Sy Tann nn N pm YN „Und ich — mein Bündniß mit 
ihnen ift dies, fpricht ber Ewige: mein Geift, der auf bir ruht, und 
mein Wort, das ich in deinen Mund gelegt, fie follen nicht weichen 
zus deinem Munde, noch aus dem Munde deiner Kinder, noch aus 
sem Munde deiner Kindeskinder — fpricht der Ewige — von nun 
ın bis in Ewigkeit“). — Amen! 

79) gef. 89, 21. 





XLIM. 
Einheit des religiöfen Sebens. 


‚pi nad ‚DmST MdB 





Da2m Dawwmı panme ab NER MIN „Wie foll ich allein 
ertragen eure Mühe, eure Laft und euren Haber?”') Mit viefen 
Worten, die wir in der eben gelefenen Parafchah vernommen, rebet 
ber göttliche Mann zu feinen Zeitgenoffen, da er ihnen vor feinem 
Hinſcheiden noch einmal das ganze Gemälde einer fchweren prüfungs« 
vollen wunberreichen Vergangenheit aufrollt. Er, den Gott audges 
rüftet hatte mit feiner Kraft und auf ven er gelegt hatte von feinem 
Geiſte, — er mußte alfo fprechen zu Denen, die er getragen, bie 
er geführt und geleitet mit unerfchöpflicher Geduld, mit unermüdeter 
Hingebung; er, der immer „in ben Riß «getreten, abzuwenden Grimm 
und Verderben“), — er konnte nicht Herr werben über all bie 
Kleinlichleiten und all den Zwift und all ven Streit, der in ber 
Mitte feines Volkes nie erlöfh. Ste halfen ihm nicht leichter 
tragen das fchwere bittere Gejchäft, zu dem ihn Gott erjehen 
hatte, der geiftige Ahn eines Volles zu werben; fte ließen ihn nicht 
zu dem Genuffe der Freude kommen, die doch bie einzige und höchfte 
für ihn fein mußte, die Freude, Frieden und felige- Eintracht her⸗ 
ichen zu fehen; fie vermochten es nicht, mit Ergebenheit und treuer 
Anhänglichkeit ihm, ver ja nım ihr Beſtes gewollt, zu folgen. 
In diefem — ich möchte jagen — verhängnißvollen ahnungsſchwe⸗ 
ren MON hören wir den erften Schmerzenston, der aus dem Her 
zen des bebdrängten göttlichen Mannes kam, aus dem aber aud) 
all die Klagen und Seufzer, all das Elend und all die Roth, die 
Fisrael fpäter getroffen, prophetifch bebeutfam uns entgegentönen. 


1) 5. Mof. 1, 19. — ?) Pf. 106, 28. 
Sachs, Predigten. U. 20 
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inhaltreihen Worte gefammelt und ernft nachbenfen und ven Yt 
fpruch des Propheten nach feinen einzelnen Theilen erwägen. Die 
Einheit der Gefinnung, die Einheit in unferem Streben, Einigkeit iz 
unferen höchſten und heiligiten Pflichten und das Heil, das uns dar⸗ 
aus erwächſt, — das fei unferer Betrachtung Gegenftand. 

Du aber, o Herr, laß den Geift frommer gläubiger Faflımg in 
unferer Mitte walten! Amen. 


I. 

Dow nam yın Dow ma bar „Alles ftehet in Gottes Kant, 
nur micht die Gottesfurcht“) ift ein treffendes Wort unferer alten 
Weifen. So bu nicht felber erfüllt bift von frommer Geſtuumz, 
fo nicht in dir felber die Quelle göttlichen Lebens fich dffnet: ven 
Himmel herab kann fie dir nicht fommen. Und fo gewiß es ift, der 
Demjenigen, deſſen höchſte Sehnfucht das Göttliche ift, vie Kraft fic 
erböhet und vie Fülle des eigenen Lebens fich vermehrt: fo gewiß in 
e8 auch, daß wer nicht felber will, in wen es fich nicht regt um 
thätig arbeitet — daß der in einem wüſten Sinnentaumel dahingedet 
wie ein Schlaftrunfener und von bannen gehet wie er gelommen 
Und doch fpricht unſer Xerteswort davon, daß Gott geben mel: 
dem wiebergeborenen Volle ein neues Herz; und doch betet ver Pal: 
mift aus zerfnirichtem Gemüthe: ya rm Ds 9 na me = 
„mp2 vn „Ein reines Herz erfchaffe mir, o Gott, und ein jeil: 
Gemüth fchaffe neu in meinem Innern!” ”) — Aber, meine Freunde! 
es ift die Weile der Propheten, alle die großen Veränderungen in ve 
Welt und im Leben, an denen ber Menſch und fein Wollen und ferı 
Streben doch auch feinen Antheil bat, unmittelbar auf Gott zuräd: 
zuführen, und je größer und beventfamer Dasjenige, was fich eriir 
net an und und in un, befto fichtbarer ift e8 Gottes Werl. Wem 
ber fromme Pfalmift tief gebeugt in ſündigem Bewußtfein die jelix 
Ruhe der Unfchulo in fich vermißt, fo wendet er fi) an Gett mt 
exbittet fie von ihm, und — meine Freunde! er muß fie bann er 
halten und von Ihm gewinnen; denn eben fein höchſter Schmerz ob 
der verlorenen innern Seligfeit und fein Gefühl, nur durch Rüdkfebr 
zu Gott könne fie erhalten werben, führt ihn wieder auf ven verlaf- 
fenen Weg. Und fo fagt auch unfer Tert: „Sch werbe geben“; 
denn Visrael werde nach den verlorenen ſittlichen Gütern verlangen, 


1) Berach. 33 b. — ®) Pf. 51, 12. 
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wenn es burch Leiden geprüft, feiner Sündhaftigkeit müde, fich wie 
ber fehnen werde nach Gott Dmin nmnsa am bin ın bs 0 
„und fie dem Emigen und dem durch ihn gewährten Gute nacheilen 
in der Zukunft der Tage” '). | 

Wenn alfo Gott nur Denen giebt, die wahrhaft fich fehnen zu 
empfangen; wenn er nur Denen entgegentommt, bie ihm nahen; 
wenn er nur Denen, die fich ihm wieder zuwenden, verheißt, was wir 
eben gehört haben: fo müfjen es wohl Gaben fein, die von hober 
Bedeutung find, Gaben, auch für uns wünfchenswerth; und wahrlich, 
meine Freunde! fie find es und fie thun uns noth. — 

TR 35 ob mn „Un ich werde ihnen geben Ein 
Herz.” — Der herannahende Gepächtnißtag ?) jenes großen jchid- 
ſalsvollen Ereigniffes, das über Jisrael verhängt worden war, ber 
Untergang feiner Gottesſtadt und des Tempels, „dahin die Stämme 
zogen, bie Stämme Gottes, dem Namen des Herrn Preis zu fin- 
gen”), — er lenket unjern Sinn zurück in frühere Jahrhunderte 
und fordert uns zur Betrachtung vergangener Zeiten auf. Das Wort 
Gottes war ergangen an Zijon durch Seine Boten, die Propheten; 
es follte aufweden die in fündigem Schlunmer lagen, fröhnend 
ihrer Luft, ihrem eignen DVortheil nachhängend, auf Gewinn trach—⸗ 
tend. Es erging an bie Engherzigen und Eigenfüchtigen; e8 erging an 
die Stolzen und Hochmüthigen, die da fprachen: Iwym mern? Sr 
mn Dun wrmp may mmam anpmı mama mb „Gr beeile, bes 
Schleunige fein Werk, vaß wir e8 feben; es nahe und komme heran 
der Rathichluß des Heiligen Jisraels, daß wir ihn’ erfennen” %); es 
erging an Die, „welche Haus rüdten an Haus und ein Feld an das 
andere reiheten, DPD DEN W bis Leine Stätte mehr blieb” °), bie 
in bem weltlichen Treiben das Göttliche vergaßen, die die Lehre Got⸗ 
tes verachteten und das Wort des Heiligen Jisraels ſchmäheten; es 
erging an die Führer und an die Hirten des Volles, die es irre leis 
teten umd feine Wege frümmten; es erging an die Priefter und an 
bie Lügenrebner, die da riefen: „Frieden, Frieden!” ach! und das 
Schwert drang an das Leben. Und jener fromme Mann, den Gott 
auserfehen hatte, daß er gleichfam ver Todesbote an das Volk fei 
und daß er an dem Grabe feiner Herrlichkeit weine, — er gehet bin 
und mahnt und warnt. Und da er bei den Armen gewefen, und fiebe! 


1) Hoſ. 3, 5. — ?) Der Faſttag 3893 nyem — ) PM. 122,4 — 
4) 3ef.5, 19. — 9) Daf. V. 8. 
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fie find nur bethört, weil fie nicht Tennen das Recht Gottes: fo gehe 
er zu den Großen, denn bie fennen ja das Recht und vie Pflicht 
gegen Gott; aber fie Alle haben zerbrochen das Joch, abgeworfen vie 
heiligften Verpflichtungen der Religion, und haben zerriffen die Bante 
bie Bande der Liebe und der Eintracht und des innigen brüberlicher 
Zufammengehörene. ') Und der Tempel fant in Trümmer unb tz 
Heiligthümer wurben vernichtet. “Denn morjch geivorben waren te 
Tempels Säulen, der Wurm ver Gottlofigfeit nagte an ihnen; m 
der Glanz des Goldes war von Roſt getrübt, vom Rofte ver Sim 
und ber Abtrünnigfeit. Denn das Herz war fiech und das Ham 
war krank. pr wm an wan J20 Dar 2P9 „Trügerifch war var 
Herz vor Allem und fiech: wer will’8 ergründen ?’*) Und wo das Her; 
Trank ift, meine Freunde! da ift auch ver ganze Körper rauf Ya 
Allen war der Sim für das Beſte und Höchite erftorben; Keiner 
fragte nach Gott, Keiner hatte das Berürfnig nach feinem Worte: 
und wo e8 ihnen entgegenfam, ba war es ihnen ein Stein des r- 
ftoßes. Und wo das Herz abgeftorben ift für das KHöchfte, ba it 
auch Fein vechtes Leben, kein Zufammenbang und fein Zuſammenhal⸗ 
ten, fein Sinn für den Nebenmenfchen und für das Wohl ver Ge— 
fammtheit. — Darum, wenn ber Prophet das Bild einer beſſern 
Zeit entwirft, ruft er im Namen Gottes: “TR ob nnn „Eu 
Herz werd’ ich ihnen geben“. Bor Allem ein Herz, dak le 
benbig fchlage, empfänglich für das Gute, begeiftert für das Heilig, 
erwärmt für Gott und fein Wort! Und zweitens: Ein Herz! 
Sehet euch um unter uns, meine Freunde! — Gott fei Dan, 
fo harte Rügen ald damals gegen fo Tchmähliche Lafter als Damals 
in unferer Mitte zu erheben, wäre eine Uingerechtigfeit. Aber wo feben 
wir die Einheit des Sinnes und des Strebens? Wo offenbaret fit 
uns denn Überhaupt ein lebenviger religiöfer Sinn? Wo find fein 
Heußerungen, wo feine Schöpfungen? — Etwa das, daß ihr ench am 
Sabbat bequemen könnt, eine halbe Stunde euch abzumüßigen, tie 
ihr bier verweilet? Gebet ihr ins Gotteshaus um Gottes willen? 
Alsdann würde euch die Gebetzeit nicht zu fang erfcheinen, um fie 
möglichft zu verfürzen. Wer bat euch denn den Sabbat und bas 
Feft fo bequem zugefchnitten, und wer euch gelehrt, daß Gebet ur 
Gottesdienft nur für die Müßigen und Saufen fei, die ein Paar Shu- 
ben wegzuwerfen haben, während ihr fie befier zu nützen verftehet? — 


1) Jer. 5,45.— 9) Daſ. 17, 9. 
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D der Räftigen und der Fleißigen, die vor lauter Mühe und Arbeit 
nicht zu Athen fommen, die vor lauter Thätigfeit nicht zu fich Toms 
men, bie da meinen, für fich arbeiten heiße fich ſelbſt vergeſſen! 
nawn DY2 DINO RD WEN N „Zraget feine Laft aus euren 
Häuſern am Sabbattage‘ "); werfet fie ab, die Laft ver Sorgen, die 
Laſt weltliher Gedanken, vie Laft eures Thuns und Treibend. Ich 
möchte fagen: entfernet die Ajche von dem DW MIM, von dem Al‘ 
tare eures "Innern ”), daß ber verjchüttete Gottesfunfe wiederum erglübe 
und an heiliger Stätte zu heiliger Flamme fich entzünde! Und wenn 
ibr das lebendige Wort der Rede doch hören möget; wenn ihr ihm 
die Ehre anthuet, einen Weg um feinetwillen zu machen: fo thuet ihm 
auch die Ehre an, daran zu benfen, wenn e8 längft an eurem Ohre 
vorübergeraufcht ift. Denn wer immerfort fich previgen läfjet, aber 
es doch immer beim Alten bewenden läßt, wiſſet ihr, wie der mir 
vorlommt? Wie Einer, der vor die Landkarte fich hinſetzet, ftatt bie 
Reife anzutreten, oder wie Einer, der vom Arzt fi ein Verzeichniß 
geben läßt von Mitteln, fie aber nicht bereiten läßt und gebraucht. 
— Und da die religiöfe Gefinnung fehlet, wo foll die Einheit des 
Sinnes herlommen? — Wer von irgend einem großen Gedanken, 
einem heiligen Intereffe erfüllt if, — der hat nicht Ruhe, bis er es 
febendig vor fich fiehet, leibhaft, wirklich. Wer für irgend eine bei 
(ige Angelegenheit lebt und ftrebt, der fucht auch Andere dafür zu ges 
winnen und zu erwärmen. Je mehr er erfüllt ift von feinem höch⸗ 
ften Streben, vefto mehr bietet er von eigener Kraft auf, um auch) 
andere Kräfte zu gewinnen. Denn das Wahre und das Hohe, das 
in einem Menfchen lebt, befunvet fich eben dadurch, daß es nicht ein 
eigenes befchränktes ausſchließliches Beſitzthum bleiben mag; es will 
hinaus, alle Geifter will es beflügeln, alle Gemüther erwärmen, alle 
Herzen entflammen. Darum, meine Freunde! auch uns ein Herz, 
ein Herz, das für Gott und feinen Glauben lebt, ein Herz, das im⸗ 
mer offen ift und bereit für das Gute, ein Sinn, lebendig und friſch 
für Religion und Sitte! Und zweitens Ein Herz und Ein Sinn! 
Warum erfcheint uns fo felten das erhebende Bild einer freundfchaft- 
lichen herzlichen Eintracht, gegrünvet auf. Gleichheit der Beſtrebun⸗ 
gen und der Abfichten, jener Eintracht, die wirffam und andauernd 
bleibt, wie fehr auch die Kräfte verfchieven feien, wenn nur das Biel 
ein gemeinfames ift? — O möchte ftatt der Lanigleit und des 


1) Jer. 17, 22. — 9 Anfpielung auf 4. Mof. 4, 18. 
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Mangels religiöfer Gefinnung die Wärme und die Iunigfeit einfeb- 
ven! Ihr würdet über euch felber erjtaunen, würbet erfahren, we 
anders man noch das Leben verfchönern könne, als in der gewöhn- 
lihen Weife, wo man nur für fich lebt und für fich arbeitet. Wain 
wirfiih Ein Herz und Ein Sinn in und lebte, wie würde ie 
jever Einzelne an Werth und Gehalt gewinnen! — Etatt daß ik: 
euch abfonvert, daß ihr euch vereinzelt, bietet euch bie Hände, me 
e8 heilige, höchfte Dinge gilt! Statt daß ihr ein Jeder hingebet in 
feinem Sinne und in feiner Wilffür, erfüllet euch mit dem Bewußtjfem, 
daß es ein heilige Gut giebt, deſſen Beſitz ihr Alle gemeinschaftlich 
zu bewahren habt, — das religiöfe Leben! 


I. 


Und wenn eine folche Einheit ver Gefinnung in euch Allen lebt, 
wenn ihr Alle euch eines gleichen Strebens bewußt fein werdet; ie 
wird fich zweitens auch "MN "777, berfelbe Weg zur Gottesfurdt 
euch eröffnen. Was im Herzen und im Gemüthe lebt, lebendiger 
kräftiges Dafein gewonnen hat, das jchlägt in ven ganzen Menſchen 
ein, und Alles, was in ihm und an ihm ift, wird zum Ansorude, 
zur Verwirklichung ſolch inneren Gehaltes. 

Und was fehen wir wohl von folchen Erfcheinungen in unferen 
Lagen? — Auf der einen Seite einen Unglauben, ver Alles verneint. 
ber ba ſpricht: nwr wııp ne non ımawr „Räumet ibn we 
aus unferem Angefichte, ven Heiligen Yisraels“Y); wir wollen feine 
Spur, keine Mahnung daran, daß wir Sisraeliten find; wir brauchen 
keine Lehre und fein Gotteswort: 19 IR Do Un UNE „unjere 
Lippen haben wir; wer ift Herr über uns?” ?) — Auf ver andern 
Seite erhebt ver Wahn und der fromme Dünkel fein Lichtfchenes 
Haupt, und kann nicht begreifen, warum ein jeves Jahrhundert, ja 
ein jedes Jahrzehend ven herſchenden Verhältniffen um Bedürfnifſen 
gemäß jeine Anfprüche und feine Forderungen geltend mache. Und 
wieder Andere denken in ihrer hoffährtigen Gefinnung: Wir brachen 
feine Belehrung, an uns ift eine Veränderung, eine Verbeſſerung nicht 
nothwendig; deren bebürfen nur unjere niedriger ſtehenden Brüder, 
nur ihretwillen nehmen wir Theil an gottespienftlichen Beftrebungen 


1) Jeſ. 30, 11. — ®) 9.12, 5. 





2 _ 


und Leiftungen. — O der Guten und Großmüthigen, vie fich aus 
ihrer ftolzen Höhe zu uns herablaffen, vie Alles wiſſen und verftehen 
und bie Klügften find im Lande! Denen will ich nur noch einmal 
das Wort des Propheten zurufen, ver fie wohl verftanden hat. MOIN 
8 Dr vBwm in 97 ym non 19 oma mama orban Da» 
ANDD pn) Ay maw rm men „Sch will zu den Großen mic) 
begeben‘, fpricht er, „und will mit ihnen reden; venn fie haben 
poch erfahren den Weg des Ewigen, die Weife ihres Gottes; doch 
gerabe fie Haben insgefammt das och zerbrochen, die Bande zer- 
riſſen“ *). 

Meinet ihr wirklich, daß zu anderen Vorrechten, die Denen 
suftehen, welche die Großen genannt werben, auch das ver Willkür 
und ber Ungebundenheit fomme? — Und was ift die Folge jolcher 
Anfiht über Religion und Gottesfurht? — Die Auflöfung aller 
religiöjen DVerhältniffe und alles veligiöfen Zufammenhanges! ‘Der 
Eine verlangt, daß vie Gebete nicht mehr in der Sprache ber 
Väter gehalten werden; man verftehe fie nicht. So lernet fie, dieſe 
Sprade, in ber jeit Sahrtaufennen das Wort Gottes zu un vebet, 
in ber die wichtigften Denkmäler jisraelitifchen Lebens und Schaf: 
tens vor uns liegen! Und wenn ihr fie nicht kennen wollet, jo 
machet nicht die eigne Läffigfeit zum Maßſtabe von Veränderungen 
und DBerbefferungen! Unmwiffenheit iſt und giebt fo wenig ein Recht 
als die Faulbeit. Und fo wenig wir um Derer willen, denen es zu 
viel und zu ſchwer ift, eine Sprache richtig zu fprechen und zu fchrei- 
ben, die Regeln und Geſetze ver Sprache abjchaffen werden, fo wenig 
ijt darauf Gewicht zu legen, daß man fagt, man verftehe die Sprache 
ber Väter nicht. Wenn’s euer Handel und Verkehr erheifchte, würbet 
ihr fie fchon lernen köͤnnen. Glaubet mir, oder, wollt ihr mir nicht 
glauben, jo machet ven Verfuch, laffet vie Kinder in früher Jugend 
in der Sprache Jisraels unterrichten, leitet fie frühzeitig an, die hei⸗ 
lige Schrift nach ihrem unendlich reichen Inhalte kennen und ver⸗ 
fteben zu lernen, — ihr werdet ſehen, daß die Sprache ihnen nicht 
fehwerer wird als jede andere, und daß ber Gewinn, den die Kennt⸗ 
niß des göttlichen Wortes ihnen bringen wird und euch, mindeſtens 
aufmwiegen werde die Mühe und ven Zeitaufwand. Aber jchämet eud) 
nicht ver feltfamen Buchſtaben und des fremden Lautes! 


1) Jer. 5, 5. 
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Und die Anderen wiever — mie ſie toben und zanfen, wenn ein 
alter Brauch eder Mißbrauch weichen muß, wenn berfelbe Zwed 
wie bormald, nur auf etwas andere Weiſe erreicht werben toll! 
Wie fie meinen, man fei ein Ketzer, ein Abtrünniger, wenn ein Ee 
fang, ein Gevicht, feinem Geiſte und Inhalte nach veraltet, ausze⸗ 
laſſen wird; al8 hätte Moſcheh und alle vie Gottesmänner und tz 
fpäteren Gejeteslehrer alle Kinot und Selichet gebetet! 

Hat nun der Prophet nicht Recht, wenn er aus bem Mume 
Gottes verbeißt Einen Weg für uns Alle? O meine Freunde, wire 
er nur fchon gefunden, viefer Eine Weg! Aber er ift nur möglich, wenn 
Ein Sinn und Ein Geift in Allen lebt. D daß fid) Keiner abfonzert: 
und Keiner ausfchlöffe, daß man nicht auf die Aeuferlichleit wertt- 
Iofer Herlommen ſehe, fondern nur auf das Innere des Wefentlichen 
und Nötbigen! — 

Ih mußte, meine Freunde! alle biefe Punkte berühren, nidt 
allein um euch des Propheten Wort zu erklären, fonbern um bie 
Gemüther zu beruhigen und zu verftändigen. So lange feine Em 
fiht vorhanden iſt Über die wiberftrebenven Elemente, die in umfer: 
Zeit durcheinander gähren, iſt auf feine Einheit religiöfen Leben 
zu rechnen. Möchten dieſe Worte dazu beitragen, Manchen, ver e 
gewiß herzlich und reblich mit, ven Angelegenheiten Jisraels meint, 
der aber aus Mißtrauen gegen das Neue, weil es neu iſt, bedächtz 
zaubert, für unfere Verfuche zu einer beffern Geftaltung zu geivinnen: 
Möchten dieſe Worte auch Diejenigen, die nur fcheinbar mit Theilnahme 
fih uns zugewandt, ermumntern, ihre äufßerliche Anfchließung zu einer 
innigen und wahrbaften zu erheben, die das ganze innere Leben 
durchdringe! — Ja, meine Freunde! nam mr IT Ein Big 
zur Gottesfurcht, ein Pfad, der hinaufführet zu dem SHeiligtimer 
Gottes, ein Sinn und ein Streben, ein Intereife in der Brakt, 
— dad wahre und höchſte Interefje für vie Sache ver NReligiva, 
für die Sache Gottes, — das thut uns noth, dad möge ums be 
Ichieden fein! — Dann werben die Pfade Zijons nicht mehr trar- 
ern und auf dem veröbeten Gottesberge werben nicht mehr Füdie 
wandeln, jene Füchſe, die den Weinberg verberben, ven Weinberz 
Gottes '). 


1) Anfpielung auf Klgl.5, 18 und 9%. 2, 15. 
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Haben wir nun, meine Lieben! an manchen Beifpielen ver Ge 
genwart, an manchen Erſcheinungen unferer Zeit den Inhalt und 
den Werth Tennen gelernt, der in ber Einheit des Sinnes und bes 
religiöfen Lebens unzweifelhaft liegt; haben wir bei ven trübfeligen 
Erfcheinungen des Gegentheil verweilt und uns über unfere eigenen 
Mängel und über verkehrte Richtungen in unferer Mitte zu verftän- 
digen gefucht: fo eröffnet uns der Schluß des zu Grunde gelegten 
Zertes eine Ausficht, die ja die fchönfte und die herrlichſte iſt. mob 
Orr DmI2I1 or Es foll ihnen gereichen „zu ihrem eigenen Beſten 
und zum Beſten ihrer Kinder nach ihnen”. — O daß ich diefe Worte 
mit ihrem reichen Gehalte, in ihrer Einfachheit, ich möchte fagen in 
ihrer weihevollen Stille, euch Allen ins Herz prägen könnte, daß fie mit 
leuchtender Schrift, in flammenden Zügen euch wie das höchite Lebens⸗ 
ziel erfchienen, daß ihre Wahrheit euch Allen vecht ins Herz ginge! 
„Und ich werbe ihnen geben ein Herz und einen Weg, mich zu 
fürdten — ſpricht Gott — zu ihrem Beften und zum Beften ihrer 
Kinder nach ihnen.” Gottesfurcht das höchfte Heil, Gottesfurcht der 
reichite Beſitz. Gottesfurcht das befte Erbe, das der Vater hinterläffet 
feinen Kindern! 

Wiffet ihr aber auch, meine Freunde! daß ber Prophet bier 
Etwas fordert? daß er micht bloß verfündet und verheißt, fondern 
einen Anfpruch erhebt? — Er fordert von ench, daß ihr nicht bloß 
um eures eigenen Heiles willen gottesfürchtig feiet, fondern auch um 
eurer Rinder willen, um eurer Kinder willen nach euch. Eine Ver- 
antiwortung legt er euch auf, eine Pflicht, der ihr euch nicht entzie- 
ben Tönnet, wenn ihr wahrhaft väterlich forgen wollet für eure Theuer⸗ 
ften, eine Verantwortung, darüber ihr einft Rechenfchaft abzulegen 
haben werbet vor Gott. Ein reines Gefäß ift pas Gemüth der Ju⸗ 
gend, unberührt und unentweiht; welchen Gehalt ihr hineinthuet, ben 
bewahret e8. Wohl dem Water, der in früher Jugend das Kind an- 
leitet zur Gottesfurcht, der ihm felbft ein Beiſpiel religiöfen Lebens, 
frommer Sitte, Heiliger Gefinnung daftehet! Wehe ihm, wenn er 
nicht alfein fich felbft verfäumt, ſondern zugleich Diejenigen, bie feiner 
Pflege befohlen find, die hülflos und rathlos nur feiner Führung und 
Leitung anheimgegeben find! Hab’ ich doch fchon gehört, wie Rinder 
es fchmerzlich in fpäteren Jahren beklagten, nicht in früher Jugend 
von ven Vätern zu den Lehren bes Glaubens und zu frommem Leben 
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angeleitet worden zu fen! Muß man nicht gegen folche Bäter dat 
Hagende Wort des Seremiah erheben: and PN wD or nz on 
„Kinder verlangen nach Brod; Niemand reicht es ihnen’ ')? — Bell 
Gaben fie Mecht, die Alten, wenn fie einmal fagen: ObarTY an 
ja ma de mipuın na yenaw Dawn won „Die Gottesftabt ging jı 
Grunde, weil ver Jugend die Lehre entzogen worden.” ”) ALS die Geh 
teslehre auf die Kinder nicht mehr vererbt ward, da war es mit tem 
göttlichen Geifte in Fisrael zu Ende. — Hier, meine Sreunde! fm 
ih nur mit dem göttlichen Gefetgeber ’) jagen: Siebe, Segen mt 
Fluch, Leben und Tod liegt vor euch; ihr könnet euch und eure Kin⸗ 
ber nach euch des höchiten Gutes theilhaft machen, ihr könnt end 
und eure Kinder für alle Zeiten darum bringen. — 

Wenn ich nun biermit wieder auf den ſchon dann un wam 
angeregten Gegenftand, auf bie religiöfe Unterweifung ver beran- 
wachfenden Jugend, zurüdlomme: werben nicht Manche unter ext 
ungebulvig eine folche Wiederholung anhören? — Immerhin! So 
lange. ihr nicht mübe werbet, diefe Pflicht zu verſäumen, fo lang 
werde ich nicht müde werben, auf fie zurädzulommen. Und fo lange 
nicht der Grund zur Klage befeitigt ift, fo lange Könnt ihr mir ſchon 
das unerfreuliche Gefchäft der vergeblichen Rüge zu gute halten. 
„Und ich werde ihnen geben ein Herz und einen Weg, mid zu 
fürchten, daß es ihnen wohlergebe und ihren Kindern nach ihnen.” 
Wie ver Prophet weiter hinaus fieht und forgt, als wohl die Meiften, 
die nur die Gegenwart und ben Augenblid erfaffen: alfo, meine 
Freunde! ſehet auch ihr weit hinaus in bie Zeiten, wo ihr felber 
nicht mehr ſeid, aber ein dankbares nachwachiendes Geſchlecht Leben 
und mit gerährtem Herzen zurüdichauen wird auf Diejenigen, bie 
ihm ein höchſtes heiligftes Gut gegönnt haben! — 


So, meine Freunde! hätte ich denn hingedeutet auf gar Man⸗ 
ches, was in unferer Zeit der Rüge bevarf und ver Ahndung. Aber 
zu unferem Xrofte hat uns die Verheißung des Propheten gezeigt, 
daß es nicht unerreichbare Güter, nicht Über unfere Kraft Hinans 
liegendes fei, was uns fehlet. Laſſet uns die bier gewonnene Berei- 
cherung unferer Einficht nüßen, daß fich nicht an uns das Wort be 
währe: on xD DNN ann „Du haft, o Herr, fie gefchlagen, und 
fie haben es nicht empfunden” *); daß ein fo herbes Strafgericht, ale 


1) Klgl. 4, 4. — 2) Schabb. 1196. — 3) Nach 5. Mof. 30, 15ff. — 9 Ser. 5 3 
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ber große Verluſt ift, den unfere Vorfahren erlitten, uns dennoch nicht 
belehrt und zur Einkehr in uns jelbft gemahnt habe! Frommer Sinn 
und frommer Wandel zu unferem Heile und zum Heile unferer Kin⸗ 
der nach ung, — nach uns, nach unferem Beifpiele und nach unferem 
Vorgange, — nad und, wenn wir nicht mehr find, — das fei das 
Ziel unferer Beftrebungen! 


Und du, o Herr, der bu nicht ewig zürneft, nicht für immer 
ftrafeft, fieh erbarmend und gnädig auf bein Volt Jisrael! Einige 
unfer Herz, zu wandeln in beiner Lehre, zeige uns den wahren Weg, 
der zu bir führe! Wenn wir irren, o Herr! fo erleuchte uns; 
wenn wir dich fuchen, laſſe dich von ums finden! nayzn Tor nm wanzn 
DIP2 Do? wen „Bühre uns zurüd zu bir, o Herr, o laß uns zus 
rüdtehren! Erneue, verjünge unfere Tage wie in den Zeiten ver 
Vorwelt!“ 1) Amen! 


1) Klgl. 5, 21. 


XLIV. 
Heilbotfhaft an Zisrael. 
ar) na ‚BrmRN MomD 





Meine anbächtigen Zuhörer! Es war das Wort ernfjter Mab- 
nung, fohwerer vorwurfspoller Rüge, das wir in der Stimme eines 
alten Propheten am vorigen Sabbat gehört haben. Wir legten vie 
inhaltvollen Reben des Jeremiah und aus in ihrer DBepentung für 
das Gefchlecht, dem fie zunächft galten; aber bald ergab ſich uns, 
daß auch die Gegenwart, das heutige Sisrael, mitgetroffen werte 
von den Morten des ftrafenden Gottesmannes. Wir erfannten Vie— 
leg, was dem heutigen wie bem fo weit in ben Hintergrund ber Zei- 
ten zurüdgewichenen Gefchlechte zur Schuld angerechnet werten muß, 
Bieles, in das die Gegenwart mit der Vergangenheit fich theilen 
muß, Vieles, wa® der Gegenwart darum ſchwerer unb drückender zur 
Laft fällt als ver Vergangenheit, weil fie bie reiche Erfahrung von 
Jahrtauſenden, die einpringlichen Lehren einer fo wechfelvollen fchid- 
ſalsreichen Gefchichte für ſich nüten konnte. Viel ſchwerer, bemerken 
die Alten, iſt die Schuld des Sünders, der Beſſeres gelernt und Ge⸗ 
legenheit gefunden, ſeine Erkenntniß zu bereichern, als Deſſen, der 
Nichts gelernt bat’). — Trümmer hatten ſich unſerem Auge gezeigt, 
— nicht die alten Schutt- und Moderhaufen des zeritörten Zijon; 
nein, des neuen Zijon verfallende Stätten, wellende Blüthen unt 
Blumen und Früchte, öde unangebaute Steppen, wo in frifcher üp⸗ 
piger Fülle Geveihen und Segen von allen Seiten prangen und ums 
anlächeln follten; Table Haiden, wo in glänzenden Reichthum em 
Gottesgarten ſich vor uns ausbreiten Lönnte und ſollte; Tod un 


t) Pax pro je ohn pam pa ah Gihabb. 16a. 
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Stilfftand ftatt freudigen rührigen LXebens und Drängens. Und das 
Bild mußte ung ergreifen; es mußte des Propheten Wort, das fo 
tief einfchneibende, auch uns das Herz treffen und bewegen. Wenig- 
ſtens wünſche ich, daß dem alfo gemefen fei. 

Mer auf Trümmern weilen, mitten in dem Graus ber Zerftö- 
rung und Verwültung uns anfteveln — nein, meine Theuren, das 
bürfen, wollen wir nicht. Davor behüte und der Herr und unfer 
befferes Theil! Verzweifelnd jammern over troftlos brüten und Alles 
um uns dumpf und gebanfenlos gefcheben laffen — das wäre Tod, 
Verzweiflung. yre> wr omın 52 I Jar ws wm 2 „Wer zu 
den Lebenden gehört, geeinigt und verbunden ift mit dem Xeben, 
per bat Hoffnung, der darf Hoffen!” ') Wo noch die Triebkraft, die 
freudige Werveluft nicht erftorben, — da regt in jugendlicher Heiter- 
feit und frifcher Kraft bie Hoffnung ihre Schwingen; und aus bem 
dumpfen Schmerze und ber troftlofen Trauer rafft fich in göttlicher 
Gewalt das Unfterblide in und auf und fchauet — das Auge noch 
thränenfeucht — vorwärts in die Zufunft, in der neue Geftalten auf- 
tauchen, neue Gewährungen Imd Erfüllungen, ungeahnte Segnungen 
ſich erſchließen. 

Dyn o9b9 on oanbx onm „Ihr aber, bie ihr 
anbanget dem Ewigen eurem Gotte, ihr Alle ſeid lebend am beutigen 
Tage” ”) — fo ruft Mofcheh, ver größte aller Propheten, in dem 
eben gehörten Wochenabjchnitte ung zu. Im wem ber innige Bund 
mit feinem Gotte, die Gemeinfchaft mit vem Ewigen und Unwandel⸗ 
baren feft und umerfchüttert geblieben, ber ift ein Lebender; ihm ges 
höret die Zukunft als unveräußerliches unbeftreitbares Erbe. — 

Gene Propheten in Jisrael, von deren Bedeutung und Wirkſam⸗ 
feit wir fchon öfters geredet, die wir als Zeugen ver Wahrbeit, als 
Herolde der Gottesftimme, als des ftrafenden Gewiſſens Stimme 
in Jisrael erfannt haben; vie fo umerbittlich waren, wo es galt, 
ber fündigen Zeit ven Haren Spiegel der Selbfterkenntniß vorzuhal⸗ 
ten; deren Wort fo glühend und flammend war, daß die Frevler 
davor hinſchwanden, wie das Stroh an ver Flamme; bie fo rein 
und ungeſchminkt auch das Härtefte und Herbſte ausfprachen; bie 
jo rührend und ergreifend ven Schmerz ber tiefiten Seele ausgof- 
fen in die Wehllage um das bethörte, feiner felbft vergejjene Volt; 
— fie waren auch die Freudenboten, die Heilverfänder, vie Tröfter, 


1) Pred. 9, 4. — 2) 5. Mol. 4, A. 
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nachdem das Strafgericht des Herrn war herangekommen. Wie nad 
Stürmen und Wettern, nach Regengffen und Schauern ver Himmel 
nur deito lichter und beiterer glänzt und, nachdem ber Dlig vie re- 
genden Stämme zerfchlagen, bie lieblichen Töchter der Flur mr vefk 
frifcher und reiner in wiebergewonnenem Farbenſchmucke und reizen 
dem Dufte blühen: fo mußte auch im Leben Yisraels, wenn all 
Schläge und Donner verhallt waren, ein neues fchönes Dafein fie 
erheben. Die Wollen waren verzogen, und ber Friedensbogen arı 
verföhnten Himmel erfchien als Bürge, daß bie Donner aufgehört 
und fich Alles wieder zum Heil und Segen gewendet. Darum rie 
fen jene Gottesmänner in den Stunden der drohenden Gefahr zu 
Zrauer und Buße, mahnten, baß die Krone follte abgelegt, das 
Diadem vom Haupte genommen werben, daß der Hohe fich beugen, 
ver Stolze ſich erniebrigen follte; — aber fie riefen auch den Ge 
beugten zu, daß fie aufftehen follten und den Staub abfchütteln mt 
bie Felleln und Ketten, vie den Naden beugten, ablegen. Solden 
ZTröftungen und friedlichen Verkündigungen, folchen erhebenpen Arie 
bensflängen und Freudenbotſchaften wollen wir am heutigen Sabbat 
horchen, daran uns erheben und erfreuen! 

Das Trofteswort Jeſchajahu's habt ihr in der heutigen Haftarch 
vernommen; habet gehört, wie er aus vollem freudigem Herzen es am 
ruft, daß die Leidenszeit und bie ſchwere Frohn Jisraels fei erfüllt 
und abgelaufen, daß feine Sünde ſei gefühnt, vaß es boppelt aus der 
Hand des Herren babe empfangen für feine Schulb. Darum ruft er: 
ny am mr"), daß feinem Volle die Troſtesſtimme erſchalle, daß jr 
in freundlichem Zufpruch fi an das Herz Jisraels wende. Denz 
bie Herrlichkeit des Herrn werde fich offenbaren und in ihrer Glorie 
aufftrahlen! — Es find das Worte erhabener Weihe, mild und fanft 
wie des Frühlings Wehen, wie des Lenzes Säufeln und Lispeln. Das 
Wort Moſcheh's ran u> am np) on3 Fr dürfen wir bier 
anwenden. „Meine Belehrung”, das mahnende ftrafende Wort, „ſtürzt 
wie ein Regenguß hernieder; meine Rebe‘, ver freundliche Zuſpruch, 
das Tiebenolle Wort des Troftes, „träufelt wie Thau“). Wir haber 
dem Troftesworte des Propheten fchon früher einmal unfere Aufmerf- 
famfeit zugewandt; hören wir heute ben weitern Verlauf feiner Ber: 
tündigung! Er hat Großes, Segensvolles zu verlänben. 


1) Zei. 40, 1. — 2) 5. Moſ. 32, 2. 
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| 7 Jeſ. 40, 6—9. 
man ya oa Dan un an 53 NSpK rn "om np "ax Dip 
un DI : dyn VINIDN DD ON N MN yw ba» Tun wm 
my nwan 5 ap maa an Sy :obmb ap wre am ya ba 
amm mb mar won ie vom obem nuwan mp na2 mn 
Dal un 
„Eine Stimme fpricht: Verkündige! — Was foll ich verkündigen? 
— Alles Fleiſch ift Gras und all feine Anmuth wie die Blume des 
Feldes. Es dorrt das Gras, es welft die Blume; denn der Odem 
des Ewigen bat e8 angemweht. Fürwahr, Gras ift das Voll. Es 
borrt das Gras, e8 welfet die Blume; aber das Wort unferes Got- 
tes bejtehet ewiglich. Auf hohen Berg fteige hinan, Heilbotin Zijons; 
erhebe mit Macht deine Stimme, Heilbotin Jeruſchalajims; erhebe fie, 
fürchte nicht! Sprich zu den Städten Jehudah's: Siehe da, euer 
Hot!" — 


In lichter Klarheit fteht das Bild einer Holden Zukunft vor 
rem Geifte des Gottesmanned. Alles, Alles um ihn und in ihm 
Dränget zur Ausfprache Deſſen, was ihm bie Seele füllt. Es ruft 
ihm eine Gottesſtimme zu, daß er rede; und er fehauet umber 
und ift unſchlüſſig. Wem foll er verkünden? wozu es ausfprechen? 
warum nicht lieber in dem ftillen Herzen, in dem Schrein bes 
Innern verfchließen, was fo reich und überfchwänglich in ihm fich 
reget? IM doch Alles, Alles um ihn her. fo vergänglich und nich 
tig! — Aber ob auch Alles vergehe und verwittre, ob der Blu⸗ 
men kurze Frift auch bald abgelaufen, ob die kaum geöffnete Knospe 
vom Sturm entblättert ihr flüchtiges Dafein verhauche: was von 
Gott ift und aus feinem Munde kommt, die tröftlichen Verhei⸗ 
gungen, die er feinem Diener hat eingehänbigt, fie dauern ewig. 
(ih. Und jo fpricht er es aus, und das Wort, das er verfünbet, er 
giebt e8 hin zur Hut und Bewahrung im Vertranen auf deſſen gött- 
lihe Macht. 


I. 


Und was fönnen wir, meine Theuren, Anderes als das gött- 
liche Wort des Herrn, wie es uns überliefert werben, wiederum ber 
Zeit einhändigen und übergeben? was anders, als mit menfchlicher 
Zunge nachreden, nachlalien — wenn ihr wollet — was jene Männer 


Gottes mit himmlifchen Tönen ausgefprochen? Auch wir — geftattet 
Sachs, Brebigten. IL 241 
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es, daß wir mit dem Großen das Kleine vergleichen — auch wir 
hören die Stimme, die da ruft: Verkündige! Bon allen Seiten ruft 
und mahnt e8 und. Es bränget und treibt, es mahnet und forbert 
Alles in der Zeit, die ewigen Wahrheiten des Glaubens, vie Heil 
volle Botichaft und die jchöne Zukunft auszufprechen und dem in 
der Eitelfeit und Thorheit der Welt verftocten Gefchlechte zuzurufen, 
auf daß es ſich daran erhebe und ftärke, der erfchlafite Sinn ſich Fräftiae, 
das gebeugte, zur Erbe gewanbte Auge fich emporhebe, dag an dem 
fejten unverrüdbaren Stamme des Emigen und Göttlichen ver gejun- 
kene Sinn fi) emporwenve und feit und gläubig daran feithalte. 

Es mahnet die Zeit. In ihrer Haft und Eile, in dem umftäten 
zubelofen Drängen, da Ein Gebiet nach dem andern bezwungen und 
erobert wird vom forjchenden vorwärtspringenden Menfchengeifte; ve 
Eine dunkle Kraft nach ver andern an das Licht tritt, um dem all- 
gewaltigen Forſcherdrange ihr Geheimniß zu verrathen und das Wort 
ihres Räthſels zu verfünden; da die Natur mehr und mehr in ver 
Dienft des Menſchen gezwungen, feinen Anjprüchen zu dienen, feinen 
Geboten zu gehorchen, feinem Willen fich zu unterwerfen fich ent 
fchließen muß; da die Machtgebiete ver Unwiffenheit fi) verengen und 
das Licht des Willens und Erfennens mit feinem mächtigen Wider⸗ 
fcheine auch in die tiefften Gründe, die verbällteften Schachte bringt, 
— da ruft fie felbjt, die vielbewegte Zeit, uns zu: Verlündige, gehe 
hin und zeuge, gebe bin und lehre, gehe bin und mahne! 

Und woron zeugen? Bon ven leijen Stimmen und Verküũnde 
gungen, die im Sturm und ‘Drang, in ber Gluth und Haft res 
Augenblids überhört werden; von den Gottesftimmen, bie in uns 
tönen und klingen und bie, ach! das offen laufchende Ohr micht 
finden. — 

Iſt dem nicht alfo, meine Theuren, daß wir von der Gegen 
wart, von ven Mächten, die in ihr fo gewaltig berichen, die fo ſtreng 
und turannifch ihr Regiment behaupten, mehr und mehr übertäukt 
und gegen uns felber, gegen bie Mahnungen Gottes in uns, gegen 
die Forderungen des Göttlichen in uns, gegen die Ausſprüche und 
Gebote Gottes in feiner Lehre gleichgültig werden? — Wer it 
in dem Jahrhundert, dem erfindungsreichen, dem unermüdlich Neues 
zu Tage förbernden, dem gejchäftigen, ftürmifch, eilenven, dem im 
Wirbel davonrollenden, dem wie mit Adblerflug ftürgenven, wicht 
in Gefahr 'ſich felbft zu verlieren, auf- und unterzugehen in dem Ge 
wühle um ihn ber und ven feften Beben und Halt zu verlieren? 
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Iſt nicht offenbar in dem Maße, als des Menfchen Kraft und Stres 
ben breitern Boden gewonnen, das Reich Gottes fchmäler und enger 
worden? Iſt nicht in dem Maße, als ver Menfchengeift und fein 
reger unermüblicher Drang fiegreih und gewaltig durch fein Gebiet 
einberzieht, der Hinblid auf Den, ver nach wie vor, beute wie vor 
Sahrtaufenvden, die Fäden hält in ficherer Hand, uns fremder wors 
ben? ft nicht, je mehr wir uns felber zu verbanfen meinen, je - 
mehr wir felber hineingreifen in das Getriebe der Schöpfungen, je 
mehr wir horchen und laufchen in ihrer geheimnißvollen Werkitatt —- 
befto mehr der Gedanke an Den, ver uns väterlich geitattet, in dem 
Seinigen zu fchalten als in dem Unferigen, in uns zurüdgebrängt 
und geſchwächt worden? — Als in der Zeit drohender Gefahr in 
Jeruſalem das Volt fih fchirmen und ſchützen wollte, da es bie 
Mauer erhöhte und Häufer abtrug, den Lauf ver Ströme wanpte 
und anders leitete, ba rief der Prophet: DO’nann 12 DAwy mpm 
DH nb Dir mm my br oroan nn nun mama mb „Und 
eine Waſſerſammlung habet ihr gemacht zwifchen ven beiden Mauern 
für die Waſſer des alten Teiches; aber ihr fehautet nicht nach Dem, 
ber dies Alles gethan, und Den, ber es geordnet feit ferner Zeit, 
babet ihr nicht geſehen.““) — — 

Darum ruft uns eine Stimme zu: Verkündige! zeuge von Dem 
und für Den, der nach ewigen Geſetzen, nach ficheren unverrüdbaren 
Normen, die Welten und die Menſchen führt; rufe, zeuge von Ihn, 
daß er in al vem Drängen und all dem Wirrfal Derfelbige fei, 
Dasfelbe fordere, Dasfelbe fchaffe und vollbringe. 

Und wenn nun plöglich, ungeahnt, wie ein Schlag aus heiterer 
Höhe, der Vergeffene, Verfäumte in feiner Allgewalt fich wieber ver- 
kündet, fich wieder meldet ven Vergeßlichen; wenn Er wieder zu feinem 
Boten den Sturm, zu feinem Werkzeuge die Feuerflamme macht ?); 
wenn ber wohlgegründete geficherte Befig, der, Jahr auf Iahr auf 
gehäuft, auf unwandelbarem Boden in ftolzer zuverfichtlicher Sicher- 
heit rubte, ein Raub wird des verzehrenden Elements; wenn an 
Denen, bie in ihren Häufern rubig faßen und im Schatten ihres Ob- 
daches fpraden mn wrya ompm wun 8) „Uns wird nicht 
nahen und zuborfommen das Unglüd ®), der Herr im Teuer fich 
offenbaret und im Feuer Gericht Hält‘): da ftehen fie betäubt und 





1) Jeſ. 22, 11. — 9 Nah Pi. 104, 4. — 3) Amos 9, 10. — 


4) Nach Zei. 66, 15, 16. 
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verftört auf dem Aſchenhaufen ihres Glückes, auf der PYranbftätre 
ihrer Habe, auf ven Trümmern Deffen, was fie für ewige Zeiten ze⸗ 
gründet glaubten. 

Da ruft eine Stimme wieder: PVerfündige! Es ift fein Br. 
fein gültiger baueruder Bund, ben der Menſch mit ver Erte m 
beren dunkeln Mächten fchließt; es ift fein Bund, tarin ve 
Unfterbliche fein beftes Theil hingiebt um das Zeitliche und Ber 
gängliche! 

Und hören fie die Stimme? Entſchwinden fie nicht, die erwed 
lihen Mahnungen Gottes, und gehen ſpurlos Hin, überfchrieen and 
erftidt vom lauten Toſen und Raufchen der Lebensfluth, von vem se 
waltigen Braufen ver Räder, vie das große fünftliche Triebwerk der 
Zeit bilden? NP TON Hp Es ruft mit lauter Stimme Alles, Alles zn 
ung: Verkündige! — Wenn in fündigem Troge, in wahnvoller Ber- 
blendung der Meenfchengeift immer höher den Lügenbau des Wiſſens 
bünfel8 emporthürmt; wenn der Troft der Menfchheit, ihre Beiligcı 
Ahnungen und Gefühle, ihre befeligenbften Ueberzeugungen und Haft 
nungen, ihrer ebefften Freuden und Regungen Tauterfte Quellen te: 
einem Alles zerwühlenten Zerjtörungstrieb untergraben, ton eine 
Alles vergiftenden Todeshauche angeweht werden une tie fritden 
Blüthen ver Seele hinftechen und die hoffnungsvollen Keime des Fe 
müthes welfen: da weift das verfannte Göttliche nur defte lauter anf 
fein Recht hin, beitehen die vergeffenen heiligen ewigen Mächte ver 
Menſchenbruſt vefto nachbrädlicher auf ihr unantaftbar Necht, rat 
für fie das Wort werde genommen und ber Ruf zu ihnen erichell:: 
daß, dem zerftörenden und auflöfenben, vem Alles zerreißenten cr 
vernichtenten Drange gegenüber, Das, was einigt und verbindet, Dix. 
was in Frieven und Seligkeit das gejtörte Gleichmaß des Lebens be-- 
ftelit, fich erhebe und feine Stimme vernehmen laffe. 

Und als der Prophet mit den Verfüntigungen auftrat, die in 
das Herz mit freubiger Luft erfüllten; als er, die Kluft der Zeit:a 
des Elends und der Erniedrigung überfpringend, ſchon auf der 
frifch grünenven hoffnungblühenden Angern und Triften jtand, we ter 
Graus der Zerjtdrung border gemwüthet und gebauft: ta fah er um- 
ber, an wen er fie richten follte, vie Botſchaft des Himmels, wer 
er ven Segen, der ihm war verheißen worben, übergeben folfte ;ur 
Hut und zur Wartung? 

„Wozu foll ich's verfünden? Siehe, alles Fleifch ift wie Gras 
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und all fein Schmud wie des Feldes Blume; es welfet das Gras, 
es borret die Blume, wenn ver Wind des Herrn fie angeweht.“ — 

Wie erfchien dem Propheten Allee um ihn fo Kein und gering, 
fo nichtig und eitel, To Hinfällig und ſchwach im Vergleich mit Dem, 
was er fiehet und weiß! Iſt ibm doch, als wenn vor der Gewalt 
und ver überwältigenden Macht Deffen, was in ihm lebt, das ſchwache 
Geſchlecht zufammenkniden, von deſſen Schwere und Vollgehalt er- 
drückt werben müßte! — Wie foll ich ausfprechen, fragt er betrübt, 
was fie nicht fallen; veben, woran fie nicht glauben; verkünden, was 
ein freies großes offenes Herz, einen beflügelten Geijt, eine in heller 
Gluth der Begeifterung brennende Seele heifht? Wie es bingeben, 
das herrliche Befigthum, an Die, welche feinen Werth nicht kennen 
und nicht Tennen mögen, die nach der engen Spanne des Augenblids 
das Walten Defjen ermefjen wollen, vor dem Jahrtauſende wie das 
Geſtern, wenn es verjtrichen, wie die Wache einer Nacht find ')? 
Wie foll ich von dem unergründlichen, geheimnißvoll fchaffenden Wal 
ten Defjen reden, der die Eilande davon trägt wie ein Stäubchen 
und vor dem Völker und Könige und Fürften als Nichts und Tand 
erfcheinen ?), zu Denen, vie wie das Grün aufblühben und welfen, des 
Morgens noch frifch prangen, am Abend fchon find abgemäht *)?— 

Und wäre Dasfelbe nicht auch heute noch gültig? | „Siehe, wie 
Gras ift das Voll.” Ste möchten nicht aus bem engen Umfreife 
der Gewöhnlichleit auf die freiere Warte eines höhern Schaueng, 
aus dem fchmalen Bezirke der Alttäglichleit auf den hohen Stand⸗ 
punkt eines freiern Weberblides geführt werben. Es joll das Uns 
enbliche und Emige fich in den ſchmalen Ring der Enblichleit und 
Bergänglichkeit zufammenziehen. Es foll das über ven Moment Hin 
ausweifende und Hinaustragende als ein Phantaftifches, Hohles, 
Ueberfpanntes abgewiefen werden. Es foll nicht die unenbliche weite 
Ausficht in einen unabjehbaren Raum gezeigt werben; nein! bie Aus⸗ 
ficht foll verengt und begrenzt werden, ver Himmel foll fich fchlie- 
Ben, die Stimme des Göttlichen verftummen, bie Erbe fich immer 
wohnlicher einrichten — und das Wort des Herrn in ben Dienft 
der Erde treten. 


1) Nach PI.90, 4. — ?) Nach ef. 40, 15. 17. — 
* Nah Pſ. 90, 6. 
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Il. 


„Aber ob auch dorret das Gras, ob auch welfet die Blume, — 
ey’) DI’ DIOR EN das Wort unferes Goffes beftebet ewiglich 

Und fo fchweiget ver Prophet nicht, und was er in ber Begeiſe 
rung Gluth erſchaut und in lichtem Geifte erfahren, er jirömt es ax 
im gewaltigen freudigen Wort. Und fo darf auch nie und mine 
die Stimme ſchweigen in Jisrael, die du zeugt und meldet, verfin 
die Botfchaft des Herrn. Mag welfen was hinfällig ift, mag m: 
gehen was dem Tode pflichtet: das Lebendige und Ewige, das ie} 
frei und freudig in göttlicher Luſt und Heiliger Macht jeinen Ze: 
erheben. 

MWird es gehört? Wird es geglaubt? Fällt es als ein frutt: 
verheißend Saatkorn in ben tiefen Boden ber Seele? Haftet es 
darin und fchlägt es Wurzel, ober ift e8, vom Winde verweht, in 
ber fandigen Wülte verfommen? — Kleinliche Frage! Aengftliche un 
würdige Bekümmerniß! Es muß das Lebensvolle und Xebenshaltise 
feine Macht geltend machen; früher, fpäter bricht e8 durch und zwinget 
bie ihm Wiberftrebenden unter feine Gewalt. Mag das Ohr ſich ibr 
verfchließen, da® Herz jih ihm verhärten, in dem Banne enger 
Selbftfucht die Ahnung felbit eines andern höhern Thuns und Kir. 
fens erftorben fein: das Wort des Herrn, es befteht und Dauert 
ewiglich, und in fiegreichem Triumphzug ziehet e8 hin über bie Härr- 
ter der unter feinem Scepter Gebeugten, und vor den ftaunender 
Dliden der Ungläubigen fteht es am Ziel, Segen und Heil brir- 
gend, jeden Laut bewähren, jede anzeregte Hoffnung treu verwir: 
lichend. 

Was iſt das Wort des Herrn in unſrer Zeit? — Ein Cie 
ſpruch, eine Verwahrung, eingelegt gegen vie geltenden Mächte res 
Tages, gegen die herſchenden wanbelbaren wechfelvollen Meinungen 
und Anfichten, eine feierliche Verwahrung gegen bie Lüge ver Ja 
und die Täufchungen des Tages, ein Einfpruch gegen vie Verkehr: 
heit und Thorheit, gegen bie angemaßte Herſchaft unberechtigter Ge 
walten, die ihren Thron aufrichten wollen auf den Trümmern umge 
ftürzter ewiger Pfeiler; eine Verwahrung, niebergelegt an ficherem 
Ort, dem Schoße der Zeiten anvertraut, dem Boden der Gefchict: 
als Saatlorn übergeben, darin e8 ficher unb unverlümmert reift umter 
Gottes Schuß und wachendem Auge, darin es till ruhet und ſich 
entwidelt und ausbreitet, bis feine Zeit ift erfüllt und jeine Etunde 
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gelommen, da es als zartes Pflänzlein aufgeht, das fchüchterne Haupt 
erhebt und aus bem ‘Dunkel der Ruhe hineinreicht in die Lichte 
Sonne des Lebens, bis e8 immer höher fich hebt, immer Träftiger 
und ſtärker feinen Stamm und feine Zweige und Blüthen entfaltet 
und al8 eine Ceder wird baftehen himmelan ragend in feiner Kraft 
umb feiner Macht. — 

Was ift aus der wunderbaren wechjelvollen Vergangenheit Jis⸗ 
raeld ung geblieben? Was können wir heute, nach einer Cefchichte 
von Yahrtaufenden, die in der Jugendzeit der Welt anhebt und noch 
heute nicht ift vollendet, ald den Ertrag unferer Wanderung, als ben 
errungenen Preis unferer Qualen vorzeigen? womit und ausweijen 
vor Gott, ver und ausgefandt, vor einer Welt, die uns fragt und 
von uns Rechenſchaft fordert Über ung? Wißt ihr's nicht? Geib 
ihr euch felber fo entfremvet, euch felber fo weit abtrünnig worben, 
dag ihr nicht antworten Tönnet? Seid ihr gleich geworden dem Manne 
Mm va2 pm yor 5 IN, „ber nicht hört und in deſſen Munde 
feine Vertheidigung ift” )? Das Wort des Herrn, das Buch, das 
ich in Händen halte, in hochgehobener Rechten euch, aller Welt, ver 
großen unabfehbaren Kette der Gefchlechter, die vor und waren, bie 
nach uns fommen werben, zeigen möchte, — e8 ift ein fiegreiches Ban⸗ 
ner, ein ruhmbebedtes Siegeszeichen; es iſt ein immer frifcher Pal- 
menzweig, ein Zeichen des Friedens, ein unverwelllicher Lorbeer um 
unjer Haupt, prangend in jugenblichem Glanze. 

Wie Gras find fie hingewelkt, vie Nationen und Weiche, wie 
Blumen verborrt die ragenden Herrlichkeiten der Erde, — alle Anmuth 
und Zier und Pracht, aller Prunt und Schmud, ver die Macht 
umgab und die Gewalthaber umglänzte, hinabgefunten in ſtilles Schwei- 
gen, verraufcht und zerſtoben in bie Lüfte, zerjtreut und umbergewor- 
fen wie das irbene Geräth. Aber das Wort unferes Gottes ijt ge 
blieben, und fo wird es bleiben ewiglich. Es ift hinburchgezogen Durch 
das Meer der Zeiten mit Jisrael und ift, wo ihm ein Hafen fich 
auftbat, mit Jisrael and Land geftiegen und eingegangen in bie 
nee gaftliche Heimath; es ift mitgegangen durch die Noth und Dual 
der Berfolgungen — MI DW 79?) — und es fpricht milbe 
Friedensworte, himmlifchen Troft ven Gebeugten zu; es ift wie 
ein Aar durch die Lüfte gezogen in freiem Flug und mächtigem 


1) 9.38, 15. — 2) P.91, 15. 
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Schwunge, und ed hat gerebet und gezeugt, und wir venten uch 
beute feine Kunde. — 

Nun Hat das weile Jahrhundert, das vor lauter Klügeln nicht 
zur Klugheit, vor lauter Fragen zu feiner Antwort fommt, vor lanter 
Weisheit und Licht oft blöpfichtig und ftumpf geworden, vie Trage 
aufgeworfen, ob Jisrael fich dürfe ein Volk nennen. Ein Tell 
das Feine Heimath bat, fein Land, umgrenzt und abgemarft, jaz 
nennt; ein Volk ohne Roſſe und Reifige; ein Voll, das nicht feine 
Abgeſandten und Boten hält, die in dem verworrenen Handeln ver Yalı 
eine entjcheivende Stimme abgeben dürfen; ein Boll, vem überall mir 
einem andern Maße und Gewichte pas göttliche Heilige Recht ver 
Menfchen wird zugeiwogen und zugemeffen, bier und da mit zittern- 
ber ängſtlicher Hand, ob nicht des Gegebenen zu viel fei, — das fi 
doch wohl, jagt man, ein Unding. Und es haben die Weifen un 
Stimmführer Jisraels mit Angft die Frage aufwerfen hören und fid 
gekrümmt und gewunden, ſie zu löſen, daß ja kein Anſtoß entfich 
— Meine Theuren! Laſſen wir die Weiſen gewähren und es unter 
ſich ausmachen, wie wir heißen dürfen, — ob Gemeinde, Nation, Ge 
jellihaft: wir halten uns an des Propheten Wort: DP? BYÜN UT 
Or) „Das Wort unferes Gottes beftehet ewiglich“. Mögen fie vie 
Namen erfinden für Millionen, die, durch Länder und Böller ze: 
ftreut, an ber Stätte ver Erbe, wo der Sonne fenfrechter Strahl ven 
Boden ausborret, wie in ben eißftarrenden Ländern des Norbens, in 
Einem Gedanken fich begegnen, in Einem Glauben fi” brüperlid 
verbinden, in Einer Hoffnung fich einigen; die, wie verſchieden auch 
in Sprade und Sitte und Bildung, zu Einem und bemfelben Gotte 
rufen in der Noth, Einem und demſelben danken für jenen Segen: 
für Die die Vergangenheit eine Kette heiliger Erinnerungen, vie 38: 
funft eine gotterhellte Stätte des Segens ift; denen Freude un 
Schmerz ein Gemeingut find, das, wenn es bier einen Theil trifft. 
boch überall das Ganze durchbebt. Wie wir eine folde Geſammtheüu 
nennen bürfen und follen, — ich weiß es nicht. Aber fo und mit 
anders erfcheint und Jisrael kraft des Gotteswortes, das fein Führer 
gewefen durch Jahrtauſende. Darım „mag borren das Gras un 
welfen die Blume, — das Wort des Herrn befteht ewiglich.“ 


III. 
Und ſolche Kunde wollten wir verſchweigen? nicht davon reden 
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und zeugen, fo lange eine Faſer in uns zuckt, fo lange das Rad des 
Lebens heilt? Wir follten fie verbergen und verheimlichen? — 

„Auf hoben Berg fteige hinan, Heilbotin Zijons; erhebe mit 
Macht deine Stimme, Heilbotin Serufchalajims; erhebe fie, fürchte 
nicht! Sprich zu ven Städten Jehudah's: Siehe da, euer Gott!” 

Das iſt der Kern und der Mittelpunft der Verkündigung: 
DIR un Siehe da, euer Gott! Nach langer Schmach und 
ſchwerem Drude, da Jisrael, entfernt von dem heimifchen Boden, 
ſchon immer ferner und entfrembeter ver Hoffnung auf eine Wiederherſtel⸗ 
lung des Nationallebend geworden war, mußte wohl die Verkündigung, 
daß Gott der Geächteten und Verftoßenen fich wieder annehmen werde, 
per Kleingläubigteit und Enge des Sinnes als eine unglaubliche Kunde 
erjcheinen. Aber ver Prophet ruft e8 hinaus in die Welt; von hohem 
Berge herab verkündet er was fie nicht ahnen, verheißt er was fie 
nicht glauben und was fich dennoch treulich erfüllen foll. 

Auch für uns, meine Theuren, gilt des Propheten Wort, auch 
ver Gegenwart Jisraels. Auch wir follen e8 mit lauter Stimme 
verfünden: Siehe da, unfer Gott! ‚Bon ragender Bergesſpitze,“ 
von der hoben Warte freier gefchichtlicher Ueberſchau, da fich bie 
große reiche Vergangenheit Jisraels vor und auöbreitet in ihrer 
wunderbaren Moannigfaltigfeit, mit ihren Trübfalen und Schmerzen, 
mit ihren Dualen und Leiden, mit dem Schmerzensfchrei der Ge- 
peinigten, dem Nothruf der Gequälten, mit aller Schmach und 
allem Hohne, die die unerfchöpfliche erfinderiſche Bosheit und Tücke 
in jedem Weltalter erfonnen, mit all der niederbeugenden Laſt ſchmerz⸗ 
licher Einprüde, — von dort aus wollen wir's rufen mit einen freu. 
digen lauten Jubel: Siehe da, unfer Gott! Wenn Yisrael in 
feiner Gefchichte nicht feinen Gott findet; wenn ihm das aufgerollte 
Buch der Zeiten nicht in all der püftern Nacht den lichten Stern der 
Hoffnung zeigt: wo follte es fonft ihn erkennen? Und wer fonft 
könnte ihn noch fo deutlich in der offenktundigen Spur feines Waltens 
entdecken? Iſt e8 nicht bort in jeder Zeile gefchrieben: DIWbR man 
„Siehe da, euer Gott“? — we :Dma wby Dipa vb mw ın Yol 
13 DER na wa DM „War's nicht der Ewige, der für uns 
gewejen, da Menſchen wider uns aufftanden: fie hätten lebendig uns 
verfchlungen in ihres Zornes Gluth“), ſeufzte der Pfalmift vor 
Yahrtaufenden, — und wir bürfen es mit ihm noch heute fprechen. 


1) Pf. 124, 21. 
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Wo wäre ein Jahrhundert, ein Jabrzehend, von dem frühejten Aube- 
ginn bis auf die heutige Stunde, von dem erften Kampfe des Amalet 
gegen das wandernde wegemüde Jisrael bis auf die Pöbelrette ter 
Gegenwart, von dem tüdifchen Haffe Balaks und feines Berbündeten 
Bil'am, von dem gekauften Zeugniffe und ber bejolveten Rede tee 
alten Zauberers bis auf vie feilen QTagesfchreiber ver Gegenwart, - 
da wir nicht augenfällig Gottes Walten, feinen gnabenreichen Schug, 
feine väterliche Liebe erfahren? Die Gejchichte Jisraels hat er 
Grab- und DBranpftätten, ver Leichenhügel der um ben Glauben Ber- 
folgten unzählige aufzuweifen. Aber noch zahlreicher müßten fein 
Danfaltäre fein für jeinen Gott, der e8 gehört, wenn es ihn ame. 
Nein, es giebt Fein anderes fo offenkundiges Zengniß des maßen 
Gottes, der uns liebend umfchwebt in der Stunde der Bedrängnis: 

my nmwan 77 Yoy ma mn by. So fteiget hinan auf hobe 
Bergesſpitze! Weifet fie von euch, jene Todesboten, die daS Leben 
fliehen und nur Verweſung und Verwüſtung in Jiérael jchauen! Ob 
fie aus eurer eigenen Mitte find und mit geläufiger Zunge na% 
reden was bie Feinde Jisraels ihnen vorgefprochen; ob ſie in jtolzem 
Wahne fich bethören, es fei ihr Werk, aus ohmmächtiger Bruſt ven 
Leichnamen Leben einzuhauchen; ob e8 Bundesbrüchige find, die dort 
bin entlaufen, wo dem Verrathe der Lohn und vie Ehre winkt, wo 
ein Seelenfauf getrieben wird und fir die eingefeßte Ueberzeuguns 
bie verfchloffenen Pforten werten aufgethan, die, weil das leibliche 
Leben ihnen zu eng und verfümmert war bei den Brübern, nun au, 
um fich felbft zu belügen, jenen das geiftige abfprechen: glaubet ihnen 
nicht! Rufet ihnen zu das Wort Moſcheh's: 12 >> TR pmun mer 
One „Warum wollet ihr das Herz der Kinder Jisraels abwendiz 
machen‘ ') und den Muth ihnen rauben?. Warum jeid ihr fo miß 
günftig und eigenfüchtig, wo euch ver Muth des Glaubens, die Kraft 
bes Hoffens, die Ausdauer im Kampfe verloren gegangen, nun auch 
bie Anderen zu lähmen, daß auch ihre Kniee wank werden und ihre 
Hände ſinken und fchlaff herabhangen? — 

, DIR run „Siehe ba, euer Gott!“ Den alten bewährten Hert 
Fisraels zeigt der Prophet feinen Zeitgenoffen; mehr hat er nicht zu 
bieten, aber mehr bevarf es auch nicht. — Und das, meine Themen, 
fei auch unfer Streben und Wirken, Ihn überall zu zeigen in feiner 
Gegenwart, in ver unermüblichen Treue feiner Obhut, in der Lauterkeit 


1) 4, Mof. 32, 7. 
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feines Wortes, und uns immer tiefer mit dem Gedanken an ihn, 
mit dem Glauben an ihn zu durchdringen! Cr, der die Vergangens- 
heit fo wunderbar hat geftaltet und geführt, er wird bie Fäden etwa 
in der Zufunft aus der Hand laffen? Er, ver und getragen und 
befhirmt bat bisher, daß alle Fluthen und Wogen machtlos zurüd- 
prallten, und uns immer binausgetragen aus ber Bedrängniß, — er 
hätte ein anderes Geſetz für die Geftaltung der kommenden Yahr- 
Hunderte, als das in den abgelaufenen galt? — xD Sue nu) on 
ann 51 "pw? „Der Hort Jisraels, er täufcht nicht und wird nicht 
anderes Sinnes, “1) Mie er uns ans Ziel bringt auf wunderbaren 
Wegen oder Umwegen, wie er die alte Schuld der Zeiten tilgen, bie 
Sünde der Yahrtaufende fühnen wird, — wir wiſſen's nicht. Aber 
daß er es werde, daß er mit und fein werde in ben fpätelten Zeiten 
wie in unfrer Kindheit, das wiffen und glauben wir feft und unwan— 
delbar. — Darum laffet uns ruhig und gläubig feiner Weifung fol- 
gen und nicht Turzfichtig und blöde an ihm, Heinmüthig und feige an 
ung verzweifeln, oder dünkelhaft und vorlaut ihm die Wege vorzeich⸗ 
nen, auf denen er gehen ſoll! 

Und ſo wollen wir freudig und muthig, unverzagt und ohne 
Bangen den Weg fortſetzen, in Ihm ſicher, wo der Pfad rauh und 
unwegfam uns das Vorbringen erſchwert, Ihn dankvoll, wo die Hügel 
und Berge fich ſenken oder die Tiefen fich erheben *). Iſt erft Gott- 
vertrauen, ift erft Vertrauen zu uns felber, zu der Güte unferer Sache, 
zu der Würde unferer Sendung, zu der Hoheit und Erhabenheit 
Deffen, was wir als unfer Erbe und Eigenthum erfennen müffen, 
in uns eingefehrt und wieder heimifch geworben, dann „wird bie 
Herrlichkeit Gottes offenbar, und es werben e8 Alle fchauen, daß 
Sein Mund gefprochen‘ ?). by NP) I DW MD Yan my 3 wm 
I WIN „Alle Völker der Erde werben fehen, daß der Name des 
Ewigen über dich, o Jisrael, genannt ift und fie werden Ehrfurcht 
vor dir haben.“ *) 

„Mag dorren das Gras, mag welken die Blume, — Winx 13N 
ja p})tp) DPD’ — dad Wort umferes Gottes wirb ewiglich beftehen“. 


Diefen Glauben, o Gott! erhalte du uns und laß ihn immer 
tiefer in uns eindringen, immer feftere Wurzel in uns fchlagen! 


1) 1. Sam. 15, 29. — 2) Nah Jeſ. 40, 4. — 9) Jeſ. 40, 5. — 
9 5. Moſ. 28, 10. 
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Sieb du den Zweifelnden deinen Muth, den Sleinglänbigen veine 
Kraft! Erfülle vu uns Alle mit dem Gedanken an dich, und gieb 
Denen, bie dein Wort lehren und verfünpigen, ven rechten Sinn amt 
ven freudigen Muth, laut und freudig vor dir und für dich zu 
zeugen, baß alle Herzen dir fich zuwenden und für vich fchlagen, 
Alles in der Hingebung für deinen Willen ſich einige und aus tir 
und dem Worte des Lebens, das dn uns gelehrt, fich verjünge m: 
ſtärke! Du haft uns beigeftanden bis hieher, — o laß uns nicht ir 
alle Zeit! Amen. 


XLV. | 
Die wahre Sebenskenntniß,. 


‚app MOB 





Meine anbächtigen Zuhörer! 


Da mir am heutigen Sabbat zum erften Male in biefem Sabre 
vie Gelegenheit wird, über das fünfte Buch der Gotteslehre, das in- 
ziwifchen iſt eröffnet worden, zu euch zu veben, fo wird e8 nicht un- 
angemeſſen fein, einige allgemeine Bemerkungen über Gegenftand und 
Charakter vesfelben und deſſen Verhältniß zu ben früheren Büchern 
vorauszufchiden. Um eine die wiflenfchaftlichen Zwecke und Stand⸗ 
punkte ins Auge faffende Einleitung kann e8 uns hier nicht zu thun fein, 
ba das Bedürfniß, dem wir an dieſer Stätte entgegenfommen, andere 
Rückſichten und Forderungen geltend macht, als bie der Gelehrſam⸗ 
keit. Es Tann uns bier nur darum. zu thun fein, in allgemeinen 
Umriffen und Grundzügen Gehalt und Bedeutung der mn uw 
— wie das fünfte Buch Moſcheh's von unferen Alten genannt wird — 
zu bezeichnen. 

Wie nach einer großen mühevollen Reiſe der Wanderer ſtille jteht 
und zurüdjchaut, um ben burchmeifenen Raum noch einmal im Geifte 
fich zu vergegenwärtigen; wie er alle die Einprüde, die das Gemüth 
empfangen, alle die Erfcheinungen, die an feinem Auge vorübergezogen, 
alle Anregungen, die die Fülle des Gefehenen und Aufgenommenen 
in ihm gewedet, in das Gedenkbuch feines Innern für immer einzus 
tragen und zu ordnen fich bejtrebt, zumal wenn gerade in dieſer 
Ueberfhau und Durchmufterung des aufgenommenen Stoffes der 
eigentliche Ertrag und Gewinn des unternommenen Zuges für ihn 
bejteht: fo fteht auch Mofcheh nach allen ven großen Mühen und 
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Beſchwerden, nach den ewig denkwürdigen Erlebniffen und Begeguniſſen 
feines Lebensganges, noch einmal ftille, bevor er in die Heimath eim- 
zieht, die ihm bald fig aufthun fol, un all ven Reichthum feiner 
Erinnerungen und Erlebniſſe vor fich jelber und den Seinen andjn- 
legen. Was ihm und den Bolle war offenbar worben ven bem 
außerorventlichen Walten Gottes; wie und wo Gott ihnen bat Beige 
jtanden in dem Augenblide der Noth und Gefahr; wo und wie fie 
fich verfündiget und vergangen, indem fie Heinmüthig und Heinglärkig 
jagten und bangten und troß aller augenfälligen Gnabe und Barmher⸗ 
zigfeit Gottes immer wieder zurückverſanken in die angeborene Härte 
des Herzens und Verbunfelung des Geiftes, — das Alles faßt er in 
Worte zu bleibendem Gebächtniffe. Und fo haben wir denn in dieſem 
Theile der Gotteslehre eine Ergänzung und Erläuterung des Boranf- 
gegangenen; ftatt der unmittelbaren Gegenwart ber Ericheinungen, 
wie fie in ven früheren Büchern vor uns fich aufthuen, das Gedan⸗ 
kenbild verfelben, nicht von der Sonne der Wirklichfeit und veren 
Iihtem, aber auch blendendem zerftreuendem Schimmer, fonvern voı 
dem fanften Monvesglanze der Erinnerung erbellet. 

Aber von einer andern Seite gewinnt dieſer Theil noch fee 
befondere Bedeutung dadurch, daß in ihm der eigentliche innere Kern, 
die allgemeine religids-fittliche Seite der Gotteslehre fich erfchlieget. 
Während wir in den vorangegangenen Büchern die Schidjale Ft 
raels in ihrer wundervollen Entfaltung kennen lernten, wie es all 
mählich Eine Stufe in feiner Entwidelung nach der andern erflimmt, 
und außer biefem gefchichtlichen Stoffe die Gebote und Sattzungen 
verzeichnet finden, deren Beobachtung und Ausübung Yisrael als um- 
verbrüchliche Pflicht ift auferlegt worden, aber dieſe zumeift nur als 
Gefeße, ohne daß deren PVerhältnig und Beziehung auf das innere 
Leben und die Gefinnung überall näher bezeichnet wäre, — finpen 
wir bier in zufammenhängender Rede vie ausführende Belehrung 
über die Weihe und Heiligkeit des Gemüthes, auf ver als ihrem fitt- 
lichen Boden der ganze Bau bes religiöfen Dafeins ſich erheben foll, 
und bie anbererfeits eben durch das Gefek und die treue Befolgung 
besfelben erzeugt und erzielt werben foll. Der denkende Geijt, vos 
fühlende Herz, das Streben des Innern nach einem höhern Lichte 
ver Erfenntniß findet bier feine Anleitung und Anweifung; bier iſt 
in einfacher fchlichter Rede ver göttlichen Wahrheit und der Himmels 
weisheit, jener Weisheit, vie auf Erden zum Himmel emporfühtt, 
für alle Zeiten der Ausdruck geliehen. Tiefer und höher, edler une 
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reiner kann des Menfchen Beruf, fich zum ewigen Dienfte Gottes 
würdig zu machen und das Leben aus dieſem Mittelpunfte anzufes 
ben und zu geftalten, nicht aufgefaßt, erhebenver und großartiger nicht 
ausgedrückt werden, als es in der erften Hälfte unferes Buches ges 
ichehen if. Wir haben bier gleichlam die Seele des Gedankens zu 
dem Leibe des Geſetzes, den innern Duell, ver jeve Saat und Pflan- 
zung im Garten Gottes lebendig und friſch erhalten foll; Hier die 
Richtſchuur und das Maß, nach dem wir den Werth und die Be- 
deutung unfer felbft, ven Werth und die Bedeutung unfered reli- 
giöfen Wollend und Leiſtens meflen können; bier die Mare und 
unumiftößfiche Gewißheit, daß es niht Mm DWIN Msn „ein an- 
gelernte Mienfchengebot” ') und eine angelernte Hebung und Gewohn- 
heit ift, zu der die Gotteslehre uns führen und erziehen will. 

Was wir aber ebenfo wenig überjehen dürfen, ift der lichte 
are Geift, der durch alle diefe allgemeinen Reden und Mahnungen 
wehet, vie Berftänblichleit und Durchfichtigkeit alles des Ausgeſpro⸗ 
chenen, die wir um jo eher hervorheben möchten, als eine ganze Rich⸗ 
tung in dem fpätern Jisrael nicht die Verſtändlichkeit und Faplich- 
feit, fondern gerade das Geheimnißvolle, Dunkle, Räthſelhafte ale 
das eigentliche tiefere Verſtändniß, als die wahre und höhere Auffafs 
fung ver Gotteslehre bezeichnet hat und mit ihren abenteuerlichen 
Borftellungen, Vorausſetzungen und Folgerungen, mit ihrer Deutung 
der Buchſtaben und Punkte das Unwefentliche und Zufällige auf Kos 
ſten des Wejentfihen und Beveutungsvollen hervorgehoben; jene mi 
ftifche Richtung, von deren Vertretern zumeift das Wort des Pros 
pheten gilt: en) [10 nd en DmV... WM „OD, fie machen 
Finſterniß fum Licht und Licht zur Finfterniß.” *) 

Gegen folches Unweſen und folche Verirrung deuten wir auf bie 
offene Mare Lauterfeit des Buches hin, daran das Wort des Propheten 
ſich bewähret: vb wm xD wur ya Dipma n797 InD2 8? 
DWD TO PB 97T WPD „Nicht im Verbor⸗ 
genen habe ich geredet, an einem Orte finjtern Landes; ich habe nicht 
gefprochen zu dem Samen Jaakobs: Im Wirrfaal fuchet mich. Sch, 
der Ewige, fpreche Gerehtigteit, rede Geradheit.““) — Und wenn jene 
Männer geheimnigvoller Deutung das Wort des göttlichen Sängers 
für fich in Anfpruch nehmen, das da lautet: amd 1 TD „Des 
Herrn Geheimniß fei Denen, die ihn fürchten, zu Theil worden“, fo 


1) Zei. 29, 13. — 2) Daf. 5, 20. — ®) Daf. 45, 19. 
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erinnern wir an bie zweite Hälfte des Sprudes: mh rc 
„daß feine® Bundes Wort Einfiht und Erkenntniß gebe“ '), nicht 
aber den Geilt umbülle und umneble. 


Wenn num nach diefen Bemerkungen das fünfte Buch ver Te» 
rah des Erhebenden und Erbauenden mehr zu enthalten fcheint als 
bie anderen Theile der Schrift, fo find wir, indem wir umfere gotiek 
dienſtliche Betrachtung daran zu Inüpfen haben, gerabe mehr im Ver: 
fegenbeit als ſelbſt bei den fchwierigften und dunkelſten Theilen ber 
Schrift. War e8 bei diefen unfere Aufgabe, nach unferer geringes 
Einficht, fo weit guter Wille und die gewonnene Anjchauung von bem 
Wejen und Geifte der Lehre ausreichten, vie Dunfelheit zu zerfiremen, 
das fremdartig und fonderbar Scheinende dur das Eingehen uf 
Sinn und Gehalt näher zu bringen; fo find wir jet in dem entge 
gengejegten Falle, überall im Lichte und in dem hellen Sonnenfcheine 
des Verftänpniffes und der Erkenntniß zu wallen; KNYTm2 urT 
AR IND „wozu das Licht am Mittage?“) — Alles, was wir m 
ben zwei vorangegangenen und in dem heutigen Abjchnitte gelejen, it 
jo in fich felbjt begründet und durch fich felbit verſtändlich und ein⸗ 
leuchtend, tag Alles, was wir von -unferer Seite hinzufügen könnten, 
nur ein ſchwacher Abglanz des Lichtes wäre, das bereitd leuchtet: daß 
die weitere Ausführung und Begründung nur al® ein Unndsthiges 
und Weberflüffiges erfcheinen muß. Ich möchte euch bei jedem Worte 
der heutigen Parafchah zurufen: Lefet und beberziget es! So, in 
diefer Form, ohne Erweiterung und Zufag, ohne Erflärung und Ak 
führung, nehmet e8 in euch auf, daß e8 - im Innerjten lebendig — 
ven ganzen Menjchen durchoringe und heilige und Träftige und, me 
es im Geifte und Gemüthe hat feine Stätte gewonnen, ‚nun auch im 
Leben und in, eurem Thun und Wirken widerfcheine und wider 
glängel yınao roy nmom ınmn pueao muna powyn 52 „Ber 
mit ernjter Bemühung das Wort ver Lehre in ſich aufgenommen, 
von dem meldet e8 laut nach außen hin.“*) — 

4 

1) Pſ. 25, 14. — 2) Chull. 60b. — ?) Moed Tat. 16b. 
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Es find die Höchften und Heiligften Gedanken ver Gotteslehre, 
Ve höchſten nnd heiligften Gedanken der Dienfchenbruft, die würbigften 
beveutfamften Aufgaben für das Leben, die hier ihren Ausdruck ge⸗ 
funden haben; es reichet das Eine dem Andern die Hand, es er 
gänzet Eines das Andere. Es freuet fi) pas Herz an dem edlen Ges 
halte und tritt doch auch beſchämt zuräd, wenn es fo hohe und 
inbaltvolle Lehren als fi) von felbit verftehende Wahrheiten ausges 
ſprochen finvet, die e8 als folche zugeben muß, denen aber in allem 
Umfange zu genügen das Werk eines ganzen Lebens, ver Aufwand 
aller fittlichen Kraft, die unabläffige Arbeit im innern Schachte des 
Geiſtes erforderlich ift. 

Verfuchet es nur an einem ber Sätze, bie bort ausgefprochen 
find, euch zu mefjen! Werfuchet es, wie viele oder wie wenige von 
ihnen in euch al& leitende Sterne eurem Lebensgange ſcheinen, welcher 
von den vielen Aufgaben, die bort find aufgeftellt, ihr euch nachzu⸗ 
kommen beftrebet, und ihr werbet fehen, was ich meine, wie Hein ein 
jedes Verbienft, auf das wir etwa Anfpruch machen mögen, gegenüber 
den gewaltigen Aus⸗ und Anfprüchen erfcheint, wie gering das Ge- 
monnene und Erftrebte im Vergleich zu dem Geforderten und noch 
zu Erreichenven ift. 

Indeß dürfen wir nur in dem Einen Gedanken uns fanımeln, 
Daß nicht die Neuheit und ver blendende Schimmer überrafchender 
Wendungen und Eingebungen den Werth und das Wefen unferer Bes 
trachtung beftimmen, fondern ihre Fruchtbarkeit und Anwendbarkeit 
auf uns und das Leben. Und giebt uns Gott feinen Beiſtand, daß 
das Wort, das wir reden, nicht ohne Segen und Ertrag bleibt, mag 
es immerhin nur eine weitere Auslegung des jchon volljtändig dar⸗ 
gebotenen Inhalts fein, — es entſpricht ſeinem Zwecke und genügt 
ſeiner Beſtimmung. — 

Bon der Art, wie wir das Leben anſehen ſollen, war neulich 
die Rede unter ung, von ber einzig richtigen und berechtigten Be⸗ 
trachtung unferer Vergangenheit und Gegenwart, welche aber boch ben 
Meiften unbelannt wäre, und wie viefe Unkenntniß und Unwiffenheit 
gerade die fchwerfte nnd ſchädlichſte fei, weil fie jever höhern Richtung 
und jedem Auffchwunge, jever Hoffnung ven Weg zu ben Herzen ab» 
fchneidet und Denen, welche die Aufgabe haben, das Wort Gottes zu 
verfünden, ven Muth und vie Kraft zu lühmen droht. Wir erfann- 
ten die unabweisliche Nothwendigkeit das Leben im Zufammenhange 


und im Lichte eines höhern Gedankens anzufehen, vie Nethwendigkeit 
Sachsâs, Predigten. U. 
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uns über die wandelbaren Erfcheinungen und Verhältniſſe unferes Da 
feins zu erheben, um von einem böhern Standpunkte e& zu überfehe: 
und in feiner innern Einheit zu begreifen, wie wir auf der Srik 
eines Berges das Gewölk uns zu Füßen ſehen, das ums im Ziele 
hoch über dem Haupte erfcheint und ben Himmel bebedet, nicht aber 
gedankenlos uns zu zerftreuen, jedem einzelnen Momente uns biz 
geben und dem Spielen von Erjcheinungen zur Beute zu werden, die 
wir durch die Macht des Denkens und eines höhern Wollens be— 
zwingen und beberfchen müßten. — Die heutige Barafchah giebt un: 
nun eine Anleitung zu einer rechten wahrbaften Anficht von tem 
Leben, indem fie uns vor den Verirrungen warnt, zu benen na 
unwürbige und unrichtige Auffaffung besfelben führen mug. Ti 
Stelle lautet aljo: 
5. Moſ. 8, 2—6. 
az OR m por in aan we mn 93 DR mar 
DX PD Sewgnn aaa wr na nm) nos) np po) Ti 
ran ppm anonym nd SWR on ne zen an am or 
mo nun ba by 9 Dom mm ab onon by ab m gran om 
Dyam m mpsa 85 am Tom rnba 5 mon :ome 7 
:pom Pros m 12 DR wa On Sa 2 mal Dy nom :r 
MR a van 255 TR In no na mar 

„Und du folljt des ganzen Weges debenfen, ben dich der Evize 
dein Gott geführt bat feit vierzig Jahren in ver Wüfte, um bich leiter 
zu laffen, um dich zu verfuchen, um zu erfennen, was in deinem Ge 
zen ift: ob du beobachten wirft feine Gebote oder nicht. Und er Ik 
dich leiden und bungern und fpeifte dich mit dem Dan, das ru mitt 
gefannt und nicht gefannt deine Väter, um dich zu lehren, daß md 
durch das Brod allein der Menſch lebt, fondern durch Alles, was au 
den Munde bes Ewigen gebt, lebt ver Menſch. Dein Kleid zerei 
nicht von bir und dein Fuß ſchwoll nicht an ſchon vierzig Jahr. Um 
du follft erkennen in beinem Herzen, daß, wie ein Mann feinen Sch 
ziebet, der Ewige dein Gott dich ziehet. Und du ſollſt beobachten tu 
Gebote des Ewigen beines Gottes, auf feinen Wegen zu wundde 
und ihn zu fürchten.“ 


Folgen wir dem Gange diefer Schriftitelle, jo leruen wir an ihr 

1) unferes Lebens Führung als Gottes Wert, 

2) unferes Lebens büftere Seiten ala Mittel heilbringender 
Länterung, 
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3) unferes Lebens religiöſe Weihe und fittlihe Würde als un- 
fer höchftes Gut 
erfennen. Das fei die Aufgabe unferer hertigen Betrachtung unter 
Gottes Beiſtand! Amen. 


I. 


„Du follft des ganzen Weges gedenken, ven dich Gott geführt 
bat.“ 

Das ift das Geheimniß des wahrhbaften Lebens, der Schlüffel, 
den uns bie Gotteslehre reicht, um damit die Pforte zu entriegeln, 
die den meilten Menfchen verfchloffen bleibt. Gedenke des Weges, 
den dich Gott geführt! Gilt das etwa bloß dem alten Jisrael, 
gilt e8 minder dem neuen? Gilt e8 etwa bloß dem Volke, dem das 
Malten Gottes fich fo wunderbar hatte gezeigt, nicht-auch einem jeden 
Einzelnen in Jisrael in allen Zeiten? — Was Genen der Zug durch 
pie Wüfte fein follte, wo der Herr fie fpeifte mit Himmelsfoft, wo 
er in dem Grauen der Debe, in dem Lande ver Finfterniß und des 
Todesſchattens fie fehirmte und ſchützte, — dasſelbe foll Jedem von 
uns das Leben bedeuten. Auch uns ift e8 eine ununterbrochene Reihe 
wunderfamer Fügungen und Verfettungen, von dem Willen Gottes 
georpnet, durch fein Wort geleitet, von feinem Blicke überwacht. 
Was wir das Gewöhnliche und Alltägliche, was wir das Natürliche 
und DBegreifliche nennen, es ift nichts Anderes als Die und geläufig 
. und bequem geworvene wunderfame Leitung Gottes. Wie dem Kinde, 
das zum erften Male die Schriftzeichen feiner Mlutterfprache fiebt, 
bie Bilder fremd und feltfam, verwirrend und zeritreuend erfcheinen, 
jo dem ermwachenden Menfchengeifte die erjten Offenbarungen Gottes 
in feinem Leben. Wie aber dann dem geübten Auge das wirre Durd)- 
einander der Buchſtaben fich orbnet und füget und jenes geläufig unv 
ohne Anftoß. ohne Bewußtfein ver einzelnen Wahrnehmungen, vie es 
Dabei macht, vie Schrift liefet, fo werben dem vorgefchrittenen, an 
die unausgefegten Enthüllungen des Göttlichen gemöhnten Alter der 
Menfchheit alle einzelnen Vorgänge und Wendungen des Natur» und 
Menjchenlebens geläufig und — gleichgültig. Daher giebt e8 für ung 
feine Wunder. 

Ihr meinet, weil fie nicht gefchehen? — Nein, weil uns per 
Blick dafür fehlet, jene Innerlichfeit, die von der Oberfläche fih in 
die ftillen Tiefen der Seele zurücziehen kann; die das ganze Gewebe 

2 * 
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durcheinander gehender Erjcheinungen, das Net verfchlungener Em- 
drüde wiederum auflöfen kann, um ben Einfchlag und Aufzug ze 
finden, daran die Fäden bin- unb wiederlaufen. — D, fie geſchebes 
noch Heute und drängen einander in ununterbrochener Aufeinanderfcie. 
die Wunder Gottes; e8 waltet noch heute die Hand Gottes, wie » 
mals, in dem Leben des großen Ganzen wie in ben Geſchicken de 
Einzelnen. Wir gewahren fie nur darum nicht, weil uns das Ar 
ift verfchloffen, weil wir nicht fehen wollen; weil wir uns fee 
einen Schleier überwerfen, ver die Seele uns verbänget und über r: 
benfwürbigjten und beveutfamjten Stellen unjeres Ervenganges 14 
hinbreitet; weil wir in ver nächften Stunde vergeifen haben, was iz 
ber vorigen ung ift widerfahren; weil wir nicht als Jisraeliten, a 
Diener Gottes, die in feinem Lichte und in feiner Wahrheit wanvels 
jollen, fondern unerwedt und ungemahnt Tag um Tag und Sahr um 
Jahr fich abwideln laſſen; weil wir den Geiſt brach und das He; 
öde liegen laffen; weil wir bie einmal gefaßten Vorurtheile und Irr 
thümer durch das ganze lange Leben mit uns tragen, daß wir älter 
werten an Jahren, aber unmünbig bleiben und unreif im Geifte; wei 
wir uns felber nicht anbauen und bilden, fondern willen[os den Gr 
flüffen und Beftimmungen unwahrer Verhältniſſe und erlogener An 
ſprüche uns Hingeben, daß fie uns über den Kopf und in das innerik 
Markt wachfen und wir oft in bem entfcheidendften Augenblide zes 
offenen empjänglichen Sinnes ermangeln, ver uns jo fehr noth thır. 

Jener oberflächlichen Aeußerlichkeit und Gedankenloſigkeit, Die dee 
Leben zn einem wirren gefeglojen Spiele einander brängenver und 
verwirrenver Begebniſſe macht, die das Innere des Menfchen Ir 
und unerwect laſſen, ftellt fich die in fich felber Hare und bewirkt 
Gotteslehre entgegen. 

Es joll ver Menſch was fi mit ihm begiebt nicht als an 
Gieichgültiges über ſich hingehen laffen; es ſoll vielmehr tief im dur 
Junerſte Hineindringen und bem Rufe von außen eine innere Stimme 
antworten. Denn was uns immer im Leben gefchehe und begrar: 
— es ift ein Auf Gottes in unfere Seele, eine Stimme aus dar 
Höfe, vie das Echo im Gemüthe weden foll. Tri 2 na ne” 
rn or om an en „So gebenfe des ganzen Weges, ben Get: 
dich hat geführt!” Was du gelebt, das folljt vu erlebt Haken: 
was du äußerlich erfahren, joll mit unvertilgbaren Spuren in kein 
Inneres gegraben fein. 














323 


II. 

no» nıy 9m) „Um dich leiden zu laſſen, um dich 
zu verſuchen.“ Der Weg, den Gott uns führt, er geht oft durch 
Noth und Mühſal. Es ift uns nicht felten befchieven zu darben und 
zu leiden; es fchauet unfer Auge oft Sabre lang vergebens nach ber 
Erfüllung unſeres innigften Herzenswunfches aus. So nahe und 
Doch fo fern, faft greifbar und doch unerreichbar winkt dir vie Frucht, 
an dem 2ebensbaume nidend, ohne in beine Hand zu fommen. Iſt 
es der Hohn einer Schiefaldmacht, die fich darin gefällt, dir neidiſch 
und mißgünftig zu verfagen, wo e8 fo leicht gewähren könnte? Meinft 
pu ein blinder Zufall fchalte lieblos, launenhaft, willkürlich mit den 
Menſchenkindern? — Nein, mein Freund! Es ift Gott, ber Gott 
der Gnade und bes Erbarmens, der Dich aljo führet, leitet, erziehet, 
der dir verfagt weil er dir gewähren, nimmt weil er div noch viel 
mehr geben will. Er läßt bich leiden 2252 wa ne nymb nosb 
„um bich zu verfuchen, um zu erfahren was in deinem Herzen ift.“ 

Um did zu verſuchen Läffet er dich leiden. Das unreine 
Metall, das durch die Flamme nicht geläutert wird, es wird micht rein 
und gebiegen; es haften daran alle die Schladen und Beiſätze, bie 
feinen Werth verringern und feinem Weſen fremb find. Und deines 
Innern Gold und deiner Seele Tauterer Gehalt, auch fie bebürfen des 
Täuterungsfeuerd und des Schmelztiegele. Darum fjihret Gott ven 
Menſchen, ven er erziehen und ermweden will, durch die Flamme, bie 
reinigende härtende Flamme ver Entbehrung und Noth. Der ganze 
Neichthum der in uns liegenden Kraft, bie unenbliche Fülle des hö⸗ 
bern Seelengehaltes, der in uns fehlummert, wird in ben fchweren 
verfjuchungsvollen Augenbliden des Lebens erft in uns und von uns 
erfannt. Wir erfahren uns ſelbſt, wir lernen uns felber achten, 
wenn ung bie harten Prüfungen und Verfuchungen. des Lebens heim- 
gefucht und wir in ihnen find treu erfunden worden. Wohl ift es 
behaglicher und bequemer, alle Yahre feines Dafeins in eintöniger 
Ruhe und gleichmäßiger Stille verlaufen zu fehen; aber ich bitte euch, 
meine freunde, wen werdet ihr lieber auffuchen, um von ihm zu 
fernen? Den Landmann, der von der Welt nichts weiter Tennt als den 
eng umfrieveten Raum bes Feldes, pas er bearbeitet, ver Leine andere 
Aufgabe Hat enfüllet als feiner Flur zu warten, ver kein höheres Ziel 
erftvebet als den Pflichten feines begrenzten Berufes zu genügen, — 
oder den vielgepräften weitgereiften Wanderer, der Sturm und Wetter 
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bat beftanven, vor dem die empörte Fluth den weiten Rachen aulg- 
than, dem die Thore des Todes waren geöffnet und die Schlünde 
der Unterwelt gähnten? : D Dia mann wy nna on m“ 
mans yrimbon n wyD 9 On „Die das Meer auf Schife 
befahren, Gejchäfte verrichtet auf mächtigen Gewäffern, fie haben ge 
ſehen die Werke des Ewigen und jeine Wunder in der Tiefe.“ ') 

Und mit dem Leben im Großen und Ganzen ijt es nicht ander. 
Seines innern Adels und feiner unzerftörbaren Gottesfraft wird um 
der Geprüfte, durch die Verfuchungen und Schidungen Gottes Be— 
lehrte fich bewußt. An dieſem Feuer fchmelzen tie Schladen, jex 
unedle Mifhung fcheivet fich aus und das reine Gold der Wauhıkat 
bleibet zurüd. | 

Das ift die große erhabene Anficht von ter Bedeutung des Ur 
glücks und des Schmerzes, wie die Gotteslehre fie aufjtellt und lehrt, 
und wie fie ein Feder in Yisrael, der tiefe Namens würtig kim 
will, in fich ausbilden und durch die That bewähren und ausprägen 
ſoll. Ich nenne viele Anficht groß und erhuben, weil jie allein ven 
Gedanken von der Gerechtigkeit und Liebe Gottes, weil fie allein sa 
Gedanken von der Würde und Beitimmung des Menfchen gemäß it. 
It zwifchen Gott und dem Menſchen, zwifchen Himmel und Ex 
ein Band gefnüpfet, ein unauflöslichee Bündniß geſchloſſen, ſcheutt 
aus des Himmels Höhen ein orpnendes wachendes fürjorgenres Auzt 
in bie Xiefe: jo fiehet e8 nicht miüßig deinen Leiden zu, weitet ik 
nicht mit —5 Wolluſt an den Zuckungen deines Schmerzes: 
nein! mas dich trifft iſt zu deinem Heil und Beſten. Tem 
größer und fchöner erjcheint der Menjch nimmer, als wenn er, ran 
allen Seiten umbränget, ohne Troſt und Zuſpruch der Freunde, 1 
feinem eigenen Innern die Gewalt des bohrenden Schmerzes fühlt 
und nicht erliegt, nicht erliegt in dem Glauben an Ihn, Der nicht zur 
Luft quälet und brüdet, fondern NRZ aa) „um dir wohl; 
thun in deiner Zukunft" *), daß du geftärkt und bewährt ſtets in bir 
jelbft die Kraft und den Muth finveft. 

In ſolcher Entfagung und Hingebung, in folcher ftillen gediegenen 
Kraft des Yunern ftrahlten die Frommen und Heiligen Jisraels 
Ob Abraham den Stachel empfunven, vie tiefjte Wunde, bie dem 
fühlenden Herzen konnte gefchlagen werben, als er feinen einzigen 
Sohn follte Hinlegen auf den Altar des Herrn? — D, er bat ihn 


— — — 


1) P1. 107, 23f. — 2) 5. Moſ. 8, 16. 
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empfunden, mit taufend Wiberhafen bohrte fi) das Web in feine 
Seele. Und boch war er ftark; denn es galt vor fich felber und feinem 
Gotte gegenüber in ver Reinheit und Wahrheit feiner Liebe fich zu 
bewähren. Darum zaudert er nicht und zögert er nicht. — Und als 
an dem Tage der Wonne und heiligen Luft ein Strahl aus heiterm 
Himmel zudte und Aharon's Söhne in ihrer Blüthe und Kraft bin- 
taffte, da fühlte der Vater die ganze Gewalt des ihm bejchievenen 
Wehs. Aber „Aharon ſchwieg“ MAN DM) und murrte nicht; ber 
Dpferpriefter, der des fündigen Volfed Spende hinbringen follte vor 
Gottes Thron, er brachte willig das erfte fchwerfte größte Opfer in 
demuthsvoller Entfagung. . 

Darum auch betet jener heilige Sänger: Many San n ra 
ad ımmd2. „Verſuche mich, Ewiger, und prüfe mich; läutere meine 
Nieren und mein Herz!"2) Es iſt eben dieſer Gedanke, daß das Leid 
uur eine Läuterung und Prüfung fei, was den Frommen Muth und 
Kraft, Freudigkeit und Stärke giebt, auch das Schwerjte zu ertragen. 
Sie wollen, daß der in ihnen liegende Gottesfunke zur hellen heiligen 
Flamme werde, angefacht und angeweht von dem Odem des Her. 
mm mom rar 1 DD DR WIN DW SW 92 a2 Dy nom 
IR nam ya na ro MID DR „So erfenne in beinem 
Herzen, daß, wie ein Mann feinen Sohn zieht, ver Ewige dein Gott 
dich zieht, und beobachte vie Gebote des Ewigen deines Gottes, in 
jeinen Wegen zu wandeln und ihn zu fürchten.” Im deinem Herzen 
ſollſt du dieſe Erfenntnig tragen als Licht und Troft, als Löfung 
aller Räthſel, als Antrieb zur Gläubigfeit und Hingebung felbft in 
der fchwerften Verſuchung. — 

„Dich verſuchen will Ex, 12252 won DR NY damit Er ew 
fahre, damit du erfahreit, was in deinem Herzen lebt.“ 
Aufweden will er dich aus deiner Trägheit und aufrütteln aus deinem 
Schlummer. Denn gar zu leicht läßt der Menſch feines Innern 
Stärfe und feines Geiftes Kraft verfallen; gar zu Leicht fällt er ber 
Trägheit in die Arme, wenn das Leben ungeftört und eben dahinfließt. 
Es gehet Ein heiliges Bedürfniß nach dem andern, Ein Antrieb zur 
Vollendung nad) dem andern dem Gemüthe aus, wenn es nicht Durch 
eine Gottesftimme wirb gemahnet und erwedet. Freilich giebt es ver 
Öottesjtimmen in und und in feinem Worte genug, unb fie reben 


— — — — 


1) 3. Moſ. 10, 3. — *) Pi. 26, 2. 
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vernehmlich und eindringlich, aber die Wenigften hören und adıtın 
darauf. 

Dem Eliah erfcholl die Gottesftimme nicht in Donner und Of, 
nicht im lauten Stimme und im Berge entwurzelnden Orkane. & 
hörte 1P7 7007 IP ven Schall eines leiſen Geflüfters *) und verſicn 
ihn. Aber das ift Wenigen gegeben, daß fie immer öffneten das Ohr 
und den Sinn auftbäten, daß fie nach dem Worte des Weiſen vr 
fich fagen Tännten: mw my "Don norn D Syrm „Beam aı 
leifer Hauch an mir vorüberftreifte, fträubte fich mir ſchon du 
Haar.“) Vielmehr gilt von uns im Allgemeinen das Wort: 7 
rom 5 any I8 ar nrisD „Auf die Eine Weife redet Gnt 
und auf bie andere Weife: man achtet nicht darauf.“ *). 

Soldder Schwäche und Ohnmacht fommt - das Gotieswwert je 
Hüffe und mahnet, wie wir ung rüften und wappnen follen ven Ge 
ſchicken des Lebens entgegen, die als Boten und Herolde Gottes a 
uns fich wenden die zu und reden und uns erinnern an ihn m) 
an une. 

Wie tief und innig der Glaube an Gott, die Ueberzengung vr 
feiner Liebe, Wahrheit und Gerechtigkeit in uns wurzle, das erfahren 
wir nur in foldhen Wendungen unferes Lebensganges, wo bie Stufr 
rauher, die Ausficht dunkler, der Weg mühfamer und befehwerlike 
‚wird. Da entfinfet dem Kleingläubigen der Muth, und ver Zagbaft: 
wird irre an Ihm und an fich felber. Wohl meinten Manche u 
bem Glauben und Vertrauen auf Ihn ihres Innern Ankergrund ® 
befigen; wohl find fie bereit, won ber Güte Gottes und feinem Br 
ftande obenhin zu reden und durch abgebrofchene Rebensarten m 
Ausdrücke fich feiner Führung anzuvertrauen, fo lange er ihnen reich 
lich giebt umb fie durch folche henchlerifche Ergebung noch mehr ven 
ihm zu erlügen und zu erſchleichen hoffen. Was der Ankläger in 
Buche Jjob fagt: „Siehe, du haft um ihn einen Zaun gemacht, fe 
Heerven ‚haft du gefegnet, fein Hausſtand blühet, feine Kinder ge 
veihen. Berfuche e8, lege Hand an ihn, ob er fich bewähren wird!" )- 
das ſchauervolle Wort gift uns Allen. Für ven Segen, ber pra 
Augenbli uns zuftrömt, für die Gnade umd Liebe, für die Spenden, 
bie uns ohne unfer Wiffen und Wollen auf jedem Schritte zuftrimen 
— wo find bie lebenswarmen Worte des Dankes, wo das aufwallende 


2) 1. Kön.19, 12. — ®) Jjob 4, 15. — 9) Dal. 33, 14. — 
*) Daf. 1, 10f. 





327 


Gefühl der Erfenntlichleit dafür? Doch bei der leifeften Störung deines 
Friedens, bei dem geringften Verluft in deinem Beſitze ziehen unfehl⸗ 
bar düftere Wollen über vein Gemüth heran, erwacht der Unmuth 
im Herzen, quälet dich die Heinliche zweifelvolle Angft und Sorge. 
Ziemet Solche dem Belenner der Gotteslehre, der, je gewaltiger von 
außen angefaßt, deſto Fräftiger und muthiger fich in feinem Innern 
faſſen foll, dem, je heftiger ihn der Schmerz ergriffen, vefto reicher 
und ergiebiger die Quellen im Innern raufchen und ftrömen müſſen? 
NYD N) WEWD ‚NwymD WEWwEn Yoy PR2 mom DIR MN DN 
mn Swan nom „Siehet der Menfch, daß Leiden über ihn kommen, 
fo durchſuche er feinen Wandel und feine Werfe;" wem aus ber 
Hand Gottes ein Weh ift bereitet worden, ber erfährt und erforjcht 
feined Innern Kraft und feiner Weberzeugung Macht; da kann er 
die Bewährung feiner Gefinnung, vie Lauterfeit und Feſtigkeit feines 
©laubens fuchen und finden. „Sucht er in feinem Innern und fin 
pet Nichts,” — ift er unmutbig und zag, weil ihm bie Macht ber 
Religion, vie Kraft des Glaubens und die Ergebung in Gottes Willen 
fehlt, — „dann foll er diefe Kleingläubigfeit und Ohnmacht, dieſe 
Schwäche und Hinfälligfeit nur der von ihm verfchuldeten Berfäums- 
niß der Gotteslehre beimeffen.“ ') 


111. 


Und das Leid und das Weh des Lebens, es foll uns lehren 
Dwn mm no nn 95 by 0 om mm rl orın by ab © 
„daß nicht durch und um das Brod allein der Menfch lebt, fondern 
burch und um Alles, was aus dem Munde des Ewigen lommt.“ 
Das ift die Krone, der Schlußftein der ganzen Lehre, die innerfte 
Seele des Gottesworts. Weber allem Erbenleben mit feinen Gütern 
und Weizen, mit feinen Reichthümern und Verheißungen, mit feinen 
Trübſalen und Nöthen, mit feinen Entbebrungen und Verſagungen, 
über allen Schleiern und Nebeln, über allen Wollen und Hüllen foll 
das Haupt, das unfterbliche, das Auge, das ungetrübte Klare, empor 
zu dem Himmel fich richten, der Gedanke an Gott mit feiner Alles 
bezwingennen Macht, der Glaube an ihn mit feiner Tröftung und 
Stärkung, die treue Hingebung in fein ewiges Wort den Menfchen 
erhöhen und erheben. Nicht um das Brod lebt ber Sterbliche 
und nicht um Das, was dem Leibe gehöret, nicht um bie Scheingüter 


1) Beradh. 5a. M ® 
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der Erde und die ſo leicht abwelfenden Blüthen des leiblichen Ge⸗ 
nuffes; nein! er lebt für Das und um Das, was aud dem 
Munde Gottes geht. Das Ewige und Unfterbliche in ihm, taz 
jei fein Führer und Leititern auf dem Wege, das beberjche und regiere 
fein Dafein; deſſen Scepter fol all das Lügenhafte und Tänſchunge⸗ 
weſen fich fügen, woran der Zroß feine Liebe und jeine Kraft ver 
geudet! 

Nicht um das Brod lebt der Menſch, ſondern um Das, 
was aus dem Munde Gottes kommt; er lebt für Gottes ewiges 
Wort, daß er es erfülle, daß er danach und darin lebe, daß es in 
feiner Seele feine Heimath und Stätte gründe und der ganze Menid 
ein Tempel des Herrn fei. Welcher Schag ber Erbe wieget eine lichte 
Meberzeugung veines Geiftes auf? Welcher Ruhm und welcher Rang txt 
Erde fann dir die hohe Stelle erfegen, die du bir felber geben fanait 
im Reiche des Geiftes, in dem Tempel göttliher Wahrheit? Ver 
Dem, ver in Gott und in deſſen Geheißen treulich lebt, vor tan 
Frommen und Weifen, ſchrumpft die Fülle des reichjten Beſitzes, di 
glänzenpfte Pracht zufammen und liegt fahl und welt ihm zu Füßen 
Wer war größer? Cliah, ver, göttlichen Eifer voll, glühend mt 
flammenp von Begeifterung für Gott und fein Wort, getrieben ver 
der Macht der fühnjten höchſten Gebanfen und Empfintungen, ter 
in ter Wüfte weilte in dem härenen armfeligen Brophetenmantel, ob: 
Speif’ und Trank, ohne leibliche Koft und Erfrifchung, zum Tede 
betrübt um das fündige Voll? Oder der König Jisraels, ter 
hochmüthige Frepler auf dem Throne, der in feinen geräumigen Säle 
unter Prunk und Glanz ein gottlofes Dafein verbrütete, ohne Luht 
im Geifte, ohne Wärme im Herzen, ohne Frieden in ver Sek. 
ohne Ahnung von ver Seligfeit des Himmels? Wer von Beiden lebte? 
Wer von Beiden war ber Stärfere und der Mächtigere? Der über: 
müthige Tyrann mit feinen Beeren und Schaaren, oder ber em: 
fame wehrlofe Prophet, veffen flammendes Wort mit Donnergemilt 
in die Seele des Sünders drang, daß fie aufbebte und erzitterte von 
ihrer Stelle? - 

Das ift ver Sieg des Göttlichen über das Unbeilige umd Un 
göttliche, der Feiergefang des Unfterblichen in feiner Glorie und Al 
macht über das kleinliche verächtliche Wefen der Erde und ihre 
Scheines und ihres Truges und ihres Wahns! — 

So foll auch über jenen Schmerz und jeden feinblichen Angrifi 
des rauhen Lebens das Unfterblihe in uns fiegen, fo foll es ale 
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fieggefrönter Held feine ohnmächtigen Widerfacher bezwingen und zu 
Boden werfen. 


Wer jo das Leben betrachtet, wer fo ringet und kämpfet, ber ift 
ein Gottesfämpfer, ein tapferer Streiter, der ift im wahrhaften 
Sinne des Worts ein Yisraelit, von dem es heißt, wie von dem 
Patriarchen: dam... mw 2 „Du haft gerungen und gefiegt'); 
an bem erfüllet fi das Wort: NIrs2 a „Sott wird bir 
wohlthun in deiner Zukunft”, denn nur dich zu verſuchen ſendet Gott 
des Lebens Unfälle und Mißgeſchicke. Die Opfer, die du bringeft, ihm 
bringeft, bie bringeſt bu bir felber zu deinem Heil und deinem Segen. 
Aus den DBlüthen, die vertrodnet find in deinem Lebenskranze, gebet 
eine Frucht, eine edle Heilige, hervor; fie reift in deinem Innern ale 
erhebendes Bewußtſein, als befeligende füße Ueberzeugung von beinem 
innern Reichthume. Wer mit dem Schmerze hat gerungen, wer in 
vollen Zügen das Weh hat getrunken, es als eine Gottesgabe binge- 
nommen und willig und demüthig den Kelch geleert, — er hat Kraft 
und Friſche gewonnen, ihn bat Gott zu dem Seinen gemacht. 

Es heitert fich der Himmel wieder, der jo bewölkt über deinem 
Haupte fi) ausbreitete, e8 gehet die Sonne bes Heiled dir auf in 
bir felber; näher deinem Gotte, reiner in dir felbft, verklärter heiliger 
gehft du aus folchen Prüfungen heroor. — "WON 137 DY2 MIND 
ANY DAN ON nn „MAN by N DM TO DTDEN SCD AAN 
mem app a as ny az nm my np ‚sin om m 
DNN. op 85 DAb Nom wi DIPD2 Sana amp pin no ‚m 
nop na) 2 Tony mom mbies np m I 2 Dnb SDR 
DE TOT DIR 92 OR TS MER MIND „Aus dem Zorne 
Gottes erwächt feine Gnade, aus dem Groll Erbarmen, aus der 
Bedrängniß Wohlgefühl, aus der Entfrempung Annäherung; auf 
Jisraels Fall folgt unmittelbar deſſen Erhebung, auf der Leiden Fin⸗ 
jterniß des Heiles Licht" ). Denn unendlich, wie die Himmel fich 
wölben, iſt des Herrn Erbarmen und feine Liebe. Er zürnet nicht 
ewiglich und nicht für immer ftrafet er. Er züchtiget und erziehet 
uns, wie der Vater fein Kind. So murre nicht bei feinem Straf- 
gerichte, und borche feiner Stimme! — 


1) 1.Mof. 32, 29. — 9 Jalkut 5. Mof. 85, 2. Für .— aan 
(5. M. 9, 14) ift daf. Dam DI vor Arm rn (2. M. 32, 10) zu leſen. 
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Um viefen Glauben und biefe innige Hingebung an dich beten 
wir zu bir, o Gott! daß wir bir freu und kindlich auhangen um 
beinem Rufe folgen. Bewahre ung vor ben ſchweren Prüfungen 
und barten Fügungen bes Lebens. Denn wir find Hinfällig mt 
ſchwach; wie follten wir beitehen? — Weihe uns mit dem Geifte ver 
Liebe und Ergebung in beinen Willen, daß wir nimmer von bir 
weichen und ablaffen; ſtehe uns bei in jeder Lage bes Lebens; lehre 
jtärfe erleuchte uns, daß wir beines Namens Verberrlichung als unfer 
höchftes Ziel, dir zu dienen als unfere einzige Pflicht, deinem Worte 
zu borchen als das füRefte und fchönfte Lebenswert erkennen! Sa 
uns nahe mit deiner Liebe und Hulo! Ob du gebeſt ober nehmeſt — 
dein Name ſei gebenedeiet! Amen. 








XLVI. 
Die Fchre von der ſittlichen Freiheit des Menſchen. 
INN MID 


5. Moſ. 11, 26—28. 
wx maman ma onbbm mama Dorn Dame) im mar mm 
Dx bp :Dmn DENK MD DIN a DawoR m nm bx own 
MD DIN IN I pa Dnmor oamor nm no O8 mon nb 
:OnyT nb UN DnK Dino ns nabb Din DIn8 
„Siehe, ich lege euch heute Segen und Fluch vor: den Segen, 
fo ihr gehorchet ven Geboten des Ewigen eures Gottes, die ich euch 
heute gebiete; und ben Fluch, wenn ihr nicht gehorchet den Geboten 
bes Ewigen eured Gottes und weichet von dem Wege, ben ich euch 
heute gebiete, fo daß ihr fremden Göttern nachgehet, die ihr nicht 
kennet.“ 


Das ſind die Worte, mit denen, meine Andächtigen! der heutige 
Wochenabſchnitt anhebt; fie ſollen es auch fein, bie wir in ihrer 
Bedeutung und nah ihrem Inhalte uns auslegen und einprägen 
wollen. — . 

Wenn bie Ternbegierigen Weifen Jisraels mit einem erfahre. 
nen ober frommen Manne ein Gefpräch gehabt, das ihnen irgend 
eine Lehre der Weisheit, ver Religion oder Sittlichleit als Mitgabe für 
das Leben eintrug, fo pflegten fie für folchen Gewinn und folde Be⸗ 
veicherung ihrer Erfenntniß und Einficht ihren Dank mit den Wor- 
ten auszufprechen: a7 m 27 ynowb br UND nd DR „Wären 
wir nur gelommen, um das Eine zu hören und zu lernen, wir 
wären zufrieben und binlänglich belohnt"). — Wir wenden das 


1) Berach. 163. 
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Wort auf den eben gelefenen Ausfpruch der Gotteslehre an und tür 
fen ebenfalli8 jagen: Wären wir auch nur um des Einen willen 
hierhergekommen, hätte vie Gottesiehre und Nichts weiter gelehrt 
und feinen weitern Ausfpruch uns übergeben: wir müßten mit fra 
bigem ‘Dante und inniger Erhebung Demjenigen Lob und Preis ſpen⸗ 
den, ver uns bie Lehre ver Wahrheit gegeben und das ewige Xeben in 
unfere Mitte gepflanzt 1Sin2 ya oyy vn nos nn u) gro er". 

Debürfte es eines Zengniffes für bie Wahrheit ver Lehm, 
ih fchlüge unfern Tert auf, und ohne ein Wort der Erlänterung 
und DVerftändigung müßte er Beweis und Zeugniß fein; bedürfte 
ed einer Stelle, aus ver wir uns felbft überzeugten, daß ber 
Daum bed Lebens, ewigen heiligen Lebens, in unfere Mitte gepflanzt 
worben, daß der Boden Jisraels ihn zu tragen und zu bewahren be⸗ 
rufen und beftimmt fei, — was brauchten wir mehr als jene wenigen 
Worte? — So euch irgend eine von Menfchenhänven künſtlich ge 
fügte Arbeit angeboten wird, die euch der Künftler wegen ihrer Nütz⸗ 
lichkeit und Zweckmäßigkeit anpreift, indem er euch auf die Vorzüge 
des Werkes Hinweift und biefelben mit aller Umftändfichkeit und Aus⸗ 
führlichleit auseinanberlegt und euch anrühmt: ihr werbet zweifeln 
und unentjchieven ihm zuhören. Ganz natürlich! Lebt Doch ein Jep- 
licher was er verfertigt bat, hält fein Thun und Schaffen für das 
Beite und Gelimgenfte und möchte, wie es ihm ſebſt ein Vorzügliches 
däucht, e8 auch Anderen als einen Ausbund der Volllommenheit dar: 
legen! — So er euch hingegen fchlicht und unbefangen ausfpridt: 
„Siehe, Das und Das ift ver Zweck meiner Arbeit geweſen, durch 
biefe und jene Mittel babe ich ihn zu erreichen gefucht; ich weiß es, 
baß dies mein Werk auch dir denfelben Dienft leiften wirb wie mir: 
willft du's nehmen, Hier ift es! Willſt du's laſſen, mir ift’s recht; 
benn ich biete es dir an um beinetwillen, nicht um meinetwillen; ic 
ſah, Daß du diefe und jene Schwierigkeit, diefes und jenes Ungemad, 
biefen und jenen Webelftand zu erleiden und zu beftehen hatteſt; fe 
wollte ich dem Allem begegnen, indem ich dir Das zeigte, was dich 
von allem Duälenvden und Wiverwärtigen befreien Könnte”: va werke 
ihr dankbar zulangen, das Angebotene empfangen und hinnehmen. 
Denn es ift eure Wahl, in die e8 gejtellt, euer freier Wille, dem es 
anheimgegeben ift. Ihr könnet nehmen ober abmweifen, empfangen 
oder das Empfangene verfchmähen. Ihr ſeid ficher, daß das Ar 


1) Schlußgebet bes zur Torah Gerufenen nad Soferim 13, 8. 
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erbieten nur eurem Beſten galt ohne Nebenabficht, ohne engherzigen 
Deweggrund auf der Seite des Anbietenven. 

Blindlings uns einer fremden Willensmacht bingeben, uns be- 
ftimmen lafjen von außen ber, und wär’ e8 um ben Preis des Beſten 
und Schönften, des glänzenpften reichſten Geſchenkes, — wer Fönnte, 
wer möchte Das? Wer möchte pas herrliche Gut fich aufnöthigen 
(affen, ohne mit fich felber vorher berathen, mit fich jelber Zwieſprache 
gepflogen zu haben? Wer möchte dem überlegenjten Geifte, ver über- 
wältigendften Kraft ver Rede gegenüber fich felbitlos aufgeben und 
Meinung oder Lehre, Geſetz oder Ueberzeugung ſich aufzwingen, aufs 
nöthigen laffen? — Selbit vie Wahrheit, wenn fie als Machtſpruch 
fih uns anfündigte, würden wir abweifen, fo lange nicht unfer eigen- 
ſtes Denken und unferes Innern Bebürfnig zuftunmt und wir aus 
freier Wahl und zwanglos uns ihrem Ausfpruche fügen bürfen. 

Und das ift der Kern und Gehalt des großen Wortes, das wir 
zum Inhalte unferer Betrachtung genommen. Darum ift es von je 
unfchägbarem Werthe und fo "hoher Bereutung. 

Es find aber drei Punkte, die und der Ausfpruch einfchärft, 
drei Säulen, die er aufführt, als Pfeiler und Stügen bes fittlichen 
und religiöfen Lebens: 

1) die Lehre von der fittlichen Freiheit des Menſchen, 
2) die Anmweifung zu ihrem rechten Gebraud,, 
3) die Folgen, die aus dieſem fich ergeben. 

Unb wer die darin liegende fittliche Aufgabe des Menfchen in 
ihrem ganzen Umfange faßt und erkennt, in ihrer Würbe und Bebeut- 
famfeit aufs neue ftetS fich vorführt, ver hat, nach dem Worte ber 
Schrift, das Leben gewählt"), der hat das Lebenswert recht bes 
gonnen und vollendet; er wandelt auf dem Wege Gottes und hanget 
ihm an. 


I. 

Dow nano yın Dow ma Jan „Alles ruht in der Hand 
Gottes, nur nicht die Gottesfurcht” ?) Tautet ein Spruch der Alten, 
den wir uns öfters vorgeführt haben. Die Gottesfurcht und was 
aus ihr hervorgeht ift e&, was Er von dir forbert ald dein Werl, 
was du ihm bieten follft al8 deine Spende. 'n mm Samen nn 
yrbr mn nam ox > om bar pro „Und num, Jisrael, 


1) 5. Mof. 30, 19. — ®) Berach. 33b. 


u 
334 


was verlangt der Ewige dein Gott von dir, als daß du ihn fürchteft?*") 
Und ob auch Alles in vem großen Weltenbau von ihm geordnet mb 
feftgeftellt ift; ob auch Alles, Alles, was das Auge fieht und das 
Ohr hört, auf fein Gebot in das Leben eingetreten; ob auch fein 
Wille fchaltet überall ımb an feinem Munde die zahliofen Welten 
bangen: daß du ihn fürchteft, daß du ihm mit treuer gläubiger Seele 
anhangeft — das fordert er von bir. 

Es erzählen vie Himmel vie Ehre Gottes; es künden feine 
Derrlichkeit das Gleichmaß umd die ungeftörte Orduung in dem Preit 
laufe ver Himmelskörper, daß ein Iegliches feine Bahn einhält, vie 
das Machtgebot des Urheber und Meifters ihm vorgezeichnet, daß 
Keines beraustritt ans feinem Geleife und den Frieden und die Har- 
monie ded Ganzen ftört. Im ftiller Ruhe zeugt Jegliches au feiner 
Stätte und kündet von der ewigen Weisheit ımb ven planvollen 
Willen feines Ordners. Doc das ift des Herrn eignes Werl, jeiner 
Schöpfungskraft wunderbarer Ausfluß. Daß Gefeg und Map, Ein 
beit und Eintracht in ven Gebieten und Reichen der Schöpfungen 
waltet*), ver Baum feine Frucht giebt zu feiner Zeit und bie Erde 
ihren Ertrag dem Menfchenfleiße; daß dem fuchenden und Alles durch 
forfchenden Triebe die geheimften Schadhten ſich aufthun und vie Zie 
ten ihr Verborgenſtes entbüllen; daß dad Meer in feinen Ufern 
gebannt ruht und, ob feine Wogen raufchen und feine Brandung 
ichwellen, den Worte Deſſen gehorcht, der ihm Riegel und Bier 
ten geftellt, — es iſt des Weltenlenfers Gejet und Gebot, feine un: 
abänderlihe Fügung und Weifung. XD FPDN x man may on 
Ta nr nr „Sch ſprach: Bis hieher kommſt du und nicht weiter, 
und bier ſtehe es dem Trotz deiner Wogen“ °). 

Hier waltet das eiferne Scepter des unauflößlichen Geſetzes, ver 
unabänderlichen Nothwenvigkeit. Jene Stille und Ruhe, jene Ord⸗ 
nung und jenes Gleichmaß — fie find nicht bie Frucht eigner Wabl 
nicht das Werk freier Unterordnung und Ergebung in einen höhern, 
Alles umfchliegenden und umfpannenden Willen; ed ift ver jtumme 
willenlofe Gehorſam gegen die feitgeftellte Dronung des Ale. D 
natnney nm 5 noa 532 yr nd „Wer wüßte nicht von all 
Dergleichen, daß die Hand des Ewigen Solche gemacht“ *) ? 


1) 5. Mof. 10, 12. — 9 3job 35, 2: nm Dibw rwy-. — 
2) Dgl.38, 11. — 4) Dal 18,9. 
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Aber mitten unter biefen ftummen willenlofen Zeugen und Boten 
Gottes fteht der Menfch mit ver Kraft des Wollens gerüftet, mit dem 
wunberbaren Spiel einander feinplicher befehdender Mächte in der Bruſt, 
mit den Schaaren und Heeren von Wünfchen und Neigungen, Gaben und 
Fahigleiten; der Menfch, in dem das Licht und die Finfterniß, Tag und 
Nacht, Himmel und Erde miteinander ringen um bie Herfchaft und ein 
Segliches dem Andern den Rang und die Stätte möchte ftreitig machen; 
der Menjch, ver freie, an den die Welt mit ihren Gaben und Reizen, 
mit ihrer reichen Pracht und Schönheit, mit ihrer Fülle und ihrem 
Glanze ſich heranbrängt, daß fie ihn berüde und in ihr Neb ziehe; 
in dem ber begehrliche Xrieb fo willig horcht ber verlodenpen Stimme, 
in dem aber mahnend und ernft ein Ruf des Himmels ertönt, ber 
ihn. warnt und zurüdhalten möchte. Ob er fich hineinftürze in ven 
Strom, der ihn umraufcht, und in demfelben untergehe, oder feft und 
underzagt am Ufer ftehe und auf das Wogen und Raufchen von ge- 
ficherter Stätte hinabſehe; ob er folge dem bunten vergänglichen 
Spiele, das ihn blendet, oder ungebeugt und unberührt die Schatten- 
bilder an fich vorüberziehen laffe, — darüber entfcheidet fein fremdes 
Gebot, Fein Zwang von außen; Fein Bann eines unentfliehbaren 
Willens bindet und hält ihn; OU nwAMm „die Wahl ift frei” '). 
Darum eben lehren bie Weifen: nnYm yrn power ma ban 
DW „Alles liegt in Gotte8 Hand”, dein Leib und dein Reben, dein 
Glück und dein Schmerz, deine Freude und deine Trauer; was dich 
zur Erde beugt mit eifernem Joche — die Hand bes Herrn kann es 
von dir nehmen, und du gebft frei und froh einher; Anm lıwn ’2 
m „men man niebergebrüdt, dem verheißt Gottes Ausfpruch Erhe⸗ 
bung“ ?); und ob du auf den Höhen des Glückes thronft und inmit- 
ten der Sterne habeft errichtet dein Neft, 1 DON TTIN DM „von 
da werbe ich dich hinabftärzen, Tpricht Gott“). Ob du aber ihm 
gehören willft mit deinem ewigen unfterbfichen Theil; ob bu es ihm 
weihen willft zu feinem Dienfte, zu heiligen gottgefälligen Werfen; 
ob du ihm nachgehft und feine Spuren fuchft, oder dich von ihm 
wendeft und der Sünde verfällt, — das liegt in beiner Han. 

Und viefe Wahrheit, den Grund und Boden aller Sitte und 
Religion, diefen höchften Schmud und Abel des Menſchen fpricht Die 
Gotteslehre in jenen fchlichten Worten aus. Höher geehrt und ge- 
würdigt fonnte der Menſch nicht werben, als indem er in feiner fitt- 


1) Aboth 3, 15. — 2) Jjob 2, 29: — °) Obadja l, 4. 
Sachs, Predigten. II. 23 
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bem wir uns betrachten follen, nicht vor dem Throne bes ewigen Ge 
fenes der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Dagegen gilt von ber 
echten wahrhaften Erkenntniß des Beifen Wort: may a2 ma mus 
mar many baß fie „ein Haus fich bauet“, fich eine Heimath m 
Stätte ſchafft, darin fie gefichert weilt, daß fie „fieben Saͤnlen ſich 
gründet” '), auf denen der Bau geborgen und gefichert rufe. — 

or DIE) I OR Ma „Siehe, ich lege es euch heute ver“. 
Zeven Tag wiederholt fi uns das Wort der Schrift; jeben neu 
gegönnten Abſchnitt unferes Erbenlebens follen wir in biejem Lichte 
betrachten und erfennen; Tag für Tag foll die Erkenntniß uns durch⸗ 
bringen, wie das Gotteöwort uns mahnt, daß das Gebot der Liebe 
zu Gott uns ſtets gegenwärtig fei ’). 

Und was wird jenes Wort und frommen und nügen, wenn es 
uud täglich neu erfcheint? — Wir werben ben Gedanken au bie 
Würde und Hoheit unferes Lebens, an unfere höhere Beftimmunz 
und Berufung nie aus dem Auge laflen. Ein jeber Tag ift ein neuer 
Ruf an unferes Wollens Kraft, an unferer Seele Stärke, ein nenes 
Blatt, das in dem Gedenkbuche unieres Lebens befchrieben wird, io 
gewiß wie jeber Tag uns zu neuem Kampfe ruft — om ir ran 
on 592 voy werno „ber fündige Trieb im Menſchen ernuenert mr 
verjüngt ſich jeben Tag“) — und uns in Prüfungen mb Ber- 
fuchungen bineinführt, deren Preis uns nicht früher gereicht wirt, 
als in dem Yugenblide, ver des Daſeins Sreisfauf endet und bie 
verſuchungsvolle Bahn uns fchließt, da ein Frievensengel ven Kämpfer 
und Sieger in das Weich des Lichtes und ber Wahrheit führt. 

Wollet ihr euch vor dem Tode fchüben, vor dem Tode im Leben, 
vor dem Untergange und Verfalle, während die Kraft des Leibes blübt 
und bie Fluth bes Lebens noch reichlich fließt ? — So höret und merket 
das Wort ber Lehre, Das une zu immer erneutem Ringen um Streben, 
zu immer höherer Freiheit und Entwidelung ruft! — Und find etwa nır 
Die die Todten, die der Sünde verfallen und dem Lafter fich haben 
ergeben? Nicht auch vie Anderen, bie mit gefchleffenem Sinn und ge 
bundener Kraft und verhüfiten Antlige vor Gott und feinen Offen 
Barungen, vor fich felber ftehen, ihrer reichen Begabumg unkundig 
ihres Berufs vergeffen? denen das Leben und fie felbit ein verichlet- 
jenes Buch geblieben? die nicht gelernt, als ber Schmerz fie beugte; 
nicht gehört, als des Geſchickes drohende Stimme ſprach; nicht wer 


1) Eyr.9, 1. — ®) 54Moi. 6, 5f. — 9) Kidd. 30b. 
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ftanden, was ein ernit geftaltetes Leben dem Menſchen zuruft? in bes 
nen bie Thorheit und bie Berlehrtbeit, ver Wahn und die Verblendung 
aus Einem Jahre in das andere hinäberreichen, aus der Jugend in 
tie Mannesreife, aus ber Blüthe des Lebens in feinen Spätherbft? 
die heut und geftern und morgen Diefelbigen, mit denfelben Schwä- 
chen und Eitelfeiten, denſelben Gebrechen und Fehlern — ewige Kin⸗ 
ber, weil fie nie reif und mändig werden? — Don) ps Don M 
IND? Den Yon min Ê man obıyb porn „Das Gefchlecht 
der Wüſte“ — das blind und unerwedt bei dem augenfcheinlichen Wal⸗ 
ten Gottes geblieben — „hat feinen Antheil am ewigen Leben“ ). 
In diefer Gedankenloſigkeit und Leere des Lebens verfchwindet 
und reibt fi auf des Willens Kraft, und das ewige unfchäßbare 
Gut der Freiheit — es ift ein meggeworfenes werthloſes &eräth. 
Auch bier gilt das Wort des heutigen Wochenabfchnittes: 8 
ya wann 2 wi Drn ne Dwy vras Sun 555 pesn „Thuet 
nicht wie wir heute bier thun, Jeglicher was recht ift in feinen 
Augen, fondern DW Ham wrn uw nur die Stätte Gottes, wo 
er fich offenbart und in ung feinem Glanz eine Stätte bereitet, vie 
fuchet auf und dahin gelanget!” *) — wm raw ο 
na wn "ob moon ma 7b Som y yon bis nm D by 
x) 7b nm 2 Amt no wi ro „Suche jene Stätte Gottes 
nach der Weifung feiner Propheten! Warte aber nicht, bis ein Got⸗ 
tesmann dich ermahnt, fondern aus eigenem Antriebe erftrebe fie, und 
die Zuftimmung der Gottesmänner wird bir nicht fehlen” °). 


I. 


Der Midraſch giebt in einem finnigen Gleichniß den Geift und 
Inhalt unferes Textes alfo wieder: „Bei einer Mahlzeit, vie ein 
König veranitaltete, habe er einen lieben Freund mit unter den Gäſten 
eingeladen. Er wollte, daß der Freund das Beſte und Schönite, das 
aufgetragen wurde, ſich zum Antbeile nehme. Der aber war nicht 
Iharffichtig genug, und war eben im Begriffe, vie edleren Früchte 
fteben zu laffen unb vie fchlechteren zu nehmen. MM now NW 72 
ner run by nmam Im ma an 97 12 Da ber König fah, daß ex 
im Begriffe ftand, fchlecht zu wählen, faßte er ihn bei der Hand und 
legte fie auf die befferen Früchte“ *). 


1) Sanh. 108a. — 9) 5. Mof. 12, 8.5. — ®) Sifre Debar. 62. — Daſ. 53. 
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Allerdings ift die Freiheit des Menfchen ausgefprochen und an⸗ 
erfannt in unjerem Texte, aber die Schrift unterläßt nicht hinzuze⸗ 
fügen, wohin ſich unfere Wahl neigen folle. Sie ftellt uns nicht 
rathlos und ohne mahnenden Wink an den Scheiveweg, um und m 
ferem Geſchicke zu überlaffen, gleichviel ob wir dahin oder vortbin 
und wenden. Sie nennt das Eine den Segen und das Andere ben 
Fluch. Das ift genug; mehr bevarf e8 nicht. Iſt nur das Cine 
anusgefprochen, daß wir über Segen und Fluch, über Wohl um 
Wehe entfcheiven, daß bieje beiden Gewichte in ver Schale Liegen, dir 
gleich ſchwebend vor uns ift aufgehängt: können wir alsdann noch 
zaubern, Tönnen wir einen Augenblick unfchlüffig jein in ver Wabl, 
können wir noch ſchwanken und uns befinnen, wohin wir uns mwer- 
ben follen? — 

Darum bat Er, der den Menſchen zu- feiner Ehre erjchaffen, ver 
noch feinen Ebenbilve ihn ausgeftattet, ver ihn zu feinem Boten um 
um fein Wert auf Erden zu vollbringen ausgefandt — darum hat 
er nach dem treffenden Worte der Alten ımfere Wahl zu leiten ver⸗ 
ut, indem er unfere Hand vorthin legt, wo wir das Reichſte und 
Schönfte für und gewinnen fünnen. 

Den Fluch umd den Segen legt er uns vor. Frei iſt umfer 
Wahl, aber auch deſto verantwortungsvoller. 

Wen e8 verkündet und freigeftellt worden, daß er zwifchen Dem, 
was daß leben giebt, und Dem, was zum Tod und Verderben führer, 
wähle '), und er bat fich entjchieven, hat das Todesloos gezogen, we 
es ihn ſelbſt war vergdunt, das Ewige und Unvergängliche fich ein- 
zutaufchen, — der hat fich felbit das Urtheil gefprochen, iſt fein eigner 
Richter, und über ihn ergeben unvermeidlich die Folgen feiner eignen. 
Entjcheibung. 

Die wiberftreitenden Stimmen reden in Jeglichem von uns; vie 
einen rufen dahin, wo Fluch und Tod, die anderen weifen babin, we 
Segen und Leben unfer wartet. Es ruft das Göttliche mächtig genng in 
uns nach feinem Rechte und mahnt und warnt; es will, daß ihm das 
Ohr geöffnet, ihm das Herz erfchloffen werde und bleibe. Du ver: 
fuchft, ihm zu folgen, du vaffft dich auf; ſchon willft du den Schlum- 
mer von dir fehütteln, ver dich bindet, Schon willit du ber Schlaffheit 
und Willfür den Ernft freudigen tbatfräftigen Wirkens entgegenfeßen: 
aber e8 ift fo fohmwer, den rauhen Pfad zu wandeln, Entbehrung anf 


) 5. Moſ. 30, 19. 
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Entbehrung zu tragen, Entfagung auf Entfagung auf fich zu nehmen. 
Die Pflicht mit ihrem eifernen Scepter erdrückt fo viele uns Tieb ge 
worbene Neigungen, ruft fo unerbittlich und ftreng, und fein freund⸗ 
liches Lächeln erheitert ihr ernſtes Antlig. Je mehr du thuft, vefto 
mehr verlangt fie; je mehr du giebit, deſto mehr fordert fie; je höher 
du kommſt und Dich erhebit, deſto höher thürmt fich die Aufgabe vor 
dir, und du ftaunejt über die ragenden Berge vor dir und über bir. 
Und auf der andern Seite tönt eine verlodende weiche Stimme in 
milderem Zone; der möchteft vu Tieber folgen. Für jede Schwäche 
eine begütigende Auskunft, für jede Thorheit eine bejchönigende Ent- 
ſchuldigung! 

Es ruft dich eine Stimme deines Innern, Hand anzulegen, mit—⸗ 
zuwirfen an dem Geſammtwohl; du ſollſt ihm Zeit und Kraft opfern. 
Du möchteft ſchon. Aber einmal, zweimal veicht nicht aus. Dazu 
gehört Stätigfeit, Beharrlichkeit, Feſtigkeit, Verzichtleiftung auf Be- 
quemlichkeit. — Doch va meldet fich der Anwalt deiner Engherzigfeit 
und Selbſtſucht und flüftert dir zu: Laß ab! Sorge lieber für dich 
und die Deinen und fichere deren Zufunft! Das Ganze und Große 
bedarf beiner Kraft nicht; es find taufend und aber taufend Hände 
bereit ihm zu dienen. 

Nun denn, — fo ruft die Pflicht, in engern Kreis gedrängt, — wohl: 
an! Corge für die Deinen, aber auf die rechte Weife! Sei ihnen ein 
Borbild, ein Mufter erniten frommen Sinnes und Wandels, heiligen 
Lebens und Strebend! Zeige ihnen die Kraft der Religion in dir und 
an dir! Lehre fie entbehren, entjagen! — Doch was flüftert dir jener 
Anwalt deiner Schwäche wieder zu? Er fpridt: Du mußt bid 
ihnen entziehen; es ijt unmöglich, dich ihnen ganz zu widmen. Du 
arbeiteft fo viel und fehwer für fie: warum jollteft du nicht auch 
beiner Erholung und Zeritreuung Momente gönnen? Wie, bu 
jollft fie zum Gottesfurcht anleiten, fte mit den Pflichten der Religion, 
ben Lehren des Glaubens vertraut machen? Aber das wird ja 
verlacht. Sie werden als Sonderlinge in der großen Gefellichaft er- 
ſcheinen. Erzieht man doch vie Menfchen für die Gefellichaft! 
Kein, lehre fie leben in und mit der Welt! Jene fonderbaren Ans 
forderungen des ererbten Väterglaubens verlangt unfer Jahrhundert 
nicht, erfennt deren Berechtigung nicht an. Wozu follen fie als Jis⸗ 
raeliten fi wiffen und fühlen? Unfer Streben nach der großen Ver 
bindung aller Menſchen Teivet Keine Trennung und Scheidewand. 
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Wiederum yuft die Pflicht der Nächitenliebe. Sie ruſt u fiu⸗ 
bet Anklang in dir. Aber — ruft es von einer andern Seite in 
bir — jene Pflicht Tehrt mit ihren Anſprüchen gar fo oft wiee, 
und du haft dich ja fchon überzeugt, daß du gutberzig bil. Mu 
fennt dich, man weiß es, daß bu nicht geizeft und kargſt. 

Während du nun nach dem ftrengen DMeaße. ver einen eruften 
Stimme in bir viel zu kurz, nach dem genauen Gerichte, wit ven 
fie mwägt, viel zu leicht erfunden worben, erzählt bir die andere die 
ſchönſte Kunde von deinen Vorzügen und deinen eblen Gigenjcafter. 
Du haſt Achtung und Geltung in der Welt; brauchft bu ein befieret 
Zeugniß deines Innern? — Wo du alfo jener zu wenig, leijidt va 
biefer zu viel; während du dort als ein Schwäcdhling, ein Feigling er— 
ſcheinſt, hörſt du hier deinen Ruhm als eines Helden und Siegers; x 
bir jene mit bochgehobener Hand die ragenden ©eftalten zeigt, die It 
boch gedrungen, denen gegenüber bu verfchwindeft — ... NTD WX', 
DPI RT 1 DU WII Vn. —, ſiehſt Du von dem fremt: 
lihen Zufpruch deiner Selbitzufriedenheit und Schwäche mit ftele 
Befriedigung auf das Alles herniever, was unter dir ftebt. 

Aber, mein Freund, befinne dich nicht, zweifle und zögre midt. 
Der Weg, der zum Segen führt, ift, nach dem fchönen Worte der 
Alten, rm ns Myrop wbrn Dinwa ern mo Dimp nırcz 
erma nxyb YO D’SI2 „wiewohl im Beginne fchwer und ran, 
nach wenigen Schritten eben und leicht” *); immer ficherer und feet 
wird bein Tritt, und immer weiter und reicher breitet vor bir ſich bie 
Ausfiht hin. — 

Segen und Fluch wird uns vorgelegt. Die Wahl ift frei; abe 
du follft den Segen wählen — um beinetwillen! Das iſt das Zeichen, 
daß bu ber Freiheit würdig biſt, wenn bu ber ernten, aber fide 
Iohnenven Aufgabe dich hingiebjt, dem Willen des Herrn zu gehorchen. 
wie fehr auch umbrängt und umringt von allen Reizen und Lodan 
gen ber Sinne, — wenn dir ftill in dir gefammelt die Lauterkeit deiner 
Beftrebungen prüfft und überwachft, wenn du die Bildung und Cut 
widelung deiner Geiftesfxaft und deiner Gemüthsanlagen pflegft um 
warteft. 

Bir können fie Alle in uns entwideln und ausbilden, bie Kräfte, 
die uns Gott gegeben; wir können fie zu feiner Ehre und zu unfere 
Erhebung, können fie aber auch im Dienfte ver Schmad und der 


1) 4. Mof. 13, 325. — 2) Sifre Debur. 55. 


343 


Sünde verwenden; wir können bie Geiftesfräfte zur Erkenntniß feines 
Waltens, zum Verſtändniß unfer felbft, zur gediegenen Macht ber 
Uniterblichkeit entfalten, und wir Können fie als zerftörende Würg- 
engel gegen uns felbjt, als feindliche Mächte gegen unfere Brüder und 
Nebenmenfchen entfeffeln — DNB wnD m) Wan NED DON MM) 
bar) mini nıgaa yaamı Yuzymb 9 nun. Aber weil wir es 
Können, darum ruft der Text und zu: „Siehe, ich lege euch ven 
Segen und den Fluch vor" — und lehrt uns die rechte Wahl, 
indem er uns zugleich zeigt, was aus unferer Wahl fich für uns 
ergebe. 


IH. 

„Den Segen, fo ihr gehorchet; den Fluch, fo ihr nicht 
gehorchet“. 

Meinet ihr, der Fluch und der Segen ſelbſt fehlten eigentlich in 
unferem Texte? Es ſei nicht ausgeſprochen, worin jener beſtehe und 
worin dieſer? Oder wir hätten uns hier das reiche Bild eines 
glücklichen Zuſtandes, dort das ſchaudervolle Nachtſtück aller Qualen 
und Schmerzen zu denken? — Mit nichten! Alles iſt in unſerem Texte 
zur Genüge ausgeſprochen. 

wre nor „Daß ihr höret“ — das iſt ber Segen; xD DON 
ymen „wenn ihr nicht böret”, fo ift das Nichthören eben ber 
Fluch. Wer auf die Stimme Gottes hört, ver hat den Segen; mer 
ihr nicht geborchet, fie nicht vernehmen und deuten kann, ihr nicht 
nachgeben und folgen mag — „er hat“, nad dem Worte des Pful- 
miften Won pram nanaa yon xbı yamıam mbop amen, „ben Fluch 
erwählt, und dieſer kommt über ihn; er hatte Fein Gefallen am Se- 
gen, und fo blieb diefer ihm’ fern“ *). 

Wir dürfen nicht die Strafen und Qualen und ausmalen, bie 
der Sünde und der Entfernung von Gott folgen, dürfen uns nicht 
erft die Farben irgend woher leihen, um das Bild des Segens zu 
entwerfen. Wir halten das Bild des Innern Lebens Denen unter 
uns vor, die der Stimme Gottes horchen, und den Anderen, die fich 
ihr verfchließen. Gebet dem Einen bie Schäge ber Erbe und ven 
Glanz ihrer Kronen und all die Herrlichkeiten und Freuden, daran 
der thörichte Sinn feine Freude und feine Luſt bat; febet, ob fein 
Inneres ausgefüllt, ob fein Auge gefüttigt, ob feine Seele befriebigt . 


1) Ze. 54, 16. — ®) Pi. 109, 17. 
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"ift; ſehet, ob feine Geiftesfraft in voller Frifche und Jugendlichteit 
ih regt, obſes ihm gelingt, in Einem Punkte fih zu fammeln, uf 
Ein Ziel unverwandt fie zu richten. Nehmet Hingegen tem Anters 
Alles, daß er wie Jjob fprehe: N DIN ON 20 ma cy 
nrw „Nadt bin ich hervorgegangen aus meiner Mutter Schoß um 
nadt werde ich zurüdfehren” '), fo Hat er ven Einen Troſt behalten: 
nn co wınp m man „Der Ewige bat gegeben und de 
Ewige hat genommen, ver Name des Ewigen fei gepriefen!"") - 
Hat Jener auch nur ein Wort des Dankes im Glüde, während te 
Andern in ver Trübſal felbft des Troſtes reihe Quellen firämen! — 
Löſchet Jenem die Lampen und Kerzen und Blendlichter aus, um er 
figt in finjterer Nacht! Aber der Antere darf das Wort des Fır 
pbeten fprechen: Sam wn2 2w8 2 „Ob ich auch in Zune 
niß fige, jo ift der Ewige mir ein Licht“ °). 

Wie weit find wir, meine Freunde, von diefer Einficht entferr: 

Wir mühen uns und arbeiten unabläjfig um Gewinn, und bed it 
der höchite Gewinn fo oft mit dem ſchwerſten VBerlufte aufganger; 
denn wir verlieren uns felbjt. Und umgefehrt giebt es ver Ber: 
luſte fo viele, bie den fchönften Gewinn in fich fragen — den 
Gewinn unfer felbft. Jener verheißene Segen alfo, er beitkt 
in dem Gewinnen beiner felbjt; vu felbjt eroberft wich, indem du tu 
bezwingeft. In jeder Nieverlage veines fchlechtern Theils feiert ia 
beſſerer Menſch feinen Sieg; in dem bezwungenen Sterblichen m 
Irdiſchen erjteht das Göttliche und Ewige in dir zum Leber! VTX 
25 ma um ma DEN 8 Im mi nn HN 2a TC 
y „Wer it ein Held? Wer fein Begehren bezwingt; denn es beit 
in der Schrift (Spr. 16, 32): Beſſer ver Kangmüthige als ein Heh, 
und wer fein Gemüth beberfcht als der Bezwinger einer Stadt” ‘\. 
Der Stimme Gottes horchen iſt Segen. Es erweitern fid ti 
Ringe unferes Lebens, erhöht ſich die Sehkraft des Seelenanit, 
und immer lichter und Harer breitet fi) das Bild des Dafem! 
vor unferen Blicken aus, und immer deutlicher unb vernehmlicher reden 
die Gottesftimmen; und was fle fünden — es findet ein empfänglicet 
Her; und Ohr. Din 12 y ma Jan mm wa Diyrm mir 
„Der Pfab der Gerechten ift wie das Kicht des Frühroths, Das immer 
beller wirb bis zur Tageshöhe” *). Dort aber ift pas Ohr wr- 


) Ziob 1, 21. — 9 Dat. — I) Mika 7, 8. — *) Abotb 4, 1. — 
5) Epr. 4, 18. 
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Schloffen, und immer tiefere Nacht breitet fich über ven Geift, und 
immer tiefer finft der Muth und die Kraft. 

Das ift ber Segen und ber Fluch, ven der Menſch ſich felbft 
bereitet, der Lohn und die Strafe, vie er fich jelber beimeffen Tann. 
may may men mn msn ww „Denn ver Lohn frommer That 
ift die fromme That und der Lohn der Sünde ift die Sünde“). 


Siehe, fagt das Wort ver Schrift, „ich lege dir heute Segen 
und Fluch ver, Leben und Tod; aber du ſollſt das Leben erwäh- 
len“ 2). — So wählet denn, meine Theuren, das Leben, das nicht an 
die Dauer und die Länge ber Jahre gefnüpft ift, fonvern das in 
feinem innern Gehalte feinen Werth und feine Bedeutung trägt; das, 
früher oder fpäter endend, immerhin eine Seligkeit und Befriedigung 
in fih fchließt, die fein Neichthum ‘der Erde, feine Macht ber 
Erbe, fein Glanz und fein Prunf der Erde gewähren kann! DNN 
ern 0959 on oyabR na oa „Ihr, die ihr anhanget dem 
Ewigen, eurem Gotte, ihr lebet Alle Heute" ®), ihr lebet immerdar 
und in Ewigkeit. — Amen! 





1) Aboth 4, 2. — 2) 5. Moſ. 30, 19. — 9) 5. Mof. 4, 4 


XLVII. 
Rechtsſchutz und Hechtspflege im höhern Sinne. 


‚DDED NINE 


— — (mn 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Den größten Theil des Inhalts der heutigen Paraſchah bilden 
Geſetze und Anordnungen, die das Gefammtweien Jisraels, den jahr 
ſchen Staat in feiner erfcheinenben Wirklichkeit regeln, ihm den Grund 
und Boden fichern, ihm vie Bürgfchaft feines dauernden Beitantet 
gewähren und feitftellen follten. War es zumeift der Einzelne in 
Yisrael, deſſen Verpflichtungen gegen Gott vom religiöfen Gefihtt 
punfte aus, beflen Obliegenbeiten gegen ven Mitmenfchen nad fit 
lichen Grundfägen in ven früheren Theilen der Lehre bezeichnet mat 
eingefchärft wurden, fo ift e8 da® Gemeindeleben, die Verwirklichung 
bes Gottesgedankens ber Lehre im großen Ganzen, das Berhälmif 
des Einzelnen zur Gefammtbeit, wie er darin aufgehen und als Glied 
berjelben fich zu verhalten und anzufehen habe — was in bem eben 
gelefenen Abfchnitte ver Lehre feine nähere Feftftellung findet. Wie 
die Einheit des religidfen Lebens und bes religiöfen Bewußtſeins jellte 
behauptet und aufrecht erhalten werben gegen bie Verſuche, es zu 
ftören und feine Grundlage zu untergraben; wie ber Verleitung zum 
Gdgendienfte und zum Abfalle von dem Glauben an Gott follte durch 
wirkſame Strafen begegnet werben; wie in zweifelhaften Fällen Jeder 
fih dem Ausſpruche der Lehre und Derer, vie fie handhabten, fügen 
und nad ihrem Worte fih halten follte; wie auch ber König in Jik 
rael durch das göttliche Geſetz gebunden fein follte, daß er, ie 
höher er ftände über feinen Unterthanen durch Anfehen und Geltunz 
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und Rang, defto entfchievener dem Geringften unter ihnen in brü- 
derlicher Gemeinschaft fich gleichitelle und den Unfcheinbarften und 
Letzten als ihm ebenbürtig betrachte, indem fie Beide vor demfelben 
Gotte fich demüthig beugten; wie dem Ausfpruche der falfchen Pro- 
pheten, die im Namen Gottes reden, ohne daß der Geift der Wahr- 
heit auf ihnen ruhte, fein Gehör follte gegeben werben, daß Gott 
vielmehr fein Wort und feinen Geift werde walten laffen in Jis⸗ 
rael, — das Alles führt der erfte Theil des Wochenabfchnitt$ uns 
zur Beberzigung vor, und wir können in allen biefen Geſetzen als das 
Genteinfame und Verbindende ven Gedanken erfennen, daß jede Stö- 
rung bes Geſetzes, jeder Zwieſpalt und jede Zwietracht in dem Leben 
des Volkes follte gemieven und abgewehrt werben. 

ALS die erfte und Alles umfaffende Bedingung fteht aber das 
Gebot voran: 


5. Mof. 16, 18—20. 


7 m pron in or um 552 7b nn omein omew 
DW man x) vewo mon ab :pıs beim Dim ma yonın "om 
PS :Epr mar mon Dwan ww mn mm 2 "mw mon nn 

: P ma ron m or ya me non nina pab rin pre 

„Richter und Beamte follft du bir ſetzen in all deinen Thoren, 
bie der Ewige dein Gott bir giebt, nach deinen Stämmen, und fie 
follen das Volt richten, ein gerechtes Gericht. Du follft das Necht 
nicht beugen, du follft fein Anfeben kennen und nicht Beftechung 
nehmen; denn Beſtechung biendet die Augen der Weifen und verfehret 
die Worte der Gerechten. Der Gerechtigkeit, der Gerechtigkeit folift 
du nachjagen, auf daß du Iebeft und einnehmeft das Land, das der 
Ewige dein Gott dir giebt.“ 


Es follten alfo Richter und Auffeber beftelft werben im ganzen 
Lande, daß fie das Volk richteten nach Wahrheit ımb Recht. Es 
follte das Hecht und die Gerechtigleit, es ſollte Geſetz und Pflicht 
walten und berfchen im Lande; es follte darüber gewacht ımb dafür 
geforgt werben, daß Redlichkeit und Treue das Band der Gefellfchaft 
bilden. Denn das Necht ift die Säule der Welt, wie die Alten lehren: 
Doan wow mob obıym an who “re any pen abıbo yrın Die 
dren byn mosen bp ya bp oy oben oma rwbw by „Auf 
brei Pfeilern ruht der Bau der fittlichen Weltenorpnung”, gründet 
fih ein jeves größere Gefammt- und Gemeinwefen: „auf Wahrheit, 
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Recht und Frieden” '). Die Wahrheit und Wahrhaftigleit ves 
Sinnes, die Lauterfeit und Verläßlichkeit des Wortes iſt das Exite; 
daß ohne Falſch und Heuchelei, ohne Trug und Hinterhalt ver Menſch 
dem Menſchen begegne; baß er nicht mit dem Munde freundlich rede 
und im Innerſten dem Bruder auflauere und nachftelle; daß nicht 
dem arg⸗ und barmlofen Vertrauen der Unschuld und Offenheit du 
geheime verborgene Net der Tücke und des Verrathes gefährlich werke. 
Denn „bie Wahrheit ift das Siegel Gottes" NEON Ip be urn‘; 
wo das Siegel unerbrochen und unangetaftet feit liegt, da ift Get, 
da find bie Züge feiner Hand lejerlich und kenntlich, da ijt das Che 
bild Gottes im Menfchen noch unverändert und unperwijcht. Das 
Zweite aber ift das Recht, der Ausprud der Wahrheit im Thun ud 
Kandel des Menſchen, daß Keiner den Anvern beeinträchtige und ver 
fürze, Seiner den Andern kränke und ihm fein Lebensloos verlünmer 
und lieblo8 und felbftfüchtig den eigenen Vortheil zum Schaben ut 
Verderben des Andern fördere. Denn fie follten Brüder jein m 
Gottesſtaate, brüderlich und freundlich einander helfen und foren, 
nicht aber die heiligen Bande löfen oder zerreißen, indem ein Jeglicher 
une fich und das Seine wollte und ins Auge faßte und leine Fick 
und feine Theilnahme erübrigte für den Bruder. Und wo Wahrket 
waltet und Recht herfchet, ba ift bes Friedens Stätte, ba iſt dee 
Gefäß, mit Segen gefüllt, womit ber Herr hat Jisrael gefeguet” ’). 
Und daß ein folder Geift berfche im Lande, daß überall Gejek um 
Recht als fchirmende Engel Gottes, als feine Boten und Herolde 
walteten, darum foliten in jeglicher Stabt, in jeglicher Gemeinde dir 
Michter und die Beamten auf ihrer Warte ftehen und über bas get⸗ 
liche Recht wachen und es handhaben. Sie follten das Amt Gotte 
verwalten — X Dirbad' nowon 2 „denn das Gericht ift Got 
tes” *) — und pas Gefühl für das Wahre und echte weden mt 
fchärfen und, wo es verlegt, gefrämmt und gebeugt warb, eintreim 
und mit firafendem Worte die Störer des Gleichmaßes in ihre Grm 
zen weifen unb bem Gekränkten zu bem ibm Gebührenden verhelfen. 

Hat num auch das angeführte Geſetz von ber Einſetzung um 
Handhabung ber Gerichtäbarleit in Jisrael nicht mehr in feinem ur 





— — 


) Debar. r. zu 5. Moſ. 16, 18. — 2) Schabb. 55a. — 
) Miſchn. Ofazin 3, 8: 9 mrapn am ab anebn m nzer TON 
my ne er in My m in si Dein non band none pr 


5. Mol. 1, 17. 
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fprünglichen und eigentlichen Sinne eine Geltung für uns unter ben 
völlig veränderten Verhältniſſen unferes Lebens, fo hat es doch nach 
feinem tiefern Sinne und Geifte feine Bedeutung für alle Zeit be 
bauptet. Es forbert und mahnt fo dringend als jemals, daß überall 
in Jisrael das höhere Leben und Walten des Geiftes, überall in Jis— 
rael das ewige göttliche Recht, vie Wahrheit und Wahrhaftigkeit, bie 
Redlichkeit und Lauterkeit des Sinnes und Herzens aufrecht erhalten 
werde. Nicht nur in jenem engen Sinne haben wir das Wort zu 
faffen, daß e8 den Schuß gegen vie Gewalt, die Sicheritellung gegen 
die Eins» und Webergriffe der Unredlichkeit, ver Habfucht, des Eigen- 
nutzes forvere, fondern fein weiterer und ewiger Sinn ijt, daß Glaube 
und Lehre, des Geiftes Licht, der Seele Wärme, des Lebens Weihe 
und Heiligkeit in Jisrael nicht ausgehe. Und wie biefe Mahnung 
des Geſetzes im Allgemeinen in Kraft geblieben, fo ergeht fie insbes 
fondere an Diejenigen, denen ver Beruf des Lehrens in Jisrael, 
venen bie Aufgabe zugefallen, mit dem größern oder geringern Maße 
von geiftiger Kraft und Einficht den Brüdern das Wort Gottes aus⸗ 
zulegen. Es ergeht an fie die erufte Forderung, nach Recht und Wahr 
heit, nach beftem Wiffen und Gewiffen, nach des Herzens reinfter 
Ueberzeugung und ber Seele lauterſter Cingebung ihrem heili⸗ 
gen Dienfte fich zu weihen, fich gleichfalls zu hüten vor jeglicher 
Derfahung und Anmuthung, die ihnen die Freiheit des Urtheils, bie 
Unbefangenheit des Blickes, die Aufrichtigkeit und Reinheit ver Seele 
trüben und umijtriden könnte. pr3 vEWn DyinN wenn „Sie 
follen richten das Volk nach richtigem Recht!” 

Und e8 gelten auch für uns vie mahnenben, bedenſam ernften 
Worte: mw rpn x one an x) wewn ren ab „Di follft das 
Necht nicht beugen, ſollſt kein Anfehen achten und nicht Beftechung 
nebmen”. — 

Mag auch eine folche Betrachtung zumächft mehr die Lehrer und 
Führer in Yisrael denn die Gemeinde angeben; mag es feltfam ſchei⸗ 
nen, daß ich von Dem zu euch vede, was ich vielmehr mir felber zu 
fagen hätte: fo ift es doch wohl angemefjen, daß ‘Diejenigen, welche 
bie Lehre verfünden und auslegen, fich die ihnen obliegenden Aufge- 
ben zurüdrufen und damit fich ebenfalls als Schüler une Jünger des 
göttlichen Wertes barftellen, daß es eben nicht ven Anſchein habe, 
als entbinbe ver Beruf, dem wir bienen, und ber Vortheil, zu An- 
deren zu reben, während zu und nicht gevevet wird, mahnen zu dürfen, 
ohne daß an uns das Wort der Mahnung ergeht, uns felbit ver 
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Pflicht eignen Lernens und Gehorchens. Denn, meine Theuren, fi 
anders bie Bereitwilligkeit zu lernen und fich belehren zu laflen, ift 
bie tiefe Veberzeugumg, daß in göttlichen Dingen das Gefchäft des 
Lernens ein nimmer endendes ift, daß alfo mehr als das Wiſſen 
und Können die Erfenntniß von beffen Unzulänglichleit gilt, ein 
Verbienft: fo ift das vielleicht das einzige Verdienſt, das fich ein 
jeglicher Lehrer und Verkünder des göttlichen Wortes zufpredhen 
und zufchreiben dürfte. — Zudem ift das Urtbeil über religiöjfe Ber 
hältniſſe und Angelegenheiten bereits fo das Eigenthum Aller gewor⸗ 
den, daß tie Verftänpigung über Das, was bie Führer und Yeiter 
mäffen und follen, ebenfo fehr auch auf Diejenigen ſich erftredt, 
benen fie die Lehre reichen und fpenven, bie fich mehr oder weniger 
felber als ftimmberechtigt und urtbeilsfähig anſehen. 

So wollen wir denn die Hauptpunkte unfere® Tertes nachein- 
einander furz erörtern, umb gebe der Herr feinen Segen dem Wert, 
baß wir es eben wieder lernen, gerecht zu richten und nach ver Wahr⸗ 


beit zu urtbeilen, — obne die Wahrheit zu frümmen, ohne Ruckſicht 


auf Perfon, unbeftochen und ungeblenvet uns felbft fowie den Stunt 
unferer Gefammtangelegenbeiten anzufehen. 


I. 


vezm men > ift das Erfte. Der Richter ſoll das. Recht 
nicht beugen und frümmen. Wnerbittlich und unerfchätterfich foll 
er ven Spruch abgeben, wie ihn feines innern Auges Licht, wie ihn 
der gerade Nechtsfinn, das Gewiſſen ihm auf bie Zunge legt. — 
Ma nam m nor Tr PR. lehren Die Alten. „Es hat der Rich⸗ 
ter feine anvere Entſcheidung abzugeben, als bie ihn fein Anlgenfchein 
lehrt“ 2); aber was der ihn lehrt, was er fieht und erkemit, was er 
gefunden und ermittelt — dag foll er frei und offen bezeugen, ohne 
Furcht und Zagen und Bangen, ohne Rüdficht und Bedenken, „als 
wäre ein fcharfes Richtſchwert über ihm aufgehängt, als wäre das 
Wort, das er fpricht, für ihn felber die Entfcheibung über Leben unt 
Top“ aan ynam pa nr am rd m [7 men Dbwh 2) 
rnnnn 6 nnme. 

Bor Allem ift e8 affo die Forberung, daß der Richter keinen 
andern Maßſtab gelten laſſe, nach feiner andern Richtſchnur urtheile, 
als die in der Sache ſelbſt liegt, ver fein Ausſpruch gilt; er ſoll umd 


4) Bat. bathr. 1318. — 2) Jebam. 1096, 


eg 
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muß den Muth und die Unbefangenheit fich bewahren, daß er das 
wie fehr auch verworrene, ineinander geflochtene Net der verfchienenen 
Rückſichten entwirre oder durchreiße, fich felbft aber darin nicht ver- 
fchlinge und fange. 

Und wenn wir bie beiligen Güter des Glaubens, die getftigen 
Befistbümer der Gefammtheit vertreten; wenn wir das Erbe ber 
Vahrhunderte und Sahrtaufende in feinem ungefchmälerten Rechte zu 
erhalten haben; wenn ums die Aufgabe zugefallen, das Verſtändniß zu 
vermitteln gerade für bie höchſten Angelegenheiten des Lebens: follte 
da nicht basfelbe mahnende Wort gelten vpwn mon xD, daß wir 
„wicht das echt beugen”, das Urtheil nicht verfälfchen und 
krümmen? — 

Auch da giebt es, meine Theuren, fein anderes Nichtmaß und 
feine andere Meßſchnur, als daß wir frei und redlich, nach reinſtem 
Wiffen und beftem Gewiſſen uns offen erflären und ausfprechen. 
Auch da können und dürfen wir nicht um weltlicher Rückſichten willen 
ben Spruch der Wahrheit beugen und krümmen, baran beuteln und 
möäfelne Oder wäre, wo es das Recht bes Einzelnen, deffen Hab’ und 
Gut, deſſen irdiſchen Befig und Eigenthum gilt, die Entfcheivung 
mehr dem Gewiffen anheimgegeben, die Pflicht der forgjamen reifen 
Erwägung dringender, wärmer and Herz gelegt, als wo es den Sinn 
und Geilt des Geſetzes, als wo es den Beſtand und die Dauer des 
Ganzen gilt? Es follte die Verantwortung größer und die Schuld 
Schwerer fein, wenn wir in bem Verkehre des Einen mit dem An⸗ 
dern, wenn wir in Sachen des Mein und Dein uns geirrt und ver- 
gangen hätten — wo wir ja, nachdem wir unferes Irrthums inne 
geworben oder das Recht abfichtlich umgangen zu haben bereuen, in 
der Regel dem Verkürzten feinen Schaden uoch erfegen können — 
als wenn wir durch Schrift und Wort und Lehre das heilige Recht 
bes Geſetzes verkürzt, die Wahrheit umgangen, „das Recht gebeugt" 
und den Ausspruch gethan nicht nach gewiffenhafter veiflicher Ueber- 
fegung, fondern nach Dem, was außen gilt, nach) Dem, was wir ale 
das Herfchende um uns fehen, nicht aber den Blid in das eigene 
Snnere, in die Tiefe der Sache gefenkt, die ftumm und wortlos fich 
vertrauensvoll uns als ihren Anwälten übergeben? — PD DWMD ın 
„Seid bedächtig im Nichterfpruche” ı), mahnen die Alten, und das 
gilt nicht bloß dem Nichter zwifchen den Parteien vor Gericht; es 








1) Aboth 1, 1. 
Cache, Vredigten. II. 24 
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gilt Denen, die das Wort führen, bie Lehre handhaben, das Geſch 
auslegen, daß fie befonnen und treu und gewifjenhaft wägen und er- 
wägen was fie reden und lehren und wirken, Dyvbm) newon 
N „denn das Gericht ift Gottes". 

Auch, ja vor Allem in folchen großen fragen, wo ber Grunt 
und Boden, wo der ganze Bau des Heiligthums der Lehre in feine 
Bedeutung verfannt, in feinem Nechte verkürzt wird — da gilt bei 
Wort: vown ren sb „Du follft das Recht nicht beugen!" Da be 
darf e8 des Muthes, des kühnen unerfchrodenen Sinnes, daß wir die 
ewigen Ausfprüche Bottes befragen, daß wir die Güter des Glauben? 
wahren, an ihnen das Vorhandene und Beſtehende meſſen, aus iham 
und den ungetrübten Blick berholen, nicht aber daß wir, befungen 
unb eingenommen von Dem, was uns umgiebt, Dasjenige zum Maße 
nehmen, was erft gemefjen werben muß. 

Für uns ift die Richtſchnur und die Entfcheivung Das, was ir 
der Zeit herſcht und gilt. Aber ift es denn Aufgabe ver Religion, 
ift e8 ihre Bedeutung und Würde, daß fie Dem fich umterorbne und 
bequeme, was ein Wanbelbares, Flüffiges, Flüchtiges, Vorübewilende⸗ 
und Berraufchendes ift, oder ift e8 ihr heiliger Beruf, mit aufgee 
benem Finger mahnend und warnend uns auf ein höheres Gebiet de⸗ 
Lebens hinzumeifen, das Delblatt im Munde als Frieden verfünvenie 
Zaube uns zu künden, daß die Fluth und das Rauſchen ber empörten 
Wellen fich für einen Seglichen legen und fänftigen müſſe), daß & 
einen feften fichern Boden gebe, auf den wir getroft ben Fuß jehen? 
Nicht was in der Zeit bericht und gilt, fondern Das, was in Emy- 
feit feine Geltung und feinen Werth bat, ift des Glaubens unt m 
Lehre Inhalt; und eben mitten im Gewirre und Fluge ber Erich 
nungen und Halt und Beſtand und Feſtigkeit zu lehren, das ift iht 
Werk nnd ihr Wefen. m 5 rs paar obeh a er Um 
„er wird berfchen und walten in allen Zeiten und Gefchlechtern, tem 
Gott, o Zijon!“?) 

Nun könnet ihr freilich fprechen: Das ijt allerdings die Sache 
ber Religion; allerdings ift es ihre Aufgabe, das höhere Leben im 
Menfchen zu fordern und zu fördern, den Boden zu gründen und je 
befeftigen, auf dem des Himmels Saat, auf dem die Frucht des Sr 
gend und Heil® erblüde und gedeihe. Aber wir fönnen und nid! 
danach richten und halten; uns fehlet die Zeit, uns fehlet vie Kraft, 


1) Anfpielung auf 1. Moſ. 8, 11. — 2) Pi. 146, 10. 
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uns fehlet der Wille, in folchem Sinne und Geifte zu leben. Dem 
Leben die Weihe und in all feinen Wendungen und Windungen uns 
die Freudigkeit und Heiterkeit und Gläubigfeit des Gemüthes zu ers 
ringen, das vermögen wir nicht. Es drängt ver Tag, die Stunde, 
ber Augenblid; wir müſſen ringen und arbeiten, um das leibliche 
Leben zu gewinnen. Ia, wir wollen an Gut und Geld uns befeichern; 
wir mögen nicht entfagen und verzichten, mögen nicht verjnchen, was 
wir unſerer fittlichen Kraft bieten und zumutben und zutrauen können. 
Wir haben nicht Gottvertrauen genug zu glauben, daß Er, der une 
ſechs Tage der Woche tränkt und fpeift und unferem Arme die Kraft 
giebt, uns auch nähren und fpeifen wird, wenn wir am fiebenten 
feiern und raften; wir find nun einmal MON XD „KHeingläubig”, mag 
es auch immerhin von ung heißen: 9 vra po Day npmn „Eie 
laſſen liegen das ewige Leben und mühen jich um das zeitige Leben” ’). 
Wir können es nicht ruhig anfehen, baß, während der Eine Hüufer 
und Felder befist, während er feine Gemächer glänzend ſchmücket, 
während er in Prunk und Pracht blühet und ihm alle Thüren und 
Riegel fich öffnen, — daß wir unfcheinbar neben ihm ftehen, unge⸗ 
fehen, unbeachtet. Darum wollen wir's ihm nachthun und ihm gleich 
werben oder ihn überflügeln; daran denken wir früh und fpät, laſſen 
es unfere Sorge fein, wenn wir aufitehen und uns niederlegen. 

Das könnt ihr jagen; und fagt ihr es nicht, fo fagt e8 ber 
Kundige, der bie vorhanvenen Erfcheinungen nach ihrem Werthe und 
Gehalt verfteht, fo bezeugt e8 euer Thun und Schaffen, euer Lebens⸗ 
wert und Lebensgang. Aber ihr „beuget das Recht" und frümmet und 
verleiignet die Wahrheit, wenn ihr fagt: Es ift die Lehre des Herrn 
nicht mehr für unfere Tage; wir können den freien Geiſt, der in uns 
fich regt, nicht in den Bann enger Sagungen ſchmieden; e8 erforbert 
das mächtig in uns fich vegende Leben und Bewußtſein eine freiere 
Geftaltung der religiöfen Form. 

Ihr möchtet in dem Gefühl ver Ohnmacht und Säwäge, in 
der im Stillen fich meldenden, leife anpochenden Mahnung, daß in 
all dem hohlen, nur auf den Erwerb und Gewinn gewandten Streben 
fein Funke höhern Feuers, fein Strahl göttlichen Lichtes glimme und 
leuchte, euch felber gern bereven, es fei ein höherer Standpunkt, den ihr 
einnehmet.. Aber auch bier gilt der Zurnf: tEwD nun x5 „Ihr 
bürft nicht Das Recht beugen” und nicht die Wahrheit umgehen: 


1) Schabb. 10a. 
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Ihr dürfet nicht fordern, weil ihr der Lehre, weil ihr den Pflichten 
und Ausfprüchen der Religion nicht gerecht werben Fönnet, daß wir fie 
euch fo lange zuftugen und ummodeln, bis fie euch gerecht werben, 
bis fie eben aufhören, fie felbft zu fein, bis fie ihre Aufgabe und 
Stellung und Beitimmung verleugnen und verlieren. 

Ihr Könnt ſprechen: Wie fol uns Sabbat und Feſt erheben? 
In dem ruhelofen, von Sorgen zerwühlten Sinn, in der tief gefreſ⸗ 
fenen Gewohnheit, nur auf ein enges befchränttes Ziel und hinw 
wenden, ift uns die TFähigleit, das Verlangen, die Sehnfucht ausge 
gangen, an uns zu benfen, uns in ftiller fabbatlicher Weihe mt 
Zurückgezogenheit unferem Gotte zu nähern. Es ift die Sprade ker 
Väter uns fremd; es ijt bie Anfchauungsweife, auf die das Gettes⸗ 
wort uns binweift, uns fremd. Dort wird uns überall Gott gezeigt 
und Alles auf ihn bingeführt; wir aber dienen dem Augenblid, dem 
Bevürfniffe. Wir kämen mit uns in Widerfpruch und Zwieſpalt 
wir müßten uns und unfer Thun verneinen und als nutlos \weg 
werfen. 

Meine Freunde! Ich beffage es ans volffter Seele, daß es alle 
ift, daß es in Jisrael dahin gefommen. Aber ihr Fönnt nicht. jagen, 
die Religion foll nicht Sabbat- und Feſtweihe fordern; das fei un 
zeitgemäß. Ihr könnt nicht fagen: So lange das Judenthum nicht 
jeine heiligen Erinnerungen und feine Mittel fie zu vereivigen, ſe 
fange «8 nicht die Offenbarungen Gottes, die es als feinen heiligen Br 
fig fich bewahrt, aufgebe, fo lange ftehe es ftill, walte barin ver Gall 
der Finfterniß, ſcheue es das Licht, das in Denen aufgegangen fein 
joll, in denen ja das Gotteslicht eben ausgelöſcht ift. Eurer Ther 
heiten feine und feine enrer Einbildungen und feiner eurer Genie 
jolle angetaftet werben bürfen, Das, was ein Seglicher fich eingeführt 
und feitgeftellt hat, das Alles jei wahr, weife, durchdacht, berechtigl, 
ver Einſpruch der Religion dagegen falſch und thöricht. An euch fe 
fein Mafel und Mangel; vie Lehre fei die verfallene und mangelbafte, 
— Nun, für wen fie denn alfo umgeftalten? Sind vielleicht die 
Gebote Gottes, jene Mittel zur Erhebung und Weihe des Lebens, in 
denen wir boch fo oft ten Haren erhebenden eindringlichen Sinn r 
fannt und ausgelegt — find das vie „Menfchenfagungen”, von bene 
das Judenthum fich befreien muß, ehe es fich wird rühmen fännen. 
dem Standpunft der Weisheit in ber Gegenwart zu entſprechen? — 

„Aber e8 find Viele, Unzählige, die fich losgeſagt“. — Meint 

idel Das iſt .betrübend, ſchmerzlich; aber den Troſt wollen mir 








355 


und nicht vorenthalten: der ihnen unbelannten Lehre find fie ab- 
gewandt, nicht der in ihrem Geifte und Wefen erfaßten und erfann« 
ten! — 9a, ich kann die fchmerzliche Bemerkung nicht zurücbalten, 
bag wenn ich die Lieblofigfeit, die niedrige Sleinheit des Sinnes 
jehe, mit der bie Befenner der Gotteslehre die Wehrlofigfeit derſel⸗ 
ben benugen, um fie zu unterhöhlen und zu untergraben, ich beſchämt 
den Mund faft fchliegen möchte und dem um und ber herjchenden 
Glauben nicht mit vollem Muthe gegenübertreten kann, wenn er fi 
feiner Macht und feiner äußern Geltung nicht immer zum Segen 
und zum Heile bevient. 

Neu find die Erfcheinungen nicht. Das lehrt des Propheten Wort, 
ber feiner Zeitgenoffen Neben aufgezeichnet für ewige Zeiten: DY ’2 
DIN) OR WR in Dan yinw an xD DW DwrD DU3 min 
nano m mpbn nb mar nina vb nn sb Donna win nd 
IS WIND HN DWED Ynimwn man Wo Non I nD MD „Ein 
widerſtrebendes Volk ift es, Kinder, die fich verleugnen, Kinder, die 
nicht hören wollen die Lehre des Ewigen, bie zu ven Sehern pre 
hen: Sehet nicht! und zu den Schauenden: Dffenbaret uns nicht 
Wahrheit; revet zu uns glatte Reden, offenbaret Täuſchungen, 
weichet ab vom Wege, führet ab vom Pfade, räumet und aus dem 
Angefichte den Heiligen Jisraels!“) — 

Wir aber, meine Freunde! wollen e8 nicht dahin kommen laſſen, 
daß Alles in Scherben und Trümmer zerfalle, fondern der Wahrheit 
die Ehre geben, fie nicht Frümmen und nicht beugen und nicht den 
Stilfftand als Bewegung und nicht den Mangel an Leben und Geift 
als die Regungen Beider ausgeben und nicht bie Finfternig zum 
Lichte machen. Wir wollen unermüdet den ewigen Gehalt der Lehre 
uns auslegen, hingehen an ihre Quellen und uns laben, uns tröften 
und ftärfen in dem Glauben, daß das Ewige und Göttliche durch 
feine Macht die Herzen gewinnen werde. — 


11. 


mw npn N O9 Yon xD „Du folfft feine Berfon achten und 
dich nicht beftechen und verblenden laſſen!“ — Das gilt in dem eng» 
ften Sinne für den Richter, daß er das Recht nicht verhandle und 
feine Weberzeugung nicht wie einen Mammon feil babe, daß er 


1) Jeſ. 30, 9-11. 
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unerfchroden und ungeblendet dem Rufe und Zuge des Gewiſſens folge. 
Doh auch in einem höhern und weitern Sinne will es verſtanden 
fein und mahnt und, daß wir ung nicht irren und verwirren laflen, 
wenn und gewöhnliche oder außergewöhnliche Erfcheinungen und Bei- 
fpiele einfchüchtern und unficher machen, wenn uns biejer und jener 
Bortheil und Gewinn, ver außer der Sache liegt, winken und verloden 
wollte; nbyob menb namb mean sur ab „bo 
wir nie erniedrigen was erhaben, nie erheben was niedrig ift” '). 

Es gab eine Zeit in Yisrael, da der Eifer feiner Wort⸗ und 
Stimmführer jegliche Abweichung von der bergebrachten Weiſe, jete un 
ſchuldige und gleichzültige Sitte, die der Anftand oder das Leben einge 
führt, mit lautem Wiverfpruch ächtete; es follte Alles une Jegliches, 
wie e8 bergebracht war, al8 ein heiliges Erbe der Vergangenheit gelten. 
Die Zeiten find abgelaufen; das Leben Jisraels, aus der bumpfen 
Enge und’ der nieberbeugenden Echmach herausgeriſſen, in ber es To 
lange gefchmachtet, bat die Roftflede und die Epinngewebe ver bum 
pfen Winkel und Höhlen, in denen es gelegen, von fich gethan. 

Iſt e8 nun beffer und würtiger und duldſamer, wenn heut zu 
Tage die modiſche Entfremdung fich gegen die gewiflenbafte Treue 
und Anbänglichfeit an ver Väter heiliged Erbgut in gleicher Weile 
ereifert und, wiewohl um die Erfahrungen der Vergangenheit berei 
chert, mit fanatifcher Wuth der eigenen Brüder Glauben als Wahn ımt 
Thorheit, als Finfternig und Verdumpfung des Sinnes verläftert m 
höhnt? Iſt die morerne Aufklärung etwa frieblicher, milder, weniger 
haftig und ftürmifch und feindfelig in der Erreichung ihrer Zwede, 
al8 die Vergangenheit, die wenigftens, des Neuen, das heranlam, 
unkundig, fich in gutem Glauben um des von ihr vertretenen Bodens 
willen fträubte? — Wir find, meine Freunde, bei allem Reben ven 
Fortſchritt um Nichts vorwärts gefommen in Einficht und Verſtänd⸗ 
niß unferer religiöfen Iutereffen. Der befchränften Abneigung gegen 
alle Wifjenfchaft und Bildung ift nicht die Bildung in ihrer Ber 
föhnung mit der Religion gefolgt, ſondern ein befchränfter Eifer gegen 
das Judenthum, — der Gleichgültigfeit gegen bie bürgerliche Stellung 
nicht ber freubige Muth und die entfchloffene Feftigfeit, die, ohne 
Etwas von dem Heiligtum des Glaubens preiszugeben, fich man 
haft ihres Rechtes annimmt, fondern ein feiles Handeln und Dingen 
um Anerkennung und Geltung nad) außen, für welche als Preis bie 


2) J lammedenu zu 5. Mof. 16, 19. 
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Verleugnung und Aufopferung des religiöſen Lebens angeboten wird; 
und meift mäffen wir ſagen: D0 0372 ombyn ad oarmın &X 
„Ihr habet eure Lehre gefälfcht und Nichts dabei gewonnen‘ ’). 

Wir aber dürfen durch feine Rückſicht und feinen Lohn und feine 
Lockſpeiſe uns firren und gewinnen laffen. Wir dürfen unfer Streben 
nad) der Anerkennung unferes Rechtes nicht befleden durch Untreue 
und Gefinnungsfofigfeit gegen unſer Glaubensleben. Wir haben als 
Yisraeliten, als Bekenner ver Lehre von Gott, als DBelenner der 
Offenbarung Gottes, als Anhänger der Gebote Gottes — wir haben 
nur in dieſer Eigenfchaft und um dieſes Eigenthums willen gelitten 
Schmach und Hohn und Ausfchliegung, und fo foll auch die enbliche 
Sühne ver alten Schuld an Jisrael, das feinem Gott und feinem 
Glauben treu bfeibende, nicht an ein verrätherifches unmürbiges Ge⸗ 
Ihlecht um ven Preis endlichen Abfalles abgetragen werden. An uns 
muß und wird fich noch erfüllen, was der Prophet verheißen: DM 
pan RDOI2 N) DNDn) „Umfonft — ohne Grund und Urſache — 
feid ihr verfauft worden, und nicht um ſchnöden Preis follt ihr er- 
löft werden” ?). 

„Du follft keine Berfon achten und feine Beſtechung 
nehmen!" — In Wahrheit und Redlichkeit und Treue follen wir das 
Dewußtfein über unfer Gefammtleben ung aneignen und durch fein 
Blendwerk und Scheinwefen und des Blickes Schärfe und des Ur- 
theils Luuterfeit rauben und trüben laffen. Nicht die Zahl und nicht 
bie Stellung und nicht die Geltung der Perſonen, denen ver Glaube 
und die Lehre Jisraels fremd geworben, können unſere Verpflichtung 
gegen den Bund Gottes wankend machen, können over dürfen une 
beftimmen, ven heiligen Bau, der por Jahrtauſenden warb aufgeführt, 
als wäre er ein vergängliches Menſchenwerk anzutaften. 

Schon das Eine müßte uns an der Lauterfeit und dem Werthe 
jener verneinenden Richtung irre machen, daß fie mit Einem Feder 
ftride die ganze Vergangenheit des Judenthums auszuftreichen, mit 
Einem kühnen Griffe ven Grundzug und bie Eigenthümlichfeit, durch 
tie die Lehre Jisraels die Stürme und Wogen auf dem großen 
Meere des Schickſals überwunden hat, zu vertilgen unternimmt. Alfo 
erſt jegt find wir zur Einficht gelommen, daß unfer ganzes bisheriges 
Leben ein Wahn, ein Irrthum gewejen? — O, meine Freunde! Es 
ift nicht das erfte Mal im Leben Jisraels, daß es in eine ihm fremde 


1) Sota 33b. — 2) Jeſ. 59, 3. 





358 


Umgebung eingetreten, daß e8 in ber Kraft feiner göttlichen Senbung 
und feines ewigen Inhaltes, nachdem e8 die eriten Schmerzen über: 
wunden, zu lebendiger Frifche und Blüthe aufs neue gediehen. Ee 
bat ven verführerifchen Lockungen, der üppigen Xuft und ven finnen- 
blendenden Reizen ber Heivenwelt mit feinem einfachen fchlichten 
Glauben widerftanden; es hat, nachdem ein wohlwellender tFürft ') 
ihm fein Recht wiedergegeben, in Esra und Nechemjah das ihm eigen- 
thümliche Xeben fich wiedergewonnen; e8 hat in den Heldenſöhnen 
ber Hasmonäer, als ein ftolzer Wütherich die Art an feines Lebens 
Wurzel legte, fich in jugendlich heldenmüthiger Kraft erhoben; es Bat 
die größte fiegreichite Tapferkeit bezeigt, al$ e8 in den ſchweren Zei⸗ 
ten mittelalterlicher Verfinfterung — da e8 fein Leben kaum fchügen 
fonnte vor den entfeffelten zügellofen Pöbelrotten, die fich für ven 
Glauben in dem Blute Jisraels begeifterten und beraufchten — feinen 
Gott und fein Gotteswort fich bewahrt und es den nachkommenden 
Gefchlechtern vererbt. Es wird aus all ver Zerriffenheit und Zerwürf: 
niß der Gegenwart in verjüngter Geftalt, in neuer Schönheit um 
Herrlichkeit aufftrahlen. Aber dazu bedarf e8 von umferer Seite, bie 
wir in bem Namen Fisraels unfern Stolz und unfern Schmud er 
fennen, der treuen Anhänglichkeit und der reblichen innigen Liebe und 
Treue für das Wort Gottes und fein Gebot. PO) TI pP PB 
7 m pro in za yarı na nn mn „Der Gerehtigfeit 
jtr.be nach, daß du lebeft und ven heiligen Boden in Befig nehmeft, 
ben ber Ewige dein Gott dir giebt”. 

Wie wir bei Allem, was wir um uns ber feben, bei vem 3er: 
jtreuenden und Berwirrenden, bei dem Betrübenden und Schmerzlichen 
uns erhalten follen? — Feft und mannhaft follen wir unfere Stellung 
einnehmen, nach dem Worte des Propheten ?) „auf der Warte ftehen 
und fehen und horchen was Gott zu uns rebet”, bei jeglichem Zweifel 
und jeglichem Bedenken — wie e8 in unferem Wochenabfchnitte heißt 
2 Pros in ana SWR Dipan 5x Man nop1°) — uns erheben und 
aufmachen und uns aus dem ewigen Quell ber Lehre Rath und 
Troſt holen. — 

Aber der Fortfchritt und die Erleuchtung, höre ich fragen, was fell 
aus ihnen werden? — Meine Freunde! Nicht in der Leichtfertigkeit, 
nicht in der Ungebundenheit Binfichtlich des religiöfen Lebens, nicht in 





—. 


1) Cyrus, der Perjerfönig. — ?) Chabad. 2, 1. — 
s) 5. Moſ. 17, 8. 
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der Wilffür, die fich felber das Gejek giebt oder gefeklos dahin wan⸗ 
beit, nicht in der Zertretung und Zerftörung heiliger Gebote, in denen 
dem Kundigen Sinn und Gehalt und Geiſt fich offenbart, fondern in ber 
lebendigen Weberzeugung, in der Freubigfeit und Willigfeit, mit ber 
wir und dem göttlihen Gebote weihen, liegt des Geiſtes Licht und 
der Erkenntniß Kraft. Als der Prophet Secharjah feine Zeitgenoffen 
zum Wiederaufbau des Gottestempel® mahnte, da wurde ihm erft ein 
Dild gezeigt, das in verhüllter räthjelhafter Geftalt ihm den Stand 
Jisraels veranfchaulichte. Er fah den Priefter in fchmußigen Gewän⸗ 
dern DIUIYS DI ws; er ſah das religiöfe Leben verfallen und 
verfunfen, den Geift herabgefommen, bie Frifche und den Muth ges 
fhmwunten, die Thatfraft gelähmt. Ein trauriges Bild! My ewm 
wewb wor by „Und ihm zur Rechten ftand der Hinderer”, der Feind 
und Gegner jedes Aufſchwungs. Aber e8 werben dem Wriefter bie 
ſchmutzigen Gewänder abgenommen, und er fteht da in feierlichen 
Weiheſchmucke, prangend und glänzend in tem Prieftergemande. Da 
erging das Wort des Ewigen an ihn: DI DEN MNDS I MON MD 
NN MON DN III DNS yın NIR DM DEN INNZZD NN DN N 
non Drmyn pa oisano 5 na man „So ſpricht der Ewige: 
Wenn du in meinen Wegen wandelft und meines Amtes warteſt, auch 
meine® Haufes dich annimmft und meine Höfe bewahreit, jo werbe 
ich bir Wege eröffnen zwifchen den bier Stehenden“ '). 

Das gilt auch für und, das fei auch unfer Vorbild und Richt: 
maß! Wenn mir erft dem religidfen Sinne und Geijte die würdige 
Geſtalt und die erhebenvde Form wiedergewonnen, wenn wir erft bie 
verfäumten, fo lange verfannten Heiligthümer Gottes in ihre Rechte 
wieder eingefegt, wird ein frifcher freudiger Geift der Erkenntniß 
und der Erhebung fich ausbreiten, und es werben ſich Bahnen auf- 
thun zwifchen ven Stilfftehenden, — Bahnen, bie emporführen zu 
Gott und zu wahrer Menfchenwärde. 


Und folchen Geift ver Wahrheit und Lauterfeit, o Gott, laß une 
Allen das Herz erfüllen! Mit folcher Liebe und Yunigfeit, mit fol- 
cher Wärme und Treue möge uns Alle bein Wort und der Geilt 


1) Seh. 3, I—7. 
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einer Xehre erheben, daß wir mit Freuden bir dienen, mit unferer 
beiten Kraft uns bir bingeben und weihen; daß beine Ehre und deine 
Herrlichkeit und das höchfte Ziel und der reinfte Lohn ſei! Gich 
du ben Zweifelnden ven fehlenden Muth, die Irrenden führe bu ;a 
bir zurüd, daß in brüberlicher Einigkeit und Eintracht, in Liebe und 
Hingebung für dich und deines Namens Ruhm Alles wetteifere, un 
e8 erkannt werde, daß dein Name ift an uns genannt und daß vem 
Dündnig mit uns für Ewigkeit ift gefchloffen worden, daß bein Licht 
in uns leuchtet, dein Geift in und waltet, und daß, wie bu in väter⸗ 
fiher Treue an uns dich bewährt haft, wir auch in kindlicher Daul 
barkeit und Ergebung bir uns vertrauen! — Amen! 





XLVIII. 
Gefahren der Sinnlichkeit und Schub dagegen. 


«NY NEIND 


Meine anbächtigen Zuhörer! 


Das größte umfaffendfte tieffinnigfte Wert, das über des Men⸗ 
ſchen Beitimmung und fittlichen Beruf ausgefprochen worden, iſt das 
Gebot der Gotteslehre: DWP anmm enwmpnm Banas /n N 
IN WII DD „Denn ich bin der Ewige euer Gott. So beiliget euch, 
auf daß ihr heilig werbet; denn Ich bin heilig““). — Summe und 
Endziel alles höhern Lebens und geiftigen Strebens ift hiernach Hei⸗ 
ligung, Verklärung und Weihe des Menfchen. ‘Den reinen Olanz 
bes Göttlichen, des Himmeld ungetrübte Lauterfeit unferem Denken 
und Fühlen zu gewinnen, jeder unferer Handlungen und jedem Wir 
fen und Schaffen das Gottesfiegel eines höhern Bewußtfeins, ben 
Stempel der Ewigfeit und Unfterblichleit aufzudrücken — das ift das 
wahre und echte Lebenswerk, vie Arbeit,. zu deren Vollendung und 
treuer gewiffenhafter Ausführung Jeder von uns ift in das Dafein 
getreten. Faſſet die Aufgabe des Menſchen von welcher Seite ihr 
wollt: reiner und fchöner Tann fie nicht dargeftellt werben, denn als 
ein unabläffiges Bilden und Läutern, als ein nimmer raftendes Stre 
ben und Ringen, das Urbild Gottes, wie es uns in die Seele ift ein⸗ 
gezeichnet, in uns zu verwirklichen, ihm uns inniger und feiter zu 
verbinden. Das ift der Frommen Werth und Abzeichen, daß fie das 
Sebild dem Bildner, das Geſchöpf dem Meifter ähnlich zu machen 
traten ?). 


1) 8. Mof. 11, 44. 


) Val. Bereich. r. 27; Jalk. Ezech. 40: momow own br na bu 
mm msi nymub run. 
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gilt Denen, die das Wort führen, die Lehre handhaben, das Geieh 
auslegen, daß fie befounen und treu und gewifjenhaft mwägen und er 
wägen was fie reden und lehren und ‚wirken, Dynbnb vezon 
x „denn das Gericht ift Gottes“. 

Auch, ja vor Allem in folchen großen Fragen, wo ber Grun 
und Boden, wo der ganze Bau des Heiligthums der Lehre in feine 
Bedeutung verlannt, in feinem Nechte verkürzt wird — ba gilt dab 
Wort: vown men 5 „Du follft das Recht nicht beugen!” Da be 
darf e8 des Muthes, des fühnen unerfchrodenen Sinnes, daß wir die 
ewigen Ausfprüche Gottes befragen, daß wir die Güter des Glaubens 
wahren, an ihnen das Vorhandene und Beſtehende mefjen, aus ihnen 
und den ungetrübten Blick herholen, nicht aber daß wir, befangen 
und eingenommen von Dem, was und umgiebt, Dasjenige zum Mae 
nehmen, was erft gemeffen werden muß. 

Für uns ift die Nichtfchnur und die Entſcheidung Das, mus in 
ber Zeit herſcht und gilt. Aber ift es denn Aufgabe ver Religion, 
iſt es ihre Bedeutung und Würde, daß fie ‘Dem fich umnterorbne nat 
bequeme, was ein Wanvelbares, Flüffiges, Flüchtiges, Vorüberilendes 
und DVerraufchendes ift, ober ift e8 ihr beiliger Beruf, mit aufgebe 
benem Finger mahnend und warnend uns auf ein höheres Gebiet vei 
Lebens hinzumeifen, das Delblatt im Munde als Frieden verfünvente 
Zaube uns zu fünden, daß bie Fluth und das Raufchen der empörten 
Wellen fich für einen Seglichen legen und fänftigen müffe‘), daß 8 
einen feften fihern Boden gebe, auf ven wir getroft ven Fuß ſetzen? 
Nicht was in der Zeit herfcht und gilt, fondern Das, was in Ewig 
feit jeine Geltung und feinen Werth bat, ift des Glaubens und der 
Lehre Inhalt; und eben mitten im Gewirre und Fluge der Erde: 
nungen und Halt und Beitand und Feſtigkeit zu lehren, das ift ih 
Wert nnd ihr Wefen. m ID mu ron ob m ber Um 
„er wird berichen und walten in allen Zeiten und Gefchlechtern, dein 
Gott, o Zion!" ?) ° 

Nun könnet ihr freilich fprechen: Das ift allerdings die Such 
ber Religion; allerdings ift e8 ihre Aufgabe, dag höhere Leben im 
Menfchen zu fordern und zu fürbern, den Boden zu gründen und zu 
befeitigen, auf dem des Himmels Saat, auf dem die Frucht des &x 
gend und Heils erblühe und gebeihe. Aber wir fönnen und nid: 
danach richten und halten; uns fehlet die Zeit, ung fehlet wie Kraft, 


1) Anipielung auf 1. Mof. 8, 11. — 2) Pi. 146, 10. 
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uns fehlet ver Wille, in folhem Sinne und Geifte zu leben. Dem 
Leben die Weihe und in all feinen Wendungen und Windungen uns 
bie Freudigkeit und Heiterkeit uud Gläubigfeit des Gemüthes zu er- 
ringen, das vermögen wir nicht. Es drängt der Tag, die Stunde, 
der Augenblid; wir müſſen ringen und arbeiten, um das leibliche 
Leben zu gewinnen. Ja, wir wollen an Gut und Geld uns befeichern; 
wir mögen nicht entfagen und verzichten, mögen nicht verjuchen, was 
wir unferer fittlichen Kraft bieten und zumuthen und zutrauen können. 
Wir haben nicht Gottvertrauen genug zu glauben, daß Er, der une 
fech8 Tage der Woche tränkt und fpeift und unferem Arme die Kraft 
giebt, uns auch nähren und fpeifen wird, wenn wir am fiebenten 
feiern und vaften; wir find nun einmal ION CP? „Heingläubig”, mag 
es auch immerhin von un heißen: 19% na PPom Day np „Sie 
laſſen liegen das ewige Leben und mühen ji um das zeitige Reben” '). 
Wir können es nicht ruhig anfehen, daß, während ver Eine Häufer 
und Felder befigt, während er feine Gemächer glänzend ſchmücket, 
während er in Prunk und Pracht blühet und ihm alle Thüren und 
Riegel fich öffnen, — daß wir unfcheinbar neben ihm ftehen, unges 
fehen, unbeachtet. Darum wollen wir's ihm nachtäun und ihm gleich 
werden oder ihn Üüberflügeln; daran denken wir früh und fpät, laffen 
es unfere Sorge fein, wenn wir aufftehen und uns nieberlegen. 

Das könnt ihr fagen; und fagt ihr es nicht, fo fagt es der 
Kundige, der die vorhanvenen Erjcheinungen nach ihrem Werthe und 
Gehalt -verfteht, fo bezeugt e8 euer Thun und Schaffen, euer Lebens- 
werf und Lebensgang. Aber ihr „beuget pas Recht“ und frümmet unt 
verleugnet die Wahrheit, wenn ihr fagt: Es ijt die Lehre des Herrn 
nicht mehr für unfere Tage; wir können den freien Geift, ver in uns 
fich regt, nicht in den Bann enger Sagungen ſchmieden; e8 erforbert 
das mächtig in uns fich regende Leben und Bewußtſein eine freiere 
©eftaltung der religiöfen Form. 

Ihr möchtet in dem Gefühl ver Ohnmacht und Shwäge, in 
ber im Stillen fich meldenven, leiſe aunpochenden Mahnung, daß in 
all dem hohlen, nur auf den Erwerb und Gewinn gewandten Streben 
fein Funke höhern Feuers, kein Strahl göttlishen Lichtes glimme unt 
feuchte, euch felber gern bereven, es fei ein höherer Stanppunft, den ihr 
einnehmet.. Aber auch hier gilt der Zurnf: eBwD nun NO „Ihr 
birft nicht das Recht beugen” und nicht die Wahrheit umgehen! 





1) Schabb. 10a. 
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Ihr dürfet nicht fordern, weil ihr der Lehre, weil ihr den Prlichten 
und Ausfprüchen der Religion nicht gerecht werben fönnet, daß wir fie 
euch fo lange zuftuten und ummodeln, bis fie euch gerecht werben, 
bis fie eben aufhören, fie felbft zu fein, bis fie ihre Aufgabe md 
Stellung und Beitimmung verleugnen und verlieren. 

Hr Könnt ſprechen: Wie foll uns Sabbat und Feſt erheben? 
In dem ruhelofen, von Sorgen zerwühlten Sinn, in ver tief gefreſ⸗ 
fenen Gewohnheit, nur auf ein enges befchränktes Ziel und hinzu 
wenden, ift uns die Fähigkeit, das Verlangen, die Sehnſucht ausge 
gangen, an uns zu benfen, uns in ftiller jabbatlicher Weihe mut 
Zurüdgezogenheit unferem Gotte zu nähern. Es iſt bie Sprade ver 
Väter uns fremd; es ilt die Anfchauungsweife, auf die das Gottes⸗ 
wort uns binweift, uns fremd. Dort wird uns überall Gott gezeigt 
und Alles auf ihn bingeführt; wir aber dienen dem Wugenblid, ven 
Bevürfniffe. Wir fämen mit uns in Wiberfpruch und Zwieſpalt; 
wir müßten uns und unfer Thun verneinen und als nutzlos weg⸗ 
werfen. 

Meine Freunde! Ich beffage es aus volliter Seele, daß es alle 
ift, daß es in Yisrael dahin gelommen. Aber ihr könnt nicht. jagen, 
die Religion foll nicht Sabbat- und Feſtweihe fordern; das jei m 
zeitgemäß. Ihr Könnt nicht fagen: So lange das Judenthum nicht 
jeine heiligen Crinnerungen und feine Mittel fie zu verewigen, fe 
fange es nicht die Dffenbarungen Gottes, die e8 als feinen heiligen De 
fig fich bewahrt, aufgebe, fo Lange ftehe es ftill, walte darin ver Gent 
ver Finfterniß, ſcheue e8 das Licht, das in Denen aufgegangen fern 
joll, in denen ja das Gotteslicht eben ausgelöſcht iſt. Eurer Thor 
heiten feine und feine eurer Cinbilvungen und feiner eurer Gemüt 
jolfe angetaftet werben Dürfen; Das, was ein Jeglicher fich eingeführt 
and feitgeftellt hat, das Alles fei wahr, weife, durchdacht, berechtigt, 
der Einfpruch der Religion dagegen falſch und thöricht. An euch fe 
fein Makel und Mangel; tie Lehre fei die verfallene und mangelhafte, 
— Nun, für wen fie denn alfo umgeftalten? Sind vielleicht bie 
Gebote Gottes, jene Mittel zur Erhebung und Weihe des Lebens, in 
denen wir doch fo oft ven Haren erhebenden eindringlichen Sinn er 
fannt und ausgelegt — find das die „Menfchenfagungen”, von dene 
das Judenthum fich befreien muß, ehe es fich wird rühmen fönnen. 
bem Standpunkt der Weisheit in ber Gegenwart zu entſprechen? — 

„Aber es find Viele, Unzählige, die jich losgeſagt“. — Meine 
Freunde! Das ijt betrübend, fchinerzlich; aber den Troſt wollen mir 








— - . — — — 


ung nicht vorenthalten: der ihnen unbekannten Lehre find fie ab» 
gewandt, nicht der in ihrem Geifte und Wefen erfaßten und erfanns 
ten! — 9a, ich kann die fchmerzliche Bemerkung nicht zurückhalten, 
daß wenn ich die LXieblofigfeit, vie niebrige Kleinheit des Sinnes 
jehe, mit der die Bekenner der Gotteslehre die Wehrlofigkeit derſel⸗ 
ben benugen, um fie zu unterhöblen und zu untergraben, ich beſchämt 
den Mund fait fchließen möchte und dem um uns ber berfchenven 
Glauben nicht mit vollem Muthe gegenübertreten Tann, wenn er fich 
feinee Macht und feiner äußern Geltung nicht immer zum Gegen 
und zum Seile bebient. 

Neu find die Erfcheinungen nicht. ‘Das lehrt des Propheten Wort, 
ber feiner Zeitgenofjen Reden aufgezeichnet für ewige Zeiten: DY ’2 
DON ION IN: DAN YDV AN x O2 DwrD O3 in mn 
non ın mpbn 2b mar minm m nn a5 Dunn won nd 
IN? WIp HN NED mw mas 0 Nor I np mD „Ein 
widerſtrebendes Volk ift es, Kinder, vie fich verleugnen, Kinder, bie 
nit hören wollen die Lehre des Ewigen, die zu den Sehern ſpre⸗ 
hen: Sehet nicht! und zu den Schauenden: Dffenbaret uns nicht 
Wahrheit; redet zu uns glatte Reben, offenbaret Zänfchungen, 
weichet ab vom Wege, führet ab vom Pfade, räumet und aus dem 
Angefichte den Heiligen Jisraels!““) — 

Wir aber, meine Freunde! wollen es nicht dahin fommen lafien, 
daß Alles in Scherben und Trümmer zerfalle, fondern der Wahrheit 
bie Ehre geben, fie nicht krümmen und nicht beugen und nicht ven 
Stilfftand als Bewegung und nicht den Mangel an Leben und Geilt 
als die Regungen Beider ausgeben und nicht bie Finfterniß zum 
Lichte machen. Wir wollen unermübet den ewigen Gehalt ver Lehre 
uns auslegen, hingehen an ihre Quellen und uns laben, uns tröften 
und ftärfen in dem Glauben, daß das Ewige und Göttliche durch 
feine Macht die Herzen gewinnen werde. — 


11. 


“mw MPN xD O5 on xD „Du follft Feine Berfon achten und 
dich nicht beftechen und verblenden laſſen!“ — Das gilt in dem eng- 
ſten Sinne für den Richter, daß er das Recht nicht verhandle und 
feine Weberzeugung nicht wie einen Mammon feil babe, daß er 


1) Jeſ. 30, 9-11. 
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unerfchroden und ungeblendet dem Rufe und Zuge bes Gewiſſens folge. 
Doch auch in einem böhern und weitern Sinne will es verftauden 
fein und mahnt une, daß wir uns nicht irren und verwirren laflen, 
wenn und gewöhnliche oder außergemöhnliche Erfcheinungen und Bei- 
fpiele einfchüchtern und unficher machen, wenn uns diefer und jener 
Vortheil und Gewinn, der außer der Sache liegt, winken und verleden 
wollte; nbymb menb wem men) nam wenn zur nd daß 
wir nie erniebrigen was erhaben, nie erheben was niebrig iſt“ '). 

Es gab eine Zeit in Jisrael, da der Eifer feiner Wort⸗ umd 
Stimmführer jegliche Abweichung von ber hergebrachten Weife, jete un 
ſchuldige und gleihzültige Sitte, die der Anftand oder das Leben einge 
führt, mit lautem Widerfpruch ächtete; es folite Alles und Seglichet, 
wie e8 bergebracht war, al8 ein heilige® Erbe ver Vergangenheit gelten. 
Die Zeiten find abgelaufen; das Leben Iisraeld, aus ber dumpfen 
Enge und” der nieberbeugenden Echmach herausgeriffen, in der es io 
lange gefehmachtet, bat die Noftflede und die Spinngewebe ber bım- 
pfen Winfel und Höhlen, in denen es gelegen, von fich gethan. 

Iſt es num beffer und würtiger und duldſamer, wenn heit zu 
Tage die mobifche Entfremdung ſich gegen die gewwilfenbafte Trene 
und Anhänglichkeit an ver Väter heiliges Erbgut in gleicher Zeile 
ereifert und, wiewohl um bie Erfahrungen der Vergangenheit berei 
hert, mit fanatifcher Wuth der eigenen Brüder Glauben als Wahn und 
Thorbeit, als Finfternig und Verdumpfung des Sinnes verläftert md 
höhnt? Iſt die morerne Aufllärung etwa friedlicher, milder, weniger 
haftig und ſtürmiſch und feindfelig in der Erreichung ihrer Zwedt, 
al8 die Vergangenheit, die wenigftens, des Neuen, das heranfam, 
unkundig, fich in gutem Glauben um des von ihr vertretenen Bodens 
willen jträubte? — Wir find, meine Freunde, bei allem Neben vom 
Vortjhritt um Nichts vorwärts gefommen in Einſicht und Berftint 
niß unferer religiöfen Intereſſen. Der befchränkten Abneigung gegen 
alle Wiffenfchaft und Bildung ift nicht die Bildung in ihrer Ber 
ſohnung mit ver Religion gefolgt, ſondern ein bejchränfter Eifer gegen 
das Judenthum, — der Gleichgültigfeit gegen die bürgerliche Stellung 
nicht der frendige Muth und vie entfchloffene Feftigfeit, vie, ohne 
Etwas von dem Heiligthum des Glaubens preiszugeben, ſich mann 
haft ihres Rechtes annimmt, fondern ein feiled Handeln und Dingen 
um Anerkennung und Geltung nach aufen, für welche als Preis bie 


2%) J lammedenu zu 5. Mof. 16, 19. 


Berleugnung und Aufopferung des religiöfen Lebens angeboten wird; 
und meift müffen wir fagen: DI 0972 andy 51 oanıın onam 
„Ihr babet eure Lehre gefälfcht und Nichts dabei geivonnen’‘ ?). 

Wir aber dürfen durch feine Rückſicht und feinen Lohn und feine 
Lockſpeiſe uns kirren und gewinnen laffen. Wir dürfen unfer Streben 
nach der Anerkennung unferes Rechtes nicht befleden durch Untreue 
und Oefinnungstlofigkeit gegen mufer Glaubensleben. Wir haben als 
Jisraeliten, als Bekenner ver Lehre von Gott, als Bekenner der 
Offenbarung Gottes, als Anhänger der Gebote Gottes — wir haben 
nur in biefer Eigenfchaft und um dieſes Eigentbums willen gelitten 
Schmach und Hohn und Ausfchließung, und fo foll auch die enbliche 
Sühne ver alten Schulv an Fisrael, das feinem Gott und feinem 
Glauben treu bleibende, nicht an ein verrätherifches unmwürbiges Ges 
ſchlecht um den Preis endlichen Abfalles abgetragen werden. An ung 
muß und wird fich noch erfüllen, was der Prophet verheißen: DIN 
Yan 055 no OnDo) „Umfonft — ohne Grund und Urſache — 
feid ihr verfauft worden, und nicht um ſchnöden Preis follt ihr er- 
löft werden‘ ?). 

„Du follft keine Berfon achten und feine Beſtechung 
nehmen!" — In Wahrheit und Redlichkeit und Treue follen wir das 
Dewußtfein Über unfer Gefammtleben uns aneignen und durch fein 
Blendwerk und Scheinwefen uns des Blickes Schärfe und des Ur- 
theild Lauterleit rauben und trüben laffen. Nicht die Zahl und nicht 
bie Stellung und nicht die Geltung der Perfonen, denen der Glaube 
und bie Lehre Jisraels fremd geworben, können unfere Verpflichtung 
gegen den Bund Gottes wankend machen, können ober bürfen une 
beftimmen, ven heiligen Bau, der vor Jahrtauſenden ward aufgeführt, 
ale wäre er ein vergängliches Menfchenwerf anzutaften. 

Schon das Eine müßte uns an der Lauterfeit und dem Werthe 
jener verneinenden Richtung irre machen, daß fie mit Einem Feder⸗ 
jtrihe die ganze Vergangenheit des Judenthums auszuftreichen, mit 
Einem kühnen Griffe den Grundzug und die Eigenthümlichkeit, durch 
bie die Lehre Jisraels die Stürme und Wogen auf dem großen 
Meere des Schickſals überwunden Hat, zu vertilgen unternimmt. Alfo 
erſt jeßt find wir zur Einficht gefommen, daß unfer ganzes bisheriges 
Leben ein Wahn, ein Irrthum gewefen? — D, meine Freunde! Es 
ift nicht das erfte Mal im Leben Jisraels, daß es in eine ihm frembe 


1) Sota 38b. — 2) Jef. 52, 3. 


358 


Umgebung eingetreten, daß e8 in der Kraft feiner göttlichen Sendung 
und feines ewigen Inhaltes, nachdem es bie erften Schmerzen über 
wunden, zu lebendiger Friſche und Blüthe aufs neue gebiehen. Et 
hat den verführerifchen Lockungen, der üppigen Luft und den finnen 
blenvenden Weizen der Heidenwelt mit feinem einfachen ſchlichten 
Glauben wiberftanden; es hat, nachdem ein wohlmwollender Fürit‘) 
ihm fein Necht wiedergegeben, in Esra und Nechemjah das ihm eigen: 
thüniliche Leben ſich wiedergewonnen; es hat in ben SHelbenjöhnen 
der Hasmonier, als ein ftolzer Wütherih die Art an feines Lebens 
Wurzel legte, ſich in jugendlich heldenmüthiger Kraft erhoben; es hat 
die größte fiegreichite Tapferkeit bezeigt, als es in dem jchweren Zer 
ten mittelalterlicher Verfinfterung — da e8 jein Leben kaum hüten 
fonnte vor den entfeffelten zügellofen Pöbelrotten, die ſich für ten 
Glauben in dem Blute Jisraels begeifterten und beraufchten — feinen 
Gott und fein Gotteswort fich bewahrt und es den nachlommenden 
Gejchlechtern vererbt. Es wird ans all der Zerriffenheit und Zerwärf- 
niß der Gegenwart in verjüngter Geftalt, in neuer Schönheit um 
Herrlichkeit aufftrahlen. Aber dazu bedarf e8 von unferer Seite, tie 
wir in dem Namen Jisraels unfern Stolz und unſern Schmud a: 
feunen, der treuen Anhänglichkeit und der reblichen innigen Liebe unt 
Treue für das Wort Gottes und fein Gebot. La) AT PS PS 
rs prbe nm sw ya na nam mn „Der Geredtigfei 
ftrıbe nach, daß du Iebeft und ven heiligen Boden in Befig nehmelt, 
ben der Ewige dein Gott dir giebt". 

Wie wir bei Allem, was wir um uns ber feben, bei vem Zer⸗ 
jtreuenden und Verwirrenden, bei dem Betrübenden und Echmerzlicyen 
uns erhalten follen? — Feſt und mannhaft follen wir unfere Stellung 
einnehmen, nach dem Worte des Propheten *) „auf ver Warte jtehen 
und fehen und horchen was Gott zu und rebet”, bei jeglichem Zweifel 
und jeglihem Bedenken — wie e8 in unferem Wochenabfchnitte heikt 
2 Tror 'n ana wa Dipon I man np’) — uns erheben und 
aufmachen und uns aus dem ewigen Quell ver Lehre Rath und 
Zrojt bolen. — 

Aber der Fortfchritt und die Erleuchtung, höre ich fragen, was joll 
aus ihnen werden? — Meine Freunde! Nicht in der Leichtfertigfeit, 
nicht in der Ungebundenheit binfichtlich des religiöfen Lebens, nicht in 





ı) Cyrus, der Perferkönig. — 2) Chabad. 2, 1. — 
s) 5. Mof. 17, 8. 
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der Willfür, die fich felber das Geſetz giebt oder geſetzlos dahin wan⸗ 
delt, nicht in der Zertretung und Zerjtörung heiliger Gebote, in denen 
dem Kundigen Sinn und Gehalt und Geift fich offenbart, fonvern in ver 
lebendigen Weberzeugung, in der Freudigfeit und Willigfeit, mit ver 
wir uns dem göttlichen Gebote weihen, liegt des Geiftes Licht und 
der Erkenntniß Kraft. Als der Prophet Secharjah feine Zeitgenoffen 
zum Wiederaufbau des Gottestempel® mahnte, da wurde ihm erſt ein 
Bild gezeigt, das in verhüllter räthſelhafter Geftalt ihm den Stand 
Jisraels veranfchaulichte. Er ſah den Priejter in ſchmutzigen Gewän⸗ 
bern DINIS DI w>b; er ſah das religidfe Leben verfallen und 
verfunten, den Geiſt herabgelommen, vie Frifche und den Muth ges 
ſchwunden, die Thatkraft gelähmt. Ein trauriges Bio! "my wm 
news wor 5y „Und ihm zur Rechten ſtand ber Hinderer”, der Feind 
und Gegner jedes Aufſchwungs. Aber ed werben dem Prieſter vie 
fchmugigen Gewänder abgenommen, und er fteht da in feierlichen 
Weiheſchmucke, prangend und glänzend in tem Prieftergemande. Da 
erging das Wort des Ewigen an ihn: 72 EN MINDS N NDN MD 
NS NOWUN DIN IM DNS mn na DON NOWUN INNZED DN ON on 
nos ommyn pa Diobnn 7 na Tun „So fpricht der Ewige: 
Wenn du in meinen Wegen wandelft und meines Amtes warteft, auch) 
meines Haufed dich annimmſt und meine Höfe bewahreft, fo werde 
ich dir Wege eröffnen zwifchen den hier Stehenden“ '). | 

Das gilt auch für uns, das fei auch unfer Vorbild und Nicht- 
maß! Wenn wir erft dem religiöjfen Sinne und Geijte die würbige 
Geftalt und die erhebende Form wievergewonnen, wenn wir ext bie 
berfäumten, fo lange verfannten Heiligthümer Gottes in ihre Rechte 
wieder eingefett, wird ein frifcher freudiger Geiſt der Erfenntniß 
und der Erhebung fich ausbreiten, und e8 werben fich Bahnen auf- 
thun zwifchen den Stillitehenden, — Bahnen, bie emporführen zu 
Spott und zu wahrer Menſchenwürde. 


Und folchen Geiſt der Wahrheit und Lauterkeit, o Gott, laß ung 
Allen das Herz erfüllen! Mit folcher Liebe und Innigfeit, mit fol- 
her Wärme und Treue möge uns Alle dein Wort und ver Geift 


1) Seh. 3, 1—7. 
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beiner Lehre erheben, daß wir mit Freuden bir bienen, mit unlern 
beften Kraft uns dir bingeben und weihen; baß beine (Ehre umd dene 
Herrlichkeit und das höchfte Ziel und der reinfte Lohn ſei! Gi 
du den Zweifelnden ven fehlenden Muth, die Irrenden führe va zu 
bir zurüd, daß in brüberlicher Einigkeit und Eintracht, in Liebe um 
Hingebung für dich und deines Namens Ruhm Alles wetteifere, um 
es erlannt werbe, daß dein Name ift an uns genannt und daß ven 
Bündniß mit uns für Ewigfeit ift gefchloffen worden, daß bein &idt 
in uns leuchtet, dein Geift in uns waltet, und daß, wie du in viter 
licher Treue an uns dich bewährt haft, wir auch im findficher Daub⸗ 
barkeit und Ergebuug dir uns vertrauen! — Amen! 








XLVIII. 
Gefahren der Sinnlichktit und Schub dagegen. 


«NIN NWND 





Meine andächtigen Zuhörer! 


Das größte umfaffenpfte tieffinnigfte Wert, das über des Men⸗ 
fchen Beſtimmung und fittlichen Beruf ausgefprochen worden, ift das 
Gebot der Gottesfehre: Dwp Enmm EnwTpnm DEVTON /n UN 
BR DT DD „Denn ich bin der Ewige euer Gott. - So heiliget euch, 
auf daß ihr Heilig werbet; denn Sch bin Heilig” ')., — Sunme und 
Enpziel alles böhern Lebens und geiftigen Strebens ift hiernach Heis 
ligung, Verklärung und Weihe des Menfchen. Den reinen Glanz 
bes Göttlichen, des Himmels ungetrübte Lauterfeit unferem Denken 
und Fühlen zu gewinnen, jeder unferer Handlungen und jedem Wirs 
fen und Schaffen das Gottesfiegel eines höhern Bewußtſeins, den 
Stempel der Ewigkeit und Unfterblichkeit aufzudrücken — das ift das 
wahre und echte Lebenswerk, die Arbeit, zu deren Vollendung und 
treuer gewiffenhafter Ausführung Jeder von uns ift in das Dafein 
getreten. Faſſet die Aufgabe des Meenfchen von welcher Seite ihr 
wollt: reiner und fchöner kann fie nicht dargeftellt werden, denn al® 
ein unabläffiges Bilden und Läutern, al8 ein nimmer raftendes Stres 
ben und Ringen, das Urbild Gottes, wie e8 uns in die Seele ijt eins 
gezeichnet, in uns zu verwirklichen, ibm ums inniger und feiter zu 
verbinden. Das ift der Frommen Werth und Abzeichen, daß fie das 
Gebild dem Biloner, das Gefchöpf dem Meifter ähnlich zu machen 
trachten ?). 


1) 3. Mof. 11, 44. 


N Bol. Bereich. r. 27; Jalk. Ezech. 340: oow omas bir na an 
mund mm yon runs. ' 
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In dieſer Arbeit ums zu kräftigen und zu ftärfen, dieſes höchſte 
Ziel und ſtets vor Augen zu rüden, dazu und immer und immer 
aufs neue Binzulenfen — das ift wieverum ber Gotteslehre Beitin 
mung und Wefen. Ob fie in uns die reinften und eveljten Empfu— 
dungen zu erweden und bie gewedten wach zu halten fich bemüte: 
ob fie an das unmittelbare religiöfe Bedürfniß ſich wende und vielen 
Leben und Kraft zu verleihen trachte; ob fie auf einen höhern Etum- 
punft der Betrachtung uns erhebe und und lehre, in dem verworrenen 
Getriebe des Lebens, in dem gewaltigen Durcheinanvermogen der Zelt: 
begebenheiten und Völkergeſchicke den Alles leitenden und führendes 
Schöpfer zu erkennen; ob fie in dem Gleichmaße Des Naturlaufs un 
feinen gefegmäßigen Erfcheinungen die Spuren Deffen uns zeige, bet 
aus dem ftillen Geheimniß feines undurchoringliden Waltens doch Ir 
vernehmlich und Taut fich verfündiget; ob fie Lehre und Vorſchriften 
uns ertheile, wie des alltäglichen Lebens -Berrihtungen und Beine 
bungen durch den Gedanken an Ihn gehoben und geheiligt werten: 
immer ift das Eine ihre letzte und höchfte Abficht, dem Menſchen vie 
Söttlichkeit feines Urſprungs, die Erbabenheit Deffen, nad deftea 
Ebenbild er ift erfchaffen worden, vie hohe begeifternne Sentung, Mit 
ihm geworden, in unvertilgbaren Zügen vor die Seele zu führen un 
in das Innere einzuprägen. N 98 DENN DM DPF NN ENMEE 
osepn „So follt ihr meine Sagungen hüten und fie ausüben! Ich 
bin der Ewige, ver euch heiliget“ '). 

Aber zu folcher Arbeit im Dienfte Gottes bedarf e8 and ver 
unferer Seite des aufrichtigen Willens. Es bevarf des feiten une 
ſchütterlichen Entfchluffes, alfe die in ung auögeftreuten Funken göttlr 
chen Sinnes und höhern Könnens zu hellem Lichte zu entflammen, bie 
im Schoße der Seele verhüfften Keime nicht durch Trägheit over bite 
Willen verwefen und verfommen zu laffen. Es bedarf ver pünktlicher 
forgfamen Pflege, der Wartung und des Anbanes, daß diefe Keime 
emporkommen und gebeihen, daß fie zu immer ſchönerem Wachstbume 
fich entfalten und Frucht tragen. Es bedarf des offenen Ohres, tab 
wir achtfam und verlangend aufhorchen auf jede Stimme, die m 
mahnet, wenn wir läffig find; bie und warnet, wo wir arglos um 
hingeben; bie uns zurückruft, wenn wir in die Irre gehen und der 
Weg verlaffen, der uns vorgezeichnet worden. Wie ed einem FJeglicher 
von euch unverbrüchliche Regel ift, einen Rath zu verjäumen, de 


1) 3. Mof. 20, 8. . 
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euch für vie Erhaltung und Begründung eures zeitlichen Wohles er: 
theift wird, feine Weifung zu mißachten, aus der euch irgend ein 
Vortheil erblühen, die euch einen Verluft verhüten und abwehren Tann; 
wie ihr euch Deſſen befleißigen werdet, was euch empfohlen wird als 
ein Schugmittel gegen tie Anftedung verberblicher Krankheiten, als 
eine Bürgfchaft für die Dauer eures Teiblichen Lebens: fo — nein! 
nicht fo, in noch viel bHöherem Maße, ungleich mehr ſoll euch die 
Hut und Pflege eures geiftigen Wohles, eurer innern Gefunoheit, 
eures unfterblichen Menſchen nahe gehen. Ich fagte: Nicht fo. 
Und doch, wie zufrieden, wie begnügt Tönntet ihr fein, wenn ihr das 
Ewige an euch nur fo liebtet und bemachtet als dad Hinfällige und 
Sterbliche, wenn ihr für Das, was von euch bleibt und bauert, von 
euch reden und zeugen wird in einer andern Welt, mit folcher An⸗ 
ftrengung euch mühen mwolltet, wie für Das, mas fchon der nächlte 
Moment Tann binraffen, was jeden Augenblid eine Beute einer un- 
vorhergefehenen, aber doch unausbleiblichen und unausweichlichen Macht 
werben Tann. | 

Iſt e8 euch nun Ernft um eine folche Pflege eures innern Le⸗ 
bens, Exrnft um den Anbau des Even, das Gott der Herr in ung hat 
gepflanzet und barein er uns bat gefeßt: fo denkt, daß er uns darein 
gefett hat, mw mmayb „88 zu bearbeiten und e8 zu hüten“ )! 
In diefen zwei Verrichtungen tbeilt fi) das Lebenswerk, das 
echte wahrhafte Leben für Gott und das Göttlihe: Hüten und An⸗ 
bauen; das Eine nicht ohne das Anvere, das Eine Beringung des 
Andern! Werdet ihr in eurem Garten Bäume pflanzen und Blu⸗ 
men ziehen und alle Farbeupracht der lieblichen Kinder der Sonne 
auf zierlihen Beeten fammeln und dabei das Unkraut ungeltraft wu⸗ 
hern, das Geftrüpp ungehindert fich ausbreiten, ſchädliche Gewächſe 
fich eindrängen und einniften laffen, die am Ende die edleren Pflans 
zungen überwuchern, ihnen Saft und Kraft ausfaugen und bie ihnen 
gehörige Stelle verengen, ja endlich ganz rauben müſſen? — 

Darum fage ich, die Aufgabe ift eine boppelte: bauen und 
hüten; das Göttliche und Heilige pflanzen und anbauen, aber ihm 
auch Dauer und Sicherheit dadurch geben, indem ihr Alles von euch 
mweifet, abhaltet und abwehret, was fein Gedeihen hindern, feine Blü—⸗ 
the ausdörren, feine Frucht verfünmern mag. Für das Eine wie 
für das Andere hat die Gotteslehre und ihre Weifungen erteilt, 


1) 1. Moſ. 2, 15. 
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Mittel und Wege für dad Eine wie für das Andere ums gezeigt 
Sie gebietet und fordert — 7299 —; fie verbietet unb weifet ab 
— mw — zum Schivm und Schug unferer Seelen. 

Wollt ihr einen ſolchen Rath anhören zu gewiffenbafter nup 
treuer Beherzigung, — einen Rath, wie ihr euch fchirmen könnet me 
firmen follet? Berlanget ihr eine Anleitung, wie ihr über euch 
wachen fönnet, einen Hinweis auf Das, wovor ihr euch hüten müflst, 
jo ihr einem höhern heiligen Leben und Wirken euch weihet? — So 
böret die Gefegesvorfchrift gleich am Eingange der heutigen Barafchab: 


5. Moſ. 21, 10-13. 
pw man ma Pros nn una pam Sy mann) san m 
ankam my? 9 nplom Rn ner Miss me man 
now HN nom :munay HR nn mon HD nm pm Tin Me 
AN DD’ TIP MEN DN MEN 7229 35) TE 
mb P ann nnbya mox won E 
„So du in den Kampf ziehft gegen den Feind und bu wirft ein 
Weib ſehen unter den Gefangenen von ſchöner Geftalt und du wirtt 
fie für dich begehren und fie zum Weibe nehmen wollen: fo ſellft vu 
fie in dein Haus bringen, und fie foll abthun jeglichen Schmud und 
jegliche Zier, abthun die bunten Prachtkleiver, in denen fie deine Ge 
fangene wurde, und ſoll bei dir bleiben und ihren Vater und ibre 
Mutter beweinen; dann magſt du fie ehelichen und zu beinem Weihe 
machen“. — 


So das Geſetz. Verweilen wir erft, meine Freunde, einen Augen: 
blick dabei! Es verbient unfere gefpanntefte Aufmerffamteit. 

Welher Schag von Menfchlichleit thut ſich darin auf, welde 
zarte Rüdjicht für das Menfchliche, welche Schonung und Milde! — 
Es follte die im Kriege Gefangene nicht eine Beute der rohen Luir 
bed Siegers werben, das 2008 der Gefangenfchaft fie nicht ber ent- 
fellelten Willfür des Kriegers rechtlos preisgeben. Auf ber Einen 
Seite fell die Pflicht ver Menfchlichfeit geübt, auf der andern tie 
zarten NRegungen des Gefühls geehrt und gefchont werden. Die Ge— 
fangene foll Zeit haben, um bie Ihrigen zu weinen, von denen ſie 
losgeriſſen worden; und erjt nachdem dem Schmerze fih zu äußern 
und zu fültigen Raum geworden nachdem eine Friſt verjtrichen, in 
ber die Gefangene mit ihrem neuen Looſe fich zu befreunden Muße 
geronunen, foll fie des Munnes werden bärfen, in beffen Hände De6 
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Krieges Wendungenefie geführt. Auch in dem Feinde foll ver Menſch 
nicht ungeachtet bleiben und der Stimme der Billigkeit und der Ver⸗ 
nunft auch da ihre Stütte eingeräumt und gefichert werden, wo felbjt 
in Zeiten der Bildung und Gefittung mit dem Begriffe des „Kriegs⸗ 
rechtes“ eigentlich der des Unrechts fich verbindet und Das, was im 
Frieden verboten und verpönt ift, als erlaubt und gefegmäßig gilt. 

Dies Eine Gefeg wäre hinreichend, um ben Geiſt der Fried⸗ 
fertigfeit und Schonung, ber die Gotteslehre durchzieht und durchath⸗ 
met, in feiner ganzen Reinheit zu offenbaren. Und wenn ber ober» 
flächlichen oder vorurtgeilsvollen Betrachtung Härten in anderen Ge 
boten exfcheinen, fo müßte der Umftand, daß wir auf ver Einen 
Seite der humanften fohonendften Rückſicht begegnen, und wenigitene 
zu einem befcheivenen Auffchube unferes Urtheils beftimmen. In die- 
fem Sinne haben auch die fpäteren Ausleger und Erklärer der Got—⸗ 
teslehre das Gebot aufgefaßt und geventet. 

Uns aber geht das Gefeh. das natürlich unfere Verhältniffe nicht 
mehr berühren Ian, von einer andern allgemeinern Seite an. Die 
Alten bemerken dazu: IA sr ua ao mn ma 85 „Das Geſetz 
habe bier in feinen Verfügungen ven böfen fündigen Trieb ins Auge 
gefaßt" 1). Es Habe die heibnifche Kriegsgefangene — NN NED? — 
erlaubt, wiewohl Solches dem Charakter und Geifte der Gottes⸗ 
lehre wiberftrebe, um da, wo die Verfuchung zur Sünde und zur 
blinden Hingebung an bie augenblidliche Leidenſchaft fo mächtig fei, 
der Religion und Vernuuft wenigftens fo weit als möglich Gehör und 
Eingang zu verfchaffen. Auch wir fagen: AI s 2 man 97 
Hier Hat das Gotteswort eine Predigt gegen AM 3°, den böjen 
jündigen Xrieb, gehalten; eine kurze büntige Prebigt, wie ja das 
Rechte und Wahre einem willig aufmerkenden, auf die Läuterung und 
Deredlung feiner felbft treu und rerlich bevachten Menſchen gegenüber 
in der That nur weniger Worte bedarf, um verftanden und beherzigt, 
befolgt und gehalten zu werden. Wollt ihr nun wiffen, wovon jene 
Predigt handelt, fo will ih es euch fagen, und ihr werbet dann zite 
gleich auch wiffen, worüber wir heute zu gemeinfchaftlicher Belehrung 
uns berftändigen wollen. 

1) Die Gefahren der Sinnlichkeit und 
2) die Mittel, uns dagegen zu fohirmen — 


1) Kidduſch. 21b. 
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das ift Inhalt und Zweck des Gebotes, das fe Inhalt und Zwei 
unferer Erörterung! 


I. 


Unfere Alten bedienen fich öfter des Wortes: mO a0 
„Die Schrift redet von dem gewöhnlichen Falle, ohne ven abweichen 
ben auszufchließen‘ '). 

Die Gebote und Verbote der Lehre gelten nicht allein im ber 
beftimmten Form und nur für das befondere Verhälniß, barauf fe 
fih beziehen, fondern zugleich auch in einem weitern Sinne und in 
größerem Umfange, wiewohl nur das Gewöhnlichſte und Geläufigite 
nambaft gemacht werde. Auch von unferem Gefege gilt: ZOO 
rm2. &8 ergeht nicht nur an Die, welche binausziehen in den Krieg 
gegen den Feind; es ergeht noch viel dringender an Alle, die hinau⸗ 
ziehen auf ven großen Kampfplat des Lebens, wo gerungen unb ge 
kämpft wird um reiche glänzende Preife, um bie Freuden und Güter 
ber Erde; wo ein Seglicher fi) vorbrängt, ed dem Andern vorzu⸗ 
thun; wo an dem ewig grünen blühenden Baume des Lebens die gol⸗ 
benen Früchte bangen und zum Genuffe laden. Wer hinauszieht in 
biefe® Getümmel und Gewühl und Gepränge, wer bort feine Stelle 
und feinen Boden fucht in dem raufchenten Jubel, in der later 
Quft, in dem ruhelofen athemloſen Toben der entjeffelten Begier, ver 
Ervenfreuden und Sinnengenüffe — Der, meine Theuren! bedarf ver 
Warnung, der mahnenden Stimmen, wie die Gettedlehre die ihre er 
hebt und richtet an Die, die gegen ven Feind ziehen, daß fie wicht 
bethört und berüdt, daß fie nicht ohne freundlichen Rath und fürſor⸗ 
gende Leitung zur Beute werden, wo fie Beute machen, nicht unter- 
gehen, weil fie ftegen, nicht verloren feien, indem fie gewinnen wol- 
len, nicht bezwungen und unterjocht werden, wo ihnen Alles fich zu 
beugen und zu fügen fcheiut. 

nnp9 ... Men... MEM „Du fieheft — bu begeh- 
reft — du nimmft —“ das ift mit wenigen Strihen ein ganzes 
Gemälde, ein Lebensbild; da ift ein ganzes Stüd der innern Ge 
ichichte des Menſchen, der Gefchichte der Sünde, in wenigen treifen- 
den Worten erzählt. Das ift in Kurzem, wenn ihr wollt, das ewig 
fih wiederholende Schaufpiel, darin ein Seglicher auf Erben feine 


ı) Mechilta Nr. 20 zu 2. Diof. 22, 30 und fonft. 
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Rolle hat. Das find die drei Stufen auf ver Leiter der Sünde, die 
Staffeln, die von ber erften Regung des Sinnlichen in uns zu ber 
Verwüſtung unferes innern Lebens, zur Zerftörung unferes Seelen- 
friebens, zur Lähmung unferer geiftigen Kraft, zum Tode des Edlern 
und Göttlichen in uns unausweislich führen. 

mm am monD mn na y mahnen bie Alten: „Das 
Ange und das Herz find die beiden Mittler und Helfershelfer ver 
Sünbe" '). Das Auge fieht, das Herz begehrt; aus dieſer Duelle 
fteömt in unzähligen Armen und Kanälen die Fluth der Begierden 
auf uns ein. 

Wo die Sinnenluft und der Sinnenreiz und der_gemeine rohe 
Trieb zur Herſchaft gelangen, da, meine Theuren! geht das große 
unermeßliche Meich der Sünde an, und bie Altäre werben um⸗ 
geftürzt, auf die der Menſch, ver edle Unfterbliche, ver von Gott 
fo fchön begabte, für fo heiliges hohes Werk Gerüftete und Ges 
weihete, feine veinften und fchönften Spenden nieverlegen fol. Da 
tritt e8 auf, das Heer der Wünfche, der Schwarn von De 
gierden und Anſprüchen, mit immer neuen Bebürfniffen und immer 
neuen Reizen; da taumelt der Menſch zwifchen Begierde und Genuß, 
von der Fülle zur Leere, von ber Leere zur Fülle; da fättigt die Be⸗ 
friedigung nicht, fie ftachelt und treibt zu neuem Hunger, MED Yym) 
MNAYIM DN MI „bamit der Rauſch den Durjt vermehre“). Da 
Ihaaren fie fich gegen uns, unferes eigenen Innern Ausgeburten, bie 
finnlichen Gluthen der Leivenfchaft, — erjt unfere Verbündeten, Kin⸗ 
ber unferes eigenen Wollens, bald unfere erbitterten Gegner; erit 
unfere Diener, bald unfere Herren und Meifter. Ausgefandt als 
Boten, ehren fie beim, unfer Begehr erfüllend; aber bald find fie 
es, die uns zu ihren Boten machen, uns ausfenden, wohin fie 
wollen, und fie fordern endlich mit ftürmifchem Ungeftüm vie Unter: 
werfung in ihr unabweisliches Machtgebot. 

Folge nur den verlodenden Bildern, die Dir dein Auge zeigt; gebe 
ihnen nach, wohin fie dir winken! Dort winkt die Luft in ihrer 
reizenden, Sinne bethörenden Hülle, 5 muınnnw „im Anzuge 
der Buhlerin mit dem tüdifchen Herzen” °); hier winken die Güter ber 
Erbe, des Reichthums Pracht, der Glanz und die Fülle, die Ehren- 
eriweifungen der Menge, die Gunft der Mächtigen. Geh’ hin! Du 
wirft das Leben in vollen Zügen fehlürfen; du wirft jtaunen über 


—— 


1) Jalkut 4. Mof. Nr. 750. — °) 5. Moſ. 29, 8 — N) Epr. 7, 10. 
Sachs, Pretigten. I. 95 
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Die feiften Gänfe in der Wüfte — das find die Weltfinver, tie 
auf den Triften und Angern ver Erde grafen und ſich in Ueppig 
feit und Luft, in Freud’ und Wohlleben wälzen, die an der Ein: 
ſich mäften und darin aufs und untergehen. Die Federn verlieren fie: 
fie verlieren den Auffchwung ihres unfterbfichen Theile, ihrer heiligen 
Empfindungen; fie verlieren die Flugkraft des unjterblichen gettähn- 
lichen Geiſtes, ver über die Erde und deren Schlamm und veren Irr- 
fal fie Hinaustragen fol. Indeß, fie find feilt und wohlgenäßtt; und 
wohl konnte der ernite Weife, ter die Freuden der Welt nud ber 
Erde Luft nicht kennen gelernt, noch fragen, ob ihn folche Freude und 
Quft in einem höbern Leben, in einer andern Welt erwarte; ob ex 
bort finden werde, worauf er hier verzichte. Statt ver Antwort 
zeigt ihm die Eine, daß fie nicht mehr geben, die Andere, daß fie 
nicht mehr fliegen könne. Wer einmal in die Luft und den Sir— 
nenraufch feined Lebens Werth feget, der hat auf ein hböberes 
Leben verzichtet; der kann weder vorwärts fommen, noch auf 
wärts ſich erheben; ver Tann nicht mehr von der Stelle fort, in 
die er fich felbft bat eingebannt. Und wahrlich, der Antere batte 
Recht, welcher bei der Mittheilung diefer Erzählung ausrief: ury 
rm ns ray nd One „Der Jisraelit, der das Bild gefehen 
und es nicht beberzigt hat, der, ftatt freurig und willig feinem 
Gotte zu dienen und barein ſeines Lebens Werth und Wejen zn 
feen, fih in ver Wülte, in ber Debe eines finnlihen, auf ven 
Genuß gerichteten Lebens mäftet, — der bat fein Urtheil fich feltit 
gefprochen, der hat fich felber verbanut und auegefchloffen aus dem 
Reiche des Herrin”. — 

Diefe Betrachtungen, meine Freunde! fo nahe liegend fie ſind 
und fo oft fie angeftellt und auagefprochen worden, find uns dennech 
nicht jo gegenwärtig und haben über uns nicht die Macht, die fie haben 
ſollten. Es gehört von uns und unferer Zeit und unſerer Kraft 
denn tod das Meijte dem Dienfte ver Welt, deren verführeriih: 
eingebilvete Reize uns feſſeln. Iſt es auch nicht ein beſtimmtes 
Lafter, den du fröhnit, ein ansgeſprochenes Gelüft, dem tu dich m 
die Arme wirfſt, fo ift doch ver Genuß und das Wohlleben, die Re 
friedigung und der Kitel der Sinne mehr oder weniger das ber- 
fchende Uebel der Zeit. — Daß euch die ausgefprochenen Anjichten 
und Gedanken belannt find, das glaube ich gern. Es werden vie 
Veinfühlenden, bie Gebilveten, die Kunftrichter fügen, das fei ein 
altes Thema, ein abgebrauchtes, ein Gemeinplag ber Kanzel. — Nun, 
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meine Freunde, das gebe ich zu — in einem gewiffen Sinne. Ein 
Gemeinplatz der Kanzel ift viefe Erörterung allerdings, aber nicht ber 
Kanzel infofern fie aus Mangel und Noth um neue Wahrheiten fich 
auf das Hergebrachte befchränft, fonvdern inwiefern ihr die Aufgabe 
geworben, dad Gemeine und Niedrige als Gemeines und Niedriges 
zu ächten, e8 in feiner Scheufeligkeit und Verworfenheit zu brand» 
marken, bamit fie für das Hohe und Heilige, das fie pflegen und 
zeitigen joll, Raum gewinne. So lange die Sünde Jünger wirbt 
und gewinnt; jo lange die Sinnlichkeit und die Weltluft mit feinen 
Negen und zu umgarnen ober mit ihren biden groben Seilen und 
Striden uns zu binden trachtet, das Edle und Göttliche der Men⸗ 
fchennatur umfchlingt und einfehnärt; fo Tange um folcher nichtigen 
eitlen Dinge willen die ewigen Aus- und Anfprüche der Religion und 
Sittlichleit, der Weisheit und Vernunft Überhört werben; fo lange 
bie erſten und heiligften Pflichten gegen Gott und gegen uns felber 
als ein Wahn verlacht, als eine übrige Täftige Zumuthung der Ge 
meinheit des Sinnes, ver Tnechtifchen Hingebung an das Leben und 
feine Heußerlichleiten erfcheinen: fo lange müſſen bie einfachiten That⸗ 
fachen der religiöfen oder fittlihen Erfenntniß, die Mahnungen an 
das allbefannte Wahre und Rechte vertreten, deſſen Widerfpruch ge 
gen die geltende beliebte Verkehrtheit gezeigt, deſſen Einfpruch gegen 
bie Thorheit der Zeit erhoben werden. .. . yawM DW DN "ON 
vn) mwn we pnWw ON „Nur wenn bu das Alte hörſt und bes 
achtet, kann dir auch Neues fich erjchließen und zugeführt werden” 
bemerken unfere Weiſen!). Welchen Sinn und welche Berechti⸗ 
gung hätte auch heut zu Tage die Klage über die nachdrückliche 
Hervorhebung alter Wahrheiten und der Anſpruch, Ungelanntes 
und Neues ſich darbieten zu laſſen? — Hören möchten fie Neues, 
um es ebenjo wenig zu üben und zu bewahren, als das Alte; 
bören möchten fie das Neue, aber fefthalten an ihren alten Thor- 
heiten und Verkehrtheiten und Sünden, an ber gewohnten tief 
gemwurzelten @iteffeit und Oberflächlichleit. Sie fordern eine neue 
Lehre; aber ver Menfch an ihnen, ver ſoll der alte Bleiben. Ich 
aber muß vielmehr einen neuen Menfchen für die alte Lehre for 
bern. WD rn runw oma om om baa ma by nmın na 
„Das Gotteswort ift Denen, die es fich aneignen, täglich fo lieb und 
fo neu, wie am Tage, da es am Sinai ift offenbart worben“ ?). 


1) Beradh. 402. — *) Berach. 63b. 
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So der Menſch fich felbft verjünget und belebt, wird tie alte 
Wahrheit ihm neu und frifch erfcheinen und erneut und erfrifcht tem 
willigen Sinne fi erfchliegen. — Die Sünde und bie Verfuhm;, 
bie ift alt, uralt, mit der Menfchheit geboren; die Stimme, die zum 
Genuffe ver verbotenen Frucht am Lebensbaum lockt und reizt, tus 
willige, leicht beſchwatzte Herz und Ohr, das der Verfodung felgt, 
— das ift Alles alt, uralt. — Iſt e8 aber micht auch nen? 
Verjünget fi die Sünde und ber Weiz zur Sünde nicht jeren 
Tag, jebe Stunde, jeve Minute? — yıy urn Dim w ts 
nom) wm prasb ywom na mw ... Dy 533 „Exwacht 
nicht der böfe Trieb im Menſchen verjtärkt jeden Tag in ihm?“ '; 
Windet fih nicht mehr die alte Schlange — mp vr — m 
den Baum mit ber prangenden Frucht in zahflofen Ringeln um 
Windungen und Krümmungen? Häutet fie ſich nicht, die wralte 
Sünde, ftreift den alten Balg von fich und fchilfert in bunter Far 
biger Pracht in erneuter Geftalt? — Die Sünde ift vielfah ur 
mannigfaltig, vielfarbig und vielgeftaltig, wie die Giftpflanzen in ia 
bellften frifcheften Farben prangen. Die Wahrheit, das Rechte, tat 
Gottgefällige, Menfchenwürbige, — das ift ewig Dusfelbige, imm: 
Eines, ungetheilt, unverändert, unmwandelbar, jchlicht, ohne Gepraͤnzt 
und Schimmer und Farbe, wie das einfache Grün des erfrifchenten 
Rafenteppiche, des fchirmenven nährenden Baumes. — 

Darum dürft ihr nicht müde werden der alten Wahrheit um 
Weisheit. Sie ift darum alt, weil fie in jeber Zeit ift jung geweſen, 
und wird jung bleiben, weil fie jedem Wechfel und Wandel tmet 
und Stand hält. Darum follt ihr die alte Lehre Lieben und die 
neue Thorheit haffen, darum die alten Ausfprüche des ewigen Geilte 
höher halten als eure neuen Eingebungen und Träume, das alte vell 
haltige Echte vorziehen dem flimmernden und fehimmernden umeblen 
Metalle ver Neuzeit, die alte ewige Tugend höher halten als das came 
neue und ewig junge Later. 


Il. 


Wie wir uns gegen die Gefahren der Sinnlidkeit, 
gegen die Angriffe und Anfechtungen tes fündigen Triebes verwah⸗ 
ren und fchirmen follen? — 


!) Suda 52b; Kidd. 30b. 








Refet unfer Geſetz: Myn maw nbnw na mom Die fchönen 
Gewänder, die glänzenden Prachthüllen, in denen das Weib zuerft 
ben Blick des Siegers auf fich z0g, die follte fie ablegen, fich über- 
haupt alles Schmudes und aller Zier, alles Defjen, was zur. Erhö⸗ 
böhung ihrer Anmuth beitrug, von fich thun. — Das iſt ein Blid 
in das menfchliche Gemüth, der in die tiefiten Wurzeln des Herzens 
bringt, de2 an 63 wer „alle Gemäcer und Rammern des menfc- 
liben Innern erleuchtet und erbellet“ '). 

» Und das Gefeß gilt auch für und. Wo euch irgend ein Reiz, 
irgend ein Genuß, irgend ein finnliches Gelüft blenden will; wo ihr 
mit ungeftümer Seele verlanget und -begehret: da bedenket, wie in 
bem Geje das fremde Weib dem Sieger erlaubt ijt, aber erſt nach» 
bem fie all ihren Schmuck abgelegt, nachdem fie ihrem Kummer und 
Sram den Ausdrud gegeben. Denn gerade das Unerreichbare, das 
durch Bollmerfe und Mauern von uns Getrennte, entflammt uns 
befto leivenfchaftlicher. Aber verſucht's: ziehet ver INN MD), der ſchö⸗ 
nen glänzenden prangenden Luft die Hüllen und Gewänder ab! Ber 
jucht'8, wenn ihr den täufchenden Namen, ven ihr ihr gebet, um euer 
befjeres Gefühl zu berüden und zu bethören, in den wahren, der Sache 
gehörigen verwandelt, ob nicht dann eure Befinnung euch- wiederkehrt, 
ob ihr dann nicht befhämt das Auge vor euch felber feufet, ſcham⸗ 
roth, daß ihr zu folder Entwürbigung und Entehrung euch habet er⸗ 
niedrigen wollen. Berfucht’s: Laffet der fich hervordrängenden Bes 
gierde nur Zeit, MON NN) MAR DE NS daß auch fie weine ob 
ihres unlautern unheiligen Urfprungs! may ON MON MAN IN 
Am bemerkt ein Weifer. „Sie foll weinen um die Götzen des Vater⸗ 
haufes" ?). Und der Vater folcher fündigen Regungen ijt der jün- 
bige Trieb — II 8? —, die Mutter die ihm gehorcheude, ſich ihm 
hingebende Sinnlichkeit. 

Wahrlich, e8 würden viel weniger Thränen der Neue fliegen nad 
ber gebüßten Quft; es gäbe ber troftlofen und verlorenen Seelen we 
niger auf Erden, weniger der Zerfnirfchten und Gebengten, die zu 
fpät an den Gräbern ihres Friedens, an den Trümmern ihrer See 
lenrube Händeringend weinen; es gäben ber lebendigen Leichen, der um⸗ 
berwanbelnden Todten nicht ſolche Schauren und Haufen, in denen 
mit ber erfchöpften Leibesfraft auch die Weihe des Gemüthes, die 
Heiligkeit, Freudigkeit und Fröhlichkeit des Sinnes untergegangen — 


) Epr. 20, 27. — 2) Sifre Nr. 113 zu 5. Mol. 21, 18. 
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fo fie nur verfuchten, ver ſich meldenden Sünde einen Aufichnb zu 
zumutben. 

Unfere Alten, die einen lebendigen zarten Sinn, ein feines Aue 
für das Edle und Heilige fowie eine durchdringende fcharfe Seh 
fraft für alle Schwächen und Gebrechen, für alle vie Keime, am 
benen die Sünde wächlt, fich beivahrt, — die haben ein gutes Mind 
empfohlen: PD Prw Dipo> 77° Yay and mn DIN nam OR 
yen bw no mm ymımw Atapnm pm wabn ms „Sicht der 
Menſch, daß ihn fein fündig Begehr übermwältigen will, fo lee e 
Schwarze Kleider an und hülle fich in die dunkle Farbe ver Traun 
und gehe dahin, wo fein Menfch ihn kennt; dann mag er thun a 
fein Herz begehrt" '). Wer fich fo viel Zeit Läßt, ehe er ſeinen 
Regungen und Zrieben folgt, daß er auch nur das Gewand wechſch. 
daß er das bunte ſchimmernde Prachtkleid, in dem er feiner Außen 
Erfcheinung Anmut und Gunft zu gewinnen trachtet, mit dem 
demuthsnolfen Schwarz der Trauer vertaufcht; wer nur bevenli, 
baß er ein Trauerkleid anlegt um feiner Seele Ruhe, die er pra® 
geben will, ein Trauerkleid um die lichte himmelreine Unſchuld um 
Fleckenloſigkeit des Gemüthes, die er von fich wirft; wer bahın ge, 
wo ihn Kemer kennt, als nur ex felbjt und fein Gott; wer in jeins 
Gewiſſens Kämmerlein fich einfchließt und, ‚ehe er dem Triebe der 
Sünde die Thür öffnet, noch ein Wort der Zwiefprache pflegt mit 
feinem befjern Triebe, — ver kann thun dann, wie ihm fen Dem 
gebeut. Ich denke, meine Freunde, fo hoch fteht des Menſchen And 
und Würbe, fo tief ift ihm fein göttlicher Urfprung eingepflanzt, — ei 
wird, er muß fich in der Weile befinnen 9 nom 2 „und mir 
umlehren und genefen” ?). 

Das aljo wäre das erſte Schugmittel gegen das Lafter: une 
nur befinnen, uns Zeit gönnen. DD Un mem nee 
„Es ift ein Kampf der freien Wahl“ °), wo. in unferer Hand Leben 
und Tod, Segen und Fluch liegt; orra nv „aber du mußt, da 
follft das Leben erwählen” *). — — 

Ein zweites Schugmittel giebt uns wieder der Wochenabſchrit 
an 7392 On 0 in Dem, was gleich nachher folgt. Wir bärfe 
bier, wie die alten Gejekesausleger bemerken, pas Inſammenſtehende 
und äußerlich Verbundene auch in einen innern Zuſammenhanz 


1) Chagiga 16a. — 2) ef. 6, 10, — 
2) Eifre Nr. 211 zu 5. Mof. 21, 10. — ®) 5. Mof. 30, 19. 
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bringen. Nachdem das Geſetz über vie ſchöne Kriegsgefangene — 
"NN NDI — mitgetheilt worven, folgt al8 zweites: ‚So ein Mann 
. zwei Weiber bat” — ihr wifjet, daß im Morgenlande die Sitte ber 
Bielweiberei berfchte, auf welche die Schrift Rüdjicht nehmen mußte, 
um auch in dem unnatürlichen Verhältniffe dem menjchlichen Gefühle 
und den Anfprüchen des Rechtes zur Geltung zu verhelfen — „und 
er liebt die Eine Frau, die andere nicht, die Verhaßte aber hat ihm 
zuerit einen Sohn gegeben: jo foll dieſer als Erftgeborner feinen An⸗ 
ſpruch auf das Erbe des Vaters behalten”. — Wie hängen nun bie 
zwei aufeinander folgenden Gefege zufammen? — Twin Annan 
nninawb np nn „Hat Jemand das Weib geehelicht, das zuerft 
feine Luft und Begier entzündet bat, fo wird fie ihm dann ſchon wis 
berwärtig und läftig werben” ?). 

Und das ift das Zweite, was wir uns merken wollen. Das tft 
das 2008 und Ende alles Deffen, was im erften Rauſch und Schwin« 
del ber Sinne von uns begehrt und errungen worden, daß wir am 
Ende, nachdem vie erfte Gluth erkaltet ift, mit Wiverwillen und Ab- 
fcheu uns von dem Gegenftande, der uns entflammt bat, abiwenven. 12 
a era na bara „Gelommen iſt's im Tand und Spiel ber Sinne 
und der Sinnlichkeit, und fo geht e& bin und fchwinvet und endet 
in lichtloſer trauriger Finfterniß” *). 

Ich möchte fie Alle zufammenrufen, jene Lüftlinge und Wüſtlinge, 
jene Selbſtmörder ihrer Unfterblichfeit, Iene, von denen die gemeine 
Redensart geht, fie hätten „viel gelebt”, mas doch wohl nichts Ande⸗ 
res heißt, als fie feien viel geftorben. Sie follten uns ihre Erin⸗ 
nerungen und Eindrücke mittheilen, erzählen von dem Ertrag ihrer 
Lebensfahrt, uns die anmuthigen Geftalten fchildern, vie fie verlockt 
haben. Sie follen fagen, ob ihnen Alles noch fo glänzt und ſchim⸗ 
mert, noch Alles fo winkt und ruft, ob fie noch jene unwiberftehliche 
Zaubermacht rühmen und preifen werben, der fie im Taumel, 
in der Blindheit und Dumpfheit ihrer Luft zugeeilt. Wahrlich, 
meine Freunde, fie würden fich abwenden — bon ven Larven und 
Zerebildern, die in ihnen als Gefpenfter haufen, erſchaudernd fich vers 
hüllen vor ben ihnen folgenden Steleten und Gerippen ber ihrer 
Friſche, ihres Fleiſches und Blutes, ihres Lebensodems entkleideten 
Luſt. — Sehet den Baum im Frühlinge an, wenn Lenzesodem er⸗ 
friſchend weht, in ſeiner vollen Blüthenpracht, in ſeinem friſchen 


1) Sifre Nr. 214 zu 5. Moſ. 21, 14. — 2) Pred. 6, 4. 
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faftigen Grün! Sehet ihn dann am Schluffe des Herbites, wen 
das Laub ift Herabgeraufcht, die Krone der Blätter iſt gefallen, die 
Zweige Tahl find und dürr an tem faftlofen Stamme nieverhangent! 
Da habt ihr das Bild, ein Bild des Genußlebens, eines ſolchen für 
ben Tod gelebten Lebens! 

Scham und Rene macht den Gedanken an den Gegenſtand fü- 
berer Luft zur quälenden Crinnerung, macht ihn zum Zräger ta 
Haffes und der Vorwürfe, die der Menſch nur fich jelber ha 
aufzubürden. Der erwachte beſſere Sinn übt fein Gericht und ver 
dammt und verurtheilt, wo früher die Sünde Hat gehauſt und de 
Wahrheit verfehrt in Lüge. Die Genoffen und Helfershelfer — fir 
ber begehrt, gefucht — fie werben gemieden, geflohen, als Mabız, 
als läſtige quälende Zeugen der Schmach. Alle vie abgejchierenn 
Erinnerungen ftehen wieder auf aus ihren Gräbern und treten al: 
Forderer und Gläubiger auf; fie fordern von dem Ernüchterten Ko 
henfchaft von feines Lebens Ertrag, von feiner Zeit Verwentuy, 
von feiner Kraft Benugung. "Pyiym vpy Tawı Op? yrD MM 
> nownb nm „Blöglich erheben fich deine Peiniger und erwad 
beine Quäler, und du wirft ihnen zur Beute ). — — 

Und nun noch ein Drittes, wiederum ans dem Wochenabſchuint! 
Das Gefeg von dem ungehorfamen wiverfpenftigen Sopne, Mi TIE- 
das folgt nach den beiden Gefegen, die wir befprochen haben. Hr 
bemerken wiederum bie Alten: "MO ]2 uns mm mr am T 
mm SD 2 mn pas Inn HD 201 nn 59 mar „Bern 
derſtandlos feinem Begehren gefolgt und ohne edlen Beweggtund dr 
Ehe mit jener verlodenden Sriegsgefangenen gefchloffen, dem MIT 
aus diefer Ehe ein Sohn hervorgehen, der abtrünnig umb mir 
fpenftig wird‘ ?). 

Die Frucht der Sünde bleibt nicht aus; aus ihrem mreine 
unheiligen Boden erwächft die Strafe. Die That, die ift frei; akt 
die Folgen müſſen wir über uns nehmen. Wir ſtreuen mit jet 
Sünde, mit jever Verirrung, mit jevem Schritte, dem wir von Mt 
Bahn des Nechts und ver Sitte, von den ewigen Gefegen Seit! 
weichen, ein Samenkorn in den Boden unferes Lebens und Geichike, 
das aufgehen wirb zu feiner Zeit. Wir müffen die Frucht breches, 
da wir ben Baum gepflanzt, müffen mit veichem Zins wiedererſtatten, 
wo wir aus den reichen Vorräthen des Böfen, ver Sünde uns fahr 


1) Chaback. 2, 7. — *) Jelammed. zu unferem Terte. 
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geliehen. Da wird pünftliche Rechnung geführt; da wird Nichts ge- 
ſchenkt und Nichts erlaffen. Das Weib, das in ſündiger Luft das Herz 
entflammt, das wird bem eigenen Gatten zuwider, und ber Sohn, den 
fie ihm geboren, ift ein Widerſpenſtiger, Hp Pan bıpa ME DIN 
N „ber nit hört auf die Stimme feines Vaters und feiner 
Mutter). — 

So faffen die Weifen das Stüd zufammen, und fie haben ba- 
mit ein Stüd der fittlihen Weltenorpnung ausgefproden. Empörung 
und Aufſtand, Zwieſpalt und Unfrieven, Auflöfung der Heiligen Bande 
— fie find die endliche Folge des eriten fündigen Schritte. Ob 
Gott, ver gerechte Richter, mit fo deutlichen Zügen das Gericht bir 
zeigen, mit fo leferlicher Schrift das innere Band zwiſchen beiner 
That und ihren Folgen dir vorführen wird — das weiß ich nicht. 
Aber jo fommt’s und nicht anders, früh, fpät; hier in ununterbro- 
chener Kette, vort in langen Baufen und Zwiſchenräumen, — aber es 
kommt! Sie felber, das Lafterweib Delilahb, die den gewaltigen 
Schimſchon mit ihren Reizen hatte gefeflelt, vie er fich genommen, 
weil fein Herz feinen Augen nachging, fie ift es, bie in ihren ſündi—⸗ 
gen Umarmungen mit Lug und Lift, gewonnen von feinen Feinden, 
ihn verräth; die ihın das Leben zum Tode verbittert und ihn feiner 
Gotteskraft beraubt, verrätheriſch ausliefert und verhandelt). Die 
verführerifche Delilah lebt noch, die fündige Luft mit ihren Weizen 
und Tüden ift nicht untergegangen, nicht gejchwächt, und fie bat feit 
Schimſchon noch Viele gefangen und umſtrickt, die ihres Dafeins 
mübe, ihrer Kraft beraubt, das heilige gottgeweihte Haupt des ſchön⸗ 
ften Schmudes, feiner göttlichen Weihe, entkleivet, augenlo8 und bes 
Lichts beraubt, gleich jenem Schimfchon, aus dem fündigen Leben 
find gegangen. 


Da Habt ihr ein altes Geſetz zu neuer Beherzigung, ein längit 
ungültiges Gebot, das in viel höherem und allgemeinerem Sinne, als 
es urfprünglich gegeben wurbe, noch gilt, — noch gilt, weil e8 aus 
ven Tiefen der Wahrheit und Erfenntniß ift geſchöpfet! 


1) 5. Mof. 21,18. — *) Richt. 16, 4ff. 
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Bedenkt und beherzigt e8 wohl! Betet, wie wir tägluh beten, 
ftänblich beten follten: O Gott, lafje beine Lehre ung fiets gegen- 
wärtig fein, uns deinen Geboten treu anbangen, und Halte fern ven 
uns jede DVerfuchung und jede PVerunehrung unfer felbft und laſie 
die Sünde Feine Gewalt über uns haben‘), auf daß wir tir nad 


wandeln, heilig werben und und weihen bir und beinem Dienfte! — 
Amen! Amen! 


1) Berachot 60b und hiernach in täglichen Morgengebete. 





XLIX. 


Die Schre vom Gebrauche unferer Güter. 


«N2N 10% 





Meine anvächtigen Zuhörer! 


Noch einmal, bevor das Fahr von uns ſcheidet, ift e8 mir vers 
gönnt, zu euch zu reden und an bie Lehre des göttlichen Wortes, das 
und bier verfündet worben, unfere Betrachtung anzufnüpfen. Cs 
nahen die heiligen ernften Tage der Feier, die einen eigenthümlichen 
Kreis von Gedanken und Empfindungen mit ſich bringen und für 
die Bebürfniffe, auf welche fie unfer inneres Leben Hindräugen, auch 
ihre eigenthümliche Befriedigung und ihren befonberu Ausdruck for- 
dern). Sehen wir darnach unfer heutige® Beifammenfein an beili- 
ger Stätte als den Schluß unferer diesjährigen gottesdienftlichen Be⸗ 
trachtungen an, die wir erft nach Ablauf des TFeftes nach .ver Aufein- 
anderfolge der Wochenabfchnitte wieder aufnehmen Können, und ſehen 
wir einen Augenblid auf Dasjenige zurüd, was wir im Allgemeinen 
durch unfere ſabbatlichen Belehrungen haben erreichen wollen! Eine 
folche Nechenfchaft über Das, was als Ziel und Augenmerk vorgefchwebt, 
geziemt wohl einem jeglichen denkenden Menjchen vor irgend einem 
bedeutenden Lebensabichnitte, geziemt vor Allem Denen, welche bie 
erhebende, aber auch verantwortungsvolle Aufgabe übernommen, auf 
das Edelſte im Menjchen einzuwirfen, ven Geift zu erhellen und das 
innere Leben zu kräftigen und zu verjüngen; die berufen find, dem 
lauten Toben des Weltlebens gegenüber den leifen Stimmen des Gött- 





1) Diefe und die beiden biernächft folgenden Predigten waren — in drei ver- 
ichiedenen Jahren — Die letzten Zabbatpredigten vor Eintritt des Neujahrofeftes, 
daher die gleiche Beziehung hierauf in allen fich wiederholt. 
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tendes zu finden. Nehmen wir bie zeitlichen Schranten um Gran 
fort, erweitern wir den Kreis, innerhalb deſſen urfprünglid das Ge 
bot war eingefchloffen, — und es gilt und befteht auch für ımS, er- 
weckt unfer Nachdenken, erhebt unfer Gemüth, lenket unſer Gefühl anf 
Gott und uns feldft. Seann.R 1 Pmuzzn pam Tre opo ur 
pn mn Tre DIR „Breite nur aus bie Stätte deines Zeltet, 
fpanne bie Teppiche deiner Wohnungen weiter, verenge fie nicht, ver: 
längere die Seile der Umbänge :und ſchlag' ihre Pflöcke feſter und 
tiefer ein” a)! Noch Heute umd eben heute, wo mit dem anſcheinent 
erwachenben Berürfnijfe nach religiöfer Erkenntniß einerjeits anderer- 
feits ein träges willenlofes Weltwejen im Kampfe liegt, können wir 
— fo wir e8 reblich meinen und Gott mit unferem Beginnen it — 
in den altergrauen Lehren und Weifungen, Verordnungen und Sakır 
gen NRichtichnur und Belehrung finden für die Gegenwart u 
einem frommen gottfeligen Leben, zu einer wiürbigen Anficht ven 
uns und unferem Berufe, zu einem richtigen Verſtändniß jeglicer 
Lage. 
Wohl möchten uns bie Feinde der Lehre überreden, daß es mm 
ein Spiel, ein glüdlicher Fund des fchaffenven Geiftes ſei, wenn e 
uns gelingt, den rechten Punkt für die Auffaffung und Würkigm; 
ber göttlichen Lehre zu entbeden; wohl möchten ung die Lüjtlinge un 
die Trägen überreten, daß ihre Weife und Gewohnbeit, ihr entner⸗ 
vendes und gebankenlofes Treiben die rechte Anficht vom Leben em 
halte, während die mannhıfte Entfagung, die ernfte tüchtige heilig 
Gefinnung, die der Dienft Gottes und die Lehre Jisraels forbern, 
abgelebt und nicht mehr an ver Zeit jet; wohl möchten die Schrud 
linge und Feiglinge ver Gegenwart, vie mit dem Scheine der Bildunz 
um jo bereitwilliger prahlen, als ihnen deren Kern und Weſen vr 
ſchloſſen iſt, uns glauben machen, daß was ihnen in Unwiſſenheit un 
gedankenloſer Gewohnheit aus unverſtandenen Redensarten und obet⸗ 
flächlichen Sätzen zuſammengefloſſen, was fie bei dem Mangel an 
Höhe des Sinnes und Tiefe des Geiſtes ſich gewöhnt haben zu den— 
ken und zu meinen und zu empfinden — daß das ein wunderherrlicher 
Bau ſei, aufgeführt auf feſtem Grund, getragen von rieſigen Säulen. 
überwölbt von mächtiger Kuppel. Grollen wir ihnen nicht und ſtre 
Ton wir nicht mit ihnen! Ueberlaffen wir fie dem Gerichte, das ein 
erer Sinn und ein befferer Geift über fie häft; überlaffen wir ñe 


nenn 





1) Zei. 54, 2. 
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ihrem kindiſchen Dünkel, ver fo lange fich behauptet, als fie im Schatten 
ihres Obdaches behaglich und gemächlich fich an ihrer Weisheit wärs 
men konnen! Ein kräftiger Hauch — und das leichte Kinderfpiel fällt 
zufommen. Mögen ſie's verfuchen, in ihrer leicht gezimmerten Barte 
bie mächtige Lebensfluth zu burchfchiffen, wenn in Stürmen das Got⸗ 
teögericht fie umtobt, wenn der gewaltige Wellenjchlag fie hin und 
ber fchleubert, wenn empört und entfefjelt die gewaltige Fluth des Leis 
des daherbrauſt! Wir. aber halten treu und feit an dem Wort des 
Herrn, des Gottes Jisraels, und an dem Glauben an ihn, der ung 
dur Stürme und Wetter bindurchträgt und ans Biel geleitet, an bie 
erfehnte Küfte, wo der lichte Himmel der Wahrheit und das ewig 
grüne Even der Gotteserfenntniß glängzet! 


Gehen wir nach diefen Vorbemerkungen auf die beiden Gebote 
über, die wir am Eingange der heutigen PBarafchah leſen. Sie be- 
treffen die Erftlingsfrüchte (O2) und die verfchiedenen Zehnten 
(nmwym), welche in Jisrael ehemals zu entrichten waren. ‘Die Anord⸗ 
nungen felbit hängen mit dem ehemaligen Tempeldienſte und dem Leben 
unferer Väter in Paläftina zufammen und find, ba fie an ven Befitz 
des Landes und den Beſtand des Heiligthums geknüpft find, für uns 
aufgehoben. Das Heiligthum als der gemeinfame Mittelpunkt ift 
nicht mehr, die gefetlichen Abgaben haben aufgehört, und fo gehören 
dieſe Gebote der Vergangenheit an. — Ob auch der Geift der ur- 
fprünglichen Einfegung fei erloſchen? ob auch Das, was fie zu ihrer 
Zeit wirten und lehren follten, fei ein Verfchollenes? Oder ob fie, bie 
zeitlichen und zufälligen Bedingungen und Formen abgerechnet, nicht 
noch für uns diefe Bedeutung und Weltung haben, uns lehren und 
einprägen können, was fie damals follten? — Diefe Fragen foll un- 
fere Betrachtung beantworten und, fo Gott Hilft, bejahend beant- 
worten. 

Es lauten bie beiben Gebote alfo: 


5. Mof. 26, 1—15. 


nem nbra b ms nbe m mw ya DR min 19 mm 
SON BORD KON TUN MD BD DD MW nnpa im nawn 
ib ın Arnan SW Dipnn Dr nabm ea nee 79 na pro ın 


Yog nam Din Em mm So ran DR HN :DW ınw 1205 
Sad, Prebigten. 11. 96 
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Wan) rn yawı war ya on Ynka 7 pro mb om mon 
mn : pro m mam np nam mo aan jan np zu) no 
nn3 DW 1m nom mn ar ar on pr in 1305 row 
umm Bam Dias mn yyam sam duy Drau mb Dow m un 
van ubD na m yorn na mar in DR pym mp op WS 
yam np ma Dmypo 'n num zur na USOy Min wp De 
2b mm un opon ax Dxan :Dinaom Mina ba mon me: 
MW DR NN man nn wam Dbm mar ya nam yon ON 
»Eb nmnnwm pr in mob anmam in 5 nm Zr mom TE 
ans na por m > mm we aan baa nnpen : pas 
my nmian ey 52 ns nwyb moon 12 ıjampa a UT ar 
mwa Yan moon om b nbb mnna Neyon naw namen 
> vn dy man p wrpn mp2 prax ın so) mnom yon 
xoy pmiyon nmay aD ynms Sta msn 532 munıabı Din) 7 
yon nn ab) mar Ann nnya wor Und Ra non xD more 
yon merpwrm zung Sr Das muy nor im bipa ınyow nei 
ann) WON MOIN nm NN HN Toy nR 2 Dive n Typ 
Wan Dom har yas DINaND My) TER TV: 

„Und es foll gefchehen, wenn vu in das Land kommſt, das ver 
Ewige dein Gott dir als Beſitz giebt, und du nimmft es ein un 
wohnft darin: fo ſollſt du nehmen von ven Critlingen aller Frucht 
bes Erdbodens, die du einbringt ans veinem Lande, das ber Einige 
bein Gott bir giebt, und es in ben Korb thun und an ben Ort gehen, 
welchen der Ewige dein Gott erwählen wird, daſelbſt feinen Namen 
thronen zu laffen. Und bu follft zu dem Priefter fommen, der un 
felbigen Tagen fein wird, und zu ihm ſprechen: Heute made id 
fund dem Ewigen deinem Gotte, daß ich gefommen bin in das Land, 
das der Ewige unſeren Vätern zugefchworen uns zu geben. Und ber 
Briefter fol ven Korb nehmen aus beiner Hand und ihn vor ven Alter 
bed Ewigen beines Gottes hinſtellen. Du aber follft anheben und 
iprechen vor dem Ewigen deinem Gotte: Ein berumirrender Arammi 
war mein Vater, und er ging hinab nach Mizrajim und weilte daſelbſi 
mit einem geringen Häuflein und ward daſelbſt zu einem Volke, groß, 
mächtig und zahlreih. Uud es mißhandelten uns die Mizrim und 
brüdten ung und legten uns fchivere Laftbarfeit auf. Und wir jchrieen 
zu dem Ewigen, dem Gotte unferer Väter, und es hörte der Ewige 
unfere Stimme und fah unfer Elend und unfer Mühſal und unjern 
Drud. Und der Ewige führte und aus Mizrajim mit ftarker Han 
und ausgeftredtem Arme und mit großem Schreden und mit Zeichen 








385 


und mit Wunbern, nnd brachte und an biefen Ort und gab ung 
diefes Land, ein Land, fließend von Milch und Honig. Und num, 
fiehe, gebracht hab’ ich die Erftlinge der Frucht des Erdbodens, den 
bu mir gegeben, Ewiger! — Und du ftellit e& bin vor den Emigen 
beinen Gott und büdeft dich vor dem Ewigen beinem Gotte. Und 
bu follft dich freuen an all dem Gute, das ver Ewige dein Gott dir 
gegeben und. deinem Haufe, du und ber Lewi und ber Frembling, 
ber in beiner Mitte. Wenn du fertig bift mit Abtragung all des 
Zehnten deines Ertrages im dritten Jahr, dem Jahr des Zehnten, 
und bu haft e8 dem Lewi, dem Fremdling, der Waife und der Wittwe 
gegeben, baß fie efjen in deinen Thoren und fatt werben: fo follft 
bu fprecden vor dem Ewigen beinem Gotte: Ich habe geräumt dus 
Heiligtfum aus meinem Haufe und habe e8 auch gegeben dem Lewi 
und dem Frembling, der Waife und der Wittwe, ganz nach deinem 
Gebote, das du mir geboten; ich bin nicht abgegaugen von deinen 
Geboten und babe nicht vergefjen. Ich habe nicht in meiner Trauer 
davon gegeffen und babe nicht davon geräumt in Unreinheit und 
habe nicht davon für einen Todten gegeben; ich habe gehorcht ver 
Stimme des Eiwigen meines Gottes, ich babe gethan ganz fo wie du 
mir geboten. O blide herab aus ber Wohnung beiner Heiligkeit, aus 
den Himmeln, und fegne dein Volk Fisrael und das Land, das bu 
uns gegeben, wie bu zugefchiworen unferen Vätern, ein Land, fließend 
von Milch und Honig.", 


Beide Gebote find verwandter Natur. Das eine fordert, 
daß die Erftlinge als Dankeszeichen ins Heiligtum Gottes gebracht 
werben jollten; das zweite Gebot verordnet das Erjcheinen eines je 
ben Sisraeliten vor Gott nach Ablauf einer gewilfen Frift, innerhalb 
welcher die Zehnten ihrer Beitimmung gemäß verwendet worden. Es 
ift ein von dem Geſetze felbft worgezeichnetes Gebet oder Belfeuntniß, 
welches in beiden Fällen an heiliger Stätte auszufprechen war. 

Ein Seglicher trug felbft feine Erftlingsfrüchte ind Heiligthum 
Gottes. „Die Neichen brachten fie am bin AO» bw mınbp2 in 
zierlichen Körben von Gold und Silber, die Armen Jw os) bo 
nanp Many in Körben, die aus abgejchälten Weidenzweigen geflochten 
waren. Wer fich des Weges Mühen erleichtern konnte und wellte, 
ber gab feinem Knechte die Körbe zu tragen, aber nur Pyow y 
man vb bis er an ben Tempelberg gelangte. War er in ven hei— 
ligen Raum eingetreten, da follte ein Seglicher felbft die Laft auf vie 

26 * 
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Schultern nehmen.” Denn dort im Umfreife des Göttlichen, in ber 
Nähe des Heiligtfums, da follte der Sterbliche in Demuth und from 
mer DBefcheivenbeit feinen Rang und feine Würde vergefien. Er 
folite ſelbſt die Dankesſpende tragen; denn fie follte der Ausdrud 
feiner Erfenntlichkeit und innigen Ergebung fein. „Selbft ver König 
in Sisrael trug feine Gaben auf der Schulter, Awh new bis 
er zum Vorhofe des Tempels kam. Dort ertönte dem Herrn bas 
Loblied aus dem Munde ver heiligen Sänger, der Leviten. Bereinigt 
in großen Schaaren, waren fie aus ber Heimath aufgebrochen, um 
des Feldes erfte Früchte nach dem Heiligthume Gottes zu tragen. 
Wenn fie an den Sammelplägen zufammengelommen waren, ba 
rief am Morgen des Führers Stimme: wo ın ba 13 rbyn —* 
Auf, laſſet und nad) Zijon ziehen, zu dem Ewigen unſerem Gotte! 
Und vor ihnen ber ging das Opfer gefehmüdt, und ber Flöte Ten 
erſcholl, und die freudige Menge fang: 3 ın na 9 omowa wor 
Ich freue mich mit Denen, die zu mir fprechen: in das Haus tes 
Emwigen Iaffet uns gehen! Dann fandten fie Boten voraus, die ihre 
Ankunft meldeten, und aus Ierufalem zog man den Kommenden ent 
gegen. Bei ihrem Eintritte in die Gottesſtadt fangen fie: m nrXY 
Dem mw2 WON  Getreten find unfere Füße in beine Thore, 
Jeruſchalajim! — Und alle Handwerker in Ierufchalajim ftanben auf 
vor Denen, die bie Erftlinge brachten, und grüßten fie und fragten 
bie Brüder nad ihrem Wohlergehen" ). —e 

Ich Habe, meine Freunde, das Bild etwas ausführlicher enwor⸗ 
fen, als e8 für unfern Zweck nothwendig ift, weil es ein anmuthiges 
und liebliches ift, ein ſchönes Zuſammenwirken menfchlicher Luft mb 
göttlicher Erhebung, des Himmtlifchen und Irdiſchen, fröhlicher Stim⸗ 
mung und Heiliger Verklärung; weil überhaupt das Bild bes alten 
Lebens in Yisrael uns fremb und darum fo wenig Sinn für unfer 
Vergangenheit unter un ift. 

Was uns am nächiten angehet, das ift das ausdrücklich gefer 
berte mündliche Bekenntniß, das fowohl bei der Weberreichung ber 
Eritlinge (ON33 NND) als Hinfichtlich der Zehnten Hwy I) in 
unferem Wochenabjchnitte angeorbnet if. In aller Kürze follte ver 
Einzelne, wenn ter gefchmüdte Korb mit den Erftlingsfrüchten vor 
den Altar des Herrn niebergefeßt worden, feines Volkes denkwürdize 
Vergangenheit, die Begebenheiten, in denen fich Jisraels Bedentung 








ı) Miſchn. Bikkur. 3, 2-8. 
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und Berufung barftelit, fich felbit vergegenwärtigen, um auch bei. ven 
Anläffen des Lebens, vie nur ihn betrafen, nur ihn allein angingen, 
fih dennoch ftets in dem Zufammenhange mit dem großen Ganzen 
zu empfinden. Er follte bei dem Danke für das Geveihen ver Früchte 
auch an das große Werk der Erlöfung Jisraels denken, dadurch auch 
er, ber Einzelne, ift mitberufen worden, an dem Werke des Herrn 
Theil zu nehmen. Noch deutlicher und beftimmter, eigenthümlicher 
und lehrreicher ift das Bekenntniß, das in Beziehung auf die Zehnten 
abgelegt werben ſollte. Da ift in wenigen Worten eine volljtändige 
Anleitung und Anmweifung gegeben, wie des Lebens Güter, wie Beſitz 
und Wohlitand, das Viele oder dad Wenige, was wir das Unfrige 
nennen, benugt und genoffen werben foll; wozu es ift und wozu es 
nicht ift; wozu e8 uns Gott hat gegeben und wozu nicht; wornach 
wir ftreben und wovor wir uns hüten follen. ‘Die Lehre von dem 
rechten und würdigen, frommen und gottgefälligen Gebrauche ver Le⸗ 
bensgäter wirb uns in dieſem Belenntniffe dargelegt. 

Und fo wollen wir lernen, was ein jeglicher Jisraelit muß be- 
fennen, wovon er muß Nechenfchaft geben können vor fich in jeglichen 
Augenblide und vor Gott, fo er uns ruft vor feinen Weltenthron. 
Es find vier Lehren, die in dem Texte liegen und die wir kurz er- 
läutern wollen: 

Du haft dein Gut nicht für dich allein; 

du haft dein Gut zum Genuffe und zur Freude; 
du baft dein Gut zu beiligent, 
bu haft dein Gut zu nützlichem Gebrauche. 


I. 


Ein ausprüdliches Kelenntnig, ausgeſprochen und abgelegt an 
heiliger Stätte, macht bier die Gotteslehre zur erften Bedingung. Es 
foll der Menſch es lernen, bei jeglichem Anlaffe und in jeglicher Lage 
ein Bewußfein und eine Erfenntnig Deffen, was ihm zu Theil ge 
worben, vor fich felber zu gewinnen, daß er nicht gedankenlos und 
unerwedet die Fügungen und Schickungen des Lebens hinnehme, daß 
er nicht gleichgültig die Gaben Gottes empfange. Was uns zu Theil 
geworben, woher ftammt es? Was wir unfer nennen, wen verdan⸗ 
. ten wir's? Es ſtrömet von allen Seiten der Segen und zu: fragen 
wir, woher er kommt? Es mehret fi) uns bie Habe und der Beſitz: 
teachten wir wohl danach, ven Geber und Spenber zu erlennen? — 
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Undanfbar, wie die Kleinen Kinder, nehmen wir die Gefchenfe bes 
Lebens bin, und fehen nicht auf Den, der fie uns reichet, fontern ob 
nicht noch mehr des Guten in feinen Händen für uns zurädge 
blieben fei. 

Es geht der Landmann hinaus und trägt die Saat und ſenlet 
fie ein in den Schoß ber Erde. Er pflügt und egget in feines Un- 
gefichtes Schweiße. Und vie Saat geht fröhlich auf, fie woget — ein 
goldenes Meer — und ſenkt das fruchtfchwere Haupt zu Boben. Die 
Sichel mähet gefchäftig den Schmud ver Flur, und er wirb einges 
fammelt und heimgebracht. Nicht wahr, das ift nur fo in der 
Ordnung, der Hänbe Fleiß belohnet fich felbft? 

Und wenn Gott nicht aufgethan feinen gütigen Schak, und wenn 
er bie Flur verfchmachten und durften ließ? Wenn der Sonne Slufh 
ausgefogen ver Erde Mark und Die jungen Halme verfengt? — 

Darum gehört die erfte Frucht dem Geber und Spenter. 7 
7 rm rar ban on „Denn Alles kommt von bir, und wir geben 
dir nur was aus deiner Hand uns geworden” ‘). Darum, wen 
zuerſt die Frucht reifet und in jugendlicher Frifche am Baume prangt, 
fol fie gemweihet fein dem Herren und ihm bargebracht werben, be 
gleitet vom Worte des Dankes für den Segen, ven du Haft heim⸗ 
gebracht. 

Darum, neben deiner Erftlingsgabe wie im Hinblid anf beine 
Zehnten von dem gottgefegneten Ertrage deines Feldes und deiner 
Heerbe, follft du „anheben und fprechen”, e8 ausfprechen vor dir zu 
beiner Erwedung, zur Belebung deines Dankgefühls. Nicht um fei- 
netwwillen — er wird nicht reicher durch deinen Dank und nicht ge 
ehrter durch dein Lob; feine Herrlichkeit fpricht nicht ver Saraph auf, 
ber im Himmelsglanze ftehbt an feinem Throne, und nicht das Halle 
lujah, das des Morgens Sterne in feligen Harmonien ihm tönen — 
aber um beinetwillen, daß du das Leben heiligeſt, das er dir fo ſchoͤn 
bat geſchmücket; daß du einen Theil ibm weiheft, du, ver du ihm ganz 
gehören folift! 

Wem aber in der That des Lebens Güter als Gaben Gottes, 
wen fie als Geſchenke feiner Gnade erfcheinen — faget mir, meine 
Freunde! kann ber wohl das Herz verhärten und die Hand verfchlie 
Ben? Tann er mit harter Rede von fich ftoßen Den, ber besfelben 
Daterd Kind wie er ift, nur minder ausgeftattet, minder gefegnet 


9) 1. Chr. 29, 14. 
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worben, bem Gott weniger gegeben hat, weil er erwartet, hofft, for- 
dert, daß die Gefegneten und reichlich Ausgeftatteten den bürftigen 
Bruder nicht darben laffen? — . 

Wem der Gedanke, daß Gott es ift, dem er den Segen verbanft, 
daß Gott e8 ift, ver feine Thätigkeit mit Erfolg, feinen Fleiß mit 
Selingen krönt, — wem biefer Gebanke die Seele füllet, dem wird das 
Herz weit und die Seele öffnet fih ihm. Er wird nicht engherzig 
und zähe die Gabe wägen und meſſen; es wird bes Gemüthes Bes 
bürfniß ihn Drängen von dem Seinigen zu ſpenden. Und wiederum was 
er an Wohlthaten übt gegen feine Mitmenfchen, es wird nicht wider- 
willig, nicht aus Eitelleit und Prahlſucht, nicht um fich nur eben ab⸗ 
zufinden gefchehen; es wird vielmehr Ausflug einer lebendig wirk- 
famen edlen Sinnesart fein. maw "on ww wor nobnwm mprs pi 
Ton 55 ap mpmeb DIb yır Many „Die milde That findet Got- 
te8 Lohn nur nach Maßgabe ver Liebe, die in ihr fich ausdrückt“ ). 
Und wel ein Schag ift ein liebreiches zugängliche® Herz, welch ein. 
untrügliches Zeichen echter Gottesfuccht! Und umgefehrt, wo bie 
Stimme des Schmerzes und der Auf des Leides vergeblich antlopfet, 
da kann fein reiner göttliher Sinn feine Stätte finden. Wie follte 
Der mit feinem Gotte im Himmel e8 treu. meinen und ihm anhangen, 
welcher von dem Menjchen auf Erden, dem Ebenbilve Gottes, ſich abs 
wendet? — 

Das ift das Erfte in dem Bekenntniſſe; denn es ift das Erite, 
worauf es anlommt bei dem rechten Gebrauche von den Segnungen 
Gottes. ans Swr mo 533 nanbabn aimb al mb pnna Don 
„Sch habe die Zehnten gefpenvet an ven Leiten und Fremdling, an 
bie Waife und Witte, ganz nach beinem Gebote, das du mir geges 
ben". Es iſt nicht Hochherzigleit und nicht Großmuth; es ift nur 
bie Erfüllung einer heiligen Pflicht, eines göttlichen Gebotes ! 

Was ift auch am Ende des Beſitzes Werth und des Reichthums 
Reiz Anderes, als daß du ihn zum Heil und Frommen beiner leiden- 
den Brüber verwendeft? Ihr könnet von all euren Schäben Nichts 
10 fehr und Nichts fo mit Necht das Eurige nennen, als womit ihr 
eine Thräne getrodnet, einem Verzagenden, an der Güte Gottes irre 
Gewordenen das Vertrauen auf ihn und ven Glauben an bie Menfch- 
heit Habt wiedergegeben. Was ihr für edle Zwede, Menfchenglüd 


1) Suda 49b mit Beziehung auf Hof. 10, 12. 
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und Menfchenwohl habt Hingegeben, das verzeichnet obenan in euren 
Büchern, da wo ihr Gewinn und Ueberſchuß eintraget! 

Ob e8 nun unter und der Mahnung bebürfe; ob echte wahrhafte 
Bruberliebe in Jisrael noch herſche wie fonft; ob das Wehltbun, 
wie e8 unter uns geübt wird, nicht eigentlich nur eine gelegentliche 
Nebenfache fei, die um des Anftandes willen gefchieht,; fiatt — wie 
es fein ſollte — als eine unerläßliche heilige Aufgabe zu gelten; ob 
nicht die Überwiegend materielle Richtung des Sinnes auch Bier vie 
ebleren Gefühle und zarteren Negungen erbrüdt und erftidt — mag 
ich bier nicht unterfuchen und entjcheiven. Ob ferner .fo viel gefchiebt 
als gefchehen Könnte und follte; ob unfere Wohlthätigfeit im richtigen 
Berhältniffe ftehe zu unferen anderweitigen Ausgaben für Eiteffeit und 
Ueppigfeit, für Genuß und Zerftreuung; ob es nicht überall ausreidhe 
und zu Allem binlange, nur nicht gerade zu folchen Heiligen Werke 
— barüber will ich jet nicht richten und abfprechen. Sch will es 
eurem eigenen Gewiffen überlaffen, darüber mit euch ins Gericht zu 
gehen, euch ftreng zu prüfen und felbft zu fehen, wo und woran ihr 
hinter euren Mitteln und hinter eurer Aufgabe zurüchleibt. "IT I 
Troxm nam 12 nm 255 Toon „Was dem Herzen als Obliegen- 
beit überlaffen werben muß, deſſen Anoronung begleitet die Schrift 
mit den Worten: Und fürchte Dich vor deinem Gotte‘ ')I Sehe 
felber zu, wie ihr euer Verhalten in Sachen ver Wohlthätigleit vor 
Gott und eurem Herzen vechtfertiget! 

Aber nie Mahnung möchte ich nicht umterprüden, daß was ihr 
auch thun, wo und wie und wann ihr immer helfen möget, es Nichts 
weiter ift denn die Befolgung eines göttlichen Gebotes, das aus einer 
richtigen Anficht von unferem Beſitze von felber folgt, und daß Tas 
Ihlichte einfache Wort ver Schrift, richtig verftanden und freu ange⸗ 
wandt, die Fräftigfte Lehre und Anweifung enthält zur Milde und 
Hingebung, fowie endlich daß das Gebot der Liebe, das man jet fo 
häufig im Munde führt, wo das Herz voll ift des niebrigen Haſſes, 
daß die Humanität, von ber jet fo viel geredet wirb, und body noch 
nicht fo viel und fo oft als gegen fie wirb gefünbiget, eine ber 
Grundſäulen fei, auf welchen die Lehre Jisraels auferbaut ift, fie, von 
ber man fagen kann: nawb by Ton nam moama mnne me „ba 
ihr Mund Weisheit verkündet und das Gebot der Liebe ift auf ihrer 
Zunge” ?). 


1) Bab. mez. 58b. — ®) Spr. 31, 26. 
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I. 


Das Zweite in dem Belenntniffe ift: Unm na ınban nD „Sch 
babe nicht in meiner Trauer davon gegeffen". — 

Es ift ein beveutfamer Zug in der ganzen Anorbnung, daß ber 
fogenannte zweite Zehent (9 WIM) von dem Eigner felbft genoffen 
werben follte innerhalb ver heiligen Stadt. Wem Gott Ueberfluß ge- 
fpenbet hat, der foll ihn nicht zu müßiger Augenluft zufammenhäufen; 
er foll den Segen des Lebens genießen lernen; er foll es lernen, an 
feiner Habe fich freuen und vor Gott fich freuen! Denn ein befrie- 
bigtes Herz und ein freubiger Sinn find dem Herfk wohlgefällig. 

Wie Wenige aber giebt e8, bie ihres Gutes fich freuen! Nagt 
nicht die unabläffige Dual, es Könnte ein Xröpflein verloren gehen 
aus dem Strome, wie ein Geier an ihrem Herzen? So gehen fie 
bin, unmutbhig und freudelos bei alfer Fülle, bei allem Neichthum, 
bürjtend mitten in der Fluth, — arme Bettler in der Mitte des 
Glückes. Schon der alte Kohelet bemerkt: N) ob aew omnd 2 
nam) nn) onobı monb pay na tnndi nmaen nom maan 
Dvd „Demjenigen, ver wohlgefälfig ift vor Gott, dem giebt Er 
Weisheit und Einficht, das Leben verftehen und würdig gejtalten zu 
fernen, und dazu die Freude in ver Fähigkeit genießen und benugen 
zu Können. Dem Sünder aber gab Er den einigen Drang, zu ſam⸗ 
meln und zufammenzufcharren; aber Der fpart dann wieder für Einen, 
ber Gott gefällt”). — So verkehren fie fih den Segen in Fluch, 
und e8 wird die Gnade des Herrn für fie eine Geißel und Zuchts 
ruthe durch ihres Sinnes Verfehrtheit und ihres Herzens Enge. 8% 
mn bar na umNnD DON DE 87 UND UND DON „Sch habe 
nicht in Trauer und Trübfal, nicht in Unzufriedenheit und Ungenüg- 
ſamkeit davon gegeffen — lautet das Belenntniß hinſichtlich der Zehn- 
ten. Wer aljo bei alfer Fülle doch in Migmuth und Verſtimmung 
feine Tage töbtet, der darf dies Belenntniß nicht ablegen‘ 2). — Dies 
Bekenntniß jollen wir aber ablegen können zu jeglicher Stunde, wenn 
nicht am Ende unferes Tagewerks das Gefühl verlorener Mühe, eitlen 
Strebend, unnüten Schaffens uns den Austritt aus biefem umb den 
Eintritt in ein höheres Daſein vergällen joll. 
no x mbyy pro bi mayy no 5 my namen pw 
Dia omaT no nn mm Spno ab wm np ind 81 pin’ 


1) Pred. 2, 26. — ?) Miſchn. Maaſ. ſcheni 5, 12. 
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won 2 mm un 7 np nn Nana miyD Sw nrw Ten Ka 
nm yoy nm „Ein unmittelbares Walten des Gottesgeiſtes im 
Menſchen“, lehren die Alten, „erfolgt nicht aus Trübfeligkeit, 
nicht aus träger Ruhe, nicht aus Scherz und Leichtfertigfeit, mit 
aus Geſchwätz und leeren Reven, ſondern aus dem frendigen dr 
wußtfein eines gottgefälligen Lebens.) — 

Ob es hierin wirklich der Mahnung bevürfe; ob ihr freubig mt 
dankbar, heiter und zufrieven die Gaben Gottes hinnehmet, feine Gr 
fchenfe in feinem Sinne genießet und verwendet; ob nicht vielmehr 
das Gegentheil davon der Schaden des Jahrhunderts, die Kranfki 
‚ fei, an ber unf@e Zeit und leider die Meiiten unter uns binfiecen, 
an der ihres Lebens Mark, ihres beflern Theiles Kräfte und Sitte 

_ zu Grunde gehen — will ich wieberum eurer unbefangenen Prüfmz 
eurem eigenen Ermeſſen anheimgeben. Daß fie aber ohne Ruh ın 
Raft, unftät umb frievelo8 bineilen; daß ihnen das Wort Gets 
fremb und gleichgültig, die Erinnerung an ihre höchſten Pflichten zum 
Theil unverftändlih, zum Theil läftig ift, weil fie fühlen, daß u 
einem von den Sorgen und Aengften um pas zeitliche Leben ein 
nommenen und verfinfterten Gemüthe Tein höherer Gedanke mer 
Raum habe — das darf ich ohne Uebertreibung aus Erfahrung be— 
baupten. Die „fich Beklagenden“ — DIUNND — ?) unſerer Zug 
bie in den Abgrund ihrer Pläne und Abfichten fich vergraben un 
das höhere Licht des Geiftes in ſich auslöfchen, bie dem Frieden mn 
die Seligfeit des Glaubens nicht Tennen und nicht mögen — fie il 
ten es verſuchen, das Wort vor fich felber, wenn ihre Seele einmal 
in einem freien Momente mit ſich allein ift, auszufprechen: TOR N 
BED OD „Ich habe nicht in Trauer davon gegeffen”, fie, die imme 
rufen: 3337 „Gieb, gieb“ *); die der Beſitz nicht erfreut, weil fi 
ohne Zweck und Ziel, in krankhafter Maßloſigkeit vorwärts firekt 
und auf bie eine oder bie andere Weife fich ſelbſt ven Untergang 6 
reiten; die nicht für fich leben, und gewiß nicht für bie Reben 
fchen, und für das Wohl und die Förderung des Ganzen am weniy 
ften. — Das aber heißt: den Segen Gottes mit Füßen treten mi 
feine Ordnungen verlehren. 

„Sch habe nicht in Trauer es genoffen” — das ſollte M 
Reiche in Jisrael ansfprechen Können; das follte ihn dor jeber ſin 


1) Schabb. 306. — 2) 4. Moſ. 11, 1. — 
) Spt. 30, 15. 





393 


digen Gier und Habfucht bewahren. — Mußte er nicht errötben, 
wenn er an heiliger Stätte die lachenden Früchte vor fich ſah auß- 
gelegt in zierliher Mannigfaltigkeit und Frifche und dabei die Worte 
ſprach, die jo ſchlicht und einfach ihn lehrten, wie er fein follte und 
nicht war? Mußte er nicht erröthen, wenn ber neben ihm ftehenve 
Arme freudig und froh aus voller Bruſt den Dank ausfprach für 
das Wenige, das ihm befchieden war, wo ihm, dem reichlich Begüter- 
ten, dad Wort als Lüge auf der Zunge erjtarb? — 

D meine Freunde! Es giebt noch Manches in den alten fünf 
Büchern der Torah, was ihr lernen folltet. Beeilet euch nicht jo, 
fie zu beurtbeilen oder gar zu verurtheilen! Sie ftehen noch immer 
in ihrer ftillen Größe und in ihrer ewigen Himmelsweisheit hoch über 
und und ſchauen "aus geficherter Höhe auf ein Gejchlecht herab, das 
fie zu meiftern fich vermißt, da es doch ihre Tiefen nicht ergründen 
und ihre Höhen nicht erflinmen Tann. on 


111. 


Alfe wären gar Die auf dem rechten Wege, denen bas Leben 
ein ewiger Schmaus, ein tolles Feſtgelag, ein wüſter Tummelplatz tft 
für Degier und Genuß, die nur für den Leib und die Sinnlichkeit 
leben? Alſo vie Ueppigkeit und bie Völlerei, der Webermuth und 
bie Eitelkeit wären wohl im Vortheile gegen jene düſtere Unzu⸗ 
friedenheit? — 

Nein, meine Theuren! Das ift nicht ber Sabbat, ber ald DV 
n2Vw 729 „Tag vollflommener Seligfeit” ') jenem ewigen Werktags⸗ 
leben gegenüberfteht. — 

NOD 200 na N „Ich habe nicht davon genommen 
und verzehrt in Unreinheit“ — heißt es weiter in unſerem Be- 
fenntniffe. Ich Habe nicht dem ſündigen Geläfte gefröhnt. So wenig 
wie die vüftere Mißvergnügtheit und Unluft, ebenjo wenig ift bie 
elende Sflaverei im Joche ber Begier und in ben Ketten ver Sünde 
ber rechte würbige Gebrauch ver göttlichen Gaben. „Daß je nicht 
Einer unter euch fei, ver fich fegnet in feinem Herzen und fpricht: 
Wohl wird mir fein, wenn ich in ber Sünbigfeit und Verſtocktheit 
meines Herzens hinwandle, auf daß die Sättigung den Durft mehre” 
— daß der ewige Wechfel von Genuß und Begier, Befriedigung und 


1) Rofch haſch. 31a. 
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Verlangen, Gewährung und neuem Reize das Leben zum Tummel: 
plage der niebrigften Sinnfenluft mache — 9 rbp n um © 
„ben würde Gott nicht verzeihen wollen.” ') — 

Denn „das Unreine“ ift eben die Begier, bes Fleiſches mm 
erjättliche Luft. Die Gewalt der Sinnlichkeit — fie ift bie Feindu 
und Zerftörerin des Göttlichen in und. Sie liegt in ewigem Kan 
mit dem höhern und eblern Theile unferes Selbit. Wo die Einx 
wühlet und braufet, da hat das Heilige feine Stätte nicht; es mi 
flieht der lichte Engel ver Unſchuld, wo die Ratter der Wolluit züche 
und züngelnd und lechzend das giftgefehwollene Haupt erhebt; es wi: 
fen bie duftigen Blüthen der Seele und die zarten Knospen des Her: 
zens verborren, wo ber Glutbwind ber Leivenfchaft und der Begiewe 
bes Lebens Keime angehaucht; es flieht jeglicher heilige Gedanke cut 
ber Bruft, in welcher der Msn mm — „ver Geift der Unfauterfet‘ 
— fein Lager hat aufgefchlagen. Und wen die Lehre und der Glauk, 
wen das Wort des Herrn gleichgültig geworben, wer ohne bieje himz- 
liſchen Leitfterne dahin wandelt und der Weifen Mahnung Hähnt, ii 
Fuß wird eingegarnt von dem Neke, das ihm ift gebreitet, und er 
geht unter in dem gährenden Schlamme und dem heißen Pfnhle da 
Sinnlichket — nrnm na u oman man by ben 72.) 

„Ich babe Nichts davon in Unreinheit hinweggethau“ 
O präge bir, mein junger Fremd, in zarter Jugend dies Bekenn 
niß ein! Möge auf jedem Schritte, den du im Leben veriwurt: 
thuft, ver Gedanke dich geleiten: Ich muß eine Nechenfchaft ablege 
von dem Gebrauche und Genuffe der Lebenegüter; o daß ih m 
reiner Seele und aus vollem Bewußtſein eines unbefledten Innen 
ausrufen könnte: Ich habe Nichts genoffen in Unreinheit, met! 
Unheiliges, Unlauteres an mich kommen laſſen! — So lange ud 
froh und frifch des Lebens Kraft in deinen Adern rollt, fo lange der 
Jugend Muth noch ungebrochen und unentweihet in einer Seck 
wohnt, erfülle dich mit heiligem Sinne, mit frommer Gluth und a" 
richtiger Liebe zu Gott und feiner Lehre! 

Ob es hierüber der Mahnung unter und bebarf; ob die Fit: 
mit der Treue und ber Gewiflenhaftigfeit, mit der angejtrengten Sort 
und dem peinlichen Fleiße über vie Reinheit und Lauterfeit ihre 
Söhne wachen, wie ihr Vortheil und Gewinn, ihr Erwerb und Be 
fie Tag und Nacht befchäftigt; ob ein Verluft an ihrem Bermöge 


1) Nah 5. Mof. 29, 17—19. — 2) Crub. 21b. 
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fie nicht empfindlicher treffe und fchmerzlicher berühre, als wenn fie 
entweber bie geiftige und fittliche Kraft der Ihrigen unentwidelt und 
ungeweckt verfommen jehen oder gar durch fchmähliche Nachgiebigfeit 
und gewiffenlofe Verſäumniß e8 veranlaffen, daß fie der Sünde ver- 
fallen — ich habe darüber wieder Teine Entfcheivung und fein Ur⸗ 
teil; euch will ich es überlaffen und fage wieder: 55 Monn 97 
Pröxm MN 12 ON „Was dem Gewifjen des Einzelnen ift an- 
vertraut worden, ba heißt es: Fürchte dich vor deinem Gotte!“ 

Aber die Mahnung kann ich wieder nicht unterbrüden, daß in 
ben wenigen Worten „Ich babe nicht in Unreinbeit davon ge— 
noſſen“ ein Schaß ver erhabenften tiefjten Lehren liege. Möchten 
bob die Väter ihn beherzigen für fih und ihn einfchärfen ihren 
Söhnen! Es würbe ein Gefchlecht uns erblühen, das friſch und rein, 
ohne Mafel und led, zur Ehre der Seinen, zum Heile Jisraels 
und zur Ehre Gotted beranreifte, wenn ber Gebanfe an Gott und 
fein geheiligtes Wort den ſchwankenden irrenden Süngling ftärkte und 
ihm — ein treuer Begleiter — wenn er ftraucheln will, ven Arm 
böte. 


IV. 


nob yon nm) 891 „Und ich habe Nichts davon für ein 
Todtes hingegeben". — Wer aber giebt fein Gut bin für den Tod 
und das Todte? — Die Eitlen und Ueppigen, die um nuglofen Tand 
und thöricht Gepränge fi mühen! Sie buhlen um den Schein und 
werben um bie gleißenbe Oberfläche, und jo vergeuden fie ihre befte 
Kraft und ihre Mühe um Dinge, vie ihnen Nichts nüte find. Sie 
Iprechen immer, wenn wir ihnen ihre unabläffige Anftrengung und 
Arbeit, die aber doch jo gänzlich ohne einen werthvollen Erfolg ift, 
borhalten: fie Fönnten nicht anders. Sie müßten darum ven Sab- 
bat entweihen unb bie Feſttage entheiligen, weil bie Bebürfniffe fo 
gefteigert jeien; fie müßten darum fich ihrem Gotte und feinem Dienfte 
entziehen, weil fie bei ven fo Hoch gefteigerten Anforberungen ber Zeit, 
eine angemefjene Stellung fich zu gründen auch ohne Unterlaß müß- 
ten thätig fein. Darum, meinen fie in ihrem Aberwite, könne das 
Göttliche und Ewige zurücgefeßt werden. WOW NN NYIND NIS 
NDV „Das Cingeborene mit feinem unveräußerlichen Rechte ftellen 
fie auf die Erbe, und das eingebrungene Fremde ftellen fie in ven 
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Himmel” '). — Laffen wir einen Augenblid ihre Rebe gelten; fragen 
wir fte aber Doch, ob nicht die Hälfte-und mehr als die Hälfte Dei: 
fen, was fie erwerben, von ihnen felbft unnüß, auf Schein- und Fli⸗ 
terwefen verivendet werde. Warum ift denn gleich eine jede Thorheit, 
welche die Iaunenhafte Mode, die wetterwendifche Sitte des Zuges gr 
biert und ſchon morgen wieder zu Grabe trägt, für euch ein Bebini- 
niß? Muß denn ein Yeglicher ein Segliches, was die Ueppigfeit unı 
ber müßige Weltfinn ausbrätet, nachchmen, an fich haben und ke 
fiten? — Aber fo viel Kraft Habt ihr nicht, auf Dies und Jenes :u 
verzichten, um dafür einen ruhigen Kopf, ein freutig Herz und einen 
Sinn, frei und offen für Gott und das Gättliche, euch einzutaufcer. 
Wer wäre fo tböricht, nicht anzuerkennen, daß auch Das Leben ſeinen 
Schmud und Reiz, feine Zier und Ausftattung fordere? Aber zwi 
hen ber Uebertreibung und thörichten Ausartung und ber befonnenen 
verftändigen Benugung ift doch wohl ein Unterfchien! — Darum lej⸗ 
fe” euch mahnen durch das Wort des Belenntniffes: wo nm x” 
no? „Um das Todte und Vergänglihe, um das Nichtige und Leere 
habe ich meinen Erwerb nicht hingegeben“. — 

Sehet euch die Erziehung unferer Jugend an, ob fie nicht bus 
findliche Alter vorzugeweife auf den Schein und Dad, was geran 
gilt, hinlenket; ob fie nicht geradezu berechnet ift, nur die Oberfläche 
zu glätten und die Außenfeite zu färben! — Wenn eure Töchter ı$ 
jo weit gebracht, daß fie an Anuuth der Bewegung, an Zierlichkeit 
der Haltung, — wenn's hoch kommt, in bem fertigen Gebrauch ver ge 
rade beliebten Modeſprachen es Jeder zuvorthun, wenigftens Seiner 
nachftehen: fo gilt euch pas große Erziehungswerf als vollendet un? 
— gelungen. Ob fie in die Regeln frommer PVäterjitte eingeweibet, 
bie zarten und heiligen Gejege Tennen, die ven Menfchen zum Mer- 
ſchen machen; ob ihrer Seelen Ton rein geftimmt, ob ihres Herzen: 
Regungen rein und lauter, ob fie ein Göttliche® und Heilige in uni 
richtiger Innigfeit zu lieben und zu faffen wiſſen, — ja, danach wirt 
in ber Gefellichaft freilich nicht gefragt. 

Woher die Dede und Nüchternbeit, die Xeblofigkeit und Unem- 
pfänglichkeit unferer Jünglinge für große gewaltige heilige Angelegen⸗ 
beiten, für das Wohl und Web der Menfchheit? Warum find fe 
fo ftumpf und gleichgültig für all vergleichen? — Weil ihr ihnen in 
zarter Jugend zu müßigem Seitvertreibe gebet, wozu ein gereifter 


1) Erub, 9a. 


397 


entwidelter Sinn, eine Fülle von Gedanken und Anfchauungen gehört, 
um es richtig zu faffen! — Setzet euere Knaben auf die ragenden 
Firnen ber. Gottesberge, vor denen bewunbernd ber ‘Dichter und ber 
Denker ftille fteht: was haben fie daran? — Wie eine zarte Pflanze 
fol das junge Herz unter ver fchirmenden Obhut väterlicher und 
möütterlicher Fürforge gegen jeglichen rauhen Anhauch, gegen jede un- 
heilige Berührung gefchirmet werben. Laſſet fie in heiliger Stille 
fih entfalten und erblühen; rufet nicht durch Tünftliche Treibhaus⸗ 
wärme Blüthen und Früchte vorzeitig in's Dafein! Füllet fie an 
mit beiliger reiner Empfindung, und fie werden bie Allmacht Gottes 
in feinen Schöpfungen, das herrlihe Walten des Beiftes in feinen 
erhabenften Thaten in die aufgefchloffene empfängliche Seele aufneh- 
nen! — Unfere auf den Schein unb bie Eitelfeit gerichtete Bildung 
kann wohl hohle zierliche Buppen bilden: Männer und Väter, Frauen 
und Mütter, bie einft mit innigem Glauben und treuem Sinne für 
ihr Heiligftes erfüllt fein werben, Tann fie ung nimmermeht er⸗ 
ziehen. — 

„Ich habe um das Todte und Eitle Nichts hingege— 
ben”. Dies in Wahrheit und mit frendigem Bewußtſein ausſprechen 
zu können, iſt die Probe für die Würde und den Ernft unferer Anficht 
vom Leben und feinen Gütern. — Berfuchet e8 an euch in euren 
Häufern, und ihr werbet fehen, wie viel bed Nußlofen und Leeren 
ihr darin Habt, wofür ihr ein göttliche8 und heiliges Gut fo leicht 
und bereitwillig bingegeben! 

O laſſet e8 die Frucht unſerer heutigen Betrachtung fein, daß 
wir mit Mäßigfeit und freubigem heiterem Sinne, zu nüglichem und 
heiligem Gebrauche unfere Güter verwenben, daß auch wir fagen kön⸗ 
nen: 2a ınnoen ınraw Wnng Son 53 nwy „Sch.habe gethan 
ganz wie du, o Herr, mir geboten; ich Habe mich gefreut und babe 
erfreut durch deine Gaben“ '). Denn Das ift die Krone und ber 
Schmud des Lebens: fich freuen und Andere erfreuen, — wie ber 
Sonne unerfchöpfliches Lichtmeer in reinem Glanze ftrablet und ven 
zahllofen Wefen Leben und Licht und Wärme fpenbet. 

Wer alfo fprechen Tann, wie unfer Belenntniß lautet: wohl 
ihm} Er bat den Segen des Herrn verdient; denn er hat ihn würdig 
genüßet. Und wenn er ven Segen überjchauet, ber ihm geworben, 
er wird in dankbarer Freudigfeit das Auge erheben zu Gott, und 


I) Miſchn. Maaſ. fcheni 5, 12. 
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feine Bruft wird ſich erweitern zum Gebete für feine Brüder: eye 
na no wwy bumen HR Toy na "ma Dimwn m Temp yon 
ynmarw mo my nna ar by „O ſchaue herab aus beiner heili- 
gen Wohnung, aus dem Himmel, und fegne Sisrael, dein Boll! Wir 
baben getban, was bu uns geboten; jo thue du an uns, wie bu m 
verbeißen, uns zu fchirmen und zu fegnen!“ ”) 


Und fo flehen auch wir zu dir: Schaue herab aus beiner heili- 
gen Wohnung und fegne dein Volk Jisraell Spende ihm aus beinem 
offenen Schage von den Gütern, die bu beinen Frommen aufgefpurt 
haft! Lehre uns aber auch jene nüßen und verwenden zu unferem 
Heile, zum Frommen unferer Brüder, zur Ehre deines Namens! 
Und wem bu deinen Segen haft gegönnt, dem gieb auch ein Her 
zu erkennen und ein Auge zu ſehen, daß dich Alle verberrlichen unt 
bir in dankbarer Seele fich weihen, daß fie im Genuffe ver Gaben, 
bie bu ihnen verliehen, nicht dich vergefien und verleugnen unb bir 
abtrünnig werden! Ein banfbares Herz, ein befriebigtes Gemüfh, 
einen heiligen Sinn verleihe uns Allen, o Herr! daß wir freutig amt 
willig dir dienen. Heilige uns durch bein Gebot, laß beine Lehre zn- 
fern Antbeil fein, fättige uns an deinem Gute, erfreue uns an deinen 
Heil und reinige unfer Herz für deinen Dienftl Amen! 


1) Miſchn. Maaf. fcheni 5, 13. 





L. 
Ein Slik ins Seben mahnt zur Rückkehr zu Gott. 


Da NO 





5. Moſ. 80, 1—6. 


nn ws nbbom manan nban omamn 53 pay na) 92 mm 
mw prox 'n men wa oma 552 aa I nawm ob 
Ta mn Dyno ma Sr 535 Ybp2 nymen Pros ın Sy nat 
sam auı "arm maw ne pro in zen wen baaı a2b Dan 
Dmwn nyp3 m mm DR nn "prax ın [son So Dioyn ban 
OR ya DR Pros in Team np? Dem Trbr ın 82p? Dwm 
7225 ne pr in dor : pas arm mom nam mas 1m 
ob wer ban any 552 prior ın ne nam pm 225 nm 
Tr 
„Und e8 wird gefchehen, wenn über dich fommen all dieſe Dinge, 
der Segen und ber Fluch, bie ich dir vorgelegt, und du nimmft es 
bir zu Herzen unter all ven Völkern, wohin der Ewige bein Gott 
Dich verftoßen, daß du zurüdkehreft zu dem Ewigen beinem Gotte 
und feiner Stimme gehorcheft ganz fo wie ich bir heute gebiete, du 
und deine Kinder, mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen 
Seele: fo wirb ber Ewige dein Gott zurüdführen beine Gefange- 
nen und fich dein erbarmen und dich wieder fammeln aus all ven 
Bölfern, dahin der Ewige bein Gott dich zerftreut Hat. Wenn deine 
Verftoßenen fein werden am Ende des Himmels, jo wirb von dort 
her der Ewige dein Gott dich ſammeln und von dort ber dich holen. 
Und der Ewige dein Gott wird dich bringen in das Land, das beine 


Bäter befeffen, und du wirft es befigen, und er wirb dir wohlthun 
Sah$, Brebigten. II. 97 
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und dich vermehren mehr als deine Väter. Und der Ewige dein Sett 
wird Öffnen bein Herz und das Herz deines Samens, zu lichen ten 
Eiwigen deinen Gott mit deinem ganzen Herzen un mit beiner gun 
zen Secle, auf daß bu lebeſt.“ 


Den erniten Inhalt diefer fo einfachen, aber inhaltichweren Rex 
möchte ich euch, meine Andächtigen! am heutigen Sabbat zur tiefen 
Beherzigung, zu aufrichtiger Prüfung, zu treuer gewiljenhafter Aui— 
bewahrung in euren Seelen übergeben. Bor dem denkenden ft 
Sinne bedarf fie kaum einer Erläuterung und Ausführung. Sie jpriüt 
fich felber aus; jede Deutung ift eine überflüffige, jede weitere Ausfür 
rung unnöthig. Was der Menfch im Leben foll, was ihm den Wett, 
feinem Leben den Gehalt und die Bedeutung giebt, — was it e 
Anderes, als dab er denkend, ſchauend das Gewühl des Entlice 
um fich her erfafle? dag er wie ein Wächter auf ber Warte fi: 
und Alles, was in ihm und um ihn vorgeht umd fich regt, als Ete 
feiner Betrachtung, als Nahrung für fein Denken, als Sporn nt 
Stachel für feine fittliche Kraft verwende? | 
ar mm nwb neym yo by mans moys \nmowo 55 
ran Sy DDR 7 9 „Auf meiner Warte will ich ftehen, af 
meinen Wachtthurm mich ftellen, um zu fehen, was Gott zu m 
reden wird und was ich verwenden ſoll zu meiner Ermahnung un 
zu meiner Belehrung” !). Das ift der eigentliche Weg, ber zum Leben. 
die rechte Weife, die zum Erfüllung umferer Aufgabe als fittlid Fri: 
Weſen führt. Nur der denkende Menfch Lebt; nur ein mit Beanuft 
fein und gebanfenvolfem Ernſte geführtes Dafein ift Leben. Ea 
offener Blid in die Tiefen des Herzens, ein offener Blick in da 
Wechfel und Wandel der ixbifchen Dinge, ein horchendes Ohr für 
bie mahnenden Stimmen, die in uns reden, ein offenes Ohr für di 
Lehren, die ununterbrochen aus den Begebenheiten der Welt und vera 
Geſchicken hervorgehen, die’ Einficht in Das, was in unſerer Nik 
fich begiebt, das Verſtändniß für Das, was wir felbft erfahren = 
Leid und Freud’, — das find die Quellen, aus denen bie Market 
ver Erfenntniß, des Geifte® Helle, des Gemüthes Sicherheit, die mm 
erfchütterliche Feftigkfeit des Sinnes uns jtrömf. Wie wir bie m 
enbliche Fülle, bie in ven Reichen der Schöpfung vor uns ausgebreike 
ift, die Pracht und Herrlichkeit ver Natur in ihrem Blühen m: 


— — — 





1) Chab. 2, 1. 
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Werben, des Himmels und feiner Heere- Schöuheit und Gleichinaß 
als Augenweide in und aufnehmen; wie wir immer und ımabläffig 
bon Gegenftänden umringt find, die dem äußern Sinne Anregung 
bieten; wie wir und leer und unbefriedigt fühlen, wo Nichts dem 
fuchenden Blicke entgegenlommt als eine kahle Steppe, eine leere 
Oede: fo bedarf auch das innere Auge, das Auge der Seele, der Ge- 
genitände, auf Denen e8 weile, da die Seele, um in ihrer eigenften 
Art zu wirken, ver Anregung und Beſchäftigung nicht entbehren Kann; 
jo bedarf das innere Ohr der Stimmen, denen e8 borche, — und 
Deides ift uns gegeben, bargeboten und in unjere Nähe gebracht. 
Wir find uns felbft der nächfte und reichfte Gegenftand zur VBeleh- 
rung und Erfenntniß; wir find uns felbft der nimmer endende Stoff 
zur Betrachtung, wenn wir wollen, — wenn wir wollen, wie und was 
wir follen. Denn fo nahe liegenb dieſe Betrachtung ift, fo halten fie 
bie Meiften jich fern. So zugeftanden von Allen, von jeglicher Seite 
die Wahrheit ift, daß der Menſch auf Erden nichts Dringenderes 
und nichts Lohnenderes thun kann, als fich nach allen Seiten hin zu 
erfennen, zu entwideln und auszubilden, einen immer tiefen Blick 
in jein Inneres und in das Leben, das ihn umgiebt, zu werfen: 
fo wenig wird fie durch die That bewährt. Gearbeitet wird unab- 
läffig; aber wir arbeiten nicht an uns. Gelernt wird im unferer 
Zeit allerlei und Vieles: fich felbjt will Steiner kennen lernen, jich 
jeldft zum Gegenſtande feines Wiffens und Forſchens macht Seiner. 
Und wenn fie ſchamroth vajtehen bei dem Bekenntniß, daß ihnen ir 
gend eine Sprache, irgend ein Wiffen, das an ben Gebilveten vor» 
ausgefegt wird, unbekannt oder nur nicht geläufig fei: deß ſchämt 
fih Keiner, daß er fich felber in dem ganzen langen Jahre nicht 
einen Moment vergönnt, in dem er fich eine Frage vorlegen, in vem 
er ein Wort der Zwieſprache mit fich felber pflegen, in dem er fich 
einen Dli gönnen und die Züge an dem Bilde feines innern Men⸗ 
fchen betrachten könnte. — Wollet ihr folche Gedankenloſigkeit Leben 
nennen, ſolche Gleichgültigkeit gegen euch als die Erfüllung eurer 
Sendung anſehen? Wie wollet ihr bei ſolcher Gleichgültigkeit hoffen, 
daß des Junern Kraft ſich erhöhe, die Macht des Unſterblichen in 
uns ſich ſteigere, der Kreis unſerer Betrachtung fich erweitere? Wie 
iſt bei ſolcher Gedankenloſigkeit eine Erkenntniß Gottes möglich, ein 
Leben vor ihm, ihm wohlgefällig, eine Arbeit, durch die wir ſeinem 
Willen zu genügen hoffen dürfen? — 


27° 


I. 


nn wo nbbom manan naar omamn 5a pay wir 9 mm 
720) „Und es wird gefhehen, wenn über dich kommer 
werden alle diefe Dinge, der Segen und der lud, die 
ich dir vorgelegt... ... “ 

Wollet ihr nun die erfte Bedingung erfüllen, die zu einer Er- 
fenntniß unfer jelber, zu einer Erkenntniß Gottes führt? — Sie it 
in diefen Worten ausgeſprochen und niedergelegt. 

Den Segen und den Fluch, die freubigen und die traurigen Ge 
fchidle des Lebens, Freud’ und Leid, wo uns ift gegeben, wo une ift 
genommen worden, wo wir erhöht und wo wir niebergebeugt inorben, 
wo und bes Herzens Wünfche erfüllt oder die lang gebegten Hoff 
nungen zu Grabe gegangen find, wo und ein drohendes Unglüd ab 
gewehrt und wo ein ungeahntes über uns bereingebrochen, wo lachende 
Ausfichten ſich uns plötzlich aufgethan und wo ein nahe geglaubtes 
Ziel plöglich ift entrüdt worden — das Alles, den Segen und te 
Fluch, des Lebens bunte wandelnde Geftalten und Bilder, das nehme 
zu Herzen! 7225 Or na „Bühr' es bir zu Gemüthe, nimm e 
dir ins Herz"; das ſammle in die Scheuer deines innern Lebent, 
deines Denkens und Fühlens, def erinnere vih! Was du als ein 
Aeußeres haft erlebt, das mache zum Eigenthum veines Innern! — 
Wer das tut, der lebt, der ift auf dem Wege zu jich felber, auf 
dem Wege zu feinem Gotte. Ohne eine folche treue und gewiffenhafte 
Aufbewahrung Defjen, was uns begegnet ift, gedeiht fein innere? 
Leben; ohne ein forgfames Achten auf Das, was uns gefchehen, mt 
die Erinnerung an das Erlebte, geht das Dafein ſpurlos an ums 
vorüber. — 

Und wann wäre diefe Mahnung wohl dringender und nöthiger 
als im Angefichte der erniten Tage der Feier, die und unter dem 
Segen Gottes nahen? Wanıı follte ich diefes Eingehen in uns ſel⸗ 
ber, dies ftille Verweilen in den Tiefen der eigenen Bruſt euch wir 
mer enipfehlen als heute, da es mir wohl zum legten Male vor vem 
Abfchluffe des Jahres gegönnt fein wird, bier zu euch zu reten? 
Womit fönnten wir würbiger und fruchtbarer ven Kreis unferer De 
trachtungen über das Gotteswort, die Belehrungen über feinen Ju 
halt und den Geift, der darin wohnt, die Verftändigung über unfere 
höheren Pflichten jchließen, ald mit ver Mahnung an ung felbft, mit 
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ber Betrachtung unfer felbft, mit dem ernft eingehenden, tief forfchen- 
ben Blicke in eine bald abfcheivende Vergangenheit? — 

Das einfachfte Stillleben, der gleichmäßig verlaufende Strom 
eines abgemefjenen ruhigen Dafeins ift nicht minder reich an, Ereig- 
niffen und Erfahrungen, al8 ver vielbemegte, ftürmifch aufgeregte 
Ervengang der Großen und Gewaltigen. Ob wir im größern Kreiſe 
Ichalten und walten, over in eng gezogenen Bezirken des häuslichen, 
Verkehrs ohne Einfluß und Wirkſamkeit auf das größere Ganze; ob 
uns ein großes reiches Lebensgebiet zum Antheil zugefallen ober ein 
bürrer Boden, ber nur fpärlich und karg das tägliche Brod uns 
trägt: e8 hat ein jeder Beruf feinen Ertrag und fein Ergebnik für 
ben finnenden denkenden Meenfchen. Etwas gelernt, Etwas erfahren 
hat ein Jeder, foll Jeder haben, — gelernt von ber Vergangenheit 
für die Zukunft, erfahren für fein ganzes Leben. Wie ihr num bei 
eurem Thun und Schaffen vor Allem auf Ergebniß und Ertrag fehet; 
wie ihr euch von Zeit zu Zeit die Einficht und ven Ueberblid ver“ 
Ihafft über den Stand eurer Habe, über den Gewinn und Verluſt, 
über das Mehr und Minder eures Beſitzes: fo verlangt es die Got⸗ 
tesfehre von euch in Bezug auf euer inneres Sein und Thun. Es 
bedarf nicht erft der außerorventlichen Ereigniffe, nicht ungewöhnlicher 
Fligungen und Schickungen, um uns von ber Oberfläche der ‘Dinge 
in die Tiefen unferes Innern bineinzuführen. Das gewöhnliche all: 
tägliche Leben bietet fehr reiche und mannigfaltige Belehrung; es 
ift eine Schule, in ber wir des Wahren und Nütlichen gar ſehr 
viel, erfahren können, fo wir nur als gelehrige Schüler darin ver⸗ 
weilen. 

Aber diefer Wille fehlt uns, das Bedürfniß nach einer tiefen 
gehaltvolfen Einficht in uns, nach einer höhern Anficht vom Leben 
ift und mehr und mehr fremb geworben. Es geht Jahr um Yahr 
an uns vorüber; wir bleiben Diefelbigen, unerwedt, ungemahnt, 
ungelehrt, ungetröftet, unverändert Diefelben. Ich möchte wohl eine 
Antwort auf die Frage hören, ob ein Irrthum, ben Einer bon 
uns vor einem Jahre gehegt, ein Vorurtheil, das ihn früher be- 
bericht, ihm durch eigenes Nachdenken oder durch das Wort ber 
Lehre fei benommen worden; ob eine Schwäche, an ber er ge 
krankt, in ihm fei befeitigt, von dem vielen Verfehrten und Thö—⸗ 
richten, das uns erſt arglos und unmerklich befchleiht, dann tie 
fere Wurzeln fchlägt, auch nur Eines fei entfernt worden. Noch 
immer gilt das Wort Moſcheh's an feine Zeitgenoffen: 'n m x 
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an Dorn mw mob om nmnb ou nd 25 oo „Der Emig 
hat euch nicht verliehen ein Herz zum Erkennen und Augen zum 
Sehen und Ohren zum Hören bis auf diefen Zag“ '); noch heute 
haben wir fein Herz zur Crlenntniß und fein Auge zu eben um 
fein Ohr zu hören. — 

Erlaubt es mir, meine Freunde, als eine Brobe, vie ıh mit 
„euch anftelle, vie eine und die andere Frage zu thun! Die Antivert 
brauche ich nicht zu hören. Ihr habt fie euch, eurem Gemiflen, 
eurem Gotte zu geben. wir mb nano Das find „bie geheimen 
verborgenen Dinge, die Gott gehören” *). Es find nur die äufßerften 
Endpunfte, die ich berühre, als ein Vorbild, wie ich möchte, daß 
ihr mit euch felbjt zu Rathe gebet. 

Hat der Segen Gottes nicht Manchen, Biele unter ums im ab⸗ 
. gelaufenen Jahre beglüdt? Hat ihre Habe fich nicht gemehrt, ihr Deit 
vergrößert? Hat ver Herr nicht um fie einen Zaun gemacht und fe 
gefhirmt, al8 da und dort die Säulen wankten und vie Häufe 
ftürzten? — Ich frage num nicht, ob fie es verdient; nicht, ob fe 
jich felbft gefragt, wie fie es vervient haben; nicht, ob fie feitbem 
burch inniges Fefthalten an Ihm, durch treue gläubige Anhänglichlkeit 
an fein Wort fich feiner Gnade würdig zu machen geftrebt: - „dat 
Verborgene ift des Ewigen, ımjered Gottes”. Aber nach dem „If 
fenbaren und uns Menſchenkindern Zugänglichen" wur vb raum‘) 
frage ich; ich frage, ob fie burch irgend ein Werk frommen Sinncs, 
milder Menfchenfrennplichkeit, durch die uneigennügige Förderung 
eine® höhern Zweckes fich einen Anfpruch auf die Dankbarkeit und 
Liebe ihrer leidenden Brüder, ihrer Gemeinde erworben. — IS 
weiß es nicht, ich Frage nur. Sch frage, ob fie, wenn fonft vet 
Elend nur nach langem, oft wiederholten Anpochen an ihr Herz net 
ihr Ohr Zutritt und eine farge, mit verfchloffenem Gemith gereicht 
Gabe fand, ob fie jeßt, gefegneter, beglüdter — auch in demſelben 
Maße milder, fanfter, leutfeliger, dem Schmerzensrufe zugänglicer 
geworden. 

Ich frage weiter. Es find in vem langen Sahre berbe trüb 
Verhängniſſe, fchwere Prüfungen, harte Mahnungen Gottes an Cie 
zelne unter und ergangen. Manches hoffnungsreich blühende Leben 
warb gemähet, und frühe Gräber decken there, mit ben innigſten 


1)5.Mof.29, 8. — N) Daf.29, 28. — 9) Def. 
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Herzenswünfchen verwachiene Güter. Es weilt mit fchwerer Betrüb- 
nig das fühlende Gemüth an folchen Branpftätten, wo Glück und 
Frieden und Seligfeit und Heiterkeit des Dafeins iſt eingefargt wor⸗ 
ben. Iſt ein folcher Blitz aus heiterer Höhe als eine Mahnung, als 
eine Prüfung, als eine Stimme Gottes, der bald im Donner rebet, 
bald im milden Säufeln des Frühlings flüftert, — gehört, beberzigt 
worden? — Wen Gott durch ſolche Schläge beugt, ven will er er- 
höhen, aus ben Tiefen des Schmerzes geläutert hervorgehen, die Hö⸗ 
ben eines heiligen gottvollen Lebens erjteigen fehen. Das find Er» 
innerungen an bie Eingefchlafenen, daß fie ermwachen. DIN MN DN, 
rum» wewer yoy ya So bas Leiden über den Men- 
chen bereinbricht, fol er feine Werke und feinen Wandel prüfen” '). 
Solche tief in das Herz einſchneidende Wunden find zugleich Furchen, 
in den harten Boden der Seele gezogen, in die vu Eaaten des Heils 
bineinftreuen magft, daß fie zu gottgefälliger, dir felbft erfrenlicher 
Frucht reifen. 

Sind der Gläubigen, Gottergebenen mehr geworden unter uns 
und ber Ungläubigen weniger? Iſt an die Stelle des Götzendienſtes, 
der den Weltengütern und Erdenfreuden und vergänglichen Beſitzthü⸗ 
mern und Reizen fich zugewendet, der Dienft des Ewigen und Heili- 
gen getreten? Iſt an die Stelle ver alten Leichtfextigfeit, ver Miß⸗ 
ahtung und Verhöhnung bes Göttlichen und Unvergänglichen, ber 
Grundſäulen und Grunppfeiler unjeres Glaubens, — heilige Scheu, 
frommer Craft, tiefe Verehrung getreten? Hat die verkündete Wahr« 
heit fih Herzen gewonnen, Jünger gefchaffen? Iſt dem Strome bes 
Geiftes und Gemüthes, wo er verfanvet war, ein neues tiefes Bett 
gegraben worden, dadurch er frei und ungehemmt vahinfließt? Iſt 
von der vielen Zeit, die ein Jeglicher für feinen Leib und feines 
Leibe8 Bedarf, für feine Freuden und feine Arbeiten um ben Tag 
und das Zeitliche beftimmt hatte, eine Heine Spanne dem Geifte, dem 
Herzen, dem Ewigen, bem Gotte des Lebens geweiht worden? Iſt 
bie Pflege des religidfen Sinnes und Exnftes in Häufer eingefehrt, 
ans denen Thorheit und Verblendung, ververbliche Eitelfeit, unwür⸗ 
dige Umgebung und ſchädliche Einflüfterungen leerer, aller höheren 
und tieferen Bedürfniſſe abgewanpter Gemüther ihn hatten ver- 
bannt? — 








1) Berach. 5a. 
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Slaubet mir, meine Freunde! Wie ich euch frage nach Den, 
was geichehen ober nicht gefcheben, fo frage ich mich jelber, ob ich 
on meinem Theile redlich dazu mitgewirkt. Indem ich euch frag, 
um euch zu lehren, wie ihr euch fragen follt, Halte ich mit mir ſel⸗ 
ber Rechenſchaft. Möge Gott mit uns beiberfeitS nicht ftrenge rich 
ten und mir zu dem Wollen, das ich mir zufprechen darf, pas Können, 
euch aber zu dem Können das Wollen verleihen! — 


I. 


„Wenn über dich kommen werden alle die Dinge, der Sem 
und ber Fluch, die ich dir vorgelegt, ax Drun 532 "225 x rue 
ws 533 pa nmen probe ın sp naen saw pnos nn gen 
ear 532 a2b bs Pan ans ar pn O8 und ba nimmft 
es dir zu Herzen unter all ven Völkern, wohin ber Emige 
bein Gott dich verftoßen; daß du zurüdfehreft zu vem 
Ewigen deinem Gotte und feiner Stimme gehorcheft gan; 
fo wie ich dir heute gebiete, du und beine Kinder, mit 
beinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele...." — 

Wenn er kommt, ver Segen oder der Fluch, und du ihn vir zu 
Herzen nimmft und bu zurüdfehreft zu deinem Gotte unb feiner 
Stimme gehorcheſt! Eines alfo ift unausmweichlic mit dem Anbern 
vernüpft. Wer das Leben und deſſen Schidungen, deſſen Segen 
und deſſen Fluch, wie ihm Beides wiverfahren ift, mit denlendem 
Geifte betrachtet; wer in der ganzen Menge und Meannigfaltigkeit 
Deffen, was ihm zu Theil geworden von Gutem und Böfen, Fra 
bigem und Schmerzlichen Einen Faden fucht, der bie getrennten 
vereinzelten Erfcheinungen zufammen’ füge und reihe, ver muß fid 
wiederum zu feinem Gotte wenden, mit unwiberftehlicher Gewalt auf 
ihn fich Hingedrängt, mit mächtigem Zuge zu ihm fich hingezogen 
fühlen. Er wird ver lichten Bunfte, der heil beglänzten Stellen te 
viele gewahren, ven leifen Fußtritt des Herrn fo deutlich, fo unleng- 
bar wahrnehmen, daß er ihn nicht wird fuchen müſſen. 

Das Leben der Weifen und ver Thoren, wenn ihr bie Summe 
der Erfcheinungen betrachtet, die an Beiden vorübergeben, ift ba% 
jelbige; die Elemente, aus denen das äußere Leben Beider fich zujams 
menfegt, können ganz biefelben fein. Wie oft, daß wir im benfelben 
Verhältniffen, unter venjelben Umgebungen und Bebingungen bei 
Dafeins, in demſelben Berufe, mit denfelben Vortheilen ansgeftattet, 
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mit denfelben Gütern gefegnet, ja mit denſelben Anlagen verjehen, die 
Weifen und die Thoren exrbliden! Das Mehr oder Minver von 
Geiftesgaben und Kenntniffen, die find es nicht, die ben Unterſchied 
bilden. Aber der Eine hat fich gewöhnt, Alles im Zufammenbange 
zu betrachten, fi) in Das, was gefchieht, zu vertiefen; ver Andere 
läßt Alles gleichgültig und gedankenlos an fich voräbergleiten. Wo 
dem Einen tiefe nachhaltige Spuren fich eingegraben, ift felbft die 
Oberfläche des Andern unberührt geblieben. Wo der Eine finnend 
ſtill geſtanden, mit ernftem Blicke verweilt hat, hat des Andern Auge 
längft fchon einen neuen Gegenftand erfaßt, um fogleich zu dem näch⸗ 
jten binzufchweifen. Wo der Eine noch an dem reichen Ertrage 
früherer Einprüde, gewonnener Einficht und Erfahrung zebrt, ift der 
. Andere, wenn ihm noch jo Vieles begegnet, leer und unberührt ges 
blieben. Geftattet mir das Gleichniß: Während ver Eine dem kunſt⸗ 
mäßig gejchliffenen Glaſe gleicht, das vie auffallenden Lichtftrahlen 
in einem Bunfte fammelt und zu einen Lichtferne einigt, von dem fie 
dann wiederum zündend ausftrahlen, ift ver Andere eine gemöhnliche 
Slasfläche, auf die die Strahlen auffallen, ohne fih zu fammeln, 
ohne zu zünden — und felbjt im Augenblide, ba ſie die Fläche 
beleuchten, ſpurlos und wirkungslos. Wer einen foldhen Brenn- 
punlt im Innern fich gebildet und bewahrt, wer das Leben gefam- 
melt in fih aufnimmt, ber, meine Freunde, entfernt fich nicht von 
fich, entfernt ftch nicht von feinem Gotte; der fchaut überall beveut- 
ſame Fingerzeige, lehrende Winfe, inhaltsvolle Weifungen; ver hat 
ein Herz zu erfennen, ein Auge zu fehen, ein Ohr zu hören. Bon 
Jenem gilt das Wort des Weifen: rn era Fo>m „Der Thor 
wandelt in Finfterniß” ); von Diefem: ar m xD Dips IN 
Dr 1 WR „Doch der Pfab der Frommen ift wie das Licht 
des Frühroths, das immer heller wird, bis zur Mittagsklarheit“ ?). 
Der wird immer fchöner leuchten und glänzen, bis er, den Wolfen 
und Nebeln der Erbe entrüdt, ven lichten Tag des ewigen Gottes⸗ 
frieveng erreiht. Darum verlangt das Gotteswort von uns feine 
anbere Bedingung zur Rückkehr zu unferem Gotte als daß wir ‘Das, 
was-und begegnet, „zu Herzen nehmen”, und verjpricht uns als 
Folge davon die Wieverausfähnung mit Ihm, von dem wir fo leichte 
fertig, fo kindiſch, achtlos uns entfernt haben. Wir follen nur das 
Herz aufthun und unfer Leben überbenfen und wir find bei Ihm. 


1) Pred. 2, 14, — *) Spr. 4, 18. 
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In der That, meine Theuren! bedarf es denn noch einer au- 
dern Betrachtung als biefer, um unſer eingefchlummertes befjeres 
Wollen und Können zw erweden, zu freudigem Gehorſam gegen Sett 
zu begeiſter? Weß Zunge müßte micht jauchzen von Tank mr 
weſſen Lippe nicht jubeln in freubigem Xobe, fo er all ver Liebe unv 
Treue gerächte, die ihm fein Gott erwiefen? Und müßte er nicht 
in tiefer Befchämung vor fich felber das Auge fenfen, wenn er fid 
fragt: Wofür mir das? — wenn er fih fragt: Und wie habe ich 
hingenommen Seine Gaben, wie Ihm meinen Dank bezeigt? — Das 
Wort eines alten Weifen von ber Berichiedenheit, wie des, Lebens 
Güter, die Gaben Gottes von den Menjchen hingenonmien werten, 
das trifft auch uns, und es ift ein fchinerzliches Geftändrig, deſſen 
tadelnde Seite von uns gelten ei zu müſſen: ON vD Di TyX 
nos na nd new —* . awa man by2 rw —— no 
A man dym mmew mmia 53... nes no ya nm Das Year 
man ana Dawn ads rmo nd „Die Dienfchen find ren Wohltha- 
ten Gottes gegenüber mit den Gäften an dem Xifche eines fremd⸗ 
lichen Wirthes zu vergleichen. Der gute Gaft ſpricht: Wie viel Mühe 
hat der Wirth fich unjertwegen gegeben; alles Tiögliche hat er für 
feine Säfte opferwilfig beforgt. Doch der böfe Gaft jpricht: Uns 
bat Nichts gegolten; wir haben num gefunven, was er für Weib und 
Kind hat beichaffen wollen“ '). — Und felcher undautbaren Gifte, 
die an den veich befegten Tiſch des Herrn ſich hinfegen, von feinen 
Gaben fih fättigen und ihm den Danf fchulvig bleiben, folcher giebt 
e8 ja fo viele auf Erden. Wem bad Wort des Gebetes ift fremd 
geworben; wem ans dem Boden des verſtockten vertrodneten Ge 
möüthes feine Blüthe lebendigen Dankes mehr fich fosringt; wer bier 
an heiliger Stätte noch feinen Gott nicht findet; wer Dem, ber ihm 
die Arbeit fegnet und das Brod giebt die ſechs Tage der Woche hin⸗ 
durch, den Einen Tag ber Ruhe nicht mehr weihen mag; wer ans 
fündiger Habfucht oder Schwäche, aus Gleichgültigfeit over Ohn⸗ 
macht den Verpflichtungen des Glaubens und ver Lehre fich entziehet, 
weil. ifm bier ein Genuß und dort ein Vortheil entgehen könnte, 
weil er fich fchämt, weniger gebanfenlo8 oder leichtfertig zu ſcheinen 
als die Anderen um ihn her; wer aus Trägheit feine alten Gewohn⸗ 
heiten nicht laffen kann und mag, bie ihm ven lebenbigen freien Sum 
für das Höhere und Heilige der Religion lähmen ober verbauen, — 


I) Beradh. 58a. 
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der ift ein „böfer Gajt”, der von ben Geben des freigebigen Haue- 
herrn zehrt und des Gebers vergißt. 

„Daß du zurüdtehreft zu dem Emwigen deinem Gotte 
und feiner Stimme gehordeft ganz fo wie ich Dir heute 
gebiete, du und deine Kinder”. — Nur der innern Sammlung, 
ber ernften Beſinnung bebarf es, und wir find bei Gott; nur das 
Bewußtſein über unfere Leere und unfere Sünbigfeit und Schwäche, 
und wir find fchon bei ihm. So tief faßt die Gotteslehre die Würbe 
des Menfchen, fo hoch feinen eingebornen Trieb nach Unfterblichkeit, 
daß fie eine erwachte Erfenntniß über uns und unfer Gefhid ohne 
die Rückkehr zu Gott für unmöglich Hält. So überzeugt ift fie von 
dem Abel unferer fittlichen Natur, daß fie nur ein venfendes Eins 
gehen auf uns felbjt forvert, um unferer erneuten Liebe zu Gott und 
feinem Gebote gewiß zu fein. Glaubt e8 nicht, meine Freunde! 
glanbt e8 euch felber nicht, wenn bei den Mahnungen zur Rückkehr 
zu Gott, wie fie jeve Minute im Leben uns prebigen follte, wie fie 
die nahenbe Feitedzeit uns fo bringen zuruft, Ausflüchte, Zweifel, 
Bedenken in eurem Innern ſich melden! So fündig und verberbt 
Derjenige ift, der da meint, er bebürfe weder der Ausſöhnung mit 
feinem Gotte noch der Mahnung dazu, er fei mit ihm und bei ihm, 
weil fein Lafter, wie das Landesgefeg es brandmarkt, kein Makel, wie 
er die Geltung in der bürgerlichen Gejellfchaft untergräbt, an ihm 
ift; fo hochmüthig und unmärbig eine folche Vorftellung ift, weil fie 
von dem Mangel alles gläubigen Ernſtes und Sinnes zeugt; fo ver 
fehrt und thöricht die andere Weife ift, die mit den paar Stunden 
im Gotteshaufe, die fie aus Gewohnheit und weil es fo bergebracht 
ift verweilt, das Werl ver Rückkehr zu Gott abgethan zu haben 
meint: fo verfehrt und falfch ift die Beſorgniß, das KHeinliche Jagen 
Derer, bie, ihrer Schuld fich bewußt, an einer Ausgleichung mit Gott 
verzweifeln. 

Schlaget die ewigen Worte der Propheten auf und ihr werbet 
überall die Stimme hören, die zur Rückkehr ruft, die die Sünpigen 
aus ihrem Schlummer wedet, die eingefchläferten Gewiſſen mit ben 
Tonnern des Gottesgerichts aufregt, die entſunkene Kraft des Willens 
und heiligen Strebend aus ven Feſſeln der Sünde, aus ben Neken 
der Gewohnheit, aus den Banden der Thorheit frei macht und ihr zuruft: 
wm m may mn aa burn... P an peann 5 „Auf, be 
müthige dich, bränge deinen Freund! Nette dich wie ein Wild aus 
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bem Netze, wie ein Vogel aus ver Schlinge!” ) — Aber ihr werbet 
auch ihre Friebenshotfchaft vernehmen, wie fie ben reuig Zurũckgekehrten 
das Heil und den Segen bringen, wie fie ben Thau ber Liebe unb 
Gnade Gotted auf das verlechzende durſtige Gemüth berabtränfeln: 
end SD mm... 2m nbwa- 2 ra in y banner ro 
12259 verw "m mer mE „Kehre um, Jisrael, zu dem Ewiges 
beinem Gotte; denn du_bift gefallen durch beine Schuld ... Sch will 
wie der Than für Jisrael fein; es blühe wie bie Lilie umb ſchlage 
Wurzel wie der Lebanon”). AP mrra n E 
„Suchet den Herrn, da er fich finden läßt; rufet ihn, dieweil er nahe 
it"). DI nam dr a „Kehret zu mir zurüd und ich will 
zu euch zurückkehren““) ruft ein Anderer im Namen Gottes. 

So lange noch auf Erben ein heilige Gefühl verweilen wird; fe 
lange noch in einer Bruft der Gottesfunfe glimmt: fo lange werten 
biefe Stimmen als die füßeften und troftreichften, als die erhebentfi:a 
Rufe vernommen werden. Ihr feid fo eiferfüchtig, fo geizig nad 
Ehren und Anerkennung, opfert Gut und Leben ver Erreichung tiefer 
Güter auf. Und die höchſte Ehre, die dem Menſchen wiverfaßren, 
die böchfte Auszeichnung, bie er fich felbft verleihen kann, vie weile 
ihr von euch. — Wann offenbart ſich wohl der Menſch in feiner 
ganzen Herrlichkeit? Wann ftrahlt er reiner, höher in dem Glanz 
feiner gottentftammten Würbe, al® indem er ans freier Wahl, weil 
das Beſſere und Edlere in ihm erwacht, mit feinem ganzen frühern 
Dafein bricht und aus eigener Kraft ein neues gottfreudiges gottkräf⸗ 
tiges gottgeweihtes Leben beginnt? als indem er — fich jelbft em 
zweiter Schöpfer — aus den Irrfalen des Wahre, aus ven büfteren 
Gängen der Unmwiffenheit, aus dem Taumel ber Sünde, aus ver 
Nacht des Lafters fi) emporringt und in das ewige Lichtreich ver 
Gotteserfenntniß und Gottesfurdt eingeht? — DIN OHM NER 
MID „Ich heile ihren Abfall”, läßt jener Prophet Gott weiter reden, 
„ich liebe fie al8 eine Spenbe” °), als ein Geſchenk, dargebracht aut 
freier Wahl, aus Neigung, aus innerem Drange der eignen Seele. 
Und ob ver Menfch noch fo weit fich hat verirrt, ob er durch ſchwere 
Schuld fich vergangen, ob er an feinem Gott im Himmel und feinem 
Gott in der eigenen Bruft fich noch fo fehwer verfündiget: mm Dx 


1) Spr. 6, 3. 5. — ?) Hoſ. 14, 2.6. — 
®) Jeſ. 55, 6. — 4) Mal. 3, 7. — 
s) Hof. 14, 5. 
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np? pw prox 'n yapı Dym Down myp2  — auch dann 
noch nimmt der Ewige den Irrenden wieder auf in Gnaden. 


II. 


722 Pr ın ne nanıb pn 225 nm 225 ne ph ın ba 
rn pm) wer 5amı 7225 „Und der Ewige dein Gott wird dff- 
nen dein Herz und das Herz deiner Nachkommen, zu lieben 
ben Ewigen beinen Gott mit beinem ganzen Herzen und dei— 
ner ganzen Seele, auf daß du Lebeft." Das ift die fchönite und 
herrlichfie Verheißung, bie dem zu Gott Heimgefehrten gegeben wir. 
So bu dir Alles zu Herzen nimmft, was dir wiberfahren; jo du 
deinem Gotte dich wieder zumenbeft: jo wird auch er bir einen 
empfänglichen Sinn, ein offenes williges Gemüth verleihen. Unſere 
Alten bemerken: 5 prımo xouh 2 15 pymon "reb an „Wem 
es Ernft ift, daß er Heilig, daß er rein nnd lauter werde, dem ber» 
leiht Gott dazu die Kraft und ven Beiftand; wer ber Sünde fih er- 
geben will, dem werben vie Thüren und Pforten aufgethan" '). — 
AL unfer Glaube und all unfer Hoffen wurzelt in der Ueberzeugung, 
daß jedem ernften reinen Streben und Wollen der Erfolg nicht fehlen 
werde. So wir und Gott als den Gerechten venfen, dem nur das 
Rechte und Wahre wohlgefällt: wie follte er dem in uns ermwachten 
Streben, ihm zu nahen, fein fchirmenvdes Auge entziehen, feine gna⸗ 
denvolle Stüge verfagen? — 
Es gilt hier nur, fo e8 ung Ernſt ift, den eriten Schritt. Nur 
Einen Schritt thut eurem Gotte, eurem eigenen beffern Selbft ent» 
gegen, und ihr feid in der Nähe Gottes; und ihr werdet Stimmen 
hören, lieblihe Himmelstöne, die lange verftummt gewejen; ihr werdet 
ein Licht ſchauen, wie e8 euch lange nicht geleuchtet; ihr werbet einen 
Frieden und eine Freudigkeit koſten, die alle Ervengenüffe nimmermehr 
gewähren. 
DON DM DI 0217 NOIR IDN TO WPD I TON 
xD OR nm Domam nd Sy 'n many Sana nbrn mns az 7b 
wayyb am un abı ouyb zwn mn ab .norn bunen no 2 
uyun mb Say "oniw nnXD Dr non „Gott fpricht: Kehret 
um, abtrünnige Kinver (Ser. 3, 14)! Und Yisrael Spricht: Kehre 
um, 9 Ewiger, — wie lange noch? — und erbarme dich deiner Knechte 


1) Schabb. 104. 
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(Pi. 90, 13)! Darum foll vie Umkehr zugleich von beiden Seiten 
erfolgen; darum beten die heiligen Sänger: Bekehre du ums, Gett 
unferes Heiles (Pf. 85, 5)!“) — Dem guten Willen des fiö 
befehrenden Menſchen kommt die Gnade Gottes Tiebreih einladen 
und anziehend entgegen. — 

Nur dem Einen Gedanken laſſet uns Raum geben, ver tod 
wahrlich fo fern nicht Liegt. Wir find Alle ſchwache füntige Sterb 
fihe. Gewiß, daß wir als tolche das Gute verſäumt, das Vöſe ge 
fucht, die Stimme Gottes überhört, den Einflüfterungen ver Sint: 
gehorcht. Wollen wir in der Thorheit verbarren? Wollen wir der 
frummen Weg, den wir eingefchlagen, weil wir einmal ihn eing- 
Ichlagen haben, weiter ziehen? — Dieſe Rebe ift doch wohl veftin: 
lich, einfach; nicht wahr? Haltet fie euch! Wiederbolt fie eud. 
Ihr werdet finden, daß fie nicht ohne Frucht und Wirkung bleiben 
wird. Aber vergeffet ein Zweites nicht! Wir Alle find Gottgeiandtr, 
Gottbegabte, zur Vollendung und Erhebung Berufene. Bir ba 
ein unfterbliches Licht in -ung, ein wollendes fühlendes Herz in mi 
Wir können, fo wir wollen, dem Zuge des Geijtes folgen, der mi 
zur Höhe führt; wir können, fo wir ſchwach und willenlos fiat, da 
Erde verfallen und in die Gebanfenlofigfeit, Dumpfheit, Ceichgülts- 
feit des Thieres verfinfen. Die zwei Wege thun fich jeden Augenehd 
bor uns auf; jeder Moment legt uns Leben und Segen, Tod mt 
Fluch vor. Könnt ihr zweifeln, einen Augenblid nur zögern, wohn 
euch wenden? — an wm yumb du sin nam „mom yerr x 
ram yon In Dyen on Non... yanboym „Frevle nicht ſehr 
kaun der Weife (Prev. 7, 17) nicht jagen wollen, als ob man ik 
haupt freveln bürfe; dev Sinn feiner Worte ift: „Frevle nicht mehr”. 
wenn vu nämlich auf Abwege einmal gelommen bit, ſondern befiart 
und befehre dich” ?). 

Uns aber fehlt nicht ſowohl bie fittliche Kraft, die Gediegenhei 
des Willens, um an uns jelber rüftig zu arbeiten; uns feblt ber 
Allem der Muth, uns überhaupt zum Gegenftande des Nachvenfens 
und der Betrachtung zu machen. Wir mögen einmal von uns fee 
Nichts wiffen, und nicht an uns gemahnt ſehen. wm monMm „Tı 
fprichft: Ich geb’ e8 auf“ ?). Das aber ift ver troftlofeite unheilbarit: 


ı) Midr. Pfalmen zu 85, 3. 
2), Jalkut I. Ne. 976 zu Pred. 7, 17. 
s) Jerem. 2, 25. 
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Zuftanb bes Gemüthes. Darum verftreichen Sahre und Tage, und 
e8 regt fich fein höherer Geift, kein heiliges Streben und Wollen, 
weber in dem Ganzen noch in den Einzelnen. Der Segen der Got: 
teserfenntniß und bes tiefern Eingehens in und — er ift für une 
nicht da. Wir lieben eine jeve gewohnte Verfehrtheit und beben zu- 
rück vor der Wahrheit, die uns zwingen könnte, in unjerem Denken 
und Thun, in unferem hergebrachten Gange aufzuhören und neue 
Wege zu fuchen. — Darum entziehet ihr euch der Religion und ihren 
Lehren; darum fündigt ihr zwiefach, nein, hundertfach, indem ihr 
eure Kinder in basfelbe gedankenloſe fündige reiben hineinziehet. 
Ihr dürfet — fo glaubet ihr — fie nicht anders erziehen, dürft fie 
nicht belehren, dürft e& nicht wagen, fie für eine höhere Faſſung bes 
Lebens, für ein ernftered Intereffe an der Lehre Jisraels zu entzün- 
den. Sie könnten dann euch beſchämen over zur Nechenfchaft ziehen. 
Und wie bie Euren e8 von euch geſehen, fo thun ſie's nach, und dann 
— das iſt die Frucht aller Sünde, aller Verfehrtheit und Gewifjen- 
loſigkeit, daß fie gegen ven Urheber fich auflehfnt — dann machen 
ſie's euch unmöglich, Das, was ihr früher vor ihren Augen aus 

Schwäche, aus Leichtfinn, aus Unglauben entweiht und herabgewür⸗ 
biget. habt, endlich doch als ein Heiliges, Ehrwürdiges mit Liebe zu 
umfaffen, wanb DiabR Toy ons nn5 na „ba du felbft ie bir 
zu Herren und Häuptern groß gezogen“ '). — 

„Wenn alfo über dich kommen alle jene Dinge, der Segen und 
ber Fluch, und bu nimmſt es dir zu Herzen und wendeſt dich zu 
beinem Gotte: fo wird auch er fich dir wieder zuwenden und wird 
öffnen das Herz dir und deinen Kindern, deinen Gott zu lieben mit 
ganzem Herzen und ganzer Seele, auf daß du lebeft”. 


Das Wort ber Lehre geb’ ich euch zu ernftem reiflichem Weber: 
denken, mwyb 7a Tea an an Tor mp > „denn fehr 
nahe gebt euch das Wort an; in eurem Munde und in eurem Herzen 
foll e8 fein, e8 zu erfüllen‘). Nehmet das Wort zu Herzen! O 
möcht e8 euch erfüllen mit inniger Sehnfucht nach eurem Gotte, deß 
Hände ftets find aufgethan, ven Reuigen zu empfangen! Möchtet ihr 
zu Ihm euch wenden mit Liebe, mit ganzem Herzen und ganzer 


1) Ser. 18, 21. — ®) 5. Moſ. 30, 14. 
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Seele, auf daß ihr lebet, frei und frendig und glücklich lebet — 
Trieben und Seligleit! — Mögen die nahenden Feftzeiten ums Ale 
gefammelt und ernft, mit aufrichtigem Wollen und offenem Sergn 
finden, daß an ihnen das Gebengte an uns fich erhebe, das Süntig 
aber und das Weltweſen zurüdtrete — vor der Allmacht des Gem 
und feiner Majeftät! — Amen! 








LI. ‚ 
Rüſte di deinem Gotte entgegen, Jisraell 


‚MO DNS nDb maw 





Meine andächtigen Zuhörer! 


Wir haben Schon bei anderer Gelegenheit auf bie in Jisrael 
früher übliche Sitte ‚bingewiefen, vor dem Eintritte der Felte des 
Herrn Über deren Bedeutung öffentliche Lehre und Unterweifung zu 
ertheilen, und haben e8 auch für uns als Beruf und Pflicht erkannt, 
diefem Brauche feine altehrwürdige Bedeutung und Stellung wieder 
zu gewinnen. So wollen wir auch am heutigen Sabbat, ber uns 
vor den nahenden Lagen ber Feier zu gottesbienftlicher Unterredung 
verfammelt, die Gemüther und Geifter der Gemeinde des Herrn auf 
den Ernſt und die hohe Stellung ver kommenden Fefte vorzubereiten 
fuchen, daß Denen, welche, wie fie e8 follen, jene Tage noch zu ehr⸗ 
furchtsvoller heiliger Sammlung des Innern nutzen wollen, nicht bie 
Anregung und Erweckung fehle, deren wir zu jeber Zeit bepürfen; 
damit bie Alltäglichkeit und Gewöhnlichkeit des Lebens nicht mit ihrem 
verwirrenden zerjtreuenden Gewühle in die ftillen Räume bringe, barin 
wir den Hort unjeres höhern Strebens und Sinnend bergen; bamit 
Denjenigen unter uns, denen bie Weihe des Gemüthes und die fromme 
Sammlung des Geiſtes durch lange Entwöhnung und Entfremdung 
verloren gegangen, bie Mahnung, ver Ruf Gottes verftändlich und 
vernehmlich werbe, und fie wieder für ihn gewonnen und enipfänglich 
gemacht werben. 

Wenn irgend eine Zeit in dem gotteöbienftlichen Leben des Jis⸗ 
raeliten zu einer Sammlung und Einigung, zur Erhebung und Läute- 


rung des Innern ermahnt und bränget, fo iſt e8 bie Reihe ver ung 
Sachs, Predigten. LI. 98 v 
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nabe bevorſtehenden heiligen Feſte. Es find nicht bie gefchichtlichen 
Erinnerungen einer längſt entfehwundenen Vergangenheit, veren An- 
benfen und Wieberernenung dem Haufe bie feitliche Geftalt, vem 
Gotteshaufe eine Schaar freudig erhobener begeiftertee Gemüther zu- 
führt, da das Felt nur des lebendigen Auspruds ſeines Gehaltes 
und Sinnes bedarf, um in rechter gottgefälliger Weife begangen zu 
fein; es ift nicht Jisrael in feiner welthiftorifchen Stellung, in dem 
Rerne feines nationalen Dafeins, Das die Fäden feiner Gefchide und 
Begegniffe, feiner Freuden over Leiden an dem Webſtuhle des ewigen 
Weltgeiſtes auffucht und verfolgt; nicht wie durch das Peßachfeſt 
werben wir aus der Gegenwart in das Jugendalter der Welt ent- 
rüdet, um das großartige Walten göttlicher Verhängniffe anzurjtaumen 
zur Erwedung und Kräftigung des Glaubens und ber Liebe zu Dem, 
der an uns fo wunderbar fich erwielen; es ift nicht das Gedächtniß 
an den heiligen Moment der göttlichen Verkündigung, dba es vom 
Himmel zur Erde ſcholl unter Pofaunenihall und zuckenden Blitzen 
und rollendem ‘Donner, des Herrn ewige® Wort, da er feinem Bolle 
verfünnete ver Wahrheit Lehre und ven Weg des Heiles ihnen zeigte: 
es ift ver Einzelne in Jisrael, es ift Jisrael in feinem menfchlichen 
Dafein, in feiner Bebürftigfeit und Schwäche, in feiner Abhängigleit 
und Hinfälligfeit, zu deſſen Verjüngung und Erneuung, zu deſſen 
Läuterung und Kräftigung tie bevorjtehenden Tage des Herrn einge 
jegt find. Führen uns fonft die Tage des Herrn ans der Enge eines 
in gleihmäßigem Wellenfchlage ruhig binfließenden Lebens an vie ge 
waltigen vaufchenden Fluthen und Waſſerſtürze großer ungewöhnlicher 
Begebenheiten; entrüden fie uns fonft aus dem begrenzten Rreife ge 
wöhnlicher Anfchauungen auf ein Gebiet wunderbarer Berfündigungen 
und beiliger Offenbarungen: fo führen uns die nahen Feſteszeiten in 
bie ſtille Einſamkeit der eigenen Bruft, in die heiligen Gemächer in- 
nern Lebens und Fühlens, daß wir mit uns jelber vertraut, bei uns 
felber heimisch, uns felbft vernehmen und erfahren, des Göttlichen 
und Ewigen in und inne werden. Stimmen, bie nimmer in ung ver 
ftummen follten, Klänge, bie ftet3 in bimmlifcher Reinheit follten ver- 
nommen werben, Gedanken, die ung ſtets geleiten jollten als ſchirmende 
Engel und mahnende Führer, — fie follen ihre ewigen, aber fo oft 
gekränkten Rechte an uns geltend machen. — Unfere alten Weiſen 
und Gejeteslehrer haben in dieſem Sinne die ganze Zeit von vem 
Eintritte des Neujahrsfeſtes bis zum Verſöhnungstage als eine Zeit 
ernjter Stimmung und frommer Sammlung des Geiftes und Se 
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miütbes angefehen und fie mit dem Namen ver „zehn Bußtage“ be- 
zeichnet. Spütere Jahrhunderte waren damit noch nicht begnügt und 
zogen bie Zeit, bie dem Beginne des Jahres vorangeht, mit in ben 
Kreis jener zu Gebet und Buße beftimmten Lage; welche Sitte fich 
dann in Jisrael allgemein ausgebreitet und bis auf uns herfchend ges 
blieben if. Sie waren hierbei von dem richtigen Gefühle geleitet, 
daß dem Tage ver Verföhnung — dem eigentlichen Kern und Mittel⸗ 
punkt für das religiöſe Leben nicht nur bes gefammten Sisrael, fon- 
dern zugleich jedes Einzelnen innerhalb vesfelben, einem Tage, ber 
des Menjchen Bedürfniß in feinem Verhältniß zu feinem Gotte fo 
tief und großartig ausfpricht — unmöglich die rechte Bedeutung und 
Würde verliehen, fowie der wahrhaften Beftimmung und dem Geifte 
feiner Einfegung unmöglich genügt werden könne, wenn die Erfüllung 
der göttlichen Vorſchrift eben nur auf den einzigen Tag als einen ein- 
zelnen und auf deſſen alleinige Feier fich befchränfte Wie follte Der 
in aller Weihe und Innigkeit des Gemüthes den Segen und die Önabe 
Gottes erflehen können für feine Schwächen und Sünden, für feine 
Tehltritte und Gebrechen, deſſen Herz nicht früher von der Sehnfucht 
nach innerem Frieden, deffen Gemüth nicht feier von dem Gefühle feiner 
Debürftigfeit und Ohnmacht erfüllt und burchbrungen gewejen? — 

So war ihnen der Beginn des Jahres auch ber Eintritt in 
einen neuen Kreis geiftigen Lebens, der, wie er felbft zum Ernſte 
und zu tiefer Innerlichkeit auffordert und mahnet, gleichfam als ein 
Borläufer oder eine Vorbereitung für den Sühnetag noch eine heili⸗ 
gere tiefere Begründung gewann. 

Auch une, meine Theuren! bedeutet die Zeit ganz vasfelbe, wie 
unferen Vätern. Was fie fordert und woran fie mahnet, das ift fo 
tief in der Gotteslehre begründet, wurzelt fo feft in dem Boden des 
menfchlichen Gemüthes, daß hierin Zeit und Umſtände, wie unab- 
weisfich wir auch ſonſt ihre Anfprüche fühlen mögen, feine Aenderung 
hervorbringen können. In der Gleichgültigkeit und Gedankenloſigkeit, 
mit der die Gegenwart felche Anregungen des höhern Lebens, wie 
fie Lehre und Sitte in Jisrael bieten, ayfıimmt, in ver Lauheit und 
Kälte, mit der fie betrachtet und verwendet oder vielmehr nicht ver- 
wendet werben, liegt Fein Zeugniß gegen ihre Angemefjenheit und 
Zwedmäßigfeit, fondern vielmehr eines für die Ohnmacht und Schwäche 
der Zeit, die einmal aus ihrem Geleiſe nicht heraus kann oder will, 
bie außer dem Nüchiten und Unabweislichen, ven gebieterifchen For- 
derungen bed Moments und ven bandgreiflichen Anfprüchen des leib- 

28 * 
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lichen Lebens — keine höhere Sorge kennt noch Tennen will. Nichts 
iſt natürlicher, als daß, wie ehrwärbig und fromm auch ein Bedürf⸗ 
niß in feinem Urfprunge gewefen fein möge, bennoch die Art ber 
Befriedigung je nach dem im Einzelnen wechſelnden Bedürfniſſe des 
innern Menfchen fich verjüngen und neu geftalten müfje. Darnm ge 
reicht e8 denn auch der Zeit zum Vorwurfe, daß — während fie id 
zu weit vorgeichritten dünkt, um an Dem fich zu erheben und zu er 
weden, was den Jahrhunderten der Vergangenheit erbaulich md er⸗ 
wedlihd war — fie für ihre eigenen religidfen Bepürfniffe und An 
fhauungen, wenn fie anberd deren bat, feinen Ausorud und feine 
befriedigende Darftellung finden kann. Die Kleider der vermeintli- 
hen Kindheit hat fie ausgewachien und das Gewand für die erflark 
ten Formen des angeblich gereiften Alters nicht befchafft, daher fir 
denn nadt und Kahl ven Einfläffen ver Stürme und des Wetters ſich 
nicht entziehen fann. — Doch ich Tann diefe Ohnmacht nicht für 
Kraft, diefe Armuth nicht für Neichthum, dieſe Leere und, Hehlheit 
nicht für Fülle und Ueberfchwänglichkeit anfehen. 

Möge daher dem Worte, das wir heute reven, der Segen Gettes 
befchieven fein, daß es an feinem Theile mit dazu wirke mb ker 
trage, den heiligen Tagen der eier, die und bald eingehen, ven Sim 
und das Herz zu Öffnen, daß fie nicht als abgeriffene fremde Brud- 
ftüde aus einer entrüdten Welt des Anfchauens und Empfindens un 
erjcheinen, ſondern als befrepndete wohlvertraute Geftalten; daß fe 
als Gottesftimmen und tönen und vom Himmel fchalfend uns ;ım 
Himmel rufen, von Gott kommend uns an Ihn mahnen und zu Jon 
erheben! 

Die Worte des‘ Propheten 


Amos 4, 12: 


ann Tor mampb par 
„Rüſte dich deinem Gotte entgegen, Jisrael!“ 


bas ift die Mahnung, die fie, an uns richten, die ich an end richte, 
meine Theuren! und bie ich nach ihrem Sinne und Gehalte cud 
auslegen will. ' 


J. 


„Rüſte dich deinem Gotte entgegen, Jisrael!“ — Dieſes Bert 
ſollte zu jeder Stunde, ſollte in jedem Augenblicke ung als ein 
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Beilige Stimme in der Seele tönen, follte wie Bofaunenfchall im 
unferer Seele ftillen Räumen vernommen werben und jeden höhern 
Gedanken, veffen wir fähig find, jede edle Empfindung, die in ung 
ſchlummert, aufweden und beleben und zu freubiger That, zu gottge- 
fälligem Werle rufen. Wer könnte müßig fein, wenn eine folche 
Stimme erfchallt? Wem müßte das Herz nicht beben bei biejer 
Mahnung? Giebt es einen Augenblid im Leben, da es nicht unfere 
Pflicht, unfere Heilige Wufgabe wäre, und zu rüften unferem Gotte 
entgegen? Drängt fich nicht in biefen kurzen Spruch Alles zuſam⸗ 
men, was wir ald das Höchfte, Würbigfte, Unerläßlichſte unferes 
Erdenganges bezeichnen müſſen? Iſt nicht das ganze Leben eine Vor⸗ 
bereitung, eine Zurüftung, Gott entgegen gu geben, ihn zu empfangen, 
daß er bei uns einziehe, daß er, fo lange wir auf Erben find, bei 
ung und in und weile, und zu rüften, daß wir würdig vor ihm er- 
ſcheinen? — Die Gotteslehre aber mit ihren Mahnungen und Vor⸗ 
fhriften, mit ihren Lehren und Weifungen — fie ift die Anleitung 
und Anweifung, wie wir ums rüften können unferem Gotte entgegen. 
Und fie ift e8 auch, von der Mofcheh fagt mb ya pw mm „pa 
fie zu allen Zeiten zeuge wider ung‘ '), fo oft wir unterlaffen, uns 
unferem Gotte und feinem Dienfte bereit zu halten. 

Über welcher Ruf ertönt wohl feltener in und, welche Stimme 
wird wohl theilnahmloſer und gleichgültiger gehört als die, welche 
mahnt, uns Gott entgegen zu rüſten? — Wer hätte einen Freund, 
beffen Liebe nimmer raſtet, deſſen forgfame Obhut auf jedem feiner 
Schritte mit taufend und aber taufenb Augen wachet, um ben erfores 
nen Liebling vor jedem Wehe zu fchirmen, vor jedem Schmerze zu 
hüten; ver am frühen Morgen, noch ehe du exwachelt, den Weg bir 
ebnet, den du gehen wirft; ber in ber ftlllen Nacht an beinem Lager 
bat geweilet und jebes Leid und jede Neth dem Wehrlofen, Bewußt⸗ 
fofen bat fern gehalten, — wer hätte einen ſolchen Freund umb ginge 
nicht täglich, ftünblich Hin, ihm zu danken, des Herzens reinften Er- 
trag, der Seele lauterften Ton ihm als Meine Spende, als geringes 
Zeichen Darzubringen? — O meine Theuren! ich weiß, wer eines 
folchen Freundes fich erfreut; weiß, wer einen folden Freund ver 
fäutnt und verläßt; weiß, wer ben Feinden und Störern unferes 
höhern Dafeins alle Kraft und alle Stärke und alle Zeit opfert, 
aber dem Einzigen, welchen Alles, welchem das Beſte und Schönfte 


1) 5. Mof. 31, 26. 
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und Heiligfte an uns gehört, vie Tärgliche Gabe entziehet, vie nicht 
Den reicher macht, der fie empfängt, fondern Den, ber fie giebt, ihn 
um fo viel reicher macht, als er mehr, al8 er freutiger, als er be: 
reitwilfiger giebt. Yo en nnaw bzo 9 In „So gieb ihm tern 
bon dem Seinigen; denn bu und Alles an dir — was du bijt nah 
was du haft, was dich erfreut und worauf du ſtolz biſt — es if 
das Seine, gehöret ihm als Herrn und Eigner, wie e8 bir nım und 
nimmer gehört. p um rar Ian eo D ok mn re Pe 
Und fo beißt e8 auch bei David, dem Könige, bem mächtigen Herm 
und Gebieter, ber feine Reichthümer und Schäge in ſtolzem Selbft- 
gefühl überfehen Tonnte, pa er fie zum Gottestempel weihete; fo ſprach 
auch er es aus: ‘Denn Alles kommt von bir, und wir geben bir mur 
Das, was deine Hand uns hat gefpenbet”. ') 

on rar nampb ner „So rüfte dich, Jisrael, teinem Gotte 
entgegen"! Wenn nun wiederum ein Mbfchnitt in tem Buche tes 
Lebens ift vollendet; wenn wiederum ein Stüd des Daſeins mit 
feinen Wechfelfällen und Fügungen, mit feinen Freuden und Schmer- 
zen, mit feinen täufchenden Bildern und feinen traurigen Wahrheiten, 
mit feiner kurzen Luft und feinem langen Weh in das Meer ver 
Zeiten fich hinabſenket: dann tritt die ernfte Feier de „Gedächt⸗ 
nißfages" (MO DV) ein, und rufet vie auf dem ſchwauken Wellen⸗ 
fpiele einer bewegten Lebensfluth Umgetriebenen aus ihren leicht 
gezimmerten Barken auf den feſten Boden des Ewigen und Göttlichen 
zurück. Es follen die himmlifchen Ahnungen und NRegungen ver 
Seele, die in dem langen Jahre ftille gewefen, vie Stimmen Cottes, 
bie von dem Getöſe, dem lärmenven Geräufche der Arbeit um bie 
Erde und ihren entgilenden Reiz überfchrieen worden, fich wieber 
hören nnd vernehmen laffen. Es foll nach dem zerfirenenden Ge 
wühle und dem verwirrenden Zreiben eine Zeit der Sammlung und 
Einigung für das Innere eintreten. 

Darum er rar nanpb 197 „rüfte dich deinem Gotte 
entgegen"! Bereite dich vor, ihn zu empfangen! Deffne ihm bie 
Räume, in bie er eitziehen, gründe ihm bie Stätte, darin er thronen 
ſoll! Nüfte dich ihm entgegen, daß, wenn die Tage der ihm geivei- 
beten Feier nahen, du die fchönften vuftigften Knospen und Blüthen 
beines Innern ihm reicheft! — 


4) Abot 3, 7. 
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Wohl bepürfen wir, meine Theuren, ganz befonvers einer folchen 
Zuräftung und Vorbereitung. Wohl fpricht ſich in dieſen Worten 
des Propheten Dasjenige aus, was uns am meilten fehlt und deſſen 
Mangel die Wurzel aller jener Erſcheinungen ift, die wir als Grund» 
übel und Gebrechen ver Zeit fchon fo oft zu befprechen Gelegenheit 
gefunden -- Die Klage, die fo häufig wird vernommen, bie in ge- 
dankenloſer Oberflächlichleit von Mund zu Munde gehet, daß es ver 
Umgeftaltung und Neubelebung ver religiöfen Lehren nnd Veranſtal⸗ 
tungen bebürfe, die gehet doch nur aus jener Trägheit des Sinnes 
und jener willenlofen Ohnmacht hervor, die fich Nichts zumuthen und 
zutrauen mag oder kann. Statt der Erneuung und Verjüngung ber 
Lehre bedarf e8 vielmehr der Belebung und Erwedung ver Geifter 
und Gemüther für die Xehre; was ihr von euch fordern und errin⸗ 
gen müſſet, die Friiche des Geiftes, die Empfänglichkeit und Bedürf⸗ 
tigfeit des Gemüthes, das ift nicht Yolge, fondern Bedingung und 
unerläßliche Forderung eines erneueten religiöfen Lebens unter uns. 
Das Herz, das fich nach Gott fehnt und ihn fuchet, der Geift, ber 
die Erleuchtung und Verftändigung über feine wichtigften Angelegen- 
heiten und Fragen als eine heilige Pflicht erfennet, die Freudigkeit 
und Seligfeit des Gemüthes, das in den lichten Höhen ver göttlichen 
Wahrheit, in dem milden Aether ver Gotteserlenntniß und des inni- 
gen Glaubens ſich heimifch, in dem Frohndienſte und Joche des Er- 
benwerfs fich beengt und beflommen fühlt, — die könnet und werbet 
ihr durch feine gehoffte neue Formen gewinnen. Die gebet euch fel- 
ber, die fuchet in euch zu frifcher Träftiger freier Entfaltung zu brin- 
gen, und es wird euch das Gotteshaus ein freundlicher Aufenthalt, 
das Wort bed Gebetes euch von der Lippe ftrömen, als der Ausdruck 
eines bewegten Innern; das Wort der Lehre, das ihr vernehmet, es 
wird wie frifcher Thau ſich niederfenken auf die verlangende Seele, 
wie Negengäffe aufs Grüne, wie labende erquidende Regenſchauer 
aufs dürre Land. won) Su DI MPN 1 DW „So ich ben 
Namen des Herrn anrufe, müffet ihr unferem Gotte die Hoheit und 
Größe geben” ')., Nur nach dem Grave der Empfänglichkeit und 
Sehnfucht des Gemüthes wird die Größe und Heiligkeit des höchſten 
und erhabenften Gedankens empfunden; nur nach ver Tiefe und Ins 
nerlichleit eures Wunfches nach ihm wirb er euch näher ober ferner 
ftehen. Indem ver heilige Sänger die Herrlichkeit Gottes feiert, 


1) 5. Mof. 82, 8. 
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Macht und innerem Drange euch zu euch, zu ver Höhe eurer geil 
gen und fittlichen Kraft, zu ver Höhe eurer Lehre, zu dem Got 
berge des Glaubens erhebet; und ihr werbet euch nimmer vr 
erheben, fo ihr e8 nicht wollet. uw mn mob) uy zn 
» nem „Bereite dich vor, fchide bich an, das göttliche Wort 
erlernen! Denn ein Erbe ift e8 nicht" '); es Tann nicht wie em 
Erbfchaft empfangen, nicht wie ein todtes Gut eingeſammelt und eir- 
gefcharrt werden. Nur Dem, der es erfennen und burchbringen wil, 
erjchließt e8 fih; nur Dem, der fi darum bemühet, giebt es jein: 
inneren Schüge zum Befige und Genuffe. Aber noch Keiner bat jid 
umfonft gemühet und noch Keiner hat umfonft feine bejte Kraft baran | 
gefegt. msn Os nad aD) my „Sch habe mich gemühet ohne 
Erfolg — das glaube nicht!" 2) 

Mit vemfelben Eifer und derſelben Gewifjenhaftigfeit, wie ihr 
eures Xebend wartet und pfleget, mit verfelben Liebe, mit ver ihr 
jeden Rath annehmet, ver euch von irgend einem Gebrechen zu heilen 
oder einem drohenden Webel vorzubeugen verjpriht, mit derſelben 
Liebe und Sorgfalt — ich forvere feine größere, keine gewiſſenhaf⸗ 
tere, nur eine gleiche — wartet des Unſterblichen in euch, Yileget 
jeven göttlichen Keim in euch. Mit verfelben Pflichttreue, wie ihr 
eures Haufes Glanz und eurer Habe Fülle zu fichern mb zu ver 
größern trachtet, trachtet nach der Vergrößerung und (rmeitrrung 
eures innern Schages! 

Iſt denn diefe Mahnung eine fo fern liegende?‘ Iſt dem dieſe 
Auffafjung des Lebens und des Menfchen euch fo neu, daß je ench 
fremd klinge, oder fo alt, daß fie abgenutzt ſei? — Meine Freunde 
Sie ift — das weiß ih — nicht das Eine und uicht Das Anter 
Ihr fehet ihre unabmweisliche Wahrheit, fehet ihren wohlbegrünten 
Anfpruch ein und müfjet ihn anertennen. Aber es haben einmal tit 
Verhältniſſe fich verfchoben; es find die etwigen Mächte des Geiſtes, 
der Vernunft, ver Religion, nicht mehr vie herſchenden: es iſt an bie 
Stelle des rechtmäßigen Gebieterd und Herrn ein Heer bon anje 
maßten Anfprüchen eingevrungen; "nn DWIR ubya vwd 7 
„Ewiger, unfer Gott! Es haben Herren fi ımfer bemächtigt aufe 
die” s). Und wie es gefchieht: je tyranniſcher ver Gebieter ſchaltet, 


1) Abot 2, 12. — ?) Megill. 6b. — 
3) Ref. 26, 13. 
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je weniger berechtigt feine Macht und Würde, deſto willigern Ge⸗ 
borfam findet er bei den Feigen und Ohnmächtigen. 

bu rn —XR par „So rüfte dich deinem Gotte, deinem 
Herrn und Meifter entgegen!" So pn ihm nahen willit: er wirb 
dich freudig und willig enıpfangen; fo bu zu ihm dich wenbeft: MI 
IND 72) „gleich dem Frühroth ift ficher fein Anfgang” '). Und ift 
fie erft wieder rege worden, die Sehnfucht nach Gott und feiner 
Nähe; ift es erſt wieder lebendig geworben, das erlangen nad 
bem Worte feiner Wahrheit: dann wird das angeblich Fremde und 
Todte verwandt und lebendig euch entgegen kommen; bann wird das 
Stumme Sprache gewinnen, und aus den Worten der Lehre mwerbet 
ihr Nahrung ziehen für das bebürftige verlangende Gemüth. PN D 
Prudu ya pn by rm pas na Spy arm nay 99 DD 
„Wie auf das burftige Land das Waffer, wie auf trodene Steppe 
bie erfrifchende Fluth, jo will ich ausgießen meinen Geift auf beine 
Sprößlinge und meinen Segen auf deine Sproffen“ *), fpricht Bott. — 


III. 


„So rüfte Dich deinem Gotte entgegen, Jisrael!“ Daß 
bu dich vorbereiteft und ihm entgegen geheft, das ift des Propheten 
Vorberung, daran mahnen die nahenden Tage des Feſtes. Rüſte 
dich als Yisraelit deinem Gotle entgegen — mit dem Glauben an 
ifn und ber innigen Liebe zu ihm, wie er fie dich gelehrt hat und 
bon dir fordert, mit dem frommen Vertrauen in feine Gnade und 
Huld, wie er fie die verheißen hat und ſich dir hat verkündet! Er⸗ 
kenne ihn als den Herren und Meifter deines Lebens, ald das Licht 
und ben Leitftern deines Weges, als Den, dem du mit deinem Beſten 
und Edelſten gehörft! Erkenne ihn als den Vater und milden Freund 
deines Daſeins, der dich ſchützet und fehirmt, der, ob er nimmt ober 
giebt, zu deinem Heil und Segen dich führe! Und wenn bu in ben 
ftillen Stunden ber Prüfung — wo du, mit dir allein, dein vergangenes 
Leben mufterft — die ſchadhafte Stelle finveft, wo du ihm bift abtrün⸗ 
nig und feinem Worte ungetren geworben, wo du bald in freulem 
Mebermuthe, bald in leichtfertiger Webereilung dich an ihm haft ver 
fündiget: zage nicht! Er bat feine Gnade und fein Erbarmen ver- 
heißen Denen, vie ihn fuchen; er ift nahe Denen, die ihn anrufen 


1) 901. 6, 3. — ®) Jeſ. 44, 8. 
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jollen auch die Feſte des Herrn uns nicht umfonft gelemmen und 
Dingegangen fein; Himmelsſtimmen follen uns in ihnen und aus ihnen 
tönen, Heroldsrufe aus einem höhern Gebiete, um und in die lid» 
ten Regionen bes Geiftes, beiliger Erhebung und frommer Samm⸗ 
lung zu führen. — - 

Doch nicht von Dem, was das Schlußfeft uns Allen ans Her; 
legt, will ich Heute zu euch reden. Sch muß den allgemeinen un 
umfaflenden Gedanken, ven e8 uns nahe legt und dem wir jonft wohl 
ben Ausdruck zu geben verfucht, heute in einen engern Rahmen faſ⸗ 
fen und der Mahnung das Wort zu leihen fuchen, die es an mich 
richtet, das fcheidende Felt, an mich — ben Scheivenden. So wenig 
es uns fonft ziemen würde, an der Stätte, bie wir der Erkenntniß 
der Wahrheit und des Geiftes unjerer Lehre geweiht, au der uns das 
Verſtändniß unfer felbit, die Einficht in unfer höheres Leben und 
Sollen ſich erjchliegen foll, an ver Stätte, wo wir aus den Grenzen 
enger perfönlicher Beſchränkung heraustreten wollen, um einen frei 
ern Geſichtskreis und eine nngetrübte Ausficht zu gewinnen, — un 
biefer Stätte gemeinfamer Belehrung und Verſtändigung, unjere 
Aufmerkjamteit dem Einzelnen zuzuwenden; fo wenig es fich ſchickt, 
in dem Haufe Gottes von dem einzelnen Menfchen zu reden und ihn 
als Gegenſtand der Theilnahme binzuftellen: jo muß ich, durd bie 
Gelegenheit veranlaßt und bejtimmt, euch heute zum Schluffe des 
Feſtes und meiner Lehrwirkſamkeit in dieſer Gemeinde doch Eines und 
das Andere, mich ſelbſt Betreffende zum Gebächtniffe und zum Erin 
nerung an diefe Stunde, zum Gebächtniffe und zur Crinnerung 
— laſſet mich es als Wunfh und Bitte Hinzufügen — über dieſe 
Stunde hinaus vorführen; muß euch eine Art von Nechenfchaft ge 
ben über mich felbjt, ein Bekenntniß und Zeugniß über mich, über 
Das, was ich gewollt und erftrebt, über Das, was ich glaubte, mit 
und euch, mir als dem zum Lehren von euch DBerufenen, euch ald 
. Denen, bie ihr mir ein fo heiliges Amt eingehändigt und vertran, 
ſchuldig zu fein. Es Härt eine folche Rechenfchaft manches vielleicht 
Dunkle auf, erhellet vem rückwärts gewandten Blicke weite Bahnen, 
die ihm verhüllt gewefen, und wirft auch vielleicht auf die Zuhmft 
und die noch nicht burchmefjenen Streden einen verklärenden Kit 
ſchein. 

Daß eine ſolche Erläuterung und Verſtändigung nicht in die 
eitlen Huldigungen eines ſelbſtzufviedenen Dünkels ausarten fönne, 
davor bewahrt mich wenigſtens die einfache Thatſache, daß ich die 
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mir geworbene Aufgabe als eine fo hohe, fo umfaffende und weit- 
greifende erfenne, daß ich felbjt der größern Kraft, als die meinige 
iſt, ihre vollftändige Löſung nicht zutrauen Tann, daß die Hoheit 
und Würde des Berufes nach meiner Anficht felbft dem redlichſten 
eifrigften bingebungsvollften Streben noch immer als ein unerreichbares 
Ideal erfcheinen muß; davor bewahrt mich der innerfte Grundzug 
meines Wefens, ber fich nie in dem Bewußtfein irgend einer Leiftung 
befriebigt und beruhigt einzumwiegen vermöchte und in träger Gemäch- 
lichleit fich in dem Erfolge befpiegelt und an ihm weidet. Das Ge- 
fühl des Meangelhaften, Unvollfommenen und Ungenügenden, ver 
Schwäche und Kleinheit des Gebotenen und Gewährten im Verbält« 
niß und Vergleich mit dem zu Gewährenden unb zu Bietenven bat 
mich als Mahner und Erinnerer oft genug mitten in der fcheinbaren 
Freude und Befriedigung überlommen und zu ber Demuth und Des 
ſcheidenheit geführt, die ung — wenn wir unfere Mittel mit unferer 
Aufgabe, unfer Thun mit unferem Sollen zufammenhalten — eigent- 
ih nie verlaffen könnte und follte. 

Um nun vollends jeden Reſt folcher Eitelkeit und Thorheit zu 
bannen, dazu ift ganz befonders der int Laufe dieſes Feſtes ung vor⸗ 
geführte Schluß des Gotteswortes geeignet, welcher uns das größte 
erhabenfte Lebengbild in feinem Abfchluffe darftellt. 

Er, von dem fein Gott das Zeugniß hat abgelegt, daß er „ber 
Treuefte fei in feinem großen Haushalte” '), von dem bezeugt wird, 
daß „Reiner feines Gleichen je aufgeftanden” *), und vesgleichen in 
der That Seiner ift wiedergefommen; er, ter an Demuth und liebs 
reicher Hingebung alle Menfchen auf Erven übertroffen), — Mos 
ſcheh, ver göttlihe Mann, der Knecht Gottes, wird uns in feinem 
Sceiden vorgeführt, wie er die Seinen, denen fein großes arbeits- 
volles Leben gehört hatte, fegnet und noch einmal die Höhen bes 
fteigt, von denen aus ihm der Blid in das Land der Verheigung ſich 
auftäut, für das er gerungen und geftrebt, das aber nur fein fehn- 
füchtiger Blick aus weiter Ferne überfchaut, — und wie er dann hin⸗ 
geht, und SKeineg, feunet fein Grab, das Grab des Mannes, welcher 
als Gottesbote und Herold der Wahrheit noch lebt in unverwüſtlichem 
unſterblichem Lebensglanze unter ung. Moſcheh in feinem Scheiden 
ift wahrlich ein Bild, das auch ein bevechtigteres Selbftgefühl, als ich 
beanfpruchen bürfte, auf fein beſcheidenes Maß zurückweiſen müßte. — 


1) 4. Mof. 12, 7. — 2) 5. Mof. 34, 10. — ?) 4. Moſ. 12, 3. 
Sachs, Piedigten. U. 29 
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Geftattet mir daher, meine theuren Zuhörer, die Stunde zu ber 
Erläuterung und Erklärung über mich, mein Wollen und Streben zu 
verwenden! Erlaſſet mir in biefer fchlichten Darlegung meiner Aus 
fihten und Abfichten den Schmud der Rebe, die Verbrämung und 
Ausſchmückung mit den Toftbaren Berlen aus dem Schatze alter Weis⸗ 
beit, deren finnvolle Kürze und inhaltreiche Andeutungen ums fo oft 
von der Bereutung und dem Gehalte unferes Alterthums überzeugt 
bat! Laffet mich reden VI I8 win DT wnD „wie ein Menih 
mit dem anbern vedet” '), — in dem unbefangenen Tone fremt- 
fchaftlicher und freundlicher Unterrevung! Möge ein Jeder von euch 
mir freundlich und nabe fein, daß ich nach ven Worten des Sängers 
zu ibm jagen könne: m ER yo DIR 1999 wUuR mom 
Do pinoI „Du aber, ein Menjch wie id,“ — im gleichen Streben 
und Wollen mir verbündet, — „mein Freund und Bertrauter, die 
wir zufammen traulicher Zwieſprach' pflegen“ *). 

Sch erftrebe durch diefe Worte feine Wirkung auf euer Gefühl, 
auf die weichen und zarten Stellen eures Herzens, bie ich für mid 
ausbeuten möchte; ich gebe nicht darauf aus, Das Tonzeug euer 
Seelen in dieſer dankbaren Stunde Klingen und tönen zu machen, 
baß ich die Freude und den Zriumph hätte, das ganze Haus in 
Rührung verfegt zu haben; ich mag nicht die mir von Vielen hei 
fentlich zugewanbte Theilnahme nun binaufichrauben Und zu einem 
feelenbetäubenden Gefühlsraufche emportreiben, um biefe Ueberjhwing 
lichleit der Stimmung als Beute davon zu tragen. Aber was ich 
euch fchuldig bin und was ich mir ſchuldig zu fein glaube: daß 
ich gerechtfertigt und rein, verſtändlich und klar vor euch ftehe, — 
dad wäre mir der liebfte Ertrag und die fchönfte Frucht dieſer 
Stunde, bie Gott uns fegnen und zu ruhiger Einficht und gömen 
möge! ‘ y 


In dem erhebenven Weihegefange, ven wir burch das ganze Feſt 
täglich unferem Gotte anftimmen, in dem Hallel, ift wohl eines 
der umfaffendften großartigiten Worte das Gebet: 


1) Der Ausdrud entnommen aus 2. Moſ. 33, 11. — ° 
2) 9.55, 14f. 
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, Pf. 115, 1. 
923 ın awb 2 ub nb ın Vod ꝛ 
„Richt ung, o Gott, nicht und, fondern deinem Na- 
men gieb Ehre!" 


Das ijt ein Ausſpruch, wie.ihn nur die tieffte veligiöje Weihe 
des Gemüthes hervorbringen kann, ba zu reinem fchladenlofem Guß 
und Fluß das edle Golvderz der Seele an dem Feuer der Begeifterung 
für Gott und feine Wahrheit fich geläutert. Das Wort Tann nur 
an den Wänden eines Herzens wiberhallen, nur da zuerjt erklingen 
und tönen, wo jedes Heine Verlangen, jeder irbifche Wunfch, jebe 
jelbftfüchtige NRegung untergegangen; wo ber helle Strom göttlicher 
Empfindungen Alles hinweggeſpült und in feine Tiefen verſenkt hat, 
was den Aether des Geiftes trübt, der Seele Licht umflort und um⸗ 
zieht. Uber nicht bloß in den heiligen Schauern begeijterter Erhe⸗ 
bung ſoll dies Wort uns als Mahnung und -Aufruf weden, nicht 
nur in ben einzelnen jeltenen, für Manchen nie eintretenden Dliomen- 
ten der Selbitentäußerung wie ein Drommetenton uns erfchüttern, — 
nein, es enthält das höchite und legte Ziel, zu dem wir als Jisra⸗ 
eliten, als Belenner der Gotteslehre, als Jünger und Lehrlinge Got- 
tes und feines Wortes hinftreben ſollen; es ift vie Lebensregel, bie 
uns vorgezeichnet, ver Kern und Mittelpunkt Deffen, was Wwir follen. 
SENN 72 OR DR NN y „Mein Knecht bift vu, Sisrael, 
veffen ich nich rühme” '), — diefe Bezeichnung gilt dem Propheten 
als die höchfte Ehre und das höchſte und das fehönfte Diadem, womit 
Gott fein Volk ehret und auszeichnet, wenn es fich in feiner Würde 
und Bedeutung erkennt. 

Und wer von uns wäre ſo des höhern Gefühles baar, hätte 
ſo ſich des Edelſten und Beſten begeben, daß, indem er jenes Pſalm⸗ 
wort mit Bewußtſein ausſpricht, er ſich nicht getrieben und aufge 
fordert fühlte, alle Pracht und allen Glanz des Unſterblichen in fich 
aufzubieten und es zu einem Kranze heiligev Empfindungen zu flech- 
ten, ben er als Diadem — erlaubet mir das fühne gewaltige Bild 
unferer alten Weifen! ) — auf das Haupt Deſſen feten möchte, der 


1) Jeſ. 49, 3. 

*) Miſchn. Taan. 4, 8: may row "Pan re mua mas mnS 
man no m ınunn ona 25 nmow oma ınınn Dora on 9 mmoy 
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über Alles ift erhaben, über alle Ervengröße und Macht, über alle 
Herrlichkeit und Bracht, über allen Glanz und alle Majeftät; ver 
aber in dem reinen, ihm fehnfüchtig zugewandten Verlangen und 
Sehnen der Seele feine ſchönſte Feier und Verherrlichung findet? 
Und fehen wir in. bie Gejchichte Jisraels zurüd, was Andere 
ift der Grundzug und die Eigenthümlichkeit, die durch alle verworre⸗ 
nen und verwirreuden Fäden fich binpurchichlingt, als eben vie Ber 
wirffihung jenes Spruches? — Wie uns das Gebot Gottes dazu 
anleitet und erzieht, Ihn und nur Ihn in unferem Thun und Wirken 
auf Erben zu bezeugen und zu befennen, daß ber Gedanke an ihn 
unfere edleren Gaben und Kräfte erhebe, die unmwürbigen Wünfche 
und Neigungen und Antriebe niederhalte; daß ber Hinbfid auf ibn 
uns über jede Trauer und Noth, jede VBerfuchung und Prüfung hin- 
aushebe, jede Freud’ uud Luft, jede Gewährung und Erfüllung ala 
ein Gnadengeſchenk von ihm hinnehmen und in banfbarem Gemüthe 
genießen lehre: fo bat der ganze Verlauf unferer Gejchichte und un 
feres Bildungsganges diefen großen heiligen Aus- und Anfprad zum 
Inhalte, und deſſen Erfüllung und Bewährung ift ihr Ehrenkran; 
und Schmud. Wofür fonft fpricht und eifert der Prophet ale für 
die Verberrlihung Gottes, indem er Wahrheit und Hecht, Reinheit 
ver Seele und Lauterkeit des Wandels fordert, daß das Heil tar 
Nähe und Gegenwart Gottes in Jisrael dadurch bekundet werte? in- 
dem er forvert, daß jedes eitle Streben und jedes felbitfüchtige Wol⸗ 
(en, das den Menſchen auf fich felber ftolz und übermüthig macht, ji 
beuge und ſenke vor Dem, ven allein die Ehre gebührt und ver Preis? 
Wofür rührten die heiligen Sänger Jisraels ihre Saiten, woron 
tönte ihre Laute, was füllte ihnen die Seele und was jirdmten fie 
au8 in des Liedes begeifterten Worten als die Ehre Gottes und ſeines 
Namens Ruhm? Wofür zogen bie Helden und Kämpfer auf tus 
Schlachtfeld und wagten unverzagt und freudigen Muthes ten Kampf 
mit der Gewalt und Uebermacht, als für das theure Erbe, das ihner. 
geworden, das fie nimmer jich entwinden und entreißen ließen, das 
ihnen höher galt als das Leben, weil das Leben nur fo lange für fi 
Werth und Bedeutung bewahrte, als fie ihrer Aufgabe Leben und in 
deren Löjung und Ausführung ſich bewähren konnten ?_ Folget dert 
langen Strome ter Vergangenheit durch all feine Krümmen um 
Windungen, durch feinen oft geftörten, oft getrübten Lauf: ihr nr 
vet felbjt in den Erſcheinungen, die ung als verzerrt und verſchroben 
vorkommen, Diefe Weihe und Heiligung, diefe nneigennügige Hingebuns 
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für Gott und feines Namens PVerherrlihung wiederfinden. Dem 
Auge der Liebe, wenn es aufmerffam hinblict, wird auch in ſonder⸗ 
barer Hülfe und entjtellendem Gewande bie veriwandte befreundete 
Gejtalt entgegentreten. — 

Kann es num wohl irgend eine Zeit geben, in welcher dieſes Ziel 
nicht als das höchfte erfchiene? Kann wohl ein Gefchlecht auftreten, 
das dieſe Anfprüche nicht als bie allgemein und allein gültigen anerfen- 
nen follte? Kann es wohl irgend eine Richtung geben, einen Wende— 
punkt in dent Leben des Geiſtes, dem eine neue höhere Aufgabe, ein 
edleres Ziel wird vorgezeichnet? — Es kann Zeiten und Gefchlechter 
geben, in denen das Gedränge und das Wirrjal einer Fülle auftau- 
chender Erjcheinungen und Geſtalten ven Menfchen fo in Anjprud 
nehmen, fo umvingen und umbrängen, baß er in ver Eile und Flüch- 
tigfeit fih an fie hingiebt und jene ewigen Anfprüche vergißt und 
verfennt. Es kann eine Richtung geben, die, folchen Erjcheinungen fich 
anfchließend und bequemend, Furzfichtig genug ift, nur für das gerade 
Herſchende und Geltende das Wort zu nehmen und barüber das 
Ewige und Unvergängliche zurücdzuftellen. Aber bleiben und herſchen 
muß viefer Gedanke, fo gewiß als Gott ewig ift und waltet und bes 
Menfchen Aufgabe ift, ihm zu dienen und ihn zu verherrlichen. 

Und wenn eine Zeit gefommen ift, in ber bie Sorge um das 
Irdiſche und Vergängliche, um die Welt und deren Quft, um ben 
Beſitz und deſſen Glanz, um bie Geltung und Anerkennung nach 
außen alle anderen Beitrebungen nicht auflommen läßt; wenn eine 
Zeit gelommen ift, in welcher der Menſch gebeugt und gefnechtet, 
niedergehalten und erbrüdt wird von einer Laft, bie ihm das Leben 
auflegt und die er fich felber noch fchwerer und unerträglicher macht 
durch Das, was er aus freier Wahl und Neigung noch Hinzu thut; 
wenn an Denen, welche die Verheißung empfangen follten Tor 
NPEMP DINN „Und ich laſſe euch aufrecht einhergehen‘ '), das 
brohende Wort fih erfüllt hwn piyn wa D pp ON mm 
my ma moon „Siehe, ich drücke euch nieder, wie der Wagen voll 
Garben nieverprüdt” *); welche Lehre werdet ihr da als Die nöthige 
und rechte, was werbet ihr als Das, was allein noth thut und 
frommt, bei unbefangener Prüfung erfennen? Wäre e8 das Nechte, 
wenn zu ben Irrthümern, die das Leben mit fo unmiberfteblicher 
Gewalt euch aufzwingt, auch noch an Heiliger Stätte — wohin ihr 


1) 3. Mof. 26, 18. — *) Amos 2, 18. 
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Macht und innerem Drange euch zu euch, zu ver Höhe eurer geifti⸗ 
gen und fittlichen Kraft, zu ver Höhe eurer Lehre, zu bem Gottes⸗ 
berge des Glaubens erhebet; und ihr werdet euch nimmer dap 
erheben, fo ihr e8 nicht wollet. name mn mobb "psp Ern 
» nem „Bereite dich vor, fehide bi an, das göttliche Wort je 
erlernen! Denn ein Erbe ijt e8 nit" '); es kann nicht wie eme 
Erbfchaft empfangen, nicht wie ein tobte® Gut eingefammelt umb ein- 
gefcharrt werben. Nur Dem, ver es erfennen unb durchdringen will, 
erichließt es fih; nur Dem, der fi darum bemühet, giebt e3 feme 
inneren Schätze zum Befige und Genuffe. Über noch Keiner bat ſich 
umfonjt gemühet und noch Keiner bat umfonft feine beite Kraft daran 
gefegt. TONN O8 nad nd 0 „Sch habe mich gemühet ohne 
Erfolg — das glaube nicht!" 2) 

Mit vemfelben Eifer und derſelben Gewiſſenhaftigkeit, wie ik 
eures Lebens wartet und pfleget, mit verfelben Liebe, mit ter ihr 
jeden Rath annehmet, ver euch von irgend einem Gebrechen zu heile: 
oder einem drohenden Webel vorzubeugen verjpricht, mit verielker 
Liebe und Sorgfalt — ich fordere feine größere, feine gewilienhar- 
tere, nur eine gleiche — wartet bes Uniterblichen in euch, pfleget 
jeden göttlichen Keim in euch. Mit verfelben Pflichttreue, wie ihr 
eures Haufes Glanz und eurer Habe Fülle zu fichern und zu ker 
größern trachtet, trachtet nach der Vergrößerung un Erweiterung 
eures innern Schaßes! 

Iſt venn diefe Mahnung eine fo fern liegende? Iſt denn biee 
Auffaffung des Lebens und des Menfchen euch fo neu, daß fie end 
fremd klinge, over fo alt, daß fie abgenugt ſei? — Weine Freunte 
Sie ift — das weiß ih — nicht pas Eine und nicht das Antere. 
Ihr fehet ihre unabweisfihe Wahrheit, ſehet ihren wobhlbegränteten 
Anfpruch ein und müſſet ihn anerkennen. Aber es haben einmal tie 
Verhältniffe fich verjchoben; es find bie eiwigen Mächte des Geiſtes, 
ver Vernunft, der Religion, nicht mehr die herſchenden: es ift an die 
Stelle des rechtmäßigen Gebieterd und Herrn ein Heer bon ange 
maßten Anfprüchen eingebrungen; "mn DyWw wbya wre 7 
„Ewiger, unfer Gott! Es haben Herren fich unfer bemächtigt außer 
bir” s). Und wie es gefchieht: je turannifcher der Gebieter fchaltet, 





1) Abot 2, 12. — ?) Megill. 6b. — 
9 Ref. 26, 13. 
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je weniger berechtigt feine Macht und Würde, deſto willigern Ge⸗ 
borfam findet er bei ven Feigen and Ohnmächtigen. 

onen ros nanpb an „So räfte dich deinem Gotte, deinen 
Herrn und Meifter entgegen!" So du ihm nahen willit: er wird 
pich freudig und willig empfangen; fo du zu ihm dich wendeſt: M) 
IND 72) „gleich dem Frühroth tft ficher ſein Aufgang“). Und ift 
fie erft wieder rege worden, die Sehnfucht nach Gott und feiner 
Nähe; ift es erit wieder lebendig geworben, das erlangen nach 
dem Worte feiner Wahrheit: dann wirb das angeblich Fremde und 
Zobte verwandt und lebendig euch entgegen kommen; dann wird das 
Stumme Sprache gewinnen, und aus den Worten ber Lehre werdet 
ihr Nahrung ziehen für das bebürftige verlangende Gemüth. PYN ’2 
Peudu Sy ara m by m pe num by ara nny 99 DW 
„Wie auf das durftige Land das Wafler, wie auf trodene Steppe 
bie erfrifchende Fluth, fo will ich ausgießen meinen Geift auf beine 
Sprößlinge und meinen Segen auf beine Sproffen” ?), fpricht Gott. — 


Ill. 


„Sp rüfte Dich deinem Gotte entgegen, Tisrael!” Daß 
du bich vorbereitet und ihm entgegen geheft, das ift des Propheten 
Vorberung, daran mahnen die nahenden Tage des Feſtes. Rüſte 
Dich als Yisraelit deinem Gotte entgegen — mit dem Glauben am 
ihn und der innigen Liebe zu ihm, wie er fie dich gelehrt bat und 
bon bir fordert, mit dem frommen Vertrauen in feine Gnade und 
Huld, wie er fie bir verheißen hat und fich die hat verkündet! Er⸗ 
Kenne ihn als den Herrn und Meifter deines Lebens, ald das Licht 
und ben Leitftern deines Weges, als Den, dem du mit deinem Beften 
und Edelſten gehörft! Erkenne ihn als den Vater und milden Freund 
deines Dafeins, der dich fchüget und ſchirmt, ber, ob er nimmt ober 
giebt, zu beinem Heil und Segen dich führe! Und wenn du in ben 
ftillen Stunden der Prüfung — wo du, mit dir allein, dein vergangene® 
Leben mufterft — die ſchadhafte Stelle finveft, wo du ihm bift abträn- 
nig und feinem Worte ungetreu geworben, wo du bald in frevlem 
Uebermutbe, bald in leichtfertiger Vebereilung dich am ihm halt ver 
fündiget: zage nicht! Er bat feine Gnade und fein Erbarmen ver- 
beißen Denen, vie ihn ſuchen; er ift nahe Denen, die ihn anrufen 


ı) 501. 6, 3. — *) Zef. 44, 3. 
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in Wahrheit. — 9x Dbeno nn bon mw namp2 "m wa 
for» nos Dipon web Dimunm om so yap "ben wm 
ya yın Sm men by on» "on am DEN TR an om 
puy 223 „Sei achtſam“, fprach ein alter Weifer, „beim Lefen ves 
Sch'ma und beim Gebete! Und wenn bu beteft, fo behandle ven 
Gebet nicht wie ein ſtehendes Geſchäft, fordern es fei Inbruuft um 
Flehen zu Gott! Denn es heißt: Er ift gnäbig und Barınberzig, 
langmüthig und reich an Huld und nimmt das verhängte Unheil zuräd 
(Joel 2, 13). — Und erfcheine dir nicht felbft als Böſewicht!“) 

Das Sch’'ma, wiffet ihr, ift, wie der alte Weiſe es auch meinet, 
bie Anerkennung ber göttlichen Herſchaft. Vergiß alfo wicht, ihn am 
frühen Morgen und am fpäten Abend ald ben Herrn und Meiſier 
zu erlennen und feinem ‘Dienfte dich zu weihen. Halte auf das Ge⸗ 
bet; denn nicht ein Seglicher kann beten. Und ob es auch noch io 
Vielen unter uns geläufig von ber Lippe geht, fie beten nicht. Wo 
das Herz nicht tönet und das Gemüth fich wicht reget; wenn fıe 
zweien Herren dienen, ihrem Gotte mit dem Munde, dem Weltiwelen 
mit dem Herzen: fo ift das fein Gebet; das ift LXippenwerl. Das iſt 
nicht, wie der Prophet es nennet, ONEW 2) „Truchttrieb und Keim 
der Lippe” ?), da / der Seele innerſtes Berürfniß und reinftee Bim- 
jhen und Hoffen im Worte Geftalt gewinnet; das ift DWAN MS 
moon „angelerntes Menfchengebot” *), davon ve Propheten ver- 
wurfsvolles Wort gilt: Prob 3 VVM „Wage nur, Solches bei» 
nem SHerfcher zu bieten!” %) — 

Und foll ih von ben Anderen reden, denen das Innere iſt ver⸗ 
ſchloſſen, in denen fi Nichts mehr regt, denen alle heifigen En 
pfindungen und Ahunngen entfchwirnben zu fein fcheinen, in denen e3 
kahl und todt ift wie auf der eifigen Winterflur, über bie ein ferch⸗ 
ter Talter Nebel ausgebreitet ift, der jeven Sonnenftrahl, jeden mins 
menden Hauch abwehrt; für die bie Feſte des Herrn mit ihren Him⸗ 
welöflängen fo feinen Werth und feine Beventung haben, daß fie 
über beren Länge Hagen, und benen die Stunde im Gotteshauſe eine 
Laft ift? — 

D möchten fie doch von den Rufe des Propheten fich getroffen 
fühlen, möchten fie davon erweckt und gemahnt werben, daß fie fich 
„Tüten ihrem Gotte entgegen‘; daß fie in aller Kraft Heiliger Weide, 


9) Abot 2, 13. — 2) Jeſ. 57, 19. — 9) Daſ. 29, 13. — 
) Mal.1, 8. 
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frommer Innigkeit, gläubiger Hingebung fih ſammeln in dem Haufe 
des Herrn; daß dad Wort, das wir als ein trem gemeinted und in 
reblicher Abficht verfünden, in ein empfängliches warmes und treue 
Herz falle und dort Nachhall, freudige antivortende Töne erwedel — . 

Möge einem Jeglichen unter und bie Würbe und der Ernſt ver 
Feſtesfeier wieder zu Herzen gehen, daß, wie in bem alten, fo and) 
in dem neuen Jisrael daraus hervorgehe ein Gefühl ehrfurchtsvoller 
Hingebung, inniger Begeifterung für Gott und fein Wort, ver Wunfch, 
ftatt der erkannten Fehler und Schwächen aus der Kraft des eigenen 
Innern mit dem Beiftande Gottes ein neues frifches gottgefälliges Le⸗ 
ben zu beginnen! Möge wiederum, wie ehevem, ein Jeglicher in Jis⸗ 
rael mit vem Beſten und Edelſten feines Innern, mit ben fchönften 
Gaben und Spenven feiner Seele vor dem Herrn erfcheinen! Es 
find die höchften und Beiligften Gedanken, vie in ben bevorftehenden 
feftlihen Tagen in uns vege fein follen; es find die höchften und 
heiligften Güter, die der Menſch, die der Fisraelit, die ganz Jisrael 
für fich erflehet, um die wir zu Gott dem Herrn in jenen Tagen 
beten. Und wahrlich, wer noch ein Gefühl für Gott, einen Glauben 
an feine Wahrbet, einen Strahl von dem Lichte höhern Ahnen 
und Hoffens im Herzen trägt, in wen ber eißfalte Hohn, ber bürre 
Unglaube, ver ohnmächtige, aber hochmüthige Dünkel eingebilveter 
Weisheit nicht jeden beffern Keim erprüdt und erſtickt bat, der wird 
mit Freuden in jenen alten Gebeten, welche ven Kern unferes Gottes⸗ 
bienftes bilden, ebenfo fhlicht wie erhaben feines Gemüthes. Bedürf⸗ 
niffe ausgejprochen finden. — 

Auf denn, o Fißrael, rüfte dich deinem Gotte entgegen! Er hat 
die Pforte dir aufgetban, die zu ihm führt. Die Thore ſeines Pa- 
laſtes find geöffnet, Seglichen zu empfangen; fo thue auch du ihm 
das Herz auf! Snmwnb map Nox non nam my nn nnd 
o>b nn um enn bw mmna nawn bw “ns nna 5 ınnD 92 
1 MO MMIP noyp Dorw DOND „Gott fpricht zu Sisrael: 
Meine Kinder, thut mir auf, und wär's auch nur ein Wenig, eure 
Herzen in Buße, und ich eröffne euch weit die Pforten meiner 
Gnade“). Und Jisrael fpridht: inpwn Hy m ER „Gehör 
ich erjt meinem Freunde, fo fehnet er fih nah mir". — — 

So möge denn des Jahres Beginn und die darauf folgende Zeit 
der Feier uns Allen eingehen zu wahrer beiligender Sammlung des 


1) Midr. Chafita zu Hobel. 5, 2. — *) Hobel, 7, 11. 
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jollen auch die Feſte des Herrn uns nicht umſonft gelommen unt 
bingegangen fein; Himmelsſtimmen follen uns in ihnen und aus ihnen 
tönen, Heroldsrufe aus einem höhern Gebiete, um uns in bie lid, 
ten Regionen bes Geiftes, heiliger Erhebung und frommer Samm⸗ 
lung zu führen. — 

Doch nicht von Dem, was dad Schlußfeft uns Allen ans Her 
legt, will ich heute zu euch reven. Ich muß den allgemeinen und 
umfaffenden Gedanken, ven e8 uns nahe legt und dem wir fonft wohl 
ben Ausdruck zu geben verfucht, heute in einen engern Rahmen ful- 
fen und ver Mahnung das Wort zu leihen fuchen, vie es au mid 
richtet, das ſcheidende Feft, an mid — ben Scheivenven. So weniz 
es und fonjt ziemen würde, an der Stätte, die wir ber Erfenntnik 
ver Wahrheit und des Geifted unjerer Lehre geweiht, an der und tus 
Berftänpniß unfer felbft, die Einficht in unfer höheres Leben und 
Sollen ſich erfchließen fol, an ver Stätte, wo wir aus ben Grenzen 
enger perfönlicher Beſchränkung beraustreten wollen, um einen frei⸗ 
ern Gefichtsfrei® und eine nugetrübte Ausficht zu gewinnen, — un 
biefer Stätte gemeinfamer Belehrung und Verſtändigung, unfere 
Aufmerkjamkeit dem Einzelnen zuzuwenvden; jo wenig es fich fchidt, 
in dem Haufe Gottes von dem einzelnen Menfchen zu reden und ihn 
als Gegenftand der Theilnahme Hinzuftellen: fo muß ich, durch bie 
Gelegenheit veranlaßt und beftimmt, euch heute zum Schluffe tes 
Feſtes und meiner Lehrwirkſamkeit in dieſer Gemeinde doch Eines und 
das Andere, mich felbft Betreffende zum Gebächtniffe und zur Erin 
nerung an biefe Stunde, zum Gebächtniffe und zur Grimerung 
— laſſet mich es als Wunfh und Bitte Hinzufügen — über dieſe 
Stunde hinaus vorführen; muß euch eine Art von Rechenſchaft ge 
ben über mich felbft, ein Bekenntniß und Zeugniß über mid, über 
Das, was ich gewollt und erftrebt, über Das, was ich glaubte, mit 
und euch, mir als dem zum Lehren von euch Berufenen, euch als 
Denen, die ihr mir ein fo heiliges Amt eingehändigt und vertraut, 
ſchuldig zu fein. Es Härt eine folche Rechenfchaft manches vielleicht 
Dunkle auf, erbellet dem rückwärts gewandten Blide weite Bahnen, 
die ihm verhüllt gewefen, und wirft auch vielleicht auf die Zukunft 
und die noch nicht durchmeffenen Streden einen verklärenven Lit: 
Schein. 

Daß eine folche Erläuterung und Verſtändigung nicht in bie 
eitlen Huldigungen eines felbftzufwienenen Dünkels ausarten Finn, 
davor bewahrt mich wenigftens die einfache Thatfache, daß ih hie 
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mir gewordene Aufgabe als eine fo hohe, fo umfaffende und weit- 
greifende erfenne, daß ich felbft der größern Kraft, als die meinige 
it, ihre vollſtändige fung nicht zutrauen Tann, daß die Hoheit 
und Würde des Berufes nach meiner Anficht felbft dem redlichften 
eifrigften hingebungsvoliften Streben noch immer als ein unerreichbares 
Ideal erfcheinen muß; davor bewahrt mich ber innerfte Grundzug 
meines Weſens, ber fich nie in dem Bewußtfein irgend einer Leiftung 
befriedigt und beruhigt einzuwiegen vermöchte und in träger Gemäch- 
lichfeit fich in dem Erfolge befpiegelt und an ihm weidet. Das Ge 
fühl des Meangelhaften, Unvollfommenen und Ungenügenden, ver 
Schwäche und Kleinheit des Gebotenen und Gewährten im Verhäft- 
niß und Vergleich mit dem zu Gewährenvden und zu Bietenden hat 
mic als Mahner und Erinnerer oft genug mitten in ver fcheinbaren 
Freude und Befriedigung überfommen und zu der Demuth und Be 
" fcheidenheit geführt, die ung — wenn wir unfere Mittel mit unferer 
Aufgabe, unfer Thun mit unferem Sollen zufammenhalten — eigent- 
(ich nie verlaffen könnte und jollte. 

Um nun vollends jeden Reit folcher Eitelkeit und Thorheit zu 
bannen, dazu ift ganz beſonders ver im Laufe dieſes Feſtes uns vor- 
geführte Schluß des Gottesworteß geeignet, welcher uns das größte 
erhabenfte LXebengbild in feinem Abfchluffe darftellt. 

Er, von dem fein Gott das Zeugniß hat abgelegt, daß er „ber 
Treuefte fei in feinem großen Haushalte” *), von dem bezeugt wird, 
daß „Keiner feines Gleichen je aufgeftanden“ *), und vesgleichen in 
ver That Reiner ift wiedergefommen; er, ver an Demuth und lieb⸗ 
reicher Hingebung alle Menfchen auf Erven übertroffen), — Mor 
icheb, ver göttliche Mann, ver Knecht Gottes, wirb uns in feinen 
Scheiden vorgeführt, wie er die Seinen, denen jein großes arbeits 
volles Leben gehört hatte, fegnet und noch einmal bie Höhen bes 
fteigt, von denen aus ihm der Blid in das Land der Verheißung fich 
aufthut, für das er gerungen und geftrebt, das aber nur fein fehns 
füchtiger Blid aus weiter Kerne überjchaut, — und wie er dann hin⸗ 
geht, und Keineg, Tennet fein Grab, das Grab des Mannes, welcher 
als Gottesbote und Herold der Wahrheit noch lebt in unverwüſtlichem 
unfterblichem Lebensglanze unter und. Moſcheh in feinem Scheiden 
ijt wahrlich ein Bild, das auch ein bevechtigteres Selbftgefühl, als ich 
beanjpruchen vürfte, auf fein befcheidenes Maß zurüdweifen müßte. — 


1) 4. Moſ. 12, 7. — ®) 5. Mof. 34, 10. — 9) 4. Mof. 12, 8. 
Sad, Piedigten. U. 99 
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Geftattet mir daher, meine theuren Zuhörer, vie Stunde ;u ver 
Erläuterung und Erklärung über mich, mein Wollen und Streben zu 
verwenden! Erlaſſet mir in dieſer fchlichten Darlegung meiner In- 
fihten und Abfichten den Schmud der Rede, die Berbrämung mt 
Ausſchmückung mit den foftbaren Perlen aus dem Schage alter Weit 
beit, deren finnvolle Kürze und inhaltreiche Andeutungen uns fo «ft 
von der Dereutung und dem Gehalte unferes Alterthums überzeugt 
bat! Laffet mich reden von In win OT WIND „wie ein Menſch 
mit dem andern redet”), — in dem unbefangenen Tone freund⸗ 
fhaftliher und freundlicher Unterrevung! Möge ein Jeder von ench 
mir freundlich und nahe fein, daß ich nach ven Worten des Sängers 
zu ihm fagen könne: m ww ya WR ο wm ner 
mo pro) „Du aber, ein Menſch wie ich," — in gleichem Streben 
und Wollen mir verbündet, — „Mein Freund und Vertrauter, vie 
wir zufammen trauficher Zwieſprach' pflegen" ?). 

Ich erjtrebe durch diefe Worte feine Wirkung auf ener Gefühl, 
auf die weichen und zarten Stellen eure® Herzens, die ic) für mid 
ausbeuten möchte; ich gehe nicht darauf aus, das Tonzeug eurer 
Seelen in diefer dankbaren Stunde Klingen und tönen zu maden, 
daß ich die Freude und ven Triumph hätte, das ganze Haus in 
Rührung verfegt zu haben; ich mag nicht vie mir von Bielen bei 
fentlich zugewandte Theilnahme nun Hinauffchrauben und zu einem 
feelenbetäubenvden Gefühlsraufche emportreiben, um diefe Ueberſchwaͤng⸗ 
lichkeit der Stimmung als Beute davon zu tragen. Aber was ıd 
euch ſchuldig bin und was ich mir ſchuldig zu fein glaube: daß 
ich gerechtfertigt und rein, verftändlih und Far vor euch ſtehe, — 
das wäre mir der liebfte Ertrag und vie ſchönſte Frucht vieler 
Stunde, die Gott uns fegnen und zu ruhiger Einficht uns gönnen 
möge! — 


In dem erhebenden Weihegeſange, ven wir durch das ganze weit 
täglich unferem Gotte anftimmen, in dem Hallel, ift wohl eines 
ver umfafjenditen großartigjten Worte das Gebet: 


1) Der Ausdruck entnommen aus 2. Moſ. 33, 11. — ° 
2) Di. 55, 147. 
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* Pſ. 115, 1. 
23 ın owh m na ab 0) N) 
„Nicht uns, o Gott, nicht uns, fondern deinem Na- 
men gieb Ehre!“ 


Das ift ein Ausfpruh, wie.ihn nur bie tieffte veligiöfe Weihe 
des Gemüthes bervorbringen kann, da zu reinem fchladenlofem Guß 
und Fluß das edle Golvderz der Seele an dem Feuer der Begeifterung 
für Gott und feine Wahrbeit fich geläutert.e Das Wort kann nur 
an den Wänden eines Herzens wiberhallen, nur da zuerit erklingen 
und tönen, wo jedes Fleine Verlangen, jeder irdifche Wunfch, jede 
jelbftfüchtige Regung untergegangen; wo ver helle Strom göttlicher 
Empfindungen Alles binweggefpült und in feine Tiefen verſenkt bat, 
was den Aether des Geiftes trübt, ver Seele Licht umflort und ums 
zieht. Aber nicht bloß in ven heiligen Schauern begeifterter Erbes 
bung foll dies Wort uns als Mahnung und Aufruf wecken, nicht 
nur in ben einzelnen feltenen, für Manchen nie eintretenden Momen⸗ 
ten der Selbjtentäußerung wie ein Drommetenton uns erfchättern, — 
nein, e8 enthält das höchſte und letzte Ziel, zu dem wir als Jisra⸗ 
eliten, als Belenner ver Gotteslehre, als Jünger und Lehrlinge Got- 
tes und feines Wortes hinftreben follen; es ift bie Lebensregel, die 
uns borgezeichnet, ver Kern und Mittelpunkt Deffen, was “wir jollen. 
"RENN "I NUN bpzen ans 9 „Mein Knecht bift du, Jisrael, 
beffen ich mich rühme“), — diefe Bezeichnung gilt dem Propheten 
als die höchite Ehre und das höchſte und das ſchönſte Diadem, womit 
Gott fein Volk ehret und auszeichnet, wenn es fich in feiner Würde 
und DBebeutung erkennt. 

Uud wer von uns wäre fo des böhern Gefühles baar, hätte 
fo fich des Edelſten und Beſten begeben, daß, indem er jenes Pſalm⸗ 
wort mit Bewußtſein ausfpricht, er fich nicht getrieben und aufge 
fordert fühlte, alle Pracht und allen Glanz des Unfterblichen in fich 
aufzubieten und es zu einem Kranze heiliger Empfindungen zu flech- 
ten, den er als Diadem — erlaubet mir das fühne gewaltige Bild 
unferer alten Weifen! ?) — auf das Haupt Deſſen fegen möchte, ver 


1) Jeſ. 49, 3. 

) Miſchn. Taan. 4, 8: mmeya mobw ba pre Mus man MRS 
mn no ni ıronn oma ob nmaw oma mann Dora on 5 mmeyt 
upon ma ya m oa?) nnaw Dim. 99 


434 


über Alles ift erhaben, über alle Ervengröße und Macht, über alle 
Herrlichkeit und Bracht, über allen Glanz und alle Majeftät; ver 
aber in dem reinen, ihm fehnfüchtig zugewandten Berlangen und 
Sehnen der Seele feine ſchönſte Feier und Verherrlichung findet? 
Und fehen wir in. die Gefchichte Jisraels zurüd, was Anteres 
ift der Grundzug und die Eigenthümfichkeit, die durch alle verworre⸗ 
nen und verwirrenden Fäden ſich bindurchichlingt, als eben die Ber: 
wirklichung jenes Spruches? — Wie uns das Gebot Gottes dazu 
anleitet und erzieht, Ihn und nur Ihn in unferem Thun und Wirken 
auf Erden zu bezeugen und zu befennen, daß ver Gedanke an iba 
unfere edferen Gaben und Kräfte erhebe, vie unwürdigen Wünſche 
und Neigungen und Antriebe niederhalte; daß der Hinblid auf ihn 
uns über jede Trauer und Noth, jeve Verfuchung und Prüfung hin⸗ 
aushebe, jede Freud' und Luft, jede Gewährung und Erfüllung ala 
ein Gnadengeſchenk von ihm hinnehmen und in banfbarem Gemütbe 
genießen lehre: fo hat der ganze Verlauf unferer Geſchichte und un- 
feres Bildungsganges diefen großen heiligen Aus» und Anſpruch zum 
Inhalte, und deſſen Erfüllung und Bewährung iſt ihr Ehrenkranz 
und Schmud. Wofür fonft fpricht und eifert der Prophet als für 
bie Verherrlichung Gottes, indem er Wahrheit und Necht, Reinheit 
ver Seele und Lauterkeit des Wandels fordert, daß das Heil ver 
Nähe und Gegenwart Gottes in Jisrael dadurch bekundet werde? in- 
dem er fordert, daß jedes eitle Streben und jedes felbitjüchtige Mel- 
len, da8 den Menſchen auf fich felber ftolz und übermüthig macht, ftch 
beuge und fenfe vor Dem, dem allein die Chre gebührt und ter Preis? 
Wofür rührten die heiligen Sänger Jisraels ihre Saiten, wovon 
tönte ihre Laute, was füllte ihnen bie Seele und was ſtrömten jie 
aus in des Liedes begeifterten Werten als die Ehre Gottes und feines 
Namens Ruhm? Wofür zogen die Helden und Kämpfer auf das 
Schlachtfeld und wagten unverzagt und freudigen Muthes ten Kampf 
mit ber Gewalt und Uebermacht, als für das theure Erbe, das ihnen 
geworden, das fie nimmer fich entwinven und entveißen ließen, das 
ihnen höher galt als das Leben, weil das Leben nur fo fange für jie 
Wert und Bedeutung bewahrte, als fie ihrer Aufgabe leben und in 
deren Löſung und Ausführung fich bewähren konnten? Folget term 
langen Strome der BVBergangenheit durch all feine Krümmen und 
Windungen, durch feinen oft gejtörten, oft getrübten Kauf: ihr wer: 
vet jelbjt in den Erfcheinungen, die ung als verzerrt und verjchroben 
vorkommen, diefe Weihe und Heiligung, diefe uneigennügige Hingebung 
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für Gott und ſeines Namens Verherrlichung wiederfinden. Dem 
Auge der Liebe, wenn es aufmerkſam hinblickt, wird auch in ſonder⸗ 
barer Hülle und entjtellendenn Gewande bie verwandte befreundete 
Geſtalt entgegentreten. — 

Kann es nun wohl irgend eine Zeit geben, in welcher dieſes Ziel 
nicht als das höchfte erfchiene? Kann wohl ein Gefchlecht auftreten, 
das biefe Ansprüche nicht als die allgemein und allein gültigen anerfen- 
nen follte? Kann e8 wohl irgend eine Richtung geben, einen Wenbe- 
punkt in dem Leben des Geiftes, dem eine neue höhere Aufgabe, ein 
eblered Ziel wird borgezeichniet? — Es Tann Zeiten und ©efchlechter 
geben, in denen da8 Gebränge und das Wirrfal einer Fülle auftaus 
hender Erjcheinungen und Geltalten den Menſchen fo in Anſpruch 
nehmen, jo umringen und umdrängen, daß er in der Eile und Flüch—⸗ 
tigkeit fih an fie hingiebt und jene ewigen Anfprüche vergißt und 
verfennt. Es kann eine Richtung geben, vie, folchen Erfcheinungen fich 
anschließend und bequemend, Furzfichtig genug ift, nur für das gerade 
Herfchende und Geltende das Wort zu nehmen und darüber das 
Ewige und Unvergängliche zurüdzuftellen. Aber bleiben und herſchen 
muß biefer Gedanke, fo gewiß als Gott ewig ift und waltet und des 
Menſchen Aufgabe ift, ihm zu dienen und ihn zu verherrlichen. 

Und wenn eine Zeit gelommen ift, in ber die Sorge um das 
Irdiſche und PVergängliche, um die Welt und veren Luft, um ben 
Beſitz und deſſen Glanz, um bie Geltung und Anerkennung nad 
außen alle anderen Beftrebungen nicht auflommen läßt; wenn eine 
Zeit gelommen ift, im welcher der Menfch gebeugt und gefnechtet, 
niedergehalten und erbrüdt wird von einer Laft, die ihm das Leben 
auflegt und die er fich felber noch ſchwerer und unerträglicher macht 
durch Das, was er aus freier Wahl und Neigung noch Hinzu thut; 
wenn an Denen, welche die Verheißung empfangen follten om 
NPEAP DI „Und ich laſſe euch aufrecht einhergehen” '), das 
brohende Wort ſich erfüllt may piyn wx> Dann piyo a8 run 
my nd nabon „Siehe, ih drücke euch nieder, wie der Wagen vol 
Garben niederdrückt“): welche Lehre wervet ihr da als bie nötbige 
und rechte, was werbet ihr ald Das, was allein notb thut und 
frommt, bei unbefangener Prüfung erfennen? Wäre e8 das Rechte, 
wenn zu ven Irrthümern, die das Leben mit fo unwiberftehlicher 
Gewalt euch aufzwingt, auch noch an heiliger Stätte — wohin ihr 


1) 8, Mof. 26, 13. — 2) Amos 2, 18, 
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wallet, um eures befjern Innern euch zu vergewiffern, um daß im 
Drange der Welt Verfäumte in fein geheiligte® echt einzulegen, 
um an bie wergeflenen Pflichten gemahnt zu werden — euch bie 
verderbliche Beſtätigung eures Thuns dargeboten umd euch gejagt 
werbe, daß ihr im Rechte feiet und in diefer Faſſung eures Thuns 
“und Wirfens die lautere Wahrheit getroffen? — 

Meine Theuren! Als mir vor acht Jahren gejagt warb: Wir 
wollen in verftändlicher Nede Gottes Wort vernehmen, wir wollen 
an Sabbat und Felt gemahnt und belehrt fein Über Das, mas fie 
ung fein und bedeuten follen, fo habe ich viefes euer Verlangen je 
verftanden: Geh’ hin, fei du uns Deß ein Dolmetfch! Rede mt 
lehre, wie du e8 erkannt und erfchaut haft! Deute du une, was und 
nicht Mar und verftändlich; erinnere du uns an Das, was wir fe 
leicht vergeffen; führe bu uns vor in würdiger Geftalt, was wir fr 
oft in entadelter entwürbigter zu fehen befommen! Hilf du ums bie 
Weihe und Wärme wieder gewinnen, die und burch Vergeßlichkeit 
oder Unkenntniß abhanden gelonmen! — Das fehlen mir die einzig 
mögliche Bedeutung zu fein, die mit der Wiedereinführung ver regel 
mäßigen gottesdienftlichen Vorträge in ver Synagoge fich verbinten 
ließ. Ich fah mich an al8 ven Verwalter und Wiüchter eines heiligen 
Schates, den ihr mir zur Hut und Wahrung anvertraut; mir wir, 
als hättet ihr das Beſte und Höchſte, als hättet ihr euer Foftbarftee 
Kleinod in meine Hand gelegt, als wolltet ihr davon Nichts vergeun⸗ 
bet und weggeworfen wiffen, da es vielmehr in feinem vollen Glanz 
und feiner ungetrübten Zauterfeit dargeftellt werten follte. in hohes 
Alterthum hattet ihre mir überantivortet, ein vergeſſenes ungewür⸗ 
digtes überſehenes, das nach außen bin feine Geltung und ner: 
fennung beanfpruchen durfte. Denn was follte die Vergangenheit 
Dem bebeuten, ver auch der Gegenwart mißgünftig und feinvfelig die 
fümmerlichen Zugeftänbniffe neivet, vie die unabweisliche Macht des 
Rechts und der Bernunft ver Frampfhaft gebaliten Fauft bes mäch⸗ 
tigen Vorurtheils abgerungen und abgebrungen? Was folfte bad 
Leben, die Wiffenfchaft, der Geiſt, die Kenntniß, die Leiftung der 
Geknechteten, der in die Winkel und Eden Hinausgewiefenen, ver aus 
dem allgemeinen Verkehre Ausgefchloffenen, in welchem jede Kraft 
fih bewähren, jedes Talent fich zeigen, jeder redliche Wille in feinem 
angemeffenen Wirken und Streben fi) offenbaren darf, — was fr 
Intereffe und Theilnahme follen deren noch fo denkwürdige Lebens⸗ 
äußerungen da haben, wo ängftlich und mit zager Vorausficht erft 
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‚erwogen werden muß, ob, wenn das Meenfchliche in uns menfchlich 
geehrt und gemwürbigt, nur in fein altes göttliches Recht eingeſetzt 
wird, nicht ein Verrath an ber Engherzigfeit, ein Raub au dem 
Zunftneide und eine Beeinträchtigung ver alten Vorrechte, der verrofte- 
ten Privilegien begangen werde; ob es nicht ein zu großes Zugeſtändniß 
ſei an den unaufbaltfamen Strom der Menfchlichkeit und veffen ge⸗ 
waltiges Einherraufchen, wenn die ohnmächtigen Erbaufwürfe und bie 
allmählich verwitternden Bollwerfe und Dämme abgetragen werben, 
bevor fie ſchonungslos und ohn' Erbarmen mweggejpült werden! — 
Ihr hattet mir die Lehren eure Glaubens übergeben, daß ich an 
ihren Geift erinnere und fie in ihrem Gehalte erläutere, daß ich ber 
jungen Gegenwart zeige, wie fie in ihnen fich zurechtfinden, an ihnen 
fih läutern und weihen folle, wie fie gelehrig zu ven Füßen der Vor⸗ 
zeit figen und, mit horchendem Ohre und mit geipanntem Auge ihr 
zugewandt, die wunderbare Kunde ber Vergangenheit hören und als 
theures Vermächtniß fich aneignen und bewahren folle. Die zum 
Bunde Gottes Gehörigen wollten ſich ihrer aen Verpflichtungen neu 
bewußt werben und Maß und Ziel und Richtſchnur ihres Lebens 
und Thuns von daher empfangen, von wannen fie den Vätern feit 
Jahrtauſenden gekommen. 

So dachte ich mir meine Aufgabe; fo habe ich mein Lehramt 
angefehen. Ob ich es nach diefen Anfprüchen verwaltet, ob id 
das Gewollte erreicht, ob ich den Willen zur That erhoben, dem 
Wunſch und der Abficht auch nur annähernd zugeftrebt — das rich 
tet Gott, der des Menfchen Herz kennt und deſſen Innerſtes 
prüft, der Aber mild und fchonend auch die reine Abficht und ben 
reblichen Willen gelten läßt, und wo das Maß des Geleifteten zu 
gering ift, es ergänzt und ausgleiht'). Aber ven Mapitab, an 
bem ich mich gemeffen wünfchte, das Licht, in dem ich mein Thum 
und Wirken angefehen und beurtheilt wiffen möchte, das hab’ ich hier- 
mit bezeichnet. 

Ich glaubte aber nicht im Dienfte irgend einer Partei oder Rich« 
tung zu ftehen, glaubte nicht, der bezahlte Helfershelfer, der befolbete 
Augendiener ver Gelüfte und ver Bequemlichkeit, ber Eitelfeit und ber 
thörichten Anfprüche Diefes und Jenes zu fein; ich glaubte nicht, daß 
das Gotteshaus die Stelle fei, wo von Allem eher die Rede fein 
bürfe, als von Gott und Dem, was er von uns forbert, daß bas 


2) rw mensa n'apn navo nawrs: Kibufd. 400. 
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Gotteshaus die Fortſetzung ſei Deffen, was auf ven Straßen ober- 
flächlich geredet und an den Marktecken beiläufig verhandelt wir: 
glaubte nicht, daß dort ver Ton und Geift, die Art und Richtung 
herſchen folle und müſſe, vie in den Tagesblättern, tem leichte 
Schaume, der auf dem trüb bewegten Streme ber Zeit fertgewirket 
wird und uns oft wiberwärtig wie ein Peſthauch anweht; glaubte 
nicht, daß vor Denen, bie in religiöfer Gemeinfchaft und zu gemein 
famer Belehrung und Erhebung ſich an Heiliger Stätte verfammeln, 
erjt die Frage erörtert werben müſſe, ob denn das Gotteswort zur 
Beberzigung, die Gotteslehre zur Beobachtung, die Gebote Gottes zur 
Ausübung uns gegeben find; glaubte nicht, Daß was Bequemlichkeit 
und Unwifjenheit, Schlaffheit und Ohnmacht des Geiftes und Sir 
nes dem Einen als gleichgültig, dem Andern als läjtig, — mut 
feile® feiges Kriechen und Duden vor ver Umgebung vem Einen ale 
Schmach und Schande, dem Andern als Zhorbeit und Wahn er: 
ſcheinen ließe, einer andern Vertheidigung und Mechtfertigung be 
bürfe, als daß wir folge Unwürdigkeiten und Kleinlichkeiten in ihrer 
Nadtheit und Blöße, im ihrer Armfeligfeit und Leerheit barftellen, 
daß wir die Geißel der ernften Rüge darüber fehwingen, um fie zu 
Pannen und zu ſcheuchen. — Bon der Aufflärung und Helle be 
Geijtes, glaubte ich, müßte der Geift das Zeugniß geben, in dem ge 
lehrt wird, nicht aber die Lockerheit ver Grundſätze oder beren ginz 
liche Abwefenbeit; von dem Lichte — das Streben, in bem Gottes⸗ 
worte den Anfprücen ver Wahrheit und Erfenntnig Genüge zu thın; 
von dem Kortfchritte — nicht die Entweihung und Verwerfung ter 
alten heiligen Verpflichtungen, fonvern bie ſich mehr and mehr be 
währende Ueberzeugung, daß eine jeve Zeit mit ihren wie jehr auch ver- 
änderten Anfichten, Bebürfniffen, Menjchen, Kenntniffen und Neiguns 
gen doch in dem alten Gottesworte ihre Befriedigung und Zröftung 
finden könne. 

Und das Wort Gottes hat diefe Macht bewährt; es bat und — 
o wie oft!! — den Blick geſchärft und erhellt, vie Gegenwart verflürt 
buch das Verſtändniß der Vergangenheit, uns die Zukmft erhellt 
durch feine tröftlichen Hinweifungen; es hat fich uns der Geiſt of 
fenbart, der darin waltet und wohnt; bie Quellen, die barin ftrömen 
und vaufchen, Haben uns getränft und gelabt. Es ift feine Madt 
und fein Reichthum, der auch in ber ungeübteften Hand fi be 
währen, ven auch das ungeübte Auge finden und entveden kann. Ich 
fehe mit Luft und Freudigkeit zuräd auf die abgelaufene Frijt meiner 
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hieſigen Wirkſamkeit, — nicht als wenn ich in Dem, wa8 ich geleiftet, 
fie fünde oder zu finden Grund und Fug bätte; mich erfüllt mit 
Freudigkeit und Luft die durch Gotteß Beiſtand allein ermöglichte 
Thatfache, daß dem Verlangen nach Belehrung und Erläuterung fo 
oft die erwünfchte Gewährung und Erfüllung geworben. Sch fehe 
mit gleicher Freude, wie die Theilnahme für das Gotteswort in 
gleicher Kraft und Stärke fih bewahrt und bewährt. Es war nicht 
der Reiz müßiger Neugier, ver feit der Eröffnung diefes Bethaufes 
die Gemeinde verfammelt bat; e8 war wohl nicht das äußerliche 
Wohlgefallen an den Reden, das Kinder und Greife, Männer und 
Frauen, Jünglinge und Sungfranen hierher geführt: es war bie Luſt 
und der Wunfch, zu hören von dem Gotte Jisraels und von feinem 
Worte, zu hören von ber Lehre Jisraels und ihrer heiligen Bedeu⸗ 
tung. „Sie haben es verfchlungen, das Wort, das fie gehört, und es 
warb ihnen zur Freud’ und Luft“ '). Mein Verdienſt war es nicht 
und meine Kraft war es auch nicht. Ich habe mir wahrlich oft ger 
nug jelbjt nicht genügt, habe e8 oft gefunden, wenn ich fprach, daß ic) 
nicht immer mit ber freubigen Stimmung und Hingebung habe leh⸗ 
ven können, die ich als meine Pflicht erkannt. Und wenn eine folche 
Läfitgkeit im ‘Dienfte dem ftaubgeborenen Menfchen, dem von fo vier - 
len Kleinigkeiten und Kleinlichleiten umringten, zwar verziehen werben 
fann, immerhin aber tabelnswerth bleibt, fo babe ich fie gebüßt in 
bem qualvollen Vorwurfe, ven das Bewußtfein mit fich führt, feinem 
beffern Wollen und Wünfchen nicht genügen, feinem eigenen Ver: 
langen nicht gerecht werben zu können. Über e8 hat bei alledem bie 
Luft am Hören fich nicht vermindert, und fo barf ich hoffen und 
mich Deſſen getröften vor meinem Gotte, daß das erwedte Berlan- 
gen ein bleibendes fein, die aufgeihanen Pforten fich nicht wieber 
ichließen werden. Dafür dir, mein Gott und mein Erlöſer, ben 
Preis und Dank, den Ruhm und die Ehre! 2 nb x in nd nd 
a2 In mw „Nicht uns, o Emiger, night uns, fondern 
beinem Namen gieb Ehre”! — — 


Das wollt’ ich Leiften, in dieſem Sinne habe ich meinen Be 
ruf aufgefaßt. Und was waret ihr mir? — Nicht Sold- und Brod⸗ 
berren, von venen ich mich abhängig fühlte, wohl aber Herren und 
Eigner meiner Kraft, denen ich das Beſte an mir fchuldig zu fein, 


1) Nach Ser. 15, 16. 
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denen ich die aufrichtigfte Treue und Theilnahme aus inmmerjtem Her- 
zen wibmen zu müffen glaubte. 

Ih kann fein augenfälliges Zeugniß anführen, auf fein abze 
fchloffenes Werk Hinweifen, das ich währen ber acht Jahre mei- 
ner Wirkſamkeit in dieſer Gemeinde ind Leben gerufen, auf feine 
That und fein Denkmal, das ich als ein unvergängfiches mir 
gegründet. Aber Das kann ih in biefer ernften Stunde mir be 
zeugen, daß ich mit der Liebe und Innigfeit, die wir ven Nächften, 
ung durch die beiligen Bande des Blutes AZugehörigen als Ge 
bühr und Zoll entgegen zu bringen pflegen, euer Wohl und Weh in 
nnerfter Seele mit» und nachgefühlt habe. So habe ih nie mut 
nirgends gefehlt, wo mir das Vertrauen und bie Gefinnumg ber 
Führer und Leiter in dieſer Gemeinde einen wenn auch geringen und 
bedeutungslofen Antheil an ihren Sorgen und Berathungen zurı 

Wohle ihrer Brüder gegönnt; babe mit bereitwilligem Herzen, we 
and wie es mir möglich war, Theil nehmen mögen an Allem, mei 
mir zugefraut und zugemuthet wurde. Denn mir war das Wohl und 
das Gedeihen ver Gemeinde, ber ich gehörte, ein Gegenftand ber 
Sorge und Sehnfuht, und in ihrem Frieden fand ich meinen 
Trieben. 

Daß ich in diefer Hinficht vielleicht nach dem Urtheile Mancher 
hätte mehr leiften Können over follen, würbe mir fchwer aufs Her; 
fallen in dieſer Stunde der Nechenfchaft, wenn ich e8 nicht wüßte, 
daß ich von diefem Vorwurfe, wenn's einer ift, mich vor mir jelber 
freifprechen fan. Hier ift am wenigiten ber Ort und jegt gewif 
nicht die Zeit, darüber eine Einficht und Verſtändigung zu vermit- 
teln. Aber was ver edle Dulder von ſich rühmte: 22 nb ox 
maxb we noay on nepb „daß er für den Unglüdfichen und Lei 
denden eine Thräne, für den Bebürftigen und Armen ein theilneh- 
mendes jchmerzbewegtes Herz fich bewahrt“ ') — das darf ich einiger: 
maßen auch von mir fagen. Es ging mir tief in die Seele, wenn 
ich von Noth und Elend hörte, und es ift mir durch Gott ımb bie 
menfchenfreundliche Willigkeit mehrerer Edlen in unferer Mitte oft ge 
gönnt gewejen, einen Schmerz zu lindern, ein Trübſal zu erbellen, 
die Wucht des zermalmenden Elends zu lindern und zu’ erleichtern. 
Das ift mir eine freudige Genugthuung in diefer Stunde; möge es 


1) Zjob 30, 25. 
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bereinft mir auch Troſt und Labung fein in der fehwerern Stunde 
der Prüfung und Nechenfchaft! — 

Soll ih nun meiner perfönlichen DBerbältniffe noch näher ge- 
benfen und in engerem Bezuge auf mich, fo weiß ich und kann e8 
bier getroft ausfprechen, daß ich wiſſentlich und abjichtlich Keinen ge- 
Fränft, Keinem zu nahe getreten; daß ich nie aus perfönlichen Grün⸗ 
den, aus Nüdfichten auf den eigenen Vorkheil Etwas gethan ober 
gelaffen oder mich in meinem Thun habe beftimmen laſſen. Aber ich 
kann e8 mir nicht zum Vorwurfe rechnen, wenn ich — abfichte= aber 
auch rückſichtslos — hier einem Dünkel und dort einer Thorheit ein- 
mal unfanft entgegen getreten in ver Öffentlichen Rede; wenn ‘Die, 
fo in felbftfüchtiger Verblendung vie öffentliche Belehrung zur fchmeich- 
lerifchen Erhebung ihrer thörichten Weife herabzumürbigen gehofft, 
darin ihre Nechnung nicht gefunden; wenn vielleicht Einer und ber 
Andere e8 mir nicht vergiebt, daß ich ihm oder Anderen über ihn 
die Augen geöffnet und das verberbliche Beiſpiel wenigftens in fo 
weit unfchäplich zu machen gefucht, als ich demſelben, ohne gerade 
bie Perſon anzugreifen, das Brandmal ver Verurtheilung aufprüdte. 
Ih fegne die Stunde, in der Solches gefchehen, und vühme mid) 
folder Ungunft und Abneigung als einer Ehre und einer Auszeich⸗ 
nung. — — Mit dankbarer Freude erfenne ich e8, daß ich mir 
Freunde und treu meinende, mir innig anbängliche Seelen gewonneit, 
bie mir, bem Fremdling, vor Jahren liebreich entgegen gelommen und 
mir einen gleich wohlwollenden Sinn bis auf die heutige Stunde be- 
wahrt haben. Mögen fie dem Entfernten und aus ihrem Kreiſe 
*Entrüdten nahe bleiben in geiftiger Verbindung und herzlicher Ans 
hänglichkeit! 


Und nun nach viefen Belenntniffen und Geftänpniffen zum 
Schluffe einige theilnehmende Worte, das Fortbeitehen dieſes Bet—⸗ 
haufes betreffend, im vem ich zuerft das Wort der Lehre zu verfüns 
den warb gewürbigt! Mög' es auch fernerbin feine verföhnenbe 
vermittelnde Stellung einnehmen, daß es die Stätte jel, an ber bie 
Lehre Jisraels in reiner verftändlicher Zunge, aber im Geiſte Jis⸗ 
rael8, in jüdifchem Geift und Sinne gelehrt und verfünbet werde; 
daß es die Getrennten eine, die Entfremveten heranziehe, die Ent 
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fernten nahe bringe! Möge nie Zwiefpalt hier gefüet, nie vem Par⸗ 
teigeifte bier gehulvigt werden! Es ift umfere Aufgabe in der Gezen- 
wart, es ift das untrügliche Zeichen veredelnder und tieferer Bildung 
in unferer Mitte, daß wir das Alterthfum Jisraels im Lichte vieler 
Bildung erkennen und burchbringen, daß wir unſere Gaben un 
Kenntniſſe in ven Dienft Gottes und feiner Lehre ftellen, daß wir 
aus dem alten, ewig friſchen Strome in die neuen Schalen ſchoöpfen 
und ben labenven Truuk dem Dürftenden veichen. Möge in dieſer 
altehrwürdigen Gemeinde der Riß, der fo manche andere Gemeinde 
in feintliche Lager geipalten, nie eine Stelle finden; wie biäber 
Friede und Freundlichkeit und Anhänglichkeit an den Väterglanben 
biev gewaltet, fo mögen fie auch fernerhin ihre Stelle und ihre 
Würde in Jisrael bewahren! Möge ein heiliges uneigennügigs 
Streben das Mangelnde und Fehlende noch ergänzen, das Mer: 
Ihe und Uuhaltbare durch Feſtes und Gediegenes erjeken, und 
ein neu erblühendes Gemeinteleben, das kräftig und frifch alle Zweig: 
und Mefte durchdringt, die unumſtößliche Kraft des Göttlichen ke: 
währen! 

Ein ſolches Streben, da e8 im jedem Herzen und jeber Seelt 
ruft: man yes mann „Nicht uns, Emiger, 
nicht ung, fondern deinem Namen gieb Ehre!” — an vem 
hat perfünliche Eiteffeit Feinen Antheil, daran nagt kleinliche Eifer⸗ 
fucht nicht als freffender Wurm. 


So ſchließe ich denn das Abſchiedswort, fegnend und bar 
fend für alle Liebe und Freundlichkeit, die mir und den Meinen’ 
bier geworben, fchließe mit der Bitte, daß mein Name nicht ter 
geffen werde, mein Wirken und Weilen bier in freundlichem ge 
fegnetent Anvenfen bleibe, nicht um feiner Bebeutung und Erfolge 
willen, aber um ber Liebe willen, mit der ich e8 geübt, um ber 
Abficht willen, in der e8 warb begonnen und fortgeführt; ſchließe 
mit Sreundesgruß und herzlichen Xebewohl an bie Abweſenden un 
Auwefenden, an die Fernen und Nahen. Und wie ber heilige Sin 
ger liebend wänfchte, jo rufe auch ih: "TIN vowı Möge es 
Denen, wohlgehen, vie dein Wohl, theure Gemeinde, fürbern, vie in 
liebendem Herzen bein Heil und bein Emporblüßen tragen! 
:72 DW N) MIR 3 nr 0) SG PNIBDNND mw Pr DIE 
7? 20 mpas wrbr ın na mb „Möge Friede fein in beinem 
Umfreife, Wohlfahrt in deinen Wohnfigen! Um meiner Brüver 
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und Freunde willen laß mich Frieden ausfprechen über dich; um 
des Haufes willen des Ewigen umferes Gottes laß mich Gutes er- 
bitten für dich“:!) 

TOR WDR san Por mp in Sn sone in ana 
Donv 9 DwN „Es ſegne dich der Ewige und behüte dich! Es laſſe 
der Ewige fein Antlitz bir leuchten und ſei dir gnädig! Es wende 
der Ewige fein Antlig dir zu und gebe dir Frieden!" — Amen! 
Amen! 


1) Pi. 122, 6-9. 
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